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Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlvi-Lcgenden. 

Von 

Ilr.  A.  D.  lVIordtmann. 

Vorrede. 

Die  folgenden  Untersuchungen,  beschränkt  in  ihrem  ersten  An« 
fange,  haben  sich  nur  allmälig  über  das  ganze  Feld  der  Pehlvi- 
Münzen  verbreitet  und  eine  Ausdehnung  gewonnen,  welche  durch- 
aus nicht  in  meinem  Plane  lug.  Hinzeine  Bruchstücke  wurden 
bereits  früher  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft  veröffentlicht,  und  unvollständig,  ja  selbst  fehlerhaft, 
wie  sie  waren ,  hatten  sie  dennoch  das  Glück  den  Beifall  der 
Kenner  zu  erwerben,  was  mich  aufmunterte  meine  Untersuch- 
ungen fortzusetzen.  Je  weiter  ich  in  dieses  vereinsamte  und 
dürftig  angebaute  Gebiet  vordrang,  desto  mehr  berichtigten  sich 
meine  Ergebnisse  und  befestigten  in  mir  jenes  Gefühl,  welches 
den  Forscher  unwillkürlich  ergreift,  wenn  er  auf  irgend  einem 
Wege,  sei  es  durch  angestrengte  Untersuchung  oder  durch  einen 
glücklichen  Moment,  ein  Resultat  erreicht,  wovon  er  sich  selbst 
sagt:  „Evprjxa,  das  ist  das  Richtige!"  während  er  bei  andern 
Resultaten  nicht  dieses  freudige  Gefühl  hat,  ohne  gleichwohl 
etwas  Besseres  geben  zu  können.  Ist  es  mir  gelungen  auf 
diesem  Felde  Resultate  zu  erzielen,  so  ist  es  meine  Pflicht  hier- 
mit Öffentlich  anzuerkennen ,  was  mich  zu  diesen  Forschungen 
veranlasste.  Herr  Prof.  Justus  Olshausen  hat  bekanntlich  das 
Verdienst,  die  Kenntniss  der  Pehlvi-Münzen  um  ein  Bedeutendes 
gefordert  zu  haben,  und  man  kann  mit  Recht  sagen,  dass  er 
nach  Silvestre  de  Sacy  der  zweite  Entdecker  war.  Namentlich 
gebührt  ihm  das  Verdienst,  die  Münzen  der  späteren  Epochen 
von  Chusrav  I.  an  zuerst  richtig  gelesen  zu  haben.  Dadurch 
wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  die  ersten  Anfänge  der  muham- 
medanischen  Numismatik  nachzuweisen,  und  die  orientalischen  Ge- 
schichtschreiber ,  vorzüglich  Makrizi,  in  ihren  dessfallsigen  No- 
tizen wenigstens  der  Hauptsache  nach  zu  bestätigen.  Es  kam 
nunmehr  darauf  an,  möglichst  viele  Exemplare  solcher  Münzen 
aufzufinden,  um  daraus  die  ältesten  muhammedanischen  Münzen 
VIII.  I 
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in  ihrer  Reibenfolge  möglichst  vollständig  darzustellen»  und  es 
waren  auch  seitdem  mehrere  ziemlich  weit  zurückgehende  Exem- 
plare aufgefunden  worden.     So  stand  die  Sache,  als  ich  im 
Spätherbst  1845  nach  Konstantinopel  abreiste.    Herr  Prof.  Op- 
hausen empfahl   mir  beim  Abschiede  auf  diese  Münzen  mein 
Augenmerk  zu  richten.    Hier  in  Konstantinopel  fand  ich  uner- 
warteter Weise  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Pehlvi -Münzen  in 
verschiedenen  Cabinetten,  und  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
wurden  sie  mir  sämmtlich  von  den  Eigenthümern  zum  Behufe 
der  Untersuchung  zur  Disposition  gestellt.    Ich  musste  mich  in 
dieses  Fach  von  vorn  hinein  arbeiten,  da  es  mir  bis  dahin  ganz 
fremd  geblieben  war.    Bevor  ich  es  zu  einiger  Sicherheit  ge- 
bracht hatte ,  war  eine  der  grösseren  Sammlungen,  die  mir  bis 
dahin  zu  Gebote  Stand,  nach  Paris  gewandert,  indem  ihr  Besitzer, 
Herr  E.  de  Cadalvene,  Direktor  der  französischen  Post,  das  Un- 
glück hatte  geisteskrank  zu  werden;  nur  einige  seiner  Münzen, 
welche  ich  abgezeichnet  hatte,  konnte  ich  noch  später  unter- 
suchen.    Bei  dem  Studium  der  jüngsten  Pehlvi -Münzen  aber 
blieb  es  nicht;  um  zu  sicheren  Resultaten  zu  gelangen,  musste 
ich  immer  weiter  zurückgreifen,  bis  ich  endlich  bei  Ardescbir  1. 
anlangte.     Das  Material  vermehrte  sich  indessen  beträchtlich, 
und  ich  habe  seitdem  reichlich  gegen  2000  Pehlvi  -  Münzen  ge- 
nau untersuchen  können.   Ausser  meiner  eigenen  geringen  Samm- 
lung, welche  ich  hier  angelegt  habe,  standen  mir  die  sämmtlichen 
in  Konstantinopel  befindlichen  Pehlvi -Münzen  zu  Gebote;  ich 
habe  jetzt  die  angenehme  Pflicht,  allen  Männern,  welche  mich 
so  bereitwillig  und  freundlich  unterstützten,  hier  öffentlich  meinen 
Dank  auszusprechen.    Besitzer  der  Sammlungen ,  die  ich  habe 
benutzen  können,  sind  folgende  Herrn: 

1.  Herr  Serop6  Markar  Alischan,  Münzen-  und  Antiqui- 
tätenhändler, Armenier. 

2.  Herr  Baron  Behr,  ehemals  k.  belgischer  Gesandter  bei 
der  h.  Pforte,  jetzt  in  Lüttich. 

3.  Herr  Bilezikdichi ,  armenischer  Architekt. 

4.  Herr  J.  P.  Brown,  Dolmetscher  und  interimistischer 
Geschäftsträger  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  bei 
der  h.  Pforte. 

5.  Herr  E.  de  Cadalvene,  ehemals  Direktor  der  französi- 
schen Post. 

6.  Herr  H.  Cayol  aus  Marseille,  Besitzer  einer  lithogra- 
phischen Anstalt. 

7.  Se.  Exe.  Herr  A.  L.  Cordoba,  ehemals  k.  spanischer 
Gesandter  bei  der  h.  Pforte,  jetzt  k.  Rath  und  Senator  in  Madrid* 

8.  Se.  Exc.  Ismail  Pascha,  Direktor  der  Medicinnlschule 
von  Gnlnta  Sarai. 

9.  Herr  Dr.  G.  Rosen,  k.  preuss.  Consul  und  hanseatischer 
Vice -Consul  in  Jerusalem. 
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10.  Sushi  llej ,  Mitglied  de*  Conseils  des  öffentlichen  L  u- 
lerrichts. 

11.  Herr  R.  Baron  Tecco,  k.  sardiuischer  Gesandter  bei 
der  h.  Pforte. 

Von  diesen  Sammlungen  ist  die  unter  Nu.  8  die  reichste  und 
vollständigste;  ausserdem  enthalten  die  Sununlungen  No.  1,  6 
und  10  jede  für  lieh  mehrere  hundert  Stücke,  und  vorzüglich 
ist  die  Sammlung  No.  1  reich  an  seltenen  Stücken. 

Ferner  habe  ich  in  Smyrna  benutzen  können: 

12.  Die  Sammlung  des  Herrn  U.  P.  Borreil,  Antiqui- 
täten -  Händlers,  •f  1851,  und 

13.  Das  Cabinet  des  Herrn  Ivanoff,  k.  russ.  General  cou- 
suis;  erstere  Sammlung  war  vorzüglich  reich. 

14.  Herr  Oberst  Rawlinson  gestattete  mir  bei  seiner  Durch- 
reise durch  Konstnntinopel  die  Musterung  seines  reichhaltigen 
Cabinets,  in  welchem  ich  mehrere  Unica  zu  finden  das  Glück 
hatte. 

Auf  einer  Urlaubsreise  im  Sommer  1849  untersuchte  ich 

15.  das  k.  k.  Cabinet  in  Wien  und 

16.  das  k.  Cabinet  in  Berlin;  die  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher Herr  Direktor  J.  Arneth  und  Herr  Dr.  Priedländer  mir  die 
gewünschten  Abdrücke  einzelner  Münzen  gewährten ,  muss  ich 
hier  gleichfalls  öffentlich  mit  Dank  anerkennen. 

17.  Herr  Prof.  J.  Olshausen  stellte  mir  seinen  ganzen 
Vorrath  von  Abdrücken  zur  Disposition. 

Die  Abbildungen,  welche  ich  in  einzelnen  Werken,  wie 
in  denen  von  Longperier,  Niebuhr,  Rob.  Kcr-Porter  u.  A.  fand, 
habe  ich  ebenfalls,  so  weit  es  möglich  war,  zur  Vervollstän- 
digung meiner  Arbeit  benutzt. 

Cm  ein  möglichst  vollständiges  Material  zu  erhalten ,  wandte 
ich  mich  auf  diplomatischem  Wege  an  die  Vorsteher  der  Cabinette 
in  London ,  Paris  und  Petersburg.  Aus  Paris  bekam  ich  gar 
keine  Antwort;  aus  London  erhielt  ich  das  Versprechen,  dass 
Herr  Vaux ,  Conservator  im  British  Museum,  mir  von  allen  ge- 
wünschten Münzen  Abdrücke  gegen  Erlegung  der  üblichen  Taxe 
anfertigen  lassen  würde;  ich  willigte  ohne  Weiteres  in  den  ge- 
forderten höchst  billigen  Preis  ein  und  gab  Auftrag  mit  der 
Arbeit  zu  beginnen.  Seit  mehr  als  3  Jahren  ist  die  Bestellung 
abgegangen,  und  ich  habe  bis  jetzt  kein  einziges  Stück  erhalten. 
—  Aus  Petersburg  erhielt  ich  eine  ablehnende  Antwort,  weil 
Herr  Prof.  Dorn  selbst  mit  einer  Arbeit  über  diese  Münzen  be- 
schäftigt war. 

Ks  blieb  mir  also  (da  Amtsgeschäfte  mir  eine  längere  Ent- 
fernung von  Konstantinopel  nicht  gestatten)  nichts  Anderes  übrig 
als  die  wenigen  Notizen  über  diese  drei  Cabinette  und  über 
die  Münzen ,  welche  sich  in  Privntsammlungen  in  diesen  Rcsi- 

1  c 
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denzen  befinden,  aus  den  Werken  von  Prof.  Olsbausen,  E.  Tho- 
mas, A.  de  LongpeVier  u.  s.  w.  zu  benutzen. 

Nichtsdestoweniger  würde  ich  ruhig  gewartet  haben ,  bis 
eine  günstige  Wendung  des  Schicksals  mir  erlaubt  hätte,  die 
reichen  Schätze  von  London ,  Paris  und  Petersburg  zu  unter- 
suchen ,  wenn  nicht  Gründe  von  besonderer  Wichtigkeit  mich 
veranlasst  hatten,  schon  jetzt  mit  meiner  Arbeit  hervorzutreten. 

Die  Arbeiten  eines  Burnouf,  Rawlinson,  Spiegel,  Holtzmaon, 
Lassen  u.  A.  haben  die  Kenntniss  des  alten  und  neuen  Per- 
sischen auf  einen  so  hohen  Standpunkt  gehoben,  dass  es  nach- 
gerade einmal  Zeit  wird,  das  in  der  Mitte  liegende  Pehlvi  auch 
etwas  zu  cultiviren.  Die  Arbeiten  A.  du  Perron's  sind  ganz 
unbrauchbar;  Müller's  Abhandlung  im  Journal  Asiatique  ist  ein 
unvollendetes  Bruchstück.  Die  Unvollkommenheiten  des  Long- 
perier'schen  Werkes  sind  längst  anerkannt,  und  die  Kritik  hat 
ihn  wahrlich  nicht  verschont;  bei  näherer  Prüfung  wird  man 
finden,  dass  die  ungünstigen  Urtheile  nur  zu  sehr  gerechtfertigt 
sind.  Bei  völliger  Unkenntniss  des  Pehlvi  und  des  Persischen 
gehörte  ein  grosser  Muth  dazu,  die  Legenden  der  Pehlvi-Münzen 
erklären  zu  wollen;  er  kannte  selbst  das  Alphabet  nur  unvoll- 
kommen, was  ihm  nicht  nur  bei  den  Münzen  auf  seiner  letzten 
Tafel  manchen  argen  Streich  gespielt  (er  hat  kufische  Schriftzüge 
für  Pehlvi  gehalten ,  wie  bärtige  Mannsgesichter  für  Frauen - 
köpfe  ausgegeben  u.  s.  w.),  sondern  auch  schon  bei  den  ältern 
Sasanidenmünzen  grobe  Irrthümcr  veranlasst  hat.  Dennoch  darf 
man  nicht  verkenna/i,  dass  er  mit  schwacher  Kenntniss  des 
Pehlvi-  Alphabets,  aber  mit  einem  feinen  Takt  für  Kunst  die 
ganze  Reihe  der  Sasanidenkönige  von  Ardeschir  I.  bis  auf  Ar- 
deschir  III.  fast  durchgängig  richtig  bestimmt  hat;  auch  muss 
man  hervorheben,  dass  es  ihm  schon  gelungen  ist,  die  Münzen 
von  Chusrav  I.  von  denen  des  Chusrav  II.  richtig  zu  unter- 
scheiden, was  dem  seligen  K rafft  und  mir  erst  aus  der  Deu- 
ting der  Regierungsjahre  gelang,  während  Hr.  E.  Thomas  noch 
jetzt  darüber  ziemlich  im  Dunkeln  herumtappt  und  nach  allerlei 
künstlichen  Unterscheidungszeichen  mühsam  forscht  (vgl.  dessen 
Abhandlung  S.  287,  in  der  Note). 

Bei  weitem  genügender,  als  Longplrier,  ist  K.  Thomas, 
jedoch  keinesweges  in  dem  Grade,  wie  der  heutige  Stund  unserer 
Kenntniss  der  übrigen  Sprachen  Persiens  es  erfordert.  Na- 
mentlich vermisst  man  eine  logische  Behandlung  der  Sprache 
selbst,  uud  seine  fast  ausschliessliche  Abhängigkeit  von  den 
philologischen  Arbeiten  der  indischen  Perser  hat  ihn  zu  manchen 
Resultaten  geführt,  deren  Unzulässigkeit  auf  den  ersten  Blick 
erscheint. 

Um  in  Betreff  des  Pehlvi  einigermassen  methodisch  zu. ver- 
fahren, scheint  es  mir  vor  allen  Dingen  unerlässlich,  dass  wir 
zuerst  einmal  zusammenstellen,  was  dieser  Sprache  unzweifelhaft 
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angehört,  und  zwar  in  der  Gestalt,  wie  es  auf  den  Original- 
Denkniälern  vorkommt.  Leider  ist  die  Ausbeute  nicht  gross ; 
die  Münzen,  die  geschnittenen  Steine  und  höchstens  ein  Dutzend 
kurzer  Inschriften  —  das  ist  alles,  was  wir  bis  jetzt  mit  Sicher- 
heit kennen.  Vergleichen  wir  aber  diese  wenigen  sichern  Ueber- 
bleibsel  mit  dem  Bundehesch,  mit  A.  du  Perron  und  mit  den 
Bruchstücken  in  den  persischen  Wörterbüchern  Burhan- i - kati, 
Ferheng-i-dschihangiri ,  Heft  kolzum  u.  s.  w. ,  so  gelangen  wir 
zu  dem  kläglichen  tirgebniss,  dass  wir  eigentlich  noch  gar  nicht 
wissen,  was  Pehlvi  ist,  und  dass  wir  also  erst  am  Anfange  der 
Erkeontuiss  sind.  Indessen  darf  diess  nicht  abschrecken;  fahren 
wir  gelassen  fort,  die  unbestrittenen  Ueberreste  des  Pehlvi,  un- 
beirrt durch  die  Träumereien  der  indischen  Perser,  zu  unter- 
suchen, so  wird  schon  ein  brauchbares  Resultat  zu  Tage  kommen, 
und  vielleicht  wird  eine  spätere  Zeit  weitere  Denkmäler  nn's 
Licht  bringen,  welche  unsere  Brkcnntniss  noch  mehr  vervoll- 
kommnen werden. 

leb  mache  den  Anfang  mit  den  leichtesten  Denkmälern,  mit 
den  Münzen;  nach  Beendigung  dieser  Arbeit  werde  ich  die  In- 
schriften auf  geschnittenen  Steinen  und  endlich  die  wenigen  « 
grösseren  Inschriften  von  Naksch-i-Rustem  u.  s.  w.  erläutern. 

Koostantinopel ,  den  18.  December  1852. 
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Allgemeine  Ueb ersieht. 

Die  Münzen,  welche  Aufschriften  in  Pehlvi-Charakteren  tra- 
gen, zerfallen  an  dynastischer  Beziehung;  in  vier  Klassen,  welche 
bereits  Olshausen  richtig-  erkannt  hat.  Die  ältesten  sind  die- 
jenigen ,  welche  von  Fürsten  aus  der  Sasaniden  -  Dynastie  (226 
—  651  n.  Ch.  G.)  geprägt  wurden.  Ihnen  schli essen  sich  un- 
mittelbar die  ältesten  muhammedanischen  Münzen  an ,  welche 
ungefähr  um  die  Zeit,  wo  das  Reich  der  Sasaniden  von  den 
arabischen  Eroberern  die  ersten  Stösse  erhielt,  von  den  Statt- 
haltern der  ChaJifen  in  diesen  Gegenden  ausgeprägt  wurden  und 
ungefähr  bis  zum  J.  700  reichen.  An  diese  scbliessen  sich  die 
Münzen  der  Fürsten,  und  Statthalter  von  Tabaristan,  deren  mu- 
üe!  in  annischer  Charakter  in  der  spätem  Periode  zwar  sicher  ist, 
jedoch  nicht  so  entschieden  hervortritt,  wie  auf  den  Münzen  der 
Statthalter  im  übrigen  Persien.  Sie  reichen  bis  nahe  an  das 
J.  800.  Eine  vierte  Klasse  bilden  die  Münzen  des  östlichen 
Persiens,  welche  neben  den  Pehlvi  -  Charakteren  auch  noch  Auf- 
schriften in  Devanagari  und  in  andern  bis  jetzt  noch  nicht  ent- 
zifferten Charakteren  haben,  und  deren  chronologische  Bestimm- 
ung noch  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt 

So  sehr  auch  die  einzelnen  Münzen  verschieden  sind ,  so 
haben  sie  doch  gewisse  Kennzeichen  mit  einander  gemein.  Diese 
bestehen  in  dem  vollständigen  Gegensatz  zu  allem,  was  parthisch 
war.  Mit  den  Sasaniden  war  keineswegs  ein  blosser  Wechsel 
der  Dynastie,  sondern  auch  eine  gunz  entschiedene  Reaction 
gegeu  alles  Ausländische  und  eine  möglichst  vollständige  Wie- 
derherstellung des  altpersischen  Wesens  in  jeder  Beziehung  ein- 
getreten. Auf  dea  Münzen  zeigte  sich  diess  sehr  auffallend. 
Statt  der  griechischen  kamen  wieder  persische  Legenden  in  Ge- 
brauch; statt  des  Kriegers  oder  Fürsten  mit  dem  Bogen  wurde 
der  Feueraitar  auf  die  Rückseite  der  Münzen  gesetzt;  während 
auf  den  parüiiscben  Münzen  das  Profil  des  Königs  nach  Links 
schaut,  ist  es  auf  den  Sasanidemnünzen  nach  Rechts  gerichtet, 
and  nur  sehr  selten  (in  unwillkürlicher  Ueberein Stimmung  mit  den 
eben  so  seltenen  partbischen  Münzen  dieser  Art)  erscheint  statt 
des  Profils  ein  dem  Beschauer  zugekehrtes  Brustbild  des  Königs. 
Für  die  Geschichte  des  Geldes  ist  es  besonders  interessant,  dass 
sammtliche  Münzen  mit  Pehlvi  -  Charakteren  (mit  Ausnahme  der 
ältesten,  der  von  Ardesebir  I.  geprägten)  zu  den  dünnen  Münzen 
gehören,  als  erste  und  älteste  dieser  Gattung,  indem  bis  dahin 
nur  Diclunünseu  vorkommen,  welche  für  den  geschäftlichen  Ge- 
brauch viel  unbequemer  sind. 

In  artistischer  Beziehung  finden  wir  die  schönsten  Münzen 
zu  Anfang,  voa  Ardeschir  I.  an;  die  Münzen  aber,  welche  noch 
unter  dea  ersten  Monarchen  in  Betreif  der  Ausführung  unbe- 
denklich für  schön  gebalteu  werden  können,  verschlechtern  sich 
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plötzlich  in  einem  auffallenden  Grade  unter  Sapor  IL;  von  da 
an  immer  tieferer  Verfall,  bis  sie  unter  Piruz  so  ziemlich  deo 
Gipfel  der  Barbarei  erreicht  haben,  der  sich  unter  Kobad,  Chus- 
rav  I.  und  Hormuzd  IV.  ziemlich  stationär  erhält;  unter  Chus- 
rav  II.  zeigt  sich  wieder  ein  Anfang*  zum  Besseren  ,  der  aber 
nicht  fortschreitet,  sondern  stationär  bis  zu  den  letzten  Münzen 
dieser  Gattung  sich  erhält. 

Bei  weitem  die  grösste  Anzahl  der  Münzen  sind  Silber- 
münzen, deren  Gehalt  von  Anfang  bis  zu  Ende  sich  ziemlich 
gleich  bleibt;  nur  von  Sapor  II.  an  zeigt  sich  eine  Verschlech- 
terung des  Gehalts,  die  aber  mit  Jezdegird  II.  bereits  wieder 
verschwindet.  Goldmünzen  sind  sehr  selten ;  mir  sind  solche  nur 
vorgekommen  von  folgenden  Monarchen :  Ardeschir  I.,  Schapur  I., 
Hormuzd  I.,  Bahram  II.,  Hormuzd  II.,  Schapur  II.,  Schapur  IM., 
Jezdegird  II.  und  Chusrav  I.,  und  zwar  von  jedem  nur  in  ein- 
zelnen Exemplaren.  Auch  kommen  zwei  Goldmünzen  aus  der 
arabischen  Periode  vor.  Häutiger  sind  Kupfermünzen ;  solche 
sind  ausgeprägt  unter  Ardeschir  I.,  Schapur  I.,  Hormuzd  I., 
Kuliram  II.,  Schapur  II.;  später  scheinen  sie  aber  nicht  mehr 
gebräuchlich  gewesen  zu  seyn. 

Der  Inhalt  der  Peblvi  -  Legenden  ist  gleichfalls  verschieden, 
und  nehmen  wir  diesen  als  Eintheilungsgrund  an,  so  ergeben 
sich  folgende' Klassen : 

1)  Name  des  Münzherrn  mit  seinen  Titeln  und  Prädikaten 
auf  beiden  Seiten  der  Münze,  ohne  irgend  einen  andern  Zusatz; 
von  Ardeschir  I.  bis  Hormuzd  II.  einschl. 

2)  Name  des  Münzherrn  mit  vollem  Titel  und  allen  Prädi- 
katen; ausserdem  Benutzung  des  Altargestelles  um  entweder  ein 
die  Aechtheit  der  Münze  beurkundendes  Wort,  oder  den  Namen 
der  Provinz,  wo  sie  geprägt  ist,  darauf  zu  setzen ;  unter  Scha- 
pur II.  und  Ardeschir  II. 

3)  Auf  der  Vorderseite,  wie  bisher,  Name  des  Münzherrn 
mit  Titel  und  Prädikaten;  auf  der  Rückseite  Wiederholung  des 
Namens,  jedoch  Weglassung  des  an  dieser  Stelle  üblichen  Prä- 
dikats, wofür  der  Name  der  Provinz  gesetzt  wird ;  auf  dem  Altar 
Bescheinigung  der  Aechtheit  der  Münze;  unter  Schapur  III. 

4)  Beschränkung  des  königlichen  Titels  auf  „König  der 
Könige",  mit  Weglassung  aller  weiteren  Zusätze.  Auf  der 
Rückseite  Wiederholung  des  Königsnamens,  Bescheinigung  der 
Aechtheit,  Name  der  Provinz  oder  Stadt,  hin  und  wieder  auch 
Namen  Gottes;  unter  Bahram  IV.,  Jezdegird  I.  und  II. 

ft)  Wie  No.  4,  jedoch  fehlt  die  Bescheinigung  der  Aechtheit; 
eben  so  werden  auch  die  Namen  Gottes  weggelassen;  unter 
Bahrain  V.  und  Jezdegird  III. 

6)  Einfacher  Name  des  Königs  nebst  Quulification  als  Hor- 
muzdverehrer.  Rückseite:  Wiederholung  des  Königsnamens,  nebst 
Angabe  des  Prägeortes;  unter  Hormuzd  III.  und  Piruz. 


Digitized  by  Google 


Sprache  und  Alphabet 


9 


7)  Einfacher  Königsname  mit  einem  Segenswünsche.  Rück- 
seite: Angabe  des  Regierungsjahres  und  des  Prägeortes;  unter 
Kobad,  Chusrnv  I.,  Honnnzd  IV.  und  während  der  Zwischen- 
berrschaft  Bahram's  VI. 

8)  Gans  wie  No.  7,  mit  Angabe  des  Metalls  auf  der  Vor- 
derseite der  Münze.  Dieser  Habitus,  welcher  schon  unter  Hor- 
muzd  IV.  einzeln  vorkommt,  bleibt  unverändert  bis  zum  Schluss. 

Paläographisch  lassen  sich  die  Münzen  schwerer  schei- 
den, weil  die  Ueberg&nge  zu  unmerklich  sind;  doch  kann  man 
im  Allgemeinen  3  Perioden  annehmen: 

1)  Völlige  Uebereinstimmung  des  Alphabets  auf  den  Mün- 
zen mit  den  Lapidarschriften  aus  derselben  Periode  von  Arde- 
schir  I.  an  bis  etwa  auf  Nersi,  wo  der  Uebergang  beginnt,  welcher 
unter  Hormuzd  II.  noch  nicht  vollständig  bewerkstelligt  ist. 

2)  Mittel  zwischen  dem  alten  Lapidar- Alphabet  und  dem 
modernen  Peblvi,  etwa  von  Schapur  II.  an  bis  auf  den  Anfang 
der  Regierung  Chusrav's  II.;  am  markirtesten  ausgeprägt  unter 
Bahrain  IV.,  dessen  Münzen  die  schönsten  Muster  dieser  Schrift- 
gattung darstellen. 

3)  Völlige  Uebereinstimmung  mit  dem  Pehlvi- Alphabet  der 
heutigen  Parsen,  unter  Chusrav  II.  noch  nicht  ganz  sicher,  na- 
mentlich in  den  ersten  Regicrungsjabren ;  ja  sogar  unter  Kobad 
Schuruje,  Ardeschir  III.,  Azermiducbt  und  Jezdegird  IV.  theil- 
weise  Rückkehr  zum  Alphabet  der  ersten  Periode;  von  da  ab 
jedoch  in  den  mohammedanischen  Münzen,  so  wie  in  der  ganseu 
Reihe  der  Münzen  von  Tabaristan  rein  ausgebildet 

Sprache  und  Alphabet. 

Gleich  wie  das  Alphabet  auf  den  Münzen  der  Sasuuiden 
und  ihrer  Nachfolger  ein  doppeltes  ist,  mit  einer  ziemlich  langen 
Uehergaugsperiode,  so  ist  auch  die  Sprache  eine  zweifache. 
Während  die  auf  den  ältesten  Münzen,  gleich  der  auf  den  La- 
pidardenkmälern aus  derselben  Periode,  augenscheinlich  den  Ue- 
bergang vom  Zend  zum  Neupersischen  bildet  ( mit  aramäischen 
Kiementen  stark  vermischt),  treffen  wir  auf  den  neueren  Mün- 
zen, ungefähr  voo  Kobad  an,  eine  Sprache,  welche  sich  von 
dem  heutigen  Persischen  nur  ganz  unbedeutend  unterscheidet, 
die  aramäischen  Elemente  ganz  ausgeschieden  hat  und  sie 
gleichsam  nur  noch  neben  sich  duldet.  Von  deu  persischen 
Historikern ,  welche  übrigens  in  solchen  Dingen  ganz  unzu- 
verlässig sind,  wird  erzählt,  Buhrum  V.  habe  befohlen,  dass 
an  seinem  Hofe  nur  persisch  gesprochen  und  in  den 

Schulen  nur  persisch  gelehrt  werden  solle.    Da  dieser  Bericht 
mit  allerlei  wunderlichen  Nebenumständen  verknüpft  war,   so  * 
lernte  ich  ihn  erst  verstehen,  als  ich  eine  Total  Übersicht  der 
Sasanidenmünzen  gewonnen  hatte.    Unter  Jesdegird  II.  waren 


Digitized  by  Google 


10 


Einleitung 


die  Verhältnisse  cum  griechischen  Reiche  sehr  freundschaftlich, 
und  es  scheint  dieser  Umstand  nicht  ohne  Binfluss  anfPersiens 
Cultur  geblieben  zu  seyn;  auch  die  Christen  erfreuten  sich  unter 
diesem  Monarchen  vieler  Begünstigungen.  Die  Urtheile  der  Ge- 
schichtschreiber  über  ihn  sind  daher  sehr  verschieden:  während 
die  byzantinischen  Historiker  Jezdegird  II.  als  einen  milden  und 
wohlwollenden  Herrscher  schildern,  wissen  die  persischen  Chro- 
nisten nicht  Bö'ses  genug  von  ihm  zu  erzählen,  und  er  ist  unter 
dem  Namen  des  }tf8^  „Bösewichts"  bekannt,  was  die  arabischen 
Berichterstatter  durch  Sünder"  wiedergeben.   Unter  seinem 

Sohn  und  Nachfolger  Bahram  V.,  welcher  als  Kronprinz  viel 
von  seinem  Vater  zu  leideu  hatte,  trat  eine  völlige  Reaktion 
gegen  alles  Christenthum  und  Griechenthum  ein,  und  Babram  V. 
gilt  daher  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  einen  Liebling  der 
Orientalen.  Nun  ist  es  leicht  möglich,  dass  Bahram  V.  in  seinem 
Hass  gegen  griechische  Cultur  und  gegen  Christenthum  auch 
diejenigen  Elemente  der  damals  üblichen  Sprache,  welche  daran 
erinnerten,  mit  einem  Interdikt  belegte,  was  namentlich  die  ara- 
mäischen Elemente  treffen  musste,  indem  die  Spruche  der  persi- 
schen Christen  damals,  wie  noch  bis  auf  diese  Stunde,  syrisch 
war.  Bahram  starb  440  n.  Ch.  G.,  und  ungefähr  60  Jahre  später 
finden  wir  auf  den  Münzen  von  Kobad  schon  ganz  gutes  Neu- 
persisch. 

Die  Sprache  auf  den  älteren  Münzen  kann  man  mit  gutem 
Fug  Pehlvi  nennen.  Peblvi,  oder  wie  das  Burkau -i-kati 
ausspricht,  Pahlavi  ^^lfd»  kommt  von  dem  Worte  pahlav 
„Stadt ;"  pahlavi  bedeutet  also  städtisch,  ^ylft  Zeban-i- 

pahlavi,  die  städtische  Sprache. 

Die  Sprache  auf  den  Münzen  der  zweiten  Periode  kann 
man  Parsi  ^»1$  nennen,  worunter  ich  aber  nicht  das  mit  Ara- 
bischem vermengte  Neupersische  verstehe,  sondern  das  reine 
und  unverfälschte  Persische,  wie  wir  es  in  Firdevsi  lesen,  ob- 
gleich sich  noch  einige  Verschiedenheiten  vorfinden. 

In  derselben  Periode  hat  sich  wunderbarer  Weise  das  Ara- 
mäische auf  den  Münzen  in  gleicher  Berechtigung  erbulten ,  indem 
die  Zahlen,  welche  die  Regierungsjahre  anzeigen,  Von  1  bis  10 
aramäisch  sind,  von  1 1  an  aber  persisch.  Ich  weiss  dafür  keinen 
andern  Grund,  als  die  grosse  Aehnlichkeit  von  8  und  30,  4  und  40, 
welche  in  persischer  Sprache  in  Pehlvi-Charakteren  wenig  oder 
gar  nicht  verschieden  sind ,  so  dass  man  also  vielleicht  einer 
Verwechslung  dieser  Zahlen  vorbeugen  wollte. 

Die  Alphabete  auf  der  beigefugten  Tafel,  nach  den  oben  an- 
gegebenen drei  Perioden  gesondert,  habe  ich  aus  den  scböaste* 
Exemplaren  zusammengetragen,  und  bemerke  nur,  dass  da,  wo  in 
einer  Columne  mehrere  Zeichen  neben  einander  stehen,  dieselben 
chronologisch  geordnet  sind ,  d.  h.  das  erste  Zeichen  lioks  ist  das 
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älteste  u.  s.  f.  Die  mit  einem  X  bezeichneten  Charaktere  sind 
mir  oicat  auf  Münzen  vorgekommen»  sondern  aus  Inschriften 
von  Gemmen  nachgetragen;  jedoch  habe  ich  nur  solche  Gemmen 
keuutst,  welche  unzweifelhaft  derselben  Periode  angehören. 

■ 

Prägeo  rte. 

Von  Schapur  III.  an  *)  verschwindet  das  Wort  Jezdani  (der 
göttliche^  auf  der  Kehrseite  der  Münzen,  und  es  finden  sich  an 
dessen  Stelle  rechts  verschiedene  Zeichen,  deren  Deutung  als 
Prägeorte,  von  mir  zuerst  in  einem  Briefe  an  Prof.  Olshauseu 
vom  3.  August  1847  (abgedruckt  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G. 
Bd.  II,  8.  112)  versucht  wurde.  Auf  den  Ispehbed -Münzen 
findet  sich  an  dieser  Stelle  das  Wort  Tapuristan.  Dieses  schon 
von  Olshauseu  mit  voller  Sicherheit  gelesene  Wort  veranlasste 
mich  zuerst,  in  den  erwähnten  Münzzeichen  die  Namen  der  Prä- 
gestätten, wenigstens  in  abgekürzter  Form,  zu  suchen.  Einige 
andere  Münzen,  welche  Olsbausen  in  die  Hände  fielen,  hatten 
hier  ein  Wort,  welches  er  Iran  las,  was  diese  Ansicht  bestätigte. 
Im  J.  1847  gelanges  mir  zuerst  eiuige  andere  dieser  Zeichen  zu 
erklären,  andere  deutete  Olshausen  (a.  a.  0.,  S.  115,  Arno.);  doch 
habe  ich  mehrere  der  damals  aufgestellten  Deutungen  später  aus 
numismatischen,  orthographischen  oder  historischen  Gründen  auf- 
gegeben; andere  sind  mir  noch  bis  heute  unsicher;  über  mehrere 
weiss  ich  gar  nicht  einmal  eine  Vermuthung  auszusprechen. 
Thomas,  welcher  am  2.  Juni  1849  seine  Abhandlung  einreichte, 
bat  für  die  abgekürzten  Formen  wenig  oder  nichts  getlian ;  zwei, 
höchstens  drei  hat  er  mehr  oder  minder  richtig  erklärt;  die 
übrigen,  selbst  die  auffälligsten  und*  leichtesten,  hat  er  gar 
nicht  einmal  zu  erklären  versucht,  wiewohl  mehrere  derselben 
gerade  auf  denjenigen  Münzen  vorkommen,  deren  Erklärung  er 
zum  Gegenstand  seiner  Abhandlung  machte.  Longperier,  der 
nicht  einmal  Peblvi  lesen  konnte,  hat  gar  keinen  Versuch  ge- 
macht Ich  nehme  die  Zeichen  in  chronologischer  Ordnung,  vor, 
d.  h.  wie  die  chronologisch  geordneten  Münzen  sie  geben. 

1)  n.v,  in«,  hin»,  "hm«,  tT-nnw,  Tnf.  IV,  No.  1,  ist  der 
älteste  Name,  welcher  schon  isolirt  auf  Münzen  von  Bahram  II., 
dann  in  grosser  Menge  auf  Münzen  von  Schapur  III.  vorkommt 
(ich  habe  wenigstens  200  derselben  in  den  Händen  gehabt) ;  auch 
unter  den  folgenden  Regierungen  kommt  er  vor,  zuletzt  auf 
Münzen  von  Bahram  V.,  also  im  Ganzen  etwa  160  Jahre.  Unter 
den  5  verschiedenen  Formen ,  welche  ich  eben  angeführt  habe, 
ist  tffe  letzte  vollständig,  sIbo  keine  Abbreviatur,  und  man  liest 
ungezwungen  Athuria,  Assyrien,  also  genau  dieselbe  Form, 


•)  Unter  Bahram  11.  kommen  jedoch  schon  2  isolirtc  Fälle  wr. 
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wie  das  nltpersische  !?!•  TO'KVf  H?  UD(1  das  ncuarabische 

aa^f«    Später  steht  daneben  oft  das  Wort  KM,  welches  dem 

nicht  widerspricht.  Da  die  meisten  Sasaniden  -  Münzen  in  den 
hiesigen  Cabinetten  aus  Bagdad  kommen,  so  dient  dieser  Um- 
stand als  weitere  Bestätigung,  falls  es  deren  noch  bedarf. 

2)  'D  T.  IV,  No.  2,  kommt  vor  von  Schapur  III.  an  bis 
xum  Jahre  66  der  Hidschret,  ist  also  eine  der  am  längsten  be- 
stehenden Münzstätten.  Ich  erklärte  diese  Signatur  zuerst  durch 
Sistan  ( Ztscbr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IV,  S.  93 ) ;  später  stiegen 
Zweifel  in  mir  auf,  indem  ich  es  für  unstatthaft  hielt,  schon 
im  Pehlvi  die  ganze  moderne  Abschwächung  von  Sacastene  in 
r)U~^  Sistan  anzunehmen;  allein  eine  Chalifenmünze  bei  E. 

Thomas  vom  J.  73  giebt  den  vollen  Namen  der  Provinz:  ]«Däec3*0 
Sikatscbtan,  was  mich  veranlasste,  zu  meiner  früheren  Ausle- 
gung zurückzukehren. 

3)  *"0  T.  IV,  No.  3,  kommt  zuerst  auf  einer  Münze  von 
Schapur  III.  vor,  dann  erst  wieder  unter  Bahram  V.,  und  erhält 
sich  in  dieser  abgekürzten  Form  bis  zum  31.  Regierungsjabrc 
Chusrav's  II.  Später  auf  den  Chalifenmünzen  erscheint  die  volle 
Form  jNB'ns  Kirman. 

4)  ttnä  T.  IV,  No.  4,  erscheint  zuerst  auf  Münzen  von 
Bahram  IV.  und  in  grosser  Anzahl  unter  den  folgenden  Königen, 
bis  zum  Jahre  68  der  Hidschret.  So  unzweifelhaft  die  einzelnen 
Züge  sind,  so  wenig  gelang  es  mir  eine  Lokalität  ausfindig  zu 
machen,  welche  denselben  entspräche;  auch  Thomas  (s.  dessen 
Abhandlung  S.  327)  gesteht,  dass  er  den  Sinn  dieser  Buch- 
staben nicht  zu  treffen  vermochte,  und  doch  ist  es  so  einfach 
und  klar:  die  drei  Buchstaben  sind  b  b  a  und  repräsentiren  die 
volle  unabgekürzte  Form  des  aramäischen  Wortes  «M  „die 
Pforte",  als  Bezeichnung  der  Residenz  von  den  ältesten  Zei- 
ten an  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Bei  der  Mehrzahl  der  8a- 
sanidenmünzen  ist  also  Ctesiphon       Je*  darunter  zu  verstehen ; 

bei  den  Chalifenmünzen  die  Residenz  des  Statthalters,  welcher 
sie  prägen  Hess.  Diese  Deutung  wird  noch  negativ  dadurch 
bestärkt,  dass  mir  bis  jetzt  keine  einzige  Münze  mit  dem  Ei- 
gennamen der  Residenz  vorgekommen  ist,  so  interessant  es  sonst 
wäre  zu  erfahren,  wie  die  Sasaniden  eine  Stadt  nannten,  welche 
die  Griechen  und  Römer  Ctesiphon,  die  Araber  Madain,  und 
Firdevsi,  Taberi  u.  A.  Taisifun  ^^iu^Jo  (d.  i.  Ctesiphon)  nennen. 

5)  Ni  T.  IV,  No.  5,  von  Bahram  IV.  bis  zum  Jahre  76  der 
Hidschret,  in  sehr  grosser  Anzahl.  Prof.  Olshausen  (Ztsch.  der 
D.  M.  G.  Bd.  II,  S.  115)  erklärte  die  Abbreviatur  durch  Däme- 
gän;  die  Münze  eines  Chalifen,  dessen  Herrschaft  in  Damegan 
niemals  anerkannt  war,  machte  mich  zweifelhaft  und  führte  mich 
auf  ganz  entschiedene  Abwege,  welche  in  der  Ztschr.  der  D. 
M.  G.  zu  meiner  nicht  geringen  Beschämung  alle  einregistrirt 
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sind.  Später  kam  ich  auf  Damegan  zurück,  obwohl  die  grosse 
Anzahl  Münzen,  auf  denen  ich  dieses  Zeichen  sab,  mich  aufs 
Neue  bedenklich  machte,  bis  ich  in  Hr.  Thomas'  Abhandlung  die 
ganz  ungezwungene  Deutung  Darabgird  fand,  welche  alle  meine 
bisherigen  Zweifel  niederschlug.  Zu  weiterer  Bestätigung  kann 
ich  noch  eine  ganz  isolirte  Münze  von  Bahrain  IV.  anführen, 
welche 

6)  *DDen»n  Taf.  IV,  No.  6,  Darafkir(d),  als  anut  Xtyo- 
fjtyov  hat. 

7)  «13  Taf.  IV,  No.  7 ,  von  Bahrain  IV.  bis  zum  20«tcn  Re- 
gierungsjahre Chusrav's  I.  Die  Buchstaben  Ma  sind  deutlich, 
und  da  Madam  als  eine  arabische  Pluralform  nicht  in  Betracht 
zu  ziehen  ist,  auch  orthographische  Gründe  dagegen  sprechen, 
so  bleibt  nur  Madai ,  Medien,  übrig.  Auf  einer  Münze  von 
Bahrain  IV.  kommt  vollständig 

8)  «nfita  Mada,  T.  IV,  No.  8,  als  una%  Uyofitvav  vor. 

9)  IM  T.  IV,  No.  9,  von  Bahram  IV.  an  unter  allen  fol- 
genden Königen  sehr  häufig  bis  zum  37$ten  Jahre  Chusrav's  II. 
Die  beiden  Zeichen  sind  a  und  u,  oder  a  und  n,  oder  s  und  u, 
oder  s  und  n.  So  misslich  es  sonst  ist,  2  Zeichen,  von  denen 
jedes  einer  doppelten  Deutung  fähig  ist,  richtig  auszulegen,  so 
glücklich  treffen  hier  mehrere  Umstände  zusammen,  um  die  Deu- 
tung sicher  zu  finden.  Zuerst  lasst  das  häufige  Vorkommen  des 
Zeichens  entweder  auf  einen  bedeutenden  Ort  (oder  eine  derartige 
Provinz),  oder  auf  eine  grössere  Nähe  schliessen.  Ferner  kommt 
die  Mehrzahl  der  hier  und  in  Smyrna  vorhandenen  Sasaniden- 
münzen  aus  Bagdad;  endlich  kommt  auf  einer  Münze  von  Cbus- 
rav  II.  der  Name  unabgekürzt  vor  ( Jahr  37 ) ,  nämlich  «amfit 
Uzaina,  welche  Form  genau  der  von  Procopius  (de  Bello 
Gothico  üb.  IV,  c.  10)  aufbewahrten  Form  OvSul+rj  entspricht. 
Diess  ist  nichts  anderes  als  die  bekannte  Provinz  Chuzistan  mit 
der  Hauptstadt  Susa.  Bs  ist  also  diessmal  gleichgültig,  ob 
wir  das  erste  Zeichen  a  oder  s  lesen;  im  ersten  Falle  wäre 
es  der  Name  der  Provinz,  im  zweiten  Falle  der  Name  der 
Hauptstadt.  Thomas  erklärt  dieses  Zeichen  durch  Yezd  ( s. 
dessen  Abhandlung  S.  293,  No.  15),  was  aber  unzulässig  ist,  da 
das  Wort  Jezd  io  Jezdani  und  Jezdikerti  ganz  anders  geschrie- 
ben  wird  und  mit  der  so  häufig  vorkommenden  und  daher  un- 
zweifelhaften Form  des  Prägeorts  gar  keine  Aehnlichkeit  hat. 

10)  DO,  Taf.  IV,  No.  10,  von  Jezdegird  II.  bis  zum  Jahre  70 
der  Hidscbret  sehr  häufig;  wurde  schon  von  Olshausen  (Ztschr. 
der  D.  M.  G.  Bd.  II,  8.  115)  durch  Stachr=  Istacbr  ^1, 

arabisirt  ^h*o\  =  Persepolis  erklärt    Hr.  Thomas  ( S.  325 ) 

erklärt  es  noch  für  „unidentified". 

11)  Ott  Taf.  IV,  No.  11,  von  Jezdegird  II.  an  bis  zum  21»t<»> 
Jahre  Chusrav's  II.,  kommt  nicht  sehr  häufig  vor;  die  ziemlich 
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nahe  liegende  Deutung1  Aspahaa  =  Ispahau  wird  durch  die 
npätere  Form  r,ON  völlig  bestätigt 

12)  Dfiet  Taf.  IV,  No.  12,  von  Bahrain  V.  an  bis  zum  21«* 
Jahre  Ardescbir's  Hl.,  ist  sehr  einfach  durch  A  ch  m  atana=?Kcba- 
tana  =  Harn  ad  an,  die  Sommer-Residenz  der  Sasaniden ,  zu  erkla- 
ren, und  diese  so  nahe  liegende  Deutung  Hrn.  Thomas  wohl  nur 
desshalb  entgangen,  weil  er  zufälliger  Weise  (S.  328)  falsch 
vokalisirte. 

13)  IN  Taf.  IV,  No.  13,  von  Bahrain  V.  an  bis  zum  lOten 
Jahre  Chusrav's  II.  Hier  wäre  noch  ein  dritter  und  vierter  Buch- 
stabe sehr  wünschenswertb,  denn  mit  ar  haben  wir  so  viele  geo- 
graphische Namen  zur  Disposition,  dass  man  sich  unmöglich 
für  einen  mit  Gewissheit  entscheiden  kann;  ich  nenue  nur  Ar- 
menia,  Arbela ,  Ardebil ,  Arachosia,  Aria,  Artaxata,  Ardeschir 
u.  s.  w.  Arbela  war  mir  übrigens  von  jeher  das  Wahrschein- 
lichste. 

Man  könnte  den  ersten  Buchstaben  auch  als  s  und  den  zweiten 
als  I  fassen,  und  dann  hätten  wir  die  bekannte  Stadt  Seleucia, 
Ctesiphon  gegenüber,  welche  während  der  Sasanidenzeit  noch 
ihren  alten  Namen  beibehielt,  wie  sich  aus  den  syrischen  Kir- 

cheoscbrifUtellern  ergiebt;  er  hat  dort  die  Form  «jQ^JB.  Gegen 

diese  sonst  so  nahe  liegende  Deutung  habe  ich  nur  das  Be- 
denken, dass  mir  nie  in  dieser  Abbreviatur  die  gekrümmte  Form 
des  s  vorgekommen  ist ,  so  dass  das  erste  Zeichen  wohl  nur 
a  seyn  kann. 

14)  *n  oder  Tb,  Taf.  IV,  No.  14,  von  Bahram  V.  an  bis 
zum  J.  d.  H.  67  sehr  häufig.  Der  erste  Buchstabe  ist  r  oder 
I,  der  zweite  d;  eine  andere  Deutung  der  Buchstaben  ist  gar 
nicht  zulässig,  weil  die  Signatur  zu  häufig  vorkommt.  Dennoch 
ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  eine  Lokalität  aufzufinden, 
welche  mich  hinlänglich  befriedigt  hätte.  Die  Stadt  Rud  in 
Multan  ist  zu  weit  entfernt;  die  Münzen  würden  seltener  seyn; 
nicht  zu  gedenken,  dass  auch  orthographische  Gründe  dagegen 
sprechen.  Strabo  und  Stephanus  Byzant.  erwähnen  eine  Stadt 
Laodicea  in  Medien;  wüsste  man  nur  etwas  mehr  als  den  blossen 
Namen ,  so  wäre  nicht  viel  dagegen  einzuwenden.  Bben  so 
kennt  Ptolemäus  eine  Stadt  Povda  in  Parthien  und  eine  andere 
Stadt  'Povia  in  Drangiana,  eine  Stadt  tPa%Ta  in  Babylonia,  —  kurz 
zum  Herumtappen  ist  genug  vorbanden ,  Befriedigendes  wenig 
oder  nichts.  Einstweilen,  bis  etwas  Besseres  gefunden  wird, 
schlage  ich  die  Stadt  Ledan  in  Chuzistan  vor,  welche  noch  am 
meisten  befriedigt;  sie  war  während  der  Sasanidenzeit  Sitz  ei- 
nes nestorianischen  Bischofs,  und  wird  daher  von  den  syrischen 

Kirchenhistorikern  unter  dem  Namen  A*£>  Betb  Ledan  häufig 
erwähnt.   (Vgl.  Assem.  Bibl.  Orient.  Tom.  I,  p.  3.  190.  192.  363.) 
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15)  m  Taf.  IV,  No.  15,  von  Jezdegird  III.  an  bis  zum 
36sten  Regierungsjahre  Chusrav's  II.  Das  erste  Zeichen  ist  ü,  das 
zweite  h  oder  ch ;  für  Conjecturen  bieten  diese  beiden  Zeichen 
eine  reiche  Fülle  von  Namen  dar;  am  natürlichsten  scheint  es  an 
Nabavend  Ju5Ui  in  Irak  zn  denken. 

16)  -in  Taf.  IV,  No.  16,  von  Pirnz  bis  zum  28*tcn  J.  d.  H. 
ziemlich  häufig;.  Diese  Signatur  kommt  in  doppelter  Form  vor, 
nämlich  das  d  mit  dem  vorhergehenden  Zeichen  verbunden  und 
auch  nicht  verbunden.  Erstere  Form  veranlasste  Hrn.  Thomas, 
auch  diese  Signatur,  gleichwie  die  vorher  anter  No.  9  be- 
schriebene, durch  Jezd  zu  erklären.  Auch  hier  ist  diese  Deu- 
tung unzulässig:  die  Betrachtung  des  Namens  Jezdegird  so  wie 
der  Umstand,  dass  das  Peblvizeicben  für  z  sich  allemal  mit  dem 
folgenden  Buchstaben  verbindet,  während  dieser  Prägeort  eben  so 
häufig  mit  getrennten  Zeichen  geschrieben  wird,  sprechen  da- 
gegen ;  ferner  verbindet  sich  das  z  mit  d  nie  in  der  Weise,  wie 
in  diesem  abbreviirten  Prägeorte,  nach  unten,  sondern  etwas  höher 
hinauf,  wie  die  Wörter  Mazdaiasn,  Ochramazdi,  Jezdikerti  u.  s.  w. 
beweisen.  Allen  diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man 
die  Zeichen  einfach  so  liest,  wie  sie  sich  auf  den  ersten  Blick 
darstellen,  nämlich  ad.  Zur  Auslegung  stellen  sich  zwei  Na- 
men zur  Disposition,  Adiabene  und  Aderhaigan.  Adiabene  hat 
viel  für  sich,  indem  es  an  die  Stelle  des  um  dieselbe  Zeit 
verschwindenden  Athuria  ( s.  oben '  No.  1  )  treten  würde ;  der 
angeblich  griechische  Ursprung  des  Namens  (d  priv.  und  J#a- 
ßaiwuv)  macht  mich  nicht  irre,  denn  das  ist  vielleicht  nur 
eine  philologische  Grille ,  und  überdiess  nennen  die  Syrer  dieses 

Land  »n»!*1  Chadib.  Nur  macht  mich  das  späte  Vorkommen 
dieses  Namens  bis  zum  Jahre  der  Hidschret  28  bedenklich,  und 
.  daher  bin  ich  eher  geneigt  Aderbaigan  als  das  Richtige  anzuneh- 
men; dieser  Name  hat  sich  seit  Jahrtausenden  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ziemlich  unverändert  erhalten,  \4tQonaxrivrj  ^Uolj.oS  u.  s.  w. 

Bin  einziges  Mal  erhebt  sich  dagegen  ein  chronologischer  Zwei- 
fel, der  aber,  in  Betracht  der  chronologischen  Ungeheuerlich- 
keiten, die  auf  den  arabischen  Pehlvi-  Münzen  in  grosser  Anzahl 
vorkommen,  von  gar  keiner  Bedeutung  erscheint. 

17)  -3  Taf.  IV,  No.  17,  von  Piruz  bis  zum  54^n  Jahre 
der  Hidschrct.  Die  beiden  Zeichen  sind  ni,  weswegen  man  Ni- 
sibin,  Nisa  u.  s.  w.  lesen  kann;  Nisa  scheint  mir  eher  zulässig, 
weil  Nisibin  von  Chusrav  II.  wieder  an  das  griechische  Reirh 
abgetreten  wurde,  während  Münzen  vom  30s^»  Regierungsjahre 
dieses  Fürsten  mit  dieser  Signatur  vorkommen. 

18)  3«  Taf.  IV,  No.  18,  vom  II«««  Jahre  Kobad's  bis  zum 
37»ien  Jahre  Chusrav's  II.  Das  erste  Zeichen  ist  ein  a,  das  zweite 
ein  b.  Unter  der  grossen  Anzahl  geographischer  Namen,  welche 
mit  diesen  Buchstaben  anfangen  und  deswegen  hier  in  Betracht 
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kommen  können,  ist  keiner  von  so  hervorragender  Wichtigkeit, 
dnss  man  sich  sogleich  dafür  entscheiden  könnte.  Ich  führe 
nur  folgende  an: 

Aber  in  Chorasan,  nahe  bei  Nischapur; 

Abher  zwischen  Zendschan  und  Kazwin; 

Abiwerd  in  Chorasan  (Apavarctica); 

Abbadan  an  der  Mündung  des  Tigris; 

Aberkuh  in  Persis  u.  s.  w. 
19)  eton  Taf.  IV,  No.  19,  vom  15t«n  Jahre  Kobad's  Iis 
zum  Bisten  Jahre  der  Hidschret  Dieses  kommt  auf  den  Cha- 
lifenmünzen  sehr  häufig  vor.  Anfangs  las  ich  es  Basra,  was 
auch  mit  der  Geschichte  übereinstimmte,  bis  ich  andere  Sasaniden- 
münzen  mit  dem  wirklichen  Namen  dieser  Stadt  sah,  folglich  Basra 
aufgeben  musste.  Thomas  liest  es  Bisch  und  hält  es  für  den 
Pehlvi  -  Namen  der  bekannten  Stadt  Beidha  (s.  dessen  Ab- 

handlung  S.  324).  Allein  die  Erläuterung,  welche  er  selbst 
dazu  giebt,  widersetzt  sich  dieser  Auslegung.  Er  citirt  Ihn  Hau- 
kal's  (nach  Ouseley)  Oriental  Geography:  „Beiza  is  one  of  the 
largest  towns  in  the  Koureh  of  Istakhar;  it  is  a  pleasant  and 
well-inbabited  place;  its  walls  are  white;  and  it  was  the  Station 
of  the  Mussulman  army  at  the  time  of  the  conquest  of  Ista- 
khar." —  Bekanntlich  ist  das  von  Ouseley  übersetzte  Werk 
eine  schlechte  Compilatioo  aus  dem  Isstachri;  in  dem  Original- 
werke heisst  es,  8.  64:  y<tf*a\  8^*  £  JL^JU  jj\  •Ua-Jt, 

lf*>lo  tXAM  ^  {ja***  iUiä  LsJ  0t  -UcuJt  0-^3 

It^/AC  $rt£  »Beidha  ist  die  grösste  Stadt  in  der  Provinz  lsstacbr; 
sie  hat  ihren  Namen  von  einem  dazu  gehörigen  weissen  Kastell, 
dessen  Weisse  man  von  fern  sieht.  Sie  war  ein  Sammelplatz 
der  moslemischen  Heere,  welche  sich  dorthin  zogen  als  Isstachr 
erobert  werden  sollte.  Die  Stadt  kommt  Isstachr  an  Grösse 
ziemlich  gleich;  das  dortige  Baumaterial  ist  Lehm»  Sie  ist 
äusserst  bevölkert  und  sehr  fruchtbar;  die  Bewohner  von  Schiraz 
machen  sich  die  dort  erzeugten  Lebensmittel  zu  Nutze."  Schon 
diese  Stelle  ist  gegen  die  Zulässigkeit  der  obigen  Auslegung, 
insofern  wohl  ein  aramäisches,  aber  kein  arabisches  Wort  als 
Wurzel  eines  sasanidischen  Städtenamens  vorkommen  kann ; 
noch  erheblicher  aber  werden  die  Zweifel,  wenn  man  den  gleich- 
falls von  Thomas  citirten  Abulfeda  liest;  dieser  sagt  wörtlich: 

«Luu*^t  OwwTWj  f2$l**o\   HjjS  QtX«  yS  \  »UoaJ^  JJjj»  ^yjt  vJUI 

„Ibn  Haukal  sagt:  Beidha  ist  eine  der  grössten  Städte  der 
Provinz  Isstachr;  sie  hat  ihren  Namen  von  einem  dazu  gehörigen 
Kastell,  dessen  Weisse  man  von  fern  sieht;   ihr  persischer 
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Name  ist  Niscbanek. "  Wir  müssen  uns  also  uach  etaer 
andern  Deutung-  umsehen,  und.es  bieten  sich  deren  drei  dar,  von 
«Jenen  jede  ziemlich  viel  für  sich  bat.  l)Es  ist  möglich,  das 8 
es  nur  eine  andere  Form  für  die  unter  No.  4  behandelte  Signa- 
tar «33  ist;  dies s  würde  namentlich  .für  die  Sasanidenzeit 
leicht  möglich  gewesen  seyn.  2)  Oder  es  ist  nur  eine  andere 
Form  für  Basra  enia,  in  welchem  Falle  wir  jedoch  für  die 
Sasanidenzeit  eine  andere  Lokalität  aufsuchen  müssten.  3)  Oder 
endlich,  und  das  ist  mir  das  Wahrscheinlichste,  haben  wir  hier 
weder  mit  der  Residenz,  noch  mit  Basra,  noch  mit  Beidha  zu 
thun,  sondern  wir  lesen  die  Zeichen  einfach  so,  wie  sie  sich 
auf  des  ersten  Anblick  und  ungezwungen  darbieten,  nämlich 
Bsa,  also  Basa,  eine  Stadt,  welche  nicht  minder  berühmt  ist, 
als  Beidha.    Isstachri  sagt  S.  64:  yS\  0U  Oy^to  Bjyf 

*S\yti\         IfcJj  L4-aj,  £  l^SyJj  fja)^  „Die  grösste 

Stadt  in  der  Provinz  Darabdschird  ist  Fasa;  sie  bat  breite 
Strassen  und  kommt  Schiraz  an  Grösse  ziemlich  gleich,  jedoch 
ist  die  Luft  gesünder  und  die  Gebäude  sind  geräumiger.  Das  dor- 
tige Baumaterial  ist  Lehm ,  das  meiste  Holz  an  den  Gebäuden 
Cypressenholz.  Die  Stadt  bat  Festungswerke,  einen  Graben  und 
eine  Vorstadt  Die  Märkte  sind  innerhalb  der  Vorstadt  und 
reichlich  mit  Früchten  versorgt."  —  Abulfeda  berichtet  unge- 
fähr dasselbe,  macht  aber  nach  dem  Verfasser  des  Lobab  eine 
Bemerkung,  welche  uns  hier  wesentlich  zu  Statten  kommt; 
er  sagt  nämlich:  L*i  <3yJb  L$J  jlüa  U**>  „Basa  heisst  auf  ara- 
bisch Fasa."  Die  neupersische  Schreibart  würde  aber  mit  der 
Pehlviform  ganz  und  gar  identisch  seyn.  Historische  Zweifel 
sind  einstweilen  nicht  vorhanden,  denn  die  älteste  Chalifenmünze, 
auf  welcher  dieser  Name  vorkommt,  ist  bis  jetzt  vom  Jahre  d. 
H.  35,  wo  ganz  Persien  längst  unter  arabischer  Herrschaft 
war. 

20)  IT  Taf.  IV,  No.  20,  vom  17.  Jahre  Kobad's  bis  zum 
37.  Jahre  Chusrav's  II.    Das  erste  ist  ein  z ,  das  zweite  ein  d. 
Zur  Erklärung  dieser  Abbreviatur  weiss  ich  nur  selir  wenig  und 
schwerlich  Befriedigendes  beizubringen.    Zadracarta  ist  nach 
Arrian  (Exped.  Alexandr.  üb.  III,  cap.  25)  die  grösste  Stadt 
in  Hyrkanien.    Vielleicht  ist  es  dieselbe,  welche  Polybius  (lib. 
X,  c.  31)  2vQty%  und  Strabo  (lib.  XI,  cap.  7)  Kugra  nennt. 
Bei  Ptolemäus  kommt  sie  nicht  vor.    Dass  der  Name  Zadracarta 
nnr  in  einem  einzigen  klassischen  Schriftsteller  vorkommt,  er- 
regt mir  Bedenklichkeiten  gegen  die  vorgeschlagene  Deutung,  aber 
ich  weiss  nichts  Besseres.    Cm  die  Zeit,   wo  dieses  Münz- 
zeichen zum  ersten  Mal  vorkommt,    nämlich  um  dos  J.  508, 
machte  Kobad  einen  Feldzug  nach  den  indischen  Gränzen.  Dort 
VIII.  2 


Digitized  by  Google 


IS 


Einteilung 


lag  ein  festes  Schloss  Zumbader,  Tzudader  (Zovftßi'/diQ,  Ttjov- 
dadto),  wo  die  kostbarsten  Schätze  von  Dämonen  bewacht  wur- 
den. Weder  der  Magier  noch  der  Juden  Zauberkünste  ver- 
mochten die  Riedel  des  Schlosses  zu  zersprengen ,  doch  das 
Gebet  der  nestorianischen  Christen  öffnete  dem  Könige  die  Thore 
von  Zudader,  und  er  hob  alle  Schatze,  weiche  daselbst  vergraben 
waren.  (Rowlinson  glaubt  diesen  Ort  in  dem  beutigen  Dädar, 
am  Futse  des  Bolanpasses,  wieder  zu  finden.  Journ.  of  tue 
GeorgT.  Society,  Vol.  XII,  p.  114.)  Diese  Rrzählung,  so  ro- 
manhaft sie  klingt,  wird  von  drei  ernsthaften  Geschicbtschreibern, 
Cedrenus,  Theophanes  und  Victor,  berichtet  Letzterer  be- 
stimmt sogar  das  Jahr,  nämlich  unter  dem  Consulat  des  Venan- 
tius,  also  im  J.  V.  508.  Cedrenus  nennt  das  26.  Regierungs- 
jahr des  Anastasius,  also  516.  Die  erstere  Angabe  würde  sehr 
gut  passen,  denn  es  ist  nicht  unmöglich,  daas  Kobad  dort  eine 
Münzstätte  errichtet  habe. 

21)  Taf.  IV,  So.  21.  22.  23.  Ob  diese  drei  Zeichen  identisch 
sind,  weiss  ich  nicht.  Das  erste  kommt  nur  einmal  vor,  im 
31.  Regierungsjahre  Kobad's;  das  zweite  und  dritte  im  Ganzen 
nur  fünf  Mal,  nämlich  Kobad,  40.  Jahr,  Chusrav  I,  23.  Jahr, 
Hormuzd  IV,  fünftes  und  eilftes  Jahr,  und  Chusrav  II,  achtes 
Jahr.  Es  ist  misslich,  eine  so  kleine  Signatur  bestimmen  zu 
sollen,  von  der  es  nicht  einmal  sicher  ist,  ob  sie  einen  oder 
zwei  Buchstaben  enthält.  Ist  es  nur  ein  Buchstabe,  so  wäre  die 
erste  ein  a,  womit  so  gut  wie  nichts  gesagt  ist.  Die  zweite 
wäre  ein  g,  und  man  könnte  an  Ganzaca  (—  Tebriz),  Gurgan 
(=  Hyrcania)  u.  8.  w.  deoken.  Sind  es  aber  zwei  Zeichen, 
so  wäre  es  zi  oder  zu ,  womit  sehr  wenig  oder  sehr  viel,  aber 
nichts  Befriedigendes  anzufangen  ist. 

22)  o:o  oder  ö3*,  Taf.  IV,  No.  24.  Vom  32.  Regierungs- 
jahre Kobad's  bis  zum  72.  J.  d.  H.  in  sehr  grosser  Anzahl. 
Prof..  Olshausen  und  ich  lasen  dieses  Zeichen  Sind,  und  dicss  hat 
auch  vieles  für  sich;  nur  machte  mich  zuletzt  die  ausserordent- 
lich grosse  Anzahl  Münzen  bedenklich,  welche  aus  dieser  Präge- 
stätte hervorgegangen  sind;  diese  Bedenklichkeiten  wurden  noch 
durch  einige  Chalifenmünzen  vermehrt,  welche  Namen  von  Statt- 
haltern trugen,  die  gewiss  niemals  in  Sind  befehligt  haben. 
Ks  kam  nun  darauf  an,  etwas  Näheres  aufzuGnden.  Antiochiu 
ist  nicht  wohl  möglich;  die  einzige  Stadt,  welche  hier  in  Betracht 
kommen  könnte,  wäre  Antiochia  Margiancs ,  das  ist  aber  Merv, 
welches  bereits  unter  diesem  Namen  vorkommt  und  sein  eigenes 
Münzzeichen  hat.    Bei  Assemani  (Bibl.  Or.  Tom.  I,  p.  193.  194) 

wird  eine  Provinz  Uonitho  fA*j..»,  wahrscheinlich  in  Chuzistan, 

erwähnt,  welche  einigermassen  mit  obiger  Signatur  überein- 
stimmt, die  ich  aber  sonst  nirgends  erwähnt  finde.  Dagegen 
scheint  Antmesch,  gleichfalls  in  Chuzistan,   sehr  viel  für  sich 
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zu  haben.  Nach  Fnustus  Bvzant.  (Hb.  V,  cap.  7,  p.  806,  citirt 
von  St.  Martin,  Memoires  sur  l'Armenie,  I,  p.  312  in  der  Note), 
ist  diess  der  persische  Name  des  Schlosses,  wo  die  Staatsge- 
fangenen aufbewahrt  worden;  niemand  durfte  die  Namen  der  dort 
Verhafteten  nennen,  und  sie  wurden  als  todt  betrachtet,  wegshalb 
dieses  Kastell  »das  Schloss  der  Vergessenheit"  genannt  wurde. 
Bei  Amm.  Marc,  heisst  es  Agabana  and  bei  Theophylaktus 
rihyigdtov;  Paustns  Byz.  schreibt  den  persischen  Namen  j'^^i/^ 
und  den  armenischen  Namen  Aniusch.  Einen  ähnlichen  Namen 
sieht  man  noch  bei  Isstachri,  auf  dessen  Karte  zwischen  pag.  88 
und  89,  nämlich  unter  No.  4  |J5w*iJüt  Andamisch,  das  nach  der 

angegebnen  Lage  auf  der  (»ranze  von  Chuzistan ,  ungefähr  am 
Posse  des  Zagros  -  Gebirges  liegen  muss. 

23)  itn-N  Taf.  IV,  No.  25.  Vom  33.  Jahre  Kobad's  bis 
iura  9.  Jahre  Chusrav's  II.  Auf  den  ersten  Blick  liest  man 
Iran,  Persien,  was  indessen  als  Münzstätte  doch  zu  grossen  Raum 
einnimmt.    Da  aber  Ariana  und  Arran  ^f^f  von  derselben  Wurzel 

abstammen,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  eine  dieser  beiden 
Provinzen  die  mit  diesem  Worte  bezeichneten  Münzen  geliefert  hat. 

24)  Die  beiden  Signaturen  Taf.  IV,  No.  26  und  27,  kom- 
men, die  erstere  von  34.  Jahre  Kobad's  bis  zum  11.  Jahre  Chus- 
rav's  II.,  die  letztere  vom  12.  Jahre  Chusrav's  II.  bis  zu  desscu 
32.  Jahre  vor.  Das  erste  Zeichen  ist  ein  r,  die  beiden  fol- 
genden sehen  sich  gleich,  sind  aber  sehr  vieldeutig;  die  natür- 
lichste Auslegung  ist  wohl  Rbnges,  Raj  doch  wage  ich 

es  nicht,  die  einzelnen  Buchstaben  bestimmt  anzugeben. 

25)  Taf.  IV,  No.  30.  Dieses  Zeichen  kommt  nur 
ein  einziges  Mal  auf  einer  Münze  vom  35.  Jahre  Kobad's  vor; 
die  Münze  ist  sehr  schon  und  deutlich ,  und  die  Schriftzüge 
sind  mit  vollkommener  Schärfe  ausgedrückt.  Die  drei  letzten 
Buchstaben  können  nur  nan  sejn;  aber  der  erste  und  zweite 
Buchstabe  sind  verschiedener  Deutung  fähig:  der  erste  ist  ein 
etwas  schief  liegendes  d ,  kann  aber  auch  ein  h  oder  ch  seyn, 
ja  sclbt  eine  Contracting  von  j  oder  z  und  noch  einem  Buch- 
staben,  etwa  b,  wäre  nicht  unmöglich;  der  zweite  Buchstabe 
ist  i  oder  z.  Ich  gestehe  mein  Unvermögen ,  diesem  Worte 
eine  nur  einigermassen  befriedigende  Erklärung  zu  geben;  es 
ist  vielleicht  eine  sehr  entfernte  Lokalität,  weil  sonst  die 
Münzen  von  dort  häufiger  vorkommen  müssteo. 

26)  hto  und  t|rrc»  Taf.  IV,  No.  28  und  29.  Vom  37. 
Jahre  Kobad's  bis  zum  27.  Jahre  der  Hidschret,  ungemein 
häufig,  und  jeder  einzelne  Buchstabe  ist  so  deutlich,  dass  man 
auf  den  ersten  Blick  n  sch  ch  oder  n  sch  ch  p,  also  Nischach- 
puchri  liest,  welches  der  sasanidische  Name  der  bekannten 
Stadt  Nischapur  (arabisch  N eisahur)  ist.  Thomas  (p.  328)  sagt: 
„U  mar  eitber  he  Ntsah  or  Fesah,"  es  dürfte  ihm  jedoch  schwer 

2  • 


20 


Einleitung 

« 


fallen,  die  Existenz  dieser  Lokalitäten  in  Persien  oachzu weisen. 
Meint  er  aber  Nisa  und  Fasa ,  so  begreift  man  nicht,  woher 
das  ch  und  das  p  am  Ende  des  Wortes  kommt;  auch  wäre  für 
Fusa  der  erste  Buchstabe  in  diesem  Worte  ganz  abweichend  ge- 
bildet, wie  man  sich  leicht  durch  Vergleichung  der  Zahlen 
pentsch  deh  (15)  und  nudsch  deh  (19)  überzeugen  kann. 

27)  IM  Taf.  IV,  No.  31,  vom  38.  Jahre  Kobad's  bis  zum 
18.  Jahre  Chusrav's  I.,  dann  später  vom  J.  d.  H.  03  bis  67 
iOn  Taf.  IV,  No.  32,  bezeichnet  ohne  Zweifel  die  Stadt  Herat, 
welche  auch  Thomas  erkannt  hat. 

28)  Taf.  IV,  No.  33.  Dieses  Zeichen  kommt  vom  40.  Jahre 
Kobad's  bis  zum  36.  Jahre  Chusrav's  II.  vor.  Das  erste  ist  ein 
m ,  das  zweite  b  oder  z  oder  i.  Für  die  Combination  mb  wird 
sich  schwerlich  ein  Name  auffinden  lassen  (Mauna  in  Kurdistan, 
Ptolem.  V,  13,  21.  hat  doch  zu  wenig  für  sich);  für  mz  erinnert 
man  sich  unwillkürlich  an  Mazanderan,  was  ich  auch  früher 
vorgeschlagen  habe;  indessen  stiegen  Zweifel  in  mir  auf,  ob 
man  im  Pehlvi  den  Namen  0<;t\ijL«  so  schreiben  könne,  und 

dies  veranlasste  mich,  auch  die  Combination  mi  vorzunehmen, 
wo  sich  aber  wieder  zu  viele  Lokalitäten,  wie  Mimend,  Mei- 
bod  u.  s.  w.  darboten,  so  dass  ich  diese  Signatur  ungewiss 
liess.  Ich  entschied  mich  endlich  für  Meibod,  weil  sich  io  diesem 
Falle  sogar  die  Lesart  mb  rechtfertigen  würde.    Abulfeda  sagt: 

vW>  o1****1  ew^f  ol^iiys^boi  ^  ÜV)U^.X^  o# 

ab^LflXo  „Jezd  und  Meibod  sind  zwei  Städte  in  der  Pro- 

vinz Isstacbr  in  dem  Landstrich  zwischen  Ispahan  und  Kirman, 
und  liegen  beide  nahe  bei  einander. "  —  Diese  Vermuthung  er- 
hielt eine  willkommene  Bestätigung,  als  ich  kürzlich  eine  Münze 
vom  27.  Jahre  Chusrav's  II.  im  CabineteSubhi  Bej's  sah,  auf  welcher 
der  Prägeort  ^"O  Taf.  IV,  No.  34,  angegeben  war,  so  dass 
nunmehr  die  Deutung  Meibod  als  gesichert  anzusehen  ist. 

29)  »T«  (a-vn)  und  (ttt)  Taf.  IV,  No.  35.  Vom 
zweiten  Jahre  Chusrav's  I.  bis  zum  25.  J.  d.  H.  Man  liest 
diess  ohne  Anstoss  Hira,  die  bekannte  Hauptstadt  des  arabischen 
Vasallenstaates  am  Euphrat,  in  der  Nähe  von  Kufa. 

*  30)  a«n  Taf.  IV,  No.  36.  Vom  II.  Jahre  Chusrav's  I. 
bis  zum  26.  Jahre  Chusrav's  II.  Die  drei  Zeichen  können  nur 
Ram  gelesen  werden,  und  es  gibt  viele  Städte,  welche  mit 
diesem  Worte  anfangen.  Ram  heisst  Ruhe.  Ram  Schapur,  Ram 
Hormuzd  u.  s.w.  entsprechen  in  ihrer  Zusammensetzung  genau  den 
deutschen  Namen  Carlsruhe,  Friedrichsruhe  u.  a.  Von  den  ver- 
schiedenen Städten,  dereu  Namen  mit  diesem  Worte  beginnen, 
ist  Ram  Hormuzd  in  Chuzistan  die  bedeutendste,  wesshalb  ich 
diese  als  den  Prägeort  angenommen  habe. 

31)  *it  Taf.  IV,  No.  37.  Vom  12.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  38.  Jahre  Chusrav's  II.    Das  erste  ist  z,  das  zweite  r 
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Die  stark  gedehnte  Form  des  ersten  Buchstaben  fallt  auf,  nnd 
man  könnte  geneigt  seyo,  ihn  für  b  zu  halten,  wenn  nicht  der 
Umstand,  dass  das  Pehlvi  b  sich  nie  mit  dem  folgenden  Buch- 
staben  verbindet,  sondern  unter  demselben  weggebt,  sieb  dieser 
Annahme  widersetzte;  übrigens  sind  solche  Streckungen  nicht 
ungewöhnlich.     Die  einfachste  Auslegung  ist  Zerendsch  '  gj^j 

T"T«  ET»  (Zaraka),  jQayytuvTj  oder  ZaQuyyou,  welches 
nuch  noch  unter  den  Omajjaden  und  Abbasiden  Münzstätte  blieb. 
(M.  s.  Prof.  Stickel  in  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Band  VI, 
S.  116  ff.) 

32)  *id  Taf.  IV,  No.  38,  vom  17.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  30.  Jahre  Chusrav's  II.  Das  erste  ist  p  (oder  f  ,  das 
zweite  r;  beide  Buchstaben  lassen  keine  weitere  Auslegung  zu, 
insofern  bei  ächtpersischen  Namen  nicht  so  leicht  an  1  zu  den« 
ken  ist.  Es  lag  nahe,  an  Pars,  Persis  zu  denken,  allein  es 
erheben  sich  allerlei  Schwierigkeiten  dagegen.  Zunächst  haben 
wir  in  der  Provinz  Pars  schon  mehrere  Münzstätten  mit  Sicher- 
heit erkannt,  z.  B.  Isstachr,  Darabgird,  Basa,  so  dass  die  Be- 
zeichnung der  ganzen  Provinz  nicht  mehr  gut  zulässig  ist,  es 
wäre  denn  für  die  Hauptstadt  derselben,  die  aber  schon  ihr  eige- 
nes Müozzeichen  hat ;  dann  aber  wird  der  Name  Pars  auch  immer 

mit  a  geschrieben:  jff  •  fj|  •  ET  •  l£  •  Ml^tTl^  U"J*  und 

im  Pehlvi  selbst  01ND,  so  dass  man  für  die  Abbreviatur  eine 
andere  Erklärung  suchen  muss.  Zunächst  bietet  sich  Parthia  dar, 
aber  hätte  unter  Chusrav  I.  der  Name  Parthia  noch  bestanden,  was 
sehr  zweifelhaft  ist,  so  würden  die  Sasaniden  diesen  Namen 
gewiss  nicht  auf  ihren  Münzen  geduldet  haben.  Von  grösseren 
Städten  P erstens  hat  daher  wohl  Karra  in  Segestan  den  meisten 
Anspruch.    Bei  Isstachri  heisst  es  p.  103:  j£\  LfilSs^iL«^ 

i\  0U^5W  CT  U^!JJt  ^  *j>  l^Xc^ 

^l^tjS*  ,»Farra  ist  grösser  als  alle  diese  Städte  (deren  Be- 
schreibung vorhergeht)  und  hat  ein  Gebiet,  welches  ungefähr 
60  Dörfer  umfasst.  Es  sind  dort  Dattelpalmen,  Früchte  nnd 
Getreidefelder.  Bei  der  Stadt  fliesst  der  Fluss  Farra,  zur 
Rechten  des  Weges  von  Sedschestan  nach  Chorasan." 

33)  -U3  Taf.  IV,  No.  39.  Vom  18.  Jahre  Chusrav's  I.  bis  zum 
36.  Jahre  Chusrav's  II.  Bs  ist  ohne  Zweifel  die  bekannte  Stadt 
Merv  in  Chorasan.    Später  wird  der  Name  voll  ausgeschrieben. 

34)  5m  Taf.  IV,  No.  40,  kommt  nur  zweimal  vor,  im  22. 
und  25.  Jahre  Chusrav's  I.  Chudsch  entspricht  genau  dem  syri- 

rischen  looi ,  welches  wiederum  die  Elemente  von  ^U**}^-  und 
(Chuzistao  und  Ahvaz)  enthält,  und  scheint  also  nur  Ne- 
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ben form  für  Czaina  zu  seyn ,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
das»  Ahvaz  schon  vor  der  islamischen  Zeit  existirte. 

35)  Das  Zeichen  Taf.  IV,  No.  41,  kommt  nur  einmal,  26. 
Jahr  Chusrav's  I,  vor,  und  ist  zu  vieldeutig,  als  dass  eine 
Untersuchung  Aussicht  auf  Erfolg  darbieten  könnte.  Vielleicht 
ist  es  nur  der  Anfang  einer  sonst  schon  bekannten  Signatur. 

36)  «3  oder  na  Taf.  IV,  No.  42 ,  kommt  ebenfalls  nur  ein- 
mal, 29.  Jahr  Chusrav's  I,  vor,  und  scheint  dasselbe  zu  be- 
deuten, wie  das  unter  No.  40  erklärte  Zeichen. 

37)  DM  oder  00  Taf.  IV,  No.  43,  kommt  nur  zweimal  vor, 
im  31.  und  40.  Jahre  Chusrav's  I,  und  zeigt  entweder  einen 
sehr  entfernten  Ort  an,  oder  eine  Stadt,  welche  nur  auf  kurze 
Zeit  uoter  sasanidischer  Herrschaft  war.  Liest  man  das  erste 
Zeichen  s,  so  würde  Samarkand  beiden  Bedingungen  entspre- 
chen; auch  stand  es  damals  wirklich  unter  der  Herrschaft  der 
Chosroen.  Liest  man  das  Zeichen  a,  so  wäre  vielleicht  Amol 
in  Taberistan  das  natürlichste. 

38)  MI  Taf.  IV,  No.  44,  vom  31.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  11.  Jahre  Chusrav's  II,  ist  wohl  nur  eine  andere  Form 
für  Raj  ;  s.  oben  No.  24. 

39  iQO  Taf.  IV,  No.  45,  kommt  nur  zweimal  vor,  im  36. 
Jahre  Chusrav's  und  im  3.  Jahre  Hormuzd  IV.  Dies  bedeutet 
wohl  die  Stadt  Asferain,  Saferain,  Aspernjin  oder  Saperajin 
in  Cborasan,  in  der  Nähe  von  Nischapur.    Da  j*m\  oder  im 

Persischen  einen  Schild  bedeutet ,  so  giebt  das  Burlian  -i  -  kati 
eine   wunderliche  Erklärung   des   Namens  dieser  Stadt:  j*m\ 

^UjudUp  ^ÜOs  UP  «jtjtaUj  ^£jäü>         vJ^yw  »Juu, 

^Aiiy  *JL*J  ^  \Lk+~s>-  „Asperajin,  auch  Asferajin,  ist 

eine  bekannte  Stadt  in  der  Provinz  Chorasan,  und  hat  ihren 
Namen  davon,  dass  die  Bewohner  sich  immer  eines  Schildes  zu 
bedienen  pflegen." 

40)  *!M2  Taf.  IV,  No.  46,  vom  38.  Jahre  Chusrav's  I.  bis 
zum  31.  Jahre  Chusrav's  II.  Bei  diesem  Zeichen  wird  am 
zweckmäßigsten  das  nächstliegende  genommen,  Nahrvan,  in 
der  Nähe  von  Bagdad. 

41)  Die  Abkürzung  Taf.  IV,  No.  47,  kommt  nur  einmal,  im 
38.  Jahre  Chusrav's  I,  vor,  und  weiss  ich  nichts  Bestimmtes 
darüber  anzugeben. 

42)  rj  oder  33  Taf.  IV,  No.  48,  vom  43.  Jahre  Chus- 
rav's I.  bis  zum  32.  Jahre  Chusrav's  II,  dann  noch  einmal  jm 
J.  d.  H.  52.  Thomas  sagt  (p.  327)  „possibly  the  original 
mode  of  indicating  Busrah;"  da  aber  Basra  eine  von  den  Ara- 
bern angelegte  Stadt  ist,  so  kaun  diese  Auslegung  nicht  in 
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Betracht  kommen;  ich  selbst  über  wusste  nichts  Hesseres  anzu- 
geben ,  bis  mir  vor  einiger  Zeit  eine  Münze  vom  13.  J.  Cbus- 
rav's  II.  in  die  Hände  fiel,  welche  die  auf  Taf.  IV,  No.  49,  dar. 
gestellte  Legende  gab.  Augenscheinlich  war  in  derselben  der 
Name  des  Prägeortes  ganz  ausgedrückt,  leider  aber  so  abge- 
scheuert, dass  wenig  oder  nichts  zu  erkennen  war.  Nach  dem 
zweiten  Buchstaben  fehlten  zwei,  vielleicht  drei  Zeichen,  worauf 
das  auf  der  Tafel  dargestellte  wieder  etwas  hervortrat.  Die- 
ser Umstand  ist  um  so  verdriesslicher ,  da  es  die  einzige 
mir  bis  jetzt  vorgekommene  Münze  ist,  welche  über  die  rät- 
selhafte Abbreviatur  Auskunft  geben  könnte.  Ich  schlage  einst- 
weilen 3  da  der  sichtbare  Buchstabe  möglicherweise  ein  t  ist, 
Biliisturi  vor,  bis  etwa  ein  glücklicher  Zufall  eine  zweite  besser 
erhaltene  Münze  an's  Tageslicht  bringt. 

43)  Die  Abbreviatur  Taf.  IV,  No.  50,  kommt  nur  einmal, 
im  44.  Regierun gsjabre  Chusrav's  1.  vor,  und  die  ganze  Form  ist 
so  wenig  der  persischen  Sprache  angemessen ,  dass  ich  einen 
Fehler  des  Stempelschneiders  anzunehmen  geneigt  bin. 

44)  ;3TiTTaf.lV,  No.  51,  ein  änu£  Xiyoptyor,  im  Q.  Regierungs- 
jahre Hortnuzd  IV.  Vielleicht  ist  hier  die  Stadt  Zuzen  in  Cho- 
rasan  gemeint.    Im  Dschihannunta  heisst  es  p.  f*M:  e^ij-j  oj)) 

sJ^c  J»)  }JSf  J>  »^;0         c,l^L,  ,J^o  ^UaI 

»        o1^' ,UJ        ü*^1  crt)  »Zuzcn  ist 

eine  von  den  Städten  dieses  Landes.  Melik  Zuzeni  hat  daselbst 
grosse  Armenkücheu  erbaut;  es  wachsen  dort  gute  Trauben, 
Wassermelonen,  Granatäpfel  und  Feigen;  auch  wird  dort  viel 
Seidenzeug  gemacht.  Im  Takwim  wird  angegeben,  es  liege 
zwischen  Herat  und  Nischapur,  unter  dem  93.  Grade  der  Länge 
und  unter  dem  35.  Grade  der  Breite ;  es  sei  ein  grosser  Ort  in 
Kuhistan.  Unter  den  Gelehrten  stammt  der  Commentator  des 
Miftah,  Zuzeni,  und  unter  den  Scheichen  (der  Mystiker)  Zeineddin 
Chawafi  und  Schah  Siudschan  Chawafe  aus  diesem  Orte." 

46)  Taf.  IV,  No.  52,  kommt  gleichfalls  nur  einmal,  im  9. 
Jahre  Hormuzd  IV,  und  zwar  auf  einer  schlecht  couservirten 
Münze  vor,  so  dass  ich  keine  Vermuthung  darüber  wage. 

46)  Taf.  IV,  No.  53,  im  13.  Regierungsjahre  Hormuzd  IV, 

47)  Taf  IV,  No.  54,  im  5.  Regierungsjahre  Chusrav's  II, 

48)  Taf.  4V,  No.  55,  im  10.  Jalire  Chusrav's  II, 

49)  Tat..  IV,  No.  56,  im  10.  Jahre  Chusrav's  II, 
60)  Taf.  IV,  No.  57,  im  31.  Jahre  Chusrav's  II, 

sind  lauter  ama%  foyojuf  it> ,  mit  denen  ich  nichts  anzufangen 
weiss. 
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51)  S|0«  Taf.  IV,  Nu.  58,  im  35.  und  37.  Regierungsjahre 
Chusrav's  II,  ist  ohne  Zweifel  Ispahan;  s.  oben  No.  11. 

52)  fitrn«  Taf.  IV,  No.  59,  auf  der  schönen  Münze  des 
Wiener  Cabinets  (in  Longperier's  Werk  Taf.  XI,  3,  abgebildet, 
jedoch  in  Betreff  der  Figuren  stark  verschönert,  dagegen  die 
Legende  bis  zur  Unkenntlichkeit  corrumpirt;.  Die  Münze  ist  vom 
37.  Jahre  Chusrav's  II.  Der  Name  der  Provinz  Uzaina  (s.  oben 
No.  9)  wird  ohne  Schwierigkeit  gelesen. 

53)  «OD  Taf.  IV,  No.  60,  im  28.  Jahre  Chusrav's  II,  ist 
der  volle  Name  der  schon  oben  besprochenen  Stadt  Basa  oder 
Fasa. 

So  weit  gehen  die  Zeichen  auf  den  mir  vorgekommenen 
Sasanidenmünzen ;  auf  den  anderen  Pehlvimünzen  kommt  noch 
eine  kleine  Nachlese  voll  ausgeschriebener  Namen  vor,  welche 
hier  ebenfalls  mit  aufzuführen  sind. 

Auf  den  Ispehbed- Münzen: 

54)  imööTidö   Taf.  IV,  No.  61,  Tapuristau  =  0U*-7a£>, 
welches  keiner  Erläuterung  bedarf. 

Auf  den  Chalifenmunzen ; 

55 )  «nia  Batachra  Taf.  IV,  No.  62 ,  ist  der  Pehlvi  -  Name 
der  Stadt  Basro,  und  kommt  vor  vom  51.  bis  75.  Jahre  der  . 
Hidschret. 

56)  tticttD  Taf.  IV,  No.  63,  kommt  nur  zweimal  vor,  einmal 
im  J.  54  auf  einer  Münze  von  Zijad  bin  Ebi  Soüan,  einmal 
im  J.  73  auf  einer  Münze  von  Mogira.  Man  liest  Schadscha 
oder  Sadscha,  und  es  wäre  möglich,  dass  es  die  Stadt  Schasch 
in  Mavaraennahr  anzeigte;  da  ich  jedoch  keine  Orginalmünze 
mit  diesem  Namen  gesehen  habe,  sondern  nur  die  von  Thomas 
gegebene  Abbildung  der  Legende  (T.  III,  No.  XXIII),  so  wage 
ich  keine  bestimmte  Behauptung  auszusprechen. 

57)  ]N?3-0  Taf.  IV,  No.  64,  vom  J.  65  bis  70,  liest  man 
ohne  Bedenken  Kirman.  Ich  verlasse  hier  die  chronologische 
Ordnung,  um  die  andern  mit  Kirman  anfangenden  Namen  in 
ihrer  Ordnung  zu  erläutern.  Es  finden  sich  nämlich  eine  An- 
zahl Münzen,  auf  denen  nach  dem  voll  ausgeschriebenen  Worte 
Kirman  noch  einzelne  Buchstaben  stehen,  und  es  liegt  die  Ver- 
tnuthung  nahe,  dass  darunter  verschiedene  Städte  der  Provinz 
Kirman  zu  verstehen  sind.  Sollte  es  mit  dieser  Vermuthang  seine 
Richtigkeit  haben,  so  hat  man  nicht  weit  zu  suchen,  indem  man 
auf  den  Umkreis  einer  nicht  sehr  bevölkerten  Provinz  beschränkt 
ist.  Unter  dieser  Voraussetzung  will  ich  es  versuchen,  die  auf 
solche  Weise  bezeichneten  Münzstätten  ausfindig  zu  machen, 
da  hier,  wie  im  Vorhergehenden,  so  gut  wie  nichts  vorgear- 
beitet ist. 
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58)  Taf.  IV,  No.  65  und  No.  66,  kommt  zweimal  vor,  im 
J.  d.  U.  60  und  63.  —  Der  erste  Buchstabe  ist  a  oder  s,  der 
zweite  p ,  der  dritte  ist  zweifelhaft.  Unter  den  Orten  in  Kirmau 
fiode  ich  mit  ab  oder  af  oder  ap  keinen  einzigen,  mit  sp  haben 
wir  die  Stadt  Sipendsch  fJ*m ,  ein  ächt  persischer  Name 
(wörtlich  dreifünf,  dann  in  abgeleiteten  Bedeutungen :  fünfzehn,  ein 
Wirtbs  haus  oder  eioe  Herberge,  wo  man  sich  nur  3  bis  5  Tage 
aufhält,  die  Welt  als  Gegensatz  zur  himmlischen  Heimat), 
lsstacbri  sagt  p.  72:  ^yX^  ^  RjtL&Uj  i^UIf  £  g^*** 

„Sibendsch  liegt  mitten  in  der  Wüste,  ausserhalb  des  Gebietes 
von  kirman,  wiewohl  es  zu  demselben  gezogen  wird;  wir  haben 
es  io  die  Wüste  zwischen  Fars  und  Chorasan  gesetzt."  — 
Und  im  Dscbihannuma  p.  r<w:  0U**^U»  0O^Ia/  ^jS^y* 

^yJy  fcA^***3  ?JL»jj  ^^J*  l5#^  ijSipendsch  ist  eine  Stadt 

in  Kirman  an  der  Gräoze  von  Sedschestan,  welche  Amr  bin 
Leith  erbaute;  sie  heisst  Kantara-i-  Kirman  (Brücke  von  Kir- 
man), es  ist  aber  keine  Brücke  da;  man  nennt  sie  nur  so."  — 
Dass  Amr  bin  Leith  diese  Stadt  erst  erbaut  bat,  ist  ein  Beden- 
ken ,  welches  im  Dschihannuma  nicht  viel  sagen  will. 

59)  Taf.  IV,  No.  67,  kommt  nur  einmal  auf  einer  Münze 
vom  J.  62  d.  H.  vor,  welche  ich  selbst  in  den  Händen  hatte,  und 
wovon  ich  noch  einen  guten  Abdruck  besitze.  In  Kirman  giebt 
es  mehrere  Städte,  deren  Namen  mit  m  anfangen;  aus  Isstachri, 
Abulfeda  und  dem  Dschihannuma  trage  ich  folgende  Liste  zu- 
sammen : 

o^jj*        kd^^  oder  o*r* 

Cl>**  O1^ 

^L^U  ^UJ'U    oder  ^IXJ-« 

Von  allen  diesen  Namen  will  aber  keiner  recht  ungezwungen 
hineinpassen ;  höchstens  würde  Mazarkan  sich  dazu  eignen,  wenn 
man  annähme,  dass  der  mittelste  der  auf  das  m  folgenden. 
Striche,  welcher  auf  der  Münze  etwas  länger  ist  als  die  beiden 
andern,  ein  r  wäre;  der  letzte  Strich  ist  etwas  gekrümmt  und 
kann  also  ein  k  seyn;  der  erste  wäre  ein  z,  wie  es  in  der 
mittlem  Periode  der  Peblvischrift  üblich  ist 

60)  Taf.  IV,  No.  68,  kommt  auf  einer  Münze  vom  J.  62 
vor.  Zur  Erklärung  dieser  Zeichen  weiss  ich  so  gut  wie  nichts 
beizubringen.  Wollte  ich  den  Strich  zwischen  dem  Worte  Kir- 
man und  dem  t  des  folgenden  Wortes  für  den  Finalstrich  nehmen, 
was  mir  jedoch  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  könnte  man  vielleicht 
an          Tarom  denken,  welches  jedoch  nicht  einmal  in  Kirmau 

liegt. 
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61)  in  iK0"O  Taf.  IV,  No.  69,  kommt  einmal  im  J.  72 
vor,  und  scheint  mir  den  Anfang  der  weltbekannten  Stadt  Hor- 
ums, im  Pehlvi  Ochrainazdi,  nämlich  a  und  u  zu  enthalten;  der 
letzte  Strich  wäre  ein  blosser  Finalstrich. 

62)  Taf.  IV,  No.  70,  kommt  zweimal,  im  J.  71  and  75, 
vor.  Die  letzten  drei  Striche  sind  so  vieldeutig,  dass  es  sehr 
misslich  ist  eine  Vermuthung  zu  wagen.  Ich  stelle  daher  nur 
ganz  schüchtern  eine  einzige  Vermuthung  auf,  nämlich  ^^J^y 

Valaschgird. 

63)  *io:  JHE^D  Taf.  IV,  No.  71,  kommt  auf  einer  im  k.  k. 
Cabinet  zu  Wien  befindlichen  Münze  vom  J.  d.  H.  75  vor.  In 
dem  Abdruck,  welchen  ich  besitze  uod  welcher  mit  grosser  Sorg- 
falt gemacht  ist,  ist  der  vorletzte  Buchstabe  so  undeutlich,  dass 
ich  selbst  mit  der  Loupe  nicht  entscheiden  kann ,  ob  es  wirklieb 
ein  s  oder  etwas  Anderes  ist.  Der  letzte  ist  gewiss  ein  r,  und 
ich  bin  daher  geneigt  anzunehmen,  dass  diese  Münze  in  Sir- 
dseban  ^I-Vja-  ,  einer  der  grössten  Städte  in  Kirman,  geprägt  ist. 

64)  via' Taf.  IV,  No.  72,  vom  J.  63  bis  75,  verhältoiss- 
mässig  ziemlich  häufig;  der  Name  liest  sich  leicht  und  ohne 
Anstoss  Merv  in  Chorasan. 

65)  e-n-na  Taf.  IV,  No.  73,  von  J.  63  bis  74,  ist  die 
bekannte  Stadt  Mervrud. 

66)  Taf.  IV,  No.  74,  kommt  einmal  im  J.  63  vor;  Thomas 
(p.  295)  giebt  die  Transcription  jfinctD  in  neuerem  Pehlvi ,  was 
man  jedoch  aus  seinem  Facsimile  Tab.  II,  Fig.  15  (welches 
hier  auf  Tat  IV,  No.  74,  genau  wiedergegeben  ist)  nicht  heraus 
liest;  dagegen  schreibt  er  p.  328,  wo  er  von  den  sasanidi- 
schen  Münzstätten  spricht:  „The  original  is  unique,  but  the 
coin  whereon  it  occurs  is  so  much  worn  that  it  would  not  do 
to  rely  upon  the  outline  of  the  mintname  it  retoins. "  Auf 
Sasanidenmünzen  ist  mir  dieser  Name  nie  vorgekommen,  Hr. 
Thomas  scheint  sich  also  zu  widersprechen.  Uebrigens  liest 
man  den  Namen ,  wie  er  auf  der  Figurentafel  vorgestellt  ist, 
ohne  Schwierigkeit  nbttfe  ßalcb. 

67)  Taf.  IV,  No.  75,  auf  einer  Münze  vom  J.  63.  Thomas 

liest  es  Oäin  (Khubus)  und  bemerkt  dazu  (p.  300):  „The 

name  of  the  Mint  on  this  coin  has  been  a  good  deal  worn;  so 
much  so  that  I  can  scarcely  rely  upon  the  reading  proposed." 

68)  Taf.  IV,  No.  76,  auf  einer  Münze  vom  J.  63.  Thomas 
erklärt  es  durch  ^IXA*  oder  ^UtÄ*'.  womit  nichts  gewonnen 

*ist,  indem  beides  voces  nihili  sind.  Da  der  Prägeort  nur  ein* 
mal  vorkommt,  so  ist  es  sehr  schwer  zu  bestimmen ,  welcher 
Ort  eigentlich  gemeint  ist,  indem  mehrere  Buchstaben  ziemlich 
vieldeutig  sind;  Nevbendschan ,  Hamadan ,  ja  seihst  Schiraz 
könnte  man  herauslesen.    Ich  enthalte  mich  aber  jeder  nähere« 
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Bestimmung,  bis  etwa  eio  anderes  Exemplar  denselben  Namen 
giebt. 

69)  Taf.  IV,  No.  77.  78.  79.  80,  in  den  Jahren  64,  67, 
68  and  69.  Thomas  liest  diese  Zeichen  i&Jkjü  uud  s&j&j&Jf 
and  vennuthet  darunter  Hazarasp.  Wollte  man  auch  das  zweite 
Zeichen  für  ein      als  das  regelmässige  Aequivalent  für 


) 


an- 


sehen, so  hat  doch  die  zweite  Hälfte  zu  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem 
Worte  asp,  welches  im  ältesten  und  neuesten  Persisch  unver- 
ändert gebliehen  ist;  hinter  dem  t  stehen  auch  noch  2  Striche, 
die  man  nicht  so  ganz  unberücksichtigt  lassen  darf.  Man  liest 
eigentlich  pco^BN  oder  noo^D«,  und  ich  habe  an  Zäblestan 
^üuJjfj  gedacht,  wenn  nicht  der  Umstand,  dass  alle  vier  Les- 
arten vorn  gar  keine  Spur  eines  z  enthalten,  bedenklich  wäre. 
Ich  muss  also  diese  Lokalität  unerklärt  lassen. 

70)  Taf.  IV,  No.  81,  kommt  einmal  auf  einer  Münze  vom 
J.  73  vor,  und  ist  wohl  defekt,  wie  Thomas  (p.  320)  an- 
deutet 

71)  imdSciD^D  Taf.  IV,  No.  82,  im  J.  73,  ist  der  volle 
Name  von  Segestan ,  Sikatschtan ;  s.  oben  No.  2. 

72)  i«oan-m  Taf.  IV,  No.  83,  im  J.  74.  Jeder  einzelne 
Buchstabe  ist  so  deutlich,  und  das  Wort  Chorasan  ist  so  be- 
kannt, dass  ich  jeder  Erläuterung  überhoben  bin. 

73)  ozntt  Taf.  IV,  No.  84,  kommt  auf  ostiranischen  Mün- 
zen von  den  J.  63,  68  und  69  vor,  und  wurde  schon  von  Hr. 
Thomas  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  für  Cbubis  oia^>  er- 
kannt Isstacbri  sagt  von  dieser  Stadt  nichts  weiter,  als  dass  sie 
zn  Kinn  an  gehört.  —  Marco  Polo  giebt  einen  sehr  interessanten 
Bericht;  er  sagt  ( lib.  I.  c.  26):  Cobinam  est  civitns  magna, 
copiatn  habens  ferri ,  chalybis  et  andanici.  Fiunt  ibi  specula  de 
chaljbe  pulcberrima  et  magna.  Fit  quoque  ibi  tutia ,  quae 
oculis  medetur,  et  espondium  in  hunc  modum.  Habet  regio 
illa  minerns,  ex  quibus  terram  fodiunt,  et  in  fornacem  ignitam 
proiectam  decoquunt,  desuper  crate  ferrea  vaporem  ascendentem 
intercipiente,  in  qua  vapor  conglutinatus  tutia  efficitur.  Materia 
vero  grosBior,  quae  in  igne  remanet,  espondium  vocatur.  Sunt 
buius  terrae  incolae  Mahumeti  sectatores.  —  Jetzt  liegt  die 
Stadt  in  Trümmern  und  ist  ein  Räubernest.  (Vgl.  Fräser  Reise 
in  Khorasan,  deutsche  Uebersetzung,  II,  S.  456). 

Stellen  wir  die  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  er- 
geben sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende  Namen  von  Pro- 
vinzen:  1)  Assyria  2)  Segestan  3)  Kirman  4)  Media  5)  Chu- 
zistan  (Susiana)  6)  Adarbaigan  (Atropatene)  7)  Arran  8)  Ta- 
beristan  9)  Chorasan.  Interessant  ist  dabei  die  Bemerkung,  dass 
die  aus  den  Klassikern  bekannten  Namen ,  welche  sich  jetzt 
nicht  mehr  vorfinden,  fast  um  dieselbe  Zeit  verschwinden,  in 
welcher  sich  das  heutige  Neupersisch  bildete,  nämlich  wäbreud 
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und  bald  nach  der  Regierung  Bahram's  V,  wahrend  die  den  Alten 
unbekannten  und  erst  später  aufgekommenen  Namen  erst  in  der 
letzten  Zeit  erscheinen,  endlich  die  Namen  derjenigen  Provin- 
zen, welche  von  den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt  fast  unverändert 
geblieben  sind,  während  der  ganzen  Periode  vorkommen.  Zu 
der  ersten  Klasse  gehören  Assyria  und  Media;  zur  zweiten  Klasse 
Arran  und  Chorasan;  zur  dritten  Sacastene  =  Segestan,Carmania 
=  Kirman ,  Atropatene  =  Adarbaigan  ,  Tapyri  =  Taberistan. 
Chuzistan  endlich  ist  auf  den  ältesten  Münzen  ungewiss,  weil 
es  vielleicht  auch  Susa  gelesen  werden  kann. 

Von  Städtenamen  sind  ziemlich  sicher  1)  die  Residenzstadt 
Ctesiphon  =  Madain  2)  Darabgird  3)  Istachr  (=  Persepolis) 
4)  Ispahan  5)  Hamadan  (Achmatana,  Ecbatana )  6)  Nahavend 
7)  Nisa  8)  Basa  oder  Fasa  9)  Raj  10)  Nischapur  1 1 )  Rerat 
12)  Meibod  13;  Hira  14)  Ram  Hormuzd  15)  Zerendsch  16)  Parra 
17)  Merv  18)  Seferain  oder  Asferain  19)  Nahrvan  20)  Bihistun 
21)  Zuzen  22)  Basro  23;  Sipendsch  24)  Sirdschnn  25)  Mervrud 
26)  Balch  27)  Chubis.  Weniger  sicher  sind:  28)  Arbela  29) 
Ledan  30)  Abiverd  31)  Zadrakarta  32)  Antroesch  33)  Schusch 
34)  Mazarkan  35)  Hormuz.  —  Hier  fällt  der  gänzliche  Mangel 
antiker  Namen  auf;  keine  Spur  von  Antiochia,  Persepolis,  Se- 
leucia,  Ctesiphon,  Alexandria  u.  s.  w. ,  von  denen  die  meisten 
freilich  wohl  niemals  volkstümlich  geworden  sind. 

Ungefähr  20  Zeichen  und  Abkürzungen  habe  ich  ganz  un- 
erklärt gelassen  oder  nur  sehr  schwankende  Vermuthungen  über 
sie  aufstellen  können ;  jedoch  darf  man  nicht  alle  Hoffnung  auf- 
geben, dass  diese  Räthsel  noch  später  einmal  ihre  Lösung  finden 
werden.  Oft  ist  eine  einzige  gut  erhaltene  Münze,  ein  einziger 
Buchstabe  mehr  als  gewöhnlich ,  hinreichend  die  langgesuchte 
Deutung  auf  den  ersten  Blick  zu  finden ,  wie  ich  diess  z.  B. 
bei  den  Namen  Darabgird,  Bihistun,  Uzaina,  Sikatschtan  an 
mir  selbst  erfahren  habe. 
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Münzen  der  Sasaniden. 


1.  Ardeschir  I. 

Pehlvi  irttnölK  Artachschetr  (Taf.  I,  So.  I), 
Griechisch  '^prajjapiyc ,  '^pia|ijp,  '  AQTu&Qfyq, 
Armenisch  \%jimuiqtp  Ardaschir, 

Hebräisch  turnet  Orschir, 

Syrisch  r**?*l  Ardeschir, 
regierte  von  226  bis  238  nach  Chr.  6. 

In  Betreff  des  Typus  bietet  kein  Fürst  so  viele  Abwechs- 
lungen dar,  als  Ardeschirl.  Longperier  fuhrt  in  seinem  Werke 
nicht  weniger  als  11  Varietäten  an,  womit  sie  indessen  keines - 
weges  erschöpft  sind;  ich  konnte  diese  Zahl  leicht  um  das 
Doppelte  vermehren.  In  Betreff  der  Inschriften  bieten  sie  da- 
gegen mehr  Einförmigkeit  dar.  Im  Allgemeinen  aber  lassen 
sich  für  diesen  Fürsten  3  verschiedene  Perioden  angeben. 

Erste  Periode.  Zeit  des  Aufstandes  und  Kampfes  gegen 
die  Dynastie  der  Arsaciden. 

Aus  dieser  Periode  sind  mir  nur  2  Stücke  bekannt: 
A.  Gesicht  dem  Beschauer  zugekehrt,  mit  einem  Diadem,  auf  No. 
welchem  ein  nach  oben  gekehrter  Halbmond;  starkes  Haupt- 
haar und  dichter  Bart;  einfache  Perleneinfassung. 

Legende  löHö  . . 

(ar)  tacbsche(tr) 
Ardeschir 

R.  Nach  links  gekehrter  Kopf  mit  parthischer  Mütze;  Haar 
und  Bart  weniger  stark,  als  auf  der  Vorderseite. 
Legende:  ...MD  33  pwiT» 

Mazdäjasn  Bag  Pä  (pek) 
Der  Hormuzd Verehrer,  der  göttliche  Babek. 
M.  Grösse  5j.    Gewicht  60  As.    Metall  sehr  schlecht.  — 
Cabinet  des  Hrn  Cayol. 

Ardeschir,  der  Sohn  Babek's,  hat  auf  dieser  Münze  noch 
fast  ganz  den  parthiscben  Typus  beibehalten,  während  die  spä- 
teren mit  dem  Feueraltar  die  Reaction  gegen  das  Partherthum 
entschieden  aussprechen.  Gleich  den  Arsaciden,  welche  auf  dem 
Revers  das  Bild  des  ersten  Arsaces  beibehielten,  tritt  Ardeschir 
auf  dieser  Münze  als  Stifter  einer  neuen  Dynastie  auf,  und 
beurkundet  zugleich  in  dem  seinem  Vater  beigelegten  Titel 
seinen  Rifer  für  Wiederherstellung  der  altpersischen  Religion. 
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2.  Die  zweite  Müoze  aus  dieser  Periode  habe  ich  nicht  in  den 
Händen  gehabt;  ich  kenne  sie  nur  aus  einem  Artikel  der  „Me- 
moires  de  la  Societ6  d'  Archäologie  et  de  Numismatique  de  St. 
Pätersbourg,  Vol.  III.  St.  Pltersbourg  1847,"  wo  p.  60  in  dem 
Bericht  Uber  die  Sitzung  vom  13.  Oct  1847  folgendes  vorkommt: 
„Mr.  de  Bartholomaei  fait  la  tecture  d'une  lettre  adressee  par 
lui  a  Mr.  B.  Dorn  concernant  la  plus  ancienne  monnaie  sassa- 
nide.  —  Mr.  Dorn  avait  montrl  a  Mr.  Bartholomaei  une  monnaie 
rlcemment  acquise  pour  le  mus£e  de  1'  acadlmie  Imp.  des  sciences 
et  avait  eu  la  compluisnnce  de  lui  en  donoer  une  empreinte. 

„Cette  m£daille  appartient  an  roi  Artaxerce,  et  pur  la  sim- 
plicitä  de  la  legende  ainsi  que  par  1'annlogie  du  type  avec 
celui  des  dernieres  drachmes  arsacides,  eile  doit  apparteuir  au 
commencement  du  regne  d'  Artaxerce.  Les  Ugendes  de  I'exein- 
plaire  dont  il  s'agit  ici,  ont  6t6  deebiffrees  en  grande  partie 
et  suus  difficultl  par  Mr.  Dorn,  ainsi  que  par  Mr.  de  Bartholo- 
maei. D'un  cdte*  on  lit  Arlakhschetr  Malca  ä  droite  et  a  gauche 
de  la  töte  d'  Artaxerce  vu  de  face,  avec  une  tiare  a  faaons,  une 
chevelure  enorme  et  une  barbe  disposee  sur  plusieurs  raogs. 
Cette  effigie  ( quoique  moins  grossierement  dessinle )  rappelle 
cependant  la  tfcte  d'Arsace  XXIX,  avant-dernier  roi  parthe  re- 
presentl  sur  des  drachmes  de  face  avec  une  grande  chevelure 
crepue. 

„  Le  rev.  de  notre  mödaille  etait  moins  facile  a  döterminer. 
On  y  voit  une  effigie  tournee  a  gauche,  comme  sur  les  drach- 
mes parthes,  et  couverte  d'une  tiare,  au  milieu  d'un  croissant, 
seule  particularite  qui  la  distingue  des  effigies  d' Artaxerce  re- 
präsentees  sur  des  monnaies  bien  connues.  La  legende  consiste 
en  trois  mots,  dont  le  premier,  maidiesn,  a  M  lu  sans  difficulte1 
par  Mr.  Dorn.  Cn  autre  mot  place  derriere  V  effigie  est  presque 
effacl:  il  a  paru  a  Mr.  de  Bartholomaei  renfermer  les  Clements 
de  malca.  Le  troisieme  mot,  sous  V effigie,  est  distinetement 
ecrit,  raais  sa  lecture  n'en  6tait  pas  pour  cela  plus  assuree. 
Mr.  Dorn  ainsi  que  Mr.  de  Bartholomaei  nvait  d'abord  cru 
voir  les  lettres  m,  a,  m  et  deux  autres  lettres  encore,  dont 
la  lecture  est  assez  incertaine;  enfin  ils  etaient  tous  deux  con» 
vaineus  que  I'  effigie  vue  de  profil  pouvait  bien  dtre  aussi  celle 
du  roi  Artaxerce.  Plus  tard  Mr.  de  Bartholomaei  en  examinant 
P  empreinte  de  cette  m6daille,  et  en  la  confrontant  avec  des  mon- 
naies des  Ipoques  approchantes ,  tut  frappl  de  la  ressemblance 
des  lettres  prises  pous  des  m  avec  la  lettre  p  sur  une  monnaie 
de  Sapor  I.  de  sa  suite  sassanide,  et  alora  il  lut  facilement  le 
nom  de  Papaki.  La  legende  doit  donc  £tre  lue:  mazdiSsn 
(malca  ?)  Papaki  et  I* effigie  represenUe  au  rev.  de  celle  d' Ar- 
taxerce donnc  pour  la  p rentiere  fois  avec  certitude  le  portrait 
de  Papek,  son  pere,  qui  avait  gouverne  la  Perae,  en  prenant 
le  titre  de  roi  sous  les  Arsacides.    Artaxerce  avait  ainsi,  en  " 
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faisant  copier  les  drachmes  parthes,  remplace  la  figure  du  rev. 
qui  est  constamment  Arsace  I.  foodateur  de  la  dvuastie,  par 
l'etfigie  de  son  pere.  II  voulait  par  la  faire  valoir  des  droit« 
ao  trdne  de  Perse." 

Nach  dieser  Beschreibung  ist  die  petersburger  Münze  etwas 
verschieden  von  der  obigen.  Der  Bericht  sagt  nicht«  über  Me- 
tall, Grösse  u.  s.  w.  der  Münze;  auch  sind  die  Legenden  nicht 
in  Pehlviscbrift  wiedergegeben. 

Zweite  Periode,  welche  etwa  die  ersten  Regierung«  - 
jähre  von  der  völligen  Vernichtung  des  Partherreichs  an  uuifasst. 
Ardeschir  nimmt  den  Königstitel  an ,  uud  erklärt  sich  durch 
seine  Münze  als  entschiedenen  Wiederhersteller  der  altpersischen 
Religion.  Auf  dem  Revers  steht  ein  grosser  Feueraltar  mit 
zwei  Opfergefäsaen  zur  Seite.  Das  Brustbild  des  Königs  ist 
nach  rechts  gekehrt,  was  von  jetzt  an  gewissermassen  als  Ge- 
gensatz beibehalten  wird;  das  Costüm  ist  noch  das  parthische, 
wie  es  auf  den  letzten  Münzen  dieser  Periode  erscheint.  Das  Geld 
ist  meistenteils  noch- dick;  es  sind  Tridracbmeo;  das  Metall  ist 
Gold,  Silber,  Billion  und  Kupfer.  Diese  Münzen  waren  es,  welche 
der  Altvater  pehlvischer  Numismatik,  S.  de  Sacy,  zuerst  lesen 
lehrte,  und  so  wie  er  sie  las  und  deutete,  so  werden  sie  noch 
jetzt,  mit  ganz  unbedeutenden  Ausnuhmen,  gelesen  und  gedeutet. 

A.  Legende :  j.we*  ^nwnm«  aa  jo*htö  No.  3.* 

Mazdaiasn  Bng  Artachschetr  Malka  Iran. 
Der  Bormuzd Verehrer,  der  göttliche  Ardeschir,  König  von  Iran 
(Persien). 

R.  Legende:  rechts  ernenn*!«  Artachschetr,  Ardeschir. 
links  die  Legende  Taf.  II,  5, 
welche  bisher  seit  S.  de  Sacy  durch  'SNin  Jezdani,  der  gött- 
liche, erklart  wurde,  die  aber  jedenfalls  einer  ausführlichen  Er- 
örterung bedarf. 

Zunächst  ist  zu  bemerken ,  dass  nur  sehr  selten  die  Schrift- 
züge auf  den  sasanidischen  Münzen  auf  der  Vorderseite  ganz 
genau  dieselben  sind,  wie  auf  der  Rückseite,  welche  letzteren 
immer  einige  Modifikationen  darbieten.  Nun  sind  mir  einzelne, 
jedoch  nur  sehr  wenige  Münzen  vorgekommen,  auf  denen  das 
Wort  Jezdani  nicht  dem  leisesten  Zweifel  Raum  giebt;  bei  weitem 
die  grösste  Anzahl  aber  lässt  sehr  erhebliche  Zweifel  zu.  So 
z.  B.  ist  der  erste  Buchstabe  fast  niemals  ein  j ,  sondern  mei- 
stens ein  n,  höchstens  ein  r;  der  zweite  Buchstabe  verbindet  sich 
selten  oder  nie  mit  dem  dritten,  was  doch  der  Fall  seyn  müsste, 
wenn  es  ein  z  wäre;  ausserdem  kommen  häufig  nur  4  Buch- 
staben und  nicht  6  vor.  Ich  hegte  daher  schon  langst  gegen 
diese  Auslegung  im  Stillen  Bedenklichkeiten,  ohne  jedoch  damit 
hervorzutreten.  —  Hr.  Thomas  bat  in  dem  Numismatic  Chroniclc 
Vol.  XV  eine  andere  Auslegung  versucht;  er  erklärt  nämlich  die 
Legende  der  Kehrseite 
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und  bemerkt  dazu  in  der  Note  folgendes: 

» —  A  nre  temple  tX&b  s JtX&St  ^Li  Farhang- 

i-  Jehangiri." 

Darnach  lautete  also  die  Legende:  Artacbschetr  Novazi, 
was  man  aber  nicht  übersetzen  kann ;  ständen  die  Worte  in 
umgekehrter  Ordnung,  so  würden  sie  „Der  Feueraltar  des  Ar- 
deschir" bedeuten.  Aber  Hr.  Thomas  wurde  hier  von  seineu 
indischen  Persern  irre  geleitet,  und  hat  wahrscheinlich  gar  nicht 
daran  gedacht,  dass  das  im  Ferbeng-i-Dschihangiri  erklärte  Wort 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  das  griechische  vuog  ist,  wo- 
durch von  vorn  herein  diese  Deutung  sich  als  unzulässig  er- 
weist 

Der  erste  Buchstabe  ist  zuweilen  so  gebildet,  dass  man 
verleitet  wird,  ihn  für  ein  r  zu  halten;  diess  brachte  mich  zu- 
weilen auf  den  Gedanken,  ein  von  raotscbo  (Licht)  gebildetes 
Wort  zu  versuchen;  aber  die  Ueberzeugung ,  dass  der  erste 
Buchstabe  ein  n  ist,  Hess  sich  nicht  zurückweisen;  eine  Ab- 
leitung von  ;ü  „  Feuer"  bot  sich  ebenfalls  dar,  aber  das  Wort 

nar  ist  dem  alten  Zend  fremd. 

Nach  Erwägung  aller  Möglichkeiten  wird  man  zu  dem 
Schlüsse  kommen,  dass  Nuvazi  die  einzig  richtige  Transcription 
ist;  es  fragt  sich  nur,  ob  es  nicht  möglich  sey,  eine  andere 
Uebersetzung  dafür  aufzufinden,  jly  und  ij^yi  ist  das  Sub- 
stantivum  verbale  zu  dem  Zeitworte  ^Jujty  ,  {j^s>\y^ ,  welches 

„singen",  „spielen"  (aof  einem  musikalischen  Instrumente), 
„recitiren",  ferner  „schmeicheln",  „liebkosen"  u.  s.  w.  be- 
deutet; im  Zend  wird  man  aber  eine  noch  viel  bessere  Be- 
deutung finden,  die  sich  jedoch  ungezwungen  mit  den  so  eben 
angegebenen  Bedeutungen  des  neuperBicben  Wortes  verbinden 
lässt.    Im  Jacna  beginnen  alle  Anrufungen  mit  den  Worten: 

niva6dhajemi  hafikarajemi 
ich  rufe  an,    ich  preise. 

Die  Wurzel  des  Wortes  uiva6dbaj6mi  giebt  für  unser  Wort  auf 
der  Kehrseite  neben  dem  Feueraltare  eine  ungezwungene  Er- 
klärung: nuvazi  ist  der  „Anrufende";  was  oder  wen  Ardeschir 
anruft,  darüber  kann  bei  der  Betrachtung  der  Münze  kein 
Zweifel  seyn. 

AT.  176,6  As.  Im  British  Museum.  Beschrieben  bei  Thomas, 
Num.  Chr.  Vol.  XV. 

4.     A.  Legende:  jeTT«  fiOba  i«3bö  *in»nn^a  AD  pvjTa 

Mazdaiasn  bag  Artachschetr  Malkan  Malka  Iran. 
Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Ardeschir,  König  der 
Könige  von  Iran. 
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R.  Legende:  nana  iuronpiiJt 

Artachschetr  Nuvazi 

- 

Ardesehir  der  Anrufende. 

AI.  B.  Sehr  häufig.  Bei  Ismail  Pascha  sah  ich  einst  16 
Stuck  zum  Verkauf  ausg-eboten.  Grösse  6.  Ein  Exemplar  im 
Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan  wiegt  255  As;  das  meinige,  wel- 
ches schon  etwas  abgenutzt  ist,  wiegt  248  As. 

A.  Legende  wie  No.  4.  jE.  Häufig;  ein  schönes  Exem-  fl0.  5. 
plar  abgebildet  bei  Longpe>ier  I,  3. 

Ohne  Legende.  JE*  Zwei  Exemplare  abgebildet  bei  Long-  jy0<  ß. 
perier  I,  5,  6.    Hier  sehr  häufig. 

A.  Legende:  No.  7. 

fN-rn  ja  ^nihstt  java«  ftoba  ^nisnr-iN  jo*itö 

Mazdaiasn  Bag  Artachschetr  Malkan  Malka  Iran  Minotschetri 
men  Jczdan. 

Der  Hormuzdverehrcr,  der  göttliche  Ardesehir,  König  der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 

ß.  Legende:  *7Nna  ^rr^nma 

Artachschetr  Nuvazi. 

A$,  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  wo  ich  die  Münze  in  den 
Händen  hatte.  Da  die  Münzen  von  Ardesehir  1.  in  ihren  Legeoden 
eine  grosse  Einförmigkeit  darbieten,  so  versäumte  ich  es  die 
Legende  dieser  Münze  genauer  zu  untersuchen,  und  copire  sie 
daher  nur  nach  Longpericr,  dessen  Abbildung  mir  jedoch  ver- 
schiedene Zweifel  erregt.  Die  Münze  ist  dünn,  und  da  auch 
hier  zum  ersten  Male  der  Zusatz:  Minotschetri  men  Jezdan  vor- 
kommt, so  bildet  sie  den  passendsten  Uebergung  zur  dritten 
Periode. 

Dritte  Periode,  umfasst  die  letzten  Regierungsjahre 
Ardeschir's  1.  Vollständige  Reactiou  gegen  das  Partherthum,  in- 
dem auch  das  parthische  Costüm  verschwindet,  und  statt  dessen 
das  Diadem  und  die  Krone  mit  dem  kugelförmigen  Aufsatz  sich 
zum  ersten  Male  zeigt    Der  Revers  wie  in  der  zweiten  Periode. 

jl'jLegende  wie  No.  7  ganz  vollständig.  No*  8' 

At.  Grösse  6|.  Gewicht  87  As.  Man  trifft  nicht  leicht 
eine  Sammlung,  in  welcher  sich  nicht  wenigstens  ein  Exemplar 
dieser  Gattung  vorfindet.  Das  Gewicht  habe  ich  nach  einem 
sehr  schönen  Exemplare  in  dem  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan 
bestimmt. 

Ganz  wie  No.  8;  jedoch  auf  A  vor  dem  Profil  noch  eine  No.  9. 
Contremarque ,  welche  einen  Halbmond  und  Stern  vorstellt 

Ai.  Im  Cabinet  Ismail  Pascha'*. 
Wie  No.  8,  jedoch  Alles  in  verkleinertem  Massstabe.  No.  10. 

AI.  Grösse  4|.  Gewicht  45,7  As.    Cabinet  des  Hrn  Cayol. 
Wie  No.  8,  jedoch  in  noch  viel  kleinerem  Massstabe,  No.  11. 

vui.  .  3 
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M.  Grösse  2.    Gewicht  12  As.    Zwei  Bxemplare  in  den 
Cabinetten  des  Hrn.  S.  Alischan  und  Ismail  Pascba's. 
No.  12.    Ohne  alle  Spur  von  Legende ;  eine  Kupfermünze ,  abgebildet 

bei  Longperier  II,  5. 
No.  13.        A.  Profil  des  Königs  wie  gewöhnlich ;  ihm  gegenüber  das 
links  gewandte  Profil  eines  Knaben  mit  einer  einfachen  par- 
thischen  Kappe,  wovon  herabhängende  Lappen  die  Ohren  be- 
decken.   Legende  undeutlich  und  jedenfalls  unvollständig. 

R.  wie  gewöhnlich;  Legende  undeutlich. 

Gewicht  73,5  As.    Im  British  Museum.    Bekannt  ge- 
macht duch  Thomas,  Num.  Chron.  XV. 

Diese  schöne  Münze  wurde  offenbar  in  der  letzten  Zeit 
geschlagen ,  wahrscheinlich  zum  Andenken  an  die  Ernennung 
Schapurs  zur  Thronfolge;  wie  unter  andern  der  von  Hrn.  Thomas 
citirte Taberi  berichtet:  „Ardeschir  kam  nach  MadnYu,  Hess  seinen 
Sohn  Schapor  als  Thronfolger  anerkennen  und  setzte  ihm  eine 
Krone  aufs  Haupt. "  (In  der  türkischen  Uebersctzung,  Ausgabe 
von  Konstantinopel,  steht  diese  Stelle  Bd.  III,  S.  o|. 

2.  Schapur  I. 

Pehlvi  vimoniD  (Taf.  I,  2)  Schacbpuchri , 
Arabisch  j^tw  Sabur, 

Griechisch  ScmtaQtjc,  SanoQijg, 
Armenisch    f  un^nt.^  Sc  Ii  ab  uh  , 

Hebräisch 
Syrisch:  *oa*, 
Sobn  Ardeschir's  I,  reg.  238—269  n.  Cb.  G. 
♦No.  14.       <A.  Rechts  gewandte  Büste  des  Königs,  Bart  weniger  stark, 
als  bey  Ardeschir  I;  das  Haupthaar  fallt  in  mehreren  dichten 
Büscheln  am  Hinterkopf  herab.    Auf  dem  Kopfe  ein  Diadem  und 
eine  Art   phrygischer  Mütze ,    deren    Spitze   die  Form  eines 
Adlerkopfes  hat.    Die  Boden  des  Diadems  flattern  am  Hinterkopf 
über  dem  Haupthaar.    Legende : 

(1*0^  l*3  '■'wSiso  jav«  fitsbü  jaoba  ^men»  aa  p'HTa 
Mazdaiasn  Bag  Schacbpuchri  Malkan  Malka   Iran  Mino* 
tschetri  men  Jezd(an) 

Der  Hormuzd Verehrer,  der  göttliche  Schapor,  König  der 
Könige  von  Iran,  von  himmlischem  Geschleckte  entsprossen. 

R,  Feueraltar;  links  und  rechts  zwei  von  demselben  ab- 
gewandte Personen,  jede  mit  einer  gezackten  Krone  auf  dem 
Kopfe;  sie  stützen  sich  auf  einen  Spiess,  den  sie  resp.  in  der 
rechten  und  linken  Hand  halten,  während  resp.  die  Linke  and 
Rechte  an  das  Schwert  greift  Bin  einfacher  Perlenkranz  um- 
giebt  die  Vorderseite  und  Kehrseite  der  Münze.  Legende: 
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Schachpuchri  Nuvazi. 

yft.  Gewicht  75^  As.  Im  British  Museum  ;  beschrieben  von 
Tliomas,  Num.  Chron.  Vol.  XV. 

Diesen  Typus  scheint  Schapnr  später  aufgegeben  zu  haben, 
da  mir  bis  jetzt  ausser  der  so  eben  beschriebenen  Münze  kein 
zweites  Exemplar  vorgekommen  ist 

A.  Auf  dem  Kopfe  statt  der  phrygischen  Mütze  eine  Krone  No.  15.* 
mit  vier  Zacken,  wovon  regelrecht  nur  eine  ganz,  zwei  halb 
und  eine  gar  nicht  sichtbar;  über  der  Krone  ein  kugelförmiger 
Aufsatz.    Alles  Uebrige  wie  auf  No.  14;  ebenso  auch  die  Le- 
geode und  die  Rückseite. 

yJl.  Grösse  7.  Gewicht  87  As.  (Nach  einem  sehr  schönen 
Exemplare  in  meinem  Besitz.)  Bin  anderes  Exemplar  im  Cabinet 
des  Hrn  Cayol :  Grösse  6f .    Gewicht  84f  As. 

Diess  ist  der  Normaltypus,  welcher  ohne  Abweichung  sich 
stets  erhält. 

Legenden  u.  s.  w.  wie  No.  15.  No.  16. 

yfl.  Grösse  2J.  Gewicht  14  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

„2  „     11  „        „       „     „  S.  Aliscban. 

Aebnliche  Stücke  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  im  Cabinet 
des  Baron  Behr  (2  Exemplare). 

Legenden  u.  s.  w.  wie  No.  15.  No.  17. 

AT.  Grösse  5£.  Gewicht  150,34  As.  Nach  einem  Exem- 
plare im  kaiserlichen  Cabinet  zu  Paris,  beschrieben  bei  Longperier 
und  abgebildet  daselbst  Tof.  III,  No.  1. 

Eine  Anzahl  Kupfermünzen  von  verschiedenen  Grössen  und  No.  18. 
Gewichten  (von  371  As  an  abwärts)  mit  undeutlichen  Legenden, 
jedoch  den  bisher  beschriebenen  Münzen  völlig  ähnlich,  in  den 
Co  binetten  des  Hrn.  Cayol,  Baron  Tecco  u.  s.  w. 

A,  in  jeder  Beziehung  wie  No.  15,  jedoch  der  Name  des  No.  19. 
Königs 

Schachpachri,  ohne  u  geschrieben. 

R.  dieselbe  Orthographie  des  Königsnamens,  wie  auf  dem 
Avers;  auch  steht  auf  dieser  Münze  abweichend  der  Königsname 
nach  dem  Epitheton  Nuvazi. 

yft.  Cabinet  des  Baron  Tecco. 

Eine  Silbermünze  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol  hat  statt  der  No.20. 
beiden  ersten  Worte  „Mazdaiasn  Bag"  hlos  2  Zeichen,  welche  dd 
oder  zd  gelesen  werden;  sonst  ist  die  Legende  vollständig. 

yft.  Grösse  6%    Gewicht  83,2  As. 

Eine  Silbermünze  im  Cabinet  des  Baron  Tecco  enthält  fol-  No.2l. 
gende  Legende: 

mit*      ^nSira  jen*«  »3      7»  n  cn  pnta 

Mazdajasn  chp  ch  an  ka  Iran  Miuotschetri  men  Jezda(n), 
wo  der  Mangel  des  Epithetons  Bag  und  die  Verstümmlung  des 

3  * 
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Königs  namens  auffallt.  Bei  dem  Anblick  der  Münze  überzeugt 
man  sieb  sehr  bald,  dass  mehr  als  das  oben  Angegebene  auf 
derselben  niemals  vorhanden  seyn  konnte.  Auf  dem  Revers  ist 
der  Königsname 

Schuchputri 

geschrieben,  wo  die  letzte  Hälfte  die  alte  Zendforin  putlira  bei- 
behalten hat.  Vermuthlich  ist  die  Münze  in  einer  entlegenen 
Provinz  des  Reiches  geprägt  worden ,  wo  der  Cebergang  vom 
Altpersischen  zum  Pehlvi  noch  nicht  völlig  bewerkstelligt  war. 
No.  22.  Eine  Münze  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol  enthalt  in  vollkommener 
Schärfe  und  Deutlichkeit  eine  Legende,  welche  ich  bis  jetzt  nicht 
habe  erklären  können.  Die  erste  Hälfte  liest  sich  leicht  wie  folgt: 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka. 
Die  letzte  Hälfte  aber  (Taf.  II,  6)  ist  ganz  unverständlich.  Im 
Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan  ist  eine  Münze,  deren  Avers  mit 
dieser  Münze  genau  übereinstimmt;  auf  der  Rückseite  aber 
stehen  die  Worte  Schachpuchri  und  Nuvazi  in  umgekehrter  Ord- 
nuug.  Eine  ähnliche  Münze  beschreibt  Longpericr,  der  sie  Taf. 
III,  3,  abgebildet  hat. 

No.  23«       A.  0Mnc  Abweichung. 

Ä.  Legende,  links  nunT"»  Jezd.  Schach  - 
rechts  ^tv.d  puchri , 
eine  ganz  ungewöhnliche  Anordnung  der  Legende. 

yf$.  Grösse  5.    Gewicht  38  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.  24'  Oboe  besondere  Abweichung;  nur  der  Königsname  ist 

geschrieben  ■»^HD'nrra  Schachvupachri,  und  auf 
R.  ^nfien©  Schacbpachuri. 

jfi.  Grösse  8}.    Gewicht  84  As.    Cabinet  des  Hrn.  Bile* 
zikdschi. 
No.  25.       A.  Legende: 

i  ]»  *iroiatt  jet^a  -"in-mre©  aa  |0nt9 

Mazdaiasn  Bag  Schapvuchrachvi  Malka  Iran  Minotschetri  men 
Je(zdan). 

Die  barbarische  Schreibart  des  Königsnamens  sticht  gegen 
die  sonstige  Correctheit  der  Legende  so  auffallend  ab,  dass 
nur  der  Typus  jeden  Zweifel  über  den  Münzberru  beseitigt. 
Auch  die  Rückseite  ist  auffallend  barbarisch: 

links  m& 

rechts  iDIdt 

SR.  Grösse  6.    Gewicht  81  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Münzen  von 
Schapur  I.  die  schönsten  Muster  in  paläographischer  Beziehung* 
aus  der  ersten  Periode  sind.  —  Eine  im  k.  Cabinet  zu  Berlin 
befindliche  Münze  von  Schapur  I.  ist  in  der  Mosel  gefunden  worden. 
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3.   Ilormuzd  1.  ^ 

Pehlvi  ■»iT73*im«  Ocbramazdi , 
Griechisch  Op/uiodag ,  'OfiwduTfjc, 
Armenisch  |  Ormizd, 

Syrisch  jl^otooi, 

Sohn  Schapurs  I,  reg.  269  —  271  n.  Chr.  G. 

A.  Profil  des  Königs  nach  rechts  gekehrt;  mit  einer  Art\o.2b\* 
phrygischer  Mütze;  das  Obertheil  derselben  ist  nach  vorn  über- 
gebogen und  eudigt  in  einem  Pferdekopf.  Der  Bart  schwach, 
das  Haupthaar  in  einem  dichten  Büschel  bedeckt  den  Nacken. 
Längs  dem  Nacken  des  Pferdekopfs  läuft  eine  Reihe  von  nagel- 
ähnlichen Verzierungen;  oberhalb  der  kugelförmige  Bund,  dessen 
Enden  nach  hinten  flattern.  Einfache  Perleneinfassung.  Die 
Legende  fangt  bei  der  Brust  an  und  geht  zur  Stirn  hinauf: 

tote  jcobö  jNtt-n      •mainm  jonTö 

Mazdaiasn  Bag  Ocbramazdi  Bag  (i)  Ruschun  Malkan  Malka 
Der  Hormuzdvcrebrer,  der  göttliche  Hormuzd,  der  Gott  des 
Lichts,  König  der  Könige. 
R.  Feueraltar,  welchem  zwei  Personen  zugekehrt  sind; 
die  Person  links  hat  das  Costüm  des  Königs,  wie  auf  der  Vor- 
derseite, und  soll  wohl  den  König  vorstellen;  er  hält  die  Rechte 
erhoben  und  greift  mit  der  Linken  an  dus  Schwert;  die  Figur 
rechts,  vermutblich  der  Mobed - i-Mobedan,  hält  in. der  Rechten 
ein  Diadem  empor,  und  greift  mit  der  Linken  an  das  Schwert.  Die 
Legende  ist  in  vier  Abtheilungen : 

rechts  vom  Oberpriester:  ä3  ID^ITS  Mazdaiasn  Bug 
über  der  Flamme:  *iTö*imK  Ochramazdi 

*ob&  Malki 
links  vom  König:  7K\ö"H  33  Bag(i)  Ruschan 

unter  dem  Feuerultar:     COVö  7fObö  Malkan  Malka 
Der  Hormuzd verebrer,  der  göttliche  Hormuzd,  der  königliche, 
der  Gott  des  Lichts,  der  König  der  Könige. 
AT.  Grösse  5.    Gewicht  149,6  As. 

Ich  sah  diese  schöne  Münze  in  dem  Cabinet  des  Obersten 
Rawlinson  bei  seiner  Durchreise  hier.  Hr.  E.  Thomas  sah  sie 
im  British  Museum,  und  beschreibt  sie  im  Num.  Chron.  Vol.  XV ; 
jedoch  ist  die  dort  gegebene  Abbildung  viel  grösser  ausgefallen 
und  giebt  nur  eine  entfernte  Ahnung  von  der  schönen  Arbeit. 
Hr.  Thomas  liest  das  etwas  auffallende  Epitheton  nach  dem 
Königsnamen  ^ttt&iSttnb»  obue  es  weiter  zu  erklären.  Die  Ab- 
bildung giebt  allerdings  vor  dem  b  noch  einen  langen  Strich, 
aber  im  Orgtnal,  wovon  ich  einen  sehr  guten  Abdruck  besitze, 
ist  wenig  oder  nichts  duvon  zu  sehen ,  und  scheint  mir  eher 
das  nach  hinten  flatternde  Diadem  zu  seyn.  Wie  aber  Hr.  Thomas 
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dazu  kommt,  diese  Münze  Hormuzd  II.  zuzuschreiben ,  ist  mir 
ganz  unbegreiflich.  Man  braucht  nur  die  Abbildung  der  Gold- 
münze  von  Hormuzd  II.  bei  Longplrier  Taf.  V,  No.  4,  mit  dieser 
zu  vergleichen,  um  sich  sofort  zu  überzeugen,  dass  sie  nicht 
von  Hormuzd  II.  ist. 
?fo  27.        A.  wie  No.  26.  Legende : 

Ochramazdi  Malku 
Hormuzd  Ron  ig. 
R.  Links  eine  Figur,  welche  mit  dem  Könige  einige  Aehn- 
lichkeit  hut ;  die  Linke  berührt  den  Mund,  die  Rechte  scheint 
an  dus  Schwert  zu  greifen.  Rechts  eine  sitzende  Figur,  welche 
mit  der  Linken  sich  auf  einen  Speer  stützt,  wahrend  die  Rechte 
einen  undeutlichen  Gegenstand  (es  scheinen  zwei  Palmblätter  zu 
seyn)  auf  einen  niedrigen  Altar  zwischen  den  beiden  Figuren  legt. 

M.  Im  British  Museum.    Beschriehen  von  E.  Thomas  in 
Nom.  Chron.  Vol.  XV. 
i\o.  28.        A.  vermuthlicb  wie  No.  27. 

Ä.  Bin  Feueraltar,  weniger  schlank  als  sonst.  Legende: 

links  "»DD,  rechts        oder  ■)«« 
AS.  Beschrieben  von  E.  Thomas  a.  a.  0.  nach  einem  Exem- 
plar im  British  Museum. 
Nu.  29.        A,  wie  No.  27.  Legende: 

«Dia  »iiaa  ^taimif 

Ochramazdi  Bag(i)  Rusch  Malka 
„   Hormuzd,  Gott  des  Lichts,  König. 

Die  Abbildung  giebt  allerdings  noch  ein  1  oder  r  vor  dem 
b ,  allein  die  genaue  Betrachtung  des  Abdrucks  der  Münze 
No.  26  überzeugt 'mich,  dass  daselbst  nur  2  Buchstaben  stehen,  b  und 
g,  von  welchen  Thomas  den  erstem  für  ein  1  genommen  hat 

R.  Ein  mit  dem  Kopfe  nach  links  gewandter  stehender  Stier; 
vor  demselben  eine  dem  Beschauer  zugekehrte  ganze  Figur  des 
Siwa.    Legende  nicht  vorhanden. 

jE.  Im  British  Museum,  beschrieben  und  abgebildet  von 
Thomas  a.  a.  0. 

Bei  der  Seltenheit  der  Münzen  von  Hormuzd  I.  glaube  ich 
kein  überflüssiges  Werk  zu  tbun,  wenn  ich  ein  anderes  Denkmal 
von  ihm  bekannt  mache.  Es  wurde  hier  vor  mehreren  Jahren 
eise  Gemme  zum  Verkauf  ausgeboten,  aber  zu  einem  ins  Un- 
geheure gehenden  Preise,  wobei  der  wahre  Besitzer  sieb  in 
ein  so  gebeimnissvolles  Dunkel  hüllte,  dass  Monate  lang  ver- 
schiedene Personen  den  Stein  zum  Verkauf  ausboten,  ohne  dass 
man  erfahren  konnte,  wer  der  eigentliche  Besitzer  sey,  wahrend 
die  Mittelspersonen  sich  auf  Unterhandlungen  gar  nieht  einliessen. 
Später  soll  der  Stein  in  Russland  verkauft  worden  seyn.  Ich 
nahm  einen  Abdruck  von  der  Legende  und  eine  Zeichnung  des 
Steines  in  natürlicher  Grösse.    Es  war  ein  Achat,  in  nbgerun- 
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deter  Form,  Länge  9,  Breite  7j  (nach  Mionnet),  und  stellte  in 
Basrelief  ein  nach  rechts  gewandtes  Profil  dar.  Die  Legen- 
de ist: 

...  Malkao  Pirutsch  Churmazdi 

Die  keideti  ersten  Zeichen  scheioen,  wie  oben  No.  20,  Ab- 
kürzungen für  die  Epitheta  Mazdaiasn  Bag  zu  seyn.  Die  Form 
des  Königsnamens  nähert  sich  der  modernen  Form,  ist  jedoch 
zur  Zeit  der  Sasaniden  nicht  ungewöhnlich ;  spater  werden 
noch  mehrere  Beispiele  vorkommen.  Die  Legende  wäre  also 
wie  folgt  zu  übersetzen  : 

Der  Hormuzd Verehrer,  der  göttliche,  der  König,  der  sieg- 
reiche Uormusd. 


4«  Bahrain  I. 

Peblvi  JJOmi  Varahran  , 
Griechisch  OvaQagdvrjg , 
Armenisch  \]  jhmT  Wram  , 

Hebräisch  Olm, 

Syrisch  v*Olto, 

Sohn  Hormuzd  I ,  reg.  271  —  274  n.  Chr.  G. 

A.  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs  mit  starkem  No.30.* 
gelockten  Bart;  das  Haupthaar  hängt  io  Flechten  nach  hinten 
herab.  Ein  Diadem  mit  Ohrlappen  wie  bei  Schapur  I;  Krone 
mit  Spitzen  in  Form  von  Pferdeohreo ;  darüber  der  kugelförmige 
Bund.  Einfache  Perleneinfassung,  von  dem  Bund  überragt. 
Legende: 

j«tit*  ja  "»nrüiaa  j*n*aan  J*n*at  eoba  j«oba  jrnrm  jonta 

Mazdaiasii  Bag  Varahran  Malkao  Halka  Iran  v  Aniran  Mino- 

ts  che  tri  men  Jezdan 
Der  Honnnzd Verehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Tu  ran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 

Hier  zeigt  sich  zum  ersten  Male  der  Zusatz  v  Aniran,  so 
dass  wir  hier  das  erste  Beispiel  einer  vollständigen  Titulatur 
haben. 

R.  Feueraltar,  links  der  König,  rechts  der  Oberpriester, 
abgewandt,  auch  sonst  mit  Spiess  u.  s.  w.  wie  bei  Schapur  I. 
Einfache  Perleneinfassung.  Legende: 

nama  jenrm 

Varahran  Nuvazi 
AI.  Grösse  7.    Gewicht  78|  As. 

Mir  sind  6  Exemplare  bekannt:  1)  in  dem  Cabinet  der  kaiser- 
lichen Bibliothek  in  Paris  f  2)  im  Cabinet  des  Baron  Behr;  3) 
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im  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson.    Diese  drei  sind  wie  die  Ab- 
bildung bei  Longperier  Taf.  III,  7.  4)  Im  Cabioet  Ismail  Pascha's  ; 
diese  ist  aucb  so,  weicht  jedoch  darin  ab,  dass  auf  der  Kehr- 
seite das  Zeichen       nicht  links,  sondern  rechts  neben  der  Flamme 
steht;  5)  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien;  6)  im  Cabinet  des  Obersten 
Rawlinson,  abgebildet  bei  Longp.  III,  8.    Diese  Abbildung  aber 
stellt  die  Legende  auf  R.  falsch  dar.    Beide  Münzen  habe  ich 
im  Original  untersucht  und  besitze  von  ihnen  sehr  schöne  Ab- 
drücke.   Die  Legende  der  Kehrseite  ist 
link.:    nil  Varoch-)  Ba|irnm 
rechts:  ]et^    ran  j 
No.  31.       Eine  Münze  im  Cabinet  Ismail  Pascha's  weicht  von  der 
unter  No.  30  beschriebenen  Münze  nicht  ab,   und  hat  die  volle 
Legende;    ausserdem  aber   unter  dem  Anfang  derselben  noch 
eioe  zweite  Reihe,  welche  folgende  Buchstaben  enthält: 

i  -  Artachschetr, 
Ardeschir's, 

was  sich  vermutlich  an  das  Wort  Jezdan  anschliesst. 
jR.  janmi  Varahran  Nuvazi. 

AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

- 

5«  Bahram  II. 

Adoptivsohn  Babram's  I,  reg.  274—291  n.  Chr.  G. 

Von  diesem  Fürsten  kommen  4  Typen  vor,  mit  einem  Kopf, 
zwei  Typen  mit  zwei  Köpfen,  und  mit  drei  Köpfen.  Auch  nimmt 
mau  hier  den  ersten  Rückschritt  in  Betreff  der  technischen 
Ausführung  wahr,  indem  die  Schrift  nicht  mehr  so  deutlich  er- 
seheint. % 

Erster  Typus. 

*fto  32.  A,  Nach  rechts  gekehrtes  Brustbild  des  Königs  mit  Bart; 
das  Haupthaar  in  Büscheln  nach  hinten  herabhängeud ;  das  Dia- 
dem befestigt;  die  Krone  hat  die  Form  von  Flügeln,  worüber 
der  kugelförmige  Bundj  Einfache  Perleneinfassung.  Legende 
(vielleicht  falsch  copirt): 

7«r  ]a  ^im:o  ]«o  ab»  ja^rs^  io^te 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  Ma)k(a  .  .  .  I)ran  Mino  (tsche)  tri  men 
Jez  (d)  an 

Der  Hormuzdvercbrer,  der  göttliche  Bahram ,  König  der  Könige 
vou  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 
R.  Feueraltar,  links  der  König,  rechts  der  Oberpriester, 
beide  abgewandt,  auf  Spiesse  sich  lehnend.  Legende: 

links  jsnil  Varah(r)an 
rechts  «na  Nuwa. 
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Ar.  Grösse  5.  Diese  schöne  Goldmünze  war  im  Besitz 
des  Generals  Alexander  Court;  wohin  sie  nach  seinem  Tode 
gekommen  ist,  weiss  ich  nicht.  Sie  ist  abgebildet  bey  Long- 
perier  Taf.  IV,  1. 

A.  und  R.  wie  No.  32,  jedoch  etwas  verschieden,  z.  B.  die  No.  33. 
Flügel  der  Krone  mehr  in  die  Höhe  stehend.    Legenden  wie 
No.  32. 

/R.  Grösse  6f.  Gewicht  68  As.  Cabinet  Subhi  Bej's.  Noch 
zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Cayol  und  Ismail 
Pascha'8.  Auch  ein  Exemplar  abgebildet  bei  Ker- Porter 
Tof.  58,  No.  3. 

Zweiter  Typus. 

A,  Bildniss  des  Königs  wie  No.  32;  zu  seiner  Linken  No.34. 
das  Bildniss  einer  Frau.    Legende  fast  unleserlich. 

R.  wie  No.  32.    Legende:  ■'TN'na  Ifit^rm  Varahran  Nuvnzi. 

/R.  Gewicht  85  As.  Im  British  Museum.  Beschrieben 
und  abgebildet  von  Thomus  im  Num.  Chron.  Vol.  XV.  Die 
Abbildung  erinnert  stark  an  Ahasverus  und  Esther. 

Dritter  Typus. 

A.  der  Königskopf  wie  No.  32 ;  ihm  gegenüber  nach  links  No.  35. 
gekehrtes  Pro  Gl  eines  Knaben  mit  einer  pbrygischen  Mütze; 
das  Ende  der  Mütze  in  Gestalt  eines  Adlerkopfes  nach  vorn 
gebogen;  Legende  undeutlich. 

R.  Ohne  besondere  Abweichung. 

At.  in  kleinem  Massstabe,  Gewicht  12,8  As.  Im  British 
Museum.  Beschrieben  und  abgebildet  von  E.  Thomas  inNumism. 
Chron.  Vol.  XV. 

Vierter  Typus. 

A.  Brustbild  des  Königs,  eben  so  costümirt,  wie  No.  32;No.36.* 
zu  seiner  Linken  die  ebenfalls  nach  rechts  gekehrte  Büste  der 
Königin  mit  einem  Perlendiadcm ;  der  Kopfputz  ist  nach  vorn 
übergebogen  und  endigt  in  Form  eines  Eberkopfes.  Vor  ihnen 
nach  links  gekehrte  Büste  eines  Knaben ,  wie  No.  35  costümirt. 
Der  Knabe  überreicht  mit  der  Linken  dem  Könige  ein  Diadem. 
Legende : 

 eoba  ;«3bo  ]*nn*n  32  jont» 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  Malkan  Malka  

Der  Hormuzd Verehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige ... 

R,  Der  König  und  der  Oberpriester  sind  dem  Feueraltar 
zugekehrt.  Legende:  taKIT'  jK^mi  Varahran  Jezdani.  (Eins 
der  wenigen  Exemplare,  wo  das  Epitheton  Jezdani  unzweifel- 
haft ist.) 

AT.  Grösse  4.  Gewicht  151  As.  Cabinet  des  Hrn.  S. 
Aliscban.     Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  der  kaiserlichen 
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Bibliothek  in  Paris  ist  bei  Longperier  beschrieben,  und  wiegt 
150,34  Gramme*. 

Nu.  37.        A.  wie  No.  36.  Legende: 

•janr»  -ja  *in5i3&  ja-paan  lernt  «sbö  ias>bö  ^nn....  p*ua 
Mazdaiaso  (Bag)  Varahran  Mölkau  Malka  Iran  v  Aniran  Mi- 
notschetri  men  Jezdan. 
/?.  wie  No.  32.    Legende :  Vficva  J«ntm  Varahran  Nuvazi. 
^R.  Grosse  7.    Gewicht  79  As.    Von  diesem  Typus  sind 
mir  verhältnissmässig  ziemlich  viele  Exemplare  vorgekommen, 
jedoch  haben  fast  alle  sehr  undeutliche  Legenden. 
Nu.  36.        A.  wie  No.  36.    Die  Legende  enthält  aber  nicht  den  letzten 
Zusatz:  Minotschetri  men  Jezdan. 
SR. 

>'0.  39.  Ä,  wie  No.  36,  jedoch  insofern  abweichend,  dass  der  Knabe 
dem  Könige  nichts  darreicht,  im  Gegentheil  dessen  Arme  gar 
nicht  sichtbar  sind.    Legende  wie  No.  38. 

R.  Ohne  Abweichung.    Legenden : 

links:  fttirtli  Varahran.  Bahram. 
rechts:  -nina  (Taf.  IV,  No.  1)  Aturi(a).  Assyrien, 
auf  dem  Altarschaft:  -nb  oder  vn  ?  (T.  II,  8). 

J*R.  Grösse  7.  Gewicht  82|  As.  Im  Cabinet  des  Hrn. 
Aliscban.  Wir  haben  hier  das  erste  Beispiel  eines  Prageortes. 
Nu.  40.  E.  Thomas  giebt  in  dem  Num.  Chron.  Vol.  XV  die  Abbildung 
und  Beschreibung  einer  Münze,  welche  in  jeder  Beziehung  mit 
der  unter  No.  39  beschriebenen  übereinstimmt,  jedoch  darin  ab- 
weicht, dass  das  Wort  *nb  oder  "»m  nicht  auf  dem  Altarschaft, 
sondern  über  der  Flamme  steht.  — 

At.  90,32  As.    Im  British  Museum. 
No.  4t.        Wie  No.  36,  aber  die  Umschriften  nicht  zu  erkennen. 
jE,  Cabinet  des  Hrn.  Alischan,  des  Baron  Behr. 


6.  Bahrain  III.  ^ 

Sohn  Bahram's  II,  reg.  nur  4  Monate,  im  J.  291  n.  Ch.  G. 

•No. 42.  Von  Bahram  III.  sind  mir  5  Münzen  bekannt:  eine  im  Bri- 
tish Museum  (beschrieben  und  abgebildet  bei  Thomas,  Num. 
Chr.  Vol.  XV),  eine  im  Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris 
(beschrieben  und  abgebildet  bei  Longperier,  Taf.  V,  1),  eine 
im  Cabinet  des  Hm»  Alischan  und  zwei  im  Cabinet  Ismail  Pa- 
scha'*.   Alle  fünf  sind  von  gleichem  Typus. 

A.  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs,  Bart  und  Haare 
wie  bei  seinem  Vater,  einfaches  Diadem  mit  Krone  ohne  weitere 
Verzierung,  mit  dem  kugelförmigen  Aufsatz.  Einfache  Perlen- 
einfaasung.  Die  Legenden  sind  verschieden,  aber  durchgängig 
barbarisch ,  so  dass  mau  mir  mit  Mühe  den  Namen  des  Münz- 
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herrn  erkennt.    Am  deutlichsten  ist  noch  die  Legende  auf  der 
Münze  des  britischen  Museums  ausgefallen.    Sie  beisst: 

7«..t..  ja  *mJ..  aa  7»...»  jenn-n  aa  imtö 
Mazdaiazn  Baff  Varaliran  Ma(Ikan  Malka  lr)an  Min(o}tschetr  (i) 
men  (Je)z(d)  an. 
JR.  Feueraltar;  der  König  und  der  Oberpriester  demselben 
zugewandt;  statt  des  Spiesses  erhebt  jeder  der  Beiden  mit  der 
vom  Beschauer  abgewandten  Hand  eine  Art  Scepter,  während 
die  andere  an  das  Schwert  greift.  Legenden :  [*»T]*m3  [jKj^mi 
Varabran  Nuvazi. 

No.  1.    Grösse         Gewicht    82,9  As. 
No.  2.       „     6|.         „        85,12  „ 
No.  3.  7.  „        83  „ 

7.  Nersi.  1 

Pehlvi  Wt3  (Taf.  I,  5)  Nersechi, 
Griechisch  NaQorjs,  Narseus,  Narsaeus, 
Armenisch  <|)£f<f£^  Nerseb, 

Syrisch  *-a£Dp , 

Sohn  Bahram's  II,  Bruder  Bahram's  III,  reg.  291—300  n.  Ch.  G. 

A.  Rechts  gewandtes  Profil  des  Königs,  gekräuselter  Bart ; \0  43.* 
das  Haupthaar  in  Flechten  herabhängend;  Diadem;  Krone  mit 
4  Zacken  in  Form  von  Kichenblättern,  darüber  der  kugelför- 
mige Bund.    Einfache  Perleneinfassung.  Legende: 

*  «htM  "ja  "nnäira   -»nna  aa  it^ira 

Mazdaiazn  Bag  Nerzechi  Minotschetri  men  (Je)zda 

Der  Hormuid Verehrer ,  der  göttliche  Nersi    von  himmli- 

schem Geschlechte  entsprossen. 
In  der  Legende,  welche  auch  sonst  barbarisch  erscheint,  fallt 
die  Orthographie  des  Wortes   Mazdaiazn  (stat  Mazdaiazn)  und 
des  Königsnamens  auf. 

R.  Feueraltar,  König  und  Oberpriester  wie  auf  den  Münzen 
Bahram's  III.    Legende  ganz  correct: 

•rem:  Tro^a 
Nersechi  Nuvazi. 
AI.  Grösse  7.    Gewicht  67  As.    Cabinet  des  Hrn.  Alischan. 
A.  wie  No.  43,  jedoch  die  Zacken  der  Krone  grösser,  so\».  44. 
üass  sie  links  und  rechts  weiter  hinüber  ragen.  Legende: 
 n:o  •jan*«  «ab»  itoVo  ,»no^3  aa  p^-tTE 

Mazdaiasn  Bag  Nersechi  Malkan  Malka  Iran  Mino  

Der  Hormuzd Verehrer,  der  göttliche  Nersi,  König  der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 
R.  wie  No.  43. 

/R.  Cabinet  Ismail  Pascba's .  des  Baron  Tecco. 
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No.45.  A.  Die  Kronzacken  von  mittlerer  Grösse,  die  Haarflechten 
in  zwei  Büscheln  nach  hinten  herabhängend,  soust  wie  Nu.  43 
und  44.  Legende: 

l«np  p  30  IN....  7«5..  tiö^id  an  p^nra 

Mazdaiasn  Bag  Nersecbi  (Mal)  kau  (Malka  Ir)au  Min  (otschetri) 
men  Jezdan. 
R.  wie  No.  43. 

^ff.  Grösse  6j.    Gewicht  70  As  (nach  einem  ausgebro- 

chenen  Exemplare  in  meinem  Besitz).    Ein  anderes  Exemplar  im 

Cabinet  des  Baron  Tecco. 
No.  46.       Im  Cabinet  Ismail  Pascha's  ist  ein  Exemplar  mit  einer  ganz 

barbarischen  Legende  auf  der  Vorderseite,  während  die  Legcude 

der  Kehrseite  correct  ist. 
No.  47.       A.  wie  No.  43.  Legende: 

Nersiclii  M(alka) 

R.  ohne  Legende. 

AI.  Grösse  2f,    Cabinet  des  Obersten  Ruwlinsou. 

8«  Hormuzd  II. 

Sohn  Nersi's,  reg.  300  —  308  n.  Chr.  G. 

*No.48.  A»  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs ,  gelockter 
Bart,  das  Haupthaar  in  Locken  und  dichten  Büscheln  nach  hinten 
herabhängeud ;  der  Kopfputz  in  Gestalt  eines  Vogels,  der  seine 
Flügel  in  die  Höhe  schlägt  und  im  Schnabel  eine  Weinbeere 
(auf  andern  Exemplaren  drei  Weinbeeren)  hält,  darüber  der 
kugelförmige  Bund;  einfache  Perleneinfassung.  Legende: 

•jenn  -ja  v..  aus  »ab«  "jasba  viT73....a  "jo^ita 

Mazdaiasn  ba(g  Ochra)mazdi  Malkan  Malka  Iran  Minotscbe(tr)i 
men  Jezdan 

Der  Hormuzdverebrer,  der  göttliche  Hormuzd,  König  der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 
R.  Fcueraltar;  in  der  Flamme  ein  Kopf;  links  und  rechts 
der  König  und  der  Oberpriester  demselben  zugewandt,  und  resp. 
mit  der  Rechten  und  Linken  ein  Schwert  erhebend.  Legende: 

■okit*  ■nrainnt 

Ochrnmazdi  Jezduui. 
jR.  Grösse  7j.     Gewicht  75  As.    Im  Cabinet  des  Hrn. 
Cayol. 

Die  Münzen  dieses  Monarchen  bilden  in  Betreff  der  Schrift 
den  Uebergatig  zur  zweiten  Periode  und  zeichnen  sich  durch 
grosse  Undeutlichkeit  aus ;  das  hier  beschriebene  Exemplar  macht 
davon  eine  rühmliche  Ausnahme,  wesshalb  ich  es  voran  gestellt 
habe.    Ein  Exemplar  im  Cabinet  des  verstorbenen  Borreil  war 
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auch  sehr  schön,  aber  die  Legende  in  barbarischen  Verunstal- 
tungen. Grösse  7f.  Gewicht  76  As. 

A.  und  R.  wie  No.  48.    Legende  unleserlich.  No.49. 

Ar.  Gewicht  153,11  As.  Cabinet  des  Hrn.  Magnoncourt. 
(Abgebildet  bei  Longpener  Taf.  V,  4.) 

A.  wie  No.  48.    Legender  No.  50. 

Mazdaiasn  Bag  Ochrimazdi  Malkan  Malka. 
Die  Legende  ist  vollständig,  und  die  Münze  hat  nie  mehr 
enthalten.    Der  Königsname  ist  undeutlich,  indem  der  4.  und  5. 
Buchstabe  gleich  sind,  es  könnte  daher  auch  Ochurmazdi  gele- 
sen werden.    Beide  Lesarten  kommen  auf  anderen  Stücken  vor. 
R,  Legende:  *nn  Cbur (mazdi) 

«ns  Nuwa 

AI.  Grösse  7.  Gewicht  b3  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 

A.  wie  No.  50.  No.  51. 

R.  Legende  in  sehr  schönen  und  deutlichen  Buchstaben: 

links  •»"iT73tannN  Achurmazdi 

rechts  an  3  Nuwa. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  48.    Legende:  No.  52. 

r>  ia  *^330  Hba  aaba  ■Hta-^ma  nra 

Mazda(iazn  Bag)  Ochrimazdi  Malka(n)  Mal(k)a  Min  (o)  tscbe- 
(t)  ri  men  Jez(dan). 
R.  Unleserliche  Legenden. 

AI.  Grösse  7.    Gewicht  81  As.    In  meinem  Cabinet. 

A.  wie  No.  48.    Unleserliche  Legende.  No.  53. 

R.  Legende :  Nna  nanrt  Hormuz  Nuwa. 

Ai.  Cabinet  des  Baron  Tecco. 

Diese  Münze,  welche  sonst  nichts  Besonderes  enthält,  wird 
dadurch  interessant,  dass  sie  auf  der  Kehrseite  schon  die  neu- 
persische Form    des   Namens   Hormuz  giebt,  wodurch 

die  Auslegung  der  Legende  auf  der  Gemme  von  Hormuzd  I. 
vollständig  bestätigt  wird.  Es  geht  also  daraus  hervor,  dass  das 
Neupersische  schon  um  300  in  der  Itilduug  begriffen  war,  also  gegen 
130  Jahre  früher  als  es  zur  Regierungs-  und  Schulsprache 
erhoben  wurde;  vielleicht  noch  früher,  wenn  die  Gemme  unter 
Hormuzd  I.  geschnitten  worden  ist,  was  sich  freilich  nicht  be- 
weisen lässt.  No.  54. 

A,  wie  No.  48.  Legende: 

■»itaim»  io^ra 
Mazdaiasn  Ochramazdi 

R.  mit  unleserlicher  Schrift. 

Ai.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
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9.  Schapur  II.  ^ 

Sohn  Hormuzd  II,  reg.  308—380  o.  Chr.  G. 

Während  der  langen  Regierung  Scbapurs  II  (sie  dauerte 
einige  Monate  länger  als  sein  Leben,  indem  sein  Vater  vor 
seiner  Geburt  starb,  und  die  Regierung  in  seinem  Namen  von 
einer  Regentschaft  während  der  Schwangerschaft  seiner  Mutter 
und  bis  zu  seiner  Volljährigkeit  geführt  wurde)  zeigen  sich 
mehrere  Typen,  jedoch  habe  alle  einen  gemeinsamen  Charakter. 
Die  Münzen  aus  seinen  ersten  Regierungsjahren  gehören  sowohl 
in  Betreff  der  Kunst  als  in  paläographischer  Beziehung  noch  der 
ersten  Periode  an.  Es  zeigt  sich  aber  bald  eine  auffallende 
Verschlechterung  der  Arbeit,  und  es  kommen  Münzen  von  ganz 
barbarischer  Ausführung  vor,  während  das  Alphabet,  in  einer 
Cebergangsperiode  begriffen,  noch  keinen  besonders  markirten 
Charakter  hat,  der  sich  erst  unter  Schapur  III.  und  Bahrain  IV. 
ausbildete. 

Erste  Periode,  welche  in  künstlerischer  Beziehung  die 
erste  Hauptperiode  abschliesst,  und  mit  deren  Ende  vollständige 
Barbarei  hereinbricht. 
*No.55.  A.  Nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs,  gekräu- 
selter Bart;  das  Haar  in  einem  dichten  Büschel  über  den  Nacken 
hängend;  Diadem;  Krone  wie  bei  Schapur  I,  darüber  der  ku- 
gelförmige Bund;  einfache  Perleneinfassung.  Legende: 
jmtt*  jö  v-iriüiaa  ja^rem  jnvn  «ob«  U*Dba  vimoniD  jonto 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino- 

tschetri  men  Jezdan 
Der  Hormuzd  verehret,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 

R.  Feueraltar  noch  in   der  bisher  üblichen  Form,  ohne 
Kopf  in  der  Flamme;  der  König  und  der  Oberpriester  demselben 
zugekehrt  und  in  der  Stellung  wie  auf  No.  48.  Legende: 
nmia  initn»  Schachpuchri  Nuwazi. 
SK.  Grösse  7.    Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.  56.       A.  wie  No.  55.  Legende: 

[U«]-r3fin  j«n**t  tob»  itoba  ■♦nmcn»  an  p"»it» 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran  v  Anir(an) 
Der  Hormuzd  Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan. 
R.  Legende:  ttil3    niö  Schach (puchri)  Nuwa(zi). 
SR.  Grösse  6f.    Gewicht  75  As  (nach  meinem  Exemplare). 
Andere  Exemplare  im  k.  Cabinet  zu  Berlin  (sehr  schön),  in  den 
Cabinetten    der  Hrn.  S.  Alischan,   Bilezikdschi,   E.   de  Ca- 
dalvene. 

No.  57.       A.  wie  No.  55.  Legende: 

!«nvt  «Db»  j«sb»  "nmcnw   
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(Mazdaiasn)  Bog  Schocbpuchri  Malkan  Malka  Iran 

(Der  Hormuzdverehrer)  der  göttliche  Schapur,  König  der  Köniire 
von  Iran.  5 

R.  Legende:  n«n3  ^mornö  Schachpuchri  Nawazi. 
/R.  Cabinet  des  Barons  Rehr. 

In  dem  Cabinet  des  Hrn.  Brown  befindet  sich  eine  der  so  No.  58. 
eben  beschriebenen  ganz  ähnliche  Münze,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  zwischen  dem  Diadem  und  dem  Worte  Mazdaiasn  die  beiden 
Buchstaben  *»0  (Taf.  IV,  2)  stehen,  welche  aller  Wahrscheinlich- 
keit  nach  die  Abkürzung  von  Sikatschtan  enthalten. 

Zweite  Periode.    Anfang  des  Verfalls. 

A.  wie  No.  55,  jedoch  mit  weniger  Kunst;  die  Legende  JVo.  59. 
ist  wegen  der  Kleinheit  der  Münze  und  Vollständigkeit  der  Titel 
äusserst  schwer  wiederzugeben;  jedoch  liest  ein  geübtes  Auge 
die  Legende  ohne  Anstoss: 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Minotschetri  men 
Jezdan 

Der  Hormnsdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige, 
von  himmlischem  Geschlechte  ensprossen. 
R.  Peoeraltar  wieder  von  derselben  Form  wie  auf  den 
Münzen  Ardcscbir's  I,  d.  h.  fast  die  ganze  Breite  der  Münze 
einnehmend,  und  rechts  und  Jiaks  zwei  Opfergefasae,  dagegen 
keine  Figuren.  Legende: 

^murro  naroa 

Nuwazi  Schachpuchri. 

yß.  Grösse  5.  Gewicht  88  As.    Cabinet  des  Herrn  Cayol. 
Bin  anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  und  R.  wie  No.  59,  jedoch  sind  mir  die  Legenden  nur  No.  60. 
aus  Longpericr  Taf.  VI,  1  und  2,  bekannt,  und  ich  wage  es 
nicht  sie  zu  deuten. 

AT.  Gewicht  150,34  As.  Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek 
in  Paris  und  des  British  Museum. 

Dritte  Periode.  Gänzlicher  Verfall,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  schweren  Kriege  mit  Constantius  und  Julian,  indem 
auch  das  Metall  sich  auffallend  verschlechtert;  dagegen  gewinnt  , 
die  Schrift  wieder  an  Deutlichkeit,  und  mit  wenigen  Ausnahmen, 
wo  barbarische  Legenden  vorkommen,  sind  die  Züge  fest  und 
scharf  ausgedrückt  und  sehr  deutlich  zu  lesen. 

Der  allgemeine  Typus  dieser  Periode  ist  folgender: 

A.  wie  auf  No.  55,  jedoch  in  noch  viel  schlechterer  Aus- 
führung. 

R.  Der  Feueraltar  hat  einen  dünneren  Schaft,  als  bisher 
üblich  war;  der  breite  Schaft  verschwindet  seitdem  gänzlich; 
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in  der  Flamme  ein  Kopf.  Liuks  und  rechts  der  König  und  der 
Oberpriester  in  der  Stellung  wie  auf  No.  55.  Wo  sich  Abwei- 
chungen von  diesem  Typus  finden,  gebe  ich  sie  an;  ich  beschreibe 
sonst  nur  die  verschiedenen  Legenden,  welche  in  dieser  Periode 
vorkommen. 

No.  61.  P  "nnäiaa  7^0*  t*s ....  ins  mens)  an  iö«ht» 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuch(ri  Mal)kan  (Mal)ka  Iran  Minotschetri 
men  Jczdan 

Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran,  von  himmlischem  Geschlechte  entsprossen. 

R.  Tema  Htö  Schach(puchri)  Nuwaz(i). 

AI.  Grösse  6.  Gewicht  85  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 

No.  62.      A.  ]M^3«n  jfitv«         jcobfc  ■»irnrn«  aa  70^0 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Nalkan  Malka  Iran  v  Aniran 

Der  Hormuzd  Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan. 

R.  Kvia  msniD  Schachpuch(ri)  Nuva(zi). 

AI.  Grösse  6.  Gewicht  80  As.  Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

No.  63.  A.  Im  Styl  etwas  verschieden,  erinnert  an  die  späteren 
Münzen  von  Chusrav  1;  weniger  steif  gearbeitet,  als  die  bis- 
herigen Numern;  auch  der  Altarschaft  auf  der  Kehrseite  ist  viel 
schlanker.  Legende: 

jktk  eoa>ö  7853»  nmonw  aa  jo^ttb 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Malkan  Malka  Iran. 

R.  «113    fitt  Schach(puchri)  Nuva(zi). 

AI.  Grösse  7{.  Gewicht  84  As.  Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

No.  64.       A.  in  dem  früheren  steifen  Styl;  Legende  wie  No.  63. 

R.  Legende  wie  No.  08;  ferner  auf  dem  Altarschaft  das 
Wort  öO«n  (Taf.  II,  9)  rast. 

Dieses  Wort  erscheint  von  jetzt  an  auf  den  Münzen;  es  ist 
offenbar  das  neupersische  \&*»\}  „recht,  richtig"  und  sollte  den 

vollen  Gehalt  der  Münzen  bezeichnen.  Wohl  mochte  es  einer 
solchen  Versicherung  bedürfen,  da  die  Münzen  von  dieser  Zeit 
an  sich  auffallend  im  Gehalte  verschlechtern. 

AI.  Grösse  8.  Gewicht  83  As  (nach  der  Münze  des  Hrn. 
Alischan).  Andere  Exemplare  in  den  Cabinetten  der  Hrn.  Brown 
und  Cayol. 

No.  65.  Vier  Münzen,  welche  in  jeder  Beziehung  mit  der  so  eben  be- 
schriebenen übereinstimmen,  jedoch  um  die  Hälfte  schwerer 
sind. 

AI.  Grösse  6.  Gewicht  127  und  132  As  (nach  2  Exemplaren 
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in  meinem  Cabioet),  zwei  andere  in  dem  Cabinet  des  Hrn.  8. 
Alischan. 

A.  nto  33  jo^tto  No.66. 

Mazdaiasn  Bag  Schach.  Malkan  Malka. 

Die  Lücken  der  Legende  sind  ursprünglich  und  nicht  erat 
durch  Abnutzung  entstanden. 

R.  Auf  dem  Altarscbaft  steht  jaim  (Taf.  IV,  25),  Iran. 
Andere  Inschriften  nicht  vorhanden. 

/ß.  Grösse  6J*  Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

-4.  NSba  JfiObö   IDMtt)  T3  IYo.67. 

M.  Schacbpu.  Malkan  Malka. 

Die  Lücken  sind  ursprünglich,  die  Form  der  Buchstaben  ist 
ziemlich  abweichend. 

R.  Auf  dem  Altarschaft :  üOfin  rast. 

/R.  Grösse  6.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Uro.  Cayol. 

A.  Die  Legende  fangt  bei   der  Vorderspitze  der  Krone  No.68. 
an,   geht  längs  dem  Gesichte  und   der  Brust   hinunter  und 
wieder  nach  hinten  hinauf: 

omn  -»imcn©  an  jo'Ht» 

Mazdaiaso  Bag  Scbachpucbri  tobam 
Der  Hormuzd Verehrer ,  der  göttliche  Schapur,  der  Starke. 

Das  Wort  tobam  (T.  II,  10),  welches  mir  bis  jetzt  bloss 
auf  dieser  einzigen  Münze  vorgekommen .  ist,    entspricht  dem 

Vedischen  fTT^T ,  dem  Zendworte  takhma  und  dem  Neuper- 
sischen      ,  welche  alle  dasselbe  bedeuten. 

R.  links:  niD  Schach(puchri) 
rechts :  hj  oder  o  oder  fit  % 
auf  dem  Altarschaft:  rast. 
/Ä.  Grösse  6.  Gewicht  83|  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  Die  Legende  beginnt  in  derselben  Weise  wie  bei  No.  69. 
No.  68  vorn  bei  der  Kronenspitze: 

^mtniD  an  pnta 

Mazdaiasn  Bag  Scbachpucbri 
Der  B ormuzd Verehrer ,  der  göttliche  Schapur. 

R.  links:  niö  Schach(puchri) 

rechts  einige  undeutliche  Züge. 
AT.  Grösse  ö|.    Gewicht  176  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Da  es  eine  Goldmünze  ist,  so  bedurfte  es  nicht  der  Be- 
seheinigung ihrer  Aechtheit  auf  dem  Revers;  als  gute  Waare 
lobte  sie  sich  selbst. 

VIII.  4 
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No.  70.       A.  Die  Legende  beginnt  wie  bei  No  68  und  69: 

DITO  33  7D*»1T« 
Mnzdaiasn  Bag  Schachp(uchri) 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur. 

R.  fast  nichts  zu  erkennen. 

At.  Grösse  5}.    Gewicht  88  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schmn. 

No.  71.       A.  Legende  beginnt  normal  am  Hinterkopf: 

Schachpuchri  Malkan  Malka  Jr(an) 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran. 

Ä.  Bloss  auf  dem  Altarschaft  stehen  die  Zeichen  *0 ,  ver- 
muthlich  zur  Bezeichnung  der  Prägestatte  in  Segestan. 

AI.  Grösse  7.   Gewicht  83  As.   Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
scban. 

No  72.      A.  toV»  fftsV»  ^rnen« 

Schachpuchri  Malkan  Malka 
Schapnr ,  König  der  Könige. 

R.  Auf  dem  Altarschaft:  DOfiit  rast. 

AI.  Sehr  häufig. 

No.  73.       A,  Legende  fangt  hei  der  Brust  an  und  gebt  bis  zur  Vor- 
derspitze  der  Krone  hinauf: 

Schachpuchri 
Schapur. 

R.  Auf  dem  Altarschaft:  "»0  Si (katschtan) ,  Segestan. 

At.  Grösse  7.    Gewicht  87  As  (nach  einem  Exemplar  in 
meinem  Besitz).    Eine  sehr  häufig  vorkommende  Varietät 

No.  74.       A.  Legende  fängt  bei  der  Vorderspitze  der  Krone  an: 

Malka  Iran 
König  von  Persien. 
R.  Auf  dem  Altarschaft :  *D  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Nn.  75-       A.  Legende  in  normaler  Weise  angeordnet: 

Malkan  Malka 
König  der  Könige. 
Ä»  Auf  dem  Altarschaft:  00*0  rast. 

At.  Grösse  7|.    Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cavols 
ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 

Dass  die  unter  No.74  und  75  aesebriebeaen  Münzen  zu  Scan- 
pur  II.  gehören,  ist  nach  dem  sonstigen  Habitus  zwar  uuzwei- 
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felhuft,  indessen  werde  ich  später  noch  einiger  Münzen  er- 
wähnen müssen,  welche  ebenfalls  den  Typus  von  Schepor  II. 
genau  wiedergeben ,  und  doch  einen  andern  Münzherrn  nennen ; 
es  wäre  also  möglich,  dass  die  hier  beschriebenen  Münzen 
ebenfalls  dorthin  gehören» 

A.  ohne  Legende,  nur  durch  den  Typus  der  Büste  zu  er- No.  76. 
kennen. 

/?.  ebenfalls  ohne  Legende. 

/R.  Grösse  2.    Gewicht  IO|  As. 

Von  dieser  Münze  habe  ich  3  Stücke  gesehen  ,  alle  drei 
verschieden:  1)  in  dem  k.  k.  Cabinet  iu  Wien  v  abgebildet  bei 

LongpeVier  Taf.  VI,  6;  vor  dem  Gesichte  das  Zeichen  J£  2) 

im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol ;  vor  dem  Gesichte  dos  Zeichen  ^| 

und  auf  der  Kehrseite  in  der  Flamme  zwei  kreuzweis  gelegte 
Gegenstände,  ähnlich  zwei  Stucken  Holz;  3)  im  Cabinet  des 


Hrn.  S.  Alischan;  vor  dem  Gesichte  das  Zeichen 


2 


Ohne  alle  Legenden,  nur  durch  den  Habitus  kenntlich.  No.  77. 
/E.  Grösse  4.    Cabinet  des  Baron  Behr. 

Soweit  die  Legenden  lesbar  waren  und  durch  ihre  Varia- 
tionen eine  Classiücirung  zuliessen,  habe  ich  die  verschiedenen 
Varietäten,  welche  mir  vorgekommen  sind,  beschrieben.  Es  giebt 
aber  ausserdem  eine  Menge  mit  so  barbarischen  Schriftzügen, 
dass  man  entweder  gar  nichts  lesen  kann,  oder  höchstens  den 
Königsnamen  mit  Mübe  erkennt,  welche  ich  daher  hier  nicht 
weiter  erwähne. 


10.  Ardeschir  II.  }^}\ 

Halbbruder  Scbapur's  II,  reg.  380 — .383  n.  Cb.  G. 

Longperier  giebt  in  seinem  Werke,  Taf.  VII,  1,  2  und  3, 
Abbildungen  von  drei  Münzen,  welche  er  Ardeschir  II.  zuschreibt; 
aber  nur  die  erste,  Taf.  VII,  1,  hat  diesen  Namen;  die  Münzen 
2  und  3  gehören  Jezdegird  II.  an. 

A.  Rechts  gewandte  Büste  des  Königs,  schwacher  gekräu-No.78.* 
seiter  Bert,  das  Haupthaar  in   Büscheln  nach   bioton  herab- 
hängend; einfaches  Diadem  ohne  Krone  (Ardeschir  U.  beherrsch- 
te des  Reich  eigentlich  nur  «I»  Reichsverweser);  der  kugel- 
förmige Bund  darüber;  einfache  PerleneinfassuDg.  Legende: 

]N . . .  .  1*^*  tob»  jattba  *v»nn*m  an  te*nt» 
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Mazdaiasn  Bag  Artacbschetri  Mulkan  Malka  Iran  (v  Aoir)an 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardesch ir,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Tu  ran. 

R.  Feueraltar  mit  einfacher  Flamme,  ohne  Kopf  in  dersel- 
ben; der  König  und  der  Oberpriester  demselben  zugekehrt  und 
reap.  mit  der  Rechten  und  Linken  ein  Schwert  erhebend.  Ohne 
Legende. 

SR.  Grösse  8.    Cabinet  des  Hrn.  Dr.  Rosen. 
No.  79.       A*  wie  No.  78.  Legende  etwas  kurzer: 

Jim**   ^manmtf  

Artacbschetri    Iran. 

R,  Legende  ema          ttjrtn...  (Ar)tachsche(tri)  Nuwa(zi). 

Auf  dem  Altarschaft:  rast. 

SR.  Cabinet  des  Hrn.  Brown. 

No.  8a  A,  wie  No.  78.  Der  erste  Buchstabe  der  Legende  steht 
vor  dem  kugelförmigen  Bund,  der  zweite  hinter  demselben,  und 
der  Rest  der  Legende  gebt  in  der  üblichen  Weise  fort,  so 
dass  rfer  letzte  Buchstabe  den  ersten  berührt: 

Mazdaiasn  Bag  Artacbschetri 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardeschir. 
R.  Ohne  Legenden. 

AI.  Grösse  7.  Gewicht  83  As.  Cabinet  des  Baron  Tecco. 
In  dem  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan  ist  eine  Münze  mit  der- 
selben Legende,  jedoch  nicht  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
angeordnet,  sondern  ganz  regelmässig;  Grösse  7.  Gewicht 
76  As. 

,\o.  81.  A.  wie  No.  78;  ausserdem  vor  der  Stirn  ein  aufwärts  ge- 
richteter Halbmond  und  vor  dem  Hals  und  Bart  ein  Stern  ^5 
ohne  Legende. 

R,  Feueraltar,  aber  ohne  Figuren;  links  und  rechts  von 
der  Flamme  einige  undeutliche  Charaktere. 

M.  Grösse  2.    Cabinet  Ismail  Pnscha's. 


11.  Schapur  III. 

Soho  Schapur»*  II ,  reg.  383  —  388  n.  Chr.  G. 
Wo. 82.  A.  Nach  rechts  gekehrtes  Profil  des  Königs,  schwacher 
Bart,  dos  Haupthaar  in  Locken  in  einem  nicht  sehr  starken 
Büschel  nach  hinten  herabhängend;  Diadem;  Krone  geschlossen 
in  Form  eines  Baretts,  darüber  der  kugelförmige  Bond.  Ein- 
fache Perleneinfassung.  Legende: 
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7«r^3«i  favj*  eti&a  jetsi>»  a  "nmon»  aa  jo^ita 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  G.  Malkon  Malka  Iran  v  Aniran 

Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 
von  Iran  ood  To  ran. 

Ä.  Feueraltar  mit  einem  Kopf  in  der  Flamme;  der  König 
und  der  Oberpriester  demselben  zugekehrt,  resp.  in  der  Rechten 
und  Linken  ein  langes  Schwert  in  die  Höbe  haltend.  Legende: 

links:  cntt  Schacbp(uchri),  Schapur 

rechts:  -nn«  Athur(ia),  Assyrien 

auf  dem  Altarschaft:  BON*!  rast. 

Grösse  6.  Gewicht  84  As.  Cabinet  des  Hrn.  Alischan. 
Ausserdem  Exemplare  in  den  Ca bi netten  der  Hrn.  Borreil  und  Cayol. 

Was  der  Buchstabe  g  hinter  dem  Königsnamen  bedeutet, 
weiss  ich  nicht  sicher  anzugeben.  Eine  seitlang  glaubte  ich, 
g  als  der  dritte  Buchstabe  des  semitischen  Alphabets  zeige 
den  dritten  Schapur  an;  allein  bei  Babram  IV.  zeigt  sich  der- 
selbe Buchstabe  und  kein  d;  auch  wurde  diese  Bezeichnung 
nicht  beibehalten,  obgleich  nachher  noch  Gelegenheit  genug  dazu 
war.  Da  früher  und  auch  später  und  selbst  auf  Münzen  von 
Schapur  III.  dieser  räthselhafte  Zusatz  nicht  vorkommt,  so  muss 
er  jedenfalls  von  sehr  unwesentlicher  Bedeutung  seyn*  Dennoch 
wäre  ich  geneigt,  die  anfangs  von  mir  vorgeschlagene  Deutung 
beizubehalten,  und  selbst  durch  Babram  IV.  mich  nicht  irre 
machen  zu  lassen ,  weil  der  dritte  Babram  nur  4  Monate  re- 
giert bat,  und  seine  Regierung  von  vielen  Historikern  über- 
gangen wird;  ja  selbst  auf  einer  Münze  von  Ardescbir  II.  glaubte 
ich  ganz  conform  ein  b  als  Bezeichnung  der  Zahl  2  gefunden 
zu  haben,  und  verfehlte  auch  nicht,  alles  dieses  in  der 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  drucken  zu  lassen,  wo  es  noch  steht. 
Aber  1)  es  war  kein  b,  sondern,  wie  ich  bei  genauerer  Prü- 
fling mich  überzeugte,  ein  m,  welches  zum  Worte  Mazdaiasn 
gehört ;  es  ist  die  so  eben  No.  80  beschriebene  Münze ;  2) 
findet  sich  derselbe  räthselhafte  Buchstabe  g  auf  vielen  Gemmen, 
und  zwar  ebenfalls  hinter  dem  Eigennamen  und  vor  der  Be- 
zeichnung des  Standes.  Ich  bin  daher  von  der  numerischen 
Deutung  abgegangen,  und  glaube  vielmehr,  dass  es  ungefähr 
dem  neupersischen  iS,  qui,  entspricht,  in  grammatischer  Be- 
ziehung für  uns  eben  so  redundirend,  wie  das  türkische  ^^y, 
so  dass  also  diese  Legenden  zu  übersetzen  wären:  N.  Ni  wel- 
cher ist  u.  s.  w.  Eine  ähnliche  Zusammenziehung  wer- 
den wir  später  bei  der  persischen  Zahl  drei,  sc,  wahrnehmen. 

A»  Dieselbe  Legende,  wie  No.  82,  jedoch  ohne  das  so  No.  83. 
eben  besprochene  g.    Zwischen  dem  Buchstaben  i  und  s  des 
Wortes  Mazdaiasn  steht  ein  Halbmond:  JO^lTE 
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R.  Legenden,  links:  P|n«  Schachp(nchri) ,  Schapur 
rechts :  in»  Athu(ria) ,  Assyrien 
auf  dem  Altarschaft:  D0K1  rast. 

AI.  Grösse  7|.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.  84.       A.  wie  No.  82.    Die  Legende  fängt  wieder  so  sonderbar 
an,  wie  auf  der  Münze  No.  80: 

 ■»«  ja.. 73  ^mcmo  jo^h?« 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  Ma(lk)an  Ma(lk)a  I  (ran) 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapnr,  König  der  Könige 
von  Iran. 

R.    Legenden,  links:    montt)  Schachpuch (ri) 

rechts:  *nnit  Athur(ia) 
auf  dem  Altarschaft:   OKI  ras(t). 
AI.  Grösse  6j.    Gewicht  89  As.    Cabinet  des  Hrn.  8. 
Aliscban. 

No.  85.       A.  wie  No.  82.    Legende  desselben  luhults  wie  No.  84, 
auch  ebenso  angeordnet. 

R.  Legende,  links:  tvO  Schach(puchri) ,  weiter  nichts. 
AI.  Grösse  7.    Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 
No.  86.       A.  wie  82.  Legende: 

fcobtt  ]«airö  a  en«  ]D^t» 

Mazdaiasn  Bag  Schachp(uchri)  gi  Malkan  Malka 
Der  Ii ormuzd Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  ist  König 
der  Könige. 
R,    Legenden,  links:    V\nt  Schacbp(uchri) 

rechts :  *nn«  Athur(ia) 
auf  dem  Altarschaft:  ÖÖN*1  rast. 
AI.  Grösse  6*.    Cabinet  des  Hrn  Cayol. 
No  87.       Am  wic  No*  82,    Legende  wie  No.  86,  jedoch  ohne  das  g. 

R.  Ohne  Legende;  bloss  auf  dem  Altarschaft  OOin  rast. 
At.  Grösse  7|.    Gewicht  87  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.  88.  wic  No*  82«  Legende: 

tob»  7«Dba  a  ■nmoniD  aa  jont» 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuchri  gi  Malkan  Malka 
Der  Hormuzd verebrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  ist  König 
der  Könige. 

Die  Legende  stimmt  genau  mit  der  von  No.  86  überein, 
weicht  aber  wesentlich  in  der  Gestalt  der  Buchstaben  ab,  wess- 
halb  sie  aus  einer  andern  Münzstätte  hervorgegangen  zu  seyn 
scheint. 

R.    Legenden ,  links :  TO  Schach(puchri) ,  Schapur 
anf  dem  Altarschaft:  DON")  rast 

rechts:  nichts  (wodurch  die  so  eben  ausge- 
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sprochene  Vermuthung-  in  Betreff  der  Münzstätte  Bestätigung 
erhäJt). 

sR.  Grösse  64*    Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 

A.  wie  No.  82.    Legende :  Q^ 
[r]d*ö  jaor»  a  "»imen©  aa  jo-ttö 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuehri  gl  Mal k an  Ma)k(a) 
Der  Honnuzd Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  ist  König 
der  Könige« 

R,  Legenden,  links:  tTB  Sehach  fpuchri) 
auf  dem  Altarschaft:  eah  ras(t) 
rechts:  tt     a  ? 

At.  Grösse  6.    Gewicht  79  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 


A,  wie  No.  82.    Legende  wie  No.  89,  ohne  das  g.  DieNo.90. 
Legende  fangt  bei  der  Brust  an,  geht  bis  iura  kugelförmigen 
Bund  hinauf,  und  sehliesst  am  Hinterkopf. 

R.  Auf  dem  Altarschaft:  rast 

AI.  Grösse  7.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  82.    Legende :  No. 9l< 

a  jwd^q  a  nnicn«3  aa  roma 

Mazdaiasn  Bag  Schachpuehri  gi  Malkan  Ma(lka) 
Der  Hormuzdverehrer,  der  gottliche  Schapur,  welcher  ist  König 
der  Könige. 

R.  Legende,  links;  rnü  Schach  ( puchri) 
auf  dem  Altarschaft:  üOin  rast 
rechts:  in«  Athu(ria). 

AI.  Grösse  6j.    Gewicht  88  As.    In  meinem  Cabinet. 

wie  No.  82.    Legende:  No.  92. 

jjoVxa        ma  . . .  • .  ej 
M(azdaiast)  Bag)  Schachpuehri  Maikan  fMafca). 

Ä.  Ohne  Legenden. 

AL  Grösse  7.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Alisohan.    Die  Form 
der  Buchstaben  ist  abweichend  von  der  gewöhnlichen. 

A.  Bart  und  Haupthaar  stärker  als  sonst;  nur  das  Diadem  No.  93. 
ist  da,  dagegen  fehlen  die  Krone  und  der  kugelförmige  Bund, 
so  wie  jede  andere  Art  Kopfohmuck.  Legende: 

^merru)  aa  jovit» 
Mazdaiasn  Bag  Schachpuehri  Älal(ka)* 

R.  Legende  verwischt.    Auf  dem  Altarschaft  BOßO  rast 
AT>  Grösse        Gewicht  89,5  Aa,  Cabinet  des  Um.  Holl  in. 

(Abgebildet  bei  longp.  Taf.  VII,  4.) 
A.  wie  No.  82.   Legende:  No.  94. 

■jba  a  ^menu)  aa  lo^-nn 
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Mazdaiasn  Bng  Schachpucbri  gi  Malka 
Der  Hormuzd  Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  König  ist 
R,  Legenden,  links:  5|rnD  Schachp(nchri) 
rechts:  *nnN  Athur(ia). 

jR.  Grösse  7.  Gewicht  87  As,  nach  einem  Exemplar  in 
meinem  Cabinet,  welches  jedoch  die  Inschriften  der  Kehrseite 
nicht  hat;  diese  sind  von  einem  Exemplar  des  Hrn.  S.  Alischan. 

No.  95.       A,  Im  Allgemeinen  wie  No.  82,  jedoch  etwas  verschie- 
dener Styl,  vorzüglich  in  der  Krone.    Legende  (Taf.  II,  11): 

^"pn  Ksbo  ftoba  ^mcn® 

Schachpucbri  Malkan  Malka  Iran. 

R,  Auf  dem  Altarschaft :  "*0  Si(katschtan),  Segestan. 

JR.  Grösse  6|.  Gewicht  88  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Diese  Münze  wird  dadurch  interessant,  dass  wir  durch  sie 
erfahren,  wie  sich  das  Pehlvialphabet  im  östlichen  Iran  modifi- 
cirt  hat 

No .  96.      '  A,  wie  No.  82.    Legende : 

Schachpucbri  Malka. 

R,  Legende,  links:  nto  Schach (puchri) 
auf  dem  Altarschaft:  DO«n  rast 
rechts:  in«  Athu(ria). 

/R.  Zwei  Exemplare  mit  geringen  Variationen  im  Cabinet 
des  Hrn.  S.  Alischan;  ein  Exemplar  des  Hrn.  Borreil  hat  keine 
Legende  auf  der  Kehrseite. 

No.  97.       A.  wie  No*  82 ,  im  Styl  etwas  verschieden.    Legende ,  bei 
der  Brust  anfangend,  wie  bei  No.  90: 

T      ..  K  tobo  IfioVö  (T.  II,  12) 
Malkan  Malka  I(r)an  v  (Aniran) 
König  der  Könige  von  Iran  und  (Turan). 

R.  Auf  dem  Altarschaft:  13  Gir(man).  Diese  Legende  ist 
nicht  bloss  desshalb  interessant,  weil  sie  zum  ersten  Male  den 
Namen  der  Provinz  Kirman  als  Münzstätte  aufführt,  sondern 
auch,  weil  sie  gewissermassen  die  Deutung  bestätigt,  welche 
ich  vorhin  (s.  No.  82)  dem  isolirten  g  gab,  indem  ich  es  mit 
dem  neupersischen  tS  verglich,  da  hier  ebenfalls  ein  g  einem 

harten  <f)  im  neupersischen  entspricht. 

AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.  98.       A,  wie  No.  82.  Legende:  ttsbtt  ?ND^3  Malkan  Malka. 

R.  ohne  Legende.  Die  Form  der  Buchstaben,  verglichen 
mit  der  vorigen  Münze,  scheint  anzudeuten,  dass  sie  eben« 
falls  aus  Kirman  herstammt  Sie  befand  sich  im  Cabinet  des 
Hrn.  Uurrell. 
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A.  wie  No.  82,  ohne  Legende;  vor  dem  Kopfe  dca  Königs "No. 99. 
eine  Blume.    R.  gleichfalls  ohne  Legende. 

M.  Grösse  1.    Gewicht  10  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
seh an. 


12t  Bahrain  IV. 

Sohn  Schapur's  II,  Bruder  Schapur's  III,  reg.  389— 399  n.  Ch.  G. 

A.  Nach  rechts  gekehrtes  Brustbild  des  Königs,  gekräuselterNo.lOU* 
Bart,  das  Haupthaar  in  Locken  in  einem  Büschel  hinter  dem 
Nacken  herabhängend;  Diadem;  Krone  vorn  in  Zacken,  hinten  in 
einem  Flügel  endigend;  darüber  der  kugelförmige  Bund ;  einfache 
Perleneinfassung.  Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  gi  Malkan  Malka  I  (ran) 
Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Bahram,  welcher  ist  König 
der  Könige  von  Iran. 

iß.  Feueraltar  mit  einfacher  Flamme,  ohne  Kopf  in  dersel- 
ben; der  König  und  der  Oberpriester  in  derselben  Stellung 
wie  bei  Schapur  III.  Legenden: 

links :  Varah  (ran) 

auf  dem  Altarscbaft:  1308**1  rast 

rechts:    in»  Athu(ria) 
links  neben  der  Flamme:  HD  pe....f 

JtL  Grösse  6j.    Gewicht  81  As.  In  meinem  Cabinet. 

üeber  die  Bedeutung  der  Buchstaben,  welche  auf  der  Kehr- 
seite der  Münzen  Babram's  IV.  neben  der  Flamme  und  auf  anderen 
Stellen  vorkommen,  und  welche  fast  mit  jedem  Exemplare  sich 
ändern,  ist  es  sehr  schwer  etwas  Genügendes  xu  sagen.  In  den 
meisten  Fallen  jedoch  lässt  sich  ein  Name  oder  ein  Epitheton 
Gottes  nachweisen,  welches  den  Buchstaben  entspricht,  die  neben 
der  Flamme  stehen,  während  diejenigen,  welche  anderswo  stehen, 
sich  meistens  als  geographische  Namen  auslegen  lassen.  Die 
Münzen  Babram's  IV.  gewinnen  dadurch  ein  eigenthümlicbes  In- 
teresse ,  indem  fast  jedes  Exemplar  eine  Varietät  für  sich  bildet. 

Das  auf  dieser  ersten  Münze  vorkommende  pa  lasst  sich 
entweder  als  Abkürzung  des  Zendwortes  paiti,  der  Herr,  oder 
des  Pehlviwortes  OlbfTKD  pahalum,  ausgezeichnet,  vor- 
trefflich, erhaben,  deuten. 

A.  wie  No.  100,  mit  gleichlautender  Legende.  No.iOI. 

R.  Legenden,  links  unkenntlich 

rechts:  mtt  Athu(ria) 
neben  der  Flamme  OK  As  i 

AI.  Grösse  6.    Gewicht  78  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
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Zur  Erklärung1  der  beiden  Zeichen  as  lag  mir,  einem  Sohne 
des  Nordens,  der  Gedanke  an  die  Asen  Odin's  sehr  nahe;  ober 
die  Entfernung  ?on  der  Heimat  machte  sie,  einfache  Menschen, 
erst  in  Skandinavien  zu  Göttern  oder  Halbgöttern;  überdies 
habe  ich  eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen  das  Symboli- 
siren  {avpßaKktiv) ,  wenn  es  sich  hiebt  leicht  und  ungezwungen 
von  selbst  giebt,  und  ich  ziehe  es  daher  vor,  das  Zeichen  als 
Abkürzung  von  asman,  Himmel,  zu  erklären.  Das  Wort  findet 
sieh  fast  unverändert  im  ältesten  und  neuesten  Persisch. 

No.102.  A.  wie  Bio.  100.  Legende  etwas  zerstört,  aber  augen- 
scheinlich eben  so  vollständig,  wie  in  den  beiden  vorhergeben« 
den  Numern. 

R  Legenden,  links:  zerstört 

rechts:  in»  Athu(ria) 
links  neben  der  Flamme:  hr. 

jR.  Grösse  6j.    Gewicht  92  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Die  beiden  Buchstaben  neben  der  Flamme  Bind  wahrschein- 
lich der  Anfang  des  Wortes  Hormuzd,  welche  moderne  Form 
uns  schon  einige  Male  als  Nebenform  vorgekommen  ist,  damals 
freilich  noch  mit  eingeschobenem  i  (u),  während  sich  hier  schon 
das  moderne  ^  zeigt. 

Nu.  103.       A.  wie  No.  100.  Legende: 

«Dbo  jeoba  j«nm  ]0*itö 

Mazdaiasn  Bag  (Va)rabran  Malkan  Malka. 

K,  Legenden,  links  und  rechts  nichts 

neben  der  Flamme,  rechts:  in  ■  0ch(rama.di),  He-rrnnzd. 

links:    n  t 

/R.  Grösse  Gewicht  67  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 

Aliscban. 

No.  10».  A.  wie  Ne.  100.  Die  Legende  fängt  bei  der  Brust  an  und 
geht  zur  Krone  hinauf  u.  s.  w. 

«oVo  ItoV»  |«nmi  »  jO'HTa  (Taf.  II,  13) 
Mazdaiasn  Bag  Varahran  Malkan  Malka. 

R.  In  der  Flamme  ein  Kopf;  Legenden  nicht  vorhanden. 
JR%  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  des  Hrn.  Borrell.  Die  Form 
der  Buchstaben  ist  auffallend. 

No.105.       A.  wie  No.  100.  Legende: 

■jba  jftDbba  ^vrwnn  aa  Tont» 

Mazdaiasn  Bag  Yarahran  Malkan  MaJk(a). 
R.  wie  No.  100.  Legenden: 

links ,  nichts  zu  erkennen 
rechts:  n^l  Varah(ran) 

„  .      .     PlnmmA  t  Hubs:  «n  oder  -ib,  rd  oder  ld 
neben  der  Flamme  |  rechu .  ?  , 
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M.    Cabinet  des  Hrn.  Barrel I. 

In  der  Legende  der  Vorderseite  hat  der  Stempelschneider  in 
dem  Worte  Malkan  ein  !  zn  viel  geschnitten.  Die  Zeichen  neben 
der  Flamme  sind  mir  noch  rätbselhaft;  sie  sind  schon  auf  den 
unter  No.  39  und  40  beschriebenen  Münzen  vorgekommen. 

A.  wie  No.  100.    Legende:  No.  lOfi. 

tobü  a  ienn-n  3n  p«nta 

Mazdaiasa  Bog  Varahran  gi  Malka. 
Ä.  wie  No.  100.  Legenden: 

neben  der  Flamme,  links  ^  *Ä  ^tJ*2  £~     (Taf.  II,  14) 

rechts  ctaa  (T. IV, 4.)  Baba,  Pforte  (Residenz), 
auf  dem  Altarschaft:  DOM  (r)ast 

SR.  Cabinet  des  Hrn.  ßorrell. 

Die  Zeichen  links  neben  der  Flamme  sind  mir  ganz  unver- 
ständlich. 

A.  wie  No.  100.  Legende  genau  so  wie  No.  106.  JYo.107. 
R*  wie  No.  104.  Legenden 

links:    rm  Varah(ran) 

rechts:  in«  Atbu(ria) 
auf  dem  Altarschaft:  *TDO  (ra)st 
neben  der  Flamme:    niK  Och  (ramazdi). 
SR.  Cabinet  des  Um.  Cayol. 

A.  wie  No.  100.  Legende  genau  wie  No.  106.  No.108. 
Ä.  wie  No.  104.  Legenden 

links :    n*n  Varah  (ran) 

rechts:  "nnfit  Athur(ia) 
auf  dem  Altarschaft:  öOfitl  rast 
neben  der  Flamme:    t&3  Baba,  Residenz. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  100.    Legende:  No.109. 

^bn  a  jarirm  33  pnta 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  gi  Malk(a). 
Ä.  wie  No.  104.  Legenden 

links:  n  Vara(hran) 
rechts:  ntt  Atb(uria) 
auf  dem  Altarschaft :  D  (ras)  t. 

AI.  Grösse  7.    Gewicht  88  As.    Cabioet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  100.  Legende  wie  No.  109.  No.iio. 
R.  wie  No.  100.  Legenden 

links:  11  Vara(hran) 

rechts:  inet  Athu(ria) 
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auf  dem  Altnrschaft:  OOtn  rast 
neben  der  Flamme:  DM  As  (man),  Himmel. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell,  2  Exemplare. 

No.lU.       A.  wie  No.  100.    Legende  wie  No.  109. 

R.  wie  No.  100.    Legenden,  links:  *n  Vara(hran) 

weiter  nichts. 
A\.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

INo.  112.       A.  wie  No.  100.    Legende  wie  No.  109. 

R.  wie  No.  100.    Legenden,  links:  n*n  Varah(ran) 

neben  der  Flamme:  «33  Baba,  Residenz. 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel. 
No.113.       A,  wie  No.  100.    Legende  wie  No.  109. 

R.  Feueraltar  wie  auf  den  Münzen  Ardescbir's  1,  d.  b.  ohne 
König  oder  irgend  eine  andere  Figur.  Legenden 
links  durch  Oxydirung  ganz  zerstört, 
rechts:  TOen  rasti,  acht,  wahrhaft. 

AI.  Cabinet  des  Barons  Tecco. 
No.  114.       A.  wie  No.  100.    Legende  wie  No.  109. 

P.  wie  No.  104.  Legenden,  rechts:  in»  Athu(ria) 

neben  der  Flamme:  13  Kir(man... 

At.  Cabinet  des  Obersten  Rawlfoson. 

Die  Zeichen  neben  der  Flamme  sind  auf  den  Münzen  spä- 
terer Könige  unzweifelhaft  die  Abkürzung  furKirman;  das  kann 
aber  hier  nicht  gemeint  seyu  ,  es  wäre  denn,  dass  nicht  die 
Provinz  Kirman,  ostwärts  von  Pars,  sondern  die  Stadt  Kir- 
manschahan  zu  verstehen  ist,  welche  in  Assyrien  liegt.  —  Hr. 
S.  Alischan  besitzt  ebenfalls  ein  Exemplar  dieser  Münze.  Grösse 
7.    Gewicht  89  As. 

No.  115.       A,  wie  No.  100.    Legende  wie  No.  109. 
R.  wie  No.  104.  Legenden 

neben  der  Flamme  {J.^.^3 

Mit  dieser  Legende  weiss  ich  gar  nichts  anzufangen ;  steckt 
vielleicht  ein  Pehlviwort  dahinter,  welches  dem  Zendworte  qarc- 
nagh  (Glanz)  entspricht? 

/R.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

No.116.       A.  wie  No.  100.  Legende: 

Mazdaiasn  Bag  Varabrao  gi  Ma(lka). 

R.  wie  No.  100.    Legenden,  links:  ->rm  Varahr(a») 

neben  der  Flamme:    A3    Bag,  Gott. 

At.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

No.  117.       A.  wie  No.  100.    Legende  wie  No.  116. 
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R,  wie  No.  100.  Legenden 

links:  intt  Athu(ria) 

rechU:  ^a«ir*  Jezdiker(ti),  Jezdegird 

auf  dem  Altarscbaft:  o«n  ras(t). 

SR.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel. 

Merkwürdig  ist  der  Name  Jezdegird  auf  der  Kehrseite. 
Ein  Sohn  Bahram's  IV.  dieses  Namens  war  tiein  Nachfolger,  und 
vielleicht  als   solcher,  tX^c       wie    es  im  mohammedanischen 

Staatsrecht  heisst,    anf  der  Münze  mi (genannt,   wie  solches 
auf  den  Cbalifenmünzen  häufig  vorkommt. 

A.  wie  No.  100.  Legende  wie  No.  116.  No.  U8. 

R.  wie  No.  104.    Legenden,  links:    n  Varafhran) 

rechts:  inN  Athufria) 
auf  dem  Altarschaft:  öö«")  rast. 
sR.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  100.  Legende  wie  No.  116.  No.119. 
R,  wie  104.  Legenden 

zwischen  dem  Konig-  und  dem  Altar:     cto  Ma-Kf  ,. 
zwischen  dem  Oberpriester  und  dem  Altar :  «n  daj   6  ,en* 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  100.    Legende:  No.120. 

Mazdaiasn  Bog  Varahran  Malka. 
R.  wie  No.  100.  Legenden 

links:  rVTT  Varah(ran) 

reChtS:  yyj 

neben  der  Flamme  links:  «33  Baba,  Residenz 
„       „       „      rechts:       Bag,  Gott. 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A,  wie  No.  100.    Legende:  No.  121. 

a  janmi  aa  jo'htö 

Mazdaiasn  Bag  Varahran  gi. 
R.  so  abgenutzt,  dass  nichts  zu  erkennen  ist 

JU.  6rö..e7.  Gewicht  86  AsU^  deg  ^  g  tAIMmat 

Ein  drittes  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  100.    Legeode:  Wo.  122. 

Iba  |K3bö  lanrrn  jo-nra 

Mazdaiasn  Varahran  Mal kan  Malk(a). 
7?.  wie  No.  100.  Legenden 

neben  der  Flamme  rechts:  «  \ 0 (chraniaidi). 
„      »        »     links :    1  J  v 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

A.  wie  No.  100.    Legende,  bei  der  Brust  anfangend:       Wo.  123. 
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Bag  Vnrabran  Malka. 
R.  wie  No.  104.    Legende  nicht  vorhanden. 
Ai.  Cubioet  des  Hrn.  Borrel!. 
.No.  124.       A,  wie  No.  100.    Legende  ,  von  der  Brust  anfangend : 

Varahran  Malkan  Malka. 

R.  wie  No.  104.    Legende  unleserlich. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel!. 
Nu.  125.       A.  wie  No.  100.    Legende,  bei  der  Brust  anfangend: 

Varahran  Malkan  Malka  Dar. 

Ä.  wie  No.  100.  Legenden 

rechts:  im  Varah  (ran) 

s*ask,  ;™1d«^ 

/R.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel  1.    Ob  das  Dar  ouf  der  Vorder- 
seite auch  Darabgtrd  bedeutet,  wage  ich  nicht  su  behaupten. 
No.126.       Am  wie  No.  100.    Legende,  bei  der  Brust  anfangend: 

Varahran  Malkan  Malka. 

R,  wie  No.  104.    Legenden,  rechts:  rm) 

neben  der  Flamme:   *n  Varahran 

link*:  J8t 
auf  dem  Altarschaft:  fifn  ra(st). 

M.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

No.127.       A,  wie  No.  100.    Legeode,  bei  der  Brust  anfangend: 

Varahran  Malkan  Ma(lka). 

R,  wie  No.  100.  Legenden 
neben  der  Flamme  links :  tu  3  B.  Sch.jBar  oder  Ben  oder  ßoman-i 
„     ,.       „    rechts:  S)n  eh.  p.  I Schachpuchri, Sohn  Schapur's. 

AI.  In  k.  k.  Cabinet  su  Wien. 

■ 

No.128.  wie  No.  100.  Legende: 

Varahran. 
R.  wie  No.  104.  Legende 

neben  der  Flamme:  *)«  O(chrauiazdi). 

AI.  Cabinet  des  Hrn  Borrell. 

No.129.       A.  wie  No.  100.  Legende: 

mmi 
Varabra(e). 

R.  wie  No.  104.    Legende  nicht  vorhanden. 
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/R.  Grösse  6.  Gewich*  78  As.  Cabinet  des  Uro.  Borrell. 

A  wie  No.  100.    Legende:  No.i30r 

Varahran. 
iL  wie  No.  104.  Legende 

neben  der  Flamme:  m*t  Ocb(ramazdi). 
AI.  Cabinet  de«  Hrn.  S.  Alischan. 

Diess  sind  nur  die  auffallendsten  Varietäten,  welche  mir 
vorgekommen  sind;  ich  besitze  aber  ausserdem  noch  eioe  Menge 
Andrücke  von  Münzen,  welche  in  der  Farm  der  Buchstaben  oder 
in  noch  geringeren  Beziehungen  abweichen.  Das  Cabinet  des 
Hrn.  Borrell  war  vorzüglich  reich  an  Münzen  dieses 


13,  Jesdegird  I«  ^  o/^ 

(d.  h.  Jezdegird  der  Milde) 

Fehl  vi  WWT*  (Taf.  I,  6)  Jezdikerti, 
Arabisch  0y>O^  Jezdedschird, 

Armenisch  i^iu^hpm  Jazgerd, 

Griechisch  'lodiy((>dtj$, 

Syrisch  Jts^W, 

Hebräisch  TUTP , 
Sohn  Bahram's  IV,  reg.  399  -  400  n.  Chr.  G. 

Die  Regierung  dieses  Fürsten  wird  nur  von  wenigen  Histori- 
kern erwähnt;  so  viel  mir  bekannt,. ist  seiner  nur  im  Modschmel  nl 
Tewnrich  (im  Journal  Asiatiqne,  Mai  1843.  p.  387),  im  Lubb 
nl  Tewnrich  des  Emir  Jahia,  und  im  Taricb-i-Fenai  (p.  U) 
gedacht,  in  letzteren  beiden  mit  dem  Zusätze,  dass  die  Perser 
ihn  nicht  zn  den  Königen  zählen.  In  der  That  haben  die  vor- 
nehmsten orientalischen  Geschichtschreiber,  als  Taberi,  Mirchond, 
Abulfeda  n.  s.  w. ,  eben  so  Firdewsi  in  seinem  Schabname  und 
die  Byzantiner  kein  Wort  über  diesen  Fürsten.  Die  Angaben 
der  oben  erwähnten  Schriftsteller  finden  aber  dadurch  ihre  Be- 
stätigung, dass  ein  glückliches  Zusammentreffen  es  mir  ver- 
gönnt hat,  zwei  Münzen  von  diesem  Jezdegird  aufzufinden,  was 
für  eine  so  kurze  Regierung,  die  vielleicht  nicht  einmal  all- 
gemein anerkannt  war ,  sehr  viel  ist 

Am  Vollkommene  Nochbildung  des  Typus  Schapnr'a  11,  undNo.131* 
zwar  von  der   schlechtesten  Sorte;  auch  das  Metall  ist  sehr 
schlecht.  Legende; 

Jezdikerti  Ma(lkaj. 
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R.  gleicht  ebenfalls  in  jeder  Beziehung  den  Münzen  Scha- 
puVs  II;  in  der  Flamme  ein  Kopf.  Legenden 

auf  dem  Altarachaft:  üoen  rast 
zwischen  dem  Altar  und  dem  König:  <n"D*r<  Jezdikerti. 

AI.  Grösse  5}.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  des  Obersten 
Rawlinson,  welcher  sie  in  Segestan  erhalten  hat.  —  Das  ganz 
eigeothümliche  Metall  dieser  Münzen  zeigt  sich  durch  eine  be- 
sondere Art  der  Oxydirung  und  durch  das  Gefühl,  und  nur  die 
unter  No.  74  und  75  beschriebenen  Münzen  Schapur's  II.  erinner- 
ten mich  an  diese  Münzen,  so  dass  ich  geneigt  bin,  auch  jene 
demselben  König  zuzuschreiben.  Noch  mehr  ist  diess  der  Fall 
bei  einer  Münze,  welche  ich  selbst  besitze,  nnd  deren  Vor- 
derseite die  Legende  N  tobQ  |*oVö  Malkan  Molka  l(ran)  hat.  ' 
Die  Kehrseite  bat  bloss  das  Wort  inma  Nuwazi.  . 


14.  Jezdegird  II.  J£*ß 

(d.  h.  Jezdegird  der  Bösewicht) 
Arabisch  p+ßW  Oj**}ß9 

Pehlvi  WSnr  Ö^Öttöfln  (Taf.  I,  7)  Ramascbtras  Jezdi- 
kerti, 

Sohn  Jezdegird's  1,  reg.  400  —  420  n.  Chr.  G. 

132.*  A,  Nach  rechts  gekehrte  Büste  des  Königs,  gekräuselter 
Bart,  das  Haupthaar  in  einem  Büschel  nach  hinten  herabhängend; 
Diadem;  Krone  mit  mauerförmigen  Zacken,  vor  der  Krone  ein 
Halbmond;  über  derselben  der  kugelförmige  Bund;  einfache 
Perleneinfassung.  Legende: 

ihi  eoba  twit*  "trotten  p^na 

Mazdaiasn  Bag  Ramaschtra(a)  Jezdikerti  Malkan  Malka  lr(an) 
Der  Hormozd Verehrer ,   der   göttliche  Ramascbtras  Jezdegird, 
König  der  Könige  von  Iran. 
R.  Feneraltar  mit  Flamme,  ohne  Kopf  in  derselben;  der 
König  und  der  Oberpriester  mit  erhobenem  Schwerte  demselben 
zugekehrt.    Legenden,  links:  tööri  Ramasch (traa) 

rechts:  'nlDW  Jezdikerti 
neben  der  Flamme,  links  :  1«  rechts :  r>tt 

r  -) 

Z  i  Ardascbetri,  Ardeschir. 

JR.  Grösse  6.    Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Von  den  Münzen  dieses  Monarchen  ist  mir  keine  von  so 
grosser  Schönheit,  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  vorgekom- 
men, wie  diese,  wesshalb  ich  mit  Recht  glaube  sie  voranstellen 
zu  müssen.    Verschiedene  Bemerkungen  drängen  sich  dabei  auf. 

1.  Der  Name  des  Münzherrn ,  so  wie  der  gleichnamigem 
Herrseber,  ist  so  wie  ihn  schon  Tychsen  gelesen  hat,  und  nichf 
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Izdkerd,  wie  Longpe>ier  las;  nicht  nur  diese,  sondern  alle  Mün- 
sen  von  Königen  dieses  Namens  geben  denselben  in  unzweifel- 
hafter Deutlichkeit 

2.  Wir  finden  hier  das  erste  Beispiel  eines  Vornamens, 
was  bis  dahin  nicht  vorkommt,  später  aber  bis  zuletzt  beibehalten 
wird;  Jezdegird  II.  hiess  Ramaschtras  (den  Beweis  wird  die 
nächstfolgende  Münze  liefern).  Im  Neupersischen  bedeutet  v^JLtf, 

ruhig,  fest,  wovon  es  vielleicht  der  Superlativ  ist;  der  Name 
entspricht  also  dem  griechischen  Hesychius,  dem  römischen 
Tranquillus,  Firmus  u.  s.  w.  Longperier,  welcher  die  Münzen  Jez- 
degird's  II.  verkannte  und  sie  Ardeschir  II.  zuschrieb,  hat  die 
Gruppe  Tilsit*  . ^mott^  Ramascbtra(s)  Jezdikerti  so  gelesen: 
R(ara)  Artahe be  (tr)  iezdani,  wobei  ihn  begreiflicherweise  allerlei 
Dinge  geniren  mussten ;  das  seiner  Ansicht  nach  redundirende 
R  erklärte  er  durch  Ram,  zu  dessen  Auslegung  er  das  he- 
bräische DI  herbeizog.  Auch  Hess  er  sich  noch  von  B.  Burnouf 
ein  Attest  über  die  richtige  Lesung  des  Namens  Izdkerd  aus- 
stellen, was  jedoch  nicht  verhindert,  dass  er  falsch  und  Tych- 
sen  richtig  gelesen  hat. 

3.  Merkwürdig  ist  auch  in  dem  Namen  Ardaschetri  auf 
der  Kehrseite  der  Uebergang  von  dem  ursprünglichen  Artach- 
schetri  zum  neupersischen  Ardeschir,  welcher  Uebergang  auf 
dieser  Münze  schon  auf  halbem  Wege  vollzogen  ist.  Die  An- 
ordnung der  Buchstaben  ist  eigentbümlich :  man  muss  oben  links 
bei  der  Flamme  anfangen;  der  erste  und  der  zweite  Buchstabe 
stehen  aufrecht;  der  dritte  und  der  vierte  liegen;  dann  rechts  alle 
Buchstaben  aufrecht  Es  ist  hier  ohne  Zweifel  der  Stifter  der 
Dynastie  gemeint,  und  das  Ganze  soll  vielleicht  eine  Art  relatio 
inter  divos,  vielleicht  bloss  eine  Nachahmung  der  parthischen 
Münzen  vorstellen. 

A.  wie  No.  132.    Legende:  N0.133. 
onmoofiti  ]0"iTö  (Taf.  I,  7) 
Mazdaiasn  Ramaschtras. 
(Weiter  enthält  die  Legende  nichts). 

R.  Wie  No.  132.    Ausserdem  auf  jeder  Seite  der  Flamme 
ein  Halbmond)  und  darunter  ein  Punkt.  Legenden 
links:  Tianr*  Jezdikerti 
rechts:    bn  Har..  (Herat). 
yß.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Diess  ist  die  einzige  Münze,  welche,  so  viel  ich  weiss  und 
kenne ,  den  Vornamen  des  Königs  vollständig  und  deutlich  giebt, 
wobei  jedoch  seltsamer  Weise  der  eigentliche  Name  fehlt  und 
erat  auf  der  Kehrseite  erscheint.  Bevor  ich  diese  Münze  (im 
November  1849)  sah ,  hatte  ich  den  Namen  Ramaschti  gelesen. 

Nunmehr  konnte  ich  zwei  andere  Münzen,  welche  ich  bis 
dahin  dem  Könige  Dscbamasp  zugeschrieben   hatte,  richtiger 

VIII.  5 
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erklaren,  In  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borrel I  und  des  Hrn.  S. 
Alischan  hatte  ich  nämlich  zwei  Münzen  mit  derselben  Legeode  auf 
der  Vorderseite  gefunden ;  nur  fehlten  die  beiden  letzten  Buchstaben, 
und  das  erste  r  zu  Anfang  des  Namens  war  etwas  undeutlich,  so 
dass  ich  es  für  ein  z  hielt  und  das  Ganze  Zamasp  las.  Auf  Uro. 
Borrelia  Münze  war  der  Prägeort  nicht  zu  erkennen ;  die  Münze 
des  Hrn.  S.  Alischan  ist  in  «13  d.  h.  ia  Ctesipben  geprägt. 

No.134.       A.  wie  No.  132.  Legende: 

aobo  i«=&»  warn  -inwosn  lomo 

Mazdaiasn  Bag  Ramaschtr(as)  Jezdikerti  Malkan  MaJka. 

Jl.  wie  No.  132.    Legenden,  links:  TIDTn  Jezdikerti 

rechts:  ^ln»  Athari(a) 
auf  dem  Altarschaft:  *ÖD»1  Basti 
neben  der  Flamme:  »33  Baba,  Ctesiphon. 

jR.  Grösse 6.  Gewicht  76  As,  nach  einem  Exemplar  in  meinem 
Cabiaet;  ein  ähnliches  im  Cabinet  Ismail  Pascha's;  ein  drittes 
Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn  8.  Alischan,  wo  der  Name  des 

WS 

Prägeortes  so  bezeichnet  ist: 

No.  135.       A.  wie  No.  132.    Legende  wie  No.  134. 

R.  wie  No.  132.    Legenden,  links:  Jezdi(kerti) 

rechts:  lintt  Athur(ia) 
auf  dem  Altarschaft:  rast 

neben  der  Flamme:  mtt  Och (ramazdi). 

/Jl.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel]. 
No.  136.       A.  wie  No.  132.    Legende  wie  No.  134. 

R,  wie  No.  133,  ohne  die  Pnokte  unter  den  Halbmonden. 

Legenden,  links:  *h  Ra (maschtras) 
rechts:  in  ? 
neben  der  Flamme  links:  n  % 
„      „       „      rechts:  0  * 
At.  Cabinet  des  Barons  Tecco. 
No .137.       A.  wie  No.  132.    Legende  wie  No.  134. 

R.  wie  No.  133.    Legenden,  links:  vröir  Jezdikerti 

rechts:  »33  Baba,  Ctesiphon 
auf  dem  Altarschaft:  ÖD  (ra)st. 

AL  Grösse  7|.  Gewicht  88  As.  Cabinet  des  Hrn.  Ali- 
schan. 

No.  138.       A.  wie  No.  132.    Legeode  wie  No.  134. 

R.  wieNo.  136u    Legenden,  links:  wow  Jezdikerti 

rechts:  -nn«  Athuri(a) 
auf  dem  Altarschaft:  *n&an  raati. 
At.  Grosse  7.    Gewicht  87  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
s  eh  un. 
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A.  wie  No.  132.  Legende  wie  No.  134.  N©.139. 
R.  wie  No.  132.    Legendeo,  links:  vi'-DTr  Jezdikerti 

rechts:  Athu/ria) 
auf  dem  Altarschaft:  DO«  (r)ast 
neben  der  Flamme:    rm  Varah(ran). 
JR.  Cabinet  Ismail  Pascha's.    Der  hier  genannte  Varahran 
(Bahrain)  ist  v«rmuthlich  der  Sohn  Jezdegird's,  welcher  ihm  in  der 
Regierung  folgte,  und  also  auf  dieser  Münze  als  Thronfolger  be- 
zeichnet ist,  wovon  wir  schon  zwei  Beispiele  (No.  13  und  No.  117) 
gesehen  haben. 

A.  wie  No.  132.    Legende:  jy0  14o 

 »  TOW    |D*7«S 

Mazdniasn  ....  Jezdikerti  M  (alka). 
Ä.  wie  No.  133.  Legenden,  links:  ir  Jezdi(kerti) 

rechts:  0«  As(pahan),  Ispahan. 
ill.  Grösse  7.    Gewicht  69  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 


A.  wie  No.  132.  Legende  wie  No.  134.  Nft§|4|# 
R.  wie  No.  132.  Legenden 

rechts:  Jezdikerti  »  in  Zögen,  die  sich  schwer  im 
links :  Ramaschtras  (      Einzelnen  zerlegen  lassen, 
auf  dem  Altarschaft:  aDN*i  rast 
neben  der  Flamme:   0  ? 

AL  Grosse  6.    Gewicht  80  As.    In  meinem  Cabinet. 
A.  wie  No.  132.    Legende:  No.142. 
ö  f*t3ba  -»rriD-ir  ...  |ontö 

Hazdatasn  ...  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

R.  wie  No.  132.    Legenden  fehlen  ganz. 

AT,  Grösse  4f .    Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

Die  Lücke  auf  der  Vorderseite  reicht  nur  fftr  das  Wort 
Bag  aus ;  der  Name  Ramaschtras  hat  nie  auf  dieser  Münze  ge- 
standen. 

A.  wie  No.  132.    Legende:  N0.143. 

Mazdaiasn  Bag  Ramascht(ras)  Jezdikerti. 
R.  wie  No.  132.    Legenden,  links  unleserlich 

rechts:  ^inn  Athuri(a) 
auf  dem  Altarschaft:  DOM")  rast 
neben  der  Flamme:      na  Ath(uria). 
At.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel  1. 

A.  wie  No.  132.    Legende  unleserlich.  jy0  l44 

Ä.  wie  No.  132.    Legenden,  links:  *n*DnP  Jezdikerti 

rechts:  lnfct  Atlm(ria) 
anf  dem  Altarschaft:  DD6t*l  rast 

der  Flamme:  OK  as(man).  Himmel. 

5  0 
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At.  Grösse  7.  Gewicht^  79|  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan.   Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 

r 

15.  Bahrain  V.  ,y  ><^ 

Peblvi  JNirm  "»OD  en  Ra-sti  Varahran ,  . 
Sohn  Jezdegird's  II,  reg.  420  —  440  n.  Chr.  G. 
♦NoU5  A,  Nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs;  gekräu- 
selter Bart;  das  Haupthaar  in  Locken  nach  hinten  herabfallend; 
Diadem;  Krone  mit  zwei  mauerförmigen  Zacken,  vorn  und  hinten; 
über  derselben  ein  Halbmond,  in  dessen  Höhlung  der  kugelför- 
mige Bund  liegt.  Legende: 

Vtirm  an  jö*Ht» 

Mazdaiasn  Bag  ...  Varahran 
Der  Hormuzdverebrer ,  der  göttliche  ...  Bahrain. 

R.  Feueraltar;  das  Brustbild  des  Königs  mit  demselben 
Kopfschmuck  wie  auf  der  Vorderseite,  so  dass  der  Kopf  selbst 
unter  der  Flamme,  der  Kopfschmuck  in  der  Flamme  erscheint ;  links 
und  rechts  der  König  und  der  Oberpriester  mit  erhobenem 
Schwerte,  dem  Altar  zugekehrt.  Legenden 

links:  rm  Varah(ran) 
rechts:  «na  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  74  As.    In  meinem  Cabinet 

Meine  Münze  hat  zwischen  dem  Worte  Bag  und  dem  Namen 
Varahran  noch  einige  Züge,  die  aber  so  schwach  sind ,  dass  ich 
sie  früher  gar  nicht  für  Buchstaben  hielt;  erst  auf  anderen  Münzen 
erkannte  ich  daselbst  einen  Vornamen,  den  ich  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  habe  ausmitteln  können,  theils  weil  ich  eigent- 
lich noch  gar  kein  gut  erhaltenes  Exemplar  in  den  Händen  gehabt 
habe,  theils  weil  überhaupt  Münzen  von  Bahram  V.  selten  sind,  so 
dass  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  durch  Vergleichung  mehrerer 
Exemplare  dem  Namen  auf  die  Spur  zu  kommen.  Sicher  sind  nur 
die  beiden  ersten  und  die  drei  letzten  Buchstaben ;  ob  aber  noch 
etwas  dazwischen  fehlt,  weiss  ich  nicht.  Basti,  wenn  diess  der 
vollständige  Name  wäre,  würde  der  Aufrichtige,  der  Wahrhafte, 
bedeuten.  Einstweilen  mag  es  dabei  sein  Bewenden  haben,  bis 
ein  glücklicher  Zufall  mir  zu  Hülfe  kommt. 

Wo  146       A.  wie  No.  145.    Legende:  ^nnil  Varahran. 

R.  wie  No.  145.    Legenden,  links  undeutlich 

rechts:  1«  IJ(zaina),  Chusistan. 

Jft.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

No.i47.       A.  wie  No.  145.  Legende: 

«nba  lernm  ....en  an 'jo^ita 

Mazdaiasn  Bag  Ra(sti)  Varahran  Malku. 
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R.  Legenden,  links:  mi  Varah(ran) 

rechts :  arm  Achma  (tana),  Bcbatana. 
At.  Grösse  7£.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 


A.  wie  No.  145.    Legende:  No.  148. 

MdVa  jenrm  ....«-1  70^73 
Mazdaiasn  (bag)  Ra(sti)  Varahran  Malka. 
R.  Ohne  Kopf  in  der  Flamme ;  rechts  von  der  Flamme  ist 
ein  Halbmond;  Legenden,  links  und  rechts  undeutlich 
neben  der  Flamme:  ntt  Ath(uria). 
At.  Cabinet  des  Hrn.  Ivanoff.    Eine  ähnliche  Münze  abge- 
bildet in  Niebuhr's  Beschreibung  von  Arabien,  Taf.  XI,  No.  19. 

A.  wie  No.  145.    Legende:  No.l49. 

a  Tinnen  io^itö 

Mazdaiasn  Bag  Varabran  Ma(lka). 
R.  wie  No.  145.    Legenden,  links  unleserlich 

rechts  OK  As  (pahon),  Ispahan. 
At.  Cabinet  des  Hrn.  Brown. 

A.  wie  No.  145.    Legende:  No  I50 

jenmi  Varahran. 
R,  wie  No.  145.    Legenden,  links  undeutlich 

rechts:       Ar...  (Arbeln). 
At.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  145.    Legende:  N0 

iHinn  Varahran. 
Jl.  wie  No.  145.    Legenden ,  links :  jenmi  Varahran 

rechts:  *o  Kir(man). 
AL  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  145.    Legende:  No.  152. 

fKimn  )ö^T»  Mazdaiasn  Varahran. 
R.  wie  No.  145.  Legenden 

links:  m*>  Varah(ran) 

rechts:  133  Mad...  (Medien). 

AI.  Grösse  8.    Gewicht  75  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  145.    Legende:  N0.153. 

imrm  Varahran. 
R.  wie  No.  145.  Legenden 

rechts:  m«  Atho(ria) 
neben  der  Flamme:  «ni  oder  *ra% 

AI.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  145.    Legende:  No.  154. 

«Ob»  innn  Varahran  Malka. 
R.  wie  No.  145.    Legeoden,  links:  -n  Vara(hran) 

rechts:  na  Naha(vend). 
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M.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

No.  155.       A.  wie  No.  145.  Legeode: 

tObö  7«inm  Varahran  Malka. 

Ä.  wie  No.  145.    Legenden,  links:  irm  Varahr(au) 

rechts:  ib  Led(an). 

JR.  Grösse  8.  Gewicht  80  As.  Cabinet  des  Hrn.  Ali- 
scban. 

No.  15«.       A.  wie  No.  145.    Legende:  l«nrm  Varahran. 

R.  wie  No.  148,  jedoch  fehlt  der  Halbmond  neben  «Icff 
Flamme.    Legenden,  links  und  rechts  undeutlich 
neben  der  Flamme:  ftt  ? 

JR.  Grösse  8.  Gewicht  76  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

16.   Jezdegird  III.  */*ß 

Pehlvi  (Taf.  I,  8)  Kadi  Jezdikerti, 

Soho  Bahram's  V,  reg.  440 —  457  n.  Chr.  G. 

*JVo.l57.  A.  Der  Typus  ist  ähnlich  wie  auf  den  Münzen  Baltrnm's  V, 
mit  der  einzigen  Ausnahme ,  dass  die  Krone  nicht  zwei,  sondern 
vier  Zacken  hat,  wovon  also  eine  ganz,  zwei  halb  und  eine 
gar  nicht  gesehen  wird.  Legende: 

*np  |o*nr?3 

Mazdaiasn  Kadi  jezdikerti 
Der  Hormnzd  Verehrer,  Kadi  Jezdegird. 

R.  Feueraltar  mit  trau bcn förmiger  Flamme  ohne  Kopf,  sonst 
wie  bei  Bahrain  V.    Legenden,  links  undentlich 

rechts:  N33  Baba,  Ctesiphon. 

jft.  Grösse  8.    Gewicht  72  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 

Zur  Erklärung  des  Vornamens,  dessen  Lesung  jedoch  durch 
viele  Exemplare  gesichert  ist,  weiss  ich  wenig  beizubringen ; 
o»y  und  jütf'  im  Neupersischen  bedeutet  „  gross " ;  i\  ftf  gadh 

heisst  „  bleiben  u  ,  „  stehen 

No.  158.       A.  wie  No.  157.    Legende  eben  so. 

R.  Legenden,  links  undeutlich 

rechts:  im  U(zaina),  Cbuzistao. 

AI.  Grösse  8.  Gewicht  71  As.  Cabinet  des  Htm." 8.  Ali- 
scban.  Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  des  Um.  A.  L.  de 
Cördobe. 

No.m.       A.  wie  No.  157.    Legende  ebenso. 

R.  Lagenden,  links:  Dir  Jezdik(erti) 
rechts:  m  Naha(vend). 
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Jetdegird  //f.  —  Chodar  Tarda.  7| 
JR.  Grösse  8.    Gewicht  71  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 


..  A.  wie  No.  157.    Legeode:  No.160. 

*mDir»        Kadi  Jezdikerti. 

R.  Legenden,  links:  Dir  Jezdik(erti) 

rechts:  «0"3  (T.  II,  15) 

anf  dem  Altarscbaft:  et*r  ra(st). 

SR.  Grösse  8.   Gewicht  64  As.)^  ,.      ,  c  ...  , 

g,  77         ICabinet  des  Hrn.  S.  Alischati. 

,»  7.  „  67  „  in  meinem  Cabinet. 
Das  Wort  anf  der  rechten  Seite  des  Feueraltars  sieht  auf 
«einer  Münze  aus,  als  wäre  es  der  Schluss  des  Namens  Jezdi- 
kerti; auf  den  beiden  Münzen  des  Hrn.  S.  Alischan  aber  kann 
man  sie  nur  niki  lesen ,  womit  aber  schwerlich  ein  Prägeort  be- 
seietinet  wird ,  weil  er  sich  nachher  gar  nicht  wieder  zeigt ; 
vielleicht  ist  es  das  neupersische  yUi  gut. 


17«  Chodar  Varda  oder  Chod&d  Varda  oder 
Chatar  Varda«    (Hormuzd  III.) 

Pehlvi  önivron  oder  miwin  oder  «t-n-nnn  (Taf.  I, 
9.  10.  11), 

Neupersisch  y>f>  oder  Hormuzd  III, 

Sohn  Jezdegird's  III,  reg.  467  —  458  n.  Chr.  G. 

Die  griechische»  Schriftsteller  kennen  diesen  Fürsten  gar 
nicht,  ebensowenig  wird  seiner  in  den  syrischen  Historikern  ge- 
dacht. Die  persischen  Historiker  nennen  ihn  Hormuzd,  mit  der 
einzigen  Ausnahme  des  Hamza  von  Ispahan  und  des  Verfassen 
des  Modschmel  ul  Tewarich,  welche  ihn  Bahram  nennen.  Mün- 
zen von  ihm,  d.  h.  Münzen  mit  dem  Namen  Hormuzd  aus  dieser 
Periode  sind  mir  bis  jetzt  nicht  vorgekommen.  Die  bei  Long- 
perier  Taf.  IX,  1,  abgebildete  Münze  siebt  sehr  verdächtig  aus; 
abgesehen  von  dem  ganz  abweichenden  Typus,  der  nicht  einmal 
sasanidisch  ist,  bildet  sie  in  Betreff  der  künstlerischen  Aus- 
führung eine  wahre  Abnormität  in  dieser  Periode.  Dagegen 
finden  sieb,  wiewohl  in  sehr  geringer  Anzahl,  Münzen  mit  einem 
Namen,  welcher  nirgends  recht  hinpassen  will;  in  Betreif  des 
Typus  schliessen-  sie  sich  genau  an  die  Münzen  von  Bahram  V, 
Jezdegird  III,  Pirna  und  Palaach  an,  und  ich  gebe  einstweilen 
was  ich  habe,  bis  ich  vielleicht  gelegentlich  ein  deutlicheres 
Exemplar  erhalte. 

A.  nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs;  gekräusel-No.ifil .• 
ter  Bart;  das  Haupthaar  in  Locken  nach  hinten;  vierzackige 
Mauerkrone  und  Diadem;   über  der  Krone  ein  Halbmond,  in 
dessen  Höhlung  der  kugelförmige  Bund  liegt;  doppelte  Perjen - 
einfassung.    Legende  s.  Taf.  I,  9.  10.  IL 
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Die  letzte  Hälfte  des  Namens  ist  vollkommen  deutlich  und 
durch  mehrere  Exemplare  gesichert;  der  Name  ist  augenschein- 
lich  die  Pehlviform  des  uns  bis  jetzt  nur  durch  das  Medium 
des  Griechischeo  überlieferten  persischen  Namens  Bardanes.  Desto 
unsicherer  ist  dagegen  die  erste  Hälfte.  Von  den  drei  Exem- 
plaren, welche  ich  bis  jetzt  kenne ,  ist  das  eine  an  dieser  Stelle 
sehr  undeutlich;  die  bei  Longperier  Tof.  IX,  5,  (der  sie  dem 
Könige  Palasch  zuschreibt)  ist  unzuverlässig- ,  und  auch  die 
einzige  deutliche,  welche  ich  kenne,  lässt  hier  Zweifel  zu.  Alle 
drei  haben  zuerst  deutlich  ein  cb;  der  zweite  Zug  steht  auf 
zwei  Münzen  isolirt  und  wäre  das  damalige  o,  u  oder  v;  da- 
gegen ist  er  auf  der  dritten  Münze  deutlich  mit  dem  dritten 
Zeichen  so  verbunden,  dass  sie  zusammen  ein  t  bilden.  Der 
dritte  Zug  selbst  auf  der  zuletzt  erwähnten  Münze  hat  die 
Gestalt  eines  d;  das  vierte  Zeichen  hat  auf  der  ersten  Münze 
die  Gestalt  eines  r,  auf  der  zweiten  die  eines  d,  auf  der  dritten 
kann  es  beides  seyn.  Man  kann  also  den  Namen  lesen :  Chatar 
Varda  oder  Chodad  Varda  oder  Chodar  Varda.  Mir  scheint 
die  zweite  Auslegung  desshalb  am  meisten  für  sich  zu  haben, 
weil  die  Form  des  Buchstaben  sich  selbst  auf  den  zweifel- 
haften Münzen  mehr  dem  d  als  dem  r  nähert,  und  weil  sich 
eine  ungezwungene  Erklärung  davon  geben  lässt«  nämlich  „von 
Gott  gegeben,"  „von  Gott  erschaffen"  oder  vielleicht  gerade- 
zu „Gott"  nach  der  von  E.  Burnouf  aufgestellten  Deutung  „selbst 
geschaffen."  Einen  neupersischen  Namen  zur  Vergleichung 
kenne  ich  nicht;  Gotarzes,  Gudarz  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Im  Schabname  kommt  unter  der  Regierung  Hormuzd  IV. 
ein  Cborad  Barzin  TOr>  WM  vielleicht  noch  das 

Nächstliegende  ist 

Ä.  Feueraltar  mit  der  Büste  des  Königs  in  der  Flamme ;  der 
König  und  der  Oberpriester  zur  Seite,  dem  Altar  zugewendet; 
zwischen  dem  Könige  und  der  Flamme  ein  Stern ,  zwischen  dem 
Oberpriester  und  der  Flamme  ein  Halbmond.  Legenden 

links:  firm  Varda 

rechts:  *D  Si (katscbtan) ,  Segestan. 

AI.  Grösse  7.  Gewicht  60  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Ein  zweites  Exemplar  in  demselben  Cabinet  bat  auf  der 
Kehrseite  links  gar  keine  Legende,  rechts  aber  wieder  die  Ab- 
kürzung  des  Namens  Segestan. 

M.  Grösse  6*.    Gewicht  65  As. 
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18.  Piruz. 

Peblyi  ^äi-iT)  *ip  (Taf.  I,  12)  Kadi  Pirudschi, 
Arabisch  j^x» , 

Griechisch  77«(>oC^, 

Syrisch  10fr*£>  Pirna, 

Armenisch  <l|fyn^  Beroz, 
Sobo  Jezdegird's  111,  reg.  458—485  n.  Chr.  G. 

A.  Nach  rechts  gekehrtes  Brustbild  des  Königs;  Bart  undNo.162* 
Haupthaar  wie  gewöhnlich;  Diadem;  Krone  nach  vorn  und  hinten 
in  Flügelgestalt,  darüber  Halbmond  und  kugelförmiger  Bund; 
einfache  Perleneinfassung.  Legende: 

Mazdaiasn  Kadi  Pirudschi 
Der  Hormuzdverehrer,  Kadi  Piruz. 
R.  Feueraltar,  ohne  Kopf  in  der  Flamme  (was  überhaupt 
von  jetzt  an  nicht  weiter  vorkommt);  der  König  und  der  Oberpriester 
demselben  zugekehrt;  neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts 
ein  Halbmond.  Legenden 

links  unleserlich 
rechts:  r»3  Naba(vend). 

yfi,  Grösse  7.    Gewicht  75  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 


A.  wie  No.  162.    Legende  ebenso.  No.  163. 

R.  wie  No.  162,  jedoch  links  neben  der  Flamme  statt  des 
Sternes  gleichfalls  ein  Halbmond.  Legendeu 
links:  \n*VD  Pirudschi 
rechts:  in  U(zaina),  Chuzistan. 

/R.  Grösse  7|.  Gewicht  84  As.  Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
seban.  In  den  Cabinetten  der  Hrn.  B.  Cadalvene  und  Alischan 
befinden  sieb  zwei  Münzen  mit  denselben  Legenden ,  der  Typus 
der  Kehrseite  aber  ist  wie  No.  162. 

A.  wie  No.  162.    Legeode:  No.l64. 
"ü^D  "Hp  Kadi  Pirudschi. 

R.  wie  No.  162.  Legenden 

links:  *»äi^D  Pirudschi 

rechts:  DO  St(achr),  Persepolis. 

M.  Grösse  6.  Gewicht  61  As.  Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan; noch  zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail  Pascha's 
und  eines  Mechitaristen  in  Wien. 

Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien  ist  eine  Münze  mit  gleichen 
Legenden;  dem  Königsnamen  auf  der  Kehrseite  ist  noch  ein  » 
m  hinzugefügt,  vermuthlich  Anfangsbuchstahe  des  Wortes  malka, 
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König.    Ein  ganz  gleiches  Exemplar  besitzt  Hr.  8.  Alischan. 
7.    Gewicht  81  As. 


No.i65.       A.  wie  No.  162.    Legende  wie  No.  162. 

R,  wie  No.  162.  Legenden,  links,  a  M(alka),  König 

rechts:  en  Da(rabgird). 
M.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

No.166.       A.  wie  No.  162.    Legende  wie  No.  162. 

R.  wie  No.  162.    Legenden,  links:  'äVTMD  Pimdschi 

rechts:  -3  Ni(sa). 
jR.  Cabinet  des  Hrn.  Ivanoff.  , 

lNo.167.       A.  wie  No.  162.    Legende  wie  No.  162. 
R.  wie  No.  162.  Legenden 
links:  *<:hVD 

rechts:  Ott  As(pahan),  Ispaban. 
sR.  Grösse  7.    Gewicht  79  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.  168.       A.  wie  No.  162.    Legende  wie  No.  162. 

it.  wie  No.  162.  Legenden 

links:  73  M(alka),  König 
rechts:  Ott  As(paban),  Ispahan. 

SR.  Grösse  7.    Gewicht  69  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.169.       A.  wie  No.  162.    Legende  wie  No.  162. 

Ä.  wie  No.  162.  Legenden,  links:  *ü"n*D  Pimdschi 

rechts:  M8  Ma(da),  Medien. 
jtR.  Grösse  7.    Gewicht  80  As.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell« 

No.  170.       A.  wie  No.  162.    Legende  wie  No.  162. 

R.  wie  No.  162.    Legenden,  links:  *ih*PD  Pimdschi 

rechts:  ttl  Da(rabgird). 

/R.  Grösse  7.    Gewicht  86  As.    Cabinet  des  Hm.  Borrell. 
Wo.  171,       A.  wie  No.  162.  Legeode  s.  T.  II,  16;  vermutblich: 

Mazd(aiasn)  Kadi  Pimdschi. 
R.  wie  No.  170. 

jtR.  Grösse  6f.    Gewicht  81  As.  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

No.  172  A.  wieNo.  162,  die  Krone  aber  mit  drei  Zacken,  wovon  eine 
halb,  eine  ganz  und  eine  gar  nicht  sichtbar  ist,  statt  der  vor- 
dem Zacke  aber  ein  Halbmond.  Legende: 

\irr©  vip  ...."ht... 
(Ma)zdaia(sn)  Kadi  Pimdschi. 

R.  wie  No.  162.    Legendes,  links:  a  M(alU),  König 

rechts:  in  Ad(erbaigan). 

M.  Grösse  7.    Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali. 
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A.  wie  No.  172.    Legende:  No.  173. 

.  ..VY»D  ■np   ...  Radi  Piru(dschi). 

R.  wie  No.  162.    Legenden,  links:  tv©  Piru  (dschi) 

rechts:  etl  Da(rabgird). 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  91  As.    In  meinem  Cabinet.  Ein 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  172.    Legende  wie  No.  172.  No.  174. 

R.  wie  No.  162.  Legenden 

links:  »  M(alka)  König 

rechts:  DO  St(achr),  Persepolis. 

AL  Grösse  8.    Gewicht  86  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borrel I. 

A.  wie  No.  172.    Legende  wie  No.  172.  No.  175. 

Ä.  wie  No.  162.    Legenden,  links:  +ip  Kadi 

rechts:  na  Nah(avend). 
AI.  Grösse  Ii.    Gewicht  80  As.    In  meinem  Cabiuct. 
A.  gana  unkenntlich.  No.  176. 

R.  Legenden,  links:  \hVD  Pirndschi 
rechts:  13  Kir(man). 

AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  172.  Legende:  No.177. 
.  «HD  Kadi  Pi(rodschi). 

it.  wie  No.  162.    Legenden,  links:  »  M(alka),  König 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 

At.  Grösse  7|.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
n. 

A.  wie  No.  172.    Legende  wie  No.  173.  No.i78. 

R.  wie  No.  162.  Legenden 

links:  D  M  (alka),  König 
rechts:  i«  ü(zaina),  Cbuxistan. 

AL  Grösse  7*.    Gewicht  87  As.    Cabinet  des  Hrn.  Ali- 


19»  Palasch. 

Arabisch  <Jt>^}<, 

Griechisch  BaXaq ,  BXaotjg,  OvaUva ,  Valens, 

Syrisch  «  e\a ,  «  »o\*D , 

Armenisch  Ii  Vagarsch , 

Sobn  des  Pirna,  reg.  485 — 491  n.  Chr..  G. 

Von  diesem  Könige  sind  mir  noch  keine  Münzen  vorge- 
kommen. Longperier  schreibt  ihm  eine  Münac  zu  ,  welche  er 
Tnf  IX,  5,  abbildet,  welche  aber  Chodad  Varda  angehört.  An- 
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dere  Münzen,  welche  ich  früher  dem  Palasch  anschreiben  zu 
können  glaubte,  habe  ich  später  mit  Sicherheit  für  Münzen 
Bahram's  V.  erkannt.  Ich  bin  daher  nicht  im  Stande,  den  ur- 
sprünglichen Namen  dieses  Königs  zu  geben. 

In  dem  Lougperier'schen  Werke  findet  sich  Taf.  IX,  4, 
eine  Münze  abgebildet;  eine  ähnliche  hat  Niebuhr  in  seiner  Be- 
schreibung von  Arabien,  Taf.  XI,  No.  20,  abgebildet.  Bin  drittes 
Exemplar  besitzt  Hr.  Cayol.  Leider  ist  das  letzte  ohne  Legen- 
den. Longperier  schreibt  diese  Münze  dem  Pirnz  zu,  indem  er  die 
Zahl  anf  der  Kehrseite  j^n  (zwei)  für  den  Namen  Piruz  ansah. 
Diese  Auslegung  ist  gewiss  falsch ;  der  wahre  Name  muss  in  der 
Legende  auf  der  Vorderseite  stecken,  wovon  mir  aber  nur  die 
unvollkommenen  Abdrücke  bei  Niebuhr  und  Longperier  bekannt 
sind.  Diese  Münzen  geboren  jedenfalls  in  diese  Periode,  und 
können  also  entweder  Palasch  oder  Kobad  oder  Dscbamasp  an- 
geboren l  letzteres  ist  mir  nicht  wahrscheinlich ,  auch  bin  ich 
eher  geneigt,  sie  dem  Palasch,  als  dem  Kobad  zuzuschreiben; 
jedoch  kann  ich  hier  keine  völlige  Gewissheit  geben,  da  mir 
ausser  einer  einzigen  Münze  nur  unzuverlässige  Abbildungen  zu 
Gebote  stehen. 

Die  Zahlen,  welche  zum  ersten  Male  auf  diesen  Münzen 
erscheinen,  bezeichnen  das  Regierungsjahr  des  Königs,  in  wel- 
chem die  Münze  geprägt  wurde.  Dieses  dauert  fort  bis  zum 
Schlüsse  der  Sasanidenzeit  Auf  den  sich  anschliessenden  Münzen 
der  Chalifen  sind  es  Jahre  der  Hidschret,  während  die  Münzen 
von  Taberistan  eine  eigene  Aera  haben , ,  welche  später  Gegen- 
stand einer  besondern  Untersuchung  aeyn  wird. 

Die  Zeit,  wann  Dschamasp  zur  Regierung  gelangte,  und  wie 
lange  er  regierte ,  las  st  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Es 
war  ein  Interregnum;  Kobad  wurde  abgesetzt,  weil  er  in  Per- 
sien eine  Art  Communismus  mit  Weibergemeinschaft  u.  s.  w. 
zum  Landesgesetz  machte,  worauf  man  seinen  Bruder  Dscha- 
masp einsetzte;  später  kam  Kobad  wieder,  gelobte  Besserung, 
und  regierte  wieder  fort.  Die  längste  Frist,  welche  ich  in  den 
Historikern  für  dieses  Interregnum  angegeben  finde,  ist  5  Jahr, 
496  —  501  n.  Chr.  G.;  da  aber  die  Münze  No.  181  die  Zahl 
6  hat,  so  ergieht  sich  hieraus  der  Grund,  wesshalb  diese  Mün- 
zen dem  Dschamasp  nicht  zugeschrieben  werden  können;  es  wird 
sich  später  eine  Münze  zeigen,  auf  welche  er  grösseren  An- 
spruch hat  Erwägen  wir  aber,  dass  die  mit  Sicherheit  be- 
kannten Münzen  Kobad's  erst  mit  seinem  11.  Regierungsjahre 
anfangen,  während  vorher  keine  mit  seinem  Namen  versebene 
Münze  erscheint,  so  hin  ich  nicht  Bicher,  ob  die  Münzen  No. 
179,  180,  181  nicht  auch  Kobad  angehören,  zumal  da  die  Zeit 
so  schon  passt.  Er  bestieg  den  Thron  im  J.  491 ,  das  war  sein 
erstes  Jahr,  492  zweites  Jahr,  493  drittes  Jahr,  494  viertes 
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Jahr,  495  fünftes  Jahr,  496  sechstes  Jahr;  in  diesem  Jahre 
wurde  er  abgesetzt,  und  eben  so  weit  würden  obige  drei 
Münzen  reichen.  Dann  bis  501  Interregnum  des  Dscbamasp;  im 
J.  501  kam  Kobad  wieder  zur  Regierung;  in  demselben  Jahre 
kommen  wieder  Münzen  desselben  zum  Vorschein  mit  der  Zahl 
11  und  mit  verschiedenem  Typus. 

Da  die  bei  Niebuhr  abgebildete  Münze  sich  wahrscheinlich 
in  Kopenhagen  befindet,  so  wäre  es  möglich  von  dort  aus  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln,  welcher  Name  auf  derselben  steht. 
Einstweilen  beschreibe  ich  die  mir  bekannten  drei  Münzen,  so 
weit  ea  mir  möglich  ist,  und  lasse  es  unentschieden,  wem  sie 
angehören. 

A.  Brustbild  des  Königs,  nach  rechts  gewandt;  schwacherNo.179* 
Bart;  Haupthaar  in  Locken;  Diadem;  zweizackige  Krone,  dar- 
über Halbmond  und  kugelförmiger  Bund.  Ihm  gegenüber  die 
nach  links  gekehrte  Büste  eines  Knaben  mit  einem  ähnlichen 
Kopfschmuck  und  einem  kugelförmigen  Bund ;  der  Knabe  überreicht 
dem  König  ein  Diadem.  Legende  undeutlich;  die  drei  Zeichen, 
wie  sie  bei  Longperier  abgebildet  sind ,  liest  man  a  u  m. 

R.  Feueraltar,  König  und  Oberpriester,  wie  bisher;  neben 
der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Legenden 
links:  p^n  tarein,  2 
rechts:  *D  Kir(man). 

SR.  Grösse  5.  Gewicht  49}  As.  Nach  einem  Exemplar 
in  dem  Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  abgebildet 
bei  Longperier  Taf.  IX,  4. 

A.  wie  No.  179.    Legende   nun  I  No.180. 
R.  Legenden,  links:  Mrbn  thalatha,  3 
rechts:  *o  Kir(man). 

/R.  Abgebildet  bei  Niebuhr,  Beschreibung  von  Arabien, 
Taf.  XI,  No.  20. 

A»  wie  No.  179.    Legende  nicht  vorhanden.  No.  191. 

Ä.  Legenden,  links:  an©  schata,  6 

rechts:  nt*  Ad (erbaigan). 

AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Da  mir  von  Kobad  keine  Münzen  mit  Sicherheit  bekannt 
sind,  welche  über  das  II.  Jahr  zurückgehen,  so  lasse  ich  zu- 
nächst Dscbamasp  folgen. 


20.  Dscbamasp, 


Griechisch  Zatidantjg , 
Syrisch  «JSU&*}l  Zami 
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Armenisch  t^mdhu^  Zamasb, 
Sohn  des  Piraz,  reg.  am  498  n.  Chr.  G. 
*No,182  A.  Rechts  gekehrtes  Profil  deB  Königs;  Diadem;  Krone  mit 
drei  man  er  förmigen  Zacken,  wovon  eine  halb,  eine  ganz  und 
eine  gar  nicht  sichtbar  ist;  statt  der  vierten  vorderen  Zacke 
ein  Halbmond;  über  der  Krone  ein  Halbmond,  in  dessen  Höh- 
lung der  kugelförmige  Bund ;  die  Enden  des  Diadems  stehen  vorn 
und  hinten  in  die  Höhe,  so  dass  sie  die  Perleneinfassung  durch- 
schneiden ;  vor  der  Stirn  ein  Stern,  darunter  drei  kleine  Halbmonde  ; 
vor  dem  Kinn  wieder  ein  Halbmond  ;  auf  der  Brust  Halbmond  und 
Stern;  auf  der  rechten  Schulter  wieder  ein  Halbmond,  und  hinter 
der  Krone  ein  Stern.  Ausserhalb  der  Perleneinfassung  am  Rande 
noch  dreimal  Halbmond  und  Stern.  —  Legende  nicht  vorhanden. 

R,  Feueraltar;  König  und  Oberpriester  demselben  zugekehrt; 
links  von  der  Flamme  ein  Stern ,  rechts  ein  Halbmond.  Le- 
genden s.  Taf.  I,  13  und  14.  —  Die  Legende  links  (No.  13) 
ist  offenbar  umgekehrt;  das  Ganse,  wenn  man  rechts  anfängt, 
ist  entweder  qom  an  Bag  Zamasp,  der  göttliche  Dachamasp, 
oder  vielleicht  einfach  S)ÖÖ«T  Zamasp. 

AI.  Cabinet  Ismail  Paschas. 

21.    hob  A<l.  OL* 

Pehlvi  Qttip  (Taf.  I.  15)  Kavad  , 
Griechisch  KaßdSiji, 

Syrisch  JOS, 

Armenisch  \^iuiuum  Gawad , 
Sohn  des  Pirox,  reg.  491  bis  631  n.  Chr.  G. 

Jahr  11  (501). 

No.183.*  A.  Typus  wie  bei  Dschamasp,  nur  fehlen  der  Stern  und 
die  drei  Halbmonde  vor  dem  Gesichte  und  der  Stern  mit  Halb- 
mond auf  der  Brust,  endlich  die  Halbmonde  und  Sterne  auf  dem 
äussern  Rande.  Legende: 

-tfitip  Kavad. 
ü.  wie  auf  der  Münze  No.  182.  Legenden 
links:  m  5er  jadscb  deb,  11. 
rechts :  in  Ab . . . .  i 
AI.  stark  vergoldet  und  hohl,  nach  dem  Typus  der  byzan- 
tinischen Kaisermünzen.    Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  12  (502). 

No.  184.       A.  wie  No.  183.    Legende:  netip  Kavad. 

Ä.  Legenden,  links:  ..T  ictn  duadsch  d(eh),  12 
rechts:  Tb  Led(an). 
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/fi.  Grösse  74«  Gewicht  76,28  4a.  Beschrieben  und  ab- 
gebildet bei  Longpe>ier,  Taf.  X,  1,  nacb  einem  Exemplar  im 
Cabinet  des  Dr.  Rigollot  leb  besitze  ein  ähnliches  Exemplar, 
jedoch  ist  die  Kehrseite  so  abgenützt,  dass  die  Jahreszahl 
nicht  zu  erkennen  ist;  der  Prägeort  ist  jedenfalls  ein  anderer. 
Grösse  7|.    Gewicht  71  As. 

A.  wie  No.  183,  doch  erscheinen  die  Sterne  und  Halbmonde  No.i85. 
am  Rande  wieder.    Legende:  ..anp  Rava(d). 

R.  wie  No.  183,  aber  mit  doppelter  PerJeueinfassung.  Le- 
genden 

links:  i-n  a«m  duadsch  deh,  12 
rechts:  m  Nah  (avend). 

M.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Jahr  13  (503). 

A.  wie  No.  185.    Legende  nicht  zu  erkennen.  No.  186. 

R.  wie  No.  185.  Legenden 

links:  m  5^0  sidsch  deh,  13 

rechts:  *o  Si (katschtan) ,  Segestan. 
yff.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 

Jahr  15  (505). 

A,  wie  No.  185,  jedoch  febh  der  Stern  ?or  der  Krone.  No.187. 
Legende  : 

.  .«np  Kava(d) 
R.  wie  No.  183.  Legenden 

links:  m  Ü3l>  pantsch  deh,  15 
rechts:  in  CJ(aaina),  Chniistan. 

/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jabr  17  (507). 

A.  wie  No.  187.    Legende:  ITCN  ONip  Kavad  afzu.  j\o.i88. 
Das  Wort  afzu,  wofür  spater  afzud  steht,  erklärt  Hr.  Prof. 
Olshanseo  aus  dem  neupersichen  „zunehmen";  es  wäre 

demnach  eine  Art  Segensfonnel ,  augeatur! 

R,  wie  No.  183«    Legenden ,  links:  m  tn  baf  deh,  17* 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 

yft.  Grösse  7|.    Gewicht  84  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Aliscban. 

Jahr  19  (509). 

A,  wie  No.  187.    Legende:  No.  189. 

iTDfit  OMip  Kavad  afzu. 
R.  wie  No.  183.  Legenden,  links:  m  äia  nudsch  deh,  19 

rechts:  «03  Baaa. 
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JR*  Grösse  8.    Gewicht  81  As.    Cabioet  des  Hrn.  8.  Ali- 
sehen. 

Jahr  20  (510). 

No.i90.       A.  wie  No.  187.  Legende: 

otnp  Kavad  afzu. 

R,  wie  No.  183.  Legenden 
links:  00^  vist,  20 
rechts:  in  U(zaina),  Chuziktan. 

M.  Grösse  8.    Gewicht  77  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.191.       A.  wie  No.  187,  jedoch  darin  verschieden,  dass  die  Enden 
des  Diadems  die  Perleneinfassung  nicht  durchschneiden;  auch 
fehlen  die  Halbmonde  und  Sterne   ausserhalb  der  Einfassung. 
Legende : 

*rp  Kava(d). 
R.  wie  No.  183.  Legenden 
links:  B0*n  vist,  20 
rechts:  OK  As(pahan),  Ispaban. 

AL  Grösse  8.    Gewicht  82  As.    Cabioet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.  192.       A.  wie  No.  191.    Legende:  «ip  Kava(d). 

Ä.  wie  No.  183.  Legenden 
links:  vist,  20 

rechts:  <<D  Si (katschtan) ,  Segestan. 

M.  Grösse  7|.    Gewicht  65  As.    Cabinet  des  Hrn  8.  Ali- 


Jahr  22  (512). 

No.193.       A.  wie  No.  185.    Legende:  lTDfit  ntnp  Kavad  afxu. 
R.  wie  No.  183.  Legenden 

links:        äfim  doadsch  vis(t),  22 
rechts:  DM  As(pahan). 

AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  30  (520). 

No.194.       A.  wie  No.  185.    Legende:         DMlp  Kavad  afsu. 
R.  wie  No.  183.  Legenden,  links:  rro  sih,  30 

rechts:  m  Nab(avend). 

Ai.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.195.       A.  wie  No.  185.    Legende:  HD»  ö«op  Kavad  afsu. 

Ä.  wie  No.  183.  Legenden 
links:  rrO  sih,  30 
rechts:  OD  8t(achr),  Persepolis. 

SR.  Im  k.  Cabinet  su  Berlin. 
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Jahr  31  (521). 

A.  wie  No.  185.  Legende:  itd«  DiOp  Kavad  afzu.  No,i£6. 
R.  wie  No.  183.    Legenden,  links :  rrö  5«r  jndsch  sib,  31 

recht«:  (Taf.  IV,  21)  t 
/ft.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  öfiOp  Kavad.  No.197. 
R,  wie  No.  183.  Legenden,  links:  STD  äeo  jadsch  sih,  31 

rechts:  00  St(achr),  Persepolis. 
yft.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 

Jahr  32  (522). 

A.  wie  No.  185.    Legende  sehr  undeutlich.  No.  198. 

R,  wie  No.  183.    Legenden,  links:  *»o  11  du  si,  32 

rechts:  oatt  And(mesch). 

yf?.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  itdk  ONip  Kavad  afzu.  No.199. 
Ä.  wie  No.  183.    Legenden ,  links :  *o  n  du  si ,  32 

rechts:  Naha(vend). 

M.  Cabinet  Ismail  Pascba'a. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  itd«  oarp  Kavad  afzu.  No.200. 
R.  wie  No.  183.  Legenden 

links:  '0  n  du  si,  32 

rechts :  -»0  Si  (katschtan) ,  Segestan. 

yft.  Grösse  7.    Gewicht  58  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  33  (523). 

A.  wie  No.  185.  Legende  undeutlich.  No.201. 
R.  wie  No.  183.    Legenden,  links:  STOO  se  sih,  33 

rechts :  ]*nvt  Airan,  Arran. 

/R.  Cabinet  des  Baron  Behr. 

A,  wie  No.  185.  Legende:  ..BN  OtOp  Kavad  af(zu).  JVo.202. 
R.  wie  No.  183.    Legenden,  links:  rroo  se  sih,  33. 

rechts :  Mi  Da(rabgird). 

AI.  Cabinet  Ismail  I'ascha's. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  1TDM  ONlp  Kavad  afzu.  fto.203. 
Ä.  wie  No.  183.  Legenden,  links:  *ö  ä'D  sidsch  si,  33 

rechts :  «03  Basa. 

Grösse  8.    Gewicht  79  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  34  (524). 

A.  wie  No.  185.  Legende:  ..B»  ONip  Kavad  af(zu).  No. 20*. 
R.  wie  No.  183.    Legenden ,  links :  -»o  btnS  tschehel  si,  34 

rechts:  (Taf.  IV,  26)  Raj. 
Vlll.  6 
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AI.  Cabinet  des  Hrn.  Brown. 
No.205.       A.  wie  No.  185.    Legende:  nOM  öeop  Kavad  afzu. 
R.  wie  No.  183.  Legenden 

links:      VfM  tschebel  si,  34 

rechts:  OO  St(achr),  Persepolis. 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 

Jahr  35  (525). 

Nu. 206.       A.  wie  No.  185.    Legende:  ..dm  OMip  Kavad  af(zu). 

R.  wie  No.  183.    Legenden,  links:  -0  33D  pantsch  si,  35 

rechts:  ]kh  Dinan  ( 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  84  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.207.       A.  wie  No.  185.    Legende:  . . DM  OMip  Kavad  af(xu). 
R.  wie  No.  185.  Legenden 

links :  "0  5:D  pantsch  si ,  35 
rechts :  DD  Stfacbr) ,  Persepolis. 
jR.  Grosse  7|.    Gewicht  84  As.     Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Jahr  37  (527). 

No.208.       A<  wie  No.  185.    Legende:  itdm  DMlp  Kavad  afzu. 

R.  wie  No.  183  mit  doppelter  Perleneinfassuog.  Legenden 

links:  'O  ODfr  baft  si,  37 

rechts:  im  U(zaiua),  Chuzistan. 
M,  Grösse  7|.    Gewicht  77  As.    In  meinem  Cabinet. 

No.209.       A.  wie  No.  185.    Legende:  -)?dm  OMip  Kavad  afzu. 
R.  wie  No.  208.  Legenden 

links:       ODH  baft  si,  37 

rechts:  nw.«  (Ni)schach(puchri) ,  Nischapur. 
AI.  Grösse  8.  Gewicht  80  As.  Cabinet  des  Hrn.  Alischan. 

Jahr  38  (528). 

No.210.       A.  wie  No.  185.    Legende:  ..cm  BfiOp  Kavad  m((tu). 

R.  wie  No.  208.    Legenden,  links:  *0  ö\D!T  hascht  si,  38 

rechts:  *iM  Ar(bela?). 
yf?.  Grösse  8.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Nu. 21t.       A,  wie  No.  185»   Legende:  ..dm  ÖM^p  Kavad  af(zu). 
R,  wie  No.  183.  Legenden 

links:  -«o  ttwn  hascht  si,  38 
rechts:  OM  As(pahan),  Ispahan. 
AI.  Grösse  8.  Gewicht  75,17  As.  Nach  einem  Original  im 
Cabinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris   beschrieben  und 
abgebildet  bei  Longperier,  Taf.  X,  3,  der  sie  jedoch  talschlich 
dem  Dschamasp  zuschreibt. 

No.212.       A.  wie  No.  185.    Legende:  UDM  ÖMip  Kavad  afzu. 
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R.  wie  No.  183.    Legenden,  links:  rro  ütörr  hascht  sih,  38 

rechts:        Her..  (Herat). 

M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  39  (529). 

A.  wie  No.  185.  Legende:  P)N  D«ip  Kavad  af(zu).  N«.213. 
R.  wie  No.  183.  Legenden 

links:  *o  äia  nudscb  si,  39 

rechts:  ict  ü(zaina),  Chuzistan. 
/IL  Cabinet  Ismail  Pascha'». 

Jahr  40  (530). 

A.  wie  No.  185.  Legende:  itd«  OK...  (Kav)ad  afzu.  \o.2l4« 
R.  wie  No.  208.    Legenden,  links;  bnS  tschehel,  40 

rechts:  (T.  IV,  22.)  ? 
^11.  Grösse  7|.    Gewicht  54  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
seban. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  qfit  DMip  Kayad  af(zo).  No.215. 
R,  wie  No.  183.  Legenden, 

links:  bilS  tschehel,  40 

rechts:  IN  U(zaina),  Chuzistan. 
//?.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  5J«  öfihp  Kavad  af(zn).  No.216. 
Ä.  wie  No.  183.    Legenden,  links:  bftä  tschehel,  40 

rechts :  ib  Led  (an).  ' 

yft.  Cabinet  Ismail  Pascha  s. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  oaip  Kavad  af(zu).  Nn.217. 
Ä.  wie  No.  183.    Legenden,  links:  bnä  tschehel,  40 

rechts:  *»73  Mei(bod). 

yfl.  Cabinet  des  Barons  Behr. 

A.  wie  No.  185.  Legende:  itd«  Ofcop  Kavad  afzu.  No.218. 
lt.  wie  No.  208.    Legenden,  links:  brw  tschehel,  40 

rechts:  iY  Zad (rakarta). 
AI,  Cabinet  des  Barons  Tecco. 

Jahr  41  (531). 

A,  wie  No.  185.  Legende:  itd«  oenp  Kavad  afzu  No.2l9. 
i?.  wie  No.  206.  Legenden 

links:  5  äeo  jadsch  tsche(hel),  41 

rechts:  *a  Ni(sa). 
yft.  Grösse  8.    Gewicht  79|  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
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22.  C  h  u  s  ra  v  1.  o'jrV 

Pchivi  -nnoin  Chuarui  (Taf.  I,  16) , 
Arabisch  KSf4*^  > 

Griechisch  XoaQorjg, 

Syrisch  Oftas, 

Armenisch  yfnupn^_  Chosrov, 
Sobn  Kobad's,  reg.  531  —  579  n.  Chr.  G. 

Die  ersten  Autoritäten  in  oltpersischeu  Dingen,  Müller, 
Olshausen  und  Rawlinson,  lesen  den  Namen  Chusrub,  obgleich 
Prof.  Olshausen  selbst  (Die  Pehlewi- Legenden ,  S.  63)  ein 
paläographisches  Bedenken  dagegen  hat  Dieses  würde  auch 
in  der  That  wenig  zu  bedeuten  haben  angesichts  des  gramma- 
tischen Bedenkens,  dass  Chusrui  eine  adjectivische  Form  wäre. 
Ich  habe  mit  Olshausen  mündlich  und  schriftlich  darüber  ver- 
handelt, indessen  habe  ich  mich  durch  seine  Gründe,  oder  vielmehr 
durch  diesen  einen  Grund  nicht  überzeugen  können;  aber  die 
Hochachtung  und  Verehrung  gegen  Männer  wie  Müller,  Olshausen, 
Rawlinson,  erlaubt  mir  nicht  die  Sache  über's  Knie  abzubrechen, 
sondern  nöthigt  mich  meine  Gründe  darzulegen. 

1)  Die  Züge  ergeben  unzweifelhaft  Chusrui  und  nicht  Chus- 
rub. Man  vergleiche  das  b  in  den  Worten  Baba,  scheba  (sieben), 
arba  (Vier),  und  das  Schluss-  i  in  dem  Worte  si  (30),  in  der 
Abbreviatur  Ni  (Nisa)  u.  s.  w. 

2)  Es  lassen  sich  Beispiele  in  Menge  nachweisen,  wo  ein 
altpersisches  v  in  ein  neupersisches  b  übergegangen  ist:  vist 
=  Varahran  =  ^j&>  Kavad  =  ^Lä,  vazarka  = 
vina  =  ,  vat  =  cL ;  Beispiele  des  Gegentheils  sind  da- 
gegen minder  häufig:  agrabaja  =  agabata  =  ,  as- 
bara  =JyJ.  Beispiele  von  der  Verwandlung  eines  Pehlvi  b 
in  ein  neupersisches  v  sind  mir  nicht  bekannt. 

3)  Das  Pehlvi  scheint  am  Ende  eines  Wortes  gar  kein 
b  leiden  zu  wollen;  man  vergleiche  die  Namen  Darabgird,  Abd- 
ullah (u.  alle  Zusammensetzungen  mit  Abd),  Mussab,  Mahaleb 
u.  s.  w. 

4)  Die  Form  Chusrui  ist  nicht  auffallender,  als  alle  andern 
Königsnnmen,  wie  Artachschctri,  Schachpuchri,  Ochramazdi,  Ner- 
sechi,  Jezdikerti,  Pirudschi,  Namen,  deren  Orthographie  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist;  eine  Menge  neupersischer  Namen, 
Schiruie,  Barzuie,  Sibuie  u.  s.  w.  entsprechen  der  Form  Chus- 
rui ganz  genau. 

5)  Die  Form  Chusrui  entspricht  genau  dem  griechischen 
Xooqotjs  (nach  heutiger  Aussprache,  welche  damals  gewiss 
schon  gebräuchlich  war),  und  es  ist  schwerlich  anzuuehmen,  dass 
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die  Griechen  bei  diesem  ihnen  so  geläufigen  Namen  sollten 
weniger  genau  und  gewissenhaft  gewesen  seyn,  als  bei  den 
Namen  der  übrigen  Susanidenkönige,  welche  sie  mit  einer  fast 
ängstlichen  Treue  wiedergaben,  so  weit  es  das  griechische  Al- 
phabet zuliess.  In  dem  Vorhergehenden  sind  Beispiele  in  Menge 
vorhanden. 

Jahr  2  (532). 

A.  Profil  des  Königs  zur  Rechten  gewandt,  Bart  undNo.220f 
Haupthaar  gekräuselt,  Diadem,  Krone  und  kugelförmiger  Bund, 
wie  bei  Kobad ;  statt  der  vorderen  Spitze  der  Krone  ebenfalls  ein 
Halbmond ,  über  demselben  ein  Stern ;  hinter  der  Krone  ein 
Stern ;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond ;  einfache  Perlenein- 
fassung; ausserhalb  derselben  noch  drei  Halbmonde,  welche  mit 
dem  kugelförmigen  Bunde  den  äussern  Rand  in  vier  Theile 
tbeilen.    Legende  undeutlich. 

R.  Feueraltar,  König  und  Oberpriester,  wie  auf  den  Mün- 
zen Kobad's.    Neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein 
Halbmond.    Einfache  Perleneinfassung.  Legenden 
links:  jv-tn  tarein ,  2. 
rechts:  JNTJC  Airan,  Arran. 
/ff.  Grösse  8j.    Gewicht  80  As.    In  meinem  Cabinet. 
A.  wie  No.  220.    Legende:  v^om  Chusrui.  No.221. 
R.  wie  No.  220.  Legenden 
links:  ]*nn  tarein,  2. 
rechts:  üo  St(achr),  Persepolis. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  220.    Legenden  No.222. 
vor  dem  Kopfe:  ^lOitl  Chusrui 
am  Hinterkopfe :  ittiTDK  afzud  (Taf.  II,  18). 
Ä.  wie  No.  220.  Legenden,  links:  j*in  tarein,  2 

rechts  :  IT  Zad  (rakarta). 
SR.  Grösse  8±.    Gewicht  75,8  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Jahr  3  (533). 

Am  wie  No.  220.    Legende  wie  No.  221.  No.  223. 

Rm  Legenden,  links:  fitnbn  talata,  3 

rechts:  üDN  And(mesch). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  4  (534).  • 

A.  wie  No.  220.  Legende  wie  No.  221.  No.224. 
Ä.  Legenden,  links:  orba,  4 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
yft  Grösse  8.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 
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Jahr  6  (586). 

No.225.       Aus  dem  Jahre  6  ist  mir  keine  Münze  zu  Gesicht  gekom- 
men ,  jedoch  entnehme  ich  aus  einer  Notiz  in  den  Mämoires  de 
la  Sociale  Imp.  d'  Arch6ologie  et  de  Nuutismntique  de  St. 
tersbourg,  dass  Hr.  von  Bartholomuei  eine  Münze  von  diesem 
Jahre  besitzt.    Metall,  Prägeort  u.  s.  w.  nicht  angegeben. 

Jahr  8  (538). 

N»  226.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  etafcin  tomeua,  8 

rechts:  Ni(sa). 
/Ii.  Cabinet  des  Uro.  Borrel  1. 
N...227.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  «attm  tomena,  8 

rechts:  *o  Si(kaUchtau),  Segestan. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

» 

Jahr  11  (541). 

JVo.228.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  iTT  5fiO  jadscb  deh,  11 

rechts:  im  U(z  aina) ,  Chuzistan. 
At.  Grösse  8}.    Gewicht  79  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
N0.22U.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  m  Ser  jadsch  deh,  11 

rechts :  net  Ab ...  ? 
At  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 
Nu.  230.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  m       jadscb  deh,  11 

rechts:  Ott  As(pahan),  Ispahau. 
At.  Grosse  8}.    Gewicht  86  As.     Cabinet  des  Hrn.  S. 
Ali  schau. 

No.231.        A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  m  5«"»  jadsch  deh,  11 

rechts:  ■»»  Mci(bod). 
At.  Grösse  8.    Gewicht  78  As.    In  meinem  Cabinet. 
No.232.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legeuden,  links:  m        jadsch  deh,  11 
rechts:  ö«n  Ram  (Hormuzd). 
•  AI.  Grösse  8  und  9.    Gewicht  79  As.    Cabinet  des  Hrn. 

S.  Alischun. 

Jabr  19  (542). 

No.233.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  m  Sfim  dnadsch  deh,  12 
rechts:  1»  U(zaiun),  Chuzistan. 
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AI.  Grösse  8.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Uro.  8.  Ali- 
schnn. 

A.  wie  No.  222.  No.234. 
R.  Legenden,  links:  n..  «m  duadscb  (de)b,  12 

rechts:  Led(an). 
yf?.  Grosse  8.    Gewicht  66  As.  Cabinet  des.  Hrn.  Cayol, 
A.  wie  No.  222.  No.235. 
7?.  Legenden , 

links  (mit  umgekehrten  Buchstaben) :  ..u  CMkU  duadscb de(b),  12 
rechts:  l^l  Raj. 

AI.  Cabinet  des  Brn.  Cayol. 

A.  wie  No.  222.  No.236. 
R.  Legenden,  links:  !-p  duadscb  deh,  12 

rechts:  -it  Zad(rakarta). 
AI.  Cabinet  Ismail  Paschas. 

A.  wie  No,  222.  No.237. 
R.  Legenden,  links:  m  äfitn  duadscb  deh4,  12 

rechts:  *-iT  Zer(endsch). 
^Ä.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jabr  18  (643). 

A.  wie  No.  225.  No.238. 
Ä.  Legenden,  links:  m  ro  sidsch  deb,  13 

rechts:  "»n  Mei  (bod). 
/ß.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  14  (544). 

4.  wie  No.  225.  Nu.  239. 

Ä.  Legenden,  links:  rp  1«....  (tacheh)ar  deb,  14 

rechts:  Ott  As(pahan),  Ispahan. 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  80  As.    Cabinet  das  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

Jahr  15  (545). 

A.  wie  No.  225.  No.240. 
R.  Legenden,  links:  m  iso  pantsch  deb,  16 

rechts:  Hl  Da(rabgird). 
AI.  Cabinet  des  Barons  Bebr. 

Am  wie  No,  225.  No.24i. 
R.  Legenden,  links:  m  33©  pantsch  deh,  15 

rechts:  IT  Zer(endscb). 
JR.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail  Pascha's  und 
Subhi  Bej's. 

Jahr  17  (547). 

A.  wie  No.  225.  No.242. 
R.  Legenden,  links:  m&n  bafdeh,  17 
rechts  :  Farra 


■ 
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M.  Cabioet  des  Hrn.  Brown. 

No.243.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  rncn  hafdeh,  17 

rechts:  *Q  Mei(bod). 
M.  Grösse  8.    Gewicht  72  As.    Cabinet  des  Um.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  18  (548). 

Nu.  244.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  sn  t2tt>n  hascht  deh ,  18 

rechts:  Ad(erbaigan). 
M,  Cabiuet  Ismail  Pascha's. 
Nu.  245.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  m  DicM  hascht  deh,  18 

rechts:  nn  Her(at). 
/R.  Grösse  8.    Gewicht  84  As.    Cabiuet  de»  Hrn.  8.  Ali- 
bchan. 

JNo.246.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  sn  Dtan  hascht  deh,  18 

rechts:  ttl  Da(rahgird). 
M.  Grösse  7.    Gewicht  75  As.    Cabiuet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

No.247.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  im  Otöfi  hascht  deh,  18 

rechts:  na  Mer(v). 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  3^  spanische  Drachmen.  Cabinet 
des  Urn.  A.  L,  de  Cördoba. 

Jahr  19  (549). 

No.248.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  ?tt  iha  nudsch  deh ,  19 

rechts:  KOS  Basa. 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgeteilten  Abdruck. 

Jahr  20  (550). 

No.249.       A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  ODV  vist,  20 

rechts:  DHK  Ahma(tana),  Bcbatana. 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.250.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  00^1  vist,  20 
rechts :        Ab ...  ? 
No  251  GrÖ88e  8t«    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  BDvj  vist,  20 

rechts:  fit»  Ma(da),  Medien. 
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AI.  Grösse  74-.    Gewicht  65  As.    Cabinet  des  Brn  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  21  (551). 

A.  wie  No.  222.  No.252. 
ß.  Legenden,  links:  O0*l  S«"»  jadsch  vist,  21 

rechts:  Airnn,  Arran. 

AI.  Grösse  8.    Gewicht  61  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schau. 

A.  wie  No.  222.  INo.253. 
R.  Legenden,  links:  Dö*l  äfi<*  jadsch  vist,  21 

rechts:  ""D  Kir(man). 
SR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  I\u.254. 
R,  Legeoden,  links:  00*1  ifiP  jadsch  vist,  21 

rechts:  Led(an). 
AI.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

A.  wie  No.  222.  No.255. 
R.  Legenden,  links:  00*1  äfit*  jadsch  vist,  21 

rechts:  IT  Zad  (rakarta). 
/R.  Grosse  8.    Gewicht  78  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  22  (552). 

A.  wie  No.  222.  No.256. 
R.  Legenden,  links:  O0*l  5«n  duodsch  vist,  22 
rechts:  ihn  Chudsch...,  Chuzistan. 
/R,  Cabinet  des  Obersteu  Rawlinson. 

A.  wie  No.  222.  No.257. 
Ä.  Legenden,  links:  O0*i  Sem  duadsch  vist,  22 

rechts:  ..0)3  Nischa(cbpuchri) ,  Nischapur. 
AI.  Cabinet  des  Barons  Behr. 

A.  wie  No.  222.  No.258. 
R,  Legenden,  links:  00*1  5&m  duadsch  vist,  22 

rechts:  IT  Zad  (rakarta). 
At.  Grösse  8*.    Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Jahr  23  (553). 

A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  00*10  se  vist,  23  No.259« 

rechts:  IT  Zu(zen). 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  24  (554). 

A.  wie  No.  222.  No.260. 
R.  Legenden,  links:  00*1  letsnä  tschehar  vist,  24 
rechts:  IT  Zad  (rakarta). 
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M.  Cabioet  Ismail  Pascba's. 

Jabr  25  (555). 

Nu.  261.   -    A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  30*n  5:c  pantscb  vist,  26 

reebts:  *nD  Kir(mao). 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 

No.26'2.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  OO'n  53D  pantsch  vist,  25 

rechts:  äin  Cbudsch...,  Cbuzistan. 
^K.  Grösse  8.    Gewicht  2  Drachmen  weniger  6  Gran  spa- 
nisch.   Cabinet  des  Hrn.  A.  L.  de  Cördoba.  Ein  zweites  Exem- 
plar im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

\o.263.       A,  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  ocn  Jat  pantsch  vist,  25 

rechts:  Mi  Da(rabgird). 
AI.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

No.264.       «4.  wie  No.  222, 

Ä.  Legenden,  links:  üO^)  5:d  pantscb  vist,  25 

rechts:  Mer(v). 
At.  Grösse  7.    Gewicht  70  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

Wo.  265.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  BO'i  MD  pantsch  vist,  25 

rechte:  *a  Ni  (sa). 
M.  Cabinet  des  Hrn.  Barreil. 

No.2W>        A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  link«:  OO'i  äao  pantscb  vist,  25 
,  reebts:  m53  Nischacb(puchri),  Nischapur. 

M.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  26  (556). 

No.267.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links;  wta  schasch  vist,  26. 

rechts:      «    A  ? 
AI,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.268.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  BCi  WD  schascb  vist,  26 

rechts:  mvi  Hira. 
yft.  Grösse  8*.    Gewicht  74  As.     Cabinet  des  Hrn.  S. 
Aliscban. 
No.269.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  BOV  tttt  schasch  vist ,  26 
rechts:  ifit  Ü(zaina),  Cbuzistan. 
AL  Grosse  1\.    Gewicht  8*>9I  As.    Cabinet  des  Hrn. 
Rollin  (abgebildet  bei  Longperier,  Taf.  X,  5). 
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Nu.  270. 


Nu.  271. 


Nu.  272. 


Nu.  273. 


Chusrav  /. 

A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  üOv)  OD  schascb  vist,  20 

rechts:  «23  Babu,  Ctesipbou. 
At.  Cnbinet  des  Hrn.  Borrel). 
A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  oo*>  lOttJ  schascb  vist,  2« 

rechts:  it  Zad (rakarta). 
At.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

Jahr  28  (558). 

A.  wie  No.  222. 

7?.  Legeoden,  Jinks :  ourr  hascht  v(is)t,  28 

rechts:  i«  Ad (erbaigan). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha.'». 
A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  00«..  OTött  hascht  (v)iBt,  28 

rechts:  ih  Led(an). 
At.  Im  k.  Cabinet  so  Berlin. 

A.  wie  No.  222.  No  274 

R.  Legenden,  links:  oo*n  OtDi-r  hascht  vist,  28 

rechts :  *i73  Mer  (v). 
At.  Grosse  7J-.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  29  (559). 

A.  wie  No.  222.  Nu. 275. 

R.  Legenden,  links:  O0"n  5i3  nudsch  vist,  29 

rechts:  *id  Karra. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  Nü.276. 
R.  Legenden,  links:  öO-n  3na  nudsch  vist,  29 

rechts:  -ib  Led  (an). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  Nu. 277. 

R.  Legenden,  links:  00.1Ä13  nudsch  vist,  29 
rechts:  na  Nah(avend). 

AI.  Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetbeilten  Ab- 
druck. 

A.  wie  No.  222.  No  m 

Ä.  Legenden,  links:  do.i  r>3  nudsch  v(i)st,  29 

rechts:  nu;3  Nischab(pucbri;,  Nischapur. 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  68  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schau. 

A.  wie  No.  222.  No  2^ 

Ä  Legeoden,  links:  00^  5.3  nfa)dsch  vist,  2« 
rechts:  -it  Zad (rakarta). 
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At.  Grösse  8.    Gewicht  72  As.    Cobinet  des  Hru.  S.  Ali- 
schon. 

Jahr  30  (560) 

No.280.       A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  rro  sih ,  30 

rechts:  Ni  Da(rabgird). 
At.  Grösse  8.    Gewicht  80  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  31  (561). 

(No.281.       A.  wie  No.  222. 

ß.  Legenden,  links:  !TO  5er  jadsch  sih,  31 

rechts :  ön  oder  »0  Am(ol)  oder  Snm(arkaud). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.282.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  mo  äct"1  jadsch  sih,  31 
rechts:         Baba,  Ctesiphon. 
At.  Cabinet  des  Barons  Behr,  Ismail  Pascha's. 
INo.283        A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  *0  Sjp  jadsch  si,  31 

rechts :  fta  Nah  (aveud). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.284.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  -»D  äßr  jadsch  si,  31 

rechts:  «1  Raj. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.285.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  *0  5tt'  jadsch  si,  31 

rechts:  '0  Si (katschtan) ,  Segestan. 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jabr  32  (562). 

IVo. 286.       A.  wie  No.  222. 

R,  Legenden,  links:  "«0  ä*m  duadsch  si,  32 

rechts:  DD  St(achr),  Pcrsepolis. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.287.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  "»0  San  dundsch  si,  32 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
AI.  Grösse  8|.    Gewicht  75  As.    Cabinet  des  Hm.  S. 
Alischan. 

Jahr  34  (564). 

No.288.  A.  Gesicht  des  Königs  dem  Beschauer  zugekehrt.  Ausser- 
halb der  Biofassung  kein  Halbmond;  sonst  wie  No.  222.  Le- 
gende : 
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TTD»  •niotn  Chusrui  afzud. 
Ii.  Ganze  Figur  des  Königs,  der  sich  mit  beiden  Händen 
auf  sein  Schwert  stützt;  Kopfschmuck  wie  gewöhnlich;  Legen- 
de links: 

Chusrui.  Tschehar  sih 
Chusrav.  34. 

rechts  eine  Legende,  zu  deren  Auslegung  ich  nur  schüchtern, 
nach  Analogie  einer  Münze  von  Chusrav  II,  welche  ich  selbst 
in  den  Händen  gehabt  habe  und  wovon  ich  einen  sehr  deutlichen 
Abdruck  besitze,  folgendes  vprscblage: 

Iran  afzud.  Kinnan. 
Das  Wort  Kirman  ist  jedoch  sehr  unsicher  und  muss  dabin 
gestellt  bleiben ,  bis  ein  zuverlässigerer  Abdruck  zum  Vorschein 
kommt 

AT.  Grösse  7.  Gewicht  85,12  As.  Cabinet  des  Herzogs 
von  Blacas.    Nach  einer  Abbildung  bei  Longperier,  Taf.  X,  4. 

A.  wie  No.  222.  No.289. 
R.  Legenden,  links:  *ö  büi  tschehel  si,  34 

rechts:  ]iTVN  Airan ,  Arran. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.290. 
R.  Legenden,  links:  *»ü  bnä  tschehel  si,  34 

rechts:  in  U(zaiua),  Chuzistan.  * 
JR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.291. 
R.  Legenden,  links:  »D  briS  tschehel  si,  34 
rechts :  t*aa  Baba ,  Ctesiphon. 
AI.  Grösse  8±.     Gewicht  81  As.     Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan.    Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismnil  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.292. 
R.  Legenden,  links:  *o  Vn5  tschehel  si,  34 

rechts:  in  Mcr(v). 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.293. 
R.  Legenden,  links:  pro  b...  (tschehe)l  sih,  34 

rechts:  na  Nah(aveud). 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  35  (565). 

A.  wie  No.  222.  Nu.  294. 

R.  Legenden,  links:  '0  33E  pantsch  si ,  35 
rechts:  03«  And(mescb). 

M.  Grösse  8.    Gewicht  80  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schau. 
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No.295.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  ^0  5aD  pantsch  si,  35 

rechts:  *o  Kir(man). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  36  (566). 

iNo.29«.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  *ö  »to  schasch  si ,  36 

rechts:  Dritt  Achma(taoa),  Echatana. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.297.       A.  wie  No.  222. 

K.  Legenden,  links:  -»o  tött)  scbasch  si,  36 
rechts:  *id  Farra. 
Cabinet  des  Dr.  Rosen. 

IVo.298.       A.  wie  No.  222. 

ß.  Legenden ,  links :  *o  t)TD  schasch  si ,  36 

rechts:  *ia  Mer(v). 
yi?.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

No.299.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  *o  w  schasch  si ,  36 

rechts:  ICD  Safer(ain). 
SR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  37  (567). 

No.300.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  -»o  ÜDn  haft  si,  37 
rechts:  tn  Da(rabgird). 

Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.301.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  -o  ODM  haft  si,  37 

rechts:  *ID  Farra. 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.302.       A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  "»0  ödh  haft  si,  37 

rechts:  ■»»  Mei(bod). 
yf?.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.303.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legeoden,  links:  rr»b  ODtt  haft  sih,  37 

rechts:  S)n«3  Nischachp  (uchri) ,  Nischapur. 
/jR.  Cabinet  des  Hrn.  Brown. 

No.30*.       ^4.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  «»0  ÖDrt  haft  si,  37 

rechts:  an  Raj. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

No.306.       A.  wie  No.  222. 
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R.  Legenden,  links :  «<o  OCM  Haft  si,  37 

rechts:  *it  Zer(eodsch). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  38  (568). 

A.  wie  No.  222.  Nu  3Qfi 

/?.  Legenden,  links:  -»o  DBtt  hascht  si,  38 

rechts:       Ab»...  * 
yi?.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

w4.  wie  No.  222.  JVo.307. 
R.  Legenden,  links:  *o  BtöJn  hascht  si,  38 

rechts:  üa»  And(mescfa). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha  s. 

A.  wie  No.  222.  ^0  ^ 

R.  Legenden,  links:  **o  Otcn  hascht  si,  38 

rechts:  'nfic  Ar(bela) 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. * 

A.  wie  No.  222.  ,  No.309. 

R,  Legenden,  links:  ^0  OtDtt  hascht  si,  38 

rechts:  ni  Da(rabgird). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  NoSio 
Ä.  Legenden,  links:  iö  Ötttfi  hascht  si,  38 

rechts:  iha  Nah r (van), 
yft.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  222.  iyo  311 

R.  Legenden,  links:  *ö  öicrt  hascht  si,  38 

rechts:  P)n«33  Nischachp (uchri) ,  Nischapur. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No$i2 
R.  Legenden,  links:  «<o  Oört  hascht  si,  38 

rechts:  «en  Raj. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  '0  Bu;n  hascht  si,  38 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 


iVo.313. 


Jahr  39  (569). 

A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  '0  5i3  tiudsch  si,  39 

rechts:  Kir(man). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  222. 


No.314. 


No.315. 
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R.  Legenden ,  links :  rro  Sl3  nudsch  sih  ,  39 

rechts:  H  Zad  (rakarta). 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  40  (570). 

No.3l6.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bni  tschehel ,  40 

rechts:  »HN  Achma(tana),  Ecbatana. 
AI.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

No.317.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bnä  tschehel,  40 

rechts:  aaa  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

No.318        A.  wie  No.  222. 

R,  Legenden,  links:  *?n5  tschehel,  40 

rechts:  "ib  Led(an). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

No.3t9.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden ,  links :  bttä  tschehel ,  40 

rechts :  nuj3  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

INo.S20.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  btti  tschehel,  40 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
M.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  41  (571). 

No.321.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links :  bnä  äfir  jadscb  tschehel,  41 

rechts:  33«  oder  »0  Am(ol)  oderSam(arkand). 
AI,  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

INo .322.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bnä  äeo  jadsch  tschehel,  41 

rechts:  *\t  Farra. 
AI.  Grösse  8f.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Jahr  42  (572  . 

No.323.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  biii  5*m  duadsch  tschehel,  42 

rechts:  tn  Da(rabgird). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.324.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  im  ä»il  duadsch  tschehel,  42 

rechU:  tt©3  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
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AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  Wo  J25 

Ä.  Legenden,  links:  brti  Sem  dundscli  tschehel,  42 

rechts:  «u  Zad(rakarta). 
^Ä.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.326. 
R.  Legenden,  links:  bnS  Sem  duadscli  tschehel,  42 

rechts:  »it  Zer(endscb). 
^ft.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  43  (573). 

A.  wie  No.  222.  (V«.  327. 

Ä.  Legenden,  links:  fcnio  se  tschehel,  43 

rechts:  in  U(zaina),  Cbuzistan. 
SR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.328 
Ä.  Legenden,  links:  brtSo  se  tschehel,  43  , 

rechts :  a ei  Ab ... . 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

4.  wie  No.  222.  No.3M. 
R.  Legenden,  links:  bttJD  se  tschehel,  43 
rechts:  '3  Bi(histun). 

AI.  Grösse  8j.    Gewicht  81  As.    Cabioet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

A.  wie  No.  222.  No.330. 
R.  Legenden ,  links :  brwD  se  tschehel ,  43 

rechts:  «na  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  ^0  ^| 

R.  Legenden,  links:  biiSo  se  tschehel,  43 
rechts:  ib  Led(an). 
Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.332. 
Ä.  Legenden,  links:  bnäo  se  tschehel,  43 

rechts:  fitt»  Nischach (puchri),  Nischapur. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  N0.333 
R.  Legenden,  links:  bftSö  se  tschehel,  43 
rechts:  OKI  Kam  (Hormuzd). 
AI,  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  222.  No  334 

Ä.  Legenden,  links:  bnSo  se  tschehel,  43 

rechts:  IT  Zad  (rakarta). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

VIII.  7 
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Jahr  44  (574). 

Nü.335.       A.  wie  No.  222.  _ 

Ä.  Legenden,  links:  br»  btta  tschehel  tschehel,  44 

rechts :  SM  Ab ... . 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha'«. 

If«..m  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  bttä  brti  tschehel  tschebet,  44 

rechts:  IN  Ar(bela). 
AI,  Ca  bin  et  Ismail  Pascba's. 

INo.337.       A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  biiS  b!l5  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  Mei(bod). 
AI.  Grösse  8f.    Gewicht  76  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan.    Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's.. 

Wo.  338.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bn5  b™  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  niD3  Nischacb (pucbri) ,  Nischapur. 
yft.  Grösse  8|.    Gewicht  86  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan.   Ein  anderes  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.3.1».       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  birä  bi"ö  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  w  (T.  IV,  50;  ? 
AI.  Cabinet  Ismnil  Pascba's. 

No.340.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bnä  bttä  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  tt  Zad (rakarta). 
yffi.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

Wo.  341.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bnä  brü  tschehel  tschehel,  44 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascba's.    Dieselbe  Münze  ist  auch  in 
Niebuhr'8  Beschreibung  von  Arabien  T.  XII,  No.  23,  abgebildet 

Jahr  45  (575). 

IYo.U'2.       A.  wie  No.  222. 

R*  Legenden,  links:  briHD  pnntscbchel,  45 

rechts:  im  Ü(saina),  Cbuxistan. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

No.343.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bnisD  pantschehel,  45 

rechts:  ib  Led(an). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
lVo.  344.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bfrSsö  pantschehel K 45 
rechts:  Mer(v). 
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/R.  Grösse  8.    Gewicht  Öft  As.  Cabinet  Subbi  Bej'a. 

A.  wie  No.  222.  No.345. 

R.  Legenden,  links:  br:53D  pantschehel ,  4Ä 

rechts:  *iH3  Nahr(van). 
^f.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.J46. 
Ä.  Legenden»  links:  bniao  pantschehel,  45 

rechts:  qrnös  Nischachp(ucbri) ,  Nischapur. 
SR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No  347. 

R.  Legenden,  links:  brusD  pautschebel,  45 

rechts:  cao  St(achr),  Persepolis. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  46  (576). 

A.  wie  No.  222.  No.348 
R.  Legenden,  links:  brü        schasch  tschehel ,  46 

rechts:  D3«t  And(mescb). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.349. 
R.  Legenden,  links:  brrü  TöUJ  schasch  tschehel,  46 

rechts:  ib  Led(an). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  IVo.350. 
R.  Legenden,  links:  b..ä  mvs  schascb  tsche(he)l,  46 

rechts:  n©3  Nischach  (pucbri),  Nischapnr. 
AI.  Grösse  6|.    Gewicht  48  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
A.  wie  No.  2*22.  No.33l. 
R.  Legenden ,  links :  bm  tt)tt)  schasch  tschehel ,  46 

rechts:  ö*n  Ram  (Bormuzd). 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  No.352. 
R.  Legenden,  links:  bn5  tttt  schasch  tschehel,  46 

rechts:  *iT  Zer(cndsch). 
yft.  Grösse  8|.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
scban.    Ein  zweites  Kxemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  47  (677). 

A.  wie  No.  222.  N<>  353. 

R.  Legenden,  links:  bi"Ü  ccrt  haft  tschehel,  47 

rechts:  3«  Ab  

M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  222.  ^-354. 
R.  Legenden,  links:  bni  BDH  hatt  tschehel,  47 

rechts:  "in  Ar(bela). 
AI.  Im  k.  k.  Cabinet  au  Wien. 

A.  wie  No.  222.  INn.355. 

•y  o 
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R.  Legenden,  links:  bm  otn  haft  tschehel,  47 

rechts  :  iE  Mer  (v). 
AI.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  Cnbinet  Ismail  Pnscha's. 
No.356.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bm  Den  haft  tschebe),  47 

rechts:  ritt):  Niscliacb(pucbri) ,  Nischapur. 
sR.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  Cabinet  Ismail  Pasclia's. 
Wo. 357.        A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  Vsn  üD!t  haft  tschehel,  47 

rechts:  OO  St(achr),  Persepolis. 
^ft.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.358.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bn5  Don  haft  tschehel,  47 

rechts:  *it  Zer(endsch). 
AI,  Grosse  6.  Gewicht  46  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's;  ein 
drittes  Exemplar  (Grösse  6.  Gewicht  46  As)  im  Cabinet  des 
Hrn.  Cayol,  welches  jedoch  auch  vom  J.  48  seyn  koonte,  da 
von  der  Zahl  die  beiden  ersten  Buchstaben  fehlen. 

Jahr  48  (578). 

No,359.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bi"U  ööfl  hascht  tschehel,  48 
rechts:  öfiK  Acbma (tana),  Ecbatana. 
AI,  Grosse  8|.    Gewicht  84  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 
No.360.       A.  wie  No.  222. 

Ä.  Legenden,  links:  bni  Dtön  hascht  tschehel,  48 

rechts:  Nahr(vau). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.Mi.       A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  b!t5  ütdh  hascht  tschehel,  48 

rechts:  ritt»  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  222. 

R.  Legenden,  links:  bftä  ttSJft  hascht  tschehel,  48 

rechts:  t3D  St(achr),  Persepolis. 
At.  Grösse  8j.    Gewicht  85,7  As.    Cabinet  des  Hrn  8. 
Alischan. 


23,    Hormuzd  IV. 

Sohn  Chusrav's  I,  reg.  579  — 591  n.  Chr.  G. 

Jahr  2  (580). 

•.N».363       A.  Nach  rechts  gewendetes  Brustbild  des  Königs;  gekräu- 
seltes Bart-  und  Haupthaar;  Diadem;  Krone  und  kugelförmiger 
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Bund  wie  bei  Cbusrav  I;  vor  der  Krone  Halbmond  und  Stern; 
hinter  der  Krone  ein  Stern;  über  der  linker  Schulter  ein  Halb- 
mond;  einfache  Perleneinfassung,  und  ausserhalb  derselben  noch 
dreimal  Halbmond  und  Stern.  Legende: 

Oitdk  -HTa-im«  Ocbramazdi  afzud. 
R.  Feueraltar  uud  alles  üebrige  wie  bei  Chusrav  1.  Le- 
genden, links:  y~\n  tareio,  2 
rechts :  *id  Farra. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.  364. 

R.  Legenden,  links:  J^ip  tarein,  2 

rechts:  Ys  Led(an). 
At.  Grösse  8j.    Gewicht  85,8  As.     Cabioet  des  Hrn.  S. 
Alischan.    Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

A.  wie  No.  363.  No.3«5. 
R,  Legenden,  links:  p*in  tarein,  2 

rechts:  öö  St(achr),  Persepolis. 
At.  Grösse  8.    Gewicht  69  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

Jahr  3  (»81). 

A.  wie  No.  363.  No.366. 
R.  Legenden,  links:  fitnbri  talata,  3 

rechts:       Kir(man).  , 
At.  Grösse  9.    Gewicht  79  As.   Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
A.  wie  No.  363.  Wo.  367. 

R.  Legenden,  links:  «nbn  talata,  3 

rechts:  Mi  Da(rabgird). 
AL  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.368. 
R.  Legenden,  links:  «nbn  talata,  3 

rechts:  *a  Bi  (bistun) 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.369. 
R,  Legenden,  links:  «nbr  talata,  3 

rechts:  *i3  Led(au). 
At.  Grösse  8  j.    Gewicht  86,6  As.  \  Cabinet  des  Um.  S. 

„       8  „      86,6    „  (  Alischan. 

Ein  drittes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
A.  wie  No.  363.  No.370. 
R.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  *»D  Si (katschtan),  Segestan. 
At.  Grösse  8.    Gewicht  69  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 
A.  wie  No.  363.  No.S7i. 
R.  Legenden,  links,  «nbn  talata,  3 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
At.  Grösse  9.  Gewicht  86,6  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 
„    8j.       „     86,6  „    In  meinem  Cabinet. 
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Nu.  372.       A.  wie  No.  368. 

.  R.  Legenden,  links:  «n^n  talata,  3 

rechts:         Safer (ain). 
At.  Im  k.  Cabioet  zu  Berlin;  Cabinet  Ismail  Pascha*«. 
Nu.373.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «nbn  talata,  3 
rechts:  tt  Zad(rukarta). 
Cabinet  Ismail  Pascba's. 
374        4.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «nbn  talata,  3 

rechts:  *M  Zer(endsch). 
AI.  Grösse 9.  Gewicht  85,8  As.  Cabiuet  des  Hni  S.  Alischan. 

»«     8.       „      86,6  „    In  meinem  Cabinet. 
Noch  zwei  Exemplare  in  den  Cabi netten  des  Hrn.  Borreil 
und  Ismail  Pascba's. 

Jahr  4  (582). 

Nu.  .175        A.  wie  No.  363. 

fi.  Legenden,  links:  «an«  arba,  4 
rechts:  "»3  Bi  (hisluu). 
M.  Grösse  8).     Gewicht  87  As.     Cabinet  des  Um.  S. 
Alischan. 

Nu  .m>.       A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  «an«  arba,  4 

rechts:  ritt»  Niscbach(puchri) ,  Niscbapur. 
At.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.377.       A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  «31«  arba,  4 

rechts:  nT  Zad (rakarta). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.378.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «31«  arba,  4 

rechts:  "IT  Zer(endscb). 

//?.  Grösse  9.  Gewicht  87  As.\~  ..     '       „  ... 

9        ^      g6  ^  JCabinet  des  Hrn.  S.  Alischau. 

Hin  drittes  Exemplar  im  Cabiuet  des  Hrn.  Borreil. 

Jahr  5  (583). 

No.37«.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «ttjain  chomascha,  5 

rechts:  TN  Ad(erbaigan). 
At.  Grösse  7.    Gewicht  60  As.    Cabinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 

Nu.  38o.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden ,  links :  «tDüin  choniasrha ,  5 
rechts  :  -»D  Kirfinan  ». 
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Ai.  Cabinet  IsmaU  Pascha'«. 

A.  wie  No.  363.  No.381. 
R.  Legenden,  links:  aoam  ebomascha,  5 

rechts:  *n  Bi(histua). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  *  No.382. 

R.  Legenden,  links:  «oaifi  ebomascha,  5 

rechts:  ^n3  Nabr(van). 
At,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  IVo.  383. 

R.  Legenden,  links:  ttttttin  ebomascha,  5 

rechts:  niD3  NiscbacWpuchri) ,  Niscfiapnr. 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.   Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
seban. 

A.  wie  No.  363.  No.384. 
R,  Legeoden,  links:  tuoBin  chemaacha,  5 

rechts:  OO  8t(achr),  Persepolis. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  .\o.385. 
R.  Legenden,  links:  KüSnn  chomascha,  5 

rechts:  17  Zu  (zen). 
AL  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No-  363.  No.386. 
R.  Legenden,  links:  «CO in  ebomascha,  5 

rechts:  IT  Zer(end8ch). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jakr  6  (ft84). 

A.  wie  No.  363.  No.387. 
R.  Legenden ,  links :  CtniD  schata ,  6 

rechts:  itt  U(zaina),  ChiiasUa. 
AI.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 

A.  wie  No.  363.  No.388. 
R.  Legendea,  links:  ttntt  schata,  6 

rechts:  *w  Ad(erbaigan). 
At.  Cabinet  des  Hin  8.  Atiscban. 

A.  wie  No.  363.  fVo.389 
jR.  Legenden,  links:  «r©  schata,  6 

rechts:  Ab... 
AI*  Grösse  6j.    Gewicht  48  As.    In  nwinem  Cabinet.  Bin 
«weites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  363.  No.m 
R.  Legenden,  links:  an©  schata,  6 

rechts:  net  Ar(bela). 
dt.  Cabinet  Ismail  Paaoha's. 

A.  wie  No.  363.  \o.;wi. 
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R.  Legenden,  links:  «n©  schata,  6 

rechts:  Ml  Da(rabgird). 
AL  Grösse  8}.    Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan.    Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha'*. 
No.392.       A.  wie  No.  363. 

Ii.  Legenden,  links:  fitntt  schata,  6 

rechts:  Parra. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

No.393.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «n»  schata,  6 

rechts:  *ft  Nei(bod). 
M.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  Cabinet  Ismail  Pascha'*. 
Nu.  394.        A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  ttnft  schata,  6 
rechts :         Nahr  (van). 
AI.  Grösse  8j.    Gewicht  86  As.    Cabinet  des  Hrn.  Ali- 
schan.   Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
(Nu.  395.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «ritt)  schata,  6 

rechts:  ntöD  Nischach (pnehri),  Nischapur. 
AI.  Grösse  9.  Gewicht  84  As.  Cabinet  SuhbiBej's. 

»      8»       »     59  „        „      des  Hrn.  S.  Alischan. 
#  »      6f  •      „     42  „  (beschnitten)  in  meinem  Cabinet 
Ein  viertes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.396.       /|.  wie  No.  363. 

R»  Legenden,  links:  ttnv  schata,  6 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Cabinet  des  Barons  Hehr. 

No.397.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  NnUJ  schata,  6 

rechts:  ptit  Zuzen. 
AI.  Grösse  8*.  Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
No.308.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  »rw  schata,  6 

rechts:  *it  Zer(endscli). 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 


.    Jahr  7  (585). 

Nu. 399.       A.  wie  No.  363. 

R,  Legenden,  links:  «att>  scheba,  7 

rechts:  D3M  And(mesch). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

ISo.400.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  KüiD  scheba,  7 

rechts:  fitaä  Baba,  Ctesiphon. 
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At.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Sobhi  Bej's.  Ein 
anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  SOS.  No.40l. 
R.  Legenden,  links:  seh...,  6  oder  7 

rechts:  Mer(v). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  363.  No.402. 

R,  Legenden,  links:  Karo  scheba,  7 

rechts:  nrnöa  Nischacbp (ucbri) ,  Nischapur. 

/fl.  Grösse  9.  Gewicht  86}  As  Cabinet  Subhi  Bej's. 
i»     9.      „     86  „        „        „  „ 
»     8.       „      85   „        „     des  Hrn.  S.  Aliscban. 

Ein  viertes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.403. 
R,  Legenden,  links:  M^V  scheba,  7 

rechts:  IT  ZerCendscb). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  8  (586). 

- 

A.  wie  No.  363.  No.40*. 
Ä.  Legenden,  links:  «aan  tamena,  8  fc 

rechts:  itt  Ad  (erbaigao). 
At.  Cabiuet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.405. 
R.  Legenden,  links:  «ann  tamena,  8 

rechts :  ätt  Ab . . . . 
At,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363. 

JR.  Legenden,  links:  wttn  tamena,  8 

rechts:  km  Baba,  Ctesiphon. 
At.  Grösse  84-.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.407. 
R.  Legenden,  links:  M..ttn  tame(n)a,  8 

rechts :  tb  Led  (an). 
At,  Grosse  9j-.    Gewicht  87,33  As.    Nach  einem  Exem- 
plar im  Cabinet  des  Herzogs  von  Biocos  abgebildet  bei  Long- 
perier,  Taf.  XI,  1. 

A,  wie  No.  363.  No.408. 
R,  Legenden,  links:  eoan  tamena,  8 

rechts:  ^9  Mei(bod). 
At,  Grösse  SX.    Gewicht  83  As.     Cabinet  des  Hrn.  8. 
in. 

A,  wie  No.  363.  \o.409. 
R,  Legenden ,  links :  Kaan  tamena ,  8 
rechts:  "tna  Nahr(van). 


1 
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/R.  Cabinet  Ismail  Pascba's 

No.4lO.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «3»n  tamena,  8 
rechts:  na  Nah(avend). 
M.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

No.4ti.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «aan  tamena,  8 

rechts:  nt»  Nischacb(pucbri) ,  Nischapnr. 
/Ä.  Grösse  9.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
scban. 

i\o.4iv.       if.  wie  No.  363. 

Legenden,  links:  »3ön  tamena,  8 
rechts:  *ir  Zer(endsch). 
Cabinet  Ismail  Pascba's. 

Jahr  9  (587).  • 

rVo.413.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  «an  tischa,  9 

rechts:  18  ü(zaina),  Chuzistmi. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

\u.4l4.       A§  wie  No.  363. 

Legenden,  links:  ««n  tischa ,  9 

rechts:  Dritt  Achnm  (taua) ,  Bcbatana. 
M.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

lNo.415.       A.  wie.No.  363. 

R.  Legenden,  links,  «on  tischa,  9 

rechts:  IN  Ab.... 
M.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
No.4it>.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  ttttn  tischa,  9 

rechts:  Karra. 
AI.  Cabioet  Ismail  Pascba's. 
No.4l7.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  ftttn  tischa,  9 

rechts:  coa  Baba,  Ciesiphon. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
No.4l&       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  Kün  tischa,  9 

rechts:  Nifsa). 
yft.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 
No.419        A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  »w  tischa,  9 

rechts:  ni!93  Nischacb(pachri) ,  Nischapur. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's.    Bin  zweites  Exemplar  int 
Cabinet  des  Commerzienratha  Pogge  in  Leipzig.  (Olshnusen 
S.  80.) 
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« 

An  wie  No.  363.  No.420. 
R.  Legendeu,  links:  HW  tischa,  9 

recht«:  DD  St(achr),  Persepolis. 
SR.  Grösse  8.    Gewicht  74  As.    Cabinet  des  Bru.  S.  Ali- 


A.  wie  No.  363.  No.42i. 
R.  Legenden,  links:  «irn  tischa,  9 

rechts:  nco  Safer(ain). 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  IVn.422. 
R.  Legenden ,  links :  «tön  tischa ,  9 

rechts:  rmT  (Taf.  IV,  52)*  3«*v? 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  10  (588). 

A.  wie  No.  363.  No.42  i. 

Ii.  Legenden,  links:  ctni&tt  aachra,  10 

rechts:  fandet  Airau,  Arrau. 
At.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  363.  No.4i«4. 
R.  Legenden,  links:  eniZJN  aschra,  10 

rechts  :  im  U  (zaina) ,  Chuzistau. 
Au  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

A.  wie  No.  363.  No.425. 
R.  Legenden,  links:  {tniDN  aschra,  10 

rechts:  3N  Ab.... 
At.  Grösse  8.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schau.   Zwei  audere  Exemplare  io  den  Cabinetten  des  Hrn.  Cayul 
und  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  -  No.4w. 

R.  Legenden,  links:  KUEN  aschra,  10 

rechts:  *iet  Ar(bela). 
At.  Grösse  9.    Gewicht  81  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  363.  No.427. 
R.  Legenden,  links:  «ICK  aschra,  10 

rechts :  *»»  Mei  (bod). 
//?.  Im  k.  Cabinet  zu  B»  Hin. 

A.  wie  No.  363.  \0.428. 

R.  Legenden,  links:  Nlüb*  aschra,  10 
rechts:  Nahr(van). 

At.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.429. 

R.  Legenden:  links:  mtDK  asdira,  10 

rechts:  mc3  Nischach (pachri) ,  Niscbapur. 

AI.  Grösac  9.  Gewicht  85,8  As.  Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan.  Zwei  andere  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail 
Pascha's  und  Subhi  BejV 
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No.430.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  tntttt  aschra,  10 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Grösse  8^.    Gewicht  85  As.     Cabinct  Subhi  BejY 
Noch  zwei  Exemplare  in  den   Cabinetten  des  Um.  Cayol  und 
Ismail  Pascba's. 

No.431.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  Mltttt  aschra  10 
rechts:  IT  Zad(rakarta). 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan.   Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.432.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  efitöN  aschra,  10 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
Nach  einem  von  Prof.  Olsbausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 

Jahr  11 


Nu. 433.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  m  ÜfiP  jadsch  deh,  11 

rechts :  Jen««  Airan  ,  Arran. 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.434.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legeoden,  links:  tt..  3*0  jadsch  (de)h,  11 

rechts :       Ab ... . 
AI.  Grösse  9}.    Gewicht  84  As.     Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

No.435.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  m  Seo  jadsch  deh,  11 
rechts:         Baba,  Ctesiphon. 
AL  Grösse  9.  Gewicht  86  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Aliscban. 
8}.       „      85  „    in  meinem  Cabinet. 

Ho.  436.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  fn  See  jadsch  deh,  11 

rechts:  IT  Zu(zen). 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.417.       A.  wie  No.  363. 

R.  Legeoden,  links:  m  5«*»  jadsch  deh,  11 

rechts:  Vt  Zad(rakarta). 
AI.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  Cabinet  des  Hm.  Borrel I. 

No.438        A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  m  5«-»  jadsch  deh,  11 

rechts:  *iT  Zer(endscb). 
At.  Drei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  12  (590). 

No.430        A.  wie  No.  363. 
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R.  Legenden,  links:  m  Sem  duadsch  deli ,  12 

rechte:  öd«  And(mesch). 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel). 

A.  wie  No.  363.  No.440. 
R.  Legende^,  links:  m  iüm  duadsch  deh,  12 

rechts:  {H  Da(rabgird). 
/R.  Grösse  8|.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Ein 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Barons  Belir. 

A*  wie  No.  363.  lVo.441, 
R.  Legenden,  links:  m  äem  duadsch  deh,  12 

rechts:  ib  Led(an). 
M.  Cabinet  des  Um.  Cayol. 

A.  wie  No.  363.  IVo.442. 
R.  Legenden,  links:  m  5»n  duadsch  deh,  12 

rechts:  ^  Mei (bod). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.443. 
R.  Legenden,  links:  m  «tn  duadsch  deb,  12  _ 

rechts:  "im  Nahr(van). 
-d?.  Grösse  8^.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Hrn.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  363.  Nu. 444. 

R.  Legenden,  links:  m  San  duadsch  deb,  12 

rechts:  13  Ni(sa). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  363.  Nu. 445. 

R,  Legenden,  links:  m  Jim  duadsch  deh,  12 
rechts :  ri3  Naba(vend). 

y«.  Grösse  9|.  Gewicht  83  As.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
Noch  zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borrel  1  und 
Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  363.  No.446. 
R.  Legeoden,  links:  m  JNVt  duadsch  deh,  12 

rechts:  rrtttt  Nischachfpuchri) ,  Niscbapur. 
AI.  Grösse  9.  Gewicht  81  As.   Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

a     8.       ,,      69  ,,         „       „    „    8.  Alischan. 
Noch  drei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  A.  L.  de 
Cordoba,  Ismail  Pascha's  und  des  Obersten  Rawliuson. 

A.  wie  No.  363.  No.447. 
R.  Legenden,  links:  m  Ifttn  duadsch  deh,  12 

rechts :  OKI  Rum  (Hormuzd). 
/R.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A,  wie  No.  363.  No.448. 
R.  Legenden,  links:  m  5«m  duadsch  deh ,  12 

rechte:  1*1  Raj. 
JR.  Grösse  8j.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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No.44M        A.  wie  No.  363. 

R.  Legenden,  links:  m  Inh  duadsch  deh,  12 

rechts:  *n  Zer(endsch). 
yfj.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 

Jahr  13  (591).  # 

No.460.       A.  wie  No.  363.    Legeoden,  vorn:  mimet  Ochrnmazd , 

am  Hinterkopfe:  D^D  sim,  Silber  (oeapersisch  p+m). 
Dagegen  fehlt  das  Wort  afzud. 

Ä.  Legenden,  links:  m  5"0  sidsch  deh,  13 

rechts:  (Taf.  IV,  53)  ? 
jn.  Grösse  7|.    Gewicht  61  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Eine  sehr  interessante  Münze,  schon  aus  dem  Grunde,  weil 
in  dem  Prägejahr  das  Reich  in  vollem  Aufruhr  war,  Hormuzd 
selbst  im  Gefangniss  und  bald  darauf  ermordet,  sein  Sohn  Chus- 
rav  II.  auf  der  Flucht  nach  dem  griechischen  Reiche;  sie  muss 
also  an  einem  entlegenen  Orte  geprägt  scyn ,  wohin  vielleicht 
das  Gerücht  von  diesen  Ereignissen  noch  nicht  gedrungen  war. 
Leider  habe  ich  auf  anderen  Münzen  diesen  Prägeort  nicht  gefun- 
den, und  ich  kann  also  wenig  oder  nichts  darüber  sagen;  soll 
es  etwa  S  i  k  (atschtan ; ,  Segestan  seyn  ?  Auch  das  Wort  sim 
(T.  II,  No.  19),  welches  hier  zum  ersten  Mal  erscheint,  ist  in- 
teressant, da  es  den  bis  dahin  von  Hormuzd  IV.  angenommenen 
Typus  verändert. 

24.  Bahrain  VI. 

Ein  Usurpator,  regierte  1  Jahr,  501  n.  Chr.  G. 

Jahr  1  (591). 

No.451.       A.  Typus  in  jeder  Beziehung  wie  auf  den  Münzen  Chos- 
rav's  I.    Legende:  oitdc*  jenrm  Varahran  afzud. 

71.  Gleichfalls  wie  auf  den  Münzen  Chusrav's  I. 
Legenden,  links:  (T.  III,  1) 

rechts:  z\rrüi  Nischachpruchri),  Niscbapur. 

AI.  Die  Cabinette  Ismail  Pascha's  und  Dr.  Rosen's. 

Die  Zahl  kann  nichts  anders  als  eins  seyn,  und  nach  der 
bisherigen,  auch  später  beibehaltenen  Methode  müaste  es  die 
aramäische  Form  seyn,  also  -in.  Das  d  ist  auch  da;  wie  aber 
die  übrigen  Charaktere  zu  deuten  sind,  ist  schwer  zu  sagen; 
vielleicht  ist  auch  der  erste  ein  a,  also  die  hebräische  Form  ine*; 
aber  der  mittelste  Buchstab  ist  sehr  schwer  damit  zu  vereinigen. 
Die  Münze  des  Hrn.  Dr.  Rosen  ist  aber  gerade  an  dieser 
Stelle  sehr  schön  und  deutlich  und  lässt  gar  keinen  Zweifel 
übrig. 
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A.  wie  No  451. 

&  Legeoden,  links:  ittN  ohad,  1 

rechts:  IT  Zad  (rakarta). 
Abgebildet   bei  Marsden,   XXVII,   No.  DXXVII. 
perier,  XI ,  2. 

Ü5.  Chusrav  IL   ^  ,j~*> 

Arabisch  ^?~S , 

Sohn  Hormuzd  IV,  reg.  591—628  n.  Chr.  G. 

Im  J.  591  herrschte  Bahram  VI.  in  Persien,  während  Chus- 
ray  II.  auf  griechischem  Gebiete  als  Flüchtling  sich  aufhielt 
trat  im  J.  592  wurde  er  mit  Hülfe  griechischer  Truppen  zurück- 
geführt.  Auf  seinen  Münzen  aber  bat  er,  wie  schon  vor  ihm 
Kobad,  dieses  Jahr  mitgerechnet,  weil  sich  Münzen  vom  J.  38 
finden,  wesshalb  ich  auch  die  Rechnung  von  591  an  führen  muss. 
Allein  Münzen  vom  J.  1  kann  es  nicht  geben. 

Jahr  2  (592). 

A.  Nach  rechts  gerichtete  Büste  des  Königs;  Bart  undW453* 
Haupthaar  wie  gewöhnlich;  das  Diadem  mit  zwei  Reihen  Perlen 
besetzt;  über  der  Krone  statt  des  kugelförmigen  Bundes  zwei 
ausgebreitete  Flügel,  darüber  Halbmond  nnd  Stern;  vor  der 
Krone  und  vor  jeder  Schulter  Halbmond  und  Stern ;  hinter  der 
Krone  ein  Stern;  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond;  dop- 
pelte Perleneinfassung,  und  ausserhalb  derselben  noch  dreimal 
Halbmond  und  Stern.  Legenden, 

vor  dem  Gesichte:  'ilOin  Chusrui 
am   Hinterkopfe:     0*Töfit  afzud 
noch  weiter  hinten:  ö*D  sim. 
/?.  Feueraltar  u.  s.  w.  wie  gewöhnlich ;  dreifache  Perlenein- 
fassung und  ausserhalb  derselben  viermal  Halbmond  und  Stern. 
Legenden,  links:         tarein,  2 
rechts:  et")  Raj. 
M.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  No.4S4. 
R.  Legenden,  links:  fnn  tarein,  2 

rechts:  it  Zad  (rakarta). 
JÜ.  Grösse  8.    Gewicht  68*  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

Jahr  3  (593). 

A.  wie  No.  453.  \».455. 
R.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  Jen"»««  Airan ,  Arran. 
sR.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 
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No.466.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  let  U(zainn),  Chuzistan. 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 

No.457.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legeoden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  ortM  Achma(tana),  Bcbntana. 
M.  Grösse  8|.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.458.       A.  wie  No.  453. 

JZ.  Legenden ,  links :  ribr  talat ,  3  * 

rechts:  ib  Led(an). 
AI.  Grösse  8|.    Gewicht  87  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.459.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legeoden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  M1D3  Nischach(pnchri) ,  Nischapur. 
Ai.  In  den  Cabinetten  des  Hrn.  Cayo),  Ismail  Pascha's  and 
Snbhi  Bej's. 

No.4fiO.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  00  St(achr),  Persepolis. 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Brown. 
No.461.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  nbn  talat,  3 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
ÄL.  In  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borrel I  und  Subhi  Bej's. 

Jahr  4  (594). 

No.462.       A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden ,  links :  etältt  nrba ,  4 

rechts:  im  Ü(zaina),  Chuzistan. 
JR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.463.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden ,  links :  arba ,  4 

rechts:  DUM  Achma(tana) ,  Ecbatana. 
JR.  In  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borrell  und  Subhi  Bej's. 

No.464.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legeoden,  links:  ttnitt  arba,  4 
rechts :  3«  Ab ... . 

/R.  Grösse  8f.    Gewicht  81  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Aliscban.    Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.4«5.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  cta^tt  arba,  4 

rechts :  D3M  And(mesch). 
jfR.  Grösse  7^.    Gewicht  60  As.    In  meinem  Cabinet. 

No.466.       A.  wie  No.  453. 
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Ä,  Legenden,  links:  gaitt  arba,  4 

rechts:  *id  Farra. 
AL  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabiuet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.467. 
R.  Legenden,  links:  COIN  arba,  4 

rechts:  *a  Bi(histnn). 
yfl.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No <468 

R.  Legenden,  links:  aaia  arba,  4 

rechts:  ntC3  Nischach(pucbrij,  Niscbapnr. 
AI,  Grösse  8.    Gewicht  54  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 
Kin  zweites  Exemplar  im  Cabthet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No.469. 
R.  Legenden,  links:  fitniM  arba,  4 

rechts:  DO  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  453.  No.470. 
R.  Legenden ,  links :  arba ,  4 

rechts:  *it  Zer(endsch). 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  5  (595). 

A.  wie  No.  453.  No.47t. 
R.  Legenden,  links:  ©öin  cbomasch,  5 

rechts:  Dlifit  Achma(tana),  Bcbatana. 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A,  wie  No.  453.  No.472. 
R.  Legenden,  links:  ©Bin  chomasch ,  5 

rechts:  3«  Ab.... 
At,  Cabinet  des  Hrn.  Ivanoff. 

A.  wie  No.  453.  No.473. 
Ä.  Legenden,  links:  »am  chomusch,  5 

rechts:  *w  Ar(bela). 
AI,  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A,  wie  No.  453.  No.474. 
R,  Legeoden,  links:  «am „chomasch ,  5 

rechts:  *id  Farra. 
AL.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  453.  N0.475. 
R.  Legenden,  links:  ttttin  chomasch,  5 
rechts:  *»ö  Mei(bod). 

Nach  einem  von  Prof.  (Hahausen  mir  mitgetbeilten  Abdruck. 

A.  wie  No.  453.  No.476. 
R,  Legenden,  links:  iDÖin  chomasch,  5  ..' 

rechts:  na  Naha(vend). 
VIII.       ■  8 
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At.  Grösse  9.     Gewicht  84  As  >  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
„     8|.        „      82    „  (schau. 
No.477.       A.  wie  No.  4Ö3. 

R.  Legenden ,  links :  ©Ein  chomasch ,  5 

rechts :  in:  * 
^U.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 
N« .478.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  fiOööm  chomascha,  5 

rechts:  vi  Raj. 
AL  Grösse  8*.    Gewicht  87  As.    Cabinet  Suhhi  Bej's. 
No.479.       A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden ,  links  :  ©Oin  chomasch ,  5 

rechts:       Si (katschtan) ,  Segestan 
AI.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Cayol  und 
Subhi  Bej's. 

Nu.  480.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden ,  links :  W)n  chomasch ,  5 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  75  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan ;  noch  zwei  Stücke  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
N«.  481.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  tD^iTt  chomasch,  5 

rechts:  -it  Zad (rakarta). 
Ai.  Grösse  8|.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  6  (596). 

No.487.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  «niö  schata,  6 
rechts:  -o  Kir(man). 
At.  Cabinet  des  Barons  Behr. 

No.483.        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  «nu?  schata,  6 

rechts:  nt»  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Vo.484.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  «ntD  schata,  6 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.  485.       A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  «nia  schata,  6 

rechts:  -iT  Zad  (rakarta). 
At.  Grösse  84-,    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

Jahr  7  ,597). 

No.48H.       A.  wie  No.  453. 
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Ä.  Legenden,  links:  Natt  scbeba,  7 

rechts :  ]tt*\*H  Airan ,  Arran. 
iffi.  Grösse  9.    Gewicht  84f  As.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  «tttt  scheba,  7 

rechts:  "w  Ad(erbaigan). 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:         scheba,  7 

rechts:  fiO  Da(rabgird). 
yf?.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  aa©  scbeba,  7 
rechts:  Naha(vend). 
yfl.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  «3©  scheba,  7 

rechts:  rro»  Nischach(pnchri) ,  Nisvbapur. 
^.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie'  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  «a«  scheba,  7 

rechts:  «it  Zer(endsch). 
/R.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  8  (598). 

A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  N33in  tomena,  8 

rechts:         Nischach(puchri)  >  Nischapur. 
AL  Grösse  9.    Gewicht  83  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  N3»m  tomena,  8 

rechts:  i^i  Raj. 
SR.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  eoöm  tomena,  8 

rechts:  IT  Zu(zen). 
M.  Cabinet  des  Obersten. 


No  487. 


No.488. 


No.489. 


IVo.490. 


No.491. 


No.4««. 


Xo  493. 


No.494. 


Jahr  9  (599). 

A.  wie  No.  453. 

/?.  Legenden,  links:  MWn  tiscba,  9 

rechts:  jNVfit  Airan,  Arran. 
/fi.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No  453. 

R.  Legenden,  links:  MiDri  tiscba,  9 

rechts:  onn  Acbma(tana),  Bcbatana 

8  * 


No  495. 


IVo.  Ml 
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Ai.  Cabinet  des  Hrn.  Cnyol. 

N».4**-        A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden ,  links :  N\on  tiscba ,  9 

rechts :  MD3  Basa. 
M.  Grös.e  9.    Gewicht  86  As.  I  Cabinet  ^  ^ 

No.498.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden ,  links :  Nttn  tiscka ,  9 

rechts:  ntö3  Nischach(puchri) ,  Nischapur. 
jR.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  Cabinet  Subbi  Bej's. 

N».499.       -4.  wie  No.  453. 

R.  Legenden»  links:  «u)n  tischa,  9 

rechts:  w  Raj. 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  10  (600). 

No.500.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  tnttN  aschra,  10 

rechts:  Dritt  Achma(tana),  Ecbatana. 
/R,  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.  501.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  n^vn  aschra,  10 

rechU:  (T.  IV,  55)  ? 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 
No.502.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  *niBN  aschra,  10 

rechts:  IT  (T.  IV,  56),  Zadraknrtn! 
Ai.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

Jahr  11  (601). 

No.503.       A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden ,  links :  J-n  ätr  jadsch  deb ,  1 1 

rechts:  TM  Ad (erbaigan). 
AI,  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Cnyol  und 
des  Obersten  Rawlinson. 
No.504.        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  5«"»  jadsch  deh,  11 

rechts:  ö3fi*  And(mesch). 
Ai.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson 
No.505.       A.  wie  No.  453.    Ausserdem  hat  die  Münze  ausserhalb  der 
Einfassung  rechts  nach  unten  als  Contremarque  die  Buchstaben 
ido  (T.  II,  20). 

R.  wie  No.  504. 

AI.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
Da  dieselbe  Contremarque  auf  allen  Münzen  von  Tabcristnn 
durchgängig  steht  und  zwar  immer  an  derselben  Stelle,  so  lieg-t 
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es  nahe,  doss  man  auch  die  Chosroes  -  Münzen ,  welche  diese 
Contremarque  haben,  als  solche  ansiebt,  welche  in  Taberistan 
dadurch  für  legal  erklärt  wurden.  Es  wird  später  erwiesen  wer- 
den, dass  die  Sasaniden- Münzen  genau  das  doppelte  Gewicht 
der  Jspeltbeden -Münzen  hatten,  so  doss  sie  mit  grosser  Leich- 
tigkeit coursiren  konnten.  Die  Erklärung  des  Wortes  selbst  ist 
einfach,  es  sind  die  drei  Buchstaben  s  p  d,  und  diese  reprasen- 
tiren  die  Pehlviform  des  neupersischen  Wortes  lspehbed,  wie  die 
Beherrscher  von  Taberistan  genannt  wurden.  —  Auffallend  ist 
es,  dass  Münzen  von  Chusrav  II.  mit  aramäischen  Legenden 
diese  Contrasignatur  niemals  haben ,  während  unmittelbar  vom 
J.  11  ab  diese  Contremarquen  häufig  vorkommen,  obgleich  in 
Taberistan  die  Prägung  der  Münzen  erst  120  Jahre  später  an- 
fing. Es  scheint  also,  dass  die  Ispehbeden  mit  den  aramäischen 
Elementen  nichts  zu  thun  haben  wollten.  —  E.  Thomas  glaubte 
in  der  Contremarque  das  arabische  Wort  Jua  zu  erkennen ,  und 

somit  berechtigt  zu  sejn,  die  mit  dieser  Contremarque  versehe- 
nen Münzen  für  Cbalifenmünzen  zu  halten,  hat  jedoch  letztere 
Ansicht  wieder  aufgegeben  (The  Pehlvi  Coins,  S.  282).  Aber 
auch  die  Deutung  Abd  ist  unzulässig;  denn  1)  wurden  die  ara- 
bischen Contremarquen  mit  kufischen  Buchstoben  gemacht,  und 
2)  fragt  man  mit  Recht,  was  denn  eine  solche  Contremarque 
wie  Abd  bedeuten  sollte?  Abd  heisst  Diener,  und  bildet  in 
Zusammensetzungen  mit  den  verschiedenen  Namen  Gottes  Per- 
sonennamen, z.  B.  Abdulloh,  Abdulbak,  Abdulrahman,  Abd  ul 
Medscliid ,  Abd  ul  Aziz  u.  s.  w.;  aber  weder  allein  noch  in 
solchen  Zusammensetzungen  kann  es  Contremarquen  für  Münzen 
abgeben. 

A.  wie  No.  453.  No.so«. 
R.  Legenden,  links:  m  äfiP  jadsch  deh,  11 

rechts:  «n  Da(rabgird). 
/R.  Im.  k.  k.  Cabinet  zu  Wien.  i 
A.  wie  No.  453.  Wo.  507. 

JR.  Legenden,  links:  m  5er  jadsch  deh,  11 

rechts:  ib  Led(an). 
M,  Grösse  9.    Gewicht  82  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  453.  No.508. 
R,  Legenden,  liuks:  m  a«*»  jadsch  deh,  U 

rechts,  na  Naha(vend). 
At.  Zwei  Exemplare  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 
A.  wie  No.  453.  No.509. 
Ä.  Legenden,  links:  m  ä«r  jadsch  deh,  11 

rechts:  fltta  Nischucb(pucbri) ,  Niscbapur. 
yfi.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  505.  No•:>,0 
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Ä.  wie  No.  609. 
Sft.  Cabioet  Snbbi  Bej's. 
No  511.       A.  wie  No.  505. 

Ä.  Legenden»  links:  m  5er  jadscb  deb,  11  • 

rechts:  tn  Raj. 
SR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No  512.       4.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  m  aar  jadscb  deb,  II 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
/R.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  zwei  Exemplare  im  Cabinet 
Ismail  Pascha's. 
No.  513.       A.  wie  No.  505. 

Ä.  wie  No.  512. 

M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  12  (602). 

No .514.       A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  m  äfim  duadsch  deb,  12 

rechts:  N^rn  Hira. 
yft.  Grösse  8j.    Gewicht  80  As.    Cabinet  des  Hrn.  Ali- 
sebon. 

No.  515        A.  wie  No.  453. 

Ä.  Legenden,  links:  m  äfini  duadsch  deb,  12 

rechts:  ctoa  Basa. 

Ai.  Grösse  8i-.    Gewicht  86  As.\~  . .    .  0  ... 

QT  flo       JCabinct  Subhi  Hei  s. 

>»  „  j 

No.  516.       4.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  m  äfim  duadsch  deh,  12 

rechte:  vi  Raj. 
M.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  13  (603). 

No.517.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  ä^O  sidscb  deh,  13 

rechts:  ..O...M  (T.  IV,  49),  Bi(his)t(un). 
M.  Grösse  7.    Gewicht  58  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schau. 

No.518.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  S*D  sidsch  deh,  13 

rechts:  rtttDD  Nischach (puchri) ,  Nischapur. 
At.  Grösse  9.    Gewicht  100  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  14  (604). 

No.519.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  iwrü  Uchehar  deh,  14 
rechts;  «-r«  Hira. 
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AI.  Cabinet  Ismail  Pascha  «. 

A.  wie  No.  453.  ,\0  520, 

R.  Legenden,  links:  m  Ifitrii  tscliehar  deh ,  J4 

rechts:  Ab.... 
AI.  Grosse  5.    Gewicht  34  As  (stark  beschnitten).  Cabinet 
des  Hrn.  Alischan. 

A,  wie  505.  No  521. 

R,  wie  No.  520. 

Ai.  Beschrieben  bei  E.  Thomas  (The  Peblvi  Coins,  8.  283). 

A,  wie  No.  505.  No.622. 
Ä.  Legenden,  links:  m  IKtti  tschelutr  deh,  14 
rechts:  D3«  And(iuesch). 
Grösse  9.    Gewicht  88  As.  Cabinet  Subbi  Bej's, 

A.  wie  No.  453.  No.523. 
R.  Legenden,  links:  rn  nattS  tschehar  deh,  14 

rechte:  *D  Kir(man). 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

-    A.  wie  No.  453.  tfo.5?4. 
R.  Legenden,  links:  sn  tschebar  deh,  14 

rechts:  *a  Bi (bistun). 
At.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  505.  No.525. 
R.  Legenden,  links:  m  iKtti  tschehar  deh,  14 

rechts :  tt03  Basa. 
Ai.  Grösse  7*,.    Gewicht  54,8  As.    Cabinet  des  Hm.  Cayol. 

A.  wie  No.  505.  No-*26- 
R  Legenden,  links:  m  "lötnS  tschehar  deh,  14 

rechts:  ^3  Ni(sa). 
M.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.527. 
Ä.  Legenden,  links:  m  IKHä  tschehar  deh,  14 

rechts:  n©3  Nischncb(puchri) ,  Nischapur. 
AI.  Cabinet  Ismail  Paschas. 

A.  wie  No.  505.  iNo.528. 
R.  Legenden,  links:  m  "Utnä  tschehar  deh,  14 

rechts :  DCO  Bam  (Hormuzd). 
vf*.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  15  (605). 

A.  wie  No.  453.  .X0.529. 
Ä.  Legenden,  links:  m  Ä:c  pantsch  deh,  15 

rechts:  -pn  Hir(a). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascba's 

A.  wie  No.  505.  No.530. 
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R.  Legenden,  links:  m  Ä3D  pantscb  tleli ,  15 

rechU:  Dritt  Acbnia  (tana) ,  ttcbatanu. 
AI.  Cabinct  Ismail  Pascha's. 
Wo.  531.       A.  wie  No.  463. 

R.  Legenden,  links:  m  53D  pantsch  deli,  15 
rechts:  03N  Aod(mesch). 

yft.  Grösse  8^.    Gewicht  63  As.    Cahinet  des  Hm.  8.  Ali- 
schan. 

No.532.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  5sd  pantscb  deh,  15 

rechts:  ib  Led(an). 
AI.  Im  k.  k.  Cabinet  so  Wien. 
No.  533.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  m  330  pantscb  deh,  15 
rechts:  na  Naha(vend). 
Cabinet  Subhi  Bej's. 

N<».554.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  536  pantsch  deh,  15 

rechts:  n»3  Nischach(puchri) ,  Nischupur. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

No.535.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  534. 
SR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
iNo.536.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  m  53D  pantsch  deh,  15 

rechts:  t30  St(achr),  Persepolis. 
^ft.  Grösse  8|.    Gewicht  88  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Hin 
zweites  Exemplar  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

No.537.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legeoden,  links:  m  53t  pantsch  deh,  15 

rechts:  "it  Zer(eudsch). 
M.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  16  (606). 

No.538.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden ,  links :  sn  5»tD  schadsch  deh ,  16 

rechts:       U(zaina),  Chuzistan. 
AI.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 
No.539.        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden ,  links :  m  5niö  schadsch  deh ,  16 

rechts:  "IT  Zatl(rakarta). 
At.  Grösse  9.    Gewicht  83  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  17  (607). 

No.540        A.  wie  No.  505. 
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R.  Legenden ,  links :  in  üdh  (?)  baft  deh ,  17 
rechts:  -»0  Si(katschtan),  Segestan 

M.  Beschrieben  bei  Thomas  (The  Fehl  vi  Coins,  S.  283). 

Wenn  die  Zahl  richtig  copirt  ist,  so  wäre  es  eine  auffallen- 
de Abweichung  von  der  sonst  üblichen  Orthographie  m&n 
ohne  t. 

Jahr  18  (608). 

A*  wie  No.  453.  Wo.  541. 

R.  Legenden:  liuks:  m  ü..n  ha(scb)t  deh,  18 

rechts:  *id  Karra. 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha  s. 

A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  i"H  Ott)*  hascht  deh,  18 

rechts:  1?  Zer(endsch). 
m.  Cabinet  Subhi  ßej's. 

Jahr  19  (609). 

A.  wie  No.  453.  IN0.54J. 
R.  Legenden ,  links :  fn  Si3  nudscb  deh ,  19 

rechts:  «33  Baba,  Ctesiphon. 
JR.  Grösse  8|.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  Nu.544. 
R.  Legenden,  links:  tn  3ha  nudsch  deh,  19 

rechts:  "»0  Si(katschtan) ,  Segestan. 
/It.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  20  (610). 

A.  wie  No.  453.  N«.545. 
R.  Legenden,  links:  DD*n  vist,  20 

rechts:  on«  Achma(tana),  Bcbataua. 
At.  Grösse  8j.    Gewicht  75  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan, 

A.  wie  No.  453.  JVo.546. 
R.  Legenden,  links:  BO^)  vist,  20 

rechts:  aan  Baba,  Ctesiphon. 
jfR,  Im  k.  k.  Cabinet  xu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  Nu.  547. 

R.  Legenden,  links:  DD^I  vist,  20 

rechts:  Dfin  Ram  (Horwuzd). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  21  (611). 

A.  wie  No.  453.  No.548. 
R.  Legenden,  links:  00^  am  jadscb  vist,  21 
rechts:  "in  Ad(crbaigan). 
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At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Nu.  549.       A.  wie  No,  505. 

R.  Leerenden,  links:  OO'i  im  jadsch  vist,  21 

rechts :  3«  Ab ... . 
/R  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
IVo.550.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  90*1  ifiP  jadsch  vist,  21 

rechts  :  ODfi*  And(mesch). 
At,  Grösse  7}.    Gewicht  67  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.551.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  i«r  jadsch  vist,  21 

rechts:  OK  As(pahan),'  Ispaban. 
At.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 

Nu.  55;.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  öo*1  5«*  jadsch  vist,  21 

rechts:  «33  Baba,  Ctesiphon. 
At.  Grösse  8.    Gewicht  67,2  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Bin  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Subhi  BejV 

Wo.  553.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  00*1  i«-  jadsch  vist,  21 

rechts:  ib  Led(an). 
At.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
Nu.  554.       A,  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  UD'i  iftP  jadsch  vist,  21 

rechts :  rta  Naba  (vend). 
At.  Grösse  8|.    Gewicht  81  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  22  (612). 

Nu.  555.       A.  wie  No.  453. 

ß.  Legenden,  links:  BO'l  SttVi  duadscb  vist,  22 

rechte:  «33  Baba,  Ctesiphon. 
At.  Grösse  8}.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  23  (613). 

No.55H.       A.  wie  No.  468.% 

R.  Legenden,  links:  00*10  se  vist,  23 

rechts:  »33  Baba,  Ctesiphon. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha'*. 
Nu.  557.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legeoden,  links:  OD*10  se  vist,  23 

rechts:  iiQ  Merv. 
At.  Beschrieben  bei  B.  Thomas  (The  Pehlvi  Coins,  S.  283). 

Jahr  24  (614). 

Nu.  558.       A.  wie  No.  505. 
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R.  Legenden,  links:  00^1  lern!  tschehar  vist,  24. 

rechts:  «33  Baba,  Ctesiphon. 
AI.  Beschrieben  bei  fi.  Thomas,  S.  263. 

A.  wie  No,  505.  No.559. 

ß.  Legenden,  links:  ötfn  -*ttrü  tschebar  vist  24 

rechts:       Led  (an). 

yft.  Grosse  7*.    Gewicht  71  As.    Cabinet  des  Hrn.  S  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  453.  !\o.560. 
Ä.  Legenden,  links:  OO*)  itfru  Uchehar  vist,  24 

rechts:  *ü  Mei(bod). 
/«.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  458.  ^u  ^ 

R.  Legenden,  links:  00*1  l&ttJ  tschehar  vist,  24 

rechts:  -10  Mer(v). 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 
A.  wie  No.  505.  jy0 
Ä.  Legenden,  links:  ötn  litrn  tschehar  vist,  24 

JR  a  nC^Z  ^  Aschach  (pucbri),  Nisch.pur. 

Sit.  Cabinet  des  Barons  Tecco. 

A.  wie  No.  505.  No.563 
R.  Legenden,  links:  ecni  -jfitni  tschebar  vist,  24 

rechts:  *o  Si(katschtan) ,  Segestan. 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  25  (615;. 

A.  wie  No.  453.  \o.564. 
Ä.  Legenden,  links:  BO-n  5:d  pantsch  vist,  25 
rechts:  in  U(zaina),  Chuzistan. 
M.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  453.  iyo  565# 

R.  Legenden,  links:  00*1  53D  pantsch  vist,  25 

rechts:  DM«  Achma(tana),  Kcbatetia. 
-m.  Grösse  8j  —        Gewicht  88  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
Derselbe  hat  noch  ein  zweites  Exemplar. 

A,  wie  No.  505.  No.566. 

R.  wie  No.  565. 

SR.  Cabinet  Ismail  Pascha  s. 

A.  wie  No.  453.  No.567. 
Ä.  Legenden,  links:  00*1  Ü3S  pantsch  vist,  25 

rechts:  *id  Kir(man). 
/Ä.  Grösse  8|.    Gewicht  87  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Kin 
zweites  Exemplar  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  505.  No.5«8. 
R.  Legenden,  links:  oo^  J3D  pantsch  vist,  2 
rechte:  eo  Da(rabgird). 
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At.  Grösse  9.  Gewicht  87  As.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

„    8f.       „      84  „         „     des  Hrn.  S.  Alischan. 
Noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Nu.  569.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  BO'i  Ü3D  pantsch  vist,  25 

rechts:      Bi (bistun). 
At.  Grösse  7.    Gewicht  57  As.    Cabinet  des  Hrn.  Burrcll. 
No.570.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  aö'H  Ä3D  pantsch  vist,  25 
rechts:  «03  Basa. 
Grösse  8^-.    Gewicht  84  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

^o.57i.       A.  wie  No.  453, 

R.  Legenden,  links:  ÖD*»!  Ü3B  pantsch  vist,  25 

rechts:  ib  Led(an). 
At.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.572.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  oo'n  53B  pantsch  vist,  25 

rechts:  Mei(bod). 
AI.  Zwei  Exemplare  in  den  C ab i netten  des  Hrn.  Cayol  und 
Ismail  Pascha's. 

Nu.  573.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legeoden,  links:  00"  Ä3D  pantsch  vist,  25 

rechts:  *tft3  Nahr(van). 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  84  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.574.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  öO^  a~3D  pantsch  vist,  25 

rechts:  n3  Nahafvend). 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.575.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  CD'n  Ü3D  pantsch  vist,  25 

rechts:  HU»  Nischach (pucbri),  Nischapur. 
At.  Grösse  7|.    Gewicht  63  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
scban.    Noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  des  Obersten  Rawliuson. 
No.576.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  575. 

At.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.577.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  DO^i  >3©  pantsch  vist,  25 
rechts:      Si(katschtan) ,  Segestun. 

At.  Cabinet  des  Barons  Behr. 
No.578.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  00*1  530  pantsch  vist,  25 
rechts:  DO  St(acbr).  Persepolis. 

At.  Cabinet  des  Dr.  Rosen. 
No.579.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  578. 
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AI.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  8.  283. 

A.  wie  No.  463.  No.5öo. 
R.  Legenden,  links:  Don  5»  pantsch  vist,  25 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  63j  As.    Cabinet  des  Hrn.  8. 
Aliscban. 

Jahr  26  (616). 

/I.  wie  No.  453.  No.581. 
ü.  Legenden,  links:  00*1  töü  schasch  vist,  26 

rechts:  Dritt  Achum (tana),  Ecbatana. 
At.    Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453*  No.582. 
R.  Legenden,  links:  00**1  CO  schasch  vist,  26 

rechts:  3«  Ab... 
AI.  Im  k.  k.  Cabinet  zn  Wien. 

A.  wie  No.  505.  No.583. 
R.  Legenden,  links:  DD^i        schasch  vist,.  26 

rechts:  03«  And  mesch). 
yft.  Cabinet  dss  Dr.  C.  L.  Grotefend  in  Hannover. 
A.  wie  No.  453.  No.584. 
R.  Legenden,  links:  DD*n  tttt  schasch  vist,  26 

rechts :  «33  Baba ,  Ctesipboo. . 
At.  Grösse  9.    Gewicht  80  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Zwei  Exemplare  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  505.  No.585. 
R.  Legenden,  links:  üö^i  tDtö  schasch  vist,  i26 

rechts:  tn  Da(rabgird). 
At,  Cabinet  Ismail   Paschas   (zwei  Exemplare);  Cabinet 
Subbi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  IVo.586. 
R,  Legenden,  links:  00>1  töte  schasch  vist,  26 

rechts:  ib  Led(an). 
SR.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien;  Cabinet  Subhi  Bej's  (zwei 
Exemplare). 

A.  wie  No.  505.  No.587. 
R.  Legenden,  links.  &0'1  tetö  schasch  vist,  26 

rechts:  Mer(v;. 
M.  Grösse  9.    Gewicht  85^  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  Nn.588. 
R.  Legenden,  links:  DO*»')  tOO  schasch  vist,  26 

rechts:  IM  Nar(van). 
AI.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

A.  wie  No.  453.  No.589. 
R.  Legenden,  links:  DÖ"n  njtö  schasch  vist,  26  * 

rechts:  H3  Naba(vend  . 
At.  Cabinet  Ismail  Paseha's. 
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No,59o.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DCn  «\D  schasch  vist,  26 

rechts:  nt53  Nischach (puchri  ,  Nischapur. 
At.  Cabiuet  Ismail  Pascha's. 

No.591.       A.  wie  No.  505. 

/*.  wie  No.  590. 

At.  Im  k.  Cabinet  zu  Turin. 

A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  D0n1  U>W  schasch  vist,  26 

rechts:         Ram  (Hormuzd). 
yft.  Grösse  8f.    Gewicht  76  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

No.593.       A.  wie  No.  453. 

/i.  Legenden,  links:  BD'*)  UJTD  schasch  vist,  26 

rechts:  v*i  Raj. 
At.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

No.594.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  öD,'i  10»  schasch  vist,  26 

rechts:  "O  Si(kaschtan),  Segestan. 
AI.  Beschrieben  bei  Thomas ,  S.  283. 

No.595.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  üO*n  CJTö  schasch  vist,  26 
rechts:  OD  St(achr),  Persepolis. 
iffi.  Grösse  8.    Gewicht  77  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.596.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  595. 

At.  Cabinet  Subbi  Bej's. 
No.597.       jf.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  oo^i  asto  schasch  vist,  26 
rechts:  it  Zad(rakarta). 

yf?.  Grösse  8}.    Gewicht  86,3  As.)  Cabinet  Subhi  Bej,8 

y.  ob     „  y 

Jahr  27  (617). 

No.598.       A.  wie  No.  505. 


R.  Legenden,  links:  00"">  con  haft  vist,  27 

rechts:  "vn  Hira. 
At.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 
No.599.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DO'i  Den  haft  vist,  27 

rechts:  DüN  Achma(tana) ,  Kcbatana. 
/f?.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.600.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DO""!  Dorr  haft  vist,  27 

rechts:  aat  Ab.... 
At  Grösse  8f.    Gewicht  83  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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A.  wie  No.  505.  No  601 

R.  Legenden,  links,  oo-n  ODrt  haft  vist,  27 

rechts:  D3ä  And(mesch). 
yft.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.    Cabioet  Sabhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  Nq  ^ 

R.  Legenden,  links:  oo^i  ocn  haft  vist,  27 

rechts:  *o  Kir(man). 
AI   Grösse  9.    Gewicht  87  As.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No  ^ 

R.  Legenden,  links:  00*1  ODn  haft  vist,  27 

rechts:  en  Da(rabgird). 
AL  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

A.  wie  No.  505.  „  ^ 

Ä.  wie  No.  603.  *°  604* 

yf?.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  y0  ^ 

Ä.  Legenden,  links:  oor  ODH  haft  vist,  27 

rechts:  "»a  Bi(hUtun). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.  606. 

R.  Legenden,  links:  DOr  üdh  haft  vist,  27 

rechts:  «35  Baba,  Ctesiphon. 
-41.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No  ^ 

Ä.  Legenden,  links:  öO*n  OD*  haft  vist,  27 

rechts:  ^»  Meib(od). 
AI.  Grösse  8}.    Gewicht  83 J-  As.    Cabinet  Subhi  Bej's, 
welcher  noch  ein  zweites  Exemplar  besitzt. 

A.  wie  No.  453.  Wo<fi08> 
*»•  Legenden,  links:  00'")  ODtt  haft  vist,  27 

rechts:  M3  Naha(vend). 
AI,  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No  ^ 

Ä.  Legenden,  links:  DO'n  Den  haft  vist,  27 

rechts:  n«3  Nischach (puchri) ,  Nischapur. 
-tfl.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505. 

K.  wie  No.  609.  ,0' 
At.  Grösse  8f.  Gewicht  86f  As.    Cabioet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  N0.6H 
R.  Legenden,  links:  OD**)  Don  haft  vist,  27 

rechts:  *o  8i (katsebtan) ,  Segestan. 
yff.  Grösse  7|.    Gewicht  58  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alisclmn.    Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  505.  No.612. 


Digitized  by  Google 


128 


Abtheilung  L  Sasaniden 

► 


R,  Legenden,  links:  OOV  ÖD*  haft  vist,  27 

rechts:  IT  Zad  (rakarta). 
AL  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.613.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  öö-n  ODÜ  haft  vist,  27 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
M.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  28  (618). 

No.614.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  BD'I  ü»r»  hascht  vist,  28 

rechts:  IN  U(zaina),  Chuzistan. 
M.  Grösse  8f.    Gewicht  86  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischon ;  noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 
No.615.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  D0"»1  Ö1ZH  hascht  vist,  28 

rechts:  on«  Achma(tana),  Bcbatana. 
M.  Grösse  7.    Gewicht  58  As  (beschnitten).  Cabinet  des 
Hrn.  S.  Alischan;  ein   zweites  Exemplar   im   Cabinet  Ismail 
Pascha's. 
No.616.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DCi  owrt  hascht  vist,  28 

rechts:  *D  Kir(man). 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.6l7.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  DD^i  Dttn  hascht  vist,  28 

rechts:  en  Da(rabgird). 
/Ä.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinettcn  des  Hrn.  Cayol 
Subhi  Bej's. 
No.618.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  617. 

/R.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 
Nu.619.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  00*1  BW  hascht  vist,  28 

rechts:  «na  Baba,  Ctesiphon. 
M.  Grösse  8|.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.620.       A,  wie  No.  453. 

R.  Legenden ,  links :  00*1  ö©rr  hascht  vist ,  28 

rechts:  MOS  Basa. 
M.  Grösse  8f.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
N 0.621.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  00*1  ö»n  hascht  vist,  28 

rechts:  NDC  Fasa. 
y«.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 
No.622.       -4.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  üD'i  ütttt  hascht  vist,  28 
rechts:  Tb  Led(an). 
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AI.  Grösse  9.    Gewicht  67  As.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.623. 

R.  Lebenden,  links:  CD^i  öttH  hascht  vist,  28 

rechts:  Mei(bod). 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  72  As.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 
A.  wie  No.  505.  No.624. 
R.  Lebenden,  links:  t30^  012)n  hascht  vist,  28 

rechts:  1»  Mer(T). 
JR.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  No.625. 
R.  Legenden,  links:  öO*n  ö»n  hascht  vist,  28 

rechts:  (sie)  bna  Nahr(van). 
M.  Grösse  6J-.    Gewicht  44  As  (beschnitten).  In  inciuem 


A.  wie  No.  453.  No.626. 
Ä.  Legenden,  links:  öO^i  0©n  hascht  vist,  28 

rechts :  *2  Ni(ss). 
Ai.  Grösse  8|.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.627. 
R,  Legenden,  links:  OO'n  tt©n  hascht  vist,  28 

rechts:  MT03  Nischach (pnehri ),  Nischapur. 
Ai.  Grosse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Sobhi  Bej's.  Noch 
ein  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  505.  No.628. 
R.  wie  No.  627. 

Ai.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail  Pascha's  und 
Sobhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.629. 
R.  Legenden,  links:  00*1  DttTl  hascht  vist,  28 

rechts:  1^*1  Raj. 
AI.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.630. 
R.  Legenden,  links:  aO"»1  DOtl  hascht  vist,  28 

rechts:  '0  Si (katschtan) ,  Segestan. 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.631. 
R.  wie  No.  630. 

AI.  Grösse  8^    Gewicht  82  J.  As.    Cabinet  Subhi  Bej's 
(derselbe  bat  noch  ein  zweites  Exemplar). 

A.  wie  No.  453.  No.632. 
R.  Legenden,  links:  DCH  Oiön  hascht  vist,  28 

rechts:  00  St(acbr),  Persepolis. 
AI.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.633. 
R.  Legenden,  links:  DO^l  Oön  hascht  vist,  28 
rechts:  nr  Zad (rakarta). 
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yft.  Grösse  9.    Gewicht  83  As.    Cabinet  des  Hrn.  8.  Ali- 
schan. 

No.634.       A.  wie  No.  605. 

R.  wie  No.  633. 

AI.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Wo.636.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legeoden,  lioks:  DO'i  tau;n  hascht  vist,  28 

rechts:  IT  Zer(eudsch). 
M.  Cabinet  Ismail  Pascha's;  Cabinet  Snbhi  Bej's  (2  Stück). 

Jahr  29  (619). 

No.636.       A.  wie  No,  505. 

R.  Legenden,  links:  öO'n  5ia  nudsch  vist,  29. 

rechts:  tn  Dafrabgird). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.637.       A.  wie  No,  453, 

R.  Legenden,  links:  00^  5i3  nodsch  vist,  29 

rechts:  rnöa  Nischach (puchri) ,  Nischapur. 
JB.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.  I  Cabinct  SubM  ßej,ß 

>»      9.         „        84|  „  | 
Noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Paschu's, 

No.638.       A,  wie  No,  453. 

R.  Legenden,  links:  öö«i  5ia  npdseh  vist,  29 

rechts:  -»o  Si (katschtan) ,  Segestan, 
SR.  Grösse  9.    Gewicht  85*  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

„     6{.      „      47    „   (beschnitten),  Cabinet  des 
Hrn.  S.  Alischan. 

No.83».       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  638. 

jR.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Der- 
selbe hat  noch  ein  zweites  Exemplar. 
Ja.  640.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  DO"n  5i3  nudsch  vist,  29 
rechts:  BD  St(achr),  Persepolis. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
iVs.fttf.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  OO'n  5*W  nodsch  vist,  29 

rechts:  IT  Zu(zen). 
/ff.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  30  (620). 

No.H4?.       ^«  wie  No,  453. 

/f.  Legenden,  links:  mo  sih,  30 

rechts:  Parra. 
yfi.  Grösse  7.    Gewicht  52  As  (hoschnitten).   Cabinet  des 
Hrn.  S.  Alischan. 
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A.  wie  No.  505.  No  M3 

/?.  Legenden,  links:  sr»0  sih,  30 

rechts:  aoa  Basa. 
/ß.  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  453.  No.644. 
J*.  Legeoden,  links:  mö  sih ,  30 

rechts:  «73  Mei(bod). 
Cabinet  Ismail  Pascha'*. 

wie  No.  505.  ^0  ^ 

72.  wie  No.  644. 

m.  Grösse  8|.    Gewicht  70  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
scban. 

A,  wie  No.  453.  Wo. 646 

R.  Legenden,  links:  sro  sih,  30 

rechts:  *a  Ni(sa). 
yft.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

/I.  wie  No.  453.  No.647. 
Legenden,  links:  rr»o  sih,  30 

rechts:  na  Naba(vend). 
Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borreil  und 
Ismail  Puscha's. 

A,  wie  No.  453.  No.b'48. 
R.  Legenden,  links:  rro  sih,  SO 

rechts:  Mt£9  Nischach  (puchri) ,  Nischapnr. 
/U.  Grösse  9.    Gewicht  84  As.    Cabinei  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan.   Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A,  wie  No.  505.  No  649 

R.  wie  No.  648. 

M.  Grösse  9.    Gewicht  88  As.    Cabinet  Subbi  Bejs. 

A.  wie  No.  505.  No.650. 

R.  Legenden,  links:  rpo  sih,  30 

rechts :  -»o  Si  (katsebtan) ,  Segestan. 
Cabinet  Ismail  Pascba*s. 
A.  wie  No.  505.  No.651. 
R.  Legenden,  links:  rro  sib,  30 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 
/R.  Grösse  7.    Gewicht  50  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
scban.    Ein  zweites  Exemplar  im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

Jahr  31  (621). 

A.  wie  No.  453.  No.652. 
/?.  Legenden,  links:  PPD  äer  jadscb  sih,  31  B 

rechts:  m  U(zaina),  Chuzistan. 
/Ä.  Grösse  9j.    Gewicht  86  J-  As.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Derselbe  hat  noch  zwei  Exemplare. 

A.  wie  No.  453.  Xo.653. 

9  ° 


Digitized  by  Google 


132  Abtheilung  /.  Sasaniden 

R.  Legenden,  links:  rro  5»*  jadsch  sih,  31 

rechts:  on«  Achma(tana),  Bcbatana. 
M.  Grösse  9.  Gewicht  83  *  As.  Cabinet  Subhi  Bejs. 

„    8|.       „      68    „  „    des  Hrn.  S.  Aliachan. 

Ein  drittes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Nu.  654        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  5«*»  jadsch  sih,  31 

rechts :       Ab  ...  * 
Jtt.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.\C(||)inet  SM.  Bej)g 

Noch  zwei  Exemplare  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien  und  im 
Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.655.       a.  wic  No.  453. 

ü.  Legenden,  links:  rpO  5er  jadsch  sih,  31 

rechts:  D3K  And(mesch). 
JR.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  des  Hrn.  Borreil 
und  Ismail  Pascha's. 
No.656.       A.  wie  No.  505.    Vor  der  Krone  eine  Contremarque  in 
Gestalt  eines  Thieres. 
R.  wie  No.  655. 

/R.  Grosse  8.    Gewicht  66  As.    In  meinem  Cabinet. 
No.657.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  iTO  5«"»  jadsch  sih,  31 

rechts:  *1D  Kir(man). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.658.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden:  rro  5«"»  jadsch  sih,  31 
rechts:  (Taf.  IV,  57)  ? 
AI.  Grosse  7.    Gewicht  57  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.659.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  rr»0  5iT  jadsch  sih,  31 

rechts:  tH  Da(rabgird). 
M.  Grösse  9.   Gewicht  85f  As.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

„      8.       „       61    „         „     des  Hrn.  S.  Alischan. 
iVo.660.        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  !TD  5frO  jadsch  sih,  31 

rechts:  Bi(histun). 
JR.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Ein 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
N».66l.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  äer  jadsch  sih,  31 

rechts:  ib  Led(an). 
/!?.  Grösse  9.  Gewicht  80  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 
„      8f.      „      75|„        „     Subhi  Bej's. 
IVo. 662.       A.  wie  Nu.  453. 
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R,  Legenden,  links:  ir»a  5«*»  jadsen  slb,  31 

rechts:  *Q  Mei(bod). 
yß.  Grösse  8j.    Gewicht  84|  As.    Gabinet  Snbhi  Bej's. 
A,  wie  No.  505.  Wo.  663. 

R,  Legenden,  links:  rrD  5er  jadsch  sih,  31 

rechts:  na  Mer(?). 
yft.  Grosse  9.    Gewicht  87  As.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.664. 
R.  Legenden ,  links :  ?vö  5m  jadsch  sih ,  31 

rechts:  *i«3  Nar(van). 
Grösse  9*.    Gewicht  85|  As.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
i4.  wie  No.  453.  Wo.  665 

R.  Legenden,  links:  iro  5w  jadsch  sih,  31 

rechts:  ritt»  Nischach(pnchri) ,  Nischapnr. 
AI,  Grösse  9.  Gewicht  71  As.  Cabinet  des  Um.  S.  Alischan. 
Noch  xwei  Exemplare  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  No.666. 
R.  Legenden,  links:  frD  5er  jadsch  sih,  31 

rechts:  Raj. 
At,  Grösse  9.    Gewicht  86  As.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.667. 
R,  Legenden,  links:  rrD        jadsch  sih,  31 

rechts:  «»o  Si (katschtan) ,  Segestan. 
yft.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.668. 

R,  wie  No.  667. 

At,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  No.669. 
R,  Legenden,  links:  STD  ätO  jadsch  sih,  31 

rechts:  00  St(achr),  Persepolis. 
.    AI,  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

A.  wie  No.  453.  Wo.  670. 

R,  Legenden,  links:  i-pö'      jadsch  sih,  31 

rechts:  *it  Zer(endsch). 
AI,  Drei  Exemplare  in    den  Cabinetten   des  Hrn.  Cayo), 
Ismail  Pascha's  und  Subhi  Bej's. 

Jahr  32  (622). 

A.  wie  No.  453.  No.671. 
R.  Legenden,  links:  !T0  San  dnadsch  sih,  32 

rechts:  lfit  U(xaina),  Chnzistan. 
AI*  Cabinet  des  Barons  Tecco. 

A.  wie  No.  505.  No-672. 
R.  Legenden,  links:  fPO  5tm  duadsch  sih,  32 

rechts:  fin  Da(rabgird). 
At,  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson. 
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No.673.       A.  wie  Nu.  453. 

R.  Legenden,  links:  rpO  35tn  duudsch  sih,  32 

rechts:  ^  Bi( Iiistun). 
At.  Im  k.  k.  Cubinet  zu  Wien. 

Nu. 674.       A.  wie  No.  458. 

R.  Legenden,  links:  rr»o  Sem  duadscli  sih,  32 

rechts:  Mer(v). 
/R.  Grösse  9.    Gewicht  86|  As.    Cubinet  Sublii  BejV 

No.675.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  674. 

At.  Grösse  94.    Gewicht  83  As.    In  der  .Stadt  Ani  in  Ar- 
menien gefunden;  jetzt  im  Cubinet  des  Uru.  S.  Alisckuu. 

No.67b\       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  J*rH  duudsch  sih,  32 
rechts:  Ruj. 

At.  Cubinet  Subhi  Bej's. 
No.677.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  Üm  duudsch  sih,  32 
rechts:  *o  8i> kutschtun) ,  Segestan. 

At.  Grösse  8f.    Gewicht  75»  As.  Cabinet  Snbhi  BejV 
No.678.       A.  wie  No.  505. 

/{.  wie  No.  677. 

AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
iN 0.679        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  STD  äem  duudsch  sih,  32 
rechts:  öD  St(uchr),  Persepolis. 
At.  Cubinet  Ismail  Pascha's. 

No.680.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  rr>D  Sam  duudsch  sih,  32 

rechts:  it  Zud(rukarta). 
At.  Grösse  8.    Gewicht  61  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
Bin  zweites  Kxemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

Jahr  33  (623). 

No.681.       a  wie  No#  453# 

R.  Legenden,  links:  rr»DO  se  sih,  33 
rechts:  m  Nah(avend). 
/R.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

N o.682.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rrOO  se  sih,  33 

rechts:  *»0  8i(kutschtuii)  Segcstan. 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  34  (624;. 

No.68J.       A-  wic  No-  453. 
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H.  Legenden,  links:  rrö  ->KriS  tschehar  sih,  84 

rechts:  Ott«  Achma(tann),  Ecbatana. 
/ß.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

✓I.  wie  No.  453.  No.684. 
R.  Legenden,  links:  mo  b!ri  tschehel  sih,  34 

rechts:  3«  Ab«... 
M.  Zwei  Exemplare,  int  k.  k.  Gabinet  zu  Wien  nnd  im 
Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  tfo.685. 
R.  Legenden,  links:  rY»o  "IKttä  tschehar  sfhj  34 

rech«:  ttaa  Baba,  Ctesiphon. 
M.  Grösse  9.  Gewicht  88  As.  Cabinet  des  Hrn.  8.  AHichan. 

„     8j.      „     65  M    in  meinem  Cabinet. 
A.  wie  No.  453.  u  No.686. 

R.  Legenden,  links:  rrO  IKiia  tschehar  sih,  34 

rechts:  Led(an). 
/R.  Grösse  9.    Gewicht  86  As.  Cabinet  Subhi  Bej's.  Bin 
anderes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A%  wie  No.  453.  iNo.ß87. 
R.  Legenden,  links:  rvo  bnä  tschehel  sih,  34 

rechts:  •»»  Mei(bod). 
AL  Im  k.  Cabinet  so  Berlin  und  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 

_  A.  wie  No.  453,  N  0.688. 

R.  Legenden,  links:  mo  -Whi  tschehar  sih,  34 

rechts:  n:  Naha(vend). 
M.  Cabinet  Ismnil  Pascha's. 

A,  wie  No.  453,  No.689. 
R.  Legenden,  links:  mö         tschehel  sih,  34 

rechts:  ntt)3  Niscbach(pUchri),  Niscliapur. 
M.  Grösse  9.    Gewicht  83  As.    Cabinet  8ubbi  Bej's.  Bin 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  l  n°-®*>- 

R.  Legenden,  link«:  rVO  IsfflÄ  tschehar  sib,  34 

rechts:  "D  Si(katschtan) ,  Segestaft. 
At.  Cabinet  Sobhi  Bej's  (zwei  Kxemplnre). 
A.  wie  No.  505.  No.691. 
R.  wie  No.  690. 
yft.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  o  No'm 

R.  Legenden,  links:  mo  IKHä  tschehar  sih,  34 

rechts:  «30  8t(achr),  Persepolis. 
/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  Nö.  453.  No.fi93- 
R.  Legenden»  links:  rpO  bnä  tschehel  sih,  34 
rechts:  Zad(rakarta). 
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AL.  Grösse  8.    Gewicht  63  As.    Cabioet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Jahr  35  (625). 

No.694.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  iTÖ        pantsch  sih,  35 
rechts:  in  U(zaina),  Cbuzistan. 

M.  Cabinet  des  Hrn.  Borrel  1. 
No.695.       A.  wie  No.  453. 

R,  Legenden,  links:  rpD  Saß  pantsch  sih,  35 

rechts:  QtlK  Achma (tana) ,  Kcbatanu. 

AI.  Grösse  8.    Gewicht  56  As.    In  meinem  Cabinet. 
No.696.       A.  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  695. 

AL.  Grösse  7.  Gewicht  54  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.697.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  fpo  ä~3D  pantsch  sih,  35 

rechts: 

At.  Grösse  8.  Gewicht  64  As.    Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 
Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
JNo.698.       A.  wie  No.  453. 

J?.  Legenden,  links:  rpö  aao  pantsch  sih,  35 

rechts:  D3«  And(mesch). 
yfj.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
Nu.699.  wie  No.  453. 

i?.  Legenden,  links:  rpD  Ü3D  pantsch  sih,  35 

rechts:  Ejdtt  Aspa(han),  Ispahan. 
/Ä.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
No.700.        A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  iTÖ  äat  pantsch  sih,  35 

rechts:  MI  Da(rabgird). 
AI.  Grösse  0|.    Gewicht  84  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
Derselbe  hat  noch  ein  zweites  Exemplar. 
No.701.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  mo  Sae  pantsch  sih,  35 

rechts:  am  Baba ,  Ctesiphon. 
AI.  Cübinet  Subhi  Bej's. 
No.702.        A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  JTÖ  Sac  pantsch  sih,  35 

rechts:  ib  Led(an). 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.703.       A,  wie  No.  505. 

R.  wie  No.  702. 

AI.  Grösse  9.  Gewicht  85  As.  Cabinet  Subhi  Bej's.  — 
E.  Thomas  (The  Pehlvi  Coins,  S.  283)  beschreibt  ebenfalls  ein 
Exemplar. 
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A,  wie  No.  453.  No.?04. 
Ä.  Legenden,  links:  fro  San  pantsch  sih,  35 

rechts:  Mer(v). 
Ai.  Grösse  6.    Gewicht  34  As  (stark  beschnitten).  Cabinet 
dci  Arn.  Cayol. 

A.  wie  No.  605.  No.705. 
R.  Legenden,  links:  STD  äSD  pantsch  sih,  35 

rechts:  "»5  Ni(sa). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  453.  No.706. 

R.  Legenden,  links:  STD  Ü3D  pantsch  sih,  35 
rechts:  na  Nah(avend). 

AI.  Grösse  9.    Gewicht  86,7  As.     Cabinet  Subhi  Bej's. 
Ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Barons  Bebr. 

A.  wie  No.  453.  No.707. 

R.  Legeoden ,  links :  mo  Ü3C  pantsch"  sih ,  35 

rechts:  n\D3  Nischach (puchri) ,  Niscbapur. 

AI.  Zwei  Exemplare  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien:  ein  drittes 
Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascba's. 

A.  wie  No.  505.  No.708. 
R.  Legenden,  links:  iTO  Sit  pantsch  sih,  35 

rechts:  *o  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
At.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail  Pascba's  und 
Subhi  Bej's. 

A.  wie  No.  505.  No.709. 
R.  Legenden,  links:  STD  äao  pantsch  sih,  35 

rechts:  *rt  Zad(rakarta). 
At.  Grösse  8j.    Gewicht  74|  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan.    Noch  ein  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  453.  No.7!0. 
Ä.  Legenden,  links:  rvo  a~3B  pantsch  sih,  35 

rechts:  1t  Zer(endsch). 
M,  Grösse  9.  Gewicht  75  As.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 

„     8}.      „     66  „        „     -„     „    S.  Alischan. 

Jahr  36  (626). 

A,  wie  No.  453.  Nu.7ii. 
R.  Legenden,  links:  JTD  tDtö  schasch  sih,  36 

rechts:  ea&  And(mesch). 
AI.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bej's. 
A.  wie  No.  453.  No.712. 
Ä.  Legenden,  links:  STD        schasch  sih,  36 

rechts:  KM  Baba,  Ctesipbon. 
Nach  einem  von  Prof.  Olshausen  mir  mitgetheilten  Abdruck. 
A.  wie  No.  505.  No.7i3. 
R.  wie  No.  712. 
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M.  Cabinct  Ismail  Poscha's. 
Nu.  7 14.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  St)  scbasch  sih ,  36 

rechts:  ~b  Led(an). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.715.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  linkst  ITO  OD  schasch  sih,  36 

rechts:  *72  Mei(hod). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.716.       A.  wie  No.  505. 

/?.  Legenden ,  links :  rrö  TDTD  schasch  sih ,  36 

rechts:  itt  Mer(v). 
^ff.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Hin 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha'«. 
Nu.  717.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rpO  TD»  schasch  sih,  36 

rechts:  na  Nah(avend). 
M.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 
No.718.       A.  wie  No.  505. 

R.  Legenden,  links:  iTO  tötö  schasch  sih,  36 

rechts:  1TTD3  Nischachf pochri) »  Nischajiur. 
M.  Grösse  0.    Gewicht         As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.7I9.       A.  wie  No«  453. 

R.  Legenden,  links:  rt*o  tdiö  schasch  sib,  36 

rechts:  ON*i  Rem  (flormuzd). 
AI.  Abgebildet  bei  Ouseley  Observations  u.  **  w.  Taf.  6. 
No.720.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rrö  TCTD  schasch  sih,  36 

rechts.'  *D  Si(katschtan),  Begasten. 
AI.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabiaetteti  Ismail  Pascha's  und 
Subhi  Bej's. 
No.721.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  n"ö  tötd  schasch  sih,  36 
rechts:  DO  St(acbr),  Persepolis. 
At.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  Ismail  Pascha's  uud 
Subhi  Bej's. 

Jahr  37  (627). 

No.722.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links,  rro  ö©n  haft  sih,  37 

rechts:  Ttt  Hira. 
M.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 
No.723.       A.  Das  Gesicht  de»  Königs   dem  Beschauer  zugskehrt, 
sonst  wie  No.  453.  Legenden 

Hakst  DiTDtt-0'0  sim.  afead.  Silber.    Es  blühe 
rechts :  «ob»  JfiOb»  "»"noin  Chusnti  Malkau  Malkn 
Chusrav.  König  der  Könige. 
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R.  Statt  des  Feueraltars  u.  s.  w.  ein  weiblicher  Kopf,  dem 
Beschauer  zugekehrt,    in  einer  Art  Flammenglorie.     Die  vier 
Halbmonde  und  Sterne  sind  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Perleneiutassung.  Legenden 
links:  rro  OD.-r  baft  sib,  37 

rechts:  «rtttt  OlTDa  Iran  afzud.  üzaina.  Persien  blühe. 

Chuzistan. 

At.  Grösse  8*.    Gewicht  83f  As.    Im  k.  k.  Cnbinet  zu 
Wien. 

A.  wie  No.  453.  Nu.  724. 

R.  Legenden,  links:  n*Ü  ttM  haft  sih,  37 

rechts :  afi*  Ab ... . 
JR.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Subhi  Bcj's. 

A.  wie  No   505.  Nu. 726. 

/{.  Legenden,  links:  STD  Oon  haft  sih,  37 

rechts:  D3M  And(mesch). 
AI.  Beschrieben  bei  E.  Thomas,  S.  283. 

A.  wie  No.  505.  Nu.72K. 
R.  Legenden,  links:  rr-Ö  OtJi  haft  sih,  37 

rechts:  C|ON  Aspa(han),  Ispahau. 
AI.  Beschrieben  hei  Thomas,  S.  283. 

A.  wie  No.  505.  _  Nu.727. 

R.  Legenden ,  links :  STD  ODS!  haft  sih ,  37 

rechts:  Hl  Da(rabgird). 
yfl.  Grösse  8f.    Gewicht  85  Ai.    Cabinet  des  Uro.  Ali- 
schan. 

A.  wie  No.  458.  N0.728. 
R.  Legenden,  links:  rro  OD?»    haft  sih,  37 

rechts:  snn  Baba,  Ctesiphan, 
/ft»  Grösse  9.    Gewicht  70  As.    Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
A.  wie  No.  453.  Nu.  729. 

R.  Legenden,  links:  STD  ÖDi  haft  sih,  37 

rechts:  hE3  Nischach(puchri) ,  NSschapur. 
At.  Drei  Exemplare  in  den  Cabinetten  der  Hrn.  Alischan, 
Borreil  und  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  505.  N0.730. 
R.  Legenden,  links:  rrO  ccn  haft  sih)  37 

rechts:  *0  Si(katschtan) ,  Segestan. 
AI.  Grösse  9.    Gewicht  85  As.    Cabinet  Subhi  Bej's.  Der- 
selbe bat  noch  ein  zweites  Exemplar. 

A.  wie  No.  453.  Nu. 731. 

iL  Legenden,  links:  rro  üb*  haft  sih,  37 

rechts:  it  Zad(rakarta). 
AI.  Cabinet  des  Dr.  Rosen;  Cabinet  Subhi  Bej's,  welcher 
letztere  drei  Exemplare  hat. 

A.  wie  No.  453.  Nu.  732. 
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R.  Legenden,  linke:  <o  ODin  haft  si,  37 

rechts:  *n  Zer(endsch). 
M.  Grösse  9.    Gewicht  87  As.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

»     6  f.        »      50  „     (beschnitten).  Cabinet  des 
Hrn.  S.  Alischan.  Ein  drittes  Exemplar  im  Cabinet  Ismail  Pascha'*. 

Jahr  38  (628). 

No.733.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  mo  hascht  sih,  38 

rechts:  üDCt  And(mesch). 
At,  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien. 
No.734-       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  rro  ölön  hascht  sih,  38 

rechts:  nus  Nischach(puchri),  Nischapur. 
AI.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.735.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  ?T0  öttJrt  hascht  sih,  38 
rechts:  CD  St(achr),  Persepolis. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.736.       A.  wie  No.  453. 

R.  Legenden,  links:  ?ro  BOT  hascht  sih,  38 

rechts:  *ir  Zer(endscb). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 


Die  folgende  Münze  ist  eigentlich  meinem  Zwecke  fremd, 
da  aber  gegenwartige  Abhandlung  alle  Sasaniden-  Münzen  um- 
fasst,  so  kann  ich  die  einzige  derselben,  welche  keine  Pehlvi- 
Legende  enthält,  hier  nicht  gut  ansschliessen. 
No.737.  A.  wie  No.  453;  es  fehlen  aber  die  Flügel  über  der  Krone; 
vor  und  hinter  der  Krone  nur  ein  Stern,  aber  kein  Halbmond;  auch 
über  den  Schultern  fehlen  diese  Embleme.  Legende  in  geor- 
gischen Charakteren: 

O  P  0  <P  8  .    e  f 

C  ^\  Q  •     o  o  Stephau. 

0 

R.  wie  No.  453 ,  jedoch  statt  der  Feuerflamme  auf  dem 
Altar  ein  Kreuz.  Auch  fehlen  Halbmond  und  Stern.  Legende 
nicht  vorhanden. 

At.  Zwei  Exemplare  in  den  Cabinetten  der  Hrn.  Cayol  und 
Ivanoff. 

Obiger  Stefanos  (Eristavi),  Sohn  des  Mepe  Guran  Kurat 
Palati,  regierte  als  Vasall  Chusrav's  II.  von  610  bis  642  in 
Georgien. 
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Von  97  Münzen  mit  der  Cootremarque  ICD  sind: 
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26.  Kobad  II.  Schiruie.  «jjaA  -V 

Pehlvi  Ii^re  öHip  Kavad  Pirudsch  (Taf.  I,  17). 
Sobn  Chusrav's  II. 

A.  Brustbild  nach  rechts  gewendet,  Diadem  und  KroneNo.738* 
wie  bei  Chusrav  II,  darüber  Halbmond  und  kugelförmiger  Bund ; 
vor  der  Krone  Halbmond  und  Stern,  hinter  der  Krone  ein  Stern ; 
über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond ;  über  der  rechten  Schulter 
ein  Stern;  einfache  Perleneinfassung;  ausserhalb  derselben  noch 
dreimal  Halbmond  und  Stern.  Legenden 

vor  dem  Kopfe:  0«ip  Kavad 
hinter  dem  Kopfe:  Pirudsch. 

R,  Feueraltar  u.  s.  w.  wie'  bei  Chusrav  II.  Kinfache  Perlen- 
einfassung; ausserhalb  derselben  viermal  Halbmond  und  Stern; 
Legenden 

links:  t*in  tarein,  2 
rechts:  Dritt  Achmaftana) ,  Ecbatana. 
y/f.  Grösse  9.    Gewicht  8ö|  As.    Cabinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

Das  Datum  steht  in  auffallendem  Widerspruch  mit  den  bis- 
her bekannten  historischen  Notizen,  nach  denen  Kobad  Schiruie 
höchstens  8  Monate  regiert  hat.  Ich  war  daher  geneigt,  diese 
Münze  dem  Kobad  Sohn  des  Pirus  zuzuschreiben.  Aber  der  Ha- 
bitus entspricht  ganz  genan  den  letzten  Münzen  Chusrav's  II,  nnd 
ich  kann  sie  daher  nur  an  diese  Stelle  setzen. 
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27.  Ardeschir  III.  ^>y\ 

8olm  des  Kobud  Schiruie,  regierte  18  Monate. 

Jahr  1. 

*N.739  /|.  Habitus  wie  auf  den  Münzen  Chusrav's  II,  nur  ist  der 
Kopf  jugendlicher,  ohne  Bart;  auch  ist  nur  eine  einfache  Perlen- 
einfassung da.  Legende,  links:  iTDfit  afzu 

rechts:  nöttjnrn«  Artachschetr. 
R,  wie  No.  738.    Legenden,  links:  mt*  achad,  1 

rechts:  unleserlich. 

AI.  Cabinet  des  Barons  ßehr. 

Jahr  2. 

i\o.740.       A.  wie  No.  739. 

R.  Legenden,  links:  ]*^n  tareiu,  2 

rechts :  *pfl  Hirn. 
jft.  Grösse  8.    Gewicht  bO  As.    Cubinet  des  Hrn.  S.  Ali- 
schan. 

No.74l.       A.  wie  No.  739. 

R.  Legenden,  links:  p*in  tarein,  2 

rechts:  onat  Achuia (tana),  Ecbataau. 

sR.  Cabinet  des  Obersten  Kuwlinson. 

i\o.74?.       A.  wie  No.  739. 

R.  Legenden,  links:  |<in  tarein,  2 

rechts:  «02  Basu. 
SR  Abgebildet  bei  Marsden  Taf  XXVIII,  No.  DXXV. 

28.  Puranduchl.  cöoö^ 

Longpe>ier  achreibt  der  Königin  Puranducbt  und  ihrer 
.Schwester  Azermiducht  einige  Münzen  von  Taberistan  zu,  und 
entschuldigt  die  starken  Schnurrbarte  auf  denselben  mit  der 
damals  herrschenden  Barbarei.  Ob  diese  Königinnen  wirklich 
haben  Münzen  prägen  lassen,  ist  nicht  erwiesen;  ein  sicheres 
Exemplar  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Ich  besitze  jedoch 
eine  Münze,  welche  vielleicht  der  Azermiducht  angehört,  aber 
leider  ist  ein  Theil  des  Namens  durch  eine  Contremarque  zer- 
stört 


29.    Azermiducht.  c^xa^i 

•N.74.*.       A.  Weiblicher  Kopf,  nach  rechts  gekehrt,  mit  einer  kleinen 
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Krone.    Einfache  Perleneinfassung.    Legende,  soweit  sie  nicht 
durch  eine  Contremarque  zerstört  ist, 

DIO  (T.  I,  18)  ..rm 
R.  ist  so  zerstört,  dass  man  nur  mit  Mühe  noch  den  Feuer- 
altar erkennt. 

AI.  Grösse  8.    Gewicht  65  As     In  meinem  Cabinet. 

- 

30.  Jezdegird  IV. 

reg.  von  «32  bis  651. 

A.  wie  auf  den  Münzen  Ardeschirs  III.    Legenden  i\«.744.* 
links:  O'O    üiTCN  afzud.  Sim. 
rechts:  irötr  Jezdikert  (Taf.  I,  19). 
R.  Legenden,  links:  wen  tischa,  9 

rechts:  IM  Ad  erbaigan). 
dt.  Grösse  8}.    Gewicht  70  As.    Cabinet  des  Brn.  S.  Ali- 
schon. 

A.  wie  No.  744,  No.745. 
„Ä.  Legeoden,  links:  (sie)  KT  5«..  (ja)dsch  deb ,  11 

rechts:  Tfit  Ad(erbaigan). 

AI.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol.  —  Ha  Aderbaigan  im  J.  643, 
also  im  12.  Jahre  Jezdegird's  erobert  wurde,  so  kann  das 
Datum  nur  II  sein. 

Hr.  Bartholomaei  besitzt  eine  Münze  vom  12.  Jahre  Jezde-No.  746. 
gird's,  doch  ist  kein  Prägeort  angegeben  (Memoires  de  la  So- 
cteU  Imperiale  d' Archäologie  de  St.  Petersbourg.  Vol.  IV,  No.  I. 
Bulletin,  S.  14). 

Gewicht  der  sasanidischen  Münzen. 

Die  Untersuchungen  über  das  Gewicht  der  Münzen,  wel- 
ches mit  dem  Werthe  derselben,  ihrer  Bintheilung,  dein  Ver- 
hältniss  des  Goldes  zum  Silber  und  überhaupt  mit  so  manchen 
interessanten  Dingen  in  Verbindung-  steht,  beschäftigten  mich 
erst  später,  als  schon  ein  grosser  Theil  der  von  mir  untersuch- 
ten Münzen  nicht  mehr  in  meinem  Hereich  war.  Nichts  desto 
weniger  blieb  noch  eine  ziemliche  Anzahl  zu  meiner  Verfügung, 
um  nachträglich  ihr  Gewicht  zu  bestimmen.  Ich  habe  das  hol- 
ländische As  zu  Grunde  gelegt,  und  die  Angaben  von  Long- 
perier  und  B.  Thomas  darauf  reducirt.  Ich  stelle  die  erhaltenen 
Resultate  in  folgender  Tafel  zusammen,  wobei  ich  bemerke, 
tlass  ich  als  gute  Bxemplare  nur  solche  angenommen  habe,  wel- 
che 75  As  und  darüber  wogen. 
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Gute 

und  schlechte  Stücke. 

Gute  Stücke. 

Münzherren 

Durchschnitt 

1 

Durchschnitt 

Zahl 

Totalgewicht 
As. 

pr.  Stück 
As. 

Zahl 

Totalgewicht 
As. 

pr.  Stück 
As. 

»  _  1  1   '  f 

Ardcschir  I. 

7 

538,91 

76,70 

6 

502,94 

83,82 

O    1  _  I 

Schapur  I. 

O IV 

2139,56 

82,29 

23 

1964,06 

85,39 

Baluram  I. 

1 

78,49 

78,49 

1 

78,49 

78,49 

Iwihram  II. 

y 

690,68 

76,74 

6 

505,34 

84,22 

Tft     1  fit 

Kahram  III. 

o 

251,02 

83,67 

3 

251,02 
416,25 

83,67 

Nersi. 

/ 

554,79 

79,26 

5 

83,25 

W                        1  VT 

Ilormuzd  II. 

O 

478,59 

79,76 

6 

478,59 

79,76 

Schapur  II. 

AR 

3718 

82,62 

43 

3574,6 

83,13 

A         1              1_  *           f  ff 

Ardcschir  II. 

A 

«J 

249,8 

83,27 

3 

249,8 

83,27 

fcrhapur  III. 

97 

2285,46 

84,65 

27 

2285,46 

84,65 

Ii  _  1   ||f 

Bahrain  IV. 

lo 

1053,16 

81,01 

11 

921,16 

83,74 

¥        J              1  II 

Jezdegird  II. 

960,74 

80,06 

10 

821,54 

82,15 

Ilahrani  Y. 

1U 

766,25 

76,63 

9 

713,25 

79,25 

Jezdegird  III. 

ß 
O 

414,7 

69,17 

1 

80,7 

80,7 

Chodad  Varda 

o 

125 

62,5 

IMruz 

1» 

1456,68 

76,67 

14 

1151,5 

82,25 

Palasch  (f) 

1 

49,75 

49,75 

ff/r    ff      1  ff 

Kobad  I. 

1  A 

lo 

1218,95 

76,18 

13 

1041,95 

80,15 

Ghusrav  I. 

A  f 

3129,41 

76,33 

30 

2441,41 

81,38 

*  f                      1     f  IT 

Hormuzd  IY. 

AA 

öooy  ,«o 

70  77 

oD 

öa  77 

Chusrav  II. 

127 

9823,5 

77,35 

91 

7676 

84,35 

Kobad  Schiruie 

1 

85,5 

85,5 

1 

85,5 

vir,«.» 

85,5 

Ardcschir  III. 

1 

50 

50 

Azermiducht 

1 

65 

65 

Jezdegird  IV. 

1 

70 

70 

Total: 

431 

|  33923,17 1 

78,71 

339 

I  28291,29 

83,46 

Long-perier  (S.  7)  setzt  das  Normalgewicfat  auf  79  Grains, 
also  auf  87]  As  fest,  was  gewiss  zu  hoch  ist;  der  Wahrheit 
dürfte  man  am  nächsten  kommen  ,  wenn  man  es  zu  84  As  an- 
nimmt. E.  Thomas  (S.  278)  setzt  es  auf  58,46  engl.  Grains, 
also  78,81  As  fest,  was  wieder  zu  wenig  ist;  letzterer  hat 
vermuthlich  den  Irrthum  begangen,  dass  er  26  Stücke  auf 
Gerathewohl  herausgriff,  während  eigentlich  nur  die  schwersten 
Stücke  zu  einer  solchen  Untersuchung  genommen  werden  sollten ; 
ich  selbst  habe  vielleicht  Unrecht  gethnn,  bis  zu  75  As  hinabzugehen, 
und  hätte  eigentlich  nicht  unter  80  As  hinabsteigen  sollen. 

Die  erste  Columne  ist  nöthig,  um  die  Unterabtheilungen 
des  Geldes  zu  ermitteln.  Es  kommen  nämlich  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Stücken  noch  kleinere  und  grössere  vor,  welche  die 
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Unterabtheilung  feststellen  können ;  leider  finden  sich  diese  nicht 
in  genügender  Anzahl,  um  ein  Durchschnittsgewicht  zu  ermitteln, 
ein  Umstand ,  der  namentlich  bei  den  kleineren  Stücken  die  Er- 
mittlung des  Normalgewichts  erschwert,  weil  das  Beschneiden 
eines  kleinen  Stückes  verhältnissmässig  weit  mehr  Schaden  thut, 
als  das  eines  grossen.  Denn  wenn  man  von  einem  Stücke  von 
84  As  4  As  abschneidet,  so  fehlt  T'T  oder  4f«  p.  Ct.;  schneidet 
man  aber  von  einer  Münze,  welche  12  As  wieirt,  4  As  ab ,  so 
fehlt  j  oder  33]  p.  Ct 

Von  grösseren  Stücken  kommen  vor 

unter  Ardeschirl.  2  Stücke,  503  As,  Durchschnitt  251,5  As. 

„     Schapur  II.  2      „        259    „  ,.         129,5  As. 

Man  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  ersteren 
das  Doppelte  der  letzteren  sind,  so  dass  man  zur  Ermittlung 
des  Durchschnitts  diese  vier  gleich  sechs  der  kleineren  Stücke 
rechnen  kann,  also 

Ardeschir  I.  4  Stücke,  503  As, 
Schapur  II.   2       „       259  „ 

6  Stücke,  762  As,  Durchschnitt  127  As. 
Diess  ist  ungefähr  das  Hfacbe  der  gewöhnlichen  Münzen, 
wodurch  wir  also  zu  dem  Resultat  kommen,  dass  die  dicken 
Münzen,  welche  Ardeschir  I.  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Re- 
gierung prägen  Hess,  nicht  Tetradrachmen,  sondern  Tridrachmen 
waren,  und  dass  die  schwerereu  Stücke,  welche  Schapur  II.  aus- 
prägen Hess,  Stücke  von  1|  Drachmen  waren. 

Unter  Ardeschir  I.  und  Schapur  I.  kommen  drei  Stücke  mit 
folgendem  Gewichte  vor: 

Ardeschir  1  45,7  As, 

Schapur  1  38  „ 

ditto         .  .  .  .  40  „  

3  Stücke  123,7  As,  Durchschnitt  41,2  As, 

welche  also  halbe  Drachmen  waren. 

Von  ganz  kleinen  Stücken  habe  ich  folgende  gewogen: 
Ardeschir  I.  1  Stück  .  .  12  As, 
Schapur   I.    1  .  .  14  „ 

I  „  .  .  11  ,, 
Schapur  II.  I  „  .  .  10|  „ 
Schapur  III.    1      „     .  .  10  „ 

5  Stücke     57|  As. 

Durchschnittlich  11  j  As,  ein  Resultat,  welches  nur  ge- 
ringen Werth  hat ;  nur  so  viel  kann  man  daraus  schliessen,  dass 
sie  Sechstel  -  Drachmen  waren. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  in  Persien  das 
VIII.  10 
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Duodecimalsystem  gebräuchlich  war;  die  cursirenden  Silber- 
münsen  waren: 

£  Drachmen  ■  •  von  14  As , 

Drachmen  .  .     „    84  „ 

14-       »  »  126  „ 

Tridrachmen  .  .    „  252  „ 
Schwer  ist  es,  das  Verhaltniss  derselben  zu  den  Goldmünze* 
zu  ermitteln ,  da  von  letzteren  nur  sehr  wenige  vorkommen,  und 
diese  wenigen  Stücke  ganz  unerklärliche  Sprünge  und  Abwei- 
chungen darbieten.    Bs  kommen  vor: 

1.  Ardeschirl.    1  Stück  .  .  176,6  As, 

2.  Schapur  1.     1      „      »  «  150,34  „ 

3.  Uormuzd  I.     1      „     .  .  149,64  „ 


4.  Bahram  I.       I      „      .  .  150,34 

5.  ditto  1      „     .  .  151 

6.  Hormuzd  II.     1      „      .  .  153,11 


7.  Schapur  II.  1  „  .  «  150,5 

8.  ditto  1  „  .  .  175,5 

9.  Schapur  III.  1  „  .  .  89,5 
10.  Chusrav  I.  1  „  .  .  85 


»» 
»» 


Die  Stücke  2,  3,  4,  5,  6,  7  harmoniren  unter  sich  sehr 
schön  und  geben  als  Durchschnitt  150,82  As.  Auch  die  Stücke 
1  und  8  stimmen  mit  den  Stücken  9  und  10,  welche  letztere  offenbar 
die  Hälfte  der  ersteren  sind,  und  für  die  kleineren  einen  Durch- 
schnitt von  87»,  für  die  grosseren  cineu  Durchschnitt  von  175  f 
As  geben.  Aber  wie  vergleicht  sich  die  erste  Münzreihe  mit  der 
letzten?  Die  drei  verschiedenen  Sorten  stehen  unter  einander 
im  Verhaltniss  von  12,  14  und  7,  —  ein  ganz  irrationales  und  un- 
erhörtes Münzverhältniss.  Am  ungezwungensten  würde  sich  die 
Sache  erklären,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  es  12-,  20- 
und  24-  Drachmenstücke  sind,  was  das  Verhaltniss  des  Silbers 
zum  Golde  etwa  wie  1  zu  11}  stellen  würde.  Indessen  sind 
10  Goldstücke  nicht  hinreichend,  um  diesen  Punkt  in  ein  ge- 
nügendes Licht  zu  setzen. 

Zur  Vergleichung  des  Mtinzfusses  der  einzelnen  Prägeorte 
inüsste  ich  eine  Anzahl  Münzen  zur  Disposition  haben,  welche 
wenigstens  zehnmal  grösser  wäre,  als  diejenige,  welche  ich 
untersucht  habe.  Indessen  habe  ich  es  dennoch  versucht,  ob 
nicht  selbst  die  kleine  Anzahl  einigermassen  ein  Resultat  liefere. 
Und  diess  ist  auch  wirklich  der  Fall:  die  Münzen  aus  Chora- 
san  sind  durchgängig  die  besten  und  erheben  sich  über  das 
gefundene  Durchschnittsgewicht;  die  Münzen  aus  Persepolis  er- 
geben ein  Durchschnittsgewicht,  welches  von  dem  vorher  S.  144 
gefundenen  Total  -  Durchschnitt  nur  um  -pVrr  As  diflferirt;  im 
Allgemeinen  sind  die  Münzen  aus  Pars  und  Chuzistati  die  schlech- 
testen.   Folgende  Tabelle,  wobei  dieselben  Grundsätze  befolgt 
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sind  wie  bei  der  Tabelle  S.  144,  ist  das  Krgebniss  der  Unter- 
suchung. Je  geringer  die  Anzahl  der  Münzen  ist,  deste  werth- 
loser ist  das  betreffende  Resultat. 


Gute  und  schlechte  Stücke. 


Gute  Stücke. 


Prägeorte 

7ahl 

£«1111 

Totalgewicht 

D  ii  roh  <rhn  in 

pr.  Stück 

7.1  hl 

Mjil  III 

— — — — — 

Totalgewicht 

11  ii  rr*  Ii  < rh  n  1 1 1 

J/  Ul  I.            II  II  1 1 1 

pr.  Stock 

As. 

As. 

1 

As. 

Mm  fr» 

As. 

v*\  Raj 

3 

259 

86,33 

3 

259 

86,33 

ruD3  Nischapur 

30 

2351,8 

78,39 

22 

1877,8 

85,35 

UM  Nalirvaa 

5 

384,5 

76,9 

4 

340,5  " 

85.12 

Mcrv 

9 

699 

77,78 

7 

595 

85 

*i©  Farra 

3 

222 

74 

2 

170 

85 

^3  Bibistun 

6 

454 

75,67 

4 

339 

84,75 

ÜZR  Aiulmescb 

8 

616 

77 

5 

423 

84,6 

"O  Kirman 

4 

302,75 

75,69 

3 

253 

84,33 

5*nn  CtesiDhou 

17. 

1358,2 

79,89 

12 

1010 

84,17 

3tt  Ab .... 

10 

734 

73,4 

7 

588 

84 

i*T  Darabeinl 

13 

1066,5 

82,04 

12 

1005,5 

83,79 

**o  Scuestau 

12 

859,5 

71,62 

6 

502,5 

83,75 

*3  Nisa 

4 

323 

80,75 

3 

251 

83,67 

T  r  Ledan 

15 

1222,11 

81,47 

13 

1085,11 

83,47 

Dt>  Persepolis 

14 

1111,9 

79,42 

11 

917,9 

83,45 

Onit  Ecbalana 

11 

820 

74,55 

7 

584 

83,43 

*JT  Zercndsch 

14 

1021,9 

72,99 

9 

750,4 

83,38 

x»  f>  ^    Iii  a  9 
C\  W  J  IMCd 

9 

721,3 

80,14 

8 

666,5 

83,31 

IT  Zuzen 

2 

137 

68,5 

1 

83 

83 

IT  ZadrakarU 

19 

1466,1 

77,16 
81,49 

13 

1077,1 

82,85 

ifit  ChuzisUn 

U 

896,41 

10 

825,91 

82,59 

1«  Arbela 

3 

247 

82,33 

3 

247 

82,33 

]K*rtt  Arran 
ro  Kaharend 

3 

225,5 

75,17 

2 

164,5 

82,25 

8 

642,7 

80,34 

7 

571,7 

81,67 

Meibod 

8 

619 

77,37 

5 

405 

81 

Ott  Ispaban 

8 

620,17 

75,27 

323,17 

80,79 

KVK  Hira 

3 

204 

68 

80 

[  I 


10 
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Zweite  Ahthellung 

Münzen  arabischer  Chalifen  und  Statthaher 

mit  Pehlvi- Legenden. 


Als  die  im  Innern  Arabiens  neugestiftete  Religion  heraus- 
trat und  in  Aegypten,  Syrien  und  Persien  Eroberungen  machte, 
waren  die  ersten  Heerführer  durchaus  nicht  im  Klaren,  was  sie 
eigentlich  wollten.   Am  wenigsten  scheinen  sie  die  Idee  gehabt 
zu  haben  einen  Staat  zu  stiften ,   und  schon  hatten  sie  eine 
Menge  Länder  erobert  und  unter  ihre  Herrschaft  gebracht,  schon 
waren  zwei  Oberfürsten  der  Araber  gestorben,  als  es  endlich  dem 
dritten  derselben,  dem  Chalifen  Omer,  zum  klaren  Bewusstseyn 
kam,  dass  ein  Reich  gestiftet  war,  und  dass  also  Einrichtungen, 
Gesetze,  Regierungsbeamte,  Verwaltungsnormen  u.  s.  w.  für 
dasselbe  nö'thig  waren.    Mit  grosser  Ausführlichkeit  und  Un- 
befangenheit erzählen  uns  die  arabischen  Historiker,  wann  und 
wie  Omer  alle    diese  Dinge   allmälig   ins   Leben  rief,  wie 
er  selbst  die  unbedeutendsten  Dinge  schaffen  musste,  weil  es 
den  wilden  Raubhorden  an  jeder  klaren  Idee  gefehlt  hatte.  So 
z.  B.  ist  es  auch  erst  unter  Omer  den  Leuten  klar  geworden, 
dass  das  Reich  Geld  haben  müsse.   Man  half  sich  nun  einfach: 
mau  nahm  die  Silbermünzen  von  Persien   und  die  Goldmünzen 
vom  byzantinischen  Reiche  an,  und  legalisirte  sie  durch  eine 
Contremarke  in  kufischer  Schrift.    Was  gründliche  Kenner  und 
Forscher  des  Korans  längst  bewiesen  haben,  dass  der  ganze 
Islam  nichts  weiter  als  eine  äusserliche  Spielerei  ist,  und  dass 
es  den  arabischen  Hordenfübrern  um  ganz  andere  Dinge  zu  thun 
war,  als  um  die  Einheit  Gottes,  um  das  Prophetenthum  Mobam- 
med's  u.  s.  w. ,  das  bestätigen  in  unwiderleglicher  Weise  die 
in  grosser  Anzahl  vorhandenenen  Münzen  dieser  Zeiten.  Da 
sehen  wir  auf  beiden  Seiten  die  Symbole  des  Feuercultus,  und 
ohne  sich  daran  zu  stossen,  drücken  sie  gauz  harmlos  ein  Bism- 
illah  oder  ein  El  hamd  lillah   oder   dergleichen    darauf,  und 
damit  ist  es  gut;  dass  das  Geld   nicht  brenzlich   oder  sonst 
unangenehm  riecht,  wussten  sie  eben  so  gut  wie  Vespasian. 
Fünfzig  Jahre  lang  cursirte  diese  Münze  unter  den  Muahhedin, 
gleichwie  man  sich  nicht  im  Geringsten  darüber  scandalisirte, 
die  mit  dem  Kreuze,  mit  dem  Bildnisse  des  Erlösers,  mit  den 
Worten  'Irjaovq  Xgtgbg  rtxa  und  anderen  Emblemen  des  Christen- 
thums versehenen  griechischen  Goldmünzen  uoter  sich  cursiren 
zu  sehen. 
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Die  ältesten  Münzen  der  Araber  unterscheiden  sich  in  nichts 
von  den  Münzen  Cbusrav's  II,  selbst  dessen  Name  ist  beibe- 
halten; nur  am  Rande  steht  irgend  eine  Formel  in  kofischen 
Zügen.  Später  wurde  statt  des  Namens  Cbusrav  der  Name  des 
Statthalters  gleichfalls  in  Pehlvi  -  Charakteren  gesetzt;  erst  ganz 
zuletzt  erscheint  dieser  Name  in  kufischen  Charakteren,  während 
um  dieselbe  Zeit  die  in  Pehlvischrift  ausgedrückten  Tlieile  der 
Legende  eine  Abnahme  der  Kenntniss  dieser  Sprache  und  Schrift 
beurkunden.  Auffallend  ist  es,  dass  nur  sehr  wenige  Münzen 
den  Namen  des  Chalifen  angeben;  bei  Weitem  die  Mehrzahl 
führt  den  Namen  des  Statthalters  als  Münzherren  an,  eine 
Thatsache ,  welche  dem  Geschichtsforscher  einen  bedeutenden 
Wink  über  das  Verhältniss  und  die  Stellung  dieser  Statthalter 
geben  kann. 

Die  natürlichste  Classificirung  dieser  Münzen  ist  die  nach 
den  Münzherren,  wie  schon  bei  den  Sasaniden  geschehen  ist, 
und  wie  auch  E.  Thomas  in  seiner  Abhandlung  dieses  System 
befolgt  hat  Voran  gehen  daher  die  Münzen  ohne  Angabe  eines 
Münzherreo,  wo  der  Name  Cbusrav  noch  beibehalten  ist. 

Jahr  20  (641). 

A.  Typus  der  Münzen  von  Jezdegird  IV.    Legenden         Nu.  747. 
links:  BiTGtt  afeud 
rechts :  oiar  Jezkert 
am  Rande  (kufisch):  aJÜ!         Bismillab.    Im  Namen  Gottes. 

R.  Legenden,  links:  tDOV  vist,  20 

rechts:  in  Ad  (erbaigan). 

yf?.  Gewicht  77,4  As.  Sechs  Exemplare :  eins  im  britischen 
Museum,  zwei  im  Cabinet  Massou's,  drei  im  Cabinet  des  General 
Fox.    Beschrieben  bei  Thomas  S.  280. 

Thomas  las  den  Prägeort  Jezd,  wodurch  bei  ihm  Zweifel 
wegen  der  Münze  entstanden,  weil  Jezd  im  J.  d.  H.  20  (641) 
noch  nicht  erobert  war.  In  Betreff  Aderbaigan's  erheben  sich 
ähnliche  Zweifel,  weil  die  Eroberung  dieser  Provinz  erst  im 
J.  643  vollendet  wurde;  vielleicht  ist  sevist  (23)  zu  lesen,  oder 
die  Abkürzung  des  Prägeortes  ist  noch  anders  auszulegen.  — 
Dies»  ist  übrigens  die  einzige  mir  bekannte  Münze  Jezdcgird's, 
welche  von  den  Arabern  angenommen  wurde;  alle  andern  tragen 
den  Typus  von  Chnsrav  II. 

Jahr  25  (646). 

A.  Typus  der  Münzeu  Chusrav's  II.    Legenden  No.748 

links:  D1TDM  afcud  tt-  u  . 

rechts:  ^"iDin  Chusrui 
am  Rande:  *Ut  BtsmUlah. 
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R   Legenden,  links:  O0*n  33D  paotscli  vUt,  25 

rechts  r  *T«K  Hira. 
/ff.  Cabinet  Ismail  Pascha'i. 

Jahr  28  (649). 

No.749.       A.  wie  No.  748. 

ß.  Legenden,  links:  öD^i  Otört  huscht  vist ,  28 

rechts:  im  Ad (erbaigan). 
/ft.  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 

Jahr  32  (653). 

No.750.       A.  wie  No.  748. 

Ä.  Legenden,  links:  rro  Sttii  dnadscb  sili ,  32 

rechts:  ib  Led(au). 
AL  Beschneben  bei  Thomus  S.  282. 

Jahr  35  (656). 

No.751        A.  wie  No.  748. 

Ä.  Legenden,  links:  mo  iaD  pantsch  sHi ,  35 

rechts:  «03  Basa. 
AI.  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 
Wo.752.       A.  wie  No.  748. 

R.  Legenden,  links:  ir'O  Ä3B  pantsch  sib,  35 

rechts  ein  Prägeort,  der  sich  aus  der  von 
Thomas  gegebenen  Transcription  in  modernem  Pehlvi  nicht  wie- 
dererkennen lässt;  vielleicht  IT  Zu(zen). 
AI.  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 
No.753.       A.  wie  No.  748. 

Ä.  Legenden,  links:  fpo  J3D  pantsch  sih,  35 

rechts:  vi  Raj. 
^ß.  Beschrieben  bei  Thomas  S.  282. 
iNo.754.        yl.  wie  No.  748,  jedoch  mit  der  kufischen  Legende 

aJJt  Jj  Mohammed  der  Freund  Gottes. 

R.  wie  No.  753. 

AI.  Gewicht  79  As.    Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  283). 

Jahr.  37  (657). 

No.  755.       A.  wie  No.  748 

R.  Legenden,  links:  «»0  Ort  haf(t>  si,  37 

rechte:  n«  Ad  (erbaigan). 
/R.  Thomas  S.  282. 


Jahr  42  (662). 
No.756.       A.  wie  No.  748.  Randlegende: 

Bismillah  Veli. 
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Ä.  Legenden,  links:  rfw  ifitn  duadsch  tschehel,  42 

rechts:  «03  Basa. 
AI.  Cabinet  des  Hrn.  Borreil. 


Jahr  45  (665). 


A.  wie  No.  748.  Statt  des  Wortes  afzud  ein  Stern  undNo.757. 
das  Wort  äU  lillab. 

R.  Legenden,  links:  brräso  pantschend ,  45 


/R.  Gewicht  47  As.  Cabinet  des  Hrn.  Stokes  (Thomas 
S.  283). 


A.  wie  No.  748.    Statt  des  Wortes  afeud  steht  auf  der\o.758. 
Münze  afzu  (wie  auf  den  Münzen  Kobad's) ,  welches  Thomas 
halb   Arabisch  lillab    und   halb    Pehlvi    Zu  liest,   eine  Aus- 
legung, welche  allen  philologischen  Grundsätzen  widerspricht. 

R.  Legenden,  links:  bnä  Bon  haft  tscbehel ,  47 
rechts:  <3  Bi(histun). 

AI.  Gewicht  72  As.    Cabinet  des  Hrn.  Stokes  (Thomas 
S.  283). 

A.  wie  No.  748.    Randlegende:  N«.759. 
«Uli  aJJl  ^  Bismillah  el  Melik. 

R.  Legenden,  links:  brtä  Dön  baft  tschehd,  47 


At.  Zwei  Kxemplare  im  k.  Cabinet  zu  Berlin  und  im  Ca- 
binet Masaott's. 


rechts:  <a  Bi  bistun). 


Jahr  47  (H67). 


rechts:  «02  Basa. 


Jahr  48  (668). 


A.  wie  No.  748. 

Ä,  Legenden,  links:  btti  üiöil  hascht  tscbehel,  48 


No.760. 


rechts:  TS  Ad(erbai^an). 
At.  Thomas  S.  282. 

Jahr  49  (669). 


A.  wie  No.  748. 

Ä.  Legenden ,  links :  *nä«i3  nuatschehel ,  49 


No.761. 


rechts:  üasa. 
AI.  Thomas  8.  282. 

Jahr  50  (670). 


A.  wie  No.  748. 

R.  Legeuden,  links:  «HD  pantacka,  50 

rechts:  «03  üasa. 
AI.  Thomas  S.  282. 


No.76J. 
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AblheUung  II.  Chalifenmünzen 


Zijad  bin  Abu  SoNau. 

Julir  38  (658)  Statthalter  von  Bassra 
„     39  (659)  Statthalter  von  Pars 

„     45  (665)  Statthalter  von  Scgestan  und  Befehlshaber  in  Bassra 
„     46  (666)  Statthalter  von  Irak  und  Kufa 
„     47  (667)  Statthalter  von  Dechebal 

n  50  (670)  Statthalter  von  Cborasau,  Sind,  Oman,  Bahrein, 
nebst  allen  vorhin  genannten  Provinzen;  stirbt  53  (673)  an  der 
Pest. 

Jahr  43  (663). 

Ne.76J.       A.  wie  No.  748.  Legenden 

rechts:  *  e«W         Zijad- i-  Zijad  Sohn 

1«  fct    A(bu  Sofijao  Abu  Sofian's. 

Randlegende:  «sJJi  ^  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  bilä  0  se  tschehel,  43 
rechts:  «1  Da(rabgird). 

At.  Gewicht  60j  As.    Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  315). 

Thomas,  welcher  diese  Münze  ganz  richtig  gelesen  hat,  fin- 
det ein  Bedenken  bei  der  Form  des  t,  welche  aber  unter  Hör- 
muzd  IV.  sehr  häufig  ist;  Beispiele  in  Menge  geben  die  Münzen 
vom  sechsten  Regierun gsjalire  desselben,  wo  das  t  in  dem  Worte 
schata  (6)  durchgängig  so  gebildet  ist.  Dass  Abulfeda  die  An- 
erkennung Zijnd's  als  Bruder  des  Chalifen  Moavia  nbseiten  des 
Letzteren  erst  nach  dem  J.  44  erfolgen  lässt,  kann  der  Authen- 
tiettät  dieser  Münze  keinen  Abbruch  thun ,  und  der  von  Thomas 
geäusserte  Zweifel  scheint  mir  von  gar  keinem  Gewicht. 

Jahr  51  (671). 

INo.764.       A.  wie  No.  748.    Pehlvilegende  (Taf.  I,  20): 

önvt  Zijad - 

lenaio  iae*  ■»   i-Abu  Sofiao 

Raudlegende:  ^  *i»  ^  Bismillah  Veli. 

R.  Legeoden,  lioks:  «5:c  5*r  jadsch  pantscha,  51 
rechts:  tnäa  Batscbra,  Bassra. 

/Ä.  Cabinet  des  Obersten  Rawlinson.  Ks  ist  wahrschein- 
lich dieselbe  Münze,  welche  Thomas  S.  287  beschreibt.  Ge- 
wicht 56|  As. 

Jahr  52  (672). 

No.765  wie  No.  764. 

R.  Legenden,  links:  M33D  n  du  pautseba,  52 
rechts:  *)K3  Nahr(van). 

/R.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
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A.  wie  No.  764.  No.766. 

R.  Legenden,  links:  eu:e  n  du  pantsche,  52 
rechts:  "3  Ni(sa). 

AI.  Cabinet  Pietraszcwski's.  Abgebildet  anf  dem  Titel 
des  Werkes :  Le  Glnie  de  I'  Orient,  commente*  par  ses  monuments 
monetaires.    Par  L.  L.  Sawaszkiewicz.    Bruxelles  1846.  8. 

Jahr  63  (673). 

A.  wie  No.  764.  No.767. 
R,  Legenden,  links:  m5»D  se  pantscha,  53 

rechts :  MD2  Basa. 
AI.  Gewicht  82  As.    Thomas  S.  288.    Ein  zweites  Exem- 
plar von  Hrn.  Soret  bekannt  gemacht. 

A.  wie  No.  764.  No.  768. 

ß.  Legenden,  links:  etüsco  se  pantscha,  53 

rechts:  *3  Ni(sa). 
AI.  Gewicht  42  As.     Cubinet  des  Hrn.  Stokes  (Thomas 
S.  288). 

Jahr  54  (674). 

A.  wie  No.  764.  No.76<>. 
R.  Legenden,  links:  «5:d  *i«5  tschar  pantscha,  54 

rechts:  »03  Basa. 
AI.  Gewicht  78  As.  Im  britischen  Museum  (Thomas  8.  288). 
A.  wie  No.  764.  No.770. 
R.  Legenden,  links:  tÜ3D  ^«S  tschar  pantscha,  54 

rechts:  eoNV  Schadschn. 
Ai.  Gewicht  59  As.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  288). 

Jahr  55  (675). 

A.  wie  No.  764.  Nu.  771. 

R.  Legenden,  links:  nSsd  5sd  pantsch  pantscha,  55 

rechts:  tnän  Batschra,  Bassra. 
AI.  Gewicht  47  As.    Thomas  S.  288. 

Die  Daten  54  und  55  widersprechen  der  zu  Anfang  dieses 
Artikels  stehenden  historischen  Notiz,  uach  welcher  Zijad  im 
J.  53  gestorben  ist.  Ich  habe  diese  Notizen  aus  Taben,  Abulfeda, 
Elmacio,  Abulfaradsch,  Hadschi  Cbalfa  u.  s.  w.  gezogen,  gestehe 
aber,  dass  ich  den  numismatischen  Denkmälern  eine  grössere 
Glaubwürdigkeit  beilege,  als  jenen  Historikern,  von  denen  der 
älteste,  Taberi,  fast  drei  Jahrhunderte  später  schrieb.  In  der 
That  ist  es  unmöglich  anzunehmen ,  dass  der  Stempelschneider 
in  Bassra,  welcher  deu  Stempel  für  die  letzte  Münze  No.  771 
schnitt,  nicht  sollte  gewusst  haben,  wer  damals  in  Bassra  Statt- 
halter war. 
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Ablheüung  II.  Chalifenmünzen 


Ubeidullah  bin  Zijad. 

Jahr  53  (673)  Statthalter  in  Kufa,  Bassra,  Segestanund  Chorasan 
„    56  (676)  als  Statthalter  von  Chorasan  abgesetzt 
„    58  (678)  wieder  Statthalter  von  Chorasan 
„    60  (680)  als  Statthalter  von  Chorasan  abgesetzt 
„    61  (681)  als  Statthalter  von  Segestan  abgesetzt 
„    64  (684)  als  Statthalter  von  Kufa  and  Bassrn  abgesetzt; 
stirbt  im  Moharrem  67  (August  686). 

Jahr  26  (647). 

A.  Legenden,  rechts:  ttbctO'ttitt    Ubeitala-  Ubeidullah 
Taf.  I,  21.        jjcöäW  •»  i-Zijatan  Sohn  Zijnd's. 
am  Rande:  jJJt  p**)  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  oci  Ütt  schascb  vist,  26 

rechts:  MI  Da(rabgird). 
SR.  Gewicht  78  As.    Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  290). 

Jahr  27  (648). 

A.  wie  No.  772. 

R.  Legenden»  links:  üO^t  üefc*  haft  vist,  27 

rechts :  HO]  Nischah  (uuehri) ,  Nischapur. 
AI.  Grösse  7.    Gewicht  41  As.    In  meinem  Cabinet. 

Jahr  45  (665). 

A.  wie  No.  772. 

R*  Legenden,  links:  bfiisD  pantschehel ,  45 
rechts:  Mi  Da(rabgird). 
am  Rande  ein  Monogramm, 
yß.  Gewicht  81^  As.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  290). 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  diese  drei  Daten  26,  27  und 
45  zu  bedeuten  haben.    Thomas  vermuthet  in  dem  ersten  Datum 
ein  Versehen  des  Stempelschneiders,  vist  statt  schast  (60),  was 
auch  wohl  das  Wahrscheinlichste  ist ;  aber  wie  erklärt  sich  dieses 
dreimalige  Versehen,  und  zwar  bei  wenigstens  zwei  ganz 
verschiedenen  Stempelschneidern? 

Jahr  56  (676). 

No.775.       A.  wie  No.  772.    Am  Rande  die  Contremarque  Taf.  II,  21. 
U.  Legenden,  links:  «33t  Wtt  schascb  pantscha,  56 

rechts:       Ad (erbaigan). 
M.  Gewicht  86  As.    Drei  Exemplare:   eins  im  Cabinet 
Masson's ,  zwei  im  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  290). 
No.776.       A.  wie  No.  772. 

R.  Legenden,  links:  fitäaD  löü  schasch  pantscha,  56 
rechts:  «Dl  Basa. 


*u.77*. 


INo.773. 


No.774. 
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At.  Gewicht  68  As.    Cabinet  Mnsson's  (Thomas  S.  291). 

Jahr  58  (678). 

A.  wie  No.  772.  N«..777. 
R.  Legeuden,  links:  mSsd  Dan  hascht  pantscha,  58 

rechts:  enÜ3  Batschra,  Bassra. 
At.  In  der  kaiserlichen  Bibliothek  zo  Paris  (Thomas  S.29I). 

Jahr  59  (679). 

A.  wie  No.  772.  No.778. 
R.  Legenden,  links:  fiUDD  ia  uu  pantscha,  59 

reclits:  ti*Ü3  Batscbra,  Basra. 
At.  Gewicht  87  As.    Im  britischen  Museum  und  im  Cabinet 
Masson's  (Thomas  S.  291). 

Jahr  60  (680). 

A.  wie  No.  772.  ^.779. 

&.  Legenden,  links:  OOtD  schast,  60 

rechts:  5)0  fKÜ^D  Sipendsch  in  Kirmau. 

At.  Im  East  ludia  Hoose.    Abgebildet  bei  Wilson,  Ariaua 
Tab.  XVII,  No.  3,  und  bei  Olsbausen  S.  53. 

A.  wie  No.  772.  No.780. 

R*  Legenden ,  links:  oott  schast,  60 

rechts:  8133  Batscbra,  Bassra. 

At.  Grösse  7.    Gewicht  52£  As.    In  meinem  Cabinet.  Auch 
sonst  häufig  (Thomas  S.  291). 

Jahr  62  (682). 

A,  wie  No.  772.    Randlegende  ausser  dem  Bismillah  rechtsINo.781. 
und  links  ein  nicht  mehr  zu  erkennendes  Wort. 
R.  Legenden,  links:  Oölö  n  du  schast,  62 

rechts:  pltfJ  Jttö-D  Kirmau,  Mazark(ao). 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  772.  No.782. 
R.  Legenden,  links:  öO«  Tl  du  schast,  62 

rechts:  Led(ari). 
At.  Gewicht  85  As.    Cabinet  Massoo's  (Thomas  S  291). 

Jahr  63  (683). 

A.  wie  No.  772.  iNu.7ö3. 
Ä.  Legenden,  links:  DDttD  se  schast,  63 

rechts:  (T.  IV.  76)  ? 
At.  Gewicht  61 1  As.    Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas 
8.  291). 

Jahr  64  (684). 

A.  wie  No.  772.  »«.784. 
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\o.7WS, 


R.  Legenden,  links:  ODtt  "Ifta  tschar  schast,  64 

rechts:  «lia  Batschra,  Bassra. 
yR.  Cabinet  Massuds  (Thomas  S.  291). 

Jahr  68  (688). 

IN o.785.       A.  wie  772. 

lt.  Legenden,  links:  OD»  DOH  hascht  schast,  68 

rechts:  fit*ii»3  Batschra,  Bassra. 
At.  Cabinet  Massou's  (Thomas  8.  291). 


Abdurrahman  Moavia  1. 

wird  Chalife  im  Schewwal  41  (Februar  662); 
stirbt  im  Redscheb  60  (April  680). 

Jahr  43  (663). 
A.  Legende:  *PöK  Moavija  Amir-lTaf  j  ^ 

Randlegende:  *JJl  ^nmo  Bismillah. 
lt.  Legenden,  links:  bnlo  se  tschehel,  43 

rechts:  ttl  Da(rabgird). 
Von  Soret    bekannt    gemacht.   ( Mlmoires    de   la  Societe 
d' Histoire  et  d'  Archäologie  de  Geneve,  T.  V.) 

Das  Wort,  welches  unter  dem  Namen  des  Chalifen  steht, 
hat  bis  jetzt  allen  Bemühungen  der  Entzifferer  getrotzt  Die 

natürlichste  Idee  ist,  das  entsprechende  Pehlviwort  für  jj^JL^tt 
darin  zu  suchen ,  da  Amir  vorhergeht ;  es  ist  aber  schwer  zu  er- 

rathen ,  wie  dieses  Wort  heissen  müsste.    i^y**vll  bedeutet  „die 

Gläubigen  " ,  und  bezeichnet  bekanntlich  die  Mohammedaner;  in 
der  Uebersetzung  hätte  man  also  einen  Ausdruck  wählen  müssen, 
welcher  bisher  den  Hormuzd Verehrern  eigen  war,  also  Mazdaiasn, 
was  aber  wahrscheinlich  die  Mohammedaner  zurückgewiesen  haben 
würden;  auch  fehlt  es  in  dem  obigen  Worte  an  allen  Elementen 
zur  Darstellung  von  Mazdaiasn.  Ein  Wort  für  „glauben,"  woraus 
man  ein  Participium  hätte  machen  können,  ist  mir  weder  im  Zend 
noch  in  Pehlvi  vorgekommen;  nur  im  Ossetischen  beisst  urnin 
glauben  *) ,  was  einigermaßen  dem  obigen  Worte  entsprechen 
könnte.  Bs  scheint  also  ein  ganz  anderes  Wrort  dahinter  zu 
stecken.'  Leider  sind  die  Buchstaben  zu  vieldeutig,  und  andere 
Münzen  mit  demselben  Worte  geben  Varianten,  welche  die  Sache 
um  nichts  bessern.  In  einem  an  Prof.  Olshausen  gerichteten 
und  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1850,  S.  M)6)  veröffentlich- 


*)  G.  Rosen,  Ossetisch«  Sprachlehre,  S.  41. 
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teil  Schreiben  schlug  ich  ^.tfjü^Ä  ^^xi  vor,  eine  Conjectur, 

welche  Olshausen  dadurch  noch  wesentlich  verbesserte,  dass  er 
statt  dessen  ^\Xi^  »die    Kraftgebenden"  vorschlug. 

Diess  kann  man  wohl  aus  dem  langen  Worte  herauslesen,  aber 
Jedermann  fühlt  das  Gekünstelte  und  Gezwungene  eines  solchen 
Titels  wie  „Beherrscher  der  Kraftg-ebenden ,"  und  so  war  ich 
mit  dieser  Auslegung  noch  immer  nicht  zufrieden.  Thomas 
schlägt  S.  316  allerlei  vor,  als  Amir  ul  rueshuekan,  Amir  ul 
hurashuekan,  ferner  ^l^^*^^jJj^_Jo«f  9  ^l^^^i^^^^^M  t 

i^^y&J.yj^yfi'Ä)  ohne  aber  dabei  zu  sagen,  was  diese  voces  nibili 
möglicherweise  bedeuten  könnten ;  nur  bei  hurashuekan  sind  ihm 
die  Koraisch  eingefallen.  Aber  wie  wenige  Koraischiten  gab  es 
im  Chalifenreiche  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Gläubigen!  Auch 
ist  dieser  Titel  für  einen  Chalifen  ganz  unerhört. 

Endlich    bin  ich  noch  auf  die  Idee   gerathen,   statt  der 
Uebersetzung   von    Emir   ul   Muminin    die    üebersetzung  von 
.u \^[\  Emir  ul  Muslimin   zu   vermuthen,    auf  welche 

Idee  mich  das   von  Olshausen  vorgeschlagene  Wort 

führte.  Muslim  ist  ein  „Ergebener,"  und  so  schlage  ich 
jetzt  vor,  in  der  ersten  Hallte  ein  Wort  zu  suchen,  welches 
dem    arabischen  „selbst"    (wörtlich    „Seele")  ent- 

spricht. Die  Seele  oder  der  Geist  heisst  im  Zend  urun,  im 
Peblvi  ruban,  im  Parsi         (Nusch - i-r e v an),  und  wir 

hätten  also  ^t£ju&>Q^  Amir- i-Revandehendegan  „Be- 

herrscher derer  die  ihre  Seele  oder  sich  selbst  ergeben  haben". 
Für  wüsste  ich  in  der  Tbat  keine  passendere  Ueber- 

setzung, und  die  Legende  auf  dieser  und  den  übrigen  Münzen, 
welche  dieses  Wort  haben,  passt  ungezwungen  hinein.  —  Merk- 
würdig ist,  dass  das  Wort  jka\  Emir,  welches  doch  mit  keiner 
religiösen  Idee  in  Verbindung  steht,  im  Pehlvi  nicht  übersetzt 
ist,  obgleich  es  an  achten  Pehlviwörtern  dafür  nicht  fehlt. 


Selem  bin  Zijad. 

Jahr  60  (680)  Statthalter  von  Chorasan  bis  65  (685) 
„    61  (681)  Statthalter  von  Segestan. 

Jahr  26  (647). 

A.  Legenden:    «*  obo    Selem -i-    Selem  der  Sohn  N«.7ft7. 
Taf.  I,  23.    jftDifT   Zijatan  Zijad's 
Ramliegende:  «Iii  ^  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  üD"»!  tClö  schasch  vist,  26 
rechts:  enn  Hara,  Herat. 
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At.  Durchschnittliches  Gewicht  von  10  Stücken  83,32  As. 
Im  britischen  Museum.    Thomas  S.  294. 
No.788.       A.  wie  No.  787. 

R*  Legenden,  links:  oo<n  Ott)  schasch  vist,  26 
rechts:  D2N  Aud(inesch). 

AI.  Gewicht  82,24  As.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  Mas sou's. 
Thomas  p.  294. 

Jahr  56  (676). 

No.7tf9.       A.  wie  No.  787. 

R.  Legenden,  links:  m5sd  icta  schasch  pantscha,  56 
rechts:  *<0  Si  (katschtan) ,  Segestan. 

AI.  Gewicht  79  As.  Zwei  Exemplare  im  Cabinet  des 
Generals  Fox  und  Masson's  (Thomas  S.  293). 

Jahr  63  (683). 

No.790.       A.  wie  No.  787. 

R.  Legenden,  links:  oottö  se  schast,  63 
rechts:  vio  Merv. 

At.  Durchschnittliches  Gewicht  von  12  Stücken  75,77  As. 
Beschrieben  bei  Olshausen  S.  49,  Thomas  S.  293. 

Thomas  erwähnt  noch  (S.  294)  einer  Münze  von  Merv  aus 
demselben  Jahre  im  Cabinet  Masson's,  wo  das  Datum  niDr&n 
geschrieben  ist.  Diess  bedeutet  aber  im  Aramäischen  bei  Wei- 
tem noch  nicht  63,  so  wenig  wie  im  Arabischen,  und  scheint 
eher  ein  etwas  schlecht  geschnittener  Stempel  von  irgend  einem 
Jahre  zu  seyn.  Dieselbe  Münze  hat  die  Contremarke  Taf.  II,  22. 
Soll  das  vielleicht  u»j\Jo  yi^a*o\  „Persepolis  in  Persis"  be- 
deuten % 

No.791.       A.  wie  No.  787.    Mit  der  Contremarke  Taf.  II,  21. 
R.  Legenden,  links:  üdibd  se  schast,  63 
rechts:  ö"n  1^53  Merv  Rud. 
jR.  Durchschnittsgewicht  von  5  Stücken  84,4  As.  Tho- 
mas S.  294. 

IN o.  792.       A.  wie  No.  787. 

R.  Legenden,  links:  oiDO  se  scha(s)t,  63 
rechts:  nb*t  Palch,  Balch. 
At.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  295). 

Jahr  64  (684). 

IVo.793.       A.  wie  No.  787. 

R.  Legenden,  links:  ODtt)  1CÜ  tschar  schast,  64 
rechts :  (T.  IV,  77)  1 

At.  Im  britischen  Museum,  zwei  Exemplare  (Thomas  S.  295). 
No.794.        A.  wie  No.  787. 
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R,  Legeoden,  links:  üOtt  *w5  tachar  schoßt,  64 

rechts:  *no  Merv. 
AI.  beschrieben  bei  Olshausen  S.  79,  Thomas  S.  294 
A.  wie  No.  787.  No795. 
R.  Legeoden,  links:  OD©  5  tscb(or)  schast,  64 

rechts:  orm*  Mervrod. 
yft.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  294). 

Jahr  65  (685). 

A.  wie  No.  787.  No.796. 
Ä.  Legenden,  links:  O0tt5  J3D  pantsch  schast,  65 

rechts:  «na  Mer?. 
AI.  Thomas  S.  294. 

Jahr  66  (686). 

A.  wie  No.  787.  No.797. 
Ä.  Legenden,  links:  eotü  1D1D  schasch  schast,  66 

rechts:  «na  Merv. 
zR.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  294). 

Jahr  67  (687). 

A.  wie  No.  787.  Wo.  798. 

R.  Legenden,  links:  OOIB  dn  haf(t)  schast,  67 

rechts:  enn  Hart,  Herat. 
yfZ.  Grösse  9.  Gewicht  77|  As.  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alischan. 

A.  wie  No.  787,  mit  den  Contremarken  Taf.  II,  21  und  23.iNo.799. 
Die  letzte  Contremorke  erklärt  Thomas  S.  301  durch  „0^. 

for  ^y^Ä.  Curreot",  hat  aber  dabei  vergessen  zu  sn^cn,  in 
welcher  Sprache  das  Wort  tscholan,  tschulan  oder  tschelon  diese 
Bedeutung  bat.  Ich  glaube  ganz  einfach  jabä  Dschilan  lesen  zu 
müssen,  welche  Provinz  bekanntlich  noch  lange  Zeit  dem  An- 
dränge des  Islam  widerstanden  hat. 
R.  wie  No.  798. 

AI.  Durchschnittliches  Gewicht  von  9  Stücken  76,45  As 
(Thomas  S.  295). 

A.  wie  No.  787.  Nn.soo. 
R.  Legenden,  links:  ttOtt  ODH  haft  schast,  67 

rechts:  «na  Merv. 
M.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  294). 

A.  wie  No.  787.  N...801. 
R.  Legenden,  links:  öO»  ODM  haft  schasl ,  67 

rechts:  DiTna  Mcrvrud. 
/R.  Thomas  S.  294. 

Jahr  69  (689> 

A.  wie  No.  787. 
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Ablheüung  II.  Chalifenmünzen 


/?.  Legenden,  links:  £30©  ma  nuh  sehnst,  69 

rechts,  iia  Merv. 
M.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S  294). 


Abdullah  bin  Zobeir 

wird  als  Clialife  ausgerufen  im  Rebiulewwel  64  (November  683), 
getödtet  um  16.  Dschemazi  ul  ewwel  73  (1.  October  692). 

Jahr  64  (674). 

N«>. 803.       A.  Legende:  «•  1^0«  K^HD«  Apdula  Amir-i-  Taf  j  ^ 

Je*5l3m3"m     Urundehendegun        '  ' 
Abdullah  Gebieter  der  Moslemin 
am  Rande:  aJJt  p**a.  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  K$3D         tschar  pantscha,  54 

rechts:  5)  «1  Da(ra)p(gird). 
M.  Gewicht  77  As.     Im    britischen   Museum  (Thomas 
S.  316.) 

Jahr  60  (680). 

IHo.804.       A.  wie  No.  803. 

R,  Legenden,  links:  OOJB  schast,  60 
rechts:  an  Da'rabgird). 
AI.  Grösse  8.    Gewicht  80  As.    In  meinem  Cabinet.  Ich 
besas  ein  zweites  Exemplar,   das  in  der  Feuersbrunst,  wel- 
che in  der  Nacht  vom  6/7  Sept.  1848  meine  Wohnung  zerstörte, 
verloren  ging. 

Jahr  63  (683). 

No.805.       A.  Legende:      «inca      Apdula-  Abdullah 

Taf.  I,  26.  |«*rBn  <•  i-Zupiran  Sohn  Zubeir's. 
am  Rande:  allt  Bismillah;  ferner  eine  Contremarke ,  wel- 
che Thomas  in  modernem  Pehlvi  ©ilD^D«  oder  B^caiDO  wie- 
dergiebt.  Das  Zusammentreffen  von  b  und  p  erschwert  die  Aus- 
legung dieser  Contremarke;  ich  vermutbe,  dass  es  so  viel 
heissen  soll,  als  <J,yfr  „Befehlshaber  in  Frusch;"  Frusch 

ist  vermutlich  dieselbe  Stadt  oder  wenigstens  derselbe  Name, 
wie  Balafruscb  (J^i^l*  d.  h.  Ober -Frusch,  welches  noch  heut- 
zutage eine  wichtige  Stadt  in  Mäzauderan  ist.  Zur  Bestätigung 
mag   die   dritte  Contremarke   auf  der  Münze   ]»bS  Dschilan 

R.  Legenden,  links:  öOiö  no  se  schast, 63 

rechts:  53CD  JKBns  Kirman,  Sipendsch. 
M.  Gewicht  68|  As.    Thomas  S.  296. 
No.806.       A.  wie  N».  80Ä.    Contremarken  I)  «ISf  Allah,  2)  «1103 
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Abdullah  bin  Zobeir.  —  Abdullah  bin  Haiim.  tßi 

Legenden,  links:  OOOD  se  sehnst,  63 

rechts:  QTitt  Kirman  Horm(uzd). 

/R.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  297). 
A.  wie  No.  803.    Contremarke  0  M.  Bismi||ah.  No.807. 

Ä.  Legenden,  links:  oottO  se  schast,  63 

rechts:  OD  St(achr),  Persepolis. 
fi  o.m  G*^ic,lt  70  As*   Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas 
j   6\b)'    E,n  5onz  ähnliches  Stück  (85*.  As)  bat  auf  der  Vor- 
derseite noch  die  Contremarke  Taf.  II,  21. 


Abdullah  bin  Hazim 

wird  65  (685)  Herr  in  Chorasau. 

Jahr  63  (683). 

A.  Legende:  ftbilDfit  Apdula-  Abdullah  No.808. 
Taf.  I,  26.  1  i-Hazeman  Sohn  Hazim's. 

/?.  Legenden,  links:  ÖOIDO  se  schast,  63 
rechts:  -na  Merv. 
Thomfl  sPu^schnitt,iche8  Gewicht  von  29  Stücken  80,22  As. 

A.  wie  No.  808.  ^ 

/J.  Legenden,  links:  öOiü  nbn  talat  schast 
rechts:  öWrt  Chubus. 

yff.  Gewicht  77  As.    Thomas  S.  300. 

Thomas  giebt  die  Jahreszahl  bloss  in  cursivem  Pehlvi,  und 
ich  kann  mich  nur  schwer  entschliessen  eine  so  unerhörte  Zu- 
sammensetzung einer  Zahl ,  halb  arabisch  und  halb  persisch ,  als 
richtig  anzunehmen. 

Jahr  64  (684). 

A.  wie  No.  808.  No.810. 
R.  Legenden,  links:  üOUJ        tschar  schast,  64 

rechts:  -na  Merv. 
M.  Thomas  S.  300. 

Jabr  65  (685). 

A.  wie  No.  808.  N0.8U. 
R.  Legenden,  links:  OOO  5:b  pantsch  schast,  65 

rechts:  -na  Merv. 
/U.  Thomas  S.  300. 

Jahr  66  (686). 

A,  wie  No.  808.  IYo.812. 
R.  Legenden,  links:  eow  ms  schasch  schast,  66 

rechts:  «na  Merv. 
VIII.  n 
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At.  Thomas  8.  300. 

Jahr  67  (687). 

Nu.  813.       A.  wie  No.  808. 

IL  Legenden,  liuks:  taoiö  DDH  baft  scltast,  67 

rechts:  KU  Baba,  Residenz  (Nischapur  ?). 

At.  Durchschnittsgewicht  von  8  Stücken  81,84  As.  Thomas 
S.  301. 

No.814.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  ÜDH  baft  schast,  67 

rechts:  (Tai.  IV,  78  ?) 
Ai.  Durchschnittliches  Gewicht  von  4  Stücken  84,26  As. 
Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  300). 

No.815.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  öciö  ucn  haft  schast,  67 

rechts:  Vi»  Merv. 
At.  Thomas  S.  300. 

Jahr  68  (688). 

No.816       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  üDtö  öiür»  hascht  schast,  68 

rechts:  ttaa  Baba,  Residenz. 
M.  Thomas  S.  301. 

No.817.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  ÜOID  t3tt)H  hascht  schast,  68 

rechts:  n^a  Merv. 
AI.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  300). 

N0.818.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  OOiü  O\on  hascht  schast,  68 
rechts:  (Taf.  IV,  79)  ? 

AI.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  S.  301). 

Jahr  69  (689). 

No.819.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  linkf:  OOu;  ma  nuh  schast,  69 

rechts:  "HE  Merv. 
yfj.  Thomas  S.  300. 

No.820.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  üölD  ma  nuh  schast,  69 

rechts:  öiTTia  Mervrud. 
AI.  Gewicht  84|  As.    Thomas  S.  300. 

No.821.       A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  taott  ia  nu  schast,  69 

rechts:  (Taf.  IV,  80)  % 
At.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  301). 
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Jahr  70 
A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  öfitOD*  liaftad,  70 

rechts:  ms  Merv. 
M.  Thomas  S.  300. 

Jahr  72  (691). 

A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  üKODtt  n  du  liaftad,  72 

rechts:  Tna  Merv. 
M.  Thomas  S.  300. 

Jahr  73  (692). 

A.  wie  No.  808. 

R.  Legenden,  links:  ONöD&D  se  haftnd,  73 

rechts:  in«  Merv. 
AI.  Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas  8.  300). 


lYo.822 


Wo.  823. 


No.  824. 


No.826. 


Omer  bin  Ubeidullah. 

Jahr  65  (685). 

A.  Legende:      ■»  *mtt      Omer- i-    Omer  Sohn  No.825. 
Taf.  I,  27.  fMttbKD'ai*   Ubeitala-an  Ubeidullah's 
Randlegcnde  Jwil  *JJ  Lillah  el  hamd.    Gott  sey  Lob. 
R.  Legenden,  links:  OOS)  ä3D  panUch  sehest,  65 

rechts:  ]{tä*0  Kirraan. 
-rfS.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  302). 

Jahr  68  (688). 

A.  wie  No.  825. 

R.  Legenden,  links:  ODtd  DttH  hascht  schast,  68 
rechts:  «03  Basa. 

JR.  Durchschnittliches  Gewicht  von  7  Stücken  84,67  As. 
Thomas  S.  303.    Bin  Exemplar  im  k."  Schlosse  zu  Turin. 

Wie  No.  826,  mit  der  Contremarke  oiWö  Mervrud.No.827. 
Thomas  S.  303. 

Wie   No.  826,  mit  der   Contremarke  jJL->.  gangbar.No.828. 
Thomas  p.  303. 

A.  wie  No.  825.  No.829. 
R.  Legenden,  links:  00«  ö»n  hascht  schast,  68 
rechts:  D3M  And(mescb). 

M.  Durchschnittliches  Gewicht  von  4  Stücken  81,84  As. 
Beschrieben  bei  Olsbauscn  S.  47.    Thomas  S.  303. 

11  * 
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Jahr  69  (688). 

No.830.       A.  wie  No.  825. 

R.  Legenden,  links:  OOID  !T)3  nuh  schast,  69 

rechts :  «03  Basa. 
yft.  Cabinet  Mnsson's  (Thomas  S.  303). 
Nu.  831.       A.  wie  No.  825. 

R.  Legenden,  links:  OD«3  "t«3  nav  schast,  69 
rechts:  30  St(achr),  Persepolis. 
yR.  Gewicht  66*  As.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  303). 
Bin  zweites  Exemplar  beschrieben  bei  Olshausen  S.  79. 
No.832.       A.  wie  No.  825. 

R,  Legenden,  links:  DD«?  ")«3  nav  schast,  69 

rechts:  03«  And(mesch). 
Ai.  Thomas  S.  303. 

Jahr  70  (689). 

No.833.       A.  wie  No.  825. 

R,  Legenden,  links:  e«üDn  haftad,  70 

rechts:  «03  Basa. 
/R.  Cabinet  der  Hrn.  Borrel I  und  Cayol. 
INo.834,       Wie  No.  833,  jedoch  Goldmünze,  zwei  Exemplare  im  briti- 
schen Museum:  eins  79|  As  und  eins  90*  As  (Thomas  S.  303). 
No.835.       A.  wie  No.  825.     Randlegende:  JU^\  aU  *  J«^n  cur- 
sirend(l),  von  J^j,  J^JO. 

R.  Legenden,  links:  ü«öDn  haftad,  70 

rechts:  DO  St(achr),  Persepolis. 

/R.  Gewicht  83  As.    Thomas  S.  303. 
No.836.       A.  wie  No.  825. 

R.  Legenden,  links:  D«t3Dn  haftad,  70 
rechts:  OD«  And(mesch). 

yf?.  Thomas  S.  303. 


Abdulaziz  bin  Abdullah  bin  Aamir. 

Statthalter  von  Segestan  (Thomas  S.  304,  Note). 

Jahr  66  (686). 

No.837.       A  Legende:    i  r»«mi>«    Apduladschidsch-i-  _  f  .  9ft 

I*T  fit     «imo«  Apdula.i-Aa(m)iran  lat•,, 
Randlegende :  J^sJl  jdft  ^  Im  Namen  Gottes  des  Gerechten. 

Ä.  Legenden,  links:  öött>  tttt  schasch  schast,  66 

rechts :  "«o  Segestan. 
M.  Gewicht  85  As.  Im  East  lndia  House  (Thomas  S.  .304). 
IYo.838.       A.  wie  No.  837.    Contremarke  ßlz*  gangbar. 
R.  wie  No.  837. 
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At.  Gewicht  82»  As.  Im  britischen  Museum  (Thomas 
8.  304). 


Musab  bin  Zobeir, 

Jahr  67  (687)  Statthalter  von  Bassra,  getödtet  im  J.  71  (690). 

Jahr  71  (690). 

A.  Legende:   *)«5iö  Mutschap-       Musab  No.839. 
Taf.  1,  29.  fttTBl?  "»  i-Zupiran  Sohn  Zobeir's 
Randlegende:  ...IM  *  aM  >«o  Bismillah . . . .  In  Prusch? 

R.  Legenden,  links:  üKSDH  ä*p  jadsch  haftad,  71 
rechts:  (Taf.  IV,  70)  Kirmanschehr? 

At.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  306). 

Umeije  bin  Abdullah. 

Statthalter  von  Chorasau  und  Segestan  bis  J.  77  (696). 

Jahr  73  (692). 

A.  Legenden:    tPTOltt      Umija-  Umeije  No840 

Taf.  I,  30.  ]ttbincM  i  i-Apdulan     Sohn  Abdullahs 
am  Rande  allf  ^mo  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  ÜKÖDHÖ  se  haftad,  73 

rechts:  fNüäfcO''0  Sikatschtau,  Segestan. 

At.  Gewicht  86  As.    Thomas  S.  307. 

A.  wie  No.  840  mit  der  Contremarke  Taf.  II,  24.  No.84f. 
At.  Gewicht  89  As.    Cabinet  des  Geuerals  Fox  (Thomas 
S.  307). 

Jahr  74  (693). 

A.  wie  No.  840.  Coutremarke  Taf.  II,  21.  No.842. 

R.  Legenden,  links:  üttttDn  Ifiö  tschar  haftad,  74 
rechts:  ]KD*mn  Chorasan. 

At.   Gewicht  77t  As.    Im   britischen  Museum  (Thomas 

S.  308). 

A.  wie  No.  842.  Nu.843. 
/{.  Legenden ,  links :  . . . .        tschar  (haftad) ,  74 
rechts:  OTrna  Mervrud. 

Ai.  Cabinet  des  Geuerals  Fox  (Thomas  S.  308). 
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Chalid  bin  Abdullah. 

J.  71  (670)  Statthalter  in  Pars  und  Bassra. 

Jahr  74  (693). 

No.844.       A.  Legende:    ■»  D^«n    Chalid -i -  Chalid Soho 
Taf.  I,  31.    ..««V.lB«  Apdulaa(n)  Abdullahs 
Am  Runde:  jJJi  iy~y  tX»^  #        j»~o  Bismillah. Mohammed  resul 

ullah. 

R.  Legenden,  links:  OHDün  ^«5  tschnr  baftad,  74 

rechts:  «03  Bnsa. 
At.  Gewicht  79}.  As.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  309). 

Jahr  75  (694). 

No.845.       A.  wie  No.  844.    Randlegende:  jJJ'  (Bism)illah. 

Ä.  Legenden,  links:  BNttcn  i»  pantsch  baftad,  75 

rechts:  tnäa  Batscbra,  Bassra. 
vff.  Von  Soret  in  Genf  bekannt  gemacht. 


Mohalleb  bin  Ebu  Sofra. 

65  bis  71  (685—690)  Statthalter  in  Pars 

75  „  82  (694  —  701)  Statthalter  in  Pars 

78  „  79  (697  —  698)  Statthalter  in  Segestan 

79  „  82  (698  —  701)  Statthalter  in  Chorosan; 

stirbt  82  (701). 


75  (694). 

1V846.       A.  Legende:    *  qb«!-na       Mohalep-i-     Mohalleb  Sohn 
Taf.  I,  32.  j««"!D-)5  13«  Abu  Tschofra-an  Abu  Sofra's 
Am  Rande:  sXl\  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  DKDcn  äac  pantsch  baftad,  75 
rechts:  «03  Basa. 

JR.  Gewicht  76  As.   Im  britischen  Museum ;  Cabinet  Blondes 
(Thomas  S.  311).  Von  Prof.  Olshousen  erhielt  ich  ebenfalls  einen 
dieser  Münze. 


Jahr  76  (695). 

A.  wie  No.  846.    Mit  einer  Contremorke  T.  II,  25. 
R,  Legenden,  links:  ü«ttBH  ©tt)  scbosch  bafLad,  76 
recbtfl:  «03  Basa. 

M.  Gewicht  72,4  As.    Cabinet  Sir  H.  Willock's  (Thomas 
S.  311). 

No.848.         . .  Wie  Nu.  847. 
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K.  Legenden,  links:  OfittJDM  »»  Sehnsen  haftad,  76 
rechts:  CO  Da(rabgird). 

yft.  Gewicht  75}  As.     In   britischeu  Museum  (Thomas 
S.  311). 

Abdulmelik  bin  Mervan. 

Cbalife  von  65  bis  zum  15.  Schewwal  86  (685  bis  sum  8.  Octo- 
ber  705). 

Jahr  73  (692). 

A.  Legenden:  V»S  T'bablD«  Apdalmelik  Amir-  No.849. 
Taf.  1,  33.    'j*rw?TH'ni  -  i-Urundehendegan 
am  Rande:  *JUt  Bismillah;  ferner  noch  eine  Pehlvi- 

Contremarke ,  welche  Thomas  aber  in  cursivem  Peblvi  wieder- 
giebt,  nnd  deren  Deutung  mir  bis  jetxt  nicht  bat  gelingen  wollen. 
R.  Legenden,  links:  üfitüBHO  se  haftad  ,  73 

rechts:  Ö3tt  And(mesch). 
/R.  Gewicht  100}  As.    Im  britischen  Museum  (Thomas 
S.  319). 

Jahr  75  (694). 

A.  Legende:  •»  •jbabVTBÄ  Apdulmelik  -  i-  Abdulmelik  HohoINo  860. 
Taf.  I,  34.        jewwnn       Mervauau  Mervan's 

am  Rande:  äUI  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  üNüon  5at>  pantsch  haftad,  75 

rechts:  i^tt  Merv. 
/K.  Gewicht  79}  As.    Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  312). 

Haddscbadsch  bin  Jusuf 

von  78  bis  96  (697  bis  714)  Statthalter  über  die  ganie  östliche 
Hälfte  des  Chalifenreiches. 

Jahr  78  (697). 

A.  Legenden  (kuüsch):  ^  ,J^\   el  Baddschadsch  bin  No.8$l. 

^Jo~ji  Jusuf 
am  Rande:  M  iy*j  Ow^1  »Jo-j  *W  V\  ti\  ^  *Ui  f*** 
Bismillah.  La  ilah  illa  Allah  vabdahu.  Mohammed  resul  ullah. 
R.  Legenden,  links:  «ODn  üiön  hascht  hafta(d),  78 

rechts:  N03  Basa. 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  Cayol  und  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  851.  N0-852* 
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R.  Legenden,  links:  ü«ödh  didh  hascht  haftad,  78 

rechts:  od«  And(mesch). 
AI.  Gewicht  81  As.    Im  britischen  Museum 
bei  Olshausen  S.  46.    Thomas  S.  314). 

Jahr  79  (698). 

No.853.  wic  No  851     Am  Ran(|e;  ^  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  üKODl-r  lata  nav  haftad,  79 

rechts:  «03  Basa. 

M.  Gewicht   77   As.    Im   britischen   Museum  (Thomas 
S.  314). 

Jahr  80  (699).  ^> 

No.854.       A.  wie  No.  853. 

R.  Legenden,  links:  ü&Ciört  haschtad,  80 

rechts:  «03  Basa. 
JR.  Zwei  Exemplare  im  britischen  Museum.     Gewicht  75 
und  80|  As.    (Thomas  S.  314.  315). 

Jahr  83  (702). 

No.855.       A.  wie  No.  853. 

R.  Legenden,  links:  öMöJTfiO  se  haschtad,  83 

rechts:  «03  Basa. 
AL  Im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.856.       Wie  No.  855.    Randlegende:  tjUtt  «U  Lillah  el  mulk. 

M.  Gewicht  82  As.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  315, 
der  sie  in  das  Jahr  81  verlegt,  indem  er  die  Zahl  öfltöWT 
liest;  das  Facsimile  auf  seiner  Taf.  III,  25,  stimmt  mit  der 
Münze  No.  855,  welche  ich  in  den  Händen  hatte,  ganz  genau 
uberein,  nnd  auf  letzterer  sieht  man  deutlich  zwei  Striche,  so  dass 
es  ml  natürlicher  ist,  die  Zahl  se  haschtad  in  normaler  Weise, 
als  je  haschtad  —  eine  ganz  unerhörte  Form  —  zu  lesen). 

Verschiedene  Münzen. 

Wo,857'/c  o£x  L*£eDden :  Taf-  *>  35.    Thomas  liest  diese  Legende 
(S.  317) :  *)  e 

Aus  dem  lithographirten  Facsimile  liest  man  den  Vaternamen 
genau  so  wie  Thomas  ihn  las;  aber  den  Hauptnamen  erkennt  man 
nicht  wieder.  Das  erste  Zeichen  ist  ein  a,  das  zweite  ein  p ;  dann 
folgt  ein  i  oder  d;  dann  ein  I  oder  r;  von  dem  m  aber  sieht 
man  nichts;  nach  r  folgt  wieder  ein  i,  und  noch  ein  i  (oder 
d),  und  zuletzt  ein  n;  die  beiden  i  könnten  auch  zusammen  ein 
a  bilden.  Sollte  man,  wie  man  aus  der  Bemerkung  S.  321  schliesseu 

Sh.iiÜi.V*"  J-nT  °f  ^  A"  S*  VoL  Vm  S'  408  fcMcfcreibt  Thomas  eise 
abnl.rhc  Manze  .n  dem  Cabinet  de«  Hm.  Bardoe  Elliol,  wo  der  Name  An 
dermao  ganz  dcullicb  iat.  K  p 
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kann,  einen  Fehler  de*  Lithographen  vermuthen  dürfen,  so  bin 
icb  geneigt,  die  Auslegung  des  Hrn.  Thomas  anzunehmen. 
Randlegende:  &Uf  ^  Bismillah. 
R.  Legenden,  links:  *U3D  n  du  pantscha,  52 

rechts:  -a  ßi(histun). 
/R.  Thomas  S.  317. 

A,  Legende:  NbnDN     Apdula-        Abdullah  No.858. 
Taf.  I,  36.  j«Tom    i-Zubiran  Sohn  Zobeir's 
am  Rande :  M  Bismillah. 

5p  ? 

und  noch  die  Contremarke  Taf.  11,  21. 
/<:  Legenden,  links:  BOB  in  du  schast,  62 

rechts:  (Taf.  IV,  68)  ? 
AI.  Gewicht  82,24  As.  Cabinct  Masson's  (Th  omas  S.  317). 
Der  Name  Zobeir  ist  nicht  ganz  deutlich  und  jedenfalls 
anders  geschrieben  als  auf  der  Münze  No.  805. 

A.  Legende  ttlTDtt  afzud.  No.859. 
R.  Legenden,  links:  öOiD  äse  pantsch  schast,  65 

rechts:  MI  Oa(rabgird). 
jE.  Cabinet  Blandes  (Thomas  S.  320). 

A.  Legende:  *  «bno«  Apdula -i-  N0.86U 
ftt....*)N  Ar.... an 
am  Rande:  &Jüf  (HM^  Bismillah. 

R.  Legenden,  links:  00©  lüiö  schasch  schast,  66 

rechts:  im  Ad(erbaigan). 
M.  Gewicht  55,27  As.    Thomas  S.  317. 

A.  Legende:  *  Tof  ,  3?     E,le01  bin  SüfaM  N«.86i. 

K.  Legenden,  links:  OD«?  &D!"i  haft  schast,  67 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 
/R.  Gewicht  58  As.    Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  317). 
A.  Legende:  ]«önp  Kahtan  No.862. 
Taf.  1,  38.     "Hüin    ütai  % 

am  Rande:  aJÜ(  Bismillah. 

jR.  Legenden,  links:  OD1Ö  D!"»  haf(t)  schast,  67 

rechts:  entt  Herat. 
y«.  Gewicht  86,28  As.  Cabinet  Masson's  (Thomas  S.  318). 
A.  Legende:  tntDet  afzud.  No.863. 
am  Rande:    *Jllt  ^  Bismillah. 

Ä.  Legenden,  links:  ÖD«  ttttn  hascht  schast,  68 
rechts:  tn  Da(rabgird). 
am  Rande:  ni«  *  BITDN  afzud  i 
/E.  Im  britischen  Museum. 

A.  Legende:  wnio  ü"ni  No.864. 

nMWM   p  T.  1,  39.    Mit  Ausnahme  des 
ersten  Namens  ist  die  Legende  ganz  deutlich;  für  den  ersten 
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Nomen  schwanke  ich  iwischen  jj^o  nnd  v^J  (Dand  oder  Leith) ; 
das  Uebrige  ist  e**£t  ^  ^  ^  also  David  (oder  Leith),  Se- 
kretär  des  Ibn  Esch'ath. 

Am  Rande:  «U  *l  ^  *  .  xUt  ^ 
/{.  Legenden,  links:  DO«  13  nu  sehnst,  69 

rechts:  ü:n  And(mesch). 
-<f?.  Gewicht  82  As.    In  meinem  Cabinet. 
!Nu8fi5.  wie  No.  864.  Am  Rande:  xUt  ^  Bismillah. 

Legenden,  links:  Cfitüert  Ja©  pantsch  haftad,  75 
rechts:  t33K  And(mesch). 
yf?.  Cabinet  Bland's  (Thomas  S.  320). 
Die  lithogrnphirte  Legende  stimmt  mit  der  Legende  auf 
meiner  Münze  ganz  genau  überein,  mit  Ausnahme  des  Datums. 
Thomas  aber  liest  uus  dem  Namen  etwas  ganz  Wunderliches 
heraus :  u^'^; 

JNo.866.       A.  Legende:  JtTöl«    rr,o#.  ,   ^  a 

am  Rande:  *Ut  (^  Bismillah. 
Ä.  Legenden,  links:  C3üC3D?i  n  du  haftad,  72 

rechts:  ö3N  And(mesch). 
^fl.  Gewicht  71,46  As.    Cabinet  Massou's  (Thomas  S.  318). 
No.867.       A.  Legende:  ?  i  ? 

Taf.  I,  4L     TftbnDft  *•    i-Apdulan    Sohn  Abdullahs, 
am  Rande:  IN         JL  «Uf 

•  I« 

II.  Legeoden,  links:  üKütn  11  du  haftad,  72 

rechts  :  (Taf.  IV ,  69)  llormuzd  in  Kirman  ? 
^Ä.  Gewicht  80,35  As.    Im  britischeu  Museum  (Thomas 
S.  318). 

Nu.**.       4.  wie  No.  867.    Am  Rande:  j$\       «U|  ^ 

J*.  Legenden,  links:  Uttum  5aD  panUch  haftad,  76 

rechts:  Jfitoia  Kirman. 
/R.  Gewicht  80,21  As.    Im  britischen  Museum  (Thomas 
S.  320). 

No. 869.       A.  wie  No.  867.    Am  Räude:  sllt  |^Mo 

ü.  Legenden,  links:  t3»t3D?t  Sa»  pantsch  haftad,  75 

rechts:  (Taf.  IV,  70)  % 
SR.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  319). 
No.870.        A.  Legende:    KTWaia        Numaira-  Nomeir 

Taf.  1,  42.    jsfcinü  ^     i-Mahalepan    Sohu  Mohalleb's 
am  Rande:  «JJI  ^ 
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R,  Legenden,  links:  üküWI  *0  si  haftad,  73 

rechts:  m5n«  Schadscba. 
M.  Gewicht  90,32  As.    Im  Cabinet  Mnsson's  (Thomas 
S.  319). 

.4.  Legende:  ....DD«     Apt...         Abd...        T.  1, 43.No.87l. 

fNNb-nsK  *  i-Apdulaan  Sohn  Abdullahs 
am  Rande:  jir|  ^mj 

R.  Legenden,  links:  CNDDrt  *0  si  haftad,  73 

rechts:  (Taf.  IV,  81).  ? 
At.  Grösse  72,8  As.    Cabinet  des  Generals  Fox  (Thomas 
S.  320). 

A.  Legende:    «bnnc»  Apdula-        Abdullah       x  ,  -.No.872. 

1» bna«  "  i-Abdnlan  Sohn  Abdullahs  1  •  f>  ** 
am  Rande:         jjj  sÜ\  ^ 

R.  Legenden ,  links :  UMttDü  53S  pantsch  haftad ,  75 

rechts:  (Taf.  IV,  71)  Kirman  Ser.. 
SR.  Im  k.  k.  Cabinet  zo  Wien. 

Da  bei  dem  angenommenen  System  die  chronologische  Reihen- 
folge nicht  festgehalten  werden  konnte,  so  gebe  ich  hier  zur 
Erleichterung  des  Auffindens  ein  Register  der  in  der  zweiten  Ab- 
theilung beschriebenen  Münzen,  nach  Jahren  der  Hidschret  gc- 
orduet. 

derHfd*chret.  No- 
20  ...  747 

25  .  .  .  748 

26  .  .  .  772.  787.  788 

27  ...  773 

28  .  .  .  749 
32  .  .  .  750 

35  ...  751.  752.  753.  754 
37  .  .  .  755 

42  ...  756 

43  .  .  .  763.  786 
45  .  .  .  757.  774 

47  .  .  .  758.  759 

48  ...  760 

49  .  .  .  761 

50  ...  762 

51  ...  764 

52  .  .  .  765.  766.  857 

53  .  .  .  767.  768 

54  .  .  .  769.  770.  803 

55  .  .  .  771 

56  .  .  .  775.  776.  789 
58  .  .  .  777 
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derllidschrct.  11 

69  .  .  .  778 

60  .  .  .  779.  780.  804 

62  •  .  .  781.  782.  858 

63  .  .  .  783.  790.  791.  792.  805.  806.  807.  808.  809 

64  .  .  .  784.  793.  794.  795.  810 

65  .  .  .  796.  811.  825.  859 

66  .  .  .  797.  812.  837.  838.  860 

67  .  .  .  798.  799.  800.  801.  813.  814.  815.  861.  863 

68  .  .  .  785.  816.  817.  818.  826.  827.  828.  829.  862 

69  .  .  .  802.  819.  820.  821.  830.  831.  832.  864 

70  .  .  .  822.  833.  834.  835.  836 

71  .  .  •  839 

72  .  .  .  823.  866.  867 

73  .  .  .  824.  840.  841.  849.  870.  871 

74  .  .  .  842.  843.  844. 

75  .  .  .  845.  846.  850.  865.  868.  869.  872 

76  .  .  .  847.  848 

78  ...  851.  852. 

79  .  .  .  853 

80  .  .  .  854 

83  .  .  .  855.  856. 


Von  146  Stücken  konnte  ich  das  Gewicht  vergleichen ;  die- 
selben wiegen  11440,64  As,  oder  im  Durchschnitt  78,36  As,  also 
nur  etwas  weniger  als  das  Durchschnittsgewicht  von  431  Sasa- 
nidenmünzeu  (s.  S.  144).  Da  ich  aber  nicht  weiss ,  wie  viel 
schlechte  Stücke  Thomas  zu  den  Durcbschuittsbestiramungen  ge- 
nommen hatte ,  so  konnte  ich  hierbei  nicht  so  viele  Stücke  ver- 
gleichen. 39  gute  Stücke  geben  im  Durchschnitt  81,73  As,  also 
ungefähr  2  As  weniger  als  bei  den  Sasauidenmünzeu. 
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»ritte  Alitltciluiig 

Münzen  von  Taberistan. 

Diese  Münzen,  welche  die  schönsten  Muster  der  neuen 
Pehlvischrift  geben,  heissen  nach  den  Beherrschern  von  Taberistan 
auch  Ispehbeden- Münzen,  und  enthalten  eine  eigene  Aera,  deren 
Feststellung  am  Schlüsse  dieser  Abtheilung  erfolgen  wird,  nach- 
dem wir  zuvor  das  dazu  erforderliche  Material  aus  den  numis- 
matischen Denkmälern  selbst  untersucht  und  zusammengestellt 
haben.  Ich  halte  also  hier  nicht  mehr  die  Ordnung  nach  den 
Münzherren,  sondern  nach  der  chronologischen  Reihenfolge  ein. 


Ferhan* 

A.  Typus  der  Münzen  von  Cbusrav  II.    Legenden  No.873. 
links:  O'O.  C1TDN  afzud.  sim. 
rechts:  jam©  Ferhan     Taf.  I,  45. 
am  Rande,  rechts:  TBD  Seped 
links:  .|| 

R.  Legenden,  links:  üKüDiiO  se  haftad,  73 
rechts:  JNEDTIDÖ  Tapnristan. 
AI.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  im  k.  Cabinet  zu  Berlin, 
im  Cabinet  des  Obersten  Rawiinson. 


Churschid. 

A.  wie  No.  873.  Legende:  ö'izmn  Churschid  Taf.  I,  46.lVo.874. 
R.  Legenden,  links:  ö»t3ttiil  13  nu  haschtad,  89 

rechts  (wie  in  allen  folgenden):  Tapuristan. 
At.  Im  Eost-India  House;  im  Cabinet  Masson's  (Thomas 
S.  347). 

A.  wie  No.  874.  No.  875. 

R.  Legenden,  links:  üi3  "iNttä  tschehar  nuved,  94. 
SR.  Im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen  (Olshauseu  8.  40);  im 
Cabinet  des  Obersten  Rawiinson. 

A.  wie  No.  874.  No.876. 
R.  Legende:  Ü13  \8iö  schosch  nuved,  96. 
AL.  Cabinet  Ismail  Pascho's. 

A.  wie  No.  874.  No.877. 
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Ii.  Legende:  Bia  ücn  haft  nuved,  97 

At.  Im  East-India  House;  im  Cabinet  Ismail  Pascha's. 
No.878.       A.  wie  No.  874. 

R.  Legende:  Ü13  id  nu  nuved,  99. 

yR.  Im  East-India  House. 
No.879.       A.  wie  No.  874. 

R.  Legende:  oo  sat,  100. 

At.  Cabinet  Ismail  Paschas.    Ich  bcsass  ein  Exemplar,  wel- 
ches in  der  Feuersbrunst  vom  6/7  September  1848  verloren  ging. 
No.880.       A.  wie  No.  874. 

JR.  Legende:  OD  n  du  sat,  102. 

AI.  Im  East-India  House;  im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen 
(Olsh.  S.  40). 
IVo.  881.       A.  wie  No.  874. 

R.  Legende:  00  *iNü5  tschehar  sat,  104. 
AI.  Grösse  6.    Gewicht  30,5  As.    In  meinem  Cabinet;  ein 
zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  Cayol. 
IVo.  882.       A.  wie  No.  874. 

R.  Legende:  OD  5aD  pantsch  sat,  106. 
AI.  Grösse  6.    Gewicht  40,5  As.    Cabinet  des  Hrn.  S. 
Alischan. 

No.883.       A.  wie  No.  874. 

R.  Legende:  OD  fti  iw-ri  tschehar  deh  sat,  114. 
At.  Im  britischen  Museum  (Thomas  S.  347.  Olshausen 
S.  41). 


Chalid. 

!Vo.884.       A.  Legende:  o^btfn  Chalid.    Taf.  I,  47. 

R.  Legende:  DD  rn  5«13  nuvadsch  deh  sat,  119. 
AI.  Grosse  6.    Gewicht  42  As.    In  meinem 


Omer. 

Wo. 885.       A.  Legende:  -iöw  Omer.    Taf.  I,  48. 

am  Rande:  oder  pin  Harun. 

R.  Legende:  OD  00^  vist  sat,  120. 
At*  Im  britischen  Museum,  im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen, 
im  Cabinet  Stokes  (Olsh.  Thomas). 
No.886.       A.  Legende  (kufisch) :  ^  Omer;  sonst  wie  No.  885. 
R.  Legende:  oo  n  O0vi  vist  du  sat,  122. 
At.  Grösse  6.    Gewicht  37  As.  In  meinem  Cabinet.  Andere 
Exx.  im  britischen  Museum,  im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen,  in 
den  Cabinetten  der  Hrn.  Bland,  Cayol,  Baron  Tecco  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


Ferhan  —  Churuhid  —  Chalid —  Omer  —  Said  —  Omer  175 

Die  Zahl  bedeutet  Dicht  220,  indem  200  bekanntlich  o^jy 
beisst;  es  konnte  aber  nicht  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Zahlen 
beobachtet  werden,  sonst  würde  es  200,100  bedeuten;  es  musstc 
also  der  Einer  zwischen  den  Zehner  und  die  Hunderte  gesetzt 


A,  wie  No.  886.  N  0.887. 

R.  Legende:  00  00^        sidsch  vist  sat,  123. 

AI.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin  (Olsh.  S.  73). 

A,  wie  No.  885.  ^0 

R,  Legende:  DD  D0*i  IfitfiS  tschehar  vist  sat,  124. 

At,  Im  britischen  Museum  (zwei  Exemplare),  in  den  Cabinetten 
Ismail  Pascba'a  und  des  Hrn.  Rigollot  (Thomas  S.  347.  Olsh. 
S.  SO.    Longperier  Taf.  XII,  3). 

A.  wie  No.  886.  No.889. 
R.  Legende:  00  00*»  IkJu  tschehar  vist  sat,  125. 
At,  Cabinet  Ismail  Pascha's. 

A.  wie  No.  886.  No.890. 
R.  Legende:  DO  D0*l  J3D  pantsch  vist  sat,  125. 
At  Im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen  (Olsh.  8.  18). 


Said- 

A.  Legende:  iXuu»  Said.  Xo.891. 
am  Rande  Hol  ? 

R,  Legende:  DODO'n  MD  pantsch  vist  sat,  125. 

At,  In  den  k.  Cabinetten  zu  Kopenhagen  und  Berlin;  in  den 
Cabinetten  der  Hrn.  Borreil  und  Willock,  im  Hast-India  Uouse. 

A.  wie  No.  891.  No.892. 

R.  Legende:  DO  DO^i  »ü  scbasch  vist  sat,  126. 

AI.  Im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  im  britischen  Museum,  in 
den  Cabinetten  der  Hrn.  Bland,  Oberst  Rawlinson  und  Stokes. 

A.  wie  No.  891.  No.893. 

R,  Legende:  uo  DO^i  Dort  haft  vist  sat,  127. 

At.  Im  britischen  Museum,  in  den  Cabinetten  der  Hrn. 
Borreil,  Stokes  und  Ismail  Pascha's. 


0  in  e  r. 

A.  Legende:  ^  Omer.    Am  Rande:  |o||  No.894, 

R.  Legende:  DO  D0*1  DCrt  haft  vist  sat,  127. 

At,  Im  britischen  Museum,  im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen, 
im  Cabinet  Ismail  Pascha's  (zwei  Stücke)  und  Stokes  (Olsh. 
S.  19.    Thomas  S.  347). 

A,  wie  No.  894.  No,895. 
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• 

Ii.  Legeode:  üo  üö*j  öttrt  hascht  vist  sat,  128. 

^  Grosse  6.  Gewicht  37  As.  In  meinem  Cahinet;  auch 
sonst  sehr  hanfig:  im  k.  Cabinet  zu  Berlin,  bei  der  Universität 
*"  j  £  Y-1  ~  Cfb,net  zu  Kopenhagen,  im  britischen  Museum, 
in  den  Cabinetten  des  Obersten  Rawiinson  und  Ismail  Pascha's. 

Said. 

IVo.  896.       A.  wie  No.  891. 

R.  Legende:  CO  DD*i  Oiöii  hascht  vist  sat,  128. 
At.  Cabinet  Ismail  Pascha's.  9 

•  ■ 

Omer. 

No.897.       A.  wie  No.  894. 

R.  Legende:  BD  oo-n  13  nu  vist  sat,  129 
AI.  Grosse  6.  Gewicht  35,2  As.    I„  meinem  Cabinet;  auch 
sonst  sehr  häufig:  ,m  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen,  im  britischen 
Museum,  im  k.  Cabinet  zu  Berlin,  in  den  Cabinetten  der  Hrn 
Bland,  Cayol  (Gewicht  39  As),  Ismail  Pascha,  Stokes  u  »  w 


Ohne  Namen  eines  Mlinzherren. 


No.898. 


A.  Legende  vor  dem  Gesichte:  üitdk  afzud 
R.  Legende:  öo  *0  si  sat,  130.  * 

R.  Legende:  CO  "»0  n  du  si  sat,  132. 

M    yR-  Cabinet  des  Hrn.  Borrell. 

No.900.       A.  wie  No.  898. 

R.  Legende:  üö  -«0  tschehar  si  sat,  134 

«0.901.      ^  wÄC89tr  HrD'  ^  R08CD- 

Ä  Legende:  DO  «o  vv  schasch  si  sat,  136. 
AI.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 


No.902. 


Dscherir. 

A.  Legende:  ^  Dscherir. 

IL  Legende:  00  -»o  osn  baft  si  sat,  137. 

M.  Im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen  (Olsh.  S.  20). 


Suleiman. 

JYo.903.       A.  Legende:  0UaJU  Suleiman. 
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Ii.  Legende:  DO  '0  ÜD*  haft  si  sat,  137. 
/K.  In  meinem  Cabinet 

IIa  ni. 

A.  Legende:  ^  Hani.  No  9o4t 

Ii.  Legende:  DÖ  "0  DDH  faaft  si  sat,  137. 

AI.  Im  k.  Cabinet  zu  Kopenhagen;  im  britischen  Museum; 
in  den  Cabinetten  der  Hrn.  Bilezikdscbi  (Gewicht  38  As),  Bland, 
Rullin ,  Stokes  (Olsh.  S.  30.  Longpe>.  XII,  5.  Thomas  S.  347). 

A.  wie  No.  904.  IVo.905. 

Ii.  Legende:  üO  *0  üu>n  hascht  si  sat,  138. 

At.  Im  britischen  Museum. 

M  ukatil. 

A.  Legende:  Jw^JL*  Mukatil.  fSo.906. 

H.  Legende:  DD  "»D  ijo  nav  si  sat,  139. 

At.  Im  k.  Cabinet  zu  Berlin;  im  k.  Cabinet  zu  Kopen- 
hagen; im  britischen  Museum;  in  den  Cabinetten  der  Um.  Bland, 
Cayol  (41,8  As),  Rigollot,  Willock  u.  s.  w.  (Olsh.  S.  24.  Longo. 
XII,  6    Thomas  S.  347). 

Abdullah. 

Hr.  Saweljeff  hat  eine  Ispehbeden  •  Münze  mit  dem  Namenfto.  907. 
Abdullah  aus  dem  Jahre  140  beschrieben  in  dem  Werke:  OIIerAe- 
nitfcKiixb  Ha4nnc*xl>  na  MoHemaxb  Ta6epiicmaHa  ( Ueber 
peblevische  Inschriften  auf  taberistanischen  Münzen;  vgl. M6moires 
de  la  Sociltl  d*  Archäologie  et  de  Numismatique  de  St.  Peters- 
bonrg.  Vol.  III,  Pctersb.  1849,  p.  272). 

Gewicht. 

■ 

10  Stücke  wiegen  zusammen  385,5  As,  also  im  Durchschnitt 
38,55  As.  Vergleicht  man  damit  das  Resultat  S.  216,  so  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  die  Ispehbeden  Münzen  dem  Gewichte 
nach  die  Hälfte  der  Sasaniden  -  Münzen  waren,  so  dass  letztere 
sehr  leicht  in  Taberistan  cursiren  konnten. 

Z  f1  i  l  r  e  c.  h  n  u  n  £. 

Es  ist  eine  ganz  natürliche  Annahme,  dass  die  auf  den 
Ispehbeden -Münzen  gebrauchte  Zeitrechnung  von  dem  Jahre  an 
zählt,  wo  Taberistan  seine  Unabhängigkeit  erhielt;  man  ist  ferner 
berechtigt  anzunehmen,  das«  diese  Unabhängigkeit  von  dem 
Sturze  des  Sasanidenreiches  datirt.  Da  aber  keine  anderweitigen 
Daten  auf  den  Münzen  vorkommen,  so  müssen  wir  uns  bemühen, 
VIII.  |2 


Digitiz"ed  by  Google 


178 


Abtheilung  III  Itpehbeden 


aus  deo  Namen  der  Münzherren  den  Synchronismus  aufzuklären. 
Prof.  Spiegel  hat  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  IV,  8.  62 — 71) 
einige  interessante  Auszüge  aus  der  Specialgeschichte  Tabe- 
ristan's  von  Abu- 1  -  Hasan  bin  IsfendiAr  gegeben,  welche  diesen 
Zweck  ganz  vortrefflich  erfüllen.  1ÄA,.--, 
S.  67  wird  erzählt,  dass  Taberistan  im  J.  d.  H.  140(757) 
erobert  wurde,  und  dass  die  Gilanscbahe,  deren  letzter  Fürst  Chur- 
schid  war,  Im  Ganzen  119  Jahre  über  Taberistan  geherrscht  haben. 
Ob  beide  Epochen  identisch  sind,  geht  nicht  mit  voller  Sicherheit 
aus  der  Stelle  hervor.  Auch  die  ebendaselbst  angegebene  Rei- 
henfolge von  Statthaltern  entspricht  der  auf  den  numismatischen 
Denkmälern  nicht  durchaus;  an  einer  Stelle  aber  zeigt  sich  eine 
tanz  unerwartete  üebereinstimmung ,  die  wir  daher  mit  desto 
grösserer  Zuversicht  als  Grundlage  zur  sichern  Bestimmung  der 
Aera  annehmen  können.  Wir  haben  nämlich,  nach  dem  vorher- 
gehenden  Verzeichnisse  der  Münzen  und  nach  den  Angaben  des 
Geschichtschreibers,  folgenden  Synchronismus: 

Jahr  der  Aeru 
von  Taberistan. 

120    .  . 


Statthalter. 
Omer 


Jahr  der 
Hidschret. 


Statthalter. 


121 

122 
123 
124 
)  125 
^125 

126 
127 
127 
128 
128 
129 


Omer 
Omer 
Omer 
Omer 
Said 

Said 

Said 

Omer 

Said 

Omer 

Omer 


158       Omer  abberufen 

158  Zeid  J^i 

159  Zeid 

160  Zeid 

161  Zeid 
Omer 


Die  üebereinstimmung  ist  aber  nur  von  kurzer  Dauer,  wie 
m -in  sieht,  und  nicht  einmal  ganz  vollkommen,  iodem  die  beiden 
Namen  Aaju«  und  Jlij,  Said  und  Zeid,  verwechselt  sind;  soviel 
aber  geht  doch  daraus  hervor,  dass  wir  berechtigt  sind,  das  Jahr 
125  der  Aera  von  Taberistan  mit  dem  Jahre  158  oder  allenfalls 
159  d.  H.  für  gleichbedeutend  zu  nehmen.  Omer,  heisst  es  an  der 
angegebenen  Stelle,  wurde  bei  dem  Tode  Manssur's  abberufen; 
der  Chalife  Manssur  starb  am  6.  Zilhiddsche  158  (6.  Oct.  775), 
also  fast  am  Schlüsse  des  Jahres;  es  ist  also  nicht  möglich,  dass 
Said  noch  im  J.  158  hat  Münzen  prägen  lassen;  wohl  aber 
schon  im  J.  159,  also  im  J.  776;  diess  wären  die  Münzen  vom 
J.  125.  Wir  haben  also  125  der  Aera  von  Taberistan  =  159 
der  Hidschret  =  776  christlicher  Zeitrechnung,  was  als  das 
erste  Jahr  dieser  Aera  das  Jahr  652  n.  Chr.  G.  giebt.  Da 


Digitized  by  Google 


Zeitrechnung. 


179 


nun  im  J.  651  Jezdegird  IV.  ermordet  wurde»  so  trifft  die  an- 
fangs geäusserte  Muthmnssung  mit  dem  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchung zusammen,  wodurch  wir  um  so  mehr  berechtigt  sind, 
dieses  festzuhalten. 

Legen  wir  dieses  Datum  zum  Grunde,  so  sind  wir  im  Stande, 
eine  kurze  chronologische  Uebersicht  der  Schicksale  von  Taberistan 
nach  den  numismatischen  Denkmälern  und  nach  den  Angaben  des 
Abu -I- Hasan  bin  Isfendiar  zusammenzustellen. 

Jahr  der  Aera  Jahr  Jahr  der 
von  Taberistan.     Christi.  Hidsebret. 


Oft 

30 

hnde  des  persischen  Reiches. 

1 
1 

Ol 

> 

Antaug  der  Unabhängigkeit  von 
1  abenstan 

Dabwaih. 

73 

724 

106 

Ferhän,  dessen  Sohn;  er  ist  ein 
Zeitgenosse  des  Chalifen  Sulei- 

man  (715 — 717;,  dessen  Bruder 

Jezid  ihn  besiegt;  Ferhad regiert 

17  Jahre,  und  stirbt  bald  nach 
seiner  Niederlage;  wie  aber  die 
Münzen  beweisen,  doch  noch  we- 

nigstens bis  zum  J.  724. 

89 

740 

122 

Churschid  erscheint  zum  ersten 
Mal  als  Fürst. 

94 

745 

127 

Churschid 

96 

747 

129 

Churschid 

97 

748 

130 

Churschid 

98 

749 

131 

99 

750 

132 

Churschid.  —  Ebu-I-Abbas  Abd- 
ullah 1.  wird  Chalife. 

100 

751 

133 

Churschid 

101 

752 

134 

102 

753 

135. 136  Churschid 

103 

754 

137 

Bbu  Dschaafer  Abdullah  II.  Man- 
sur  wird  Chalife 

104 

755 

138 

Churschid 

105 

756 

139 

Churschid 

106 

757 

140 

107 

758 

141 

-- 

108 

759 

142 

109 

760 

143 

110 

761 

144 

111 

762 

145 

112 

763 

146 

113 

764 

147 

114 

765 

148 

Churschid 

12  • 
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Jahr  der  Aera 

Jabr 

Jabr  der 

von  Taberistan. 

Christi. 

Hidschret. 

115 

766 

149 

116 

767 

150 

117 

768 

151 

118 

769 

152 

119 

770 

153 

120 

771 

154 

1*21 

779 

■  •><) 

122 

773 

156 

123 

774 

157 

124 

775 

158 

125 

776 

159 

126 

777 

160 

127 

778 

161 

126 

779 

162 

129 

780 

163 

130 

781 

164 

131 

782 

165 

132 

783 

166 

1  '4  t 

I*A7 
lu/ 

134 

785 

168 

135 

786 

169 

13H 

787 

170.  171 

137 

788 

172 

138 

789 

173 

139 

790 

174 

140 

891 

175 

141 

792 

176 

Chalid  wird  Statthalter  u.  regiert 
4  Jahre 


Chalid  Statthalter 

Omer  bin  el-Ala  Statthalter 

Omer  bin  el  -  Ala 
Omer  bin  el-Ala 
Omer  bin  el-Ala 
Omer  bin  el-Ala  und  Said  bin 

Datidsch  Statthalter 
Said  bin  Dalidsch 
Said  bin  Dalidsch 
Said  bin  Dalidsch  und  Omer  bin 

el-Ala  Statthalter 
Was  die  Münze  No.894  vom  J.  127 
mit  dem  Namen  Omer  zu  bedeuten 
hat,  vermag  ich  nicht  zu  erklären. 
Omer  bin  el-Ala. 


Unbekannte  Statthalter,  vermuth- 
lieh  Jahja  bin  Michnak  und  Abdul- 
Hamid. 


Dscherir,    Suleiman    und  Hani 
Statthalter. 

Hani 

Mukatil 

Abdullab 

Aufstand  der  Aliden  in  Taberistan 
unter  Anfuhrung  eines  gewissen 
Jahja  bin  Abdullah.  Bs  wäre  leicht 
möglich,  dass  der  Vater  dieses  Abd- 
ullah derselbe  ist,  von  welchem 
eine  Münze  vom  J.  140  vorkommt. 
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Nachschrift. 

Am  13.  Februar  1853  erhielt  ich  durch  die  gütige  Ver- 
mittlung eines  Freundes  in  London  das  „Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Society.  Vol.  XIII.  Part.  2",  welches  von  S.  373  an 
einen  Aufsatz  von  E.  T  h  o  m  a  s  enthält,  betitelt  „Notes  Introduc- 
tory  to  Sassaoian  Mint  Monograms  and  Geras.  With  a  Supple- 
mentary  Notice  on  the  Arabico  -  Pehlvi  Series  of  Persian  Coins." 
Mein  Manuscript  über  die  Pehlvi  -  Münzen  war  schon  nach 
Deutschland  geschickt,  und  ich  konnte  daher  in  meinem  Werke 
keinen  Bezug  auf  diese  Abhandlung  nehmen.  Bei  genauer  Prü- 
fung derselben  Bebe  ich  mich  nicht  veranlasst,  irgend  eine 
meiner  Behauptungen  zurückzunehmen,  ausser  dem,  was  ich  schon 
in  meinem  Werke  selbst  zurückgenommen  habe.  Gemäss  meiner 
Erklärung  nämlich,  dass  ich  alle  meine  früheren  Aufsätze  in  der 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  als  „Studien  und  Vorarbeiten"  betrachte, 
habe  ich  das,  was  aus  diesen  einzelnen  Aufsätzen  nicht  in  meine 
vollständige  Arbeit  aufgenommen  ist,  theils  stillschweigend,  theils 
ausdrücklich  verworfen.  Hr.  Thomas,  dem  natürlich  nur  meine 
früheren  Arbeiten  bekannt  sind,  bestreitet  mehrere  meiner  Deutun- 
gen; —  er  wird  finden,  dass  ich  sie  schon  selbst  zum  Theil 
zurückgenommen  habe;  wo  ich  aber  dabei  gebliehen  bin,  kann 
ich  auch  jetzt  nicht  davon  abgeben.  Ich  lege  nunmehr  der  gelehrten 
Welt  die  Frucht  siebenjähriger  Studien  vor,  und  erwarte  ruhig 
die  Entscheidung  der  Kenner. 

Durch  die  Veröffentlichung  einer  grossen  Anzahl  Münzen 
und  Siegel,  welche  Hrn.  Thomas  in  London  zu  Gebote  standen, 
hat  derselbe  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Ich  bin  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  zu  meinem  obigen  Aufsatze  eine 
reiche  Nachlese  zu  halten.  Indem  ich  die  bisher  befolgte  Ord- 
nung auch  in  dieser  Nachschrift  beobachte,  kann  ich  zunächst 
einen  Zusatz  zu  den  Münzstätten  geben. 

Die  Taf.  IV,  No.  30  abgebildete  Legende  einer  Münzstätte 
habe  ich  unerklärt  gelassen.  Thomas  hat  sie  zweimal  auf  Münzen 
von  Kobad  gefunden,  und  zwar  genau  so  wie  ich.  Es  ist  mir 
später  eingefallen ,  die  bekannte  Stadt  Dinaver  unter 
dieser  Bezeichnung  zu  suchen,  und  in  Ermangelung  eines  Besseren 
mag  es  einstweilen  dabei  sein  Bewenden  haben.  In  der  That 
ist  das  letzte  Zeichen,  welches  meistens  ein  n  ist,  auch  häufig 
ein  v,  namentlich  in  der  Zahl  vist  20,  in  den  Zusammen- 
setzungen. 

Thomas  bestreitet  S.  408  meine  Auslegung  des  Monogramms, 
welches  seit  dem  letzten  Regierungsjahre  Uormuzd  IV.  beständig 
auf  der  Vorderseite  der  Münzen  oberhalb  des  Wortes  afzud 
»lebt  und  welches  ich  sim  lese.    Er  sagt:  ,, Apart  from  the  de- 
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ficieucy  of  the  requisite  letters  io  the  original,  I  note  tbe  serioos 
objectiou  to  tbe  rendering  proposed,  io  the  foct  tbat  the  mono- 
grain  in  question  is  used  on  tbe  copper  coinage. "  Ich  bemerke, 
dass  dieses  Monogramm  nicht  immer  gleich  gut  dargestellt  ist; 
aber  die  Münzen  von  Taberistan,  welche  überhaupt  die  schönsten 
Charaktere  liefern,  lassen  auch  über  dieses  Wort  keinen  Zweifel 
zu.  Kupfermünzen  aus  dieser  Periode  sind  mir  überhaupt  gar  nicht 
vorgekommen,  und  ich  kenne  nur  3,  diejenigen,  welche  Hr.  Thomas 
in  dem  12.  Bde  des  Journal  of  the  R.  A.  S.  p.  320  u.  321  beschreibt; 
diese  also  müssteu  das  Zeichen  haben.  Von  der  ersten  dieser 
drei  Münzen  sagt  er:  „To  tbe  left  is  seeo  a  small  monogram/' 
Ob  damit  das  besprochene  Monogramm  gemeint  ist,  weiss  ich 
nicht;  fast  aber  möchte  ich  vermuthen,  dass  es  nicht  der  Fall 
ist;  denn  p.  287  zeichnet  er  das  Monogramm  ab,  so  dass  in 
diesem  Falle  der  Ausdruck  p.  320:  a  monogram  grammatisch 
unrichtig  wäre.  Sollte  aber  dennoch  dasselbe  Monogramm  dort 
stehen,  so  macht  mich  das  nicht  irre,  da  wir  zu  viele  Beweise 
haben,  dass  damals  die  Kenntniss  des  Pehlvi  bei  den  inuham- 
medanischen  Stempelschneidern  schon  in  Abnahme  gerathen  war, 
Giebt  es  aber  mehr  als  diese  eine  Kupfermünze  mit  demselben 
Monogramm ,  nun  so  gebe  ich  die  Deutung  auf  und  werde, 
sobald  ich  mehr  solcher  Kupfermünzen  gesehen  habe,  eine  an- 
dere suchen. 

Zu  den  Münzen,  deren  Beschreibung  vorhergeht,  habe  ich 
nach  Einsendung  meines  Manuscripts  noch  einige  Hunderte  lin- 
tersuchen können,  von  denen  ich  als  neue  Varietäten  folgende 
aufführe. 


Hahram  V. 

No.  1.  (zwischen  No.  148  u.  149.) 
A.  wie  No.  145. 

R.  Legende,  rechts:  act  Ab  

AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 


Chodad  Varda. 

No.  2.  (nach  No.  161.) 

Eine  Münze  im  Cabinet  Subhi  Bej's  bat  den  Namen  des 
Münzberreu  in  vollkommener  Deutlichkeit  arm  Tun  Chodad 
Varda. 

R.  links:  «rVn  Varda 
rechts:  m  Nah(avend). 

/ft.  Hr.  Dom  (Bulletin  de  la  Classe  historico  -  pbilologi- 
que  de  V  Acadomie  Imp.  des  Science«  de  St  Ptorsfourg ,  T.  V, 


Digitized  by  Google 


Nachschrift. 


1«3 


p.  227.  228)  schreibt  diese  Münzen  dem  Vologeses  zu  (wie  Long- 
perier),  indem  er  die  letzte  Hälfte  des  Nomeos  liest.  Der 

dritte  Buchstabe  ist  auf  allen  Münzen,  die  ich  gesehen  habe, 
ein  d,  und  der  vierte  ein  a,  so  dass  die  Auslegung  durch  k  und 
seit  unzulässig  ist.  —  Die  erste  Hälfte  des  Namens  liest  Hr.  Dom 
JJyJP.  Wenn  in  paläographischer  Hinsicht  gegen  diese  Lesart 
wenig  einzuwenden  ist,  so  ist  doch  das  arabische  Wort  ganz 
unzulässig,  zumal  da  eine  solche  Sache,  wie  mit  diesem  Worte 
bezeichnet  ist,  in  Per&ien  gar  nicht  existirte;  überdies«  steht 
dieses  Wort  auf  der  Vorderseite  der  Münze,  so  dass  man  schon 
aus  diesem  Grunde  in  Verlegenheit  geräth,  was  der  Stempel- 
Schneider  damit  hat  andeuten  wollen. 

Palasch. 

No.  3.  (zwischen  No.  179  u.  180.) 

Hr.  Thomas  beschreibt  in  dem  Journal  of  the  R.  As.  Society 
Vol.  XIII,  Part  II,  p.  385,  4  Münzen  von  demselben  Habitus, 
wie  unsere  Münzen  No.  179.  180.  181.  nach  Originalen  im 
britischen  Museum.  Er  hatte  den  Vortheil,  die  Legende  der 
Vorderseite,  welche  zur  Bestimmung  des  Münzherrn  wesentlich 
nothwendig  ist,  im  Original  zu  lesen,  ein  Vortheil,  dessen 
wir  beraubt  sind ;  aber  Hr.  Thomas  giebt  uns  eine  Transcription 
in  vieldeutigem  Cursiv  -  Pehlvi ,  so  dass  wir  dadurch  viel  weiter 
in  die  Irre  geführt  werden,  als  durch  eine  getreue  Copie  des 
Originals.  Die  von  ihm  gegebene  Transcription  kanu  man  Dam 
oder  Jam  lesen,  womit  nichts  anzufangen  ist. 

R.  links:  ]"»-n  tarein,  2 

rechts:       Si  (katsebtan)  ,  Segestan 
M.  Im  britischen  Museum.    Thomas  a.  a.  0.,  S.  385. 

No.  4.  (zwischen  No.  179  u.  180.) 
A.  wie  No.  179. 
J5t.  links:  p-in  tarein,  2 

rechts:  na  Nah(avend). 
AI.  Im  britischen  Museum.    Thomas  a.  u.  0. 

No.  5.  (zwischen  No.  181  u.  182.) 

A.  wie  No.  179. 

R.  links:  <pON  ? 

rechts:  in  Ufzaina),  Chuzistan. 

M,  Im  britischen  Museum.    Thomas  a.  a.  0. 

Die  Zahl  ist  nach  Thomas'  Transcription  nicht  zu  erklären ; 
jedenfalls  ist  es  eine  aramäische  Zahl  aus  den  Einem,  ob  aber 
-mec  oder  eine  artdere  Zahl  zu  lesen  ist,  kann  man  ohne  Ansicht 
der  Originallegende  nicht  beurtheileo. 
So.  6.  (zwischen  No.  181  u.  182.) 

A.  wie  No.  179. 
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R.  links :  'pOtt  i 

rechts:  ntt:  Nischah(puchri) ,  Niscbapur 
sR.  Im  britischeu  Museum.    Thomas  u.  a.  0. 

Kobad. 

Jahr  19. 

No.  7.  (zwischen  No.  189  u.  190.) 

A.  wie  No.  189.    Legende:  itdk  oerp  Kavad  af'zu. 
R.  links:  m  im  nudsch  deh,  19 

rechts :  ^73  Mei(bod). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  35. 

No.  8.  (zwischen  No.  205  u.  206.) 

Nach  dem  Bulletin  de  la  Classe  historico -philologujue  de 
TAcademie  lmpe>.  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg ,  T.  V, 
p.  140,  ist  im  asiatischen  Museum  eine  Münze  von  Kobad  vom 
J.  35,  geprägt  in  ]«-n«  Arran. 

Chusrav  I. 

Jahr  3. 

No.  9.  (zwischen  No.  222  u.  223.) 
A.  wie  No.  222. 
R.  links:  etnbn  talata.  3 

rechts:  IM  U(zaina) ,  Chuzistau. 
At.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jahr  5. 

No.  10.  (zwischen  No.  224  u.  225.) 
A.  wie  No.  222. 
R.  links:  «©an  cbamscha,  5 

rechts:  -it  Zad(rakarta). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  22. 

No.  U.  (zwischen  No.  255  u.  256.) 
A.  wie  No.  222. 

R.  links:  O0*n  San  duadsch  vist,  22 

rechts:  13  Kir(man). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  25. 

No.  12.  (zwischen  No.  260  u.  261.) 
A.  wie  No.  222. 
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ff.  links:  DOv»        pantsch  vist,  25 
rechts:  im  U(zaina),  Chnzistan. 
yff.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  27. 

No.  13.  (zwischen  No.  271  u.  272.; 
A.  wie  No.  222. 

ff.  links:  DÖ^  ODrr  haft  vist,  27 

rechts:  5lfi  Chudsch,  Cbuzistan. 
/ff.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  35. 

No.  14.  (zwischen  No.  295  u.  296.) 
A.  wie  No.  222. 
ff.  links  >o  33D  pantsch  si,  37 
rechts:  öfin  Ram  (Hormuzd). 
Cabioet  Subhi  Bej's. 

Jahr  37. 

No.  15.  (zwischen  No.  299  u.  300.) 

A.  wie  No.  222. 

Ä.  links:  '0  COM  haft  si,  37 

rechts:  öfit  oder  DD  Am(ol)  oder  Sain(arkand). 

/ff.  Cabinet  Masson's.  Thomas,  Journ.  of  the  R.  A.  S. 
Vol.  XIII,  p.  387. 

Hormuzd  IV« 

Jahr  2. 

No.  16.  (zwischen  No.  365  u.  366.) 
A.  wie  No.  363. 
R.  links:  tarein,  2 

rechts:  *it  Zer(endsch). 
/ff.  Cabinet  des  Hrn.  Ivanoff. 

Jahr  12. 

Nu.  17.  (zwischen  No.  438  u.  439.) 
A.  wie  No.  363. 

R.  links:  m  äfitn  duadsch  deh,  12 

rechts:  (Taf.  IV,  No.  53)  ? 
/ff.  Thomas,  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  XIII,  p.  387. 

Chusrav  II. 

Jahr  2. 

No.  18.  (zwischen  No.  452  u.  453.) 
A.  wie  No.  453. 
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R.  link*:         tarein,  2 

rechts:  rro»  Nischah(pahri) ,  Niscbapur. 
AI.  Cabioet  Subbi  Bej's. 

Jahr  3. 

No.  19.  (zwischen  No.  457  u.  468.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  links:  nbn  talat»  3 

rechts :  «35  Baba ,  Resident. 
/R.  Cubinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  4. 

No.  20.  (zwischen  No.  469  o.  470.) 
A.  wie  No.  453. 
jR.  links :  «31«  arba ,  4 

'  rechts:  *)DD  Safer(ajin). 
AI.  Cabinetder  Bibl.  Imp.  zu  Paris ;  vgl.Tboraas  a.a.  0.,S.  386. 

Jahr  7. 

No.  21.  (zwischen  No.  490  u.  491.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  links:  «3^  scheba,  7 

rechts:  *o  Si(katschtan),  Segestao. 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  11. 

No.  22.  (zwischen  No.  513  0.  514.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  links :  m  äeo  jadsch  deh ,  11 

rechts:  IT  Zer(endsch). 
M  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  14. 

No.  23.  (zwischen  No.  526  u.  527.) 
A.  wie  No.  505. 

R.  links:  m  1«nä  tschehar  deh,  14 

rechts:  r»  Neh(avend). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  15. 

No.  24.  (zwischen  No.  536  u.  537.) 
A*  wie  No.  453. 

R.  links:  :m  aao  pantsch  deh,  15 

rechts:  IT  Zad (rakarta). 
sR.  Cabioet  des  Hm.  Ivanoff.    Gewicht  82  As. 

Jahr  17. 

No.  25.  (zwischen  No.  539  u.  540.) 
A.  wie  No.  453. 
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R.  links:  mon  hafdeh,  17 

rechts:  im  U(iaina). 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  16. 

Nu.  26.  (zwischen  No.  541  und  542.) 
A.  wie  No.  505. 

R.  links:  m  OTDH  hascht  deh,  18 

rechts:  *o  Si(katscbtan) ,  Segestau. 
AI.  Thomas  a.  a.  0.,  S.  398. 

Jabr  20. 

No.  27.  (zwischen  No.  546  u.  547.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  links:  OO^  vist,  20 
rechts:  ^3  Mei(bod). 
AI.  Cabioet  Subhi  Bej's. 

Jabr  21. 

No.  28  (zwischen  No.  547  u.  548.) 
A.  wie  No.  453. 

Ä.  links:  DO'I  afip  jadsch  vist,  21 
rechts:  IM  U(zaina),  Chuzistan. 
AI.  Cabioet  Subbi  Bej's. 

No.  29.  (zwischen  551  u.  552.) 
A.  wie  No.  453. 

R.  links:  QO'l  5«-»  jadsch  vist,  21 

rechts:  ^  Bi(bistun). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  24. 

No.  30.  (zwischen  No.  557  u.  558). 
A.  wie  No.  453. 

Ä.  links:  DCi  letnä  tschehar  vist,  24 

rechts:  itt  Ad(erbaigan). 
AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  31.  (zwischen  No.  557  u.  558). 
A.  wie  No.  453. 

Ä.  links:  00^1  Ifetru  tsebebar  vist,  24 
rechts:  *D  Kir(man). 
Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  32.  (zwischen  No.  557  u.  558.) 
A.  wie  No.  453. 
R.  wie  No.  558.' 

AI.  Cabinet  Subhi  Bej's  (2  Stücke). 
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Jahr  25. 

Nu.  33.  (zwischen  No.  566  u.  567.) 
A.  wie  No.  505. 

R.  links:  DD'l  5:ü  pantsch  vist,  25 

rechts:  DDM  And(mesch). 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  26. 

No.  34.  (zwischen  No.  583  n.  584.) 
A.  wie  No.  453. 

R.  links:  öO*n  »»  schasch  vist,  26 
rechts  ^  Bi(histun). 

Jahr  27. 

No.  35.  (zwischen  No.  611  u.  612.) 
A.  wie  No.  505. 
R.  wie  No.  611. 
/R.  Thomas  o.  a.  0. ,  S.  398. 

Jahr  31. 

No.  36.  (zwischen  No.  658  u.  659.) 
A.  wie  No.  453. 
Ä.  wie  No.  659. 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  32. 

No.  37.  (zwischen  No.  673  u.  674.) 
A,  wie  No.  453. 

R.  links:  fno  Sem  duadsch  sih ,  32 

rechts:  Led(an;. 
M.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  34. 

No.  38.  (zwischen  No.  684  u.  685.) 
A.  wie  No.  505. 

R  links :  jtö  *)fit!"i5  tschehar  sih ,  34 

rechts:  SjOöt  Asp(ahan),  Ispahau. 
At.  Cabinet  des  Obersten  v.  Wildenbruch. 

Jahr  35. 

No.  39.  (zwischen  No.  703  u.  704.) 
A.  wie  No.  453. 

R.  links:  mo  Ü3D  pantsch  sih,  35 

rechts:  "»o  Mei(bod). 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Jahr  3fi. 

No.  40.  (zwischen  No.  711  u.  712.) 
A.  wie  No.  453. 

R.  links:  iTO  ©TD  schasch  sih  ,  36 

rechts:  *»a  Bi(histun). 
At.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  37. 

No.  41.  (zwischen  No.  725  u.  726.) 

A.  wie  No.  453. 

R.  links:  rro  ÜDrt  haft  sih,  37 
rechts:  1«  Ar....  ? 

AI.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
No.  42.  (zwischen  No.  728  u.  729.) 

A,  wie  No.  453. 

R.  links:  rPO  SODn  haft  sih,  37 
rechts:  ?td  Nah(avend). 

yH.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jezdegird  IV« 

No.  43.  (zwischen  No.  746  u.  747.) 
A.  Legende :  n  Jezdikert. 
Ä.  links:  rn  5l3  nodsch  deh,  19 

rechts:  Bi(histun). 
v/?.  Thomas  a.  a.  0.  S.  393. 

Diese  Münze  vom  J.  650  ist  wohl  eine  der  letzten,  welche 
die  Sasaniden  haben  prägen  lassen. 


No.  44.  Im  Cabinet  Subhi  Bej's  sah  ich  eine  Münze,  welche 
ich  nirgends  onterzu bringen  weiss.  Der  Arbeit  nach  gehört  sie 
in  die  Epoche  Kobad's  und  Chusrav's  I,  jedoch  ist  sie  sehr  bar- 
barisch. Aof  dem  Kopfe  des  Königs  ist  eine  Mauerkrone,  darüber 
ein  Halbmond,  in  welchem  der  kugelförmige  Bund  liegt;  vor  der 
Krone  ist  ein  grosser  Halbmoud,  wie  bei  Jezdegird  I.  Legenden, 

am  Hinterkopfe:  %S/ ( 

vorn :    £  f  )0  «li/S  H 

Die  erste  Legende  kann  ich  gar  nicht  lesen ;  von  der  zwei- 
ten, welche  6  Charaktere  enthält,  kann  ich  nur  den  2.,  3.  u.  4. 
s am  lesen;  alles  Üebrige  ist  mir  undeutlich. 

Ä.  ist  von  ebenso  barbarischer  Arbeit;  links  neben  der 
Flamme  ist  ein  Halbmond;  auf  dem  Altarschaft  stehen  einige 
undeutliche  Charaktere,  nämlich  zuerst  ein  s  (wie  auf  A\  dann 
ein  a,  hierauf  2  Punkte,  zuletzt  ein  kleiner  Verticalstricb.  Vcr- 
mathlicb  ist  diese  Münze  von  irgend  einem  rebellischen  Statt- 
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halter  oder  Vasallen  der  Sasaniden  in  einer  entfernten  Provinz 
geprägt  worden. 

Muhammedanische  Münzen  mit  Pehlvi- Legenden. 

No.  45.  (zwischen  No.  771  u.  772.) 
A.  wie  No.  764. 

R.  links:  fitäat)  ©TD  schasch  pantscba,  56 

rechts:  «03  Basa. 
yß.  Thomas  a.  a.  0.,  8.  408. 
No.  46.  (zwischen  No.  802  u.  803.) 
A.  wie  No.  803. 

R.  links:  «äao  *ö  si  pantscha,  53 

rechts:  «1  Da'rabgird). 
yft.  Cabinet  des  Hrn.  Thomas  und  von  ihm  beschrieben 
a.  a.  0.,  8.  409. 

No.  47.  (zwischen  No.  803  u.  804.) 
A.  wie  No.  803. 

R.  links:  et5sD  cn  haf(t)  pantscha,  57 

rechts:  tn  Da(rabgird). 
SR*  Britisches  Museum.    Thomas  a.  a.  0.,  S.  409. 
No.  48.  (zwischen  No.  825  u.  826.) 
A.  wie  No.  825. 

Ä.  links:  ao©  5ac  pantsch  schast,  65 

rechts:  *näa  Batschra,  Bassra. 
SR-  Bei  derAsiatic  Soc.  of  Bengal.  Thomas  a.  a.  0.,  8.409. 
No.  49.  (zwischen  No.  856  und  857.) 

A,  Legende:       D»!"iÖ    Mahamet-  Mohammed 

Mbt-iDM  '     i-Afdula       Sohn  Abdullahs, 
am  Rande:  &Ut  ^  Bismillah. 

Ä.  links:  D'Dt!-r  oder  ootn  67  ?  (nach  Thomas) 

rechts:  tnn  Herst. 
M.  Cabinet  Bardoc  Elliotfa.    Thomas  8.  409. 
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Ueber  die  Spruche  der  Jakuten.    Grammatik,    Text   und  Wörterbuch. 
Von  Otto  Böhtlingk.    St.  Petersburg,  185 J.  4.  *) 
Hr.  Böhtlingk  sab  sieb,  wie  S.  XLIX.  LH.  der  Einleitung  berichtet  wird, 
zuerst  dareb  Middendorf  sehe  Mittheilungen  zu  Studien  über  das  Jakutische 
veranlasst,  ward  später  aber  durch  Hülfe  eines  unter  den  Jakuten  geborenen 
und  aufgewachsenen  Russen  Namens  Uwarouskij  in  Petersburg  so  bcdt-ulend 
in  seiner  Arbeit  gefordert,  dass  er  sich  von  dieser,  halb  unwillig  halb  willig, 
immer  weiter  und  weiter  fortziehen  Hess.    Diesem  glücklichen  Imstande  ver- 
danken wir  nicht  nur  das  umfangreiche  Werk  über  das  Jakutische,  soodern 
auch  die  eingehende  Kritik  des  Käsern  -  Beg'scheu  Werkes,  welche  auch  mit 
jenem  in    iunerem  Zusammenhange  steht.    Auslaufend  aus  dem  Porte  eines 
von  den  vielen  türkischen  Sonder  -  Idiomen  begab  sich  somit  Hr.  Böhtlingk, 
zunächst  freilich  um  von  dem  weiten  Ausfluge  zu  diesem  zurückzukehren  und 
in  dessen  Spezial  -  Interesse ,  auf  den  allgemeinen  und  unermesslichen  Ocean 
tatarisch  -  türkischer  und  mongolischer  Sprachforschung;    allein  ihn  leitete 
stets  dabei  der  Gedauke,  nicht  nur  wie  er  das  Allgemeine  für  das  Besoodere 
nütze,  soodern  auch  umgekehrt,  was  billiger  Weise  noch  wichtiger,  wie  er 
Letzteres  jenem  dienstbar  machen  und  so  beide  in  fruchtbaren  Verkehr  um- 
zeebiger  Beleuchtung  versetzen  könne.    Wir  wüssten  aber  dies  Verhältniss 
nicht  besser  darzustellen ,  als  mit  des  Yfs.  eignen  Worten  S.  4  der  Schrift 
zu  Käsern  -Beg:  „Die  Bearbeitung  eines  Zweiges  der  grossen  türkischen  Fa- 
milie, der  vor  langer  Zeit,  noch  ehe  die  jetzigen  Türken  und  Talaren  den 
mohammedanischen  Glauben  angenommen  hatleo,  sieb  vom  Hauptstamme  trennte, 
sieb  also  voo  allem  arabischen  und  persischen  Einfluss  fern  hielt,  der  keine 
Schrift  nnd  keine  Literatur  hervorbrachte  und  demnach  von  allen  Einwirkun- 
gen einer  einseitigen  Gelehrtenkaste,  die  nicht  selten  eine  Sprache  auf  das 
Aergste  gemisshandelt  hat,  verschont  geblieben  ist  —  die  Bearbeitung  eines 
solchen  Zweiges,  sage  ich,  ist,  dies  kann  schon  a  priori  behauptet  werden, 
im  Stande  mehr  Licht  auf  den  ganzen  Spracbstamm  zu  werfen ,  als  ein  aus- 
gebildeter Dialekt,   der  mehr   oder  weniger  im  Zusammenbange   mit  der 
grösseren  Masse  geblieben  ist.  " 

Das  Werk  nun  selber  über  die,  stark  mit  Mongolischen  Wörtern  ver- 
setzte (Gramm.  S.  6.)  Sprache  jenes  weit  gen  Ost  an  den  Lenastrom  vorge- 
schobenen christlichen  Türkenstammes  der  Jakuten  (nach  S.  61 . ,  wenn  ich, 
vgl.  S.  XXXIV.,  die  Angabc  recht  versiehe,  von  etwa  200,000  Köpfen  Starke) 
kommt  billigen  Wünschen  in  entsprechendster  Weis«  entgegen.  Sogar,  um 
damit  den  Anfang  zu  machen,  an  einem  Test  fehlt  es  nicht,  welcher,  gleich- 
em als  grünende  Praxis,  der  grauen  Theorie  belebend  und  bestätigend  unter 

*)  Vgl.  ZeiUehrifl  Bd.  VI,  p.  578  ff. 
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die  Arme  za  greifen  dient.  Ja,  was  noch  mehr  sagen  will,  dieser  bildet 
nicht  ein  rein  linguistisches  Hülfsmittel  solcher  Art,  wie  Bibelübersetzungen 
oder  anderweitc  erbauliche  Schriften,  mit  denen  sich  der  Sprachforscher  (und 
doch  glücklich,  wenn  es  deren  von  Sprachen  ohne  Literatur  giebt)  our  zu  oft  be- 
gnügen muss.  Derlei  Schriften  nämlich  (ich  sehe  davon  natürlich  ab,  das« 
der  Kuroptier  sonst  nichts  daraus  lernt)  sind  auch  als  Sprachmittel  nur  io 
untergeordneter  Weise  für  ihn  tauglich.  Eben  als  auf  eine  Religion  bezüg- 
lich ,  für  welche  der  Sion  der  zu  bekehrenden  Völker  erst  mittelst  ihrer  er- 
schlossen oder  doch  gestärkt  werden  soll;  dazu  meist  gefertigt  von  Leuten, 
die  mit  ihren  Täuflingen  selten  von  Jugend  auf,  sei  es  durch  Gleichheit  der 
Interessen  und  Schicksale  oder  durch  Sprache  und  sonstigen  Verkehr  gleichsam 
zusammengewachsen  sind  und  unter  ihnen  und  mit  ihnen  gross  geworden ;  von 
Leuten,  die  nicht  immer  einen  offenen  Sion  wissenschaftlicher  Neubegierde, 
wie  viel  weniger  (schon  ihrem  Geschäfte  entgegen)  ein  nachsichtiges  Herz 
mitbringen  für,  wenn  auch  tiefstehende,  doch  immer  menschliche  Anschauungs- 
und Gefühls  weisen  jenseit  ihrer  gewohnten  Katechismus  -  Ideen,  —  wie  sollten, 
wie  könnnten  sie,  solche  Schriften,  zudem  darin  wohl  in  den  meisten  Fällen 
nicht  auf  die  schlichte  Erzählung,  sondern  auf  abstruse  Dogmatik  der  Haupt- 
accent  geworfen  wird,  die  in  ihnen  zur  Anwendung  gebrachte,  d.  h.,  weil 
ursprünglich  wenig  oder  gar  nicht  auf  den  erheischten  Zweck  vorbereitet,  erst 
für  ihn  umgeschaffene  Sprache  ein  getreues  Spiegelbild  geben  von  ihrer 
wirklichen  Natur  in  unbeschnittener  und  dorch  keine,  wie  geschickt  auch 
immer  sie  sei,  doch  fremde  Hand  verbogener  Freiheit?  Anders,  d.  h.  um 
Vieles  besser,  steht  es  mit  unserem,  „  Uwaro wskij's  Erinnerungen1'  betitei- 
len Jakutischen  Texte.  Nicht  nur  war  vorgenannter  Russe  von  Kindesbeinen 
an,  weil  zu  Shigansk  geboren  und  lange  und  weit  im  Lande  der  Jakuten 
umhergekommen  und  verblieben,  auch  ihres  Idioms  vollkommen  mächtig,  son- 
dern er  versteht  es  auch,  obschon  in  einfacher,  doch  frischer  und  warmer 
Rede  ons  für  sich  zu  intercssiren  und  für  seine  Widerfabrnisse  während 
eines  auf  Reisen,  die  an  Beschwerlichkeit  allen  Glauben  übersteigen,  im 
fernen  Sibirien  urahergeworfenen  und  vielduldenden  Lebens ,  einschliesslich 
seiner  Erzählung  über  Land  und  Volk  der  Jakuten,  insbesondere  von  S.  58 
an,  welche  durch  lebendige  Anschaulichkeit  der  Darstellung  wie  durch  Neu- 
heit der  Tbatsacben  wenigstens  für  uns  iVicbtrussen  ausser  Unterhaltung,  des- 
gleichen reiche  Belehrung  gewährt.  Dazu  noch,  ausser  ein  paar  Rätbseln 
und  einem  Liede  ,  eine  mährchenhafte  Erzablnng,  die  eine  Art  Anlhropogonie 
oder  die  Entstehungsgeschichte  des  Stammvaters  der  Jakuten  vorstellt. 

In  der  inhaltsreichen  Einleitung  seines  überaus  gediegenen  Werkes  be- 
spricht der  Vf.,  ausser  den  Quellen,  woraus  er  schöpfte,  und  seinen  Vor- 
gängern (S.  XXXVII.  f.),  welche,  als  nicht  entfernt  mit  ihm  den  Vergleich 
ausbaltend ,  für  ihn  auch  nur  von  massigem  Nutzen  sein  konnten ,  überdem 
noch  zwei  wichtige  Themata.  Nämlich  zu  Anfange  den  Unterschied  zwischen 
Flexion  und  Agglutination  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  behandelte  Sprache 
und  deren  Verwandten ;  dann  von  S.  XXVI  ab  bis  XXIX  morphologische  und 
logische  Merkmale  der  Jakutischen  Sprache  zum  Behufe  einer  Charakteristik 
derselben  Tür  den  Zweck  einer  allgemeinen  physiologischen  Einteilung  der 
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Sprachen ,  sowie  S.  XXIX.  auf  die  Entfremdung  der  übrigen  türkischen  Spracb- 
glieder  aufmerksam  gemacht  wird ,  die  zwischen  ihnen  und  dem  Jakutischen 
grösser  sei  als  unter  sich.  Daran  reihen  sich  Bemerkungen  über  die  Stellung 
des  Jakutischen  sauimt  der  türkischen  (Jakutisch  -  Türkischen)  Familie  zu  dem 
grossen  altaischen  Spraebgeseblechte  überhaupt,  welches  nach  Castren  in  5 
Familien  zerfällt,  nämlich  3,  die  in  einem  näheren  Verwandtschaft*  -  Verhält- 
nisse zu  einander  stehen  sollen ,  als  die  übrigen  beiden ,  d.  h.  ausser  Tür- 
kisch noch  Finnisch  und  Samojedisch ;  dazu  Mongolisch  und  Tungusisch. 
.Namentlich  an  einer  etwas  herben  Kritik  aber,  die  insbesondere  an  Wilh. 
Schott'*  zwei  einschlägigen  Werken  lieber  das  Alt  aV  sehe  oder  Finnisch- 
Tntarische  Sprachengeschlecht " ,  sowie  dessen  früherem  „Versuch  über  die 
Tatarischen  Sprachen«  geübt  wird,  sucht  Hr.  Bö'btlingk  den  nachdriickl  ichen 
Beweis  zu  fuhren,  wie  uns  zu  einer  eindringlichen  und  durchgeführtem! 
Einsicht  in  das  wahre  Verbältoiss  der  vorhin  erwäholen  fünf  Spracbfamilien 
zu  einander  noch  ausserordentlich  viel  abgehe. 

Gern  setzte  ich  mich  vor  Allem  noch  mit  Hrn.  Bbhtlingk  in  Meinungsaus- 
tausch und,  wo  möglich,  Kinvernehraen  rüeksichtlich  des  von  anderer  Seite 
her  angenommenen,  von  ihm  aber  mehr  eingeschränkten  Unterschiedes  zwischen 
agglutinirendem  und  flexivischem  Sprachban ,  welcher  erste  dem  altaiscben, 
während  letzterer  dem  indogermanischen  Sprachstamme,  pflegt  beigelegt  zu 
werden.  Aber  eine  leidlich  eingreifende  Besprechung  des  schwierigen  Gegen- 
standes —  non  baec  capit  pagina.  Dessbalb  muss  ich  mich  vor  der  Hand 
mit  einem  Hinweise  begnügen  auf  zwei  durch  mich  verfasste  Anzeigen  von 
Steinthal' s  Schrift:  Ueber  die  Classification  der  Sprachen,  von  denen  die 
kürzere  in  dieser  Ztsohr.  1852.  S.  287  —  293.,  eine  ausführlichere  in  den 
Blättern  Für  lit.  Untern.  1852.  No.  22.  enthalten  ist.  Hr.  Steinthal  hat  seinem 
Berlin  1852.  8.  erschienenen  Buche:  Die  Entwicklung  der  Schrift  ein  offnes 
Sendschreiben  an  mich  voraufgesebickt ,  worin  er  mehrere  meiner  dortigen 
Einwendungen  gegen  ihn  durch  Gegeneinwenduogen  zu  entkräften  sucht;  lässt 
aber  Hrn.  Bbhtlingk,  der  doch  in  der  Kinleitung  in  manchen),  und,  in  nicht 
wenigen  Punkten  darunter,  wie  mich  bedünkt,  nicht  ohne  Erfolg  ihn  gleich- 
falls bekämpft,  aus  mir  unbekannten  Gründen,  und  zwar  sehr  zo  meinem  Be- 
dauern ganz  zur  Seite.  Ihm,  nicht  mir  wegen  früherer  Abfassung  meiner  An- 
zeigen vor  Erscheinen  des  Böhtlingkscben  Werkes  war  Rücksichtnahme  auf 
dasselbe  möglich.  Wer  aber  immer  ins  Künftige  auf  die  verwickelte  und  nichts 
weniger  als  schon  vollständig  geschlicblete  Controverse  über  den  Unterschied 
von  Flexion  und  Agglutination  in  anderer  Weise  als  mit  Machtsprüchen  sich 
einlässt:  ihm  wird  Hineinziehen  der  mancherlei  beachtenswerten,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  immer  das  Ziel  treffenden  Bemerkungen  zur  Pflicht,  welche 
Hr.  BÖhtlingk,  den  obigen  Unterschied  zwar  gewiss  nicht  gänzlich  aufzuheben, 
indess  doch  bedeutend  abzuschwächen,  vorbringt.  In  der  Schärfe,  mit  welcher 
Hr.  Steinthal ,  auch  in  der  neuesten  Schrift ,  seine ,  obschon  daselbst  S.  23 
modificirte  Classification  von  Sprachen  hinstellt  und  festhält,  hat  er  praktisch 
an  den  Sprachen  selbst  noch  nicht  zur  Genüge  aufgezeigt,  ob  und  in  wie  weit 
sie  in  das  von  ihm  entworfene  Schema  passen  und  mit  den,  als  bezeichnend- 
stem Ausdrucke  ihres  tiefsten  Wesens  für  sie  gewählten  Epitheten  sieh -auch 
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wirklich  decken.  Wie  wenig  ich  aber  gemutbet  bin ,  gänzlicher  Verschwom- 
menheit physiologischer  Sprachunterscbiede  damit  das  Wort  zu  reden,  kann 
ich  doch  nicht  meine  Zweifel  unterdrücken ,  ob  in  physiologischer  Rücksicht 
zwischen  den  Spracbklassen  auch  nur  so  starre  und  scharfe  Grenzen  bestehen, 
als  etwa  in  genealogischer.  Ja,  der  Charakter,  will  mich  bedanken,  von  der- 
artigen Unterscheidungen  ,  welche  unser  Verstand  versuchen  mag ,  bleibe  in 
der  Wirklichkeit  immer  mehr  ein  fliesucnder ,  und  sei  seilen  ein  so  abge- 
schnittener und  hermetisch  abgeschlossener,  dass,  wie  Hr.  Steintbal  uns  glau- 
ben machen  will,  keinerlei  Paschen  von  diesseit  und  jVnseit  möglich  sei  auch 
von  Ansätzen  zu  gewissen  (im  Grunde  seihst  wieder  mehr  oder  weniger 
flüssigen  und  in  einander  übergebenden)  Gebilden,  wie  s.  6.  synthetische 
Formen  oder  analytisch  aufgelöste  Ausdrucksweisen,  die  mit  der  Hauptrich- 
tung  in  Widersprach  ständen ,  welche  eine  Sprache  entweder  von  vorn  herein 
genommen,  oder  erst  (wie  z.  B.  in  ihrer  späteren  analytischen  Periode)  all- 
mälig  eingeschlagen.  Auch  wundere  ich  mich  eigentlich  nicht  darüber.  Sind 
die  Sprachen  doch  snmmt  und  sonder»  Eines  Geistes  Kind  .  ja  noch  mehr, 
einerlei  Körpers:  nicht,  obscbon  Erzeugnisse  verschiedener  und  verschieden- 
gearteter  Völker,  das  Geschöpf  einer  anderen  Gattung  von  Wesen  als  der  Einen: 
Mensch.  Was  bei  Tbierarten  sieb  viel  anders  verhält,  indem  ihr  Entstehen 
und  ihre  Fortpflanzung  lediglich  unter  das  starre  Gesetz  unbiegsamer  Natur- 
notwendigkeit gestellt  ist,  nicht  zugleich,  wie  die  Sprache,  unter  Gesetze 
vernünftiger  Freiheit ! 

Wir  kommen  zum  Hauptwerke ,  Grammatik  und  Wörterbuch.  Es  kann 
ihm  nur  nachgerühmt  werden  eine  darin  in  gründlichster  Weise  zur  Anwen- 
dung gebrachte  Metbode  comparativer  Sprachforschung,  welche,  dem  Gebiete 
des  Indogermanismus  entnommen,  sein  Vf.  auf  den  altaischcn  Spracbboden 
verpflanzt  und  Tür  diesen  fruchtbar  gemacht  bat.  Um  Calbarina  II.  halte 
sich  in  Folge  der  auf  ihren  Beirieb,  ja  unter  ihrer  persönlichen  Theilnabaie 
gesammelten  and  verfassten  Vocabularia  coraparativa  (s.  Catherinens  der  Gros- 
sen Verdienste  um  die  Vergleichende  Sprachenkunde.  Von  Friede.  Adelung. 
Petersb.  181 5.  4.)  eine  eigne  Schule  von  Sprach-,  oder  richtiger  gesagt: 
Wort-,  höchstens  in  Folge  des  Bacmeisler'schen  Aufsatzes,  Phrasen  -  Ver- 
gleichern gebildet ,  welche  man  die  Russische  heissen  mag.  Bei  aller  Ach- 
tung nun  vor  den  Verdiensten,  welche  ihrem  Treiben  nach  in  näherem  oder 
fernerem  Bezug  zu  ihr  siebende  Männer,  wie  Pallas,  Christn.  Gottl.  v.  Arndt, 
Friedr.  Adelung,  der  Neffe  seines  grösseren  Onkels,  Baroo  v.  Merian> 
SchischkofT  (s.  von  mir  die  Ree.  seiner  Recberches.  Berl.  Jhb.  Sept.  1836.  nr. 
44.),  Jul.  Klnprvth,  Adrian  Balbi  u.  a.  um  die  Anfänge  der  Linguistik  und 
des  vergleichenden  Sprachstudiums  sich  erwarben  :  —  die  Ziele  jener  Männer 
sind  nicht  mehr  die  unsrigen,  oder  vielmehr  stehen  mit  schwerer  erringbarer 
Palme  winkend  und  weit  hinausKesteckt  jenseit  der  ihrigen.  Wohl  mag 
ein  solcher  Rüekblick  auf  die  Vergangenheit  die  Freude  erhöhen  über 
die  Gegenwart,  und  deren  unermesslichea  Forlschritt.  Niehl  zu  gedenken 
aämlicb  eigner  Gesellschaften  zu  Erforschung  besonderer  Sprachen  und  Lite- 
raturen, wie  der  Uttuch  -  Literürischen  •)  j  der  gelehrten  Fsthnischen  Gc- 

•)  Ihre  Statuten,  russisch  und  deutsch.    Mitau  1827.    Vgl.  Napiersky, 
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seiiscnafi  zu  Dorp*!  welche  1838  zusammentrat;  der  rüstigen  Fimii- 
sehen  Literatur -GeseHtckufl  (Finska  Litteratar  -  Sällskapel)  ;  oder  der 
allgemeinere  Zwecke  verfolgenden,  indes«  auch  die  Sprachen  nicht  ganz 
unbeachtet  lassenden  Kur  ländlichen  Gesellschaft  für  LH.  und  Kunst***)  macht 
jetzt  in  jenem  weiten,  zur  Förderung  der  Sprachkunde  durch  Lage  und  sonstige 
Umstände  aurgeschlossenen,  ja  genötbigten  Reiche,  wie,  etwa  Grossbritannien 
and  Nordamerika  ausgenommen ,  kein  zweites,  ich  meine  in  Rassland ,  —  ein 
ungemein  reges  Leben  in  gedachtem  Fache  aich  bemerkbar.  Will  man  nuch 
nur  wenige  der  Haeptleute  namhaft  machen ,  die  sich  dort  mit  eigentlicher 
Sprachforschung  urid  zum  Theil  im  neueren  Geiste  befassten.  als  z,  B.  ausser 
J.  J.  Schmidt  (Mongolisch;  Tibetisch)«  der  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
wandelt:  Böhtlingk  (Sanskrit  tt.  s.  w.);  Brossst  (Georgisch,  Armenisch); 
Castren  (Finnische,  und  Sibirische  Idiome,  r.  B.  Osgakisch);  Horn  (ausser 
andern  orientalischen  Sprachen  insbesondere  noch  Puschtu) ;  Gräfe  (Griechisch, 
Vergleichung  Indogermanischer  Sprachen  und  Slawisch);  Katern- Beg  (Tür- 
kisch-Tatarisch); Kellgren  (Finnisch)  ;  Kowalewskij  (Mongolisch)  nebst  Bo- 
brownikow  und  Popow  (Kalmückisch);  Schiefner  (Tibetisch);  Sjögren  (Fin- 
nische Sprachen;  Osselisch);  Trojanskij  (Talarisch);  Wicdemann  (Uraliscbe 
Sprachen);  Wostokoff  (Altslawisch,  Russisch)  u.  s.  w. ;  —  so  erhält  man 
schon  eine  recht  stattliche  Reihe.  In  dieser  nicht  der  Letzten  einer,  hat, 
wie  gesagt,  Hr.  Böbtlingk  sein  Werk  in  acht  wissenschaftlicher  Weise  aus- 
geführt. Schon ,  dass  er  nicht  für  Schreibung  des  Jakutischen  die ,  weil 
vage,  auch  bequeme,  allein  dem  Sprachforscher  sehr  undienliche  Arabische 
Schrift  wählte,  sondern  sich  dafür,  wie  Sjögren  bereits  mit  dem  Ossetischen 
gethan,  ein,  den  Laut  schärfer  markirendes,  ans  Russische  sich  anlehnende» 
Alphabet  zurecbt  machte :  beweist  für  seinen  tiefer  gebenden  Sinn ,  dem  nicht 
verborgen  blieb,  welche  hohe  Achtung  der  Sprachforscher  auch  dem  blossen 
Laute  schuldig  sei.    Zamal  bei  der  höchst  merkwürdigen  KocfilA/trmonie  in 


Cbrönol.  Prospect  der  Lettischen4  Lit.  von  1587  bis  1830.  Mitau  1831.  8. 
ni\  455.  Sie  giebt  ein  Mngnzln  heraos  1.  11.  Bd.  1829.  8.  s.  Napiersky 
or.  4^0.  Bd.  V.  1837.  Ferner  Hess  sie  eine  von  ihr  gekrönte :  Lettische 
Sprachlehre  von  Beinr.  Hesselberg  Milan  1841.  8.  (s.  A.  L.  Z.  Juli  1843. 
nr.  121.)  drucken.  Hat  sie  noch  immer  nicht  das  State/er 's  che  Wörterbuch 
durch  ein  neues  ersetzt? 

•)  Von  ihr  erschienen  Verhandlungen.  I.  Bd.  in  4  Heften.  Dorpat 
1840-184«.  (s.  A.  L.  Z.  Juli  1847.  rtr.  145.)  II.  Bd.  4.  Heft  1852.  8. 

**)  Unter  ihrer  Leitung  erseheint:  Suomi,  Tidskrift  i  fosterländska  amnen 
(Finnland  ,  Zeilschr.  für  vaterl.  Gegenstände).  Helsingfors.  1.  Jahrg.  1841. 
Itter  1851.8.  Enthält  ausser  manebem  sonstigen  Lehrreichen  auch  mehrere  Ab- 
bandlungen über  Sprachliches.  —  leberdem  macht  sie  sieb  durch  Herausgabe 
nützlicher  Werke  in  Finnischer  Sprache  unter  dem  allgemeinen  Titel :  Suomn- 
laiscn  KirjaUUuuden  Seurnn  Toimituksin  um  ihre  Landsleute ,  allein  durch 
Ausgaben ,  wie  vom  grossen  finnischen  Epos  Kalcvttla.  Helsingissä  1849.  8., 
auch  um  das  Ausland  verdient. 

***)  Ward  1816.  gestiftet,  (vgl.  Sendungen.  Bd.  JH.  S.  129.  Napiersky, 
Durstellung  des  Lebens  und  Wirkens  von  J.  Fr.  von  Recke.)  und  gab  heraus  : 
V  Jahnsverhandlungcn  I.  Bd.  Mitau  1819.  II.  182  '.  4  2)  Sendungen  I  Bd. 
1*40.    II.  1845.    III  1847  .  4.    3)  Arbeiten.  3  Hefte  1847.  8. 
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Wurzel  und  Anhängsel,  die  sich  auf  diesem  Sprachgebiete  eine  so  grosse 
Geltung  verschafft  hat  uod  wohl  kaom  in:  Ihe  modern  abusive  [!]  rule  of 
„lethan  le  lethan,  neos  cael  le  cael*'  that  is ,  „that  the  qaality  of  the  first 
vowel  of  every  syl table  must  be  the  same  (broad  or  small)  as  that  of  the 
preceding"  (E.  O'C.)  Gramm,  of  tbe  Gaelic  lang.  Dublin  1808.  p.  X.,  eher 
noch  im  Deutschen  Umlaute  und  in  der  Zendiscben  Vokal  -  Assimilation  eiu 
schwaches  Analogon  findet.  Ueberhaupt  ist  auf  die  Lautlehre  grosse  Sorgfalt 
verwendet,  wie  man  schon  daraus  ersehen  kann,  dass  sie  von  der,  über 
300  Seiten  sich  erstreckenden  Grammatik  mehr  als  ein  Drittel  (S.  1  —  116) 
umfasst,  während  Wortbildung  und  Wortbiegung  (wovon  die  Wortbildung  in 
den  bisherigen  Grammatiken,  fehlt  sie  anders  nicht  ganz,  doch  die  partie 
bonteuse  auszumachen  pflegte)  von  da  bis  S.  218.,  die  Syntax  auf  dem 
Reste  abgehandelt  werden. 

Alle  Sprache  beruht ,  wie  man  freilieh  mehr  präjudiziell  und  theoretisch 
anzunehmen  pflegt ,  (s,  indess  W.  v.  Humboldt ,  Verscb.  des  Sprachbaues, 
§.  25:  Ob  der  mehrsylbige  Sprachbau  aus  der  Einsylbigkeit  hervorgegangen 
sei?)  auf  ursprünglicher  Einsilbigkeit  der  Grundbestandteile ,  oder,  wie 
man  sich  gewöhnlich  ausdrückt,  Wurzeln.  Dies  aber  nicht  nothwendig  immer 
nach  der  geschichtlichen  Genesis  der  Sprache,  sowie  dieselbe  entschieden 
nicht  von  dein  Einfachsten,  d.  h.  zumeist  nur  von  Produkten  unserer  Ana- 
lyse, den  blossen  Lauten,  oder  Buchstaben,  ausgeht,  nicht  einmal  von  den 
Wörtern  an  sich,  vielmehr  von  vorn  berein  —  in  median)  rapit  rem,  uod  our 
erst  im  Satze ,  als ,  begrifflich  mindestens ,  schon  sehr  Complicirtem  aus  der 
Unruhe  und  Bewegung  von  einzelnen  Satztheilen  zum  Abschlüsse  und  zu  einer 
gewissen  Befriedigung  gelangt.  Dagegen,  meint  man  weiter,  nach  einer  vom 
spraehsebaflenden  Geiste,  ob  aueh  nachmals  verdunkelten,  im  Beginne  mit 
natürlich  nicht  selbstbewosster ,  sondern  instincliver  Klarheit  festgehaltenen 
Scheidung  zwischeu  zweien,  zu  Eins  verbundenen  syllaburcn  Elementen,  oder 
mehr.  Solcherlei  Doppelgebilde  aber  hätte  man  sich,  wenn  auch  als  zwei, 
uranfanglich  getrennte  geistige  Cooeepliooco ,  doch  etwa  als  in  ihrer  Ver- 
wachsung zur  Welt  gekommene  Zwillingsgeburten  vorzustellen,  von,  so  zu 
sagen,  entweder  gleichem  Geschlecht  (wie  von  deo  reduplichrten  Bildungen 
gelten  würde  =  AA,  ohne  geschichtlich  ihnen  vorausgehendes  Simplex  A) 
oder  auch  ungleichem  (AB,  BA  u.  s.  w.).  Letztere,  welchen  mehr  als  Ein 
Eindruck  zum  Grunde  liegen  muss,  zerfielen  dann  wieder  in  zwei  Abtbeilungen. 
Deren  eine  enthielte  Gebilde  von  zwei  gleichgewichtigen  Elementen  oder  Wurzeln 
(RR),  wie  der  Sem ifismu*  allem  Vermuthen  nach  als  Prototypen  der  späteren 
vierconsonantigen  Formationen  bereits,  ja,  was  eben  das  merkwürdige  ist, 
fast  durchweg  in  seinen  Radices  trüiterae  Verwachsungen  besitzt,  vielleicht 
sagen  wir  besser,  um  nicht  der  Vorstellung  von  rein  äußerlichem  Aneinan- 
derkleben  Raum  zu  geben,  Durcbwacbsungen  von  zwei  Wurzelelementen, 
oder  verargt  man  uns  uicht  ein  anderes  Bild.  Gestaltungen]  beider  zu 
einem  Kcina  von  beiden ,  zu  einem  neuer$  Dritten ,  welcherlei  in  der  Chemie 
aus  einer  Base  mit  einer  Säure  hervorgehen.  In  der  andern  aber  dürfen 
wir  den  Indogermanischen  Verbalcorapositen  (PR,  d.  h.  Präposition  mit  Wur- 
zel) analoge  Bildungen  vermuthen ,  die  Delitzsch  and  Fürst  in  den  Semiti- 
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sehen  Sprachen  zwar  auch  gesucht,  ich  besorge  jedoch  ,  nicht  gefunden 
haben.  Es  wäre  nicht  oolbwendig,  das  zweite  der  beiden  Gruodeleioente 
sei  wirkliche  Präposition  and  werde  prüfigirt:  es  genügte,  bei  welcher  Stel- 
lung immer  (Prä-,  Saf  -  oder  nach  Infix,  also  FR,  RF  u.  s.  w.  d.  b.  .AITor- 
mativ  und  Wurzel  u.  s.  w.) ,  das  eine  sei  nicht  auch  ein  dem  verbalen 
gleichberechtigtes ,  sondern  nur  unterordnungsweise  ihm  beigegebenes  von 
min  derem  Gewicht,  als  z.B.  nach  Art  von  Adverbien  oder  als  Cbarakteristicum 
zum  ßebufe  auxiliarer  Nüancirung  des  Hauptbegriffs,  ähnlich  den  sog.  Con- 
jugationen  bei  den  Semiten,  wie  Cuusativa ,  Oesiderativa ,  Reflexive  u.  s.  w. 
Darf  man  anders  nun  obigen  Satz  vom  Mo  nosj  Ilabismus  der  Sprachwurzeln 
auch  in  andern  Sprachen  als  den  Indogermanischen,  wo  er  tbatsäcfalicb  er- 
wiesen ist,  geltend  machen,  so  hat,  wie  anderwärts,  auch  im  Jakutischen 
die  Forschung  noch  ein  tüchtig  Stück  der  allerfeinsten  und  mit  grösster  Vor- 
sieht auszuführenden  Arbeit  vor  sieh  in  fernerer  Zerlegung  solcher  zwei- 
oder  gar  dreisylbiger  Stämme,  die  in  noeb  einfachere  Elemente  aufzulösen 
Hr.  Böhtlingk's  eifrigem  Bemühen  bis  jetzt  nicht  gelang,  was  auch  nicht  zu 
verwundern .  da  dies  bei  den  Sprachschwestern  vom  Jakutischen  noch  wenig 
versucht  worden.  Nach  dem  Genius  der  altaiscben  Sprachen  aber  zu  seblies- 
sen ,  welchen  eigentliche  Prafigirung  nicht  genehem  ist,  würde  ich  innerhalb 
derselben  kaum  andere  Doppelgebilde  erwarten  als  nach  den  Formeln  RR  oder 
höchstens  RF  (nicht  FR  oder  gar  PR). 

Jede  sog.  Wurzel,  um  dies  im  Auschluss  an  das  vorige,  und  weil  es 
auch  mit  Betrachtungen  in  Bezug  steht,  welebe  Hr.  Böhtlingk  in  der  Ein- 
leitung anstellt,  hier  noch  mit  zu  berühren,  hat  getrennte,  selbständige 
Sprecbbarkeit ,  das  schliesst  anch  ein :  den  Charakter  der  Syllabaritüt  zu 
einer  der  beiden  Vorbedingungen  ihrer  Möglichkeit.  Zwar  falsch  wäre  der 
Satz  :  Keine  Sylbe ,  die  nicht  zugleich  Wurzel  (obschon  im  weiten  Gesammt- 
Spracbgebiete  dies  wahrscheinlich  immer  einmal  irgendwo,  nur  nieht  gerade 
in  einer  bestimmten  Sprache,  zutrifft) ,  wohl  aber  ist  der  umgekehrte  richtig : 
Ifetne  Wurzel,  es  wäre  denn  durch  spätere  Verschrumpfung  in  Wortcomplexen, 
die  nicht  zugleich  Sylbe!  Ein  der  Wurzel  notbwendig  zukommendes  Attribut, 
wodurch  allein  schon  sie  über  den  einfachen  Laut  oder  Buchstaben  erhoben 
ist.  Es  muss  aber  zu  jenem  physischen  noch  ein  zweites  Moment,  ein  geistiges, 
hinzutreten ,  um  eine  Sylbe ,  die  an  sich  noch  nichts  weniger  als  Wnrzel  ist, 
zu  einer  wirklichen  Wurzel  zu  machen ,  nämlich  das  eines  in  sie  gelegten, 
will  man  so  lieber,  aus  ihr  resultirenden  intellectuellen  oder  doch  überhaupt  psy- 
chischen Inhalts,  mit  einem  andern  Worte :  das  der  Bedeutsamkeit.  Zwar,  wenn, 
was  einem  Ganzen  zukommt,  seinen  Theilen  nicht  durchaus  fehlen  wird,  so  geht 
auch,  für  unsern  Fall,  den  Bestandtheilen  der  Wurzel,  d.  b.  den  Einzel- 
buchslaben, schon  articulirten  Lauten  der  udoones  av&Qcoixoi  (d.  h.  wahrseb. 
mit  woblgetheilter  Rede,  nicht  bloss  thierischem  Gesebrei  begabter  Menschen) 
der  Grundcbarakter  der  Sprachwurzeln  sowo  hl  als  überhaupt  aller  Sprache, 
nämlich  Bedeutsamkeit,  nichts  weniger  als  völlig  ab.  Als  menschliche,  nicht 
mehr  blosse  Naturlaute  nämlich,  haftet  an  ihnen  allerdings  schon  etwas  Psy- 
chisches :  ja  dies ,  weil ,  in  ihren  Complexen ,  zu  Eindrücken ,  durchaus  nicht 
allein  auf  Gefühl  und  Imagination  (womit  die  Wirksamkeit  etwa  musikalischer 
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Töne  abschliesst),  sondern  aach  auf  den  denkenden  Verstand  von  Jenem, 
welcher  uns  die  Redegabe  verlieh,  berechnet,  —  nicht  der  allerniedersten 
Art.    Inzwischen  ihre,  der  Buchstaben  Bedeutsamkeit,  in  so  fern  sie  ja  ohne- 
hin in  der  Sprache  selten  vereinzelt  vorkommen,  und  noch  nichls  als  Sy  Iben* 
Keime  sind  von,  wie  scharf  and  bestimmt  auch  ihre  Unterscbiedenheit  in 
Sprach  -  und  Hörorgnn  ,  und  ihr  verschiedener  Eindruck ,  angenehmer  unan- 
genehmer; starker  schwächerer;  rauher  linder  u.  s.  w.  auf  die  Seele,  von 
vagem  und  sich  noch  zu  sehr  ins  Allgemeine  verlierendem  Charakter,  kann  erat 
das  werdende  Wort,  oder  der  Wortkeim,  d.  h.  die  Wurzel,  einen  bestimm- 
ter umschriebenen  Sinn  in  sieh  aufnehmen,  d.  h.  eine,  über  die  blosse  Em- 
pfindung hinausgegangene  Vorstellung  zur  geistigen  Grundlage  erhalten.  Keine 
IVothweodigkeit  aber  entscheidet  darüber,  sondern  es  ist,  wenn  auch  sicher- 
lich nicht  rein  willkübrlichem ,  mindestens  durch  innere  Bestimmangsgründe 
gleichwie  durch  einen  zwingenden  Drang  hervorgerufenem,  aber  auch  durch 
sie  eingeschränktem  subjectivem  Belieben  der  Völker  anheim  gegeben,  ob  an 
einer  so  oder  anders  lautenden  Sylbe  diese  oder  jene  Vorstellung  als  haftend 
innerhalb  einer  Sprache  solle,  und  das  ist  zum  Versländniss  der  Rede  schlecht- 
hin notbwendig ,  betrachtet,  d.  h.  gleichsam  mit  diesem  Werthc    einer  car- 
sirenden  Münze  gleich,  ausgegeben  und  andrerseits  angenommen,  ja  wieder- 
ausgegeben Werden.    Jenseit  gew;sser  Sprachgrenzen  aber  hört  der  innerhalb 
ihrer  gültige  Werth  auf;  ja  es  kann  kommen,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  dass 
an  einem  Orte  Goldeswerth  hat,  was  am  anderen  nur  den  von  Kupfer,  oder 
umgekehrt;  d.  h  ohne  Bild,  wie  oft  schon  in  Einer  Sprache  bald  derselbe 
oder  doch  nahezu  gleiche  Sinn  in  verschiedenen  (synonymen,  Aehnliches  oder 
Gleiches  bedeutenden)  Wörtern   seinen   körperlichen  Ausdruck  findet,  oder 
ein  völlig  anderer  in  gleich  •  lautenden  {homonymen) ,  so  auch  sehen  wir  — 
und  zwar,  wird  ausdrücklich  von  späterer  durch  rein  phonetischen  Wandel 
entstandener  Laut  -  Gleichheit  oder  Laut- Verschiedenheit  Absehen  genommen, 
—  verschiedene  Sprachen  nicht  selten,  oder  die  genealogisch  unverwandten 
in  der  Regel  allezeit,  von  den  ganz  übereinlaul enden  Wurzelkörpern,  gleich- 
sam als  wohne  ihnen  eine  völlig  andere  Seele  ein,  trotz  des  Gleichlauts,  jede 
einen  himmelweit  von  dem  der  andern  verschiedenen,  und  in  umgedreheter 
Folge,  von  lautlich  ungleichen  Wurzeln,  der  Lautverschiedenheit  ungeachtet,  einen 
ganz  nahe  gerückten  oder  wirklich  gleichen  Gebrauch  machen.    Eine  Be- 
werbung und  geistige  Belebung  von  Lautgebilden ,   welche ,  weil  eigentlich, 
obschon  auf  unbewusster  Wahl,  dennoch  auf  einem  Akte  der  Freiheit  beruhend  und 
vielleicht  um  nichts  weniger  erklärlich ,  als  etwa  die  häutig  ungleiche  Be- 
sehleehtung  des  eigentlich  Ungeschlechtlichen  in  verschiedenen  Sprachidiomen, 
gleichwohl,  vollends    die  Polysemantie  innerhalb  Einer   Sprache  hinzuge- 
nommen,  des  Wunderbaren  und  Gebeimnissvollen   in    ihrem  Schoosse  gar 
Vieles  birgt    Wir  haben   die  Wurzel  in  ihrem  Bezüge   nach  unten  hin, 
d.  h.  zu  Bttcbslab  und  Sylbe,  betrachtet:    es  bleibt  uns,   ihrem  erhal- 
ten nach  oben  hin,  nämlich  zum  Worte,  ooch   einige  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  übrig.  Obgleich  nach  abwärts  zu  von  einem  in  sich  genügsamen  Be 
stände,  bleibt  die  Wurzel  nach  aufwärts,  als  bloss  werdendes,  noch  nicht 
geuonlenes  Wort,  in  unrohvollcr  Schwebe,  und  bedarf  zum  Stillstände.  er*i 
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wirklichen  Wort  zu  »ein,  d.  b.  eine«  festen  Bodens  innerhalb  des,  alle  die 
engeren  Kreise  von  Bucbslab,  Sylbe  (Wurzel),  Wort  in  sich  befassenden 
weiteren  Kreises,  oder  Satze».    Vgl.  Etym.  Forsch.  I.  147  fg. 

Das  fertige  Wort  bleibt  mit  Bezug  aof  den  Satz  doch  nur  gewisser- 
massen  eine  Sylbe  oder  Buchstab,  das  will  sagen,  ist  nur  gewissermassen 
Vorbereitung  und  Bauholz  Pur  den  ans  Wörtern  zu  errichtenden,  werdenden 
Salz.  Oder,  wenn  Wort  :  Satz  =  Buchstabe:  Sylbe  ,  oder  Sylbe:  Wort ,  so 
drückt  das  noch  selbst  des  Wortes  Unzulänglichkeit,  ja  wenn  man  will  selbst 
Un  Fertigkeit  ausserhalb  des  Satzes  aus ,  obwohl  es  immerhin  geschehen 
mag,  dass  ein  einzelnes  Wort,  in  einer  bestimmten  Wortform  gedacht,  ja, 
nicht  genug  dass  eine  Einzelsylbe,  sogar  möglicher  Weise  ein  Einzellaut 
(Vocal),  wie  z.  B.  Lat.  I  (geh),  einen  ganzen,  nach  seinen  Bestandteilen 
gleichsam  in  Eins  zusammengedrängten  Satz  resprasentirt.  Das  Unterschei- 
dende zwischen  Wurzel  und  Wort  Ist  aber  dies,  dass  jene,  an  sich  nur,  wie 
die  Buchstaben  vor  ihrer  Zusammenfassung  in  Sylben,  wenn  auch  unbeklei- 
det in  der  Sprache  vorliegend,  doch  im  Grunde  nur  mittelbar  durch  Analyse 
aus  ihr  abgezogen,  des  Charakters  ermangelt,  welcher,  diesem  nolhwendig, 
darin  besteht ,  Bedetheil  zu  sein,  d.  h.  innerhalb  des  Satzes  einer  bestimmten 
Sprachkategorie  anheim  zu  fallen,  und,  wenn  auch  nichts  weniger  als  immer 
zugleich  körperlich,  doch  geistig  das  Gepräge  des  betreffenden  Redetheils, 
z.  B.  als  Nomen  oder  Verbau»,  and  in  Folge  davon  auch  bestimmter,  durch 
den  Redelbeil  bedingter  Wortformen  aufgedrückt  zu  enthalten.  Die  Wurzel 
als  solche  verhalt  sich  noch  gegen  einen  bestimmten  Redetheil  wie  gleich- 
gültig, in  welcher  Weise  z.  B.  Sskr.  päd  (gehen) ,  das  man  sich  am  passend- 
sten als  Participinm  „Gehendes"  denkt,  nominal  fixirt  ein  gegenständlich  ganz 
bestimmtet  Gehendes,  den  Fuss,  bezeichnet,  sonst  aber,  als  Verbnm ,  das 
Gehen  beliebigen ,  wenn  auch  für  den  einzelnen  Fall ,  bestimmter  als  beim 
Purticipium,  das  allen  Personen  angehören  kann  ,  nach  Person  unterschiedenen 
(z.  B.  padatf)  Subjecten  prädicirt.  Eine  Wurzel,  obschon  man  sich  meistens, 
hauptsächlich  wohl  der  noch  im  Vcrbum  bemerkbaren  grösseren  Flüssigkeit 
wegen,  nur  von  Verbal  -  (kaum,  höchstens,  wie  beim  Pronomen,  von  Nominal-) 
Wnrzeln  zu  reden  gewöhnt  hat,  ist  an  sich  weder  verbal  noch  nominal  ;  und 
die  etwaige,  vielleicht  indess  sehr  müssige  Frage  nach  Priorität  von  Nomen 
oder  Verbum  in  den  Sprachen  (die  Prof.  Buschmann  A.  L.  Z.  Febr.  1848. 
S.  277  fg,  vgl.  Etyra.  Forsch.  I.  155,  aus  nicht  unerheblichen  Gründen  zu 
Gunsten  des  Nomens  entscheiden  möchte)  besagt  ganz  etwas  anderes,  da  die 
Wurzel  in  der  Sprache,  d.  h.  nicht  als  blosses  Präparat  des"  Forschers  ge- 
nommen, stets  nur  im  Worte,  oder  auch  nach  Umständen  für  sieh  allein, 
und  ob  zwar  aller  sonstigen  Zngabc  baar,  durch  Stellung,  Redezusammenhang, 
Partikeln,  als  Wort  zur  Erscheinung  kommt.  Buschmann  stützt  sich  z.  B.  auf 
den  Umstand,  „dass  seine  [des  malayischen  Sprachstammes]  einfachen  Wörter 
an  sich  meist  Substantiva  und  Adjectiva  sind,  denen  sich  das  Vcrbum  nur 
beigesellt  als  durch  einen  Nominal  -  Ausdruck  bewirkt ;  tfbmcn  und  Verbum 
sind  grösstenteils  in  Einem  Worte  verbanden ,  nnd  die  ursprüngliche  Be- 
ziehung ist  meist  die  nominale";  wie  denn  überhaupt,  weit  gefehlt,  dass 
ein  eigentliches  ,  wahrhaftes  Verbum,  d.  h.  ein  Prädikatsbegriit  in  Gebunden- 
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beit  mit  Copula  ood  generellem  Sabject  (Person) ,  in  allen  Sprachen  vorkäme, 
vielmehr  viele  es  nie  Uber  einen  in  Strenge  nur  nominalen  PrädikatsbegrifT 
von,  wenn  man  will,  parlicipialera  Charakter  hinaus  bringen.  Vgl.  hiermit 
z.  B.  S.  XV  der  Einleitung:  Böblliugk's  Frage:  „Warum  sollen  (Indoger- 
manische) Formen,  die  nur  Wurzel  und  Pronnminalendung  enthalten,  nicht 
aus  der  Verbindung  eines  parlicipialen  \oiueiis  —  mit  einem  selbständigen  Pro- 
nomen entstanden  sein?"  Darauf  wäre  in  Rapp*s  immerhin  dankenswertstem 
„Grundriss  der  Gramm,  des  Indisch  -  europäischen  Sprachstammes  "  Erster  Bd. 
Stuttg.  185?.  8.  eiue  indirekte  Antwort  auf  S.  4.  enthalten,  welche  freilich, 
ohne  Rücksichlsnahme  ouf  andere  Sprachstämme  bloss  vom  Indogermanismus 
her  erschlossen,  ernsten  Angriffen  nicht  leicht  Stand  halten  würde.  Sie  lautet : 
„Üiess  ist  der  gewöhnliche  analytische  Weg  der  Grammatik.  Wir  schweigen 
noch  von  der  viel  consequenlereu  Analysis  des  modernen  Rationalismus  in  der 
Grammatik ,  welche  die  ganze  Sprachbildung  durch  Cnmposizion  erklärt,  wel- 
cher die  Derivazion  und  die  Flexion  nur  verdunkelte  Composilionen  sind,  oder 
von  der  Agglutinationstheorie ,  welche  gegenwärtig  in  Deutschland  die  he- 
riihmtesten  Meister  der  Sprache  zu  offenen  oder  geheimen  Anhängern  zählt.*' 
Wem,  wie  Rapp  und  vor  ihm  Becker,  die  Pronomina  abgerissene  Verbal  - 
und  iNominal  -  Endungen  siud  (S.  17),  der  muss ,  wo,  wie  in  vielen  Sprachen, 
Pronomen  und  Verbalwurzel,  und  zwar  nach  der  Ansicht  von  uns  l'ebrigen, 
von  vom  herein  getrennt  stehen,  diese  Sprachen  notbwendig  erst  nachmals 
wieder  sich  in  jene  polarisch  einander  entgegeu  gesetzten  Elemente  zerfallen 
lassen.  —  Dazu  ferner  vom  flexionslosen  Verbal-  und  flexionslosen  Nominal- 
stamm,  dem  vieldeutigen  sog.  Casus  indefinitus  (S.  XIII.),  iu  den  altaischeo 
Sprachen  s.  S.  XXII. 

Noch  werde  bemerkt,  dass  der  Bogen  29,  wenigstens  in  meinem  Exem- 
plare, nicht  nur  vielerlei  Ungehöriges  enthält,  sondern  auch  der  Bezifferung 
nach  nicht  passt ;  wesshalb  also  wohl,  statt  seiner  den  richtigen  Carton  ein- 
zulegen ,  vergessen  worden.  Pott. 

Hcvue  de  V  Orient  de  V  Algcrie  et  des  Colonies.  Bulletin  et  actes  de 
la  societe'  Orientale,  algerienne  et  coloniale  de  France.  Recueil  con- 
sacre  h  la  discussion  des  ivttirtts  de  tous  les  etats  orientaux ,  de 
V Algeric  et  des  colonies  francaises  et  ctrangeres,  et  a  V  etude  de  la 
geographie,  de  Vhistoire,  des  littcratures ,  des  sciences,  des  religions, 
des  moeurs  et  des  coutumes  des  peuples  de  ces  diverses  regions. 
Redige'  avec  le  concours  des  memhres  de  la  soc.  or.  Rednet  cur  en 
chefy  M.  J.  D'Eschavannes,  membre  titulaire  de  la  Societe 
Orientale  de  France.  Paris,  au  bureau  de  la  revue,  chez  JostRouvier» 
libroire. 

Die  Societe  Orientale  de  France  veröffentlicht  seit  ihrer  Gründung  im 
Jahre  1841  eine  Zeilschrift,  die  unter  dem  vorstehenden  Titel  in  monatlichen 
Heften  erscheint.  Die  Gesellschart  verfolgt  nicht ,  wie  ihre  ältere  Schwester, 
die  societe  asiatique  ,  rein  wissenschaftliche  Zwecke ,  ihr  Zweck  ist  vielmehr, 
nach  dem  Wortlaute  ihrer  Statuten ,  d'  explorer  1'  Orient  moderne  et  de  faci- 
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Hier  cell«?  exploration ,  soit  en  procurant  nux  voyageurs  des  relations  dans 
les  contrees  qu'ils  parcourent,  soit  en  donnant  uno  utile  publicite  a  leurs 
ecrits;  de  defendre  les  interets  francais  et  les  popalations  chrctiennes  en 
Orient ;  de  rcpandre  les  bienfaits  de  la  civilisation  en  oavrant  de  noavelles  voies 
au  commerce  el  a  la  colonisation."  DieGeselIschi.fi  beschränkt  sonach  ihre  Thä  • 
tigkeit  nicht  auf  den  Orient  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  sondern  rieht  auch 
eine  Menge  ausser  Asien  gelegener  Lander  in  ihren  Bereich ,  und  richtet  ihr 
Augenmerk  weniger  auf  die  Sprachen  und  Literaturen,  als  auf  die  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse  der  verschiedenen  Länder,  Geographie,  Ethnographie.  Na- 
turgeschichte u.  s.  w.  Die  Hauplstelle  nimmt  natürlich  Algier  ein ,  als  die 
wichtigste  französische  Besitzung,  der  in  den  uns  vorliegenden  Heften  beinahe 
zwei  Drittheile  des  Raumes  gewidmet  sind,  ferner  Aegypten,  die  Küstenländer 
des  schwarzen  Meeres,  ganz  Asien  in  weitester  Ausdehnung,  Japan  und  die 
japanischen  Inseln,  Afrika  nebst  Madagascar  und  den  übrigen  Inseln,  ganz 
Oceanien  so  wie  die  franzosischen  Besitzungen  im  Westen.    Die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  und  Mitarbeiter  ihrer  Revue  sind  nicht  ausschliesslich  Gelehrte 
und  Orientalist™  von  Fach,  sondern  zum  grüssten  Theil  Männer  die  in  jenen 
Ländern  entweder  ihren  Aufenthalt  haben,  als  Militär-  und  Civilbearate,  Kauf- 
leute,   Missionäre,    oder    als  Reisende   dieselben  aus    eigner  Anschauung 
kennen  lernten.    Nach  dem  Zwecke,  den  sich  die  Gesellschaft  gesetzt  hat, 
lasst  sich  erwarten,  dass  ihre  Zeitschrift  sehr  reichhaltig  sein  wird,  und  wenn 
auch  nicht  alle  Aufsätze  von  gleichem  Wertbe,  wie  bei  der  Mannigfaltigkeit 
des  Inhalts  kaum  möglich,  so  sind  doch  die  meisten  von  hohem  Interesse  und 
zom  grüssten  Theil  eben  so  belehrend  als  unterhaltend,    Leber  die  Verwal- 
tung und  Gesetzgebung,  Handel,  Bodenerzeugnisse,  Colonisation,  die  einge- 
boroe  ond  eingewanderte  Bevölkerung  Algiers  und  der  angränzenden  Länder, 
Tunis ,  Marocco ,  Tripolis ,  Gndcn  wir  in  den  uns  vorliegenden  Jahrgängen 
1850  bis  1853  mehrere  werthvolle  Abhandlungen  von  Lavollec,  Hardy,  Dupin, 
Mac  Carlhy,  Fournel,  Haulpoul,  Prax  u.  a.   Den  katholischen  Missionären  und 
anderen  Reisenden  verdankt  die  Revue  einige  wichtige  Mitlheiiungcn  Uber  wenig 
bekannte  Gegeben  des  östlichen  Asiens,  Tibe^  China,  die  Inseln  Oceaniens 
u.  s.  w.    Am  Ende  jedes  Monatsheftes  findet  sich  unter  der  Leberschrift  : 
„Chronique  d' Orient  el  des  colonies "  eine  Lebersiebt  der  wichtigsten  politi- 
schen Ereignisse  in  den  Ländern  welchen  die  Gesellschaft!  ihre  Aufmerksam- 
keit widmet.    Jeder  Band  zu  sechs  Monatsheften  hat  ein  vollständiges  alpha- 
betisches Register.  Dass  in  einer  Zeitschrift,  die  sich  einen  so  grossen  Kreis 
gezogen  hat,  nicht  alle  Aufsätze  gleich  gediegen  sein  können,  liegt  am  Tage, 
und  wir  linden  in  der  Revue  de  l'Orient  nebst  vielem  Treulichen  auch  manches, 
was  nur  auf  die  Lnterhaltung  eines  grosseren  Leserkreises  berechnet  scheint, 
selbst  manches ,  was  in  gar  keiner  Beziehung  weder  zu  dem  Orient  noch  zu 
den  Colonien  steht;  auch  sind  manche  Abhandlungen  anderen  VVerkeu  entlehnt, 
tbeils  mit,  thcils  ohne  Angabe  der  Quellen.    Lnter  letzteren  namentlich  finden 
wir  einige,  welche  die  Zeitschrift  der  Deutschen  Morg.  Ges.  auf  den  ersten 
Blick  als  ihr  Eigenthum  wiedererkennt,  nemlich  Bd.  XII.  (1852)  der  Artikel 
über  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Constantinopel ,  ist  von  S.  362  bis 
tu  Ende .  nebst  den  Statuten  der  Akademie  und  dem  ,.modele  de  diplörae  ae- 
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corde  aux  etrangers " ,  eine  getreue  l'ebersUaog  aas  unserer  Zeitschrift 
(Bd.  6.  S.  273  ff.).  Das  Modele  de  diplome  ist,  mit  Auslassung  des  Najoens, 
nichts  anderes  als  das  piplom  das  Herrn  Freiherrn  von  Hammer  -  Purgslall ; 
selbst  der  Brief  des  zweiten  Präsidenten ,  welcher  das  Diplom  begleitete,  ist 
nicht  vergessen,  und  die  Namensunterschrift  „ Cheiroulla zeigt  deutlich  die 
deutsehe  Quelle,  denn  ein  Franzose,  der  das  türkische  Alphabet  nur  einiger- 

massen  kennt,  dürfte  wohl  kaum  den  Buchstaben  £  durch  das  französische 

ch  wiedergeben.    Der  neueste  Jahrgang  enthält  S.  47  ff.  und  97  ff.  einige 
von  Herrn  Allain  in  der  Wüste  gesammelte  neu  -  arabi.sche  Gesänge,  in  denen 
man  ebenfalls  auf  den  ersten  Blick  die  in  Bd.  6  unserer  Zeitschrift,  S.  190  fT. 
von  Wallin  milgetheilten  Lieder  wiedererkennt.     Dass  Herr  Allain  dieselben 
Lieder  in  der  Wüste  bb'rt,  wie  ein  anderer  Reisender,   kann  an  und  für 
sich  nicht  auffallen;  dass  er  sie  aber  genau  unter  denselben  Umständen  hört 
und  vier  derselben  genau   in    derselben  Reibenfolge  mittbeilt  wie  Wallin, 
und  selbst  seine  Erläuterungen,  mit  Auslassung  alles  Sprachlichen,  sonst 
buchstäblich  mit  denen  Wallings  übereinstimmen ,  ist  unläugbar  ein  höchst  be- 
merkenswertber  Zufall.    Unter  den  Aufsätzen,  welche  die  bis  jetzt  ausgege- 
benen Hefte  des  laufenden  Jahres  enthalten,  heben  wir  noch  als  besonders 
wichtig  hervor  „Le  Sahara  et  le  Soodan,  documents  historiqnes  et  geogra- 
phiques  recueillis  par  le  Cid  -  el  -  hadj  -  Abd'-  el  -Kadir-  ben  -  Abou  -  Bekr-  et- 
Touerty.  Avec  un  aiphabet  Touareg  inedit,"  von  Hrn.  Abbe  Barges;  —  „Ta- 
bleau  historique  de  la  dynastie  des  Beni  -  Djellab,  Sultans  de  Tougourt,  par 
T  iman  Cid  -  el  -  Hadj  Mohammed-el  Edrissy , "  aus  dem  Arabischen  übersetzt 
von  Hrn.  Abbe  Barges.  —  Eine  Abhandlung  „des  raecs  dans  Pcmpire  Ottomao" 
von  Hrn.  M.  A.  Ubicini,  die  einen  sehr  klaren  Blick  in  die  Verhältnisse 
der  versebiednen  dem  türkiseben  Scepter  unterworfenen  Völker  und  die  Ver- 
waltung des  türkischen  Reiches  giebt  und  gerade  jetzt ,  wo  die  Türkei  die 
Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  sich  zieht,  doppelt  interessant  ist. 
Von  archäologischem  Interesse  ist  ein  Aufsatz  über  Arsennaria  in  der  Provinz 
Oran,  von  Hr.  Mac  Carthy.    Wenn  wir  uns  hier  auf  die  Anführung  dieser 
wenigen  Abhandlungen  beschränken,  so  geschieht  es  nur,  weil  der  Raum  eine 
vollständige  Angabe  des  reichen  Inhaltes  der  Zeitschrift  nicht  gestattet,  und 
wir  wünschen,  nicht  allein  im  Interesse  der  orientalischen  Wissenschaft,  son- 
dern der  Civilisation  überhaupt,  den  Bestrebungen  der  Societe  Orientale  einen 
günstigen  Fortgang.  Z. 

Epische  Dichtungen,  aus  dem  Verstärken  des  Firdusi,  von  Adolf  Fried- 
rick von  Schach.    2  Bde.    Berlin  1833.  8. 

Schneller  als  man  zu  hoffen  berechtigt  war,  ist  eine  Fortsetzung  der 
„Heldensagen  des  Firdusi"  des  Herrn  von  Schack  •)  erschienen,  und  diese  neuen 
zwei  Bande  enthalten  nicht  etwa  eine  blosse  Nachlese,  sondern  zum  Theil 
gerode  die  grossarligsteu  und  ergreifendsten  Erzählungen  des  Iranischen  Epos. 
Die  hier  milgetheilten  Sagen  sind:  I.  Sal  und  Rudabe;  '2.  der  Untergang 
des  Sijnwusck ,  und  die  unmittelbar  damit  zusammenhängenden  Erzählungen 

*)  Vgl.  Zeitschr.  Bd.  VI   S.  447  ff. 
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3.  von  Kai  Ckaeru'»  Heimkehr,  und  4>  Kai  Chosru*  erster  Kriegsfahrt'; 
5.  und  6.  zwei  Episoden  aas  deo  Kämpfen  Kai  Chosra's  mit  Afrasiab ,  Däm- 
lich Human  und  Bischen  und  der  Kampf  der  eil f  Recken;  7.  da«  Per- 
sch  winden  des  Kai  Chosru;  8.  die  sieben  Abenteuer  de*  Itfindiar;  9.  Am«. 
tem  und  Isfendiar.  Bei  dem  durch  mannigfaltige  Interpolationen  entstellten 
and  in  den  einzelnen  Handschriften  vielfach  abweichenden  Texte  des  Schab- 
name ,  bat  sich  H.  v.  Sehack  niobt  an  einen  einzelnen  der  vorhandenen  Texte 
gebunden,  sondern,  wie  in  den  „Heldensagen",  neben  den  in  den  beiden 
Ausgaben  von  Macan  und  Mohl  vorhandenen  Recensionen,  das  ihm  gehörende 
Manuscript  aus  dem  J.  912  H.  und  noch  andere  ibm  erreichbare  Munusrripte 
berücksichtigt,  and  auch  hie  und  da,  ohne  durch  die  Autorität  der  Hand- 
schriften gestützt  zu  sein,  sich  durch  Conjectur  einzelne  Aenderungen  erlaobl. 
In  der  Uebcrselzung  selbst  ist  er  dem  früher  befolgten  Grundsätze  treu  ge- 
blieben, sich  so  eng  als  möglich  an  den  Wortlaut  des  Textes  anzuschließen, 
ohne  jedoch  den  Geist  und  Totaleindruck  des  Originals  unerheblichen  Einzel- 
heiten in  Bild  und  Ausdruck  aufzuopfern.  Die  Ersetzung  des  persischen 
aus  Banhicn  bestehenden  Versmaasses  durch  das  der  deutschen  Sprache  go- 
läafigere  jambische  rechtfertigt  er  mit  der  vollkommen  gegründeten  Bemer- 
kung, dass,  abgesehen  von  der  Eintönigkeit  jener  Verse  für  das  anders  ge- 
wöhnte deutsche  Ohr,  damit  alle  amphibrachischen,  daktylischen  und  a ne- 
palischen Worte  und  Wortfolgen,  das  heisst  der  grösste  Tbeil  des  deut- 
schen Sprachschatzes  gänzlich  ausgeschlossen,  die  Nennung  vieler  Namen 
und  Üinge ,  die  in  der  persischen  Poesie  eine  grosse  Rolle  spielen ,  ver- 
boten, mithin  die  Nachbildung  des  Firdusischen  Epos  zur  Unmöglichkeit  wür- 
de. Das  grosse  Interesse,  welches  schon  die  „Heldensagen"  erregt  abea, 
lusst,  bei  den  hohen  Vorzügen  wodurch  auch  diese  neuen  Ueberlragungen 
«ich  auszeichnen ,  welche  das  persische  Epos  in  Inhalt  und  Form  zu  unge- 
störtem Genüsse  des  Lesers  treu  abspiegeln,  die  Verwirklichung  der  auf 
die  Verwandtschaft  des  Iranischen  und  Germanischen  Stammes  und  Sinnes 
gegründeten  Hoffnung  des  Verfassers  erwarten,  „dass  die  unvergleichliche 
Lebenskraft  dieser  Dichtungen  ihnen  bei  uns  wenigstens  einen  Tbeil  der  Ver- 
breitung und  Popularität  erwerben  werde ,  deren  sie  sich  im  Morganlande 
erfreuen. "  K.  H.  G  raf. 


üouvelle*  annale*  de*  voyages  et   des  sciences  geographiques :  ridlytee 
par  Af.  Vivien  de  Saint  Martin.  1852.    XXIX.  XXX. 
XXIX  beginnt  (p.  1  —43.  162—187)  mit  einem  Auszug  aus  dem  offiziel- 
len Bericht  des  Kriegsministers  an  Louis  Bonaparte,  damals  noch  Präsident 
der  Republik,  über  Algier  nnd  die  gegenwärtigen  Verbältnisse  der  einzelnen 
arabischen  Stämme  zu  dem  französischen  Gouvernement.  —  Fürst  Em,  Ga- 
Ktstn,  einer  der  thätigsten  Mitarbeiter  an   dem  Journal,  giebt  S.  44—  79 
eine  Beschreibung  von  Daghestan,  woran  sieb  S.  80  —  90  eine  Note  des 
Redakteurs  über  die  Lesghier  schlies&t   —  C.  üefremery  theilt  p.  91 — 119. 
327  —  353  Auszüge  mit  aas:  Bokhara ,  its  Amir  and  its  people:  translated 
from  de  Rusaian  of  Khtmiioff  by  tbe  baron  A.  A.  de  Bode,    London  1845. 
—  Cherbonneau  giebt  p   129—161.  XXX,  1  -  S3.  177  —  204  eine  Ueber- 
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setzuog  aas  der  Reise  des  Ibn  Batuta  durch  Nordafrika  and  Aegypten  im 
Beginn  des  14.  Jahrb.;  woran  sich  viele  schätzbare  Noten  von  Defremery 
schliessen.  —  Aus  einem  spanischen  Mspt.  ist  p.  188  —  210  die  Reise  des 
G.  Robledo,  die  er  1536  auf  Befehl  Pizarro's  in  das  Innere  von  Ancerma, 
Quiavana  und  der  benachbarten  Landstriche  übernahm,  übersetzt. —  A.  Gallatm 
berichtet  p.  211  — 232  über  die  Indianerstämine  von  Nordamerika  nach  der 
1636  in  Cambridge  (New  -  England)  erschienenen  Arcbaeologia  Americaoa.  — 
Baron  A.  Bode  bandelt  p.  233  —  259  über  die  Provinz  Astrachan  im  J.  1841 
(aus  den  mem.  de  la  Societe  de  geogr.  russe  de  St.  Petersbourg).  —  V.  de 
St.  Martin  selbst  behandelt  die  geographische  Geschichte  des  alten  Syriens 
p.  266—292;  und  giebt  p.  292  -  326  eine  Lebersetzung  von  zwei  Berichten 
von  CA.  Beke  sowie  eine  Darstellung  AI  v.  Humboldts  über  das  Hochland 
des  Nils. 

XXX.  Baron  A.  Bode  berichtet  p.  34  —  70  über  die  Turkomanen  im 
Osten  des  kaspischen  Meeres,  insbesondere  die  Vomüd  und  Gokbao.  —  L'ne 
mission  au  royaumc  d'Ashanti  par  ms.  le  gouverneur  de  Winnselt  findet  sich 
p.  71  —  86  aus  dem  Englischen  übersetzt.  —  Der  Redacteur  giebt  p.  87—95 
eine  von  einer  Karte  begleitete  Anzeige  von  La  Finlande  en  1848  par  Mr. 
le  prince  Em.  Galitzin.  Paris  1852.  2  vol.  —  Derselbe  handelt  p.  121—176 
von  der  geographischen  Geschichte  der  Lander  am  Caucasus  nnd  Armeniens  in 
den  6  ersten  Jahrb.  unserer  Aera,  insbesondere  über  das  Lazien  des 
Procop.  —  Verault  beschreibt  p.  205—224  einen  Ausflug  in  die  inneren 
Tbeile  der  Mandschurei  im  Jahre  1850.  —  Ks  folgen  einige  Worte  des  Re- 
dacteurs  über  den  unersetzlichen  Verlust,  den  die  Wissenschaft  durch  E.Bur* 
noufs  Tod  erlitten  bat,  so  wie  zwei  der  an  seinem  Grabe  gehaltenen  Reden 
p.  225  —  237.  —  Bemerkungen  aus  Saveliefs  Reise  von  Kasan  nach  Astrarhan 
im  Jahre  1850  p.  237—245.  —  F.  de  Sanlcy  handelt  p.  249—272  über  die 
alte  Geographie  der  syrischen  Küste  von  Beirut  bis  Acca.  —  Fürst  Em. 
Galitzin  bespricht  p.  273  —  298  eine  Reise  der  Herren  Kvostoff  and  Davidoff 
durch  Sibirien  nach  dem  russischen  Amerika  in  den  Jahren  1802  —  4.  — 
Cherbonneau  übersetzt  p.  306—320  aas  dem  Arabischen  die  Reiseroute  eines 

tunesischen  Kaufmanns  von  Tuggurt  nach  Timbuctu  und  den  Moodgebirgen  

Kioe  Übersetzung  aus  Schafarik's  slaviscben  Alterthümern  über  die  altea 
Völker  Europa's  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Slavcn  macht  den  Schlnss 
p.  321-369.  A.  W. 
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Von 

Dr.  Hitzig. 

In  dem  Maasse,  dass  die  einzelnen  Zweige  gesammter  Alter- 
tumswissenschaft weiter  aasgebildet  werden,  macht  sich  mehr 
und  mehr  fühlbar,  wie  die  von  der  Sache  gebotene  Theilung  des 
Geschäftes  auch  ihr  Missliches  hat  und  Nachtbeile  mit  sich  führt 
Zwar  steht  es  nicht  so,  dass  überhaupt  keine  Verbindung  der 
Fächer  unterhalten  würde,  dass  die  Arbeiter  in  dem  einen  Felde 
von  den  angrenzenden  Gebieten  ganz  ohne  Renntniss  blieben ;  und 
was  Manchem,  der  sich  in  eine  Specialität  vertieft  hat,  etwa  ent- 
gehen mochte ,  das  wird  durch  Jahresberichte  und  Gebersichten 
für  ihn  nachgeholt.  Gleichwohl  kommt  es  vor,  dass  Einer  in 
nächster  Nähe  des  Andern  auf  dem  Nachbarfelde  ackert,  ohne 
dass  sie  von  einander  wissen ;  dass  du  einen  Fund  thust  oder  ein 
KrgebnisB  gewinnst,  welche,  für  dich  ziemlich  werthlos,  Jenem 
sehr  zu  statten  kämen,  erhielte  oder  nähme  er  davon  Renntniss. 
Freilich  kann  nicht  mehr  wie  ehemals  allerlei  Wissen  encyclopä- 
disch  beisammen  sein,  im  Ropfe,  im  Lehrbuch,  in  der  Zeitschrift; 
es  ist  nicht  möglich,  wenn  Einem  seine  besondere  Stelle  ange- 
wiesen ist,  zugleich  an  andern  Orten  zu  sein,  und  unerspriesslich, 
verwirrend  wie  verflachend,  von  Diesem  zu  Jenem  überzuspringen. 
Geschweige  dass  Einer  auf  verschiedenen  Punkten  zugleich  die 
Wissenschaft  erheblich  fördern  mag,  ist  es  schon  schwer,  mit 
dem  Fortschritte  des  Wissens ,  den  dasselbe  durch  Andere  erzielt, 
sich  überall  auf  gleicher  Hohe  zu  halten.  Man  bleibt  theilweise 
zurück,  und  während  man  selbst  forschend  sich  concentrirt ,  in 
immer  engerem  Rreise  sich  tiefer  einwühlend,  bildet  unser  jetziges 
Wissen  um  andere  Dinge  den  Standpunkt  und  ihn  unvollkommen 
ab,  welcher  vor  Jahren,  als  wir  Mittel-  und  Hochschule  besuch- 
ten ,  eingenommen  war.  So  geht  es  namentlich  dem  Orientalisten 
mit  der  klassischen  Philologie.  Ein  J.  J  Reiske  war  schon  für 
seine  Zeit  ein  Phänomen,  wie  es  sobald  nicht  wiederkehren  wird, 
am  wenigsten  unter  denjenigen ,  welche  gemeinbin  nur  zwei  Far- 
ben sehen,  Schwarz  und  Weiss,  ich  meine:  zwei  Sprachen  kennen, 
Griechisch  und  Latein ,  und  sie  höchstens  noch  mit  einem  dünnen 
Saume  Hebräisch  einfassen.  Aber  auch  die  Orientalisten  haben 
sich  noch  weiter  gespalten,  halten  theils  fest  am  Semitismus,  oder 
zerbrechen  sich  den  Ropf  über  Hieroglyphen  und  Reilschrift,  haben 
in  Indien  und  Baktrien  Fuss  gefasst ,  und  zerstreuen  sich  von  da 
weiter  Uber  ganz  Asien. 
V/II.  Bd.  14 
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Solche  Trennung  ist  wohl  recht  und  gut ;  soll  sie  aber  nicht 
in  Zersplitterung  ausarten,  so  müssen  wieder  Verbindungen  her- 
gestellt und  unterhalten  werden,  und  das  Bewusstsein  des  Zu- 
sammenhunges  der  Disciplinen ,  wo  ein  solcher  wirklich  vorhanden 
ist,  darf  nicht  verloren  gelin.  Und  welches  Fach,  wenn  wir 
nicht  gerade  mit  Mandschugrammatik  und  hebräischer  Geschichte 
beispielen  wollen,  hätte  nicht  seine  Beziehungen  zu  einem  an- 
dern, zu  mehreren  andern,  und  Berührungen  damit?  Der  Berg 
im  cigeneu  Lande  ,  den  ich  erstieg  ,  bietet  eine  Aussicht 
auch  auf  die  Nachbarländer;  und  das  Licht,  welches  hier  auf- 
gesteckt worden,  wirft  seinen  Schimmer  fernhin.  Man  soll 
mit  allen  erforderlichen  Hülfsmitteln  ausgerüstet  an  die  Arbeit 
gehn;  andernfalls  macht  man  leicht  von  den  vorhandenen  auch 
einen  falschen  Gebrauch;  und  die  angustia  rernm  verleitet,  ähnlich 
wie  ein  bis  dahin  redlicher  Mensch  aus  Noth  stiehlt,  auch  den 
besonnenen  Kenner,  zu  sagen  und  zu  thun,  was  er  sonst  wohl 
unterlassen  hätte.  Die  Art  wie  in  Dingen  der  Etymologie  nicht 
nur  die  alten  Römer  ihre  Muttersprache  hudelten,  sondern  auch 
neuere  Latinisten  an  ihr  herumstümpern,  ist  bekannt  genug;  aber 
kommt  denn  nicht  Aehnliches  auf  anderen  Gebieten  vor*  Man 
soll,  um  ein  Wort,  einen  Namen  zu  deuten,  von  der  einheimi- 
schen Form  ausgehen.  Sehr  wohl !  der  Grundsatz  ist  unbestritten; 
aber  wird  ihm  so  unverbrüchlich  nachgelebt?  Gesenius  war  nicht 
der  Erste  und  nicht  der  Einzige,  welcher  den  Arabern  ihr  H ad hra» 
inaut  aus  dem  Hebräischen  deuten  wollte.  Es  kommt  ja  sogar 
vor,  dass  man  eine  Sprache  da  herrschen  lässt  und  aus  ihr  er- 
klärt, wo  sie  zu  selbiger  Zeit  gar  nicht  vorhanden  war.  Und 
wie  oft  begnügt  man  sich  mit  einem  a  peu  pres  in  der  Wort- 
vergleichung !  Die  Theologen  trugen  kein  Bedenken  Nu^ujgouog 
Matth.  2,  23.  mit  1«  Je*.  11,  i.  unmittelbar  zu  combiniren,  den 
vtöc  naQa*Xrt(jtü)c  Apg.  4,  36.  von  (ns  und)  nSoa  (!)  abzuleiten; 
aber  wenn  man  Mtvti)$  und  Mnnus  ideutisch  setzt,  ohne  um  die" 
Verschiedenheit  der  Vokale  sich  im  mindesten  zu  kümmern ,  so  ist 
das  um  kein  Haar  besser.  Sogar  werden  Fehler  begangen  und 
nachbegangen,  die  geradezu  eiu  Schimpf  sind  für  die  gepriesene 
Wissenschaftlichkeil  des  Zeitalters.  Mag  man  immerhin  mnr»  Pia 
durch  du  wirst  des  Todes  sterben  fort  übersetze« ;  aber  die 
„Hütten  der  Töchter"  2  Kon.  17,  30.,  schon  ungeeignet  im  Zu- 
sammenhange, sprechen  auch  der  Grammatik  Hohn,  als  wenn  rnaa 
der  Genitiv  wäre.  Ein  Muster  dieser  Art,  bei  welchem  auch  die 
Grammatik  nicht  ausserdem  Spiele  bleibt,  wird  vorgewiesen  wer- 
den; und  es  giebt  ihrer  noch  manche. 

Wer  sich  in  das  Folgende  hinein-  oder  bis  zu  Ende  liest, 
der  wird  vorstehende  Herzensergiessung  nicht  müssig  finden,  son- 
dern einsehen,  dass  sie  zum  eigentlichen  Gegenstande  des  Auf- 
satzes eine  enge  Beziehung  hat.  Schreiber  dieses  will  das  Vor- 
nrthcil,  als  wenn  in  ältester  Zeit  nur  semitische  Sprache  für 
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Syrien  in  Betracht  käme,  sich  etwas  naher  ansehn;  es  soll  ge- 
zeigt werden ,  dass  auch  zwischen  Knphrat  und  Mirtclmeer  einst 
indogermanische,  ja  brahinanische  Cultar  geherrscht  hat  Die 
Präge  wegen  der  Philistäcr  bleibt  hier  ganz  beiseite;  aber  auf 
meine  Anmerkungen  zu  Daniel  8.9.  106.  179.,  zu  Arnos  S.  133. 
mich  beziehn  werde  ich  um  so  eher  dürfen,  da  denselben  als 
vorausgeschickten  einzelnen  Plänklern  jetzt  gleichsam  eine  He  eres  - 
abtheilung  zum  Schutze  nachrückt.  Ich  werde  für  einmal  die 
Eigennamen  dreier  syrischer  Städte  erklären:  die  Wörter  Mabug, 
Damask  und  Tadmor,  und  einige  nächste  Polgerungen  aus  dem 
jedesmaligen  Ergebnisse  ausdrücklich  ziehen,  indem  sich  hoffen 
lägst,  dass  wir  von  der  Erscheinuug  aus,  hier  dem  Namen,  auch 
zur  Sache  gelangen.  Vermuthungen  und  Hypothesen,  aufweiche 
von  da  weiter  ausgegangen  werden  konnte,  wollen  wir  nicht 
vorgreifen* 

I. 

Mabug. 

Der  griechische  Name  dieser  Stadt,  7f(>anoA<c,  vorfindlich 
seit  Sirabo,  soll  uns  desshalb  nicht  aufhalten,  weil  neben  ihm, 
dem  appellativen ,  welcher  noch  drei  andern  Städten  zukommt, 
auch  der  wirkliche  Eigenname  BuftßtiKrj  ')  und  hiermit  schon, 
wie  wir  sehn  werden,  von  Plinius  aber  auch  ausdrücklich  „Ma- 
bog"  <  Mabug)  anerkannt  wird.  Ebenso  führen  wir  auch  ohne 
Weiteres  die  byzantinische  Porm  M/jUTWT?«  7)  unmittelbar  auf  die 

arabische  surück  und  diese  schliesslich  auf  das  syrische 

Ks^^i  (z.  B.  A8sem.Bibl.Or.  II,  10.  22  ff.).  Nämlich  das  kurze  a 
in  einfacher  Sylbe,  bisweilen  durch  1  (t^aa|iß >)  angezeigt,  deutet 

Verdoppelung  des  tOan,  welche  in  syrischer  Schrift  nur  nicht  aus- 
gedrückt wurde ,  aber  iu  gjJ>*  durch  den  Ersatz  wieder  zum  Vor- 
schein kommt.  Nicht  als^wäre  dieses  a  in  der  syr.  Wortform 
nssimilirt  worden;  denn  wir  sind  berechtigt,  ja  verpflichtet,  da 
die  Stadt  in  Coele,  besser  in  Commageoa,  genau  genommen  in 
KvfänortXTi  »)>  jedenfalls  auf  syrischem  Boden  lag,  an  der  syr. 
Gestalt  des  Wortes  als  der  ursprünglichem  festzuhalten.  Nun 
wird  auch  überwiegend  wahrscheinlich ,  dass  Buftßvxrj  gleichfalls 

aus  «^QO*>  entstanden  ist.    Wäre  nicht  das  so  ähnliche  aafi~ 


1)  Strab.  XVI,  748.  Plin.  H.  N.  V,  23.  Plut.  Anton,  c.  37. ,  der  ver- 
meintliche Appian  Partb.  c.  37. 

2)  Leo  Diak.  IV.  10.  X,  4.  vgl.  Silv.  de  Saey,  ebreat.  Ar.  II,  122  comin. 

3)  Plin.  a.  n.  O.  —  Amm.  Marc.  XIV,  8.  —  Ptolem.  *coer.  V.  15,  §•  13. 
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ßvxrj,  man  hätte  wohl  Ba^ßvyrj  gesprochen.  An  Baßvxf]  (Plut. 
Lykurg  c.  6.)  wurde  wohl  nicht  gedacht ;  aber  des  fi  halber  in- 
mitten  des  Wortes  schlug  dasjenige  des  Anlautes,  ohnehin  ge- 
neigt sich  zur  Muta  zu  verstärken,  um  so  leichter  in  b  um,  da 
eigentlich  formatives  b  folgt,  welchem  jenes  fi  sich  verähnlichte. 

In  der  Gruppe  pß  stiess  fi  ab,  während  ß  anzog;  in  PoVnV) 
=  ^2!Q  ist  dagegen  der  folgende  Laut  durch  den  ersten  und  zwar 

«-O  in  >o  assimilirt  worden. 

Diess  alles  lässt  sich,  wie  mir  dünkt,  schon  hören,  räumt 
aber  die  ebenfalls  vorhandene  Aehnlichkeit  von  Bafißvxtj  und 
ß6fißv%  nicht  hinweg;  und  die  Sache  wird  dadurch  bedenklich, 
dass  zu  Abulfeda's  Zeit  besonders  der  Maulbeerbaum  des  Seiden- 
gespinnstes  wegen  dortseihst  gepflegt  wurde  ').  Die  Tliatsäch- 
lichkeit  der  Maulbeerbäume  am  Orte  zu  jener  Zeit  steht  um  so 
weniger  zu  bezweifeln,  da  irgend  eine  Combinirung  mit  dem  Na- 
men der  Stadt  dem  Abulfeda  gar  nicht  zu  Sinne  kommt.  An- 
knüpfend an  eine  von  ihm  angeführte  Meinung,  als  sei  aUB 

persischem  »ULI  arabisirt ,  erklärt  erst  Schuliens  2 )  dieses 


für  mit  jua£  Seide  s)  identisch;  wo  dann  die  weiteren  Consequen- 

zen  sich  von  selbst  ergeben.  Jener  Qucllenschriftsteller  Abulfeda's 
sagt  zugleich,  ein  Kesra*  hübe  die  Stadt  gebaut,  habe  Einen  vom 
Geschlechte  Ardeschir's  bin  Babek  über  sie  gesetzt;  und  nun  wird 
wohlwollend  darauf  hingewiesen,  dass  diess  von  einer  Wieder- 
herstellung zu  fassen  sei.  Allein  der  Gleiche  fuhrt  auf  diesen 
Perser  auch  den  Namen  jua*  zurück;  nun  aber  ist  der  Name 

Mabog,  BaußvxTj  viel  älterer  Bezeugung,  älter  als  'Itpunohg  *), 
wie  Selencus  die  Stadt  benannt  hat  *).    Auch  sollte,  um  eine 





Arabisirung  aus  ^  zu  sein,  g^JU  billig  vielmehr  g^JU  lauten; 

und  endlich  ist  ein  Wort  jua«  sonst  unbekannt,  so  dass  es  auch 

erst  nach  trüglicher  Analogie  erschlossen  sein  könnte.    Ja  wofern 
von  juJ^  ,  würde  folgerichtig  auch  Ba/dßvxtj  von  ß6(ißv% 

kommen  ;  es  wäre  von  dort  die  Seide  nach  Griechenland  ausge- 
führt worden;  und  von  da  wiederum  erhielt  Bambyke  den  Namen 
geliefert  gleichsam  an  Zablungs  statt! 

Von  ihren  Zeugen  6)  demnach  wäre  die  Stadt  wohl  nicht 
benannt;  aber  vielleicht  trat  der  umgekehrte  Fall  ein.    Für  diese 

V)  Tob.  Syriae  ed.  Kochler  p.  128. 

2)  Im  index  geogr.  hinter  der  vita  Saladioi. 

3)  Nicht  Seide,  sondern  Boom  wo  I le  ;  s.Ztschr.  f.  d.K.d.M.  V.  75.  Fl. 

4)  Plutarcb  a.  a.  0. 

5)  Aelian  de  nat.  anim.  XII,  2. 

6)  J.  Golms  zu  Alferghflni  p.  262.,  ohne  Beleg  durch  Zeogoissc 
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Anouhme  würde  einmal  die  Analogie  sprechen.  So  ist  ja  auch 
der  Musselin  von  Mossul  (Juo^)  benannt;  und  ?on  Damask  wird 

wie  die  Sache  auch  der  Name  pttfoi  ' )  Am.  3,  12.  herstammen. 
Mit  diesem  nun  ist  ohne  Zweifel  wiederum  (jw&O,  u«Jk\<«,  armen. 

uietaqs,  neugriech.  ftha%a  2)  =  Seide  in  der  Wurzel  einerlei; 
und  so  sagt  diese  Analogie,  zumal  Damask  mit  Mabug  im  nämlichen 
Lande  liegt,  zwiefach  zu  Gunsten  aus,  wofern  die  Zeuge  Mabug's 
für  seidene  zu  halten  sein  werden.  Ferner  wirkt  auf  die  Einbil- 
dungskraft und  besticht  der  bereits  erwähnte  Umstand,  dass  im 
Zeitalter  Abulfeda's  zu  Mabug  der  Seidenwurm  Pflege  fand.  Wie 
damals  so  eignete  auch  früher  der  Ort  sich  zur  Stätte  dieses 
Industriezweiges;  die  Ueberlieferung  von  einer  altern  Cultur 
konnte  sich  erhalten,  und  letztere  nachgehends  wieder  aufblühen. 
Aber  allerdings  haben  „wahrscheinlich  erst  die  Sasaniden",  und 
wahrscheinlicher  sie  noch  nicht  „die  Seidenzucbt  dort  eingeführt"  3 ). 
Freilich  sei  ßonßv%  nicht  der  rechte,  nicht  unser  heutiger  Seiden- 
wurm ,  welcher  von  den  Blättern  des  Maulbeerbaumes  lebt;  mög- 
licher Weise  sollen  Seidenzeuge  im  Wege  des  Handels  nach  und 
über  Mabug  gekommen  sein;  dagegen  daselbst  angebaut,  ver- 
muthet  Rüler,  wurde  die  Baumwolle.  Ja  die  ganze  Frage,  für 
unser  Einen  an  sich  stachlicbt  und  keineswegs  wie  Seide  anzu- 
fühlen, wird  dadurch  weiter  erschwert,  dass  im  Türkischen  jenes 

andere  Hierapolis  Phrygiens  den  Namen  ^jutlS  vJiK^  /  '* 
Baumwollenschloss  führt:  womit  ein  falsches  Licht  gewor- 
fen wird,  geeignet,  den  Stand  der  Sache  noch  mehr  zu  verwirren. 
Mug  nämlich  immerhin  diese  Benennung  sich  auf  die  dortigen 
weissen  Felsen  beziehn,  so  dass  insofern  das  Zusammentreffen 
von  »nd  Baftßvxtj  in  „Hierapolis"  als  Zufall  erscheint :  so 

hat  doch  ^  ebenso  viel  Anspruch  als  ßopßvi  mit  Bafdßvxrj 
in  Verbindung  gesetzt  zu  werden;  und  dieses  ^jy^  bedeutet 
eben  nicht  Seide,  sondern  Baumwolle! 

Wenn  wir  geneigt  sind ,  ß6(ißv£  von  Ba^ßvxrj  abzuleiten,  so 
liegt  die  Thatsache,  dass  jenes  nicht  der  gewöhnliche  Seiden- 
wurm, uns  vollkommen  recht.  Des  letztern  Heimath  war  ja  das 
nördliche  China  s);  «»d  über  China's  Grenzen  hinaus  kam  er  erst 
  ^ 

1)  S.  des  gut  gearbeiteten  Art.  in  Gcsenius'  tbesaur.  p.  346. 

2)  Diesa  die  Etymologie  von  ftha£a,  welche  Lassen  Ind.  Altertums- 
kunde 1,  32t.  noch  vermisst. 

'  3)  Ritter,  Asien  VII,  1.  1057   vgl.  Lassen  a.  a.  0.  S  317 
4)  Biisching,  Erdbeschreibung  XI,  1    S.  104  der  3.  Aufl. 
b)  Lassen  a,  a  <l. 
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nttch  Christi  Geburt  im  5.  Jahrhundert.  Aber  es  fällt  uns  auch 
nicht  ein  zu  behauptet!,  dass  vestis  bombycina  (Plin.  XI,  c.  22.) 
und  Sericum ,  oXootjQtxdv,  dasselbe  sei ;  und  den  Maulbeerbaum  mit 
seinem  Seideuwurm  mag  man  immerhin  erst  lange  nach  Christus 
zu  Mabug  angesiedelt  haben.  Bs  gab  noch  andere  Seide  spin- 
nende Würmer,  in  Indien  allein  kennt  man  deren  jetzt  zwölf  ver- 
schiedene Arten  •);  und  des  bombyx  als  in  Assyrien  einheimisch 
gedenkt  Plinius  (a.  a.  0.  u.  c.  23).  Derselbe  solle  sieb  auch  auf 
der  Insel  Kos  finden,  deren  fast  durchsichtige  Zenge  im  Alter- 
thum berühmt  waren;  und  es  lässt  sich  um  so  weniger  daran 
zweifeln,  da  schon  Aristoteles  7)  das  Abwickeln  der  Cocons  auf 
Kos  bespricht.  Dergestalt  von  all  jenen  Inseln  nur  auf  Kos  vor- 
kommend ,  ist  dieser  Wurm  dorthin  verbracht  worden ;  und  wo 
anders  her,  als  eben  aus  Assyrien?  Von  da  aber  gen  Kos  mochte 
der  Weg  leicht  über  das  zwischeninne  liegende  Mabug  fuhren ; 
und  es  sieht  nun  in  der  That  nicht  darnach  aus,  als  wenn 
„ßo/aßvl;"  „nur  zufällig  mit  dem  Namen  der  Stadt  Baftßvxij  über- 
einstimmte" J).  Entschieden  wird  meines  Erachtens  die  Frage  durch 
den  Umstand,  dass  für  ßn^tßv%  =  Seidenraupe  im  Griechi- 
schen die  Etymologie  fehlt.  Man  verweist  auf  ßo^tßiw^  auf  „das 
Summen  und  Schnurren  des  Schmetterlings".  Aber  bedeutet  denn 
ßofdßv'i  auch  den  betreffenden  Schmetterling  1  und  diesen  ursprüng- 
lich? und  ist  von  ihm  ein  so  besonderes  Summen  bekannt,  dass 
er  vorzugsweise  davon  benannt  werden  mochte?  Von  der  Flöte 
gesagt,  schon  bei  Aeschylus ,  gehört  das  Wort  einer  Familie  an; 
die  Flöte  ist  im  Besitze  desselben;  und  die  Seidenraupe  drängt 
sich  von  aussen  zu.  Wir  denken:  von  Buftßvxrj  her,  und  zuerst 
auf  Kos,  ß6fißv%  aber  für  ßd^ßv^f  weil  zwar  in  anderer  Bedeu- 
tung das  Wort  bereits  vorhanden  war.  (Jeher  ^j^S*.  Baum- 
wolle aber  wird  nunmehr  zu  urtheilen  sein,  dass  das  Wort  nicht 
unmittelbar  auf  Bafißvxrj ,  sondern  auf  „bombyx"  zurückgeht, 
welches  in  späterem  Gebrauche,  auch  der  Lateiner,  jede  feinere 
Faser  z.  B.  auch  die  Baumwolle  bezeichnet. 

Sollte  im  Verfolge  dieser  Untersuchung  sich  ergeben,  dass 
in  Mabng  ursprünglich  Inder  sassen,  so  würde  diess  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ß6ußv'i  von  Bufißvxt)  komme,  erhöhen;  aber 
auch  wenn  die  Aebnlichkeit  der  beiden  Wörter  zufällig  wäre, 
dürfen  wir  gleichwohl  bei  „Mabug"  als  der  bis  jetzt  ältesten 
Form  des  Namens  stehn  bleiben.  Und  nun  wird  es  auch  mög- 
lich sein,  auf  die  Frage,  warum  Ammion  und  Philostratus  M 


1)  Lassen  a.  a.  0.  S.  318. 

2)  II.  A.  V,  t9. 

X)  Wie  Ritter  meint  a.  a.  0.  S.  1058. 

4)  Aminiao  XIV,  8.  Philostr.  vita  Apollon.  I,  19.  —  Vgl.  Ritter  VII. 
I.  1061:  „Was  den  Ammian  bewog,  diese  Stadl  mit  dem  Namen  des  alten 
Ninus  zu  belegen,  ist  ans  völlig  unbekannt. "  Aber  was  ist  denn  von  un- 
serer Seite  geschehen,  um  damit  bekannt  zu  werden? 
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Hierapolis  als  die  alte  Nious  d.  i.  Alt-Ninivo  benamsen ,  eine 
Antwort  zu  gehen;  nachdem  zuvor  auch  ein  Mythus,  der  sich  011 
diese  Stadt  knüpft,  erklärt  worden  sein  wird:  im  Anschluss  Beides 
an  ältere  Formen  dieses  Namens. 

Eine  Örtliche  Sage  zu  Hierapolis  behauptete ,  eine  grosse 
Erdspalte  (jao^a  fifya)  daselbst  habe  alles  Wasser  der  Deukalio- 
nischen  Fluth  eingeschluckt  1 ).  Das  Gleiche  wird  von  einem 
XuOfia  zu  Athen  erzählt  *):  was  nicht  zum  Verwundern;  denn 
Attika,  ein  Küstenland,  hatte  ebenfalls  seine  Fluthsage.  Dass 
nun  Griechen  auch  mit  jener  Ueberschwemmung  Deukalion  zu- 
sammenbringen, verstehen  wir;  ebenso,  dass  die  Sage,  wenn  sie 
einmal  da  war,  sich  jenes  /«a/<a  bemächtigte.  Ja  wir  würden 
sogar  die  Frage:  warum  siedelte  sie  sich  gerade  zu  JUabug  an, 
das  in  der  assyrisch-babylonischen  Fluthsage  nicht  zum  Vorschein 
kommt,  während  im  phrygischen  Hierapolis  nicht,  wo  doch  auch 
ein  £aoy*a  s)?  kaum  betonen:  wenn  die  Antwort  nicht  ganz  in 

der  Nähe  läge.    Ich  thue  einen  kühnen  Griff  und  sage:  «^aa*> 

hiess  vorher  bw»,  welches  Wort  als  hebr.  Appellativ  Fluth  be- 
deutet und  besonders  filr  die  „Sintfluth"  im  A.  Test,  verwendet 
wird.  Betreffend  die  sprachliche  Zulässigkeit  sei  auf  meine  Schrift 
über  die  Philistäer  S.  200.  verwiesen;  ich  füge  den  daselbst  an- 
geführten Beispielen  nur  noch  dos  oberdeutsche  gügen  bei,  im 
Sanskrit  lul  =  schwanken ,  und  bemerke,  dass  am  Wortende  na- 
mentlich 1  gelallt  zu  werden  und  in  g  überzugehen  befahren  musste. 

Das  Wort  ^I3ö  in  der  Form  NJoiOiß  kennen  auch  die  Syrer;  doch 
scheint  bei  der  Bildung  des  Mythus,  wenn  er  in  der  Fluth  eine 
Sündenstrafe  erkennt,  eine  Arche  {\&qvo%  iityuXn)  annimmt,  und 
wenn  alle  möglichen  Thiere  in  dieselbe  aufgenommen  wurden  ♦), 
jttdisches  Element  sich  geltend  gemacht  zu  haben.  Unabhängig 
von  Fluth  muss  der  Stadtname  bia«  seine  Deutung  erhalten 

und,  wie  Bich  zeigen  wird,  findet  er  dieselbe  im  Sanskrit.  Somit 
aber  bietet  das  Mähreben  von  den  iv  nolu  cHX(ov  zu  Sippara  ver- 
grabenen Büchern  5 ) ,  gleichfalls  an  die  Fluthsage  angeschlossen, 
eine  genaue  Analogie.  Dass  nämlich  JSlnnaQa  {2tn(fupu.  Ptolem. 
V,  1&,  §.  7.)  mit  D^jnrjp  z.  B.  2  Kön.  17,  24.  identisch  ist,  dar- 
über haben  wir  kein  VVört  zu  verlieren;  und  dass  das  Wort  das 
sanskrit.  svaru  Sonnenschein  mit  hebräischer  Dualendung  wie 
O^nn^  sei,  wurde  von  mir  schon  zu  Daniel  10,  5.  ausgesprochen. 
Aber  also  erhellt:  Man  brachte  den  Namen  nachgehends  mit  dem 


1)  (Luciao)  de  dea  Syr.  c.  13. 

2)  Pausnn.  Mtica  18,  7. 

3)  Aromiaa.  XXIII,  6. 

4)  (Lacian)  a.  a.  O.  c,  11. 

5)  Mex.  Polyh.  aas  Berosus  s.  Richter  p.  56.  "57.   Eaaeb.  chroa.  I.  32. 
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hebräisch-syrischen  1D0  Buch  in  Verbindung,  als  der  von  Bnusc 
aus  unsemitische  Mythus  an  Semiten  gelangt  war;  ganz  so  wie 
sie  auch  über  den  Stadtnamen  bis»  sich  ihre  semitischen  Glos- 
sen machten. 

Mabul  als  Name  von  Hierapolis,  welches  noch  Ammian  eine 
civitas  capacissima  nennt  (XXIII,  2.),  ist  das  Sanskritwort  inaha- 
pura  =  grosse  Stadt ,  wofür  der  Grieche  Plolemäus  Mutzqvqu 
schreibt,  wie  Wlavuda  für  mahanada  ').  Schon  Lassen  2)  hat 
„Kabul"  auf  Kaßovga  zurückgeführt,  also  Kugovoa  Ptol.  VI,  18, 
§.  5.  verbessernd,  und  meint,  es  möchte  pura  Stadt  darin  stecken; 
und  ich  habe  diese  Vermuthung  durch  Verweisen  auf  ein  anderes 
Kabul  1  Kön.  0,  13.  gerechtfertigt  (zu  Daniel  1,  7.).  Auch  *Ava- 
ßovga  in  Pisidien  (Strab.  XII,  570)  ist  nichts  Anderes  als  Anna- 
pura=Dnb -nrs ;  den  Uebergang  aber  betreffend  von  r  in  I  wird 
sofort  noch  ein  Mehreres  zu  sagen  sein. 

Unser  Hierapolis  wird  auch  Alt-Ninive  genannt?  ich  stelle 
den  Satz  gegenüber:  Ninive  am  Tigris  hiess  auch  Mahdpura. 
Mit  grösserem  Rechte,  wie  es  von  vorne  scheint,  als  Hauptstadt 
Assyriens  und  in  der  That  grösste  aller  bekannten  Städte  (l)iodor. 
2,  3.).  So  wird  sie  als  grösste  Stadt ,  wenn  ich  anders  zu  Daniel 
7,  5.  richtig  verbessert  habe,  schon  1  Mos.  10,  12.  bezeichnet; 
und  Jon.  1,  1.  3,  1.  4,  11.  läuft  nbun  "P9n  als  Appos.  des  Eigen- 
namens unverdrossen  nebenher.  Sonst  nannte  man  auch  wohl  die 
Hauptstadt  geradezu  die  grosse,  so  diejenigen  der  Söhne  Ammuirs 

und  von  Moab ;  Ninive  ist  ^♦fewH  jenem  Araber  Assem.  Bibl.  Or. 

I,  444.;  und  sonderbarer  Weise  führte  auch  ein  anderes  Ninive, 
Ntvotj  in  Karien,  den  Namen  MfyuXr}  ndlig  s).  Es  bat  sich  aber, 
dass  wirklich  unser  Ninive  damit  auch  als  mit  dem  Eigennamen 
belegt  wurde ,  eine  nicht  ganz  verwischte  Spur  in  jenem  MloniXa 
des  Xenophon  *)  erhalten ,  über  welches  Wort  ich  den  Meinungen 
Olshauseris  und  TucKs  * )  gegenüber  die  meinige  zu  Daniel  a.  a.  0. 
hingeworfen  habe,  und  jetzt  daran  gehe  sie  zu  beweisen. 

Dass  Xenophon  Ninive  meint  mit  seinem  M/omXa,  hat  Tuch 
vortrefflich  dargethan  e),  und  ist  hierüber  nichts  mehr  zu  sagen; 
die  Aufgabe  kann  bloss  die  sein,  MloniXa  linguistisch  dem  Worte 
MahApura  anzupassen.  Xenophon  hörte  den  Namen  an  Ort  und 
Stelle.  Er  ist  nicht  altpersisch  wegen  des  vorfindlichen  I,  son- 
dern der  dortselbst  im  Osteo  des  Tigris  einheimische,  und  wird 
also  wohl  assyrisch  sein. 


1)  Geofrr.  VII,  1,  §§.  17.  18   vgl.  Lassen,  lad.  Allertbowsk.  I,  18*2. 

2)  lad.  Alt.  I.  29. 

3)  Steph.  Byr.  u.  d.  W. 

4)  F.xp.  Cyri  III,  4,  $.  10. 

5)  Im  II.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  117  ff.  und  3W  ff. 
0)  Comm   geogr  Partie  I,  p.  41—45 
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Somit  dürfen  wir  für  mahd-,  um  mit  der  ersten  Worthälfte 
den  Anfang  zu  machen,  nicht  stehen  bleiben  bei  maz  in  Aura 
Mazda  oder  zendischem  masas  gross  und  masti  Grösse  oder 
heim  armenischen  m6ds ;  sondern  es  sollte  durch  assyrische  Wörter 
Uebergang  des  h  in  s,  des  ä  in  e  und  Wegbleiben  des  ä  selbst 
in  diesem  Worte  erhärtet  werden.  Nun  dass  sau  skr.  h  im  Assy- 
rischen s  werden  und  im  Allgemeinen  Vokalendung  abfallen  konnte, 
ergiebt  sich  aus  dem  Eigennamen  funo  Jes.  20,  1.,  den  wir  um 
so  mehr  durch  zairigaona  erklären ,  da  diess  eine  wirklich  voll- 
zogene Composition  ist  und  als  Attribut  des  Baoma  gleichfalls 
eine  Person  gilt.  Zairigaona  aber  ist  sanskritisch  hariguna  ' ). 
Alles  dagegen,  was  billig  verlangt  werden  kann,  leistet  ein  an- 
derer  Assyrer,  der  im  Regentenkanon  uns  aufbewahrte  üuter- 
kö'oig  Babel's  —  ich  drücke  njich  geflissentlich  so  aus  —  Mwt- 
otfioQÖaxos  2),  der  im  J.  692.  den  Thron  bestieg.  Sanskritisch 
würde  dieser  Name  nach  meiner  Meinung  Mahabimardana  lauten, 
d.  i.  Zertreter  der  grossen  Schlange.  Ich  sehe  keine 
andere,  keine  bessere  Erklärung;  wer  fiSgdaxog  auf  ?pfcf^ö  oder 

auf  das  pers.  «£5^  zurückführen  will,  mag  zusehen,  wie  er  mit 

Mtotot  zurecht  komme.  Ich  meinerseits  kann ,  ob  mabahi  selber 
für  das  häufige  mahasarpa  zusammengesetzt  wurde ,  nicht  sagen ; 
für  tat  mag  an  t'xtg  und  an  das  zend.  aschi  erinnert  werden.  Den 
Begriff  anlangend,  so  wird  unter  dem  grossen  Drachen  (Ez.  29,  3.) 
vermutblich  wie  Offen b.  12,9.  Ariman  zu  verstehen,  und  die  Aus- 
sage des  Namens  auf  Bekämpfung  des  Princips  in  seinen  Erschei- 
nungen zu  beschränken  sein;  sofern  auch  die  Magier  (Her.  1, 
140.)  es  sich  zum  Geschäfte  machten ,  und  r\  twv  xaxwv  uvaigtatq 
(Agath.  II,  25.)  wesentlich  darin  besteht,  Schlangen  zu  tödten. 
Wenn  anders  dieser  König  nicht  als  Namen  das  Attribut  eines 
Gottes  trug,  welcher  mit  Vischnu,  dem  Bezwinger  Rdhu's,  über- 
einkommen würde.  Den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen ,  scheint 
für  ungern  Zweck  unnötbig;  wir  gehen  zur  zweiten  Hälfte  des 
Wortes  über. 

Und  zwar  wäre  das  Umschlagen  einmal  des  r  in  I  schon 
mit  „Kabul"  und  Nabul  gegeben,  und  nicht  sehr  weit  von 
Ninive  entfernt,  in  Kermanschah  Kurdistan's  bieten  Pehlewi- 
Inschriften  „Hau"  und  „Anilan"  *  ).  Im  strengsten  Sinne 
aber  würde  der  Eigenname  Schalman-eser  ein  assyrischer  Be- 
leg dafür  sein,  wäre  die  Bedeutung  der  zweiten  Worthälfte  mit 
Sicherheit  dahin  ermittelt,  dass  wir  die  erste  für  mit  Jöbic 
(Hos.  10,  14.)  identisch,   also  durch  tscharman  im  Sanskrit 


n  S.  Burnouf  im  Journ.  As.  Juin  1845.  p.  409. 

2)  Die  Handschriften  MeosooiipoQÜaxov  oder  Mearjarjfio^Saxov ,  Syoccll. 
MeorjOifioqSax.    Die  Erklärung  des  Namens  muss  entscheiden. 

3)  Silv.    de   Socy,    Memoire»   sur  diverses   anliqailes   do   U  Persc 
I-.  243. 

V 
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erklären  dürften.  Höchst  wahrscheinlich  dagegen  liegt  in  nV:n  ') 
vom  assyrischen  Hauptflusse,  was  das  I  betrifTt ,  die  ussyrische 
Namensforai  vor.  Da  er  sonst  mit  medisebem  Appellativ  für 
Pfeil  a)  Tigris  genannt  wird,  und  ohne  Frage  sanskr.  üvra 
scharf  in  Grande  liegt,  indem  solches  v  iu  g  und  sogar  q 

(vgl.  »E^H  ond  &—*£>l)  Übergehn  konnte  '):  so  müssen  wir  die 

Form  mit  r  einmal  für  ursprünglicher  halten.  Von  ihr  leiten  sich 
die  Formen  mit  I  ab ,  welche  semitisch ;  und  es  könnten  das  1, 
welches  nicht  persisch,  die  semitischen  Dialekte  erst  in  das  Wort 
aufgenommen  haben.  Allein  vielmehr,  da  wir  als  Bestandtbeil  eines 
assyr.  Eigennamens  die  Form  nbJn  besitzen,  und  gerade  der 
Uebergang  in  eine  fremde  Sprache1  die  tenuis  gern  in  die  media 
umsetzt  ♦),  so  urtheileu  wir:  die  assyrische  Form  des  Namens 
ist  eben  nban,  und  in  dieser  I  au*  sanskritischem  r  entstanden. 

Nun  bleibt  noch  der  beanspruchte  üebergang  des  u  in  i  sn 
erörtern;  aber  wenn  ich  diesen  für  das  Assyrische  nicht  zu  be- 
legen weiss,  so  wird  mau  das,  denke  ich,  unerheblich  finden. 
Die  nahe  Verwandtschaft  beider  Vokale,  kraft  welcher  die  clientes 
xlvorrtc  sind  und  bhü  (Skr.),  <pv,  im  Latein,  zugleich  fio  und 
fuo  lautet,  liegt  am  Tage.  Wechsel  derselben  kommt  auch 
innerhalb  derselben  Sprache  vor.  Mina  skr.  Fisch  kommt  voo 
ou  stumm  sein;  mit  dschu  oder  zu  leben  im  Zend  ist  dschi 
und  zt  gleichbedeutend;  und  wenn  biD  richtig  durch 

Kiep  ha nt  gedeutet  wird,  so  ist  im  Assyr.  anch  umgekehrt  i  in 
n  übergegangen. 

Also  Mabug  ist  ein  MahApura,  Ninive  diess  nicht  minder; 
und  jetzt  klingt,  wenn  Ammian  sein  Hierapolis  Alt-Ninus  nennt, 
diess  nicht  mehr  so  befremdlich.  Es  soll  nun  aber  hier  nicht 
wiederholt  werden,  was  ich  anderwärts  *)  ausgeführt  habe,  dass 
mrs  d.  i.  Minav£  die  Gemahlin  des  Ntvog  d.  i.  Mtrw$  ( aus 
M/vaFoc),  eben  die  Semiramis  =  Derketo ,  also  die  Gottheit  ist, 
welche  zu  M abng  verehrt  wurde,  und  von  welcher  erst  ihre  Stadt 
am  Tigris  den  Namen  trug:  die  Aphrodite,  nach  welcher  Ninoe 
in  Karien  auch  j4<pqo6ioi6lc  hiess.  Nicht  darin,  dass  Hierapolis 
ebenfalls  ein  Ninive,  sondern  dass  es  das  alte  Ninus  sein  soll, 
liegt  die  Schwierigkeit.  Wenn  indess  Babylon  tili  er  war,  als 
Ninive,  und  von  dorther  Nimrod  gen  Norden  fortschritt  ( 1  Mos. 
10,  10.  11.),  so  käme  es  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dass  er  an- 
fänglich am  Euphrat  hinaufging,  und  in  der  Folge  erst  sich 


1)  In  den  Tnrp,  r.  B.  Nah.  1,  12;  Joseph.  Anliq.  I,  1,  §,  3. ;  im  Ar« 
biseben ;  Diglito  Plin.  H.  N.  VI.  27. 

2)  Plin.  a.  a.  0.  vgl.  meine  Schrift  Nakschi  Rustnia  p.  A3. 

3)  Boraouf,  Yacoa  addit.  p.  182  —  184. 

4)  S.  outen  bei  Tadmor. 

5)  Ursesch.  der  Philist.  %.  39.  S.  220-224.  §$.  142.  144.  153 
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gegen  den  Tigris  wandte.  Nun  nennt  uns  Sieph*  By*.  eine  Stadt 
TtXavtf  als  eine  uQ/utorarrj  JSvqiae ,  rtv  $xh  Ntvos  ngd 
Nhov  xrlattoQ.  In  diesem  Namen  ist  TtX  nichts  anders,  als  da« 
bekannte  semitische  Wort,  welches  besonders  im  Aram.  die  Eigen- 
namen von  Städten  anbebt  (vgl.  Ez.  3,  15.  Esr.  2,  59.  2  Kon. 
19,  12.,  Tbilutbn  Amin.  24,  2.  und  Thilsapbata  25,  6.  s.  Gesen. 
thes.  s,  v.  rn);  und  in  Rede  steht  die  bekannte  Stadt  Aoeh 
•(juLc^y  welche  nach  della  Volle  ')  durch  zwei  lange  Strassen 
diesseits  und  jenseits  des  Euphrat  gebildet  wird,  und  also  wahr- 
scheinlich die  „Stadt  der  Strassen"  ist  1  Mos.  10,  11.,  welche 
Nimrod  gebaut  hat.  Aber  also  sind  die  damaligen  Eroberer  wirk- 
lich xuerst  am  Euphrat  hinaufgezogen,  und  haben  ohne  Zweifel 
damals  auch  Mabug,  und  erst  nachgehends  fast  auf  gleicher  geo- 
graphischer Breite  Mespila  gebaut  Wie  es  kommen  konnte,  das» 
diese  beiden  Namen,  die  in  Mahdpura  ihre  Einheit  finden,  so  weit 
auseindergehen ,  diese  Frage  muss  zugleich  mit  der  zweiten  be- 
antwortet werden,  warum  die  Genesis  statt  des  Ninus  einen 
Nimrod  nenne;  und  wer  wissen  will,  warum  der  Regierungssitz  aus 
dem  Westen  des  Euphrat  hinter  den  Tigris  zurückverlegt  wurde, 
der  findet  vielleicht  in  der  ägyptischen  Geschichte  Aufscbluss. 

n. 

Dsnaslc 

In  zweierlei  Beziehung  verhält  es  sich  mit  diesem  Namen 
und  der  Stadt  selbst  ähnlich  wie  mit  Nabug  im  Unterschiede  zu 
Tadmor:  Diess  wird  aus  dem  Verlaufe  der  Erörterung  erbellen; 
aber  ebendarum  lassen  wir  Damask  unmittelbar  auf  Mabng  folgen 
und  bringen  Tadmor  zuletzt. 

Die  Form  des  Namens ,  welche  die  ältesten  Zeugnisse  für  sich 
bat,  ist  ptorc,  allein  diese  ist  hebräisch;  die  Syrer  anerkennen 
ein  r  vor  m;~und  bei  dieser  8tadt  am  wenigsten  wird  man  uns 
die  Befugniss  bestreiten,  von  der  einbeimischen  Form  auszugeben. 

Zwar  der  u-Laut  in  «xomVoj?   und  seine  Stelle  hinter  s  ist 

Neuerung;  wir  haben  uns  an  piDOTi  1  Chron.  18,  5.  6.  zu  hal- 
ten, um  von  da  nach  der  Etymologie  auszuschauen.  Die  arabi- 
sche Form  \JLäJo  fällt  als  die  nicht  einheimische,  als  am  spä- 

testen  bezeugt  und  als  am  geringsten  ausgestattet,  von  selber 
weg.  Nämlich  den  letztern  Grund  betreffend,  stimmen  die  Ver- 
doppelung im  Hebräischen  und  r  der  syr.  Form  gegen  die  arabi- 
sche zusammen,  so  dass  auch  eine  Ableitung  von  ULäJo  sich 
sputen  nicht  in  Betracht  kommt.    Statt  dass  die  Stadt  von  ihrer 

1)  Reiscbeschreibuog  !,  187. 
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Betriebsamkeit  den  Namen  trüge  '),  steht  wahrscheinlicher  jenes 
tluadriliterum  von  UläJo  abzuleiten,  sowie  ähnlich  mit  Xx^Iät 

0 

die  von  Haleb  geradezu  geschickte  Steinbrecher  und  Schanz- 
gräber bezeichnet  werden  s),  und  wie  7*33,  früher  Volks-  und 
Landesname,  dann  auch  Handel,  Kaufmannschaft  bedeutet. 
Da  hingegen  piö'E'-l  am  frühesten  bezeugt  ist,  so  könnte  man 
diese  Form  auch  für  die  relativ  älteste  ansehen,  deren  Dugesch 
syrisch  sich  in  r  aufgelöst  hätte.  Der  Weg  wäre  ganz  gut,  ob- 
schon  genaue  Analogie  vermiest  wird ;  er  führt  aber  nicht  zum 
Ziele,  nämlich  nunmehr  das  Wort  auch  etymologisch  zu  erklären. 
Von  d  er  ,,  rothcn  hrde"  des  alten  Simonis  nehmen  wir  um  so 
mehr  Umgang,  da  besondere  Rothe  des  dortigen  Bodens  nicht 
nachgewiesen,  und  auch  die  Ableitung  der  rinn«*  eine  Fabel  ist. 
Dagegen  verschmähen  wir  auch  die  Unterstützung  des  Steph.  Byz.y 
der  Jafiaaxdg  für  ein  Verderbniss  aus  Jugfiuax6(  ansiebt,  und 
nämlich  das  Wort  von  Signa  und  äaxog  ableitet:  was  allerdings 
nicht  übel  zu  klappen  schiene. 

Zunächst  leite  uns  eine  Stelle  Justins  *),  deren  Text  wir 
in  der  Note  aussetzen;  wir  versuchen,  die  etwelche  Berechtigung 
der  betreffenden  Aussage  darzuthun.  Die  Arathis  ist,  wie  der 
Name  und  ihre  Göttlichkeit  bezeugen ,  nichts  Anderes ,  als  die 
Göttin  fitnapn,  die  Derketo  oder  Atergotis.  T  im  Wortanfange 
fiel  wegen  des  folgenden  t-Luutes  mit  grösserem  Rechte  ab,  als 

in  *iD>p«  aus  Itobn,  gleichwie  auch  aus  entstand;  und 
es  erbellt,  dass  sie  zuerst  eine  Göttin  war,  die  einen  Tempel 
hatte,  sodann  Königin  wurde,  und  der  Tempel  ihr  Grabmal. 
Somit  aber  ist  auch  ihr  Gemahl  Damaskus  von  vorne  herein  ein 
Gott,  sich  zu  ihr  verhaltend  wie  Minos  zur  Minava,  zur  Stadt 
seines  Namens  wie  6  Ntvog  zu  tj  Ntvog;  und  es  kommt  jetzt  zu- 
vörderst darauf  an ,  sein  Wesen ,  soweit  es  unser  Zweck  verlangt, 
genauer  zu  bestimmen. 

Auf  drei  Wegen  versucht  Slephanus  des  Namens  Deutung: 
zweimal  ist  Dionysos  im  Spiele;  einmal  soll  Damaskus  Sohn  des 
Hermes  gewesen  sein.  Diese  läge  nicht  sehr  weit  ab,  da  Dio- 
nysos wesentlich  mit  dem  indischen  £iva  übereintrifft  4 ) ,  und 
CQfirjg  auf  £arva,  einen  Beinamen  ^iva's,  meines  Erachtens  ety- 


1)  Gesen.  im  thesaur.  Gemäss  manchen  Arabern  von  der  Beschleunigung 
ihres  Banes  s.  Lex.  gcogr.  ed.  Juynboll  I,  409. 

2)  Abdoll.  ed.  Paulus  p.  56.  71 ;  s.  zu  erstcrer  Stelle  Silv.  de  Sacy. 

3)  B.  XXXVI,  2.  Judacis  origo  Damascena,  Syriae  nobilissima  civita», 
unde  et  Assyriis  rcgibus  genus  cx  regioa  Scmirami  fuit    Nomen  urbi  a  Dn 
masco  rege  inditum ,  in  cujus  honorem  Syrii  sepulerum  Aratbis  uxoris  ejus 
pro  templo  colucre ,  dcainque  exindn  sanetissimae  rcligionis  habenl. 

4)  P.  v.  Bohlen,  dos  alte  Indien  I,  148. 
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mologisch  sich  zurückführt  1  ).  Solche  Hinweisung  aber  aof 
Dionysos  ist  in  mehrfachem  Betrachte  Dicht  ohne  Gewicht.  Um 
davon ,  dass  jene  Nordaraber  Herod.  3,  8.  den  Dionysos  verehrten, 
und  von  Anderem  mehr  für  jetzt  zu  schweigen,  so  feierte  man 
ja  in  geringer  Entfernung  von  Damask  zu  Bostra  slxria  Jov~ 
aÜQiay  erwähnt  werden  auch  'AdQUijvuiv  JovauQia  2),  /Jovaagrjg 
aber  hiess  Dionysos  bei  den  Arabern  3).  Die  Ebene  ferner  von 
Damask,  eines  der  vier  irdischen  Paradiese  und  zwar  das  erste 
im  Rang  4),  eignet  sich  schon  zu  einem  Gö'tteraitze,  und  zwar 
eben  jener  Gottheit  In  Damask  selbst  soll  man  zu  zwölf  Aep fei- 
arten und  neunzehn  der  Granate  sechs  und  vierzig  Sorten  Trauben 
gekannt  haben  5 ) ;  und  —  auf  Kypselos'  Kiste  umgaben  Wein- 
stocke,  Aepfel-  und  Granatenbäume  das  Bild  des  Dionysos  6).  In 
der  Nähe  ferner  liegt  das  Thal  von  Chelboo,  welches  wie  zur 
Zeit  Ezechiel  (c.  27,  18.)  so  noch  jetzt  für  seine  Trauben  und 
seinen  Wein  berühmt  ist  7 ).  Endlich  soll  ja  dem  Justin  zufolge 
nach  Damaskus  auch  Israbel  König  gewesen  sein,  während  an- 
dererseits Züge  aus  der  Dionysossage  sich  an  die  Geschichte 
Jakob's  angeschlossen  haben.  Wenn  in  Scythopolis  die  Amme 
des  Dionysos  begraben  wurde  (Plin.  H.  N.  V,  18.) ,  so  liegt  die 
Vergleichung  von  1  Mos.  35,  8.,  die  des  Hapax  leg.  rvD2  mit 
Baxyos  nahe  genug;  und  die  in  Palästina  vergrabenen  Bilder  der 
Silene  (Pausan.  Eliaca  24,  6.)  scheinen  eben  die  Götzenbilder  zu 
sein,  welche  1  Mos.  35,4.  Jakob  vergraben  hat.  Dem -Arzte 
Phiionides  zufolgte  hätte  Ix  xifc  'Eqv&quq  d.  b.  vom  persischen 
Meerbusen  her  Dionysos  den  Weinstock  gen  Griechenland  ge- 
bracht 8).  Aneh,  ein  Fruchtgarten  gleich  den  Umgebungen  von 
Damask  »):  Aneh,  wo  wegen  der  Menge  dortiger  Reben  der  Wein 
erfunden  sein  soll  lo),  würde  von  dort  nach  Damask  eine  Zwi- 
schenstation  bilden ;  und  babylonische  Herkunft  des  Dionysos  be- 
sagt wohl  auch  sein  Talar  auf  jener  Kiste  des  Kypselos,  vgl. 
Herod.  1,  195.  Nun  aber  wanderten  vom  pers.  Meerbusen  her 
auch  die  mit  Israel  gleichsprachigen  Phönicier  ein  (Herod.  1,  1. 
7,  89.  vgl.  Steph.  Byz.  unter  j4(,mog);  die  Hebräer  selbst  sind 
also  von  dort  her  gekommen :  Jakob  mit  Dionysos  aus  der  glei- 


1)  Urgeseh.  der  Pbilist.  §§.  169.  170. 

2)  Memoircs  de  l'academie  dos  inscr.  Tom.  XXVI,  p.  424. 

3)  Hesyehios  anter  dem  Worte. 

4)  Abnlfeda,  tab.  Syr.  p.  100.  und  lbn  ol-YVardi  ebendaselbst  |».  172.; 
das  lex.  geogr.  I,  409. ;  Karwini,  Kosmogr.  II,  126. 

5)  Ein  Araber  bei  Casiri  I,  150. 
ß)  Pausan.  Eliaca  19,  1. 

7)  Robinson  im  VII.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  69.  70. 

8)  Athen.  Deipnos.  XV,  c.  5.  p.  675.,  bei  Schweigh.  p.  458. 

9)  P.  della  Valle  a.  a.  O.  S.  I,  187. 

10)  Kazwini  a.  a.  O.  p.  280;  vgl.  Silv.  de  Sacy    ehr.  Ar.  III,  U9corom. 
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clien  Gegend,  sofern  Justin  damascenischen  Ursprung  der  Joden 
aussagt,  in  die  gleiche. 

Nunmehr  sind  wir  so  weit,  um  es  aussprechen  tu  dürfen: 
pVQii  ist  das  sanskr.  Tämräksha  rothäugig,  und  diess  eine 
Bezeichnung  des  Dionysos.  Die  Mata  schiebt  sich  bekanntlich 
gerne  hinter  den  Zischlaut,  und,  wie  das  t  häufig  in  d  über- 
tritt, wird  bei  „Tadmor"  des  Weiteren  besprochen  werden;  tarn- 
raksha  aber,  und  darauf  legen  wir  am  meisten  Gewicht,  ist  nicht 
erst  von  uus  für  unsern  Bedarf  nach  Analogie  gebildet,  sondern 
bat  neben  tamrekshana  Räm.  II,  13,  19.,  tämralotschana  84,  13.  in 
der  Sprache  wirklich  existirt  60,  4.  78,  16.  92,  27.  Nal.  26,  17. 
4Jiva  ist  hier  nicht  der  Verderb  er;  also  malen  die  rothen  Augen 
hier  nicht  den  Zorn,  sondern  eignen  dem  Gatte  des  Weines; 
und  wir  vergleichen  schicklich  die  Stellen  I  Mos.  49,  12.  Spr. 

23,  29.    Das  Wort  tdmra  kehrt  wieder  in  _♦*>  Dattel;  "inn  und 

q>obt£  sollte  eigentlich ,  beziehungsweise  zuerst  des  Baumes  Frucht 
heissen.  , 

Wenn  aber  also  wie  Alt-Ninus  auch  diese  Stadt  den  Namen 
ihres  Gottes  selber  trägt,  so  findet  sich  noch  die  weitere  Aehn- 
lichkeit,  dass  auch  auf  Damask  und  zwar  schon  um  d.  J*  800 
vor  Chr.  eine  Gattung  feinen  Zeuges  sich  zurückführt,  der  gleich- 
falls Seidenstoff  zu  sein  scheint:  worüber  ich  auf  den  gut  gear- 
beiteten Artikel  p'Oft?  in  Gesenius'  theeaurus  verweise*  Und  hierin 
selbst  liegt  noch  eine  Hindeutung  auf  nichtsemitischen  Ursprung 
beider  Städte.  Die  Semiten  kannten  von  vorn  herein  nur  Gewebe 
aus  Ziegenhaar  und  aus  Schafwolle;  von  Baumwolle  wissen  sie 
erst  seit  Bs.  27,  16.  Jos.  2,  6. ;  und  ihr  Wort  für  Flachs  ist  ver- 
mutblich erst  aus  trnu&D  entstanden,  worauf  Rieht  16,  14. 
trnuJq  anspielt. 

III« 

Tadmor. 

Einen  Beleg  ftir  die  alte  Wahrheit,  dass  jeder  Gegenstand 
die  richtige  Weise  seiner  Behandlung  schon  in  sich  tragt,  liefert 
die  dritte  Syrerin ,  bei  welcher  nicht  mit  einer  Form  des  Namens, 
sundern  mit  dem  Ursprünge  der  Stadt  füglich  begonnen  wird. 
Zwar  der  Wissende  weiss,  dass  wir  nicht  wissen,  wer  ihr  Er- 
bauer war;  doch  dürfen  wir  einer  Kritik  der  Ueb  er  lieferung, 
welche  den  Salomo  uennt,  um  so  weniger  uns  entschlagen,  da 
sie  in  das  A.  Test,  zurückreicht,  und  ihre  Beweisstelle  sugleicb 
die  älteste  Zeugschaft  enthält  für  das  Vorhandensein  des  Ortes 
und  dieses  seines  Namens. 

Bekanntlich  erzählt  die  Chronik  (II,  8,  4.),  Salomo  habe 
Tadmor  in  der  Wüste  erbaut;  die  jüdische  Kritik  lässt  auch 
I  Kon.  9.  18.  dasselbe  ausgesagt  sein ;  und  ohne  Zweifel  durch 
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die  Juden  gelangte  diese  Sage,  gehörig*  aufgeputzt ,  bereits  vor 
Muhammed  ao  die  Araber,  da  schon  Ndbiga  Dhubjdni  1  )  sie 
kannte.  Die  Quelle  nun  aber  des  Chronisten  war  eben  das  Buch 
der  Könige,  welches  a.  a.  0.  vielmehr  berichtet:  Salomo  baute 
nan  in  der  Wüste  im  Lande.  „Das  Land"  ao  geradezu  kann 
nur  das  israelitische  sein  (1  San.  23,  23.  27.  vgl.  21,  12.  mit 
20,  3.);  und  „die  Wüste"  macht  einen  Bestandteil  „des  Landes" 
aus.  Beim  judäiseben  Schriftsteller  ist  es  eine  solche  wie  1  Sam. 
17,  28.,  ist  die  Wüste  Juda's  (s.  B.  Jos.  15,  61.),  von  ~nv  süd- 
lich liegend;  und  eben  in  dieser  Gegend  kennt  Etechiel  (c.  47, 
19.)  einen  Ort  Namens  *ron,  den  die  Punktirer  1»n  ausspre- 
chen 7 ) ,  ohne  Zweifel  das  &afj.aga  des  Eusebius  * ).  Schon 
Movers  *)  hat  bemerkt,  Tadmor  liege  zwar  in  der  Wüste,  aber 
nicht  „im  Lande";  auch  sei  1  Kon.  9,  15.  17.  18.  nur  von  in- 
ländischen Städten  die  Rede,  so  dass  daselbst  unter  Tamar 
Tadmor  nicht  verstanden  sein  könne.  In  der  That,  wie  misslicli 
die  Annahme,  Salomo  habe  jenseits  von  Damask  —  man  vergleiche 
und  erwäge  Arnos  5,  27.,  —  fern  vom  eigentlichen  Israel,  eine 
Stadt  angelegt,  muss  Jedem  einleuchten;  und  ebenso,  wie  ganz 
glaublich  es  lautet,  dass  er  eine  Grenzstadt,  die  auch  zu  Eusebius 
Zeiten  Besatzung  hatte,  gebaut  d.  b.  befestigt  habe.  Davon  zu 
schweigen,  dass  für  *iEnn  die  hebräische  Wurzel  fehlt,  und  dass 
die  Eingebornen  sagten,  ihre  Stadt  habe  schon  vor  Salomo  exi- 
atiri  (s.  u.).  Wie  aber  mochte  der  Chronist  zu  seiner  irrigen 
Vennutbung  kommen?  Bs  lässt  sich  denken,  dass  ihm  jenes 
Octfiugä  unbekannt  war;  und  hier  fand  er  für  mn  eine  Orts- 
bestimmung und  noch  eine,  die  sich  gegenseitig  nuszuschliessen 
schienen.  Er  las  dann  nicht,  was  er  etwa  gekonnt  kätte  (vgl. 
z.  B.  Vir  Ps.  68,  32.)  für  Victa  vielmehr  D^Kfi,  sondern  er 
wusstc  aus  der  Angabe  nichts  zu  machen,  und  so  licss  er  sie, 
wie  1  Kön.  3,  46.  auch  LXX  thun,  als  die  zweite,  zum  minde- 
sten überflüssige,  wegfallen.  Nun  besass  er  eine  Stadt  in  der 
Wüste,  und  auf  die  Oase  Tadmor,  welche  rings  von  Einöden 
umgeben  ')  eine  fast  einzige  Lage  hat,  verfiel  er  um  so  eher 
der  Aehnlichkeit  des  Namens  wegen,  da  10P  (wie  op<l  1  Sam. 
20  ,  25.  aus  Dip^i)  aus  lonn  verschrieben  sein  konnte.  Das 
K'tib  der  Chronik  wurde  sodann  Veranlassung  eines  gleichlauten- 


1)  Silv.  de  Sacy,  ehr.  Ar.  II,  145.,  conun.  p.  413« 

2)  Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  III,  1.  S.  74.)  siebt  diese  Stelle 
nicht  in  Betracht,  und  schafft,  das  K'tib  nach  dem  K'ri  vokalisirend ,  ein 
„Tharamor"= Tbadmor. 

3)  Vgl.  Robinson ,  Pal.  III,  188. 

4)  Die  Chronik  ff.  S.  210. 

5)  Plin.  H.  N.  V,  21.  Palmyra  —  vasla  ondique  eihbitn  arenis  inclurtit 
agro»  ac  velut  lerris  exenila  a  rerain  natura  etc.  Kbeodaselbst  Poluiyrac 
»olitudincs. 
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den  K'ri  1  Kön.  9,  18.,  und  massgebend  für  Josephu»  (Aut  VIII, 
6,  1.)  wie  für  den  Uebersetzer  Hieronymus* 

Dem  Fehlgriffe  des  Chronisten  verdanken  wir  unser  Wissen, 
duss  Tadmor  wenigstens  schon  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
vorhunden  war;  und  die  Schreibung  des  Namens,  auch  bei  LXX 
{QotdfjioQ)  und  Josephu*  (  Quduftoga) ,  mit  d  ist  einmal  die  am 
frühesten  bezeugte.  Es  ist  diess  auch  die  Orthographie  der  ein- 
heimischen Denkmäler  l)i  Qnd  „Tadmor"  würde  demnach  aus  der 
Sprache  derselben,  aus  dem  Syrischen  zu  erklären  sein.  Hier 
findet  sich  nun  aber  das  Wort  selbst  als  Appellativ  nicht  vor; 

man  müsste  es  etwa  mit  |/$oio?^ ,  dem  ganz  gewöhnlichen  Aus- 
drucke für  Wunder,  identisch  setzen.  Ja,  wenn  die  Stadt  etwa 
an  Einem  Tage,  oder  wenn  sie  wirklich,  wie  das  Märchen  will, 
von  den  Dschinnen  gebaut  worden  wäre !  Aber  als  man  sie  baute 
und  benannte,  war  sie  noch  kein  Wunderwerk,  und  in  der  Folge 
wurde  sie  es  nicht  für  ihre  Bürger,  die  an  ihren  täglichen  An- 
blick gewöhnt  waren.  Mit  grösserem  Rechte  dessbalb,  als  z.  B. 
für  den  Namen  Damask,  hat  man  sich  wegen  Tadmors,  da  Abul- 
feda  die  Stadt  als  eine  der  syrischen  Wüste  in  seiner  Beschrei- 
bung Arabiens  mitaufführt  ?),  um  eine  arabische  Etymologie  um- 
gesehen; in  der  Hoffnung  diess,  zwei  Fliegen  zu  treffen  mit 
Einem  Schlage,  nämlich  auch  dem  griechisch-römischen  Namen 
der  Stadt,  Palmyra,  auf  die  Spur  zu  kommen.  Nach  dem  Vor- 
gange von  A,  Schulten*  meint  auch  Gesenius  3),  *iäin  werde  für 
1»nn  locus  polmarum  ferax  geschrieben  sein.    Darauf  führe  die 

Form  ^»aj,  welche  passim  apud  Arabes  obvia;  ferner  die  grie- 
chische und  lateinische  Ila'kfivQu,  Palmyra;  endlich,  was  er  als 
Thatsacbe  giebt,  dass  die  Araber  Spaniens  die  zwischen  Cordova 
und  Sevilla  gelegene  Stadt  Palma  nach  Aussage  Casiri's  (I,  372  f.) 
jfJtXi  nennen.  Auch  Rommel  a.  a.  0.  urtheilt,  mit  dem  Namen 
j+X  wie  mit  demjenigen  Palmyra  scheine  ad  palmam,  quae  hie 
laete  viget,  allusum  esse,  setzt  aber  vorsichtig  hinzu:  dummodo 
hoc  quidem  (der  Name  Palmyra)  noo  a  Graecis  Macedonibusque, 
sed  a  Romanis  repetendum  sit.  Gewöhnlich  wird  diese  Unter- 
scheidung vergessen. 

Wenn  Gesenius  zunächst  auf  „den  andern  Namen  der  Stadt", 
-tön,  sich  beruft,  so  fallt  für  uns  dieser  Beweisgrund  auf  die 
Seite;  und  wenn  der  Name  Palmyra  theilweise  die  Form  des  Wor- 
tes Tatmor  nachzuahmen  scheinen  soll ,  so  werden  wir  am  besten 
thun,  diesen  Einfall  seinem  Urheber,  A.  Schulten*  «),  in  Urschrift 


1)  Swinton  in  den  Pbilos.  transactions  Tom.  XLVIII,  p.  753. 

2)  S.  z.  B.  Rommel ,  Abulfedea  Arabiae  deser.  etc.  p.  98. 

3)  Thesaur.  p.  345  b. 

4)  Im  index  pcopraphicus. 
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zurückzugeben.     Auch  den  spanischen  Reiter:  Palma  = 


niscbe  Stadt  sollen  wie  Tadmor  die  Dämonen  dem  Salomo  ge- 
baut haben  >).  Auch  vermuthet  Casiri  bloss  seinem  Satze:  Tadmir 
Latine  sonat  Palmiferam,  zulieb,  und  der  gewöhnlichen  Meinung 
entgegen,  j+aJJ  werde  Palma  sein,  und  vermutbet  falsch;  denn 
j+tOü  lag  von  Cordora  gen  Osten  also  unmöglich  zwischen 
Cordo?a  und  Sevilla.    Die  Stadt  kommt  wiederholt  bei  Casiri  zur 

Sprache;  übrigens  soll  man  dem  angeführten  lex.  geogr.  zufolge 

t,  > 

j^aJÜ  aussprechen;  während  Casiri  Tod  mir,  Tudemir  einen 
Personennamen  ausspricht.  Es  ist  deutlich  dasselbe  Wort,  als 
Name  van  Personen  das  gothische  Theodentir. 

Wir  wenden  uns  zu  der  angeblichen  Form 

Dass  diese  Schreibung  sich  passim   finde,   dafür  verweist 
Gesenius  auf  eben  jenen  Anzeiger  des  Schuilens,  der  aber  nur  ein 
einmaliges  Vorkommen  von  ^xs  aussagt.    Er  habe  im  geograph. 
Wörterbuche  Tadmor  unter       aufgesucht  und  nachgebends  unter 
aufgefunden.    Dieses  von  uns  eben  noch  citirte  Werk, 

eine  Kürzerfassung  des  grossen  0ljJUt  Jdqdt's  wird 

gegenwärtig  und  ist  bereits  bis  zum  Buchstaben  herausgege- 
ben; und  die  Note  JuynboU's  p.  198  sagt  uns,  dass  allerdings 
in  der  grundschlechten  (s.  p.  VII)  Leidener  Handschrift  hinter 
l^.Uj   mit  noch  vier  Artikeln  folgt,  „welche  alle  in  der 

Wiener  richtig  unter  jü  aufgeführt  werden."  Wie  in  der  Ox- 
forder und  in  der  Pariser  geschrieben  stehe,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen ;  aber  auch  im  Moscbtarik  (p.  20  ed.  Wüstenfeld)  bietet 
Jdqüt  und  ich  habe  überall,  so  weit  mein  Lesen  reicht, 

nur  immer  diese  Schreibung  gefunden  4).  Demnach  wäre  t"'«' 
weiter  nichts,  als  ein  orthographischer  Schnitzer;  und  es  könnte 
diese  Präge  und  auch  die  Versippung  mit  „Palmyra"  für  abgetban 
gelten,  wäre  nicht  die  Möglichkeit  noch  offen,  die  unten  bespro- 
chen werden  wird ,  dass  3*Xi  gleichwohl  aus  eigentlichem  jizs 

1)  Kazwini,  Kosm.  II,  344.  545. 

2)  Lex.  geogr. ,  coi  titolus  est         pXb^l  iXof^  (ed.  Juynboll. 
Ugd.  Bat.  1851  ff.)  I,  200. 

3)  Köhler  im  prooeminm  zur  Tab.  Syriae  p,  III  von  Eode. 

4)  Z.  B.  Silv.  de  Sacy,  ehr.  Ar.  III,  17.  18.  19.  28;  Abulfed.  hi«U 
aoteUI.  p.  |30;  Hamza,  Chroo.  p.  121. 


VIII.  Bd. 
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verdarb.  Für  diese  Form  eines  Eigennamens  müssten  wir  JJ&j 
(Amrulkuis  Moall.  V.  59)  uns  gefallen  lassen,  obgleich  über  die 
Vokaluussprache  und  aucb  liier  über  das  o,  auf  das  es  ankommt, 

gestritten  wird  1 );  und  j4XS  würde  dann  bedeuten:  (welche) 
Datteln  zu  essen  giebt,  keineswegs,  was  als  Name  des  Bau- 
mes passend:  (welche)  Datteln  bringt  oder  trägt.  Dass  die 
Stadt  aber  nach  ihren  Datteln  benannt  worden,  hat  keine  Wahr- 
scheinlichkeit. In  der  Nähe,  bei  Arak  und  Suchne,  auch  bei 
Tadmor  selbst  gab  es  zwar  Dattelbäume  *');  aber  sie  werden 
nicht  etwa  besonders  betont,  im  Moschtarik  nicht  einmal  erwähnt; 
Tadmor  ist  nicht  wie  Chaibar,  Hagar  und  Basra  für  seine  Dat- 
teln sprichwörtlich ;  und  die  Einwohner,  ihres  Zeichens  Kaufleute, 
handelten  auch  überhaupt  nicht  mit  Landeserzeugnissen  *).  — 
Da  dem  bisher  Gesagten  zufolge  die  Form  j«äj  als  unberechtigt 

erscheint;  da  sie  das  Wünschenswerthe,  genau  genommen,  nicht 
aussagt;  da  man  nicht  sieht,  warum  gerade  Tadmor  von  deo 
Datteln  benannt  sein  sollte,  während  z.  B.  Chaibar  nicht:  so 
schneiden  wir  die  versuchte  Verbindung  zwischen  Tadmor  und 
Palma  durch,  in  der  Ueberzeugung,  dass  ein  Band  zwischen 
ihnen  von  Anfang  an  nicht  vorhanden  war. 

Durch  dieses  Ergebniss  sind  die  Aktien  „Polmyra's"  herunter- 
gedrückt worden;  ollein  sie  haben,  wenn  anders  der  Name  nicht 
ursprünglich  ein  lateinischer,  an  sich  keinen  Werth.  Man  sollte 
nun  zum  voraus  denken ,  Kenntuiss  der  Stadt  und  ihres  Namens  — 
„Palmyra",  denn  von  „  Tadmor "  wissen  weder  Griechen  noch 
Römer  —  hätten  Jene  an  die  Letztern  vermittelt,  nicht  umge- 
kehrt; und  wofern  Palmyra  die  richtige  Schreibung,  ist  das  Wort 
schon  wegen  des  y  kein  römisches.  Josephus  a.  a.  0.  sagt  nicht: 
die  Römer,  sondern:  die  Hellenen  nennen  den  Ort  ITaX/nt(ju.  Nun 
schreiben  aber  Appian ,  Ptolemäus  wiederholt  und  Sleph.  Dyx.  TlaX- 
fivgu;  naXfiVQtjvos  bieten  die  einheimischen  Denkmäler4),  und 
JlaXfivga  die  Münze  bei  Eckhel  (III,  266.  ed.  II.).  Auch  bei 
PUnius  ist  jetzt  von  Siltig  Palmyra,  Palmyrene  hergestellt,  wie 
man  ebenfalls  bei  Treb.  Pollio  und  Vopiscus  liest;  so  dass  Josephus 
mit  seiner  Orthographie  allein  bleibt;  wesshalb  schon  Ilavercamp 
auch  bei  ihm  JJuX^vquv  vermuthet  hat.  Und  es  scheint  somit: 
Palmira  ist  nicht  einmal  gegenüber  von  UaXftvQa  die  lateinische 
Form  des  Namens ,  sondern  überhaupt  nur  eine  schlechte  Variante. 
Wäre  aber  auch  Palmira  Latein,  so  hätte  das  Wort  doch  mit 
palma  nichts  zu  schaffen;  denn  eine  solche  Endung  irus,  a,  um, 
von  Hauptwörtern  etwa  Adjective  abzuleiten  ,  existirt  nicht.  So 


1)  S.  Amold's  An  merk.  p.  7. 

'2)  Lex.  geogr.  1.  48.  II,  16<  I,  ?00.  vgl.  Abnlfeda  bei  Schaltens  a.  a.  0. 

3)  Appian ,  MI.  clv.  V,  9. 

4)  Inserinl.  4478.  44<*5. 
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bliebe  aber,  freilich  in  anderem  Sinne  richtig,  was  Forbiger  aus- 
spricht «)••  Der  einheimische  Name  bezeichnet  so  gut  wie  drr 
griechische  eine  Palmenstadt ! 

IlaXfiVQu,  kein  lateinisches,  schiene  somit  ein  griechisches 
Wort  so  sein,  nicht  wie  ukftvga,  <Ji?vp«  ein  Adjektiv,  sondern 
der  Art  wie  'Eyvga  oder  wie  Mqxvqu  T/yt/oa  2i'fitvt>a;  and  wir 
konnten  nnn  der  weitern  Frage  nach  der  Etymologie  ans  ent- 
schlagen.  Allein  in  der  Reihe  von  Städten,  welche  seit  Seleukus 
Nikator  griechische  oder  macedonische  Namen  tragen,  fuhrt 
Appian  Palmyra  nicht  mit  auf  3 ).  Bs  kehrt  diessmal  nicht  wie  so 
oft  ein  macedouischer  oder  hellenischer  Ortsname  auf  syrischem 
Boden  wieder;  und  den  correspondirenden  Personn  amen  JluXfivg 
trägt  lliad.  13,  792.  ein  Bundesgenosse  der  Troer  aus  Askauien. 
Die  Angabe,  ndXfivg  König,  zuerst  beim  Ephesicr  Hipponax, 
sei  ein  Irdisches  Wort  *),  wird  gewissermassen  hierdurch  be- 
stätigt. Es  ist  also  wie  an  eine  semitische,  so  auch  an  eine 
specifisch  griechische  Etymologie  nicht  zu  denken,  sondern  nur 
an  eine  indogermanische  überhaupt;  und  leicht  könnten,  wenn 
für  Tadmor  sich  eine  im  Sanskrit  finden  sollte,  *,Tndmor"  und 
„Palmyra"  sich  wie  „Ninive"  und  „Mespila"  zu  einander  ver- 
halten. 

IJäX/ttve  einmal  dürfte  auf  die  sonskr.  Wurzel  pal  =  b  e- 
.schützen,  regieren  zurückgehn  ,  entspräche  einem  nach 
Analogie  gebildeten  Adjektiv  pdlnu-s;  und  nachdem  das  Wort 
ein  Substantiv  geworden  ,  leitete  sich  IldXfivQu  neu  davon 
ab,  um  die  königliche,  die  Königsstadt  zu  bezeichnen.  Im 
Suuskr.  selbst  bleibt  hierfür  die  Analogie  aus ,  sintemal  die 
Endungen  ra  und  ura  nur  an  die  Wurzel  und  sachliches  Sub- 
stantiv anknüpfen.  Anlangend  sodann  Tadmor,  so  hat  sich 
eine  Schreibung  Tatmor  im  Arabischen  nicht  bestätigt;  und 
gleichwohl  könnte  das  d  der  semitischen  Form  aus  t  einer 
fremden  Sprache  entstanden  sein.  Pytna  Creta's  ist  Pydna  in 
Macedonien;  was  Inüxt)  am  Tigris,  heisst  in  Lycieu  Stddxtj; 
und  für  jasata  (Izates  NPr.)  sagt  man  im  Neupersischen  Beides: 

und  qIjjj  .    Zumal  wenn  das  Wort  in  eine  Sprache  ganz 

verschiedenen  Charakters  übergeht ,  pflegt  der  haucblose  Laut, 
und  besonders  t,  seine  schärfere  Markirung  einzubüssen:  wir 
erinnern  an  das  ägyptische  Tuqvat ,  später  dutpvai ;  an  die  ^t(>- 
xrjtur;  an  den  Fluss  z/a/40r£«f,  welcher  auch  noch  und  richtiger 
TajivQUQ  geschrieben  wird.  Dieses  Weges  ist  ferner  aus  dem 
zend.  khsae'ta  König  in  Fergana  ^y^^>t  geworden,  was  ich  zn 

1)  Ahe  Geogr.  II,  64«. 

2)  Res  Syr.  c.  57. 

3)  Vgl.  Jablonsky,  opnurnla  III,  91  f.  Babnus  cd.  Lachmann.  p.  92. 
99.  106. 
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Silv.  de  Sacy,  ehr  Ar.  II,  148  comm  anmerke;  und  so  könnte  es 
mit  ittnr  schliesslich  gegangen  sein  wie  mit  pW2*3.  Cnter  dieser 
Voraussetzung  scheint  es  möglich,  das  Wort  zu  deuten. 

Im  Sanskrit  könnte  dasselbe,  zumal  wenn  wir  die  Schreibung 
"nttin  auf  der  fünften  Inschrift  in  Rechnung  bringen,  kaum  anders 
%  gelautet  haben,  als  „Tatamüra".  Ein  sonst  unbekanntes  Wort; 
wenn  wir  aber  ein  so  gegliedertes  nach  genauer  Analogie  bilden, 
so  erwächst  uns  schon  daraus  selber  einige  Berechtigung.  Nun 
giebt  es  ein  Wort  jäja£üka  (z.  B.  Rämäj.  II,  72,  15.  102,  5.), 
eine  Steigerungsform  von  jag-aka  Opferer  z.  B.  Ramaj.  II,  76, 
13.;  und  es  würde  so  Tatamura  auf  ein  einfaches  Tämara  zurück- 
weisen, das  im  Wesentlichen  gleicher  Bedeutung  sein  müsste. 
Dieses  tamara  existirt,  bedeutet  Wasser;  und  man  wird  jetzt 
weiter  nichts  mehr  fordern  können,  als  dass  Bewässerung  Tadmor'a 
dargetban  werde.  Aber  der  „lieblichen  Wasser"  Palmyra's  ge- 
denkt schon  Plinius;  und  Ptolemäus  weiss  von  einem  Flusse  bei 
Palmyra  »)»  der,  wie  jenes  geograph.  Wörterbuch  (I,  200)  an- 
giebt,  die  Palmbäume  und  die  Gärten  der  Einwohner  bewässert. 
Fruchtbarer  Boden  und  eine  volkreiche  Stadt  inmitten  einer  Sand- 
wüste lassen  sich  ohoe  erklecklichen  Wasserreichthum  schon  gar 
nicht  denken;  aber  eben  in  der  Oase,  die  er  schafft,  springt  er 
auch  um  so  mehr  in  die  Augen  und  bestimmt  er  desto  leichter 
die  Namengebung.  Die  Königsstadt  wäre  somit  auch  eine  Was- 
serstadt: ein  artiges  Zusammentreffen  mit  Rabbat-Ammon  2  Sam. 
c.  12.  Die  „Königsstadt"  V.  26.  heisst  nämlich  V.  27.  die 
Wasserstadt,  weil  der  Stadttheil,  den  die  königliche  Burg  aus- 
machte, am  Wasser  lag:  —  wie  im  Falle  Palniyra's  die  Stadt 
überhaupt. 

Noch  unverkennbarer,  als  bei  Mabug  und  Damask,  tritt  beim 
Namen  Tadmor  eigentliches  Sanskrit  zu  Tage:  was  zu  verwun- 
dern, wenn  von  Snlomo  die  Stadt  oder  später  zu  einer  Zeit  ge- 
gründet worden  wäre,  da  es  in  der  Geschichte  auch  jener  Ge- 
genden bereits  heller  wird.  Allein  die  Leute  am  Orte  selber 
behaupteten  ja,  wie  das  „geograph.  Wörterbuch"  aussagt,  sie 
sei  schon  vor  Salomo  vorhanden  gewesen.  Und  wenn  dergestalt 
auch  noch  sprachlich  die  Palmyrener  von  den  semitischen  Nach- 
barn sich  abtrennten,  so  begreift  sich  das  Stillschweigen  über 
Palmyra  in  den  ältern  Schriften  Israel*«  desto  leichter.  Allerdings 
trug  die  abgesonderte  Lage  mitten  im  Wüstensande  das  Ihrige 
auch  dazu  bei;  wenn  die  Einwohner  aber  dem  Appian  Kaufleute 
Bind,  welche  den  Waarenverkehr  aus  Persien  nach  dem  Abend- 
lande vermitteln  ?),  so  erinnert  dieser  Umstand  gar  sehr  an  jene 
Inder  von  Hause  aus,  die  arabischen  Bniijanen.  Freilich  ist  die 
einbeimische  Sprache  auf  den  Denkmälern  Palmyra's  die  syrische; 

1)  Geogr.  V,  15,  §.  9. 
•2)  Bell.  civ.  V,  9. 
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und  syrisch  schreibt  auch  Zenobia  an  den  Aureliao  l).  Diesen 
Einwurf,  welcher  in  ähnlicher  Weise  auch  gegen  unsere  Ablei- 
tung von  „Mabug"  und  „Damask"  erhoben  werden  konnte,  glaubl- 
ich durch  die  Erörterung  über  ^20  und  2/nnaQa  bereits  erledigt 
zo  hüben.  Dass  das  indische  Element  vom  semitischen  zersetzt 
und  aufgesogen  wurde ,  und  letzteres  mehr  und  mehr  an  des  erste- 
ren  Stelle  trat,  soll  nicht  geläugnet  werden.  Aber  wie  kommen  — 
nicht  irgend  Indogermanen ,  sondern  —  Sanskrit  Sprechende,  also 
Östliche  Arier  nach  Tadmor  und  Mabug  und  bis  nach  Damask  i 
Wir  werden  nicht  antworten:  Genug,  dass  sie  da  sind!  sondern 
mit  der  Gegenfrage:  Wer  waren  die  Bani  Tamur,  auf  welche  in 
Ne£d  so  viele  Reste  alter  Gebäude  von  massiver  Bauart  und 
grossen  Utnfanges  zurückgeführt  werden?  3)  Und  haben  wohl 
arabische  Ziegenhirten,  die  unwissenden  und  armen,  Babylon, 
rohe  Kurden  Ninive  gebaut  1  Der  Name  n^s  möchte  leicht  das 
Sanskritwort  „bharata"  sein ;  der  „grosse  Strom"  findet  sich  auch 
auf  der  indischen  Halbinsel,  und  nicht  so  weit  von  ihm  entfernt 
auch  eine  Soonenstadt  Sippara.  Wäre  die  Karte  zu  Lassens  Ind. 
Alterthumskunde  heute,  den  9.  Juli  1853,  bereits  in  meinen  Händen, 
so  würde  ich  die  zweite  dieser  Fragen  vielleicht  nicht  nur  stellen, 
sondern  es  uuch  versuchen  mit  einer  Antwort. 


Erläuterung  einiger  Urkunden  in  babylonischer 

Keilschrift. 

Von 

Schülrath  Dr.  €1.  F.  CSroiefend. 

* 

Damit  man  erkenne,  wie  die  Keilschrift  mit  der  Zeit  sich 
so  veränderte,  dass  die  Zeit,  in  welcher  eine  Keilinschrift  ver- 
fasst  wurde,  zum  Theil  schon  nach  deren  Schreibungsweise  be- 
urtheilt  werden  könne,  fuge  ich  meinen  Erläuterungen  älterer 
Keilinschriften  auch  den  Versuch  einer  Entzifferung  jüngerer  ba- 
bylonischer Urkunden  hinzu,  und  wähle  für  diesen  diejenigen, 
welche  ich  in  den  drei  ersten  Bänden  von  Lassens  Zeitschrift  für 
die  Kunde  des  Morgenlandes  bekannt  gemacht  und  besprochen  habe, 
um  so  mehr,  weil  deren  Ausfertigungszeit  in  ihren  Unterschriften 
genau  bestimmt  ist.  Hiernach  sind  vier  Urkunden,  welche  ich 
mit  den  Buchstaben  A,  B,  C,  D  bezeichnet  habe,  zu  entziffern, 
wobei  ich  schon  darum  mit  der  Erläuterung  der  Unterschriften 
beginne,  weil  von  der  Urkunde  B,  nur  diess  erhalten  ist,  und 


1)  Vopiscus  c.  27. 

2)  Barckbardt,  Reisen  in  Arabien  S.  696. 
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deren  Entzifferung  ausser  der  Bestimmung  ihrer  Ausfertigungszeit 
einiges  Liebt  über  die  Urkunden  selbst  verbreitet.  Bin  ich  gleich 
nicht  im  Stunde,  eine  völlig  genügende  Erläuterung  der  Urkunden 
zu  liefern,  so  vermag  ich  doch  deren  Inhalt,  welchen  ich  vor 
vierzehn  Jahren  nur  im  Allgemeinen  anzudeuten  wusste,  also  zu 
bestimmen,  dass  die  Sprachkenner,  welche  dafür  Sinn  haben,  auf 
dem  gelegten  Grunde  fortbauen  und  die  bemerkten  Irrtbümer  be- 
richtigen können.  Die  Urkunden  schliessen  mit  den  Namen  zweier 
persischen  Könige,  unter  deren  Herrschuft  sie  ausgefertigt  wur- 
den, von  welchen  der  eine  Darydwesh,  der  andere  Arlashasla, 
König  der  Länder,  genannt  wird.  Schon  in  dieser  Betitelung  der 
Könige  statt  eines  Königs  der  Könige,  wie  sich  bei  Esra  VII,  12. 
noch  Arlachshasta ,  der  Nachfolger  von  Darydwesh  und  Achash- 
werosh  (Esr.  IV,  5  ff.)  und  Vorgänger  des  zweiten  Darydwesh  {Esr. 
IV,  24),  nennt,  oder  eines  grossen  Königs,  wie  Arlachshasta  auf 
der  Artaxerxesvase  zu  Venedig  genannt  wird,  spricht  sich  eine 
solche  Verschiedenheit  aus ,  dass  dabei  nur  an  den  zweiteu  Darius 
und  Arlaxerxes.  wie  bei  den  Achashwerosh ,  der  zu  Aufang  des 
Buches  Eilher  ein  König  über  127  Länder  heisst,  an  den  zweiten 
Xerxes,  oder  weil  dieser  nur  kurze  Zeit  König  war,  an  den 
zweiten  Arlaxerxes ,  gedacht  werden  kann. 

Mit  dem  Namen  des  Darydwesh  sind  die  Urkunden  B.  und  C, 
mit  dem  Namen  des  Ariashazla  A.  und  D.  unterschrieben,  und  vor 
dem  Namen  des  Darydwesh  steht  in  der  Urkunde  B.  die  Zahl  X., 
in  der  Urkunde  C.  die  Zahl  XVII.,  vor  dem  Namen  des  Ariashazla 
dagegen  in  der  Urkunde  A.  die  Zahl  III.  und  in  der  Urkunde  D. 
die  Zahl  XXXX  oder  IUI,  so  dass  die  Urkunden  ihrer  Zeit  nach 
also  auf  einander  folgen:  //,  C,  A,  D.  Hiernach  ist  die  Urkunde 
B.  die  älteste  derselben ,  deren  allein  erhaltene  Unterschrift  mit 
einem  Namen  beginnt,  auf  welchen  dieselben  beiden  Zeichen  fol- 
gen, mit  welchen  in  der  Urkunde  C.  die  Unterschrift  vor  dem 
Namen  beginnt.  Wcnu  dadurch  der  Schreiber  bezeichnet  wird, 
so  ist  zur  Bildung  des  Wortes  srb  das  erste  Zeichen  als  p  und 
das  zweite  uls  aus  n  und  a  zusammengesetzt  zu  betrachten. 
Diesem  Worte  scheint  zwar  die  Bezeichnung  eines  Mannes  vor- 
gesetzt zu  sein;  da  jedoch  weder  die  Urkunde  C.  noch  D.  ein 
solches  Zeichen  vorsetzt,  und  in  der  Urkunde  A.  das  2V  eines 
Namens  davon  nicht  sehr  verschieden  ist,  so  gehört  diene«  dem 
Namen  des  Schreibers  au ,  welcher  Laban  lautet.  Von  den  der 
Bezeichnung  eines  Schreibers  folgenden  oberhalb  verwischten  Zei- 
chen ist  das  erste  nicht  sehr  verschieden  von  der  Bezeichnung 
eines  Vaters  in  der  Inschrift  aus  Behistun ,  wornach  die  dem 
senkrechten  Keile  folgenden  Zeichen  des  Sohnes  Namen  andeu- 
teten, der  in  der  Urkunde  uls  Zeuge  angeführt  war,  weil  die 
drei  ersten  Zeichen  der  zweiten  Zeile  Sarhed  oder  i!-nö  lauten, 
wodurch  Hiob  XVI,  19.  ein  Zeuge  bezeichnet  wird.  Das  darauf 
folgende  ü  und  p  würde  hiernach  als  nttti  oder  ntf  (Verwüstung) 
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zu  deuten  sein.  Aisdaun  folgt  aber  das  Wort  Verach  (Monat)  mit 
der  Zahl  VII  uud  einem  ö,  wodurch  das  hebräische  Wort 
(Zeitbestimmung)  angedeutet  wird.  Die  dritte  Zeile  beginnt  mit 
einem  TD  zur  Bezeichnung  des  Wortes  mip  (Jahr)  und  der  Zahl 
X,  worauf  wieder  ein  ö  das  Wort  Ptor»  ( Herrschaft )  vor  dein 
Namen  des  Darydtoesh  andeutet.  Wenn  dieser  Daryätcesh  von 
424  bis  405  v.  Chr.  regirte,  so  wurde  die  Urkunde  414  v.  Chr. 
ausgefertigt,  als  die  Athener  ihren  Keldzug  nach  Sicilieo  unter- 
uahmen. 

Die  Urkunde  C.  ist  um  7  Jahre  und  5  Monate  später  datirt, 
und  fällt  demnach  in  die  Zeit,  in  welcher  Lvsnnder  die  atheni- 
sche Seemacht  bei  Aegospolami  vernichtete.  Die  Unterschrift  der- 
selben beginnt  mit  der  Bezeichnung  des  Schreibers  und  dessen 
Namen  Belshakam,  worauf  nicht  nur  der  Name  seines  Voters 
Ribkd,  sondern  auch  des  Grossvaters  David  folgt.  So  sehr  sich 
dadurch  der  Schreiber  auszuzeichnen  scheint,  so  wenig  kömmt 
darauf  an ,  ob  ich  die  Namen  recht  gelesen  habe ,  weil  in  der 
Urkunde  doch  nur  von  Privatpersonen  die  Rede  ist  Das  Datum 
ihrer  Ausfertigung  beginnt  in  der  vorletzten  Zeile  mit  einem  J, 
wodurch  das  Wort  o'v  für  D'V2  (zur  Zeit)  augedeutet  zu  sein 
scheint,  während  auf  die  Zahl  &I1  die  Bezeichnung  des  Monats 
(yerach)  durch  dessen  Anfangsbuchstaben ,  wie  vor  der  Zahl  XVII. 
ein  TD  zur  Bezeichnung  des  Jahres,  folgt.  Das  \9  ist  zwar  dem 
Anscheine  nach  nicht  verschieden  von  dem  73  für  n^Dbö  nach  der 
Zahl  XVH ;  vergleicht  man  aber  das  erste  Zeichen  der  vorletzten 
Zeile  in  der  Urkunde  D.  vor  der  Zahl  X,  so  findet  man  es  von 
dem  ö  nach  der  Zahl  X  durch  einen  davor  steheoden  Querkeil 
für  die  Partikel  07  (in)  unterschieden.  Die  vier  Zeilen  vor  der 
Unterschrift  enthalten  die  Namen  der  Zeugen,  welchen  das  Ver- 
bum  Hindun  vorgesetzt  ist,  worin  das  »  die  Stelle  eines  3  zu 
vertreten  scheint,  um  die  dritte  Person  des  Plurals  von  03J 
(Iheünehmend  zuschauen)  zu  bezeichnen.  Ueber  das,  wobei  die 
genannten  Zeugen  theilnehmende  Zuschauer  waren ,  belehrt  die 
Urkunde,  in  welcher  den  gleichartigen  Stelleu  zufolge  zwei  Per- 
sonen in  gleichen  Verhältnissen  angeführt  werden.  Die  eine,  mit 
deren  Namen  die  Urkunde  beginnt,  heisst  Shdr,  die  andere  am 
Schlüsse  der  zweiten  Zeile  Belildn,  wofür  jedoch  die  zwölfte 
Zeile,  wenn  man  die  gleichartige  Stelle  der  fünfzehnten  Zeile 
damit  vergleicht,  Beltadan  schreibt.  Da  der  letztere  dieser  beiden 
Namen  mit  dem  des  vierten  Zeugen  zusammenstimmt,  so  scheint 
auch  der  erstere  von  dem  des  ersten  Zeugen  nicht  verschieden, 
und  dn  demnach  nur  ein  Zusatz,  wie  iss  im  Vaternamen  des  ersten 
uud  vierten  Zeugen,  zu  sein. 

Das  Zeichen  vor  dem  Vaternamen  des  ersten  Zeugen  soll 
nach  Bellino's  Vermuthung  dasselbe  Sohneszeichen  sein,  welches 
dem  gleichen  Namen  des  zweiten  und  dritten  Zeugen  beigegeben 
ist    Es  ist  aber  möglich ,  dass  es  dem  etwas  verschiedenen  Zei- 


Digitized  by  Google 


232     Grolefend,  Erläul,  einiger  Urkunden  in  babyl.  Keilschrift. 

eben  vor  dem  Vuternamen  des  vierten  Zeugen  glich,  wodurch 
vielleicht  eine  Tochter  bezeichnet  wurde ,  da  es  eine  Zusammen- 
setzung aus  na,  wie  das  Solineszeichen  aus  ni,  zu  sein  scheint. 
Hiernach  würden  Belit  oder  BelUdn  und  Belladan  weibliche  Namen 
sein.  Obgleich  der  letztere  auch  ein  Vatername  des  zweiten 
Zeugen  zu  sein  scheint,  wie  Ribkd  oder  Rebecka  ein  Vatername 
des  Schreibers  in  der  zweiten  Zeile  der  Unterschrift,  so  könnte 
jedoch  auch  ein  Muttername  aus  einem  besoodern  Grunde  die 
Stelle  des  Vaternamen  vertreten,  da  dem  Vaternamen  des  vierten 
Zeugen  Beldaniss  das  n  fehlt,  wie  dem  Vaternumen  des  ersten 
Zeugeu  Bellst.  Da  mit  Ausnahme  des  Vaternamen  des  dritten 
Zeugen  alle  Namen  des  Zeugenverzeichnisses  mit  dem  Zeichen 
des  Gottes  Bei  beginnen,  so  scheint  sich  daraus  eine  Verwandt- 
schaft derselben  zu  ergeben ,  während  die  völlig  gleichen  Namen 
des  zweiten  und  dritten  Zeugen  auf  zwei  verschiedene  Fumilien 
deuten.  Ob  dieser  Belshebü  zu  lesen  sei,  ist  mir  nicht  klar,  aber 
auch  gleichgültig.  Wichtiger  ist  die  Bemerkung,  dass  von  den 
beiden  Familien  je  eine  weibliche  und  männliche  Person  theil- 
nchmende  Zuschauer  waren ,  weil  dadurch  die  Zeugen  einer  Ver- 
ehlichnnga  angedeutet  zu  werden  scheinen ,  welche  der  Schluss 
der  Crkuude  durch  das  Verbum  yibel  für  bya«;  bezeichnet.  Hier- 
nach  sind  Shdr  und  Belildn  oder  Belladan  als  Bräutigam  und  Braut 
zu  betrachten,  deren  Verehlicbung  die  Urkunde  bezeugt.  Da  sie 
Blutsverwandte  waren,  und  mit  Iba  gleichbedeutend  ist, 

so  scheint  der  Vater  des  dritten  Zeugen  Basar  geheisseu  zu  ha- 
ben, dessen  Namen  der  Enkel  mit  Shdr,  wie  den  Namen  der 
Grossmutter  Belladan  mit  Belildn^  vertauschte.    Denn  das  Zeugen- 
verzeichniss  führt  auf  folgendes  Verwandtschaftsverhältniss : 
Beliss(Z.  I.  Bruder  der)  Beltatlan  (Z.2).  Basar  (Z.  3.  Bruder  des)  Beldaniss  (ZA) 

Uclit.  Belshebü.        Belshebü.  Beltadtm. 

I  I 
BeHt An  od.  Beltadan.  Shdr  od.  Basar. 
Braut.  Bräutigam. 
Da  man  bei  wichtigen  Verhandinngen  einen  Propheten  gegen 
ein  Geschenk  zu  Rathe  zu  zieheu  pflegte  (1  Sam.  IX,  7  ff.),  so 
erklärt  sich  daraus  der  Anfang  der  Urkunde:    |  Shdr  nisd  (htdz) 
|  Belan  nebi  sharrdf  (Shdr  beschenkte  Belan .  den  ausgezeichneten 
Propheten,  vom  hebräischen  tra3  und  arabischen  s^iD).  Weil 
dieses  Propheten  Vater  zu  Anfange  der  zweiten  Zeile"  eben  so 
heisst,  wie  die  Väter  der  Braut  und  des  Bräutigams,  so  scheint 
er  auch  als  Bruder  oder  Vetter  des  jungen  Ehepaars  zu  deren 
Verehlicbung  geratben  zu  haben,  weshalb  darauf  gesagt  wird: 
|  BelUdn  nisd  \  Belan  dn  xebed  (Belildn  beschenkte  Belan  mit  einer 
Gabe,  von  13t).    In  den  sieben  folgenden  Zeilen  ist  nicht  alles 
deutlich  erhalten;  es  geht  jedoch  fiir  uns  nur  wenig  verloren. 
Weil  in  der  vierten  Zeile  auf  die  Partikel  dn  die  Zahl  VII.  folgt, 
so  wird  durch  den  Zusatz  lashdnet  das  dem  Belan  gebrachte  Ge- 
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schenk  bestimmt,  welches  in  sieben  Purpurgewändern  (cotfr, 
doppeltgefärbtes  Zeug  von  «5«5,  wie  fstin,  xellenformig  gewirk-# 
tes  Zeug  Ton  yxü  )  bestand,  aber  nur  angelobt  war,  weshalb 
das  erste  Wort  der  vierten  Zeile  nedrun  {sie  gelobten  zu  geben) 
gelautet  xu  haben  scheint.  Die  fünfte  Zeile  enthält  dagegen  die 
Bezeichnung  der  Braut  durch  die  Worte  dn  |  Belladan,  bat  \  Bei- 
shebu ,  sowie  das  in  der  sechsten  Zeile  Erhaltene  des  Bräutigams 
Namen  Shdr  nicht  verkennen  lässt,  weshulb  ich  vor  diesem  Namen 
das  Verbum  tena  (mn,  g&b)  und  nach  demselben  die  Worte  dn 
mikru  (seinen  Kaufpreis  von  IST))  ergänze.  Diesen  Kaufpreis, 
welchen  ein  Bräutigam  iu  erlegen  schuldig  war,  bestimmt  das 
Folgende  mit  einem  Vorsatze  in  der  siebenten  Zeile,  welchen  ich 
beshem  zebed  (im  Samen  der  Gabe)  ü  bekidem  kibel  (und  im  Entgegen- 
kommen oder  Vergelten,  von  D?p,  des  Empfangt,  von  fcap)  lesen 
zu  dürfen  glaube,  durch  takel  pas  (TD  bpn,  ein  Sekei  lautern 
Goldes).  Was'  darauf  folgt,  wird  am  Schlüsse  der  zehnten  und 
zu  Anfange  der  eilften  Zeile  wiederholt;  ich  vermag  es  jedoch 
nur  zu  erklären ,  wenn  man  in  dem  Zeichen  nach  der  verwischten 
Stelle  den  Winkel  irrig  hinzugefügt  glaubt,  da  dann  teendabü 
chotam  (Onh  W3i)  und  als  sein  freiwilliges  Geschenk  einen  Siegel- 
ring bedeutet  feie  ueunte  Zeile  enthält  die  Worte  semak  (7|*3Q, 
st  henkle)  Shdr  dn  Belladan;  was  aber  in  der  zehnten  Zeile  vor 
and  nach  in  (mit)  stand,  kann  nur  vermuthet  werden,  vielleicht 
gam  änak  und  kis  ( p2?  ci  und  0*3 )  einen  Baisschmuck  mit  dem 
Beutel  zum  freiwilligen  Geschenke,  woran  die  eilfte  Zeile  das  ver- 
schriebene Wort  cholum  (des  Siegelrings)  mit  dem  Zusätze  wechdruzü 
(iT^ni)  und  seiner  Schnur  reihet. 

In  den  fünf  letzten  Zeilen  der  eigentlichen  Urkunde  wird 
darauf  deutlich  die  Verehlichung  durch  einen  Gegensatz  ausge- 
sprochen ,  welcher  in  der  verwischten  Stelle  der  dreizehnten  Zeile 
statt  des  J  im  letzten  Worte  der  Urkunde  ein  N  vermuthen  lässt, 
weil  das  Vorhergehende  |  Belladan  and  \  Shdr  (Beltadan  wurde  mit 
ihm,  dem  Shdr,  verehlicht)  ein  Niphal  für  das  Activ  r*2P  ver- 
langt, dem  die  Worte  |  Shdr  dn  Belitdn  vorhergehen.  Was  zwi- 
schen diesem  Gegensatze  steht:  dshkal  mdneiü  Ska  af  hamishta, 
weiss  ich  nur  durch  Ergänzung  eines  ausgefallenen  R  im  ersten 
Worte  für  rnStttt  (Schenkungen)  zu  erklären,  sowie  durch  Er- 
gänzung eines  L  am  Schlüsse  der  vierzehnten  Zeile,  damit 
(Speise)  einen  Gegensatz  zu  tttfVtt  (Getränk)  bilde.  Da  im  Chal- 
däiseben  |«a  für  das  hebräische  ^bc  gebräuchlich  war,  so  lautet 
alsdann  der  Zwischensatz:  Eshkarot  mane'iü  ekdl  af  hamishta 
(Schenkungen  waren  seine  Geschirre  der  Speise  und  des  Tranks), 
und  die  ganze  Urkunde,  wie  folget. 

Text.  Uebersetzung. 
Z.  1.  |  Shdr  nisd  \  Belan  nebi      Shdr  beschenkte  Belau ,  den  aus- 

sharrdf,  gexeichneten  Propheten, 

„  2.  bar  \  Beltheim:  |  Belildn       den  Sohn  des  Belshebu:  Belitdn 
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TeiU  Uebersetzung. 
#  Z.  3.  nisd  |  itelan  an  -eüed :         beschenkte  tfeJan  mit  einer  Gabe, 
,,    4.  nedrün  VIL  tashdnti.  sie  gelobten  7  Purpurgewäuder. 

5.  'An  |  Deiladan,  bat  \  Bei-   An  Deltadan,  die  Tochter  des 
shebü ,  BeUhebü , 

6.  iena  \  Shdr  an  mikrü  zahlte  Shar  seinen  Kaufpreis 

7.  beshemxebedübekidemkibel  im  Namen  der  Gabe  und  im  Ver- 
gelt des  Empfangs 

8.  iekel  paz,  wendabü  cholam.   ein  Sekel  lautern  Goldes,  und  als 

sein  freiwilliges  Geschenk  ei- 
nen  Siegelring, 

„    9.  temak  \  Shdr  dn  \  Deltadan  schenkte  Shar  an  Beltadan 

10.  gam  dnak  in  ku  nedabü      auch  einen  Halsschmuck  snmmt 

dem  Beutel  zu  seinem  freiwilli- 
gen Geschenke 

1 1 .  cholam  wechdruzü.  des  Siegelrings  und  seiner  Schnur. 

12.  |  Beltadan  anü,  Beltadan  (wurde)  mit  ihm, 

13.  j  Shdr,  yibel:  dem  Shdr9  verehlicbt: 

14.  eshkarol  mdne'iü  ekdl  Schenkungen  (waren)  seine  Ge- 
schirre der  Speise 

15.  af  hamuhla:  \  Shdr  und  des  Tranks:  Shdr 

16.  dn  |  Delildn  y-ibel.  hat  Dtlildn  geehlicht. 

17.  Nimtün  |  Bellt,  bat  \  Bellst.  Zuschauetea  Belit,  die  Tochter 

des  DelUs. 

18.  |  BeUhebü ,  bar  |  Beltadan.   BeUhebü ,  der  Sohn  der  Beltadan. 

19.  |  BeUhebü,  bar  |  Basar.       BeUhebü,  der  Sohn  des  Basar. 

20.  j  Beltadan,  bat  Deldanlss.     Beltadan,  die  Tochter  des  Del- 


»» 


*> 

» 
»> 

» 
*> 
»> 


>» 


21.  Kuleb  |  DeUhakam,  bar       Schreiber  (war)  Belshakam,  der 

Sohn 

22.  |  Ribkdy  bar  Dawid:  des  Ribkd,  des  Sohne»  David: 
„  23.  y-(om)  XU.  y(erach)  in  die  Zeit  der  12. Monat  im  17.  Jahre 

sh(  ena)  XVU.  m(alkut)      der  Herrschaft  des  Darius,  Rö- 
„  24.  |  Darydwesh  n(»)i  t  i.  nigs  der  Länder. 

So  leidlich  sich  die  eben  erläuterte  Urkunde  erklären  lässt, 
so  manches  bleibt  in  den  beiden  Urkunden  des  Artaxerxes  bis 
auf  deren  Unterschriften  dunkel.  Gleichwohl  gewährt  deren  Ent- 
zifferung solche  Belebrungen,  dass  sie  versucht  zu  werden  ver- 
dient, so  weit  es  mir  möglich  ist.  Die  Urkunde  A.  beginnt  nach 
Bellino's  Zeichnung  im  ersten  Bande  von  Lassen'»  Zeitschrift  für 
die  Kunde  des  Morgenlandes  mit  der  gewöhnlichen  Unterschrift,  in 
welcher  die  erste  Zeile  zwei  Namen  Beli  und  Imanubel  mit  einem 
am  Schlüsse  etwas  veränderten  Sobneszeichen  vor  dem  Namen 
Beliü  enthält.  Der  sehr  unkenntlichen  Bezeichnung  des  Schrei- 
bers ,  die  jedoch  als  kuleb  gelesen  werden  kann ,  ist  ein  Schluss-^ 
und  das  Zeichen  eines  Plurals  zur  Bezeichnung  eines  Duals  mit 
der  Endung  dm  beigegeben;  die  Bezeichnung  des  siebenten  Monats 
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weicht  aber  von  der  in  der  Urkunde  B.  fast  bis  zur  Unkenntlich- 
keit ab.  Die  dritte  Zeile  deutet  das  dritte  Jabr  der  Herrschaft  . 
de«  Königs  der  Länder  Artashla  an  (402  v.  Chr.),  in  welchem 
nach  dem  Buche  Esther  I,  3.  Achaswerosh  ein  halbes  Jahr  hindurch 
Jus  prunkende  Mahl  feierte,  an  welchem  Tbeil  zu  nehmen  die 
Königin  verweigerte;  da  aber  die  Urkunde  eben  so  schliesst  wie 
die  Urkunde  C, ,  so  meldet  sie  eine  Verehlichung.  Der  Bräutigam, 
dessen  Name  nicht  nur  zu  Anfange  der  vorletzten  Zeile,  sondern 
auch  unterhalb  des  nebengedruckten  Siegels,  wo  der  verwischte 
Aufang  ohne  das  vorgesetzte  Gottheitszeichen  und  der  Schluss 
des  Namens  besonders  darunter  geschrieben  ist,  und  zu  Anfange 
der  dritten  Zeile  steht,  scheint  Shazbanalhar ,  die  Braut  aber  am 
Schlüsse  der  vorletzten  Zeile  nach  der  Partikel  da,  wo  das  neben- 
gedruckte Siegel  durch  die  später  hinzugefügte  bobylonisebe  Cur» 
rentschrift  überdruckt  ist,  Shaxberi  genannt  zu  sein.  Wenn  die 
Urkunde  nach  dem  in  der  fünften  Zeile  wiederholten  Worte  mit 
dem  Namen  der  Braut  beginnt,  so  ist  er  mit  anderen  Zeichen 
geschrieben,  was  sich  aus  der  verschiedenen  Orthographie  der 
beiden  Schreiber  erklärt. 

Von  den  beiden  Schreiberu  schrieb  jeder,  vielleicht  weil  die 
Urkunde  an  zwei  verschiedenen  Tagen  ausgestellt  wurde,  je  vier 
Zeilen  mit  zwei  Beischriften  der  Siegel,  welche  sämmtlich  mit 
iska  (»pTr,  Siegel)  und  dem  Namen  des  Besitzers  begleitet  sind, 
weshalb  die  vierte  Zeile  der  Urkunde  mit  derselben  Bezeichnung 
des  dritten  Jahres  der  Herrschaft  des  Königs  Artashla  schliesst, 
aber  statt  der  Monatsbestiinmung  derselben  die  Ortsbestimmung 
in  Bab-Rut  vorsetzt.  Dadurch  wird  die  Urkunde  in  zwei  Theile 
geschieden,  die  beide  mit  einem  Verbum  beginnen,  dem  die  fünfte 
Zeile  das  Adverbium  mdal  (V?&,  zugleich)  vorsetzt  Dieses  Ver- 
bum ist  zwar  anders  geschrieben,  als  das  Wort  tust  {schenkte)  zu 
Anfang  der  zweiten  Zeile,  scheint  aber  demselben  gleich  zu  lau- 
ten. Von  den  beiden  Zeugen,  welche  oberhalb  des  Namens  der 
Braut  ihr  Siegel  aufgedruckt  haben ,  heisst  der  erste  Tarda ,  der 
zweite  Beidan,  der  Vater  der  Braut  aber  nach  dem  Worte  bat 
und  vor  der  verwischten  Stelle  Beldk.  Wenn  man  die  verwischte 
Stelle  aus  der  Urkunde  C.  ergänzen  darf,  so  enthielt  sie  die  Be- 
zeichnung der  sieben  Purpurgewänder,  sowie  auf  das  Verbum 
m»a  in  der  zweiten  Zeile  der  Name  Belan  mit  dem  Beisatze  nebi 
sharrdf  barech  (der  ausgezeichnete  Prophet  als  Segenssprecher)  folgt, 
io  welchem  nur  das  Wort  sharrdf  auf  andere  Weise  geschrieben 
ist«  In  der  dritten  Zeile  wird  nach  verändertem  Sohneszeichen 
des  Bräutigams  Vater,  wie  in  der  zweiten  Zeile  der  Urkunde  D. 
des  Belan  Vater,  Belashebü  genannt,  wie  es  scheint,  und  dem 
zufolge  als  Belaus  Bruder  bezeichnet.  In  der  fünften  Zeile  folgt 
aber  auf  die  Worte  mdal  nisd  (zugleich  beschenkte  er)  ein  Name, 
welcher  die  Mutter  der  Braut  zu  bezeiebuen  und  Rafuah  zu  lauten 
scheint,  wiewohl  ich  diese  Lesung  für  ebenso  ungewiss  halte, 
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als- die  Leaaug  der  sechsten  Zeile  nach  dem  Wörte  mikret  (Kauf- 
preise) am  Schlüsse  der  fünften  Zeile  durch  in  bab~Beli  matpa  we 
klonet  zidani  (mit  einem  babylonischen  Mantel  und  sidonischen  Unter' 
kleide):  es  genügt  mir  bei  einer  Privaturkunde  der  Beweis,  dass 
sie  den  Bericht  einer  Ehlichung  enthält. 

Vermuth  I  ich  er  Text.  Uebersetzung. 
Z.  1.  Nisa  |  Shazberi,  bat  |  Beldk  Es  schenkte  SA.,  Tochter  des  B.y 

VII.  lashnei:  7  Purpurgewänder: 

„  2.  nisd  |  Belan,  nebi  sharraf,  es  beschenkte  den  ß. ,  belobten 

barech,  Propheten,  als  Segnenden 

„  3.  |  Shasbanatkar ,  bar  |  Beld-  Shasbanatkar ,  der  Sohn  des  Be- 

shebu.  Idshebü. 
„  4.  In  Bab-Rut  in  sh(ena)  III  Zu  Babylon  im  dritten  Jahre  der 

m(alkul)  |  Arlashta  n(s)i.         Herrschaft  des  Königs  Arlashta, 
„  5.  Mdal  nisd  \  Rafuah  mikrei     Zugleich  beschenkte  er  die  Ra- 

fuah  als  Kaufpreisen 
„  6.  in  bab-Beli  malpa  we  klonet  mit  einem  babyl.  Mantel  u.  sidon. 

zidoni,  Unterkleide. 
„  7.  |  Shaxbanatkar  an  \  Shazberi  Shazbanatkar  bat  die  Shazberi 
„  8.  yibel.  geeblicht. 

Unterschrift. 

Z.  1.  |  Beli  w  \  Imanubel.  bar  \     ffettund  Imanubel,  Sohn  des  Beliti, 

Beliü,  (waren) 
„  2.  kulebdin ,  yerach  VII.m(oed)  die  beiden  Schreiber,  der  7.  Monat 

die  Zeit 

„  3.  in  sh(ena)  III.  m(alkul)  \  'Ar-   im  3.  Jahre  der  Herrschaft  des  '  A., 
tashla,  n{s)i  i  in*  Königs  der  Länder. 

Von  anderer  Art  ist  die  deutlicher  geschriebene  Urkunde  D. 
im  dritten  Bande  von  Lassens  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes, welche  mit  einer  Ueberschrift  beginnt,  die  in  der  Mitte 
der  siebenten  und  zu  Anfang  der  neunten  Zeile  wiederkehrt  und 
chiwa  (Anzeige  von  rnn)  lautet.  Die  eigentliche  Urkunde  beginnt 
mit  den  Worten  melakd  she  \  Bclan,  bar  \  Beldshebü,  barech  (das 
Geschäft ,  ft^ttb^  ,  des  Belan ,  des  Sohnes  des  Bi  lasheb ü ,  des  Segens- 
sprechers) y  deren  Namen  in  gleicher  Weise  am  Schlüsse  der  sie- 
benten und  zu  Anfange  der  achten  Zeile  wiederkehren.  Es  folgen 
über  am  Schlüsse  der  zweiten  Zeile  zwei  am  Schlüsse  der  vierten 
und  zu  Anfunge  der  fünften  Zeile  wiederholte  Namen  |  Shadan 
af  Nilabel  mit  dem  Zusätze  eines  Plurals  benin  she  |  Belshem,  sonin 
(Söhne  des  Belshem  als  Feinde,  Vit),  die  als  das  Object  des  Ver- 
bums am  Schlüsse  der  dritten  Zeile  zu  betrachten  sind.  Da  das 
letzte  Worte  der  dritten  Zeile,  welches  am  Schlüsse  der  neunten 
wiederkehrt,  binah  (n:T)  zu  lauten  scheint,  so  deutet  das  Zei- 
chen nach  «omn  das  V  erb  um  reah  (nen  ,  hui  erkannt)  an ,  worauf 
bebinah  (mil  der  Einsicht)  folgt.  Der  Genitiv  zu  Anfange  der  vier- 
ten Zeile  scheint  she  marah  bened  ( des  Abfalls  der  beiden  Söhne ) 
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zu  lauten,  worin  die  Endung  d  den  Dual  andeutet  Dag  folgende 
Wort  mag  dann  wieder  das  Vernum  ja  (hat  wahrgenommen)  be- 
zeichnen; aber  auf  das  Zeichen  eines  rlauses  scheint  das  Nomen 
mcp.  (Verschwörung)  zu  folgen,  woran  sich  nach  den  wiederholten 
Namen  der  Söhne  des  Belshem  am  Schlüsse  der  fünften  Zeile  der 
Relativsatz  sh'  issed  (welche  bereitetet  10*)  reihet,  dessen  Subject 
die  sechste  Zeile  zu  Anfang  enthält.  Daselbst  folgt  auf  das  Wort 
sina  rworä,  Feindschaft)  der  Genitiv  eines  Namens,  der  statt  Kur 
geschrieben  scheint,  weil  ihm  ein  Zeichen  beigegeben  ist,  wel- 
ches einen  Bruder  bezeichnen  mag.  Damit  verbindet  die  Conjun- 
ction  af  wieder  das  Verb  um  issed  und  die  Nomina  sina  beit,  wo 
jedoch  das  Zeichen  eines  Hauses  auch  die  Präposition  a  andeuten 
kann,  weil  das  Schlusswort  der  sechsten  Zeile  naweh  (Wohnung) 
zu  lauten  scheint,  wozu  der  Anfang  der  siebenten  Zeile  den  Ge- 
nitiv sh'  |  Artaban  fügt. 

Die  letzte  Sylbe  dieses  Namens  ist  vielleicht  darum  kleiner 
geschrieben,  um  anzudeuten,  dass  eine  neue  Periode  beginne, 
deren  erstes  Wort  shel  der  Conjunction  weil  zu  entsprechen 
scheint.  Ks  folgt  darauf  das  Verbum  neha  (n]52,  erklärte  für  un- 
schuldig) und  das  Nomen  ±ya  (das  Vergehen),  dessen  Genitiv  die 
folgende  Zeile  schliesst.  Alsdann  wird  das  Wort  der  üeberschrift 
mit  dem  Zusätze  eines  n  und  des  Namens  von  Belan  als  Subject 
zum  Vorhergehenden  wiederholt,  und  in  der  achten  Zeile  als 
Nachsatz  das  Futurum  dmale"  (will  ich  erfüllen  oder  vollziehen,  mVqm) 
und  keseh  mdal  (b*E  !tp3,  Vergebung  des  Vergehens)  hinzugefügt. 
In  der  neunten  Zeile  folgt  auf  die  Bezeichnung  der  Anzeige  das 
Zeiches  eines  Mannes  und  das  Pnrticip  ndshel  von  btD3  (abfallen) 
als  Subject  zu  den  Worten  bera  binab  (hat  die  Einsicht  hervorgebracht) 
nach  der  verwischten  Stelle,  wozu  die  zehnte  Zeile  ein  Wort  fugt, 
welches  ich  nicht  anders  zu  deuten  weiss,  als  bechata  (ftttna, 
zur  Strafe).  An  den  Genitiv  des  Königs  schliesst  sich  alsdann 
noch  der  Relativsatz  an ,  she  mara  sonin  dual  gamld  ( j'rb  ans  tz5 
e»V;a  n?* »  dessen  Erbitterung  den  Feinden  das  Bemühen  vergotten  *hat)'. 
Ob  alles  dieses  richtig  erläutert  sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten; 
aber  die  Unterschrift  zeigt,  dass  die  Urkunde  zu  der  Zeit  aus- 
gefertigt wurde,  als  der  jüngere  Kyrus  gegen  Babylon  zog,  um 
den  zweiten  Artaxerxes  seiner  Herrschaft  zu  berauben ,  und  seine 
Freunde  in  Babylon  sich  zum  Abfalle  vorbereiteten.  Die  Unter- 
schrift beginnt  mit  einem  Namen,  welcher  mit  der  Bezeichnung 
des  Gottes  Bei  dieselben  drei  Zeichen  verbindet,  die  zu  Anfange 
der  folgenden  Zeile  das  Datum  durch  den  Vorsatz  ssemanü  0)38*, 
seine  Zeit)  bestimmen.  Durauf  folgt  die  Bezeichnung  des  Schrei- 
bers und  der  Name  seines  Vaters,  welcher  Nesher  oder,  wenn  das 
erste  Zeichen  eine  Bezeichnung  des  Gottes  Nebu  sein  sollte,  Nebu- 
shar  lautet.  Das  Datum  stimmt  mit  dem  in  der  Urkunde  A.  über- 
ein ,  ausser  dass  statt  des  dritten  Jahres  der  Herrschoft  des  Kö- 
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nigs  der  Lander  das  vierte  bezeichnet  und  der  König  Artashasta 
genannt  ist. 

Von  den  beiden  Namen  unterhalb  der  Bezeichnung  eines  Sie- 
gels lautet  der  tur  Linken  vielleicht  Beldshaxar  und  der  zur 
Rechten  Beliüshar.  Ihnen  lautet  keiner  von  den  Namen  der  neun 
Zeugen  unterhalb  der  Urkunde  gleich ,  obgleich  drei  derselben  mit 
der  Bezeichnung  des  Gottes  Bei  beginnen.  Auch  die  fünf  Vater- 
namen mit  der  Bezeichnung  des  Bei  lauten  davon  verschieden, 
während  die  Vaternamen  ober-  und  unterhalb  des  Namen  Belladan 
bei  dem  sechsten  und  achten  Zeugen  einander  völlig  gleich  sind. 
Da  es  übrigens  für  uns  gleichgültig  ist,  wie  die  Zeugen  geheisseo 
haben,  füge  ich  statt  der  Erläuterung  derselben  den  Text  der 
Urkunde  mit  der  Uebersetzung  hinzu. 

Text.  Uebersetzung. 
Z.  1.  Chiwa.  Melakd  she  |  Belau,  Anzeige.  Das  Geschäft  des  Belan, 

bar  Sohnes 
„  2.  |  Beldshebu,  barech,  |  Shadan  des  B. ,  des  Segenssprechers,  hat 

af  I  Nilabel,  Shadan  und  Nilabel, 

„  3.  benin  she  \  Belshem,  sonin  die  Söhne  des  B. ,  als  Feinde  er- 

red  bebinah  kennt  bei  der  Einsicht 

„  4.  she  marah  bened ,  ban  bett   des  Abfalls  der  beiden  Söhne,  zei- 

kesher  she  \  Shadan  gend  als  Haus  der  Verschwörung 

„  5.  af  |  Nilabel,  benin  she  Bei-  (das)  des  SA.  u.JV.,  der  Söhne  des 

shem,  sh'issed  Belshem,  welche  bereitete 

„  6.  sina  she  \  Kür  achi,  af  issed  die  Feindschaft  meines  Bruders  A  , 

sina  benaweh  u.  bereitete  die  Feindschaft  in 

Hause 

„  7.  sh'  |  Arlaban.  Shel  nekä  mdal  des  A.  Weil  frei  sprach  vom  Ver- 
chiwal  |  Belan,  bar  gehen  die  Anzeige  des  B., 

Sohnes 

„  8.  |  Belshebü,  dmali  keseh  she  des  B.,  will  ich  vollziehen  die 

mdal.  Vergebung  des  Vergehens. 

„  0.  Chiwa  ish  ndshel  bera  binah   Die  Anzeige  des  abfüllenden  Man- 
nes schuf  die  Einsicht 
„  10.  bechala  she  n(s)if  she  mara  zur  Strafe  des  Königs,  dessen 
sonin  dnat  gamld.  Erbitterung  den  Feinden  das 

Bemühen  vergolten  hat. 
Unterschrift. 
Z.l.  |  Belsseman  kuleb,  bar  |  Ne  Belsseman  (war)  der  Schreiber, 

(bu)sher;  Sohn  des  Ne(bu)sher, 

„  2.  ssemanü  yerach  VII.  m(oed)   seine  Zeit  der  7.  Monat  der  Zeit- 
in sh(ena)  IV.  m(älkul)        bestimmt! ng  im  4.  Jahre  der 
„  3.  |  Ariashazta,  n(s)i  i  m.  Herrschaft  des  Arlashaila,  Kö- 

nigs der  Länder. 


> 
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Bemerkungen 
zu  Mohlis  Ausgabe  des  Firdusi,  Band  I. 

Von 

Fr.  RürUert. 

J.  Mohl's,  unseres  gelehrten  Landsmanns  in  Paris,  Schah- 
name ist  ein  so  wichtiges  fundamentales  Werk  der  persischen 
Literatur  in  Europa,  dass  Bemerkungen  dazu,  Berichtigungen, 
Ausstellungen,  Zweifel,  keine  unnütze,  noch  unserer  Zeitschrift 
unwürdige  Arbeit  scheinen.  Ich  habe  einstweilen  Folgendes  zu  v 
geben,  was  hauptsächlich  in  einer  Vergleichung  des  neuen  Pariser 
Textes  mit  dem  Calcuttaer  besteht.  Dabei  hatte  ich  nur  eine  Ab- 
schrift der  Lurasden'schen  Ausgabe  vor  mir,  Turner  Macan  war 
mir  nicht  zur  Hand;  doch  da  J.  Mohl  in  der  Einleitung  versichert, 
dass  der  letztere  den  Text  des  ersteren,  so  weit  er  reicht,  bei- 
nah ohne  Veränderung  wiederholt  habe,  so  wird  der  Schade  nur 
ein  geringer  sein.   

Zuerst  haben  wir  dem  Herausgeber  das  zu  danken,  dass  wir 
nun  einen  gegliederten  Text  vor  uns  haben,  abgctheilt  in  bezif- 
ferte Kapitel  und  mit  gezählten  Versen,  nachdem  früher  die  ganze 
Masse  wie  auf  einen  Haufen  geschüttet  lag.  Den  bezifferten  Ka- 
piteln voraus  geht  die  Einleitung  des  Dichters.  Dass  die  Kapitel, 
deren  jedes  eine  Regierungszeit  und  das  darin  Geschehende  um- 
fasst,  dadurch  äusserst  ungleich  von  Umfang  geworden  sind ,  war 
ein  nicht  zu  vermeidender  Cebelstand. 

Einleitung. 

V.  |.  *M->  OOjjt  jj  ,3+* 

b.  sagt  nicht,  was  H.  M.  mit  einiger  Tyrannei  von  den  Worten 
erzwingt:  „(  l'intelligence  est  le  plus  grand  de  tous  les  dons  de 
Dieu)  et  la  cäUbrer  est  la  metlleure  des  actions";  sondern:  (doch) 
Lobpreis  (Gottes)  ist  der  Vernunft  besser  als  der  Weg  der  Ge- 
rechtigkeit." 

v.  ae.   k3 A  inj*  ^  ^ 

„La  raison  est  Toeil  de  Tarne;  et  si  tu  rlfllchis,  tu  dois  voir 
que  sans  les  veux  de  Tarne,  tu  ne  pourrais  gouverner  ce  monde." 


240         Rückerl,  Bemerkungen  xu  Firdusi.  Einleitung. 


Das  ist  sehr  nüchtern;  aber  auch  ce  monde  könnte  nicht  qL$>  yJ9 
sondern  nnr  qU>  ^  sein.    Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass 

Hr.  M.  mit  und  ^\  so  umzugehen  pflegt,  als  seien  sie  ganz 
gleichgültig,  was  oft  grosse  Verwirrung  anrichtet    In  Zeile  b. 

ist  aber  qT^L»  nur  eine  Verunstaltung  von  ^toLft,  was  Calc.  hat, 

wonach  sich  der  poetische  Gedanke  ergibt:  „Vernunft  ist  das  Auge 
der  Seele;  wenn  du  recht  zusiebst,  ohne  Auge  kannst  du  nicht 
froh  die  Welt  bewaudeln." 


V.  27. 


„Comprends  que  la  raison  est  la  premiere  chose  crlee.  Elle  est 
le  gardien  de  Tarne;  c'est  ä  eile  qu'est  due  l'action  de  graces, 
graces  que  tu  dois  lui  reodre  par  la  langue,  les  yeux  et  les 
oreilles."  Wie  soll  man  sich  das  denken ,  dass  man  der  Vernunft 
durch  die  Augen  und  Ohren  danke?  Ich  glaube  übersetzen  zu 
dürfen:  „Die  Vernunft  ist  der  Hüter  der  Seele,  und  ihr  steht  zu 
die  Dreiwache;  deine  Dreiwache  ist  Ohr,  Aug'  und  Zunge."  Die 
drei  uctiven  Sinne  sind  die  drei  Wachen ,  überwacht  von  der  Ver- 
nunft   ,m»U~  ist  also  mit         a*»  gleichgestellt,  vielleicht  nicht 

sowohl  durch  ein  äusserliches  Wortspiel,  als  durch  eine  gefühlte 
oder  vorausgesetzte  wirkliche  Ableitung,  so  dass  imU«»  Dank- 
gebet ursprünglich  (^»ü  ju»  Dreiwache,  dreimaliges,  statt  fünf- 
maliges, Tagesgebet  sei,  wie  vom  tXwä,j3>  ^jjLo  ausdrücklich 

gesagt  wird,  dass  es  dreimal  statt  finde,  um  Sonnenaufgang, 
Mittag  und  Abend.  So  wird  es  denn  auch  nicht  blosser  Misver- 
stand  sein,  wenn  Neriosengh.  (Spiegel's  Pärsi-Grammatik  S.  146, 
18.)  die  Pars i form  anaspas  d.  i.  u^U^U,  ohne  Dankgebet,  un- 
dankbar, atridliApraliarakin  übersetzt,  was  Hr.  Prof.  Spiegel, 
nachdem  ich  selbst  zuerst  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht,  neu- 
lich in  dieser  Zeitschrift,  Band  VI.  S.  417.  eigens  bespro- 
chen hat  Uebrigens  ist  dieses  ,j*Lu-,  Dankgebet,  Dank- 
barkeit, gleichsam  nur  die  geistige  Seite  zu  der  sinnlichen 
Wache,  Hut,  von  der  Sanskrit-Wurzel  pacjr,  specio;  denn  Dankbar- 
keit ist  ein  Bewahren  in  Gedanken,  und  sehen,  gewahren,  be- 
wahren, behüten  ist  überall  in  der  Sprache  beieinander,  wie  in 

v^idr^,  oder  Jai  tueor.  Endlich,  nach  meinem  System  von 
allgemeiner,  insonderheit  semitisch -japbetischer  Sprachverwandt- 
schaft, ist  mit  pacj ,  specio,  identisch         und  y^,  deren  aus- 
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lautendes  r  im  Indogermanischen  }  ist;  wenn  ^  die  Sehkraft 
an  sich  bedeutet,  so  bezeichnet  ^y  wovon  ^Jo  sich  abzweigt, 
neben  eigentümlichen  Nuancen  des  Sehens,  insbesondere  das  Be- 
aufsichtigte, Gehütete,  pacu  pecu  naiv  Vieh,  wozu  pasco,  pastor, 
noifirtv  u.  s.  w.  gehört. 

V.  30.  vjüZ  c*-*J  u»S  ya*  Ua&> 

„Mais  comme  personne  ne  peut.en  (von  der  Vernunft)  parier  con- 
venablement,  parle-nous,  o  sage,  de  la  creation  du  monde";  hier 

ist  also  U*&»  als  a  vocat.  genommen,  aber  das  übrige  hat  nun 

keine  Construction ,  wozu  ein  Nominativ  fehlt,  der  in  Ua_<_.— 

stecken  muss.    Ich  halte  L«rX"^  für  eine  gedankenlose  Arabisi- 

rung  eines  ursprünglich  hier  gewesenen  L»L£    womit  sieb  der 

geforderte  Sinn  in  richtiger  Construction  ergiebt:  „da  kein  Ver- 
stehender da  ist,  was  hilft  es  zu  reden?" 

V.  47a-         *£>U  ist  nur  Oscitanz  eines  Abschreibers, 

wodurch  Versmass  und  Reim  zerstört  wird ;  der  Reim  j^i  aJC«^£ 

giebt  von  selbst  Jlä  &ä*o  für  ^Xi  *ä~*U,  an  die  Hand ,  auch  wenn 

nicht  Calc.  wirklich  so  hätte.  Hier  ist  der  erste  der  sehr  zahl- 
reichen Falle,  wo  Hr.  M.  seinen  Lieblingscodd.  zu  Liebe  eine 
augenscheinlich  falsche  und  nichtige  Lesart  einer  richtigen  in 
Calc.  entgegenstellt. 

V.öOh.        das  Metrum  fordert  Ju^  wie  Calc.  hat. 

V.  60  b.  aL$j  j  ;lXul \y^S  JüiJü 

Personne  ni  des  6tres  visibles,  ni  des  etres  caches,  ne  sait 
quelle  sera  la  fin  de  l'existence  du  monde."  Hr.  JH.  sucht  hier, 
wie  an  andern  Stellen ,  viel  zu  viel  hinter  der  bloss  versfüllenden 

und  reimenden  Phrase  0Lf>3  jUC^T.  Beide  Wörter  können  un- 
möglich Subject,  oder  Apposition  von  sein,  sondern  nur 
Adverb :  „Niemand  kennt  das  Ziel  des  Getriebes  der  Welt  f'-^ji 

weder  insgeheim  noch  offen,  weder  aussen  noch  innen 

=  gar  nicht."  Höchstens  könnte  soviel  darin  liegen:  „Keiner  er- 
kennt es  weder  mit  mehr  äusserlicher  noch  mit  tiefer  ins  Innere 
dringender  Betrachtung." 

v.  64.  ^yLu 

BJ  VIII.  16 
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„Fuis  un  peu  usage  de  ton  intelligence ,  considere  si  le  mot 
Hümme  peut  n'avoir  qu'un  seul  sens.  (65)  Peut-etre  ne  connais- 
tu  l'homnie  que  comme  Petre  miserable  que  tu  vois,  et  ne  lui 
connais-tu  aucun  sigoe  d'une  autre  destination.  (66)  Mais  tu  es 
conipoBe*  d'ellments  des  deux  mondes ,  et  tu  es  place*  entre  les 
deux."  Die  französische  Cebersetzung  wäre  schon  gut»  aber  der 
persische  Text  taugt  nichts.  Gerade  in  solchen  Fällen  pflegt  unser 
Uebersetzer  aus  den  willkürlich  gedeuteten  Worten  den  schönsten 
Sinn  hervorzubringen*  Hier  muss  ich  erstens  leugnen,  dass  ein 
Präsens-Futur  wie  ^.kä.  geradezu  statt  Imperativs  stehen  könne. 

Dieses  gilt  nur  für  den  eigentlichen  strengen  Befehl,  oder  für 
die  feste  Voraussetzung,  dass  etwas  geschehen  werde,  müsse, 
wie  „du  sollst  nicht  tödten;  du  wirst  mir's  glauben",  für  welche 
Falle  die  verschiedensten  Sprachen  ihr  Futur  brauchen.  Aehnlich 
ist  es  bei  unsenn  Dichter  VI,  579;  nur  scheinbar  X,  216.  Zwei- 
tens das  *d»  in  der  zweiten  Zeile  hat  gar  keine  Bedeutung.  Man 

könnte  es  für  ein  verlesenes  und  verschriebenes  aü  ne  halten,  und 

danach  übersetzen:  „Wenn  du  mit  Vernunft  ein  wenig  zusiehst, 
(wirst  du  erkennen)  dass  die  Bedeutung  des  Menschen  nicht  eine 
ist;'*  aber  eben  die  Ellipse  (wirst  du  erkennen)  ist  auch  unstatt- 
haft; nur  wenn  das  *S  am  Anfang  der  Zeile  fehlte,  supplirte  sich 

so  etwas  von  selbst,  nämlich.:  „wenn  du  mit  Vernunft  zusiehst,  so 
ist  die  Bedeutung  des  Menschen  nicht  eine,  =  so  wirst  du  er- 
kennen, dass  die  Bedeutung  nicht  eine  ist."    Also  am       wird  der 

Fehler  liegen;  setzen  wir  yj  dafür,  und  in  Folge  davon  j,tA3 

für  tXäLo,  so  ergiebt  sich  der  richtige  Sinn  in  richtiger  Rede: 

„Siehst  du  ein  wenig  zu  mit  Vernunft,  so  wirst  du  die  Bedeutung 
des  Menschen  nicht  als  eine  erkennen;"  sondern,  wie  V.  36  ent- 
gegensetzt: „Aus  beiden  Welten  hat  man  dich  hervorgebracht,  zu 
einem  gewissen  Mittleren,  oder  Mittler,  hat  man  dich  heran- 
gebildet :"  ^iU^;3/-o  ^^1**  .  So  rundet  das  Ganze 
sich  vollständig  ab,  und  der  mittlere  Vers  65  ist  ganz  auszn- 
schliessen.  Seine  Unächtheit  erweist  sich  mir  einmal  aus  der 
faseligen  haltlosen  Rede  überhaupt,  dann  insbesondere  aus  dem 
falschen  Reim  j,b  däni:  ^USJ  nishaud,  worin  ja'i  ma'rüf,  f,  auf 
jä'i  madshhül,  £,  reimt,  was  nach  meiner  langjährigen  Beobach- 
tung die  älteren  Dichter  sich  niemals  erlauben.  Durch  dieses  Ate 
übrigens  kann  das  angenommene  im  vorigen  Verse  verdrängt 
worden  seyn.  Zu  diesem  letzteren  bemerke  ich  nachträglich,  dass 
man  für  j^I^Xi  auch  mit  J,b  sich  begnügen  kann :  „wie  solltest 
du  die  Bedeutung  des  Menschen  für  eine  erkennen?"  Aber  auch 
die  nächsten  Verse  enthalten  des  Problematischen,  mir  der  Ver- 
unstaltung oder  Verfälschung  verdächtigen  gar  viel,  und  mehr 
als  ich  ausführlich  zu  erörtern  Lust  habe;  ich  eile  etwas  schneller 
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Aber  diese  ganze  Einleitung  hinweg,  die  man  dem  Dichter  zu 
Ehren  am  besten  ganz  übergeht.    Aber  Halt  machen  muss  ich  hei 

V.  146  ff.,  um  eine  Ehrenrettung  Dakiki's,  des  Vorläufers 
Firdosi's,  zu  versuchen.  Hr.  M.  Ubersetzt:  (146)  „Alors  parut  un 
jeune  nomine,  doue*  d'une  langue  faciie,  d'une  grande  eloquence 
et  d'un  esprit  brillant.  (147)  II  annon^a  le  dessein  de  mettre  en 
vers  ce  livre,  et  le  coeur  de  tous  en  fut  rejoui.  (148)  Mais  il 
aimait  de  mauvaises  compagnies;  il  vivail  oisif  avec  des  amis  pervers, 
(149)  et  la  mort  l'assaillit  subitement  et  posa  sur  sa  te*te  un 
casque  noir.  ( 150 )  11  suivait  son  penchant  vers  les  mauvais ;  il 
leur  abandonnaü  son  dme  douce  >  et  ne  put  se  rejouir  du  monde 
un  seul  jour.  (151)  Tout  ä  coup  la  fortune  l'abandonna,  et  il 
fut  tu6  par  la  main  d'un  esclave.  (152)  II  perit,  et  son  poeme 
ue  fut  pas  acheve;  et  la  fortune,  qui  avait  veillö  sur  lui,  s'en- 
dormit  pour  toujours.  (153)  0  Dieu,  pardonne-lui  ses  peclies, 
et  place-le  haut  dans  ton  paradis. " 

Dagegen  übersetze  ich: 

146  Ein  Jüngling  kam  mit  gelöster  Zung . 
Mit  hellem  Geist  und  Redeschwung. 

147  Ich  bring'  euch  das  Buch  in  Reim',  er  sprach : 
Darob  jedes  Herz  ward  freudenwach. 

148  Doch  übel  war  seiner  Jugend  Art , 
Stets  halt'  er  mit  Uebel  zu  kämpfen  hart. 

149  Der  Tod  kam  plötzlich   ihm  angeschnaubt 

Und  setzt'  ihm  den  schwarzen  Helm  aufs  Haupt. 

150  Dem  Uebel  erlag  sein  Leben  so; 

Er  ward  der  Welt  keine  Stunde  froh. 

151  Das  Glück  hatt'  ihm  plötzlich  den  Rücken  gewandt, 
Er  fiel  durch  eines  Sklaven  Hand. 

152  Das  Buch  blieb  unvollendet  zurück, 
So  sank  in  Schlaf  sein  waches  Glück. 

153  0  Herr,  verzeih  ihm  seine  Vergehn, 
Und  lass  zu  Ehren  ihn  auferstehn! 

Zuerst  darf  man  aus  dem  frommen  Wunsche  des  letzten  Verses, 
aus  den  Vergehen,  die  Gott  verzeihen  soll,  nicht  auf  ein  beson- 
ders sündiges  Leben  schliessen ;  es  ist  nur  die  allgemeine  mensch- 
liche Sündigkeit  gemeint.  Es  bleiben  nur  die  Verse  148  u.  150, 
deren  unterstrichene  Stellen  die  Differenz  der  Auffassung  von 
Hrn.  M.  und  mir  zeigen.  Zuerst  ist  in  148  h.  statt  Hrn.  M/s 
fehlerhafter  Schreibung 

die  richtigere  von  Calc.  einzusetzen 

Nur  dieses  hat  Sinn  und  Reim,  und  richtiges  Versmass 

J>j  >W .    Du™*»  Hrn.  M.'s  Lesart  kommt  in  den  Ausgang  statt 

16* 
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-  w  - .  Aber  davon  abgesehen ,  ist  j^j  ^.iX^o  eine  nichtsnutzige 
Phrase,  und  die  Zeile  katin  auch  dann  nicht  sagen:  „il  vivait  oisif 
avec  des  amis  pervers.11  Wie  könnte  der  Singular  ju  das  bedeu- 
ten ?  Nun  kommt  es  nur  noch  auf  die  Bedeutung  von  i£^> 
au  in  V.  148^  u.  150«.    Die  Zeile  148«  lautet 

„il  aimait  de  mauvaises  compagnies".  Es  ist  nicht  zu  sehn,  wie 
Hr.  M.  das  ;ü  sich  zusammengedacht  habe.    Es  scheint 

ihm  die  Phrase  ^s>  assuescere  vorgeschwebt  zu  haben,  also 
****  ^5y>  Jii  Ju  =  böser  Freund  war  gewohnt  ( seiner  Jugend ). 

Es  leuchtet  ein ,  dass  das  nicht  persisch  ist ,  sondern  «Xj 
heisst  üble  Art,  und  b       gesellt  zu,  also:  Seiner  Jugend  war 
gesellt  üble  Art.     Was   ist  nun  diese  üble  Art*    Ich  denke, 
^^=z  Sja  Constitution  und  Temperament.    Burhan  giebt  zwar 

zur  Erklärung  von  ^^s*  nur  colc^  vi>^b3  oJLo^,  aber  in 
^xjJo.  natürliche  Beschaffenheit,  ist  eben  das  mit  enthalten, 
was  ich  meine.    Und  insbesondere  das  Adj.  comp.  y>  J^,  dessen 

Abstract  jo  wir  nier  vor  nn8  baben ,  bezeichnet  ganz  ge- 

wöhnlich übelgeartet,  bösartig,  aber  auch  übellaunig,  von  üblem 
Humor.  Dieses  selbe  üble  Naturgeschenk  ist  es  nun,  wodurch 
sein  Leben  erliegt  V.  150«: 

was  doch  gewiss  nicht  sagen  kann:  „il  suivait  son  penchant  vera 
les  mauvais ;  il  leur  abandonnait  son  ame  douce;"  was  gleichsam 
doppelt  übersetzt  ist,  und  doppelt  fehlt,  statt:  „dieser  üblen  Art 
(Leibesbeschaffenheit  oder  Temperament)  gab  er  das  liebe  Lebeo 
=  er  starb  daran;"  denn  ^\.z>  heisst  nichts  weiter  als  den 

Geist  aufgeben. 

V.  153b.  für  «L>,  die  falsche  scriptio  pleno,  die  uns 

noch  öfter  begegnen  wird ,        statt  des  i  idhafet  in  dem  Falle, 

wo  dieses  i  als  metrische  Länge  gilt,  und  wo  es  genau  ge- 
nommen in  der  Transcription  \  zu  accentuiren  ist.  Wenn  Hr.  M. 
dieses  zwar  ungeschickte,  doch  vielfältig  überlieferte  i  statt  \ 
mit  einiger  Consequenz  anwenden  wollte,  so  müsste  er  hier  auch 
in  Zeile  a  ^lii  im  Reime  schreiben,  wo  er  sUsT  stehen  liess. 

V.  175  b.  Jw_-U3  ,  das  Metrum  fordert  J^.Ü  oder  Jo»Ü 
n'amed,  wie  Calc.  richtig  hat  Hr.  N.  schreibt  gewöhnlich  ^  »Sf 
wo  metrisch  k'io  zu  lesen,  und  man  gewöhnlich  0i\S  oder  ^ 
schreibt.     Ks  ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  man  bei 
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^  tS  die  Zusammenziehung  der  Aussprache  überlassen  will.  Das 
geht  aber  nicht  mit  j^Li  nejamed ,  oder  j^Lu  bijämed  und  ahn- 
lieben  Fällen,  wo  das  dazwischen  getretene  j  die  Zusammen- 
ziehung in  n'ämed,  b'dmed  aufbebt.  Um  hier  die  Zusammen- 
ziehung der  Ausspruche  zu  überlassen,  müsste  j^fiu, 
geschrieben  werden. 

V.  179.  o^jl  ^  <>* 

„11  y  a  peu  d'hommes  tels  que  lui  parmi  la  foule;  il  6tait  comme 
un  baut  cypres  parmi  les  plantes  d'un  jardin."  Vielmehr:  „Ein 
solcher  Bdier  verschwand  aus  der  Gesellschaft  (der  Lebenden)  wie 
in  Garten  eine  schlanke  Zipresse  vom  Beete."     Ks  ist  uämlich 

^  gum  zu  lesen,  oder  ^£  kern  im  gleichen  Sinne  wie  gum  zu 

verstehen;  denn  es  giebt  Fälle  (einem  solchen  werden  wir  weiter- 
hin begegnen),  wo  die  Wahl  zwischen  kern  und  gum  ist,  indem 
„minder  werden,  schwinden"  gleichgilt  mit  „abbanden  kommen, 
verschwinden".  Aber  als  Negation,  oder  eigentlich  halbe  Nega- 
tion wie  guere,  kann  hier  kern  nicht  genommen  werden,  wie 
Hr.  M.  thut;  da  wäre  sowohl  jufc  als  y\  falscb,  und  müsste  dafür 

Oyi  nnd  p  stehen.  Calc.  liest  die  zweite  Zeile,  mit  mehr  Voll- 
ständigkeit des  Bildes: 

„wie  durch  den  Sturm  die  schlanke  Zipresse  uus  dem  Gartenbeet 
(verschwindet],".  Vielleicht  ist  das  überflüssige  £lj  nur  eine 
Verunstaltung  von       j\ . 

V.  209  h.  jjjajbfe  wobl  nur  Druckfehler  für  ^j_^ÄuLj  . 

Oder  sollte  ein  o  =  U  ad,  gemeint  sein?  Doch  ist  mir  ein 
solches  unbekannt. 

V.  215  h-   »OooLäi!  vielleicht  nur  Druckfehler  für  *JoL£it 
r  r  ■ 

Reim:  ^Jütj^,  doch  wäre  es  möglicherweise  eioe  ursprüngliche 
scriptio  pleoa  =  fOöUÜt ,  und  so^ju^i»,  efsbaoidem:  chwäoidem, 

statt  efshändem:  chwandem;  wie  denn  der  Versausgang  wirklich 

-  ~  -  nicht  -  -  fordert.  Das  gäbe  eioe  neue  Ansicht  des  im  Schah- 
name  so  häufigen  Falles,  dass  ein  mittleres  an  als  -~,  statt  als 

-  scandirt  ist.  Ich  habe  das  hisher  so  erklärt:  die  Sylbe  an 
(in,  ün)  wird  nicht  als  mit  nasalisch  verschwindendem  n  so  be- 
handelt, dass  An  (iu,  ün)  metrisch  gleich»  (i,  ü)  gilt,  was  die 
sonstige  Regel  ist,  sondern  ausnahmsweise  wie  andere  nicht  nasale 
Sylben  Ar  (ir,  ür),  ad  (id,  öd)  u.  s.  w.,  welche  bekanntlich  in  der 
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Quantität  =  -«  sind,  so  dass  a,  f,  ü  für  dich  eine  lange  Sylbe 
bilden,  und  der  auslautende  Consonant  mit  Beinern  Vocal  die 
Kürze  (die  nur  am  Ende  der  Verszeile  für  nicht  vorhanden  an- 
gesehen wird,  in  der  Mitte  aber  vor  einein  folgenden  Klif  be- 
liebig verschwindet  oder  bleibt,  je  nachdem  dus  Elif  als  Wcsla 
oder  als  Hnmza,  auch  dieses  beliebig,  genommen  wird,  s.  zu 
XII,  970).  Solche  Ueberlängen,  wie  ich  sie  nenne,  schreibe  ich 
4r',  ir\  ür\  So  wäre  also  für  einen  solchen  Ausnahmefall  auch 
An'  statt  an  zu  schreiben  und  zu  messen.  Und  für  einige  ein- 
zelne Wörter  ist  das  wirklieb  die  Regel ;  so  ist  durchaus 

dsbän'wer  nicht  dshänwer  --;  eben  so  •B»iner  zin'har' 

-v-w,  nie  zinhär'  für  welche  Quantität  man  ilf>)  zinhaV 

zu  schreiben  hat.  Es  wäre  nun  aber,  das  ist  die  mögliche  neue 
Ansicht,  anzunehmen,  dass  alle  Conjugationen  anden  auf  anideu 

flectirt  würden,  wie  in  der  That  z.  B.  ^jOüb^>,  ^JüU^  und 

andere  Causative  zugleich  ^juiLI^»,  ^.iX^iU^ sind;  dann  aber  dass 

dieses  fden  verkürzt  würde  zu  iden ,  so  wie  mau  metrisch  qcX^ 

statt  ^J^a»  Aodet.   In  allen  solchen  Fällen  nun ,  wo  ein  mittleres 

An        statt  -  ist,  wäre  äni  anzunehmen,  hier  also  ^Xi|^3-* 

# 

pJuLÜt.  Aber  freilich  nicht  alle  an,  in,  ün  als  -»  gemessen, 
etklären  sich  so,  z.  B.  hier  V.  13: 

wo  beferman'ha  -  -  -  -  -  statt  befermäobä  gemessen  ist.  Sol- 
che Fälle  geben  dann  einem  neuen  Zweifel  Raum,  ob  man  nicht 
im  Firdosi  den  wirklichen  Ausfall  einer  der  drei  mittleren  Kürzen 
des  Versmasses 


zuzugeben  habe.  Doch  kann  ich  das  nicht  zugeben ,  besonders 
aus  den  zu  XII,  976  entwickelten  Gründen ,  und  bleibe  bei  der 
Erklärung  an'  in'  uV  =  Am  allerwenigsten  darf  man  die 

erste  Kürze  der  Zeile  für  weggefallen  ansehen  in  solchen  sebr 

häufigen  Versanfängen   wie  *.*£j£.j^»9  fc^Ly»,  die   da  nicht 

fct&Jfeyw,  NlL-V*»  ~~w  8»nd>   sondern  ^-Ä^f^»,  *~>U  f*y  seri 

tsheshroe,  serf  mäje  w--w.  Nebenbei  will  ich  noch  bemerken, 
dass  die  Sylben  aun,  ain,  mit  den  Sylben  an,  tn,  ün,  gar  nicht 
das  nasale  Verschwinden  des  n  gemein  haben,  sondern  sich  immer 
als  -«  messen,  daun',  dein',  wie  daur',  deir*,  nicht  wie  düu,  diu. 

V.  220  b.     v^^l  ;b  *J?  ^  c^-*>  L*tf 
ohne  Reim  auf  a:  v^*^  olo.    Calc.  bat  richtig  reimend:  ^(4^ 
CM-^Li  Aj  :t  0Ul>U,  aber  die  M.'sche  Lesart  ist  besser,  nur 
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muss  ;b  in  Jit  verwandelt  werden:  „üeberall  wo  Menschen  sind, 
da  wird  seiner  mit  Lob  gedacht." 

V.  225.  o^Jtoi)  ^b 

„tous  ceux  qui  sunt  eclaire**,  tous  ceux  qui  sunt  nobles,  toua 
ceuz  qui  sont  bons,"  leb  dächte  doch:  „Alle  seine  Angehörigen, 
Freie  und  wohlgesinnte  Knechte."      ^  wie  der  Reim  verräth : 

berde,  Knecht,  nicht  bürde,  was  auch  gar  keine  Construction 
giebt,  oder  die  seltsame,  die  Hr.  M.  angenommen  zu  haben  scheint: 
qui  bonum  cor  tolerant  =  boni. 

V.  230.        ^  oi3J\  yoü        ,ßS  ^ 

„qui  a  eu  pour  pere  Nasireddin,  dont  le  träne  etait  6lev6  au- 
dessus  des  Pleiades"  als  wäre  o^j  in  b  büd,  da  es  doch  wie  in  o 

C^i  sein  muss.  Sage:  „Wer  (wie  er,  der  Gelobte)  einen  Nasir- 
eddin  zum  Vater  bat,  dessen  Thron  wird  erhöht  seyo  über  die 
Pleiadeo." 

V.  232  b.      v-yi  ^  ^      «*^>  ^ 
richtiger  Calc.  ^  ^,  Spott  über. 

V.  236»-        c^i')  -Ij  U  **\$  fcÄa* 

hier  ist  M  ein  blosser  Fehler;  Calc.  hat  das  richtige  ^UT; 
jenes  ist  ungeschickt  aus  b  heraufgekommen: 

j>rt*>      *****  V; 

Mm  Gajumarth. 

V.  15  b  y\  si^^jj  »j-i 

„'  Lea  bÄtes  sauvages  —  se  tenaient  courbees  devant  son  tröne :) 
ce  fut  la  ce  qui  releva  sa  majeste  et  sa  baute  fortune."  Es  ist 
zu  construiren :  „(sie  standen  geblickt  vor  seinem  Throne)  wegen 
seines  emporgestiegnen  Glanzes  und  Glückes." 

V.  19  b.  Oy*  ^Li  lt* 

„Car  beaueoup  de  branches  fecondes  devaient  sortir  de  1ui.u  Ich 
glaube,  dass  ein  Fehler  ist,  und  jLOj  ^1*  als  adj.  comp, 
zu  lesen,  denn  kann  weder  für  sich  allein  stehen,  noch 

auch  regiert  von  £,Lfc;  dagegen  ist  ;3;l*  f  fruchtbar,  hier  von 
selbst  = 
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„Er  sah  ihn  mit  Lust  im  Weltenraum, 
Der  wurzelächt  war  ein  fruchtbarer  Baum. 

V.  20.    Nach  diesem  Vers  bat  Calc.  einen ,  den  ich  ungern 
vermisse:    So  ist  die  Welt  bestellt  und  beschafft: 

Bin  Vater  in  seinem  Sohn  hat  Kraft; 
wodurch  sich  die  vorhergehende  Schilderung  abrundet  von  der 
besorgten  Zärtlichkeit  womit  Gajumarth  an  seinem  Sohne  Sijamek 
hange.  —  Ich  schreibe  nach  Rurhan  Gajumarlh,  wus  so  gelesen, 
gar  wohl  Erdmann,  wie  Adam  bedeuten  konnte. 

V.  28.  Hrn.  M/s  Lesart  ist  gewiss  die  richtige  gegen  Calc, 
nur  muss  metrisch  im  Reime  ^  xih :  £yi  w^:>0^  gelesen  werden 
statt  Jyi  AS\:  ^v\y>OvJ  nämlich  der  ganze  Vers  so: 

„Mais  Kaioumors  lui-mdme,  comment  apprendra-t-il  que  quelqu'un 
lui  envinit  le  träne?"  Das  ungewöhnlichere  Tachlif  s^Jc^  badehwab 

--  für  »t^j^  ist  nur  verkannt  oder  nicht  bezeichnet  worden; 

häuGger  kommt  at^i»  als  Partikel  sive  in  dieser  Form  *ys>  vor. 

V.  291*     Nach  der  Calc.  Lesart  kommt  der  Serosch  zu  Ga- 
jumarth gleich  einem  wilden  Thier,  in  Pardelfell  gekleidet: 

>*<£*h  \Sj-*P  < 
Dagegen  bei  Hrn.  M.  wie  eine  (oder  ein)  Peri: 

wobei  <jÄjj  als  Subst.  vestimentum  genommen  ist,  und  «üjXJb. 
als  vortretendes  Adj.,  dagegen  in  Calc.  das  herkömmliche  adj. 
comp,  pardelfellbekleidet.  Nun  könnte  zwar  eben  die  ungewöhn- 
liche Constr.  von  als  Subst.  die  Verbesserung  in  Calc.  ver- 
anlasst haben;  doch  das  umgekehrte  ist  mir  weit  wahrscheinlicher, 
dass  man  das  auffallende  ^jJ>p  0Uo  wegschaffen  wollte.  Aber 
gerade  für  Gajumarth  schickt  es  sich,  dass  ihm  der  himmlische  % 
Bote  als  wildes  Thier  erscheine,  da  von  ihm  vorher  berichtet  ist, 
dass  die  wilden  Thiere  sich  anbetend  zu  ihm  sammelten  und 
Zucht  und  Gesetz  von  seinem  Throne  nahmen,  V.  14 — 16.  Frei- 
lich auch  die  Peris  treten  unter  den  wilden  Thieren  auf  V.  63. 

V.  62.  |;  jsJbj-j  rl3  JsX^ 

hat  Hr.  M.  gar  seltsam  übersetzt:  „Dieu  Pappela  par  cet  ange  au 
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hob  sublime,  et  mit  fin  a  ses  pleurs."  Statt:  „Kr  rief  seinen  Gott 
beim  höchsten  Namen  an,  und  seibete  (machte  sickern)  seine  Augen- 
lider =  weinte."  Jti  ist  hier  wie  oft  =^>;  über  könnte 

man  streiten,  ob  es  nicht  purificavit  i.  e.  abstersit  sei,  was  auch 
guten  Sinn  giebt,  gleich  dem  „mit  fio  a  ses  pleurs",  nur  dass 
nicht  Gott  Subject  sei.    Calc.  liest  in  a  statt  ^/y, 

was  die  gefälligere  Constrnctiön  giebt:  „In  jener  Höhe  (des  Him- 
mels) den  Namen  (^U)  seines  Gottes  rief  er  an";  vielleicht  auch: 

„in  jener  Erhebung  (die  ihm  durch  die  göttliche  Botschaft  iu  Theil 
ward)  rief  er  u.  s.  w." 

V.  62.  ^  übersetzt  Hr.  M.  „leopard",  wie  <£U1$  meistens 
„tigre".    Es  ist  wobl  eigentlich  umzukehren,       istvyAghra,  der 

bengalische  Tiger,  woraus  auch  rlygts  durch  Vortritt  eines  un- 
erklärten t  geflossen  scheint  Seltsam  aber  trifft  sichs,  dass  die 
Skr.  Lezicograpben  vyäghrn  von  a-ghr4  „anriechen"  ableiten, 
wodurch  dieser  Name  zusammenkommt  mit  dem  andern  cArdüla 
=  ndgda\i<;,  von  ntpdw,  sanskr.  cridh,  arab.  hjJo^  nach  der 
alten  Thiermythe ,  dass  der  Panther  durch  den  Wohlgeruch  seiner 
Ausdünstungen  die  Thiere  nach  sich  ziehe. 

V.  69  a.  ich  denke  doch 

besagt  nicht:  „il  lui  arracha  la  peau  de  la  tdte  aus  pieds",  son- 
dern :  „er  zog  seinen  ganzen  Leib  auf  einmal  in  die  Riemen, 

nämlich  der  Fangschnur."   So  steht  sonst  JJ5,>  f)r^  =  OJ^ 

Und  ganz  eben  so  steht  die  Phrase  V,  49 ,  wo  Hr.  M.  selbst  so, 
wie  ich  hier,  übersetzt. 

V.  72.  ^.j  ^XiU  ^ßjöjA  0l#>  3 

L5^/Jy  V  ^  ^ 

„il  mournt,  et  le  monde  resta  vide  de  lui.  Regardc!  qui  pour- 
rait  atteindre  une  gloire  e"gale  a  la  sienue!"  Für  die  erste  Zeile 
lass'  ich  dahingestellt,  ob  ^yy»  wirklich  „leer"  bedeuten  könne, 

wie  allerdings  Meninski  angiebt.    Die  andere  Bedeutung  langui- 

dus ,  iners ,  des  es ,  stimmt  besser  zur  Erklärung  von  Jlj*  morti- 

cinium.  Ich  denke ,  es  heisst :  die  Welt  ward  seiner  überdrüssig, 
stiess  ihn  aus.    Ganz  eben  so  steht  II,  44 

Die  zweite  Zeile  aber  sagt  ohne  Zweifel:  „Siebe,  wem  denn  bei 
ihr  (der  Welt)  eine  (beständige)  Gunst  beschieden  sei!  wer  denn 
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Gnade  bei  ihr  finde!"  woran  sich  dann  der  nächste  Vers  nn- 
schliesst : 

j  [Oy^]  L>^U  ^  S; 

„Er  häufte  trügliche  Welt  zumal, 

Ging  nach  Wucher  und  genoss  nicht  das  Kapital.14 

Oder  wie  Hr.  M.  paraphrasirt:  „il  avait  anlasse*  les  biens  de  ce 
moode  trompeur;  il  avait  montre*  aux  hommes  le  chemin  des  ri- 
chesses;  mais  il  n'en  avait  pas  joui."  Der  M. 'sehen  Lesart  in  6 
l  »il  avait  monträ"  ziehe  ich  das  einfachere  und  dem  Gegen- 
satze geuauer  entsprechende  Calc.  vor. 

II.  Hosheng, 
V.  iL  Hrn.  M.'s  Lesart 

enthält  zweierlei  ungefüges,  in  a         in  o  «A*?^,  wofür  Calc. 

dort  iMf~),  hier  ,^ki^\r^  hat;  die  Construction  fordert  beides: 
„Als  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen  annahm  auf  dieses ,  (näm- 
lich) das  Streuen  des  Samens,  Pflanzen  und  Ernte."  Für  .Jj 
könnte  hier  auch         stehen,  aber  nicht  ^y  welches  blos  auf 

etwas  vorhergehendes  sich  beziehen  kann,  dagegen         hier  als 

correlativ  aufs  folgende  geht  =^JJJ^\/^KS{J/iJ  „darauf  dass 
sie  säen(<,  aber  noch  deutlicher  blos  deuten  würde  „auf 

dieses  (folgende),  das  Säen." 

V.  15 — 18.  Die  einzelneu  Abtheilungen  der  Kapitel»  mit  den 
Inhalt  angebenden  Ueberscbriften ,  weichen  bei  Hrn.  M.  und  Calc. 
sehr  von  einander  ab,  und  meistens  ist  der  Vorzug  auf  Hrn.  M/s 

Seite  unbestreitbar.  Hier  aber  möchte  ich  Calc.  den  Vorzug  ge- 
ben ,  wo  die  erste  Abtheilung  diese  4  Verse  schliessen : 

15         ^/-e-*  L&y**  s^f-*  jLS 

U*H^3  Cfc*'  ^  l»1"*-3 
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23  l 


17  ^v^^^ULVj* 


o 


15  Noch  ohn'  Erspiess  war  Menschenbetrieb, 
Nur  spriessendes  Kraut  ihre  Kleidung'  blieb. 

16  Gottes  Verehrung  war  schon  zuvor; 
Der  Ahn  einst  frommen  Brauch  erkor. 

17  Wie  Araber  gegen  den  Stein  sich  kehren, 
So  kam  jetzt  das  schone  Feuer  au  Ebreo. 

18  Das  Feuer  im  Stein,  draus  hervor  es  kam, 
Davoo  der  Glanz  die  Welt  einnahm. 

V.  15  ist  ein  Rückblick  auf  die  vorher  geschilderten  Kulturanstal- 
ten von  Bosheng,  und  erweitert  nur  den  V.  14: 
Zuvor  eh  dieser  Betrieb  war  versucht, 
War  keine  Speis1  als  nur  Baumesfrucht. 
Beide  Verse  zusammen  gelten  also  von  der  Zeit  vor  Hosheog, 
im  Contrast  au  den  Erfindungen  unter  Hosheng,  Dann  machen 
V.  16 —  18  den  Ueb ergang-  zu  eioer  höheren  Erfindung,  der  des 
Feuers,  sammt  Einsetzung  des  Feuercultus.  Sie  sagen,  dass 
vorher  Religion  im  Allgemeinen  schon  da  war,  nun  aber  die  be- 
stimmte Form  entstand.  Sie  contrastiren  den  lichten  Parsi-Feuer- 
dienst  mit  der  arabischen  Anbetung  des  schwarzen  Steins;  und 
durch  die  Antithese  Stein  und  Feuer  hat  der  Dichter,  so  gut  es 
ihm  irgend  als  Moslim  verstattet  war,  die  persische  Sitte  gegen 
die  arabische  hervorgehoben.  Diese  3  Verse  setzen  zum  schick- 
lichen Schluss  der  Abtheilung  das  Allgemeine,  dessen  Besonderes 
dann  in  der  nächsten  Abtbeilung  ausgeführt  wird.  Bei  Hrn.  M. 
aber  schliesst  die  erste  Abtheilung  stumpf  und  ungenügend  mit 
V.  15:  „Mais  la  condition  des  hommes  n'ltait  pas  encore  bien 
-avancee,  ils  n'avatent  que  des  feuilles  pour  se  couvrir."  Durch 
das  supplirte  mais  wird  die  Aussage  der  Zeit  vor  Hosbeng,  der 
sie  nach  meiner  obigen  Ansicht  zukommt,  entzogen  und  unter 
Hosbeng  selbst  gesetzt.  Dann  eröffnen  die  neue  Abtheilung 
V.  16  und  17  so,  dass  in  jedem  Verse  die  beiden  Hemistiche  gegen- 
einander umgestellt  sind:  „Nos  pires  avaient  un  culte  et  nne 
religioo ,  et  V  adoration  de  Dien  6tait  eo  honneur.  Comme  les 
Arabes  se  tournent  dans  leurs  prieres  vers  une  pierre ,  on  sc 
touroait  alors  vers  le  feu  a  la  belle  couleur".    Der  Ahn  l^S  in 

V.  16  ist  dort  natürlich  der  wirkliche  Ahn  llosheog's,  Gajumarth; 
man  kann  nicht  ohne  Zwang  nos  peres  daraus  machen.  Hätte 
der  Dichter  das  gewollt,  so  konnte  er  ohne  Zwang  sagen: 
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V.  23  a.  <£^)  ^  fiß 

„il  lanca  Ja  pierre  de  sa  force  de  heros"  das  ist  eine  Ausleger- 
glosse, die  Br.  M.  trotz  der  Zerstörung  des  Versmasses  aufge- 
nommen hat  gegen  das  richtige  von  Calc. 

äf-**  >>r> 

„Mit  Kajani-Kraft  schwang  er  die  Hand"  nämlich  um  den  Stein 
xu  schleudern,  was  sich  ans  dem  Zusammenhang  von  selbst  er- 
giebt,  aber  der  Ausleger  wollte  es  mit  dem  Worte  iXolP.  selbst 
ausdrücken,  dieses  bedurfte  aber  eines  •  vor  vüa*>0,  das  fügte  er 
denn  bei  und  zerstörte  den  Vers,  der  so  v--«w-  statt 
zum  Ausgang  bekommen  hat.  Freilich  bleibt  die  Frage,  die  ich 
bei  einer  andern  Stelle  erörtern  werde,  ob  nicht  JuolP.  w  —  w  hier 
als  Tacbfif  jülPj  «l.  genommen  werden  könne;  doch  hat  Hr.  M. 
schwerlich  an  so  etwas  gedacht. 

„(La  petite  pierre  frappa  snr  une  grande,  Tone  et  l  autre  farent 
brisles,  mais  une  Itincelle  jaillit  du  choc,)  et  son  eclat  rougit  le 
coeur  de  la  pierre."  Ich  glaube,  dass  hier,  bei  der  Erfindung 
des  heiligen  Feuers  durch  den  Steinwurf  nach  einer  Schlange, 

der  Dichter  das  Wort  nicht  als  blosses  Adj.=  rutilus  ge- 

brauche, sondern  in  seiner  altreligiösen  Bedeutung  iguis  sacer 
apud  Magos. 

Der  kleine  Stein  traf  auf  grossen  Stein , 

Und  dieser  und  jener  zerbrachen  klein. 

Aus  beiden  Steinen  kam  ein  Glanz , 

Das  Herz  des  Gesteins  ward  ein  Feuerbeerd  ganz. 

V.  37.  38.    s&i£  Ji,jfi  L*  <«&£^9  ,tjul^> 
0S»^>  0U^j*>  0lAi^ 

♦Mar*  o^y^  bzh 

(35    In  göttlichem  Glanz  und  fürstlicher  Macht 
Drauf  vom  Wild  und  den  Thieren  der  Jagd 

36  Sonderf  er  (Hosheng)  Schaf  uud  Esel  und  Rind, 
Und  brauchte  zum  Feldbau  die  nutzbar  sind.) 

37  Sprach  Hosheng  der  Weltfürst  hoch  und  klar: 
Haltet  sie  einzeln  Paar  und  Paar, 

38  Arbeitet  mit  ihnen,  von  ihnen  lebt, 

Und  nährt  euch  selbst,  dass  ihr  Steuern  gebt! 

So  nach  Calc.  Lesart  in  V.  38«  JM,%£>  statt  Hrn.  M.'s  weniger 
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passenden  ju^   „kauft  davon",  und  in  b        statt  Hrn.  M.'s 
Lesart  g^j,  wonach  der  Vers  zu  übersetzen  wäre: 
Arbeitet  mit  ihnen,  und  kauft  davon, 
Und  nährt  euch  selber  für  die  Krön'. 

Hr.  M.  hat  seltsamerweise  alle  Imperativplurale  von  V.  37  u.  38 
als  dritte  Singularpräterita  übersetzt:  „  Le  sage  Housheng  or- 
donna  de  les  reunir  par  paires;  il  s'en  servit  pour  cultiver  la 
terre,  pour  faire  des  Behanges  et  pour  entretenir  la  splendeur  de 
son  trdne."  JUj~>  0lA»j  kann  nicht  den  von  Hrn.  M.  angenom- 
menen Sinn  haben:  kauft  dafür  (anderes),  da  müsste  ^L&jd^  stehen. 
V.  40  a.  ^äli^Ä.  wiL^JL*  y&  gegen  das  Metrum,  Calc.  richtig 

V.  42. 

-*y*  $  j-^*  ***** 

„II  avait  donn6  et  r^pandu,  il  avait  joui  et  confii;  il  mourut  et 
n'emporta  avec  lui  qu'un  nom  honoreV'  Das  confii  ergiebt  sich 
dem  Gefühl  als  unpassend.  Es  ist  vielmehr  gemeint:  „er  genoss, 
und  übergab  sterbend  alles.« 

V.  46  b.  OvXiUi  \^X^  *-S 

„(Le  monde  ne  s'enchainera  pas  ä  toi  avec  amour,)  et  il  ne  te 
muntrera  pas  deux  fois  sa  face."  Vielmehr: 

Die  Welt  hält  dir  stäte  Liebe  nicht, 

Und  zeigt  dir  nie  offen  ihr  Gesicht. 

Die  gewöhnliche  Vorstellung  von  der  niemals  aufrichtig  dem 
Menschen  ihr  Geheimniss  offenbarenden  Welt,  wie  IV,  211.  — 
jjj  »i  ist  neque  etiam ,  nicht  pas  deux  fois. 

III.  Tahmurath. 

„Je  ferai  de  la  terre  la  base  de  inon  trdne."  Calc.  liest  Ä&f^ 
^ßl&ß  ^  Nach  Burhan  ist  ^ßl^ß; 

c 

Dazu  kann  man  nicht  schicklich  die  Welt  machen,  wohl  aber 

einen  Berg.  Auch  das  jjbf  „alsdann ,  darauf"  passt  nur  zur 
Calc.  Lesart. 

V.  18«.       jutf  <JLiL3         :  vi>*?  efc''*- 
Die  Afterbesserung  eines  Abschreibers,  der  den  Vera  zerstört 
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(&is  als  -  statt  - w) ,  um  einen  ihm  unpassend  scheinenden  Aus- 
druck su  beseitigen;  Calc: 

=  danket  (Gott)  für  dieses. 

V.  21a.  ^  9ju^  kann  nicht  fuglich  bedeuten  „il  etait 
regere  en  tout  lieu" ;  das  vage  «Jup  scheint  nur  eine  Glosse  für 
ujuuc>  Calc.  „besungen,  gepriesen,"  su  Lai*  Gesang,  von  Skr.  W. 
svan.  Burban  macht  einen  nichtigen  Unterschied  zwischen* \XjJj>  und 
Bjuii,  ersteres  erklart  er  durch  »j^iju**^  ü^^j  ^^4^» 

m 

letzteres  durch   *X_jJoL~a  allein.     Es  ist  eben  das    » — , 
cbwa,  sva,   in  r)ju^3» ,  das  mit  Ausstossung  des  stummen  w 
als  cha,  hingegen  mit  Assimilirung  dieses  w  als  cho  übrigbleibt. 


V.  23.  ein  unächter  Vers,  der  das  vorhergehende  müssig 
und  die  unepische  Wendung  des  erzählenden  Präsens 
in  6  bat:  „Nachgebet  und  Fasten  ist  sein  Brauch":  Dergleichen 
gebraucht  Firdosi  so  wenig  als  Homer  und  die  Nibelungen. 
Vgl.  IV,  78.  V,  349. 

IV«  Dshemshid. 

V.  2b.  Jß  jj^ 

Hr.  M.  lässt  hier,  was  er  sonst  nie  thut,  das  Teschdid  von 
weg,  und  nach  seiner  Uebersetznng  scheint  er  gar 

farchi  gelesen  su  haben:  „il  monta  sur  le  iröne  brillant  de  son 

pere."  Es  ist  aber  das  gewöhnliche  ^J*  als  odj.  praepos.  su  ^«X^: 
auf  den  Thron  des  herrlichen  Vaters. 

V.  6.  ^ßSj-jS  8j_ i  L  ooL^ 

„Je  suis  roi  et  je  suis  Mobed".  Man  lasse  sich  nicht  verführen 
^Li^Ä  und  ^XiyA  für  die  persönlichen  ;L!»Jfä  und  sXi^A  mit 
angebängtem  überflüssigem  i  unitatis  su  halten.  Dieses  soge- 
nannte !  ist  immer  6  (ob  es  die  Perser  jetzj  so  aussprechen,  darf 
uns  nicht  kümmern ) ;  es  entsteht  bekanntlich  aus  ^  eka  ,  und 

reimt  im  Firdosi  nie  auf  t  des  Adjectivs  oder  des  Abstracts,  wie 
hier  ^j?*,  welches  sowohl  göttlich  als  Gottheit  ist,  hier  aber 

ersteres.  Im  Reim  darauf  ist  möbedf,  also  auch  sbehr'jari  als 
Abstract  su  fassen,  and  zu  construiren :  mein  ist  sowohl  Köoig- 
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tbum  als  auch  Mobedenthum.    Ebenso  v  erb  alt  es  sich  mit  i  und  e 

im  Verbo,  budi  du  warst,  büde"  er  wäre*  Von  diesem 

Reimgesetze,  das  erst  die  spätesten  Dichter,  wie  Hatifi ,  ver- 
letzen ,  finden  sich  in  den  früheren ,  insbesondere  denen  des  eigent- 
lichen Persiens,  von  Saadi  über  Hafidb  bis  zu  Kltli  Sbirazi  herab, 
und  ebenso  im  Firdosi,  nur  scheinbare  Abweichungen,  wie  eben 
vorliegender  Fall.  Ja  bei  den  Kunstdichtern  ist  es  eine  eigne 
beabsichtigte  Zierlichkeit,  bald  das  1  bald  das  e*  da  zu  setzen, 
wo  man  ohne  Massgabe  des  Reimes  gerade  das  Gegentbeil  er- 
wartet hatte.  Fälle,  wo  scheinbar  i  und  e  reimt,  die  sich  aber 
bei  näherer  Ansicht  anders  ausweisen,  sind  z.  B.  VI,  116  u.  128. 
s.  die  Note  zur  letzten  Stelle.    Siehe  auch  Einleitung  V.  65. 

V.  8  b.  Qi^>  Druckfehler  für 

V.  12b.  yt&tj,  das  Metruin  fordert  r&0>,  wie  Calc.  hat. 
V.  13.  jS3  ^jy*)  ^A»/^  y 

„il  fit  des  Stoffes  de  lin,  de  soie,  de  laine,  de  poil  de  castor  et 
de  riche  brocart".  liier  ist  also  ^j^«  =  laine,  j_5  =  poil  de 
castor ,  und  LjJ  =  riche  brocart.  Wo  bleibt  nun  und 
^r>?    Letzteres  ist  eigentlich  castor,  und  j5  sericum  e  follibus 

factum,  Floretseide.  Dabei  sind  nun  in  der  französischen  Ueber- 
setzung  die  Werkstoffe  und  die  daraus  bereiteten  Zeuche  confun- 
dirt.  Die  persischen  Worte  sagen :  aus  Flachs ,  Seidenfaden  und 
Floretseide  mochte  er  Leinwand,  kostbare  Seidenstoffe  und  cbaz. 
Letzteres  bleibt  also  als  Erzeugnis  aus  Floretseide  Wirklich  sagt 
Burhan,  nachdem  er  die  gewöhnliche  Bedeutung  cbaz  Biber  an- 
gegeben :        *2a?       ^A*/*!  ^»^>5 .    So  «Uärte  sieb  ziemlich 

der  Text,  nur  wäre  in  a  statt       ^y»   die  Calcutter  Lesart 

*  * 
^5  zu  setzen.     Ein  Anstoss  bleibt  aber  auch  so:  j.'s 

Haar  der  Floretseide  ist  ungeschickt.  Ich  vermuthe  also,  daas 
so  umzustellen  ist: 

»  * 

Aus  Flachs,  aus  Seide  und  aus  Biberhaar  machte  er  Leinwand, 
kostbares  Seidenzeug  und  grobes  Tuch  (Filz).  —  Nämlich  y> 
in  seiner  ersten  Bedeutung  Biber,  j&  aber  nach  ßurhan :  ^A^-af 

V,  14".  Druckfehler  für  yZ&j   spinnen,    wie  III,  8 
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richtig  steht.    Burhan  kennt  kein  wohl  aber  ein 

solches  yju^jj  d.  i.  Präsens  p**l)t  das  sich  su  verhält 

wie  f~«4yi  zu  y^£yy  wozu  man  auch  wohl  ein  schwach  coo- 

jugirtes  0Ju^ji  bilden  kann,  aber  kein 

V.  17  o-       A*a  ist  eine  unerlaubte  Schreibung  für 

oder  peshewer,  nicht  pesbehwer;  d.  i.  eine  Verwechselung 

des  vekalischen  he  d.  i.  a,  e,  mit  dem  consonantischen  d.  i.  h. 

V.  18.  Die  hier  aufgenommene  Form  ^tyyü  Hir  die  Prie- 
sterkaste licsse  sich  leicht  durch  Verschmelzung  mit  der  Calc. 

Lesart  ^Ij^jU'  in  ein  ^L^^jJ  verwandeln,  worin  die  Zendform 
dthrawa  sich  darstellte.  Eben  darauf  weist  die  anderwärts  über- 
lieferte Verstümmelung  ^Ijj^I.    Doch  da  in  allen  3  Formen  j 

nicht ^  steht,  so  fragt  sich,  ob  nicht  zu  Grund  läge  o4)/^=okÄ 
so  das s  jjjt  die  Vermittlung  von  jjäui  mit  jj\  wäre. 

V.  24».       lies  *ß 
.    V.  24b.  aLfiüji  u-iy  vtf~~9 

„ils  ne  rendent  hommage  a  personne ".  Wenn,  dieses  der  Sinn 
seyn  soll :  „die  Niemand  Dank  schuldig  sind  (weil  sie  sich  selber 
mit  ihrer  Bände  Arbeit  nähren),"  so  müssten  die  Präpositionen  um- 
gestellt werden: 

So  ist  die  legitime  Constr.  von  ==  o*** ;  die  Dankschuld 

von  dir  liegt  auf  mir  =  ich  bin  dir  Dank  schuldig,  danke  dir. 
Aber  der  Text  wie  er  steht  giebt  den  gleich  guten,  ja  besser 
passenden  Sinn:  „denen  Niemand  (für  ihre  Arbeit)  dankt."  Vgl. 
VI,  34b. 

V.  28  b.  Dieselbe  unerlaubte  Schreibart  wie  17  \r92>\£ 

statt  fyOty",  um  so  verwunderlicher,  da  Hr.  M.  sonst  die  Post- 
position t.   aucli  an  anschliessbare  Endbuchstaben   nicht  ansu- 

schliessen  pflegt,  und  z.  B.       9  \}  ^\  schreibt. 

V.  30  h.        ^  Ä^iovXil  _>  ftw£t*+9  ^|UmjIu 
was  zu  o  ungeschickt  zu  construiren  ist,  so  dass        statt  JüJ^j 
zu  verstehen  wäre.    Calc.  schicklicher  •  . 
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V.  31a.   ^fXSl^  ist  widersinnig  gefügt;  ^  kann  nicht 
^O,  ^Jüf,  Q^sXit  aar  Postpos.  haben;  Calc.  richtig  ^Jut  ^.J^ 

V.  35  a.        JUX>U^  ^  AM  Jij  Jufür^ 
So  kann  man  den  Vers  nicht  scandiren,  sondern  nur  wie  Calc. 

ihn  schreibt:  £  oS\  ±S  f  a^il^  d.  i.        ^  ß  oder 

s\a\  y*3  j\  g»Üj^  W  

V.  37  a.  julj  ^|^>LT3  wU/_^> 

Sorgfältige  Abschreiber  geben  bei  solcher  Stellung  des  ^  dem 

vorhergebenden  Endvokal  ein  llamza:  .awUJf^Ä.  tshu  germäbe'u. 
Wirklich  hätte  sonst  das  u,  das  immer  die  Bewegung  des  End- 
buchstaben ist,  keine  Stütze.  Aber  Hr.  M.  rückt  dieses  u  immer 
an  den  Anfang  des  folgenden  Wortes,  wo  nur  das  arabische  , 

wa  steht.  Das  persische  u  kann,  statt  als  Auslaut,  als  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  nur  in  Gestalt  von  w,  nicht  wa,  erschei- 
nen vor  einigen  vokalisch  anlautenden  Wörtern ,  besonders  Hüll- 
wörtern wie  ^1.  oder  w'in ,  ^  w'an ,  j5  wez,  ^  oder 
p  weger  oder  wer;  dabei  entsteht  ft^  nur  scheinbar  aus  we  und 
ger,  in  der  That  aber  aus  w  und  eger.  Eine  wirkliche  Aus- 
nahme machen,  soviel  mir  jetzt  beifallt,  nur  joO»  „und  ferner", 
und  \fa  „oder  auch",  zwei  Partikeln,  gleichsam  nach  Analogie 
des  arabischen  {-yS^^f  in  persischer  Umbildung  ^£J3  welökin  und 
wele\ 

Daraus,  dass  das  .    u,  die  Bewegung  des  auslautenden  Con- 
sonanten  ist,  folgt,  dass  dieser  kurz  wird;  soll  er  vor  dem  u 

eine  Länge  bilden,  so  muss  er  verdoppelt  werden,  z.  B.  ^a«-^;Jj 
da  *am>«  »:  nur  w^.-w  ist.  Solche  auslautende  Conso- 
nanten,  die  keine  Verdoppelung  zulassen,  wie  q*,  Jo ,  w*<&.  kön- 
nen, um  lang  zu  bleiben,  das  u  nicht  ansetzen,  sondern  müssen 
sieb  dessen  Stellvertreters  j?  bedienen.  Dieses  u,  welches  die 
Bewegung  des  auslautenden  Consonanten  ist,  und  nur  .  statt 

Dhamma  geschrieben  wird,  kann,  wie  nicht  als  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes,  so  noch  weoiger  am  Anfang  eines  neuen  Satz- 
gliedes stehen,  also  auch  nicht  am  Anfang  einer  Verszeile.  Wenn 

daher  von  vX*f  »er  kam  und  sah"  das  Juf  in  der  ersten 

Verszeile  steht,  kann  nicht  J^p*  am  Anfang-  der  andern  stehen; 
es  steht  dann  bloss  <Xp  oder  J^iAj  und  das  u  fallt  ganz  weg, 
s.  z.  B.  V,  40.  77. 
VIII.  Bd.  17 
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Cebrigens  gilt  diese  Theorie  des  o  nur  für  deo  Vers;  die 
Prosa  hat  das  persische  u  mit  dem  arabischen  wa,  das  vulgär 
auch  u  lautet,  vermengt,  nnd  gebraucht  es  unbeschränkt  auch 
am  Anfang  eines  Satzes. 

V.  43b.  j^-jT  .<  .  ^X~;JUtf  ,o 

les  moyens  de  conserver  la  sante"  et  de  guirir  les  blessures." 
Der  Weg  des  Schadens  ,  jo^s"     ,  ist  so  gewaltsam  zum  Heilweg 

umgedreht.    Es  ist  aber  der  Gegensatz  von  Gift  zu  Heilmittel. 

V.  63».  f^f*  derselbe  Verstoss 

gegen  das  Metrum  wie  III,  18,  so  dass  eine  Doppellänge  als  ein- 
fache Länge  bebandelt  ist,  hier  ^z3>  -«■»  als  -,  wie  dort  c>^. 

Calc.  hat  auch  hier  glatt: 

mit  Wegfall  des  überflüssigen  ^;  wobei  nur  l;5t  mit  Hamza  so 

bezeichnen  ist,  damit  t  nicht  mit  Wesla  kesht  dra  

g^ebe ,  sondern  kesht'  drä  oder  kesht  'Öra  -  v  -  -  .  Es  wäre  mög- 
lich ,  dass  Hr.  M.  hier  einem  Grundsatz  folge,  solche  abweichende 
Sylbenmessung,  etwa  auf  Gewähr  bester  und  ältester  Handschrif- 
ten ,  im  Firdosi  anzunehmen.  Doch  wenn  wir  weiterhin  zusehen, 
so  verschwindet  diese  Vermuthung,  es  bleiben  nur  einzelne  Fälle 
als  Verstösse. 

V.  64b.  J^\)^y^)\^{J!^i 

Diese  Constr.  des  f,  über  ein  Mittelglied  mit  Präpos.  hinüber 

scheint  nur  späterer  Sprachgebrauch.  Er  ist  allgemein  herrschend 
bei  den  Prosaikern,  insbesondere  Mirchond.  In  der  Prosa  des 
Gulistan  hat  nur  ein  Theil  der  Handschriften  dieses  \,  nach  dem 

Casus  von  }\  z.  B.  ^  ^IAijJ  Js»,  der  andere,  und  wie  ich  glaube, 

bessere  Theil  hat:  ^U^t  \}  Jo.    In  den  Versen  der  klassischen 

Dichter  kenne  ich  kein  zweifelloses  Beispiel ;  und  hier  hat  Calc. 
das  richtige 

Der  Ursprung  dieser  späteren  Constr.  von  t;  nach  dem  Casus  von 
y  erklärt  sich  daraus,  dass  ein  solches  y  mit  seinem  Casus  die 
Stelle  eines  Genitivs  vertritt,  und  ^  ja  dem  nachgesetzten  Ge- 
nitiv nachtritt.  0'Jy«  f  OjA  =  ^.fOy*  Oy»  «5v»;  also  y\  Oy»  «5sj 
o'^r*  —  lj  o'^>—  *  ÖJ~*  er  ^te'  klassische  Constr.  ist 

V.  70b.  Hier  wie  V.  47  ist  Calc.  ^  bündiger  als  Hrn. 
MobCs 
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V.  75».  Sogleich  hier  ist  ein  ferneres  Beispiel  zu  V.  63« 

r-V     **       ^^Jm'  ß 

Calc.  mit  ausgelassenem  tS9  das  hier  schicklieh  und  nachdrücklich 
fehlen  kann: 

rV  er  0jiX»'  ß 

Hier  kommt  aber  ein  anderes  in  Betracht.  Im  Schahname  und 
nndern  früheren  Poesien  finden  sich  seltene  Beispiele  von  der 
Verbalendung  M  in  id  erleichtert.  Das  könnte  hier  statt  haben. 
Wir  werden  das  weiterhin  betrachten,  s.  V,  491. 

Den  Vers  zu  füllen ,  müsste  JoUi  nemaned  im  Präs.  Fut.  gelesen 
werden,  was  unstatthaft  ist,  a.  III,  42.    Es  ist  das  praet.  bist, 
gefordert,  aber  juU  mänd'        gäbe  einen  Fuss  statt 
was  wohl  im  Arabischen  bei  diesem  Metrum  häufig  ist,  im  Per- 
sischen aber  durchaus  unerlaubt;  also  ist  zu  schreiben  «JüUi, 

„so  dass  nicht  geblieben  war,"  nemdndl*--.  Uebrigens  enthält  ä 
eine  befremdliche  Constr.: 

indem  statt  seines  Causatirs  o0^\öß  gebraucht  ist,  da 

doch  leicht  zu  sagen  war 

^  OjltjL  KJ^J  yjSXj* 

doch  ich  sehe,  dass  zu  schreiben  ist 

die  altertümliche  Causativform  ^jtitä  zu  ^äA?,  wie  ^yUÄdü 
zu  ^ÄivÄ?.  —  Der  Vers  fehlt  ungebührlich  in  Calc. 

V.  80  b-    y  ß  eine  mir  unstatthaft  scheinende  Phrase, 

statt  der  gewöhnlichen,  die  hier  auch  Calc.  hat,  jUS  m^J^j^ 
„es  war  (alles)  aus,  oder  die  Sache  schlug  um."  Der  Vera  ist 
nicht,  wie  die  beiden  folgenden,  als  Gemeinplatz  zu  verstehen: 
„Quand  la  raison  ne  se  soumet  pas  a  Dieu,  eile  amene  la  de- 
struetion  sur  elle-meme";  sondern  als  Erzählung: 

Da  er  (Dshemshid)  Ichbeit  vor  Gott  erhob, 
Kam  er  zu  Fall ,  und  sein  Reich  zerstob. 

V.  84  b.  p  öjj 

Die  richtige  Phrase  hat  Calc. 

V.  85  a.  ^j-d  Ijj  %\  >v~~LS  ^ 

Die  einsig  rechte  Schreibung  hat  Calc. 

17  * 
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Z,  . 

Solche  Doppelüberlängen  wie  sy***l?  können  nicht  als  -  -  mit  fol- 
gendem Wesla  scandirt  werden.  ^  durchaus  nur  mit 
folgendem  Hamza  als  gast'  'ezd  zu  denken,  nicht  als  gast 
ezd  -  -  - ;  das  möglich  zu  machen ,  müsste  (was  doch  hier  formell, 
wegeo  des'  Causativs,  unmöglich  ist)  tachfif  des  &  eintreten, 
•  Mi^jmS  gast  ezo  ( scaodire  gas  te  zd),  wie  dieses  oft  der 
Fall  ist  mit  wofür  daon  auch  Hr.  M.  richtig  ca>J^ 
schreibt,  wenn  es  die  Quantität  mit  folgendem  Wesla  haben 
soll:  perdacht  ezd  (per  dach  te  sd )  da  ^\  o^lJ»-*  »nr 
perdacht' 'ezd  gäbe.  Diese  gar  eigensinnigen  Doppelüber- 
längen können  nach  sich  kein  Wesla,  also  auch  keine  Vocal- 
beweguog  des  letzten  Consonanten  haben.  Man  kann  im  Vers 
gar  nicht  ^             sagen,  so  dass  es         wäre,  es  ist  aber 


auch  nicht  man  kann  es  also  gar  nicht  sagen,  sondern  nur 

dd-s'-tem  Eben  so  kann  kein  u  nach  stehen. 

V.  88  b.  juU  yijSß  ist  weniger  gefügig  als  Calc  ajL  ai/iß. 

V.  90  b.         0»>Sl>  o4  0l?JUÄjJu 

„(des  che'vres ,  des  cbameauz  et  des  brebis)  que  cet  homme  pieoz 
confiait  a  ses  bergers".  Vielmehr: 

Ziege,  Kamel  und  Schaf  zu  Gewinn 

Gab  der  Fromme  den  Melkenden  hin. 
Ks  ist  gleich  dem  arabischen  «J  ,_Jb>,  er  melkte  ihm,  d.  i.  er 

überliess  ihm  zu  melken,  als  Niessbrauch,  Schaf  oder  Kamel. 

V.  91  b.  Die  ausgewählte  altertümliche  Phrase  io  Calc. 
^jS  *Xa*;  0U~t  ^ci  DU*  ist  doch  der  trivialen  hier  ^  ^yeu* 
vorzuziehen.    ^£  giebt  freilich  Meninski  nur  als  Partikel  bene, 

euge ,  macte;  aber  alle  dergleichen  Adverbia  sind  ja  im  Persischen 
auch  ursprünglich  Adjective;  und  wenn  Reim  und  Versmass  es 
erlaubten,  könnte  statt  «JU^  ebenso  {Jly>  sJUx^  stehen. 

Mag  nun  das  jj^i  zu  dem  weitverzweigten  Stamm      sjj  (ferre) 

^^i,  juXa»^  gehören,  oder  ein  alt  assimilirtes  arabisches 

0  - 

»_i  .  froh ,  frech,  frei,  seyn;  die  Ur-  Verwand  tschaft  des  arabischen 
seihst  mit  pii,  freuen  u.  s.  w.  macht  das  gleichgültig.  ' 
als  prima  comp,  erscheint  in  Sohn  des  Ka'üs,  =  Freiifroh)- 

berg(burg),  wenn  anders  j^  =  bhrigu,  Berg,  Burg  ist.  Doch  auch 
hier  tritt  arabische  Coocurrenz  ein  in  vorspringen ,  eine 
schickliche  Wurzel  für  Berg. 

V.  92b.         £^  cs-^O  int  nicht  die  rechte  Phrase,  sondern 
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nach  Calc.  jfj_s  die  Hand  zu  etwas  hinbringen;  mit 

wäre  zu  sagen  Aus  beiden  guten  Phrasen 

^jl^yü^  und  ^j^^^i^  ist  durch  Vermengung  die 
dritte  gebildet  ^oy  cmO,  die  absolut  verwerflich  ist,  und 
wenn  sie  in  allen  besten  Handschriften  stände. 

V.  93»    Hier  schreibt  Hr.  M.  einmal  plene  j>^j,  wo  das  Metrum 

jj  fordert,  das  er  doch  sonst  überall  in  solchem  Fall  setzt,  und 
zwar  ohne  Vocalbezeichnung.  Diese  Nichtbezeichnung  des  Vocals 
ist  wahrscheinlich  die  Ursache  von  c^i  an  dieser  8telle,  damit 
statt  Jo  puser  bud ,  ein  Sohn  war,  nicht  ein  das  Metrum 
unbeachtender :  puseri  bad ,  ein  böser  Sohn,  lese,  was  hier  so 
nahe  lag,  da  wirklich  vom  bösen  Sohn,  Dhohhäk,  die  Rede  ist. 
Aber  solcher  Nothhülfe  eines  Abschreibers,  der  ein  Vocalzeicben 
sparen  will,  bedarf  ein  solcher  Herausgeber  nicht.  Calc.  bat 
> 

richtig  Aj. 

V.  96  flF.  Warum  schreibt  Hr.  M.  Peiver?  Die  Lexica,  soweit 
ich  sie  zu  Rathe  ziehen  kann,  geben  River;  und  damit  stimmt 
auch  das  Armenische  bivr. 

V.  98.  0Jji  *j#  ^        y*}  $ 

Hr.  M.  hat  gänzlich  missverstanden :  „11  Itait  jour  et  uuit  presque 
toujours  a  cheval  pour  acquerir  du  pouvoir,  mais  noo  pour  faire 
du  mal."    Es  heisst: 

Zwei  Drittel  davon  (von  den  10,000  Rossen)  waren  Tag 
und  Nacht 

Gesattelt,  zum  Prunk,  und  nicht  zur  Schlacht. 
Zur  Schlacht  nämlich  wären  alle  f  gesattelt  worden. 

V.  100.  Jo  «»8  Hcp»  8eines  Sohn8>  i8t  vö,,iS  unPas* 

send,  da  in  all  den' Versen  vorher  nicht  vom  Vater,  sondern  eben 
schon  vom  Sohne,  Dbohhak ,  die  Rede  war.  Calc.  ^  das 
Herz  des  Fürsten,  nämlich  Dbohhak. 

V.  103.      ol*  ^  3*  u-*M 

„Lorsque  Iblis  vit  qu'il  avait  abandonn*  son  coeur  au  vent  (seinen, 
des  Iblis,  windigen  Reden),  il  en  eut  une  joie  immense."  Recht 
Messend,  im  Französischen  noch  mehr  als  im  Persischen,  aber 
es  ist  uns  dadurch  wahrscheinlich  nur  ein  Abschreiber-Notlibehelf 
für  eine  unterschlagene  alte  Wortfonn  und  eine  nicht  verstandene 
Construction  gegeben.  Calc: 
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(I.  i.  Als  Iblis  merkte,  dass  jener  sein  Herz  hingab,  und  über 
seine  (des  Iblis)  Tragreden  on nassen  froh  war,  so  —  damit 

längt  nun  erst  der  folgende  Vers  den  Nachsatz  an.  aber 
ist  bei  Burhan: 

Die  Etymologie  verrätn  &  unc*  c'lr^»  °^1B''C0  *-* 

=^Uä  *j  oder  *j,  so  dass  ^9  wo  es  Zahl  bedeutet,  wie 

oft  im  Schahname,  nicht  wie  die  Partikel  f>  =  mitra,  Mass,  nur 
soviel,  gerade  das,  sondern  die  Abkürzung  von  ,Uä  ist,  au* 
smlri,  dessen  anlautendes  s  in  }U9  richtig  h  geworden;  in  fitgog 
me m or  u.  s.w.  ist  es  abgefallen  wie  in  fA,  Ein  so  kostbares 
Wort  dürfen  wir  uns  nicht  unterschlagen  lassen. 
V.  110b.  y>  Druckfehler  für  lja*.  warum. 

V.  122b.  Druckf.  für  und  (das  ist)  genug. 

V.  123  b.  ^  Druckf.  für  fUi  Scheide. 

V.  132.  Jyt  »La       ^  ^ 

Es  scheint  Hr.  M.  habe  verstanden  «Jj  U  =  iOjJ  er  hatte  nicht 
gezogen;  denn  das  Li  ist  von  ^j,  mit  dem  es  U^,  jung,  giebt, 
abgerückt,  und  die  Debersetzung  lautet:  „Jamals  il  n'avait  traUe* 
avec  durete  son  fils  pour  aucune  action  bonne  ou  mauvaise;"  was 
die  Worte  auch  so  freilich  nicht  sagen  könnten.  Sie  sagen  aber: 
In  allem  Guten  und  Bösen  (allen  Lebenslagen)  hatte  der  edle 
Fürst  für  seinen  jungen  Sohn  geseufzt  4.  h.  zärtlich  gesorgt. 

V.  153  b.  ^,u,  ^x,5  0y 

mit  dem  metrischen  A nstoss  wie  IV.  63. 75.  s.  Calc.  _ 
In  a  ist  Calc.  concinner  als  *jßfy 

V.  155.        •>!-,•         <>\>/  a^*  a^ 

Dieser  Vers  ist  auszuwerfen.  Denn  1)  bat  er  gar  keinen  Reim; 
dieser  wäre  zwar  herzustellen  durch  OJS  >n  *>  80  dass 

der  Reim  0UjS  Bnt*         das  wäre.    Aber  2)  der 

Vers  hat  das  unstatthafte  praes.  histor.  (s.  zu  111,23)  und  3)  ist 
er  für  den  Zusammenhang  nicht  nur  müssig,  sondern  störend. 
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V.  167 b.  (.^.|  fehlerhaft  statt  Q^         9J_*  wie 

Calc  richtig  bat.    8.  III,  85«. 

V.  162  b.  »>;U*j  Druckf.  für  JCjkL-^  zr  o->L*o  wie  Calr. 
richtig1  bat.  Die  meisten  starken  Verba  auf  können  auch 
schwach  auf  CJ«Aj  flectirt  werden,  doch  nicht  alle;  die  Fälle 
müssen  einzeln  im  Wörterbuch  angeführt  werden.  —  j^l  ^ 

d.  i.  dili  pur  'umöd  besser  Calc.  *Xa*I  ^         mit  einem 

(ganzen)  Herzen  voll  Hoffnung.  Hier  ist  der  rechte  Ort  für  dieses 
oft  falsch  gesetzte  energische  Ä  unit.  =  ein  ganzer. 

V.  164.  Hr.  M.  lässt  den  Teufelskoch  ein  etwas  Ungeschick- 
tea  Gericht  zusammenkocheo  „des  oiseaux  et  de  l'agneau  meles 
ensemble"  statt:  „verschiedene  Gerichte  aus  Huhn  und  Lamm". 

Vogel  ist  vorzugsweise  Huhn,  gerade  wie  oqviq  auch. 

V.  172  b.  r^  Druckf.  für  jm-^u. 

V.  186«.  ^Jut ^>  6ji       das  ist  allerdings  besser  als  Calc. 

nur  war  das  nJ  statt  das  ^.y  aufzunehmen,  wie  es  auch  in  b  steht. 

Unendlich  gewonnen  bat  der  Text  durch  Auswerfung  der  2  Calc. 
Verse  vor  diesem. 

V.  199b.         ^  jj'  0/  vjjSA&J^ 

oissverständlich  „(II  tourna  son  regard  vers  le  trdne  deßjemschid,) 
il  prit  le  monde  comme  une  bague  pour  le  doigt"  statt: 
Kntgegen  dem  Thron  von  Dsbetnsbid  er  ging. 
Und  macht*  ihm  die  Welt  eng  wie  einen  Ring. 

V.  202  b.  JMjaj»,  richtiger  Calc.  wonach  auch  Hr.  M. 

übersetzt:  quand  il  eul  abandonne*. 

V.  208»>.  sl?  falsch  statt  9\S  Strohhalm. 

beisst:  das  Geschick  raffte  ihn,  wie  Bernstein  den  Strohhalm; 
nicht:  le  sort  le  brisa  comme  une  herbe  fanee.  Ob  tOL^lo, 
wie  Burhan  schreibt,  oder  wie  Hr.  M.  «dljfut,  wirklich  Bern- 
stein ,  oder  nur  etwas  Aehnliches  ist ,  lass'  ich  dabin  gestellt ; 
genug  er  zieht  Uälmchen  wie  1^5  *  s.  Burhan  s.  v.  J>L>\o. 

V.  213  b.       ^  ^  ^  ^  *J 

ist  eine  vortreffliche  Lesart  gegen  die  Calc. 

&         o'V  ****** 
war  aber  nicht  zu  übersetzen:  que  toujours  il  me  montrera  so 
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face  d'amour;  denn  _ bZ?r$A  un<*  a^es  ÄOI|liCDe  **'  n*e  Comp, 
tatpurusha,  wie  im  Deutschen:  Liebesaotlitz ,  sondern  immer  nur 
babuvrihi:  liebantlitzig.  Hier  aber  ist  j  ^  die  Sonne  des 
Antlitzes. 

V.    D  h  o  h  h  a  k. 

V.  10.  statt  J*y> Ju  :  J*y&>  bat  Calc.  bier  (und  äbnlicb 
in  ähnlichen  Fällen)  ^ßys>  :  <^y>l> ,  scheinbar  falsch,  denn  es 
ist  nicht  dshädü'i :  badchü'i  gemeint,  sondern  dshadü'i:  badchü't ; 
aber  dieses  soll  hier  metrisch  nicht  seyn,  sondern  das 

auslautende  •  beider  Wörter  soll  also  verkürzt  werden.  Das  kanu 
es  aber  nicht,  wenn  Hamza  folgt,  sondern  nur  wenn  Wesla,  also  ist 

wirklich         Ju : i^$y&>-  *u  schreiben,  aber  genauer  ißy*lj>  i 
dshädu'i  :  badchu'i. 


V.  14«.  ^j&tejAi  <J>j**)  fj+A^i 

so  schreibt  Hr.  M.  mit  o  statt  icb  kenne  aber  kein  »^>iO^ 
verschieden  von  leeren,  räumen,  fertig  machen.   Die  ge- 

wöhnliche Construction  fordert  hier  ^S^f^  leer  machen 

vom  Hirn ,  wozu  auch  ein  Accus,  der  Hirnschale  oder  des  Kopfes 

nicht  wohl  fehlen  durfte.    Calc.  hat  —  (se'n  Hirn) 

herauszog;   i!rX->t  wohl  eine  Zusammenziebung  von 


oder  ^Z^Pl,  wenigstens  ihm  gleichgeltend.  Aber  auch  das  ge- 
wöhnliche ^X^IOja*  fugt  sich  zum  Acc.  o&j**  "n  <*er  Bedeutung 
fertig  machen,  zubereiten  als  Gericht,  wie  ^a>|j>^  U^>  ^ 
V.  22.  29. 

V.  21  a.        ^  jj^  ^  ^      ^  ^ 

so  Hr.  M.  und  Calc.  Hier  scheint  nun  ein  \)  einem  Präpos.  Casus 
zu  folgen ,  und  zwar  eben  dem  j\ ,  von  welchem  wir  anderes  be- 
hauptet haben  zu  IV,  64;  aber  hier  ists  auch  was  anderes,  nämlich 

fcS'fj  ssfpt      oder  \^\  kf,  ohne  Bezug  des  \}  aufs  vorhergehende. 

Woher  aber  dieses  s/t;zz  tS  oder  f  fjrf  *  Das  erklärt  sich 
aus  dem  Fragerelativ  *.Sy  dessen  Gebrauch  im  Persischen  weit 
ausgedehnter  als  in  den  klassischen  Sprachen  und  unserer  Mutter- 
sprache ist.  Die  relative  Frage :  J^f^tO^»  tS  \^  y\~  8*  oloftu, 
fjX9tv;  quem  novisti ,  venit;  welchen  du  weisst,  der  kam;  ist  viel 
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geläufiger  als  die  blosse  Relation:  Jl«|  $ J^i  $S  0\ ,  der  deo 
da  kennst,  kam.  Für  jenes  *f  tjifkann  nun  aber  auch  »S  \}  *y  0ff 
tS\j  J^y,  oder  tS  \j  Cyt  stehen,  alles  =  quem  virum  novisti.  Da 

überall  hier  tS\jzn\^\  *S  oder  |^  ^fs/  ist,  so  wird  es  nnn  auch 

da  dafür  gebraucht,  wo  diese  Analyse  nicht  mehr  anzuwenden  ist, 
wie  im  obigen 

Allerdings  eine  Verirrnng  des  Spracbgebraucbs,  aber  eine  erklär- 
liche, eben  hier  erklärte. 

V.  23  b.  ^  ^  ist  ein  gewählterer  Reim  anf  als  in 

Calc.  0\3)  aber  der  Sinn  ist  ganz  derselbe,  ^1^5  in  der 

Bedeutung  „das  Innere,  das  Gemüth",  die  Seele.  Also 

nicht:  „avec  une  joie  sccrete",  was  weder  die  Worte  sagen  kön- 
nen, noch  von  der  Situation  schicklich  gesagt  werden  kann, 
sondern:  „wohlgemuth".  Ich  weiss  nun  freilich  nicht  gleich  an- 
zugeben, ob  al£>=:/A+j&  gut  firdosisch  ist,  oder  ob  vielleicht 

nur  ein  reimkünstleriscber  Abschreiber  den  Sprachgebrauch  spä- 
terer Kunstdichter  hier  eingetragen  hat,  ^1^3  fj>>  statt  des  ein- 
fachen ^}  ^yä,^ ,  Das  letzte  giebt  den  genügenden  Reim  An : 
An,  das  erste  den  geschmückten  bau  :  hin. 

V.  24  b.  jsX3\yJjj  >■*  e'ne  falsche  Phrase, 

richtig  Calc.  £  rfj*^ .  V  °^er  ^  '8t  der  gewöhn- 

liche Kampfausdruck:  anbinden  mit  einem ,  einen  angreifen.  Nach 
der  Uebersetzung :  „de  les  arracher  a  la  douce  Tie,"  wird  dem 

.Jt&djt  unmögliches  zugemuthet:  aliquem  suspendere  ex  vita.  Bs 
heisst:  das  süsse  Leben  anzugreifen,  am  süssen  Leben  sich  zu 
vergreifen. 

V.  25  b.  0l£S  ist  so  gezeichnet  al*  sei  es  ^UUf  mit  g,  es 

soll  aber  ^LäX  mit  k  und  a  seyn.  Ein  kleiner  typographischer 
Uebelstand  der  sonst  so  überaus  schönen  Schrift  dieses  Pracht- 
druckes:  g  und  k  a  kann  nicht  unterschieden  werden.  Zum  Glück 
braucht  k  a  nur  selten  bezeichnet  zu  werden.  —  Zu  a  ist  nach- 
zuholen: In  ,  _ 
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ist  das  u,  und,  su  streichen,  wie  es  denn  in  Calc.  fehlt.  Denn 
es  soll  nicht  heissen:  „Einige  Trabanten  und  Mörder,"  sondern: 
„einige  mörderische  Trabanten";  also  nicht  Comjios. 

pl.  v.  iJiS  flj*,  sondern  Particip  =nJJ^S  (*>r*;  wodurch  es 
sich  zu  b  fügt: 

„zwei  Jünglinge  ergriffen  habend,  schleppend",  oder  „zwei  er- 
griffene Jünglinge  schleppend".  Es  ist  aus  Hrn.  M.'s  üeber- 
setzung  nicht  zu  ersehen,  wie  er  die  Construction  gefasst;  er 

hätte  das  partitive  (einige)  voo  jenen,  sehr  wörtlich  fran- 
zösisch wiedergeben  können:  „des  gardes"  u.  s.  w. ,  denn  ein  sol- 
ches des  ist  ja  —  de  Ulis,  wie  ^t:f  ex  illis. 

V.  26s-  ijj  schlagend  (M.  maltraitant)  hat  hier  keine 
Stelle,  wo  es  dem  ^Utf  des  vorhergehenden  Verses'  nachhinken 
würde ;  Calc.  hat  das  richtige  ^LO  schnaufend ,  eilend« 

Diese  beiden  Verse  25.  26.,  deren  einfache  Construction  ist: 
Einige  mörderische  Trabanten, 
Zwei  junge  Leut'  ergreifend,  rannten, 
Schleppten  sie  zu  deu  Köchen  hinan, 
Warfen  sie  nieder  auf  den  Plan"; 
bat  die  französische  Uebersetzung  so  verwickelt:  „oo  amena  en 
hate,  et  en  les  maltraitant  devant  les  cuisiniers,  deux  bommes 
dans  la  fleur  de  la  jeunesse ,  que  les  gardes  du  roi  charg£s  de 
ses  exerutions  uvaient  pris ,  et  qu'ils  jeterent  la  face  contre  terre." 

V.  35.  36.  ^MJ^Toß  ^a. 

Auch  diese  so  einfache  Construction  ist  in  der  französischen 
Uebersetzung  seltsam  verzerrt  und  missdeutet:  „lorsque  les  cui- 
siniers en  avaient  rassemble  deux  cents,  ils  Jeurs  donnaieat  quel- 
ques chevres  et  quelques  moutous,  sans  que  les  jeunes  gens 
sussent ,  de  qui  leur  venait  ce  don ,  et  ils  les  envoyaient  dans 
1«  desert,"  Sage: 

Als  deren  zwei  hundert  zusammen  kamen, 

Wo  keiner  wusste  des  andern  Namen, 

Einige  Geissen  und  Schafe  diesen 

Gaben  die  Koch'  und  zur  Wüste  sie  wiesen. 

V.  37  b.         ä*Jfy  JoloOlff 
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Wenn  der  Vera  mit  dieser  Lesart  richtig  geben  soll,  muss  man 
metrisch  Juü  najed  statt  JuUi  nijäjed  setzen ,  wie  sonst  häufiger 
nämed  statt  nijämed  steht.  Ks  ist  aber  der  oben  IV,  63  u.  75 
besprochene  Punkt.    Calc.  hat  glatt: 

V.  40b.       .    ^MJ>ß  *S  ^ 

kann  nicht  bedeuten:  „il  le  mettait  a  mort,  (en  lui  disant;:  tu 
us  fait  alliance  avec  les  Divs."    Denn  der  Reim  ist  j^j^J>; 

das  K£-~\y>  in  a  bedeutet  aber:  „er  pflegte  zu  holeu," 
nicht:  „du  hast  geholt,"  ist  also  chwas'te,  nicht  chwas'ti;  das 
^U.L>  j  in  6  hingegen  ist  nach  obiger  Ueberoetzung :  du  bist 
aufgestanden,  also  ber  chaVti,  nicht  ber  chäs'tö;  i  und  e  aber 
reimt  bei  Pirdosi  nicht,  s.  zu  IV,  6.  Der  Sinn  der  dunklen 
Phrase  könnte  immerhin  der  von  Hrn.  M.  gefundene  seyn ,  nur  in 
andrer  Fügung :  weil  er  (der  ergriffene)  mit  dem  Dewen  verkehrt 
hübe.  Was  das  aber  bedeuten  soll,  seh'  ich  nicht,  und  denke, 
die  vom  Reimzwang  leidende  Rede  sagt:  „da  er  (Dhohhak)  mit 
dem  Dewen  aufstund  =  wenn  ihn  der  Drache  plagte ;"  wozu  dann 
Calc.  J~\£>f>  y&  besser  als  ^  pusste. 

V.  41a.  l&S  pusst  besser  als  Calc  doch  auch  nicht 

sonderlich,  selbst  wenn  man,  um  das  unentbehrliche  „irgend  eine" 

hineinzubringen,  {Jrx^  für  L^HT^  schriebe; 

immerhin  kann  l^tf  nicht  wohl  =J>»j  I^t*  8evn>  wie  es  Hr.M. 
übersetzt.  Vielleicht  ist  ^ oder  vielmehr  Uj  zu  verbessern  : 
wie  manche ! 

V.  51  o        ^3  r/  ,  OiJ* 
„il  l'accablaitde  honte,  detourments,  de  chaleur  et  de  douleurs." 
ich  denke  rj5T  ist  hier  gurm,  nach  Burh.:  v^Jcu.  «jAitj  ^ 

wie  auch  sonst  im  Schahname. 

V.  51*».        oß>  W*U>  J^=>}^  /*  »^ij^ 
il  lui  versait  de  la  terre  et  de  la  poussiere  sur  la  täte;"  zer- 
stört die  Construction:  indem  Uber  seine  (des  geschleiften)  Scheitel 
Staub  und  Erde  sich  verbreitete,  constr.  particip. 

V.  52 1>.        9:/J  ;JJ\        $  c.,lo  5  0U^ 

„en  courant  et  le  trainant  apres  lui  a  travers  la  foule."  Dabei  ist 
^  3\  als  „hinterher",  und  ;Jüt  als  Präposition  zu  verstan- 
den, aber  dadurch  ist  ^lo,  en  courant,  deplacirt.  Ich  construire: 
„ihn  schleifend ,  indessen  hinterdrein  die  Menge  lief;"  ^  }\ 
als  Adverb  wie  sonst,  und  n^ß  als  Subject  des  participialen  Ne- 
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bensattes  Lo  3.  Calc.  hat  ^3^  statt  ^lo,  besser,  wie  mir 
scheint;  das  ursprüngliche  schnaufen  von  0U>  ist  hier  soviel. 

das  ist  ein  hinterst  zuvörderst  gegen  das  nächstfolgende 

„er  zitterte ,  erhob  plötzlich  das  Haupt  {—  er  fuhr  vom  Schlaf  auf) 
und  schrie  tro  Schlaf."  Hr.  M.  hat  daher  dieses  „  im  Schlaf"  von 
dem  Schreien  hinweg  zu  dem  Zittern  hinauf  übersetzt:  „en  trem- 
blant  dans  son  sommeil,  et  levant  tout  a  coup  sa  t£te,  il  poussa 
un  cri."  Aber  das  ist  nur  ein  Flicken  einer  zerrissenen  Rede. 
In  Calc.  ists  besser  im  Schick: 


,,die  Leber  zerriss  ihm  gleichsam  (^a5  diceres')  vor  Schreck." 
Woran  sich  schliesst:  und  er  schrie  im  Schlaf  auf. 

V.  63  a.  ^L&j  fehlerhaft  statt  «U^.    Es  ist  eine  gewöhn- 

liehe  Unart  der  Handschrift  t  zu  schreiben ,  wo  das  i  metrisch  als 
Länge  fongirt,  wie  hier.    Calc.  hat  hier  richtig  »L&$.  Oder 

sollte  ein  Princip  darin  seyn,  dieses  ungeschriebene  i  als  f  da 
zuschreiben,  wo  es  wie  hier  in  der  Thesis  steht,  und  nicht  von 
selbst  durch  die  Arsis  lang  werden  kann?  Doch  sogleich  V.  67« 
steht  in  der  Thesis         niginf  Ich  habe  mich  gewöhnt, 

dieses  langwerdende  kurze  i,  gleichviel  ob  in  Arsi  oder  Tbesi,  in 
europäischer  Schrift  mit  dem  Accent,  in  persischer  mit  senkrech- 
tem Kesra  zu  bezeichnen ,  wie  im  Arabischen  das  lange  Fatha  in 

i  1 

jjjt9  ^Jü.  Diese  Unterscheidung  ist  freilich  nur  nöthig  da  wo 
das  Metrum  sie  nicht  von  selbst  an  die  Hand  giebt,  in  einzelnen 
abgerissenen  Versen.  Aber  bezeichnet  überhaupt  sollte  das  i 
idhafet  von  unsern  Herausgebern  durchaus  werden,  wie  es  denn 
wirklich  von  den  neusten  besten  englischen  geschieht,  z.  B.  von 
dem  gründlichen  Falconer.  Ich  bedaure,  dass  Hr.  M.  es  unter- 
lassen bat. 

V.  69.  Umgekehrt  wie  V.  23  hat  hier  Hr.  M.  den  einfacheren 
Reim  An  :  an,  0^-Xp  :  ^O^äj,  Calc.  den  volleren  dan  :  dän, 
^lyaj  :  ^ JUj* .  Aber  das  An :  an  ist  hier  in  der  That  gar  kein 
Reim,  weil  beides  nur  das  Pluralzeichen  ist;  s.  V,;206. 

V.  80  b.  jLJj^  JH>ß  vX*;  > 

Calc.  gefiiger: 

Ju  3  w5Ui  als  neutr.  subst ,  nicht  als  adj.  praepos. 
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hat  keinen  Sinn;  Calc.  ^m*j  sX-jft  ^  ist  deutlicher;  es  ist  aber 
wohl  zu  lesen  _ 

rM  v>y  *S  siUj  er» 

„wer  wird  über  mich  den  Zeitlanf  (oder  das  Geschick)  zu  Ende 
bringen?  (oder  auch:  für  mich  das  Geschick  auf  das  Haupt)  d.  i. 
wer  wird  mich  umbringen  V  woran  sich  nun  a  glatt  anschliesst: 

Dieses  ^  für  *S  ist  eine  nicht  seltene  Unart  der  Abschreiber 

da,  wo  das       wie  hier  fragt.    Vielleicht,  weil  dieses  tS  durch 

die  Frage  betont  wird,  also  kl  lautet  und  einer  Länge  nahe 
kommt.    Also  eigentlich  keine  Unart,  vielmehr  wäre  es  gut,  ^ 

für  das  fragende  tS  in  solchen  Fällen  zu  schreiben,  wo  es  me- 
trisch eine  Länge  ist,  aber,  wie  hier,  durch  folgenden  Vocal 
verkürzt  wird ;  immer  wäre  aber  dann        zu  zeichuen  zum  Unter- 

schied  von  ^  kei,  warum  oder  wann,  welches  als  das  gewöhn- 
lichere nicht  der  Zeichnung  j{  bedarf.  Wie  mit  verhält  sichs 
auch  mit  ju^,  nur  ist  ^js.  nicht  auf  die  Frage  beschränkt  Und 

jedes  fc_S"  und  wird  ja  und  mit  : 

=        ^ ,  vtf^f^A..    Hiernach  wäre  die  Lesart  hier 


die  richtige;  dass  aber  Hr.  M.  es  nicht  so  gemeint,  zeigt  die 
Uebersetzung :  „comment  finira  ce  temps  pour  moi?"  —  Jetzt  ge- 
wahre ich,  dass  «^T  nicht  steht,  es  ist  aber  doch  wohl  nur 
ein  zufälliges  Tüpfelein. 

V.  83  a.  »;L-^>; ;  die  Uebersetzung  meint  ^ :  „leurs 

joues  devinrent  pales";  was  auch  besser  passt,  noch  besser  aber 
Calc.  jJS  «;Uwi>.  feucht,  nämlich  von  Thränen  (oder  Angst- 
schweisB),  im  scharfen  Gegensatze,  wie  ihn  auch  Firdosi  in  sol- 
chen Nebensachen  liebt,  zum  vorhergehenden  ^J.   Die  Ver- 


änderung  des  Reimwortes  J^,  oder  Oy  und        zieht  natürlich  * 
eine  gleiche  Veränderung  in  b   nach  sich.     Die  Lesart  Calc. 
yTjJo  U  ;Uäs\  j£  ^loj  schliesst  sich  besser  an  die  darauf  folgende 
Unterredung,  als  Hrn.  Möhrs. 

V.  84  b.         c*~lfi*f  0l>  3 

„(Si  nous  lui  rövelons  ce  qui  doit  arriver,)  son  dme  s'en  ira  tout 
d'un  coup,  et  pourtant  $a  vie  est  un  bien  iuappreciable."    Bs  ist 
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nicht  einzusehen,  warum  seine,  Dbohhak's,  Seele  plötzlich  davon 
gehen  soll,  wenn' die  (hier  mit  sich  selbst  redend  eingerührten) 
Wahrsager  ihm  die  Wahrheit  sagen  werden?  noch  weniger,  wie 
sie  des  Wütherichs  Leben  ein  unschätzbares  Gut  nennen  mögen. 
Aber  der  Vera  sagt: 

Sagen  wir  ihm  nun  das  künftige  wahr, 

So  gehts  ans  Leben,  das  unschätzbar, 
natürlich  „an  unser  Leben". 

V.  109  «•      Jttß  JUX?  5  <Xyw&* \ö\J**> 
Besser  Calc.  ohne  • ,  so  dass  ^ßß  jLäJu  der  Nachsatz  ist.  So 
übersetzt  auch  Hr.  M. 

V.  114.         j\J  ^&uü  ^lA^t  ja  *S 

„(ainsi  passa  un  long  temps)  pendant  lequel  l'homme  aux  aer- 
pents  £tait  en  proie  k  sa  terreur. "    vX&  ist  als  verstanden, 

was  nicht  angeht;  w>  ^J^£  tf^J  ist:  hinan  kommen  zu,  nahen: 

Dhohhak  nahte  seiner  Bedrängniss  (durch  Feridun). 

V.  116 — 124  sind  ohne  Zweifel  unächte  Verse.  In  V.  125  ist 
^JuTs  rhetorische  Wiederholung  von  ^jo^s  in  115,  und  nur  so, 

durch  Zusammenschluss  beider  Verse ,  hat  der  letzte  eine  Constru- 
ction,  die  Hr.  M.  durch  etwas  Unmögliches  erzwingt,  indem  er 
dieses  .^j^  an  der  Spitze  von  V.  125  als  Genitiv  von  &*»z> 
^ys*)  am  Ende  von  124  auffasst.  Das  Genitivsverband  kann 
nicht  von  einem  Vers  in  den  andern  wirken,  das  i  idbafet  nicht 
um  Ende  des  Verses  stebn.    Jenes  ^y>^  c^*»  ist  nicht  *s*»*s* 

 £ustu£u'i,  sondern  ^y>y  sa~~z>        gast  u  £üj, 

wie  es  denn  auf  ^ßß»  o*i>  reimt,  bei  dem  doch  kein  i  idbafet 
zu  denken  ist: 

Dass  V.  116—124  unächte  Verse  sind,  ergiebt  die  Construction, 
welche  V.  115  von  125  auseinanderreisst.  Es  hat  sie  einer  ein- 
geschoben ,  dem  die  folgende  Erzählung  zu  lückenhaft  schien ;  er 
bat  aber  nur  langweiliges  beigebracht,  was  die  Lücke  im  Grunde 
-  doch  nicht  füllt,  eine  Lücke,  die  eben  in  der  Sage  selbst  ist, 
nicht  in  der  Rede  des  Dichters.  Nach  Auswerfung  des  Einschieb- 
sels  schlie8scn  sich  V.  115  und  125  so  aneinander,  dass  Feridün 
in  V.  125  emphatische  Wiederholung  von  Feridün  in  V.  115  ist, 
so  wie  AbtSn  in  V.  125b  eben  solche  Wiederholung  von  Abtin  In 
V.  125«. 

Feridun  der  Herrliche  ward  geboren, 
Da  ward  der  Welt  andrer  Schick  erkoren; 
Feriduo,  des  Vater  war  Abtin, 
Abtio,  dem  eng  die  Erde  schien, 
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Der  floh  uod  müde  war  gehetzt, 

las  Garn  des  Leun  (Dhohhak)  fiel  er  zuletzt 

V.  132.  Ich  weiss  nicht,  auf  welche  Autorität  Hr.  M.  hier 
und  überall  FeridüVs  Kuh  Purmaje  schreibt ,  da  Burhan  und  andre 
Birmäje,  Birmäjun  angeben.  Freilich  liegt  es  nahe,  bei  der  herr- 
lich geschmückten  Kuh  an  purmaje,  kostbar,  zu  denken;  aber  Bir- 
mäje könnte  doch  ein  Eigenname  seyn  wie  virabhadra,  a  horse  fit 
for  the  Aswam&lha  sacrifice;  a  distinguislied  hero;  a  fragrant 
^rass  etc.    Daraus  würde  entspringen  wie  aus  pürna-matra 

V.  153  b.  jy.  ,>Lj  jJCj  jjj>  ^U5 

„et  ne  poussa  jamais  un  soupir  de  deplaisir".  Vielmehr:  „Er 
liess  nie  ein  rauhes  Lüftchen  ihn  anwehn".    Vgl.  das  beinah 

umgekehrte  IV,  132.  Dagegen  wie  hier  V,  240.  —  o0;5fwie 
hier,  bringen  =  zulassen  (kommen  lassen)  VI,  305. 

V.  168.  Vor  diesem  Vers  hat  Calc.  einen  für  den  Zusammen- 
hang unentbehrlichen,  der  aber  statt  vor,  nach  168  zu  stellen  ist: 

y-*-£  »jUO*  (jäJCfti'  «SlÄÄM 

v.  ni  b.      ;u>  0y     ^3T  j  3 

besser  Calc.  ^fj-j'j  z'iran,  aus  Iran;  auch  ^Jfr        müsste  man 

b'fr&n  zusammenziehen.  Aber  die  Phrase  ist  $  o^jij^f 
nicht  (jftJtj  oder  ^j^S  Das  seltsame  jLo,  von  dem  man  nicht 
weiss  ob  mans  für  persisch  oder  arabisch  halteo  soll  (Burhan 
erklärt  es  in  Einem  Athem  mit  und  mit  (j«JUj  j*>),  ist  in  der 
Phrase  immer  das  Leben,  das  genommen  wird,  ganz  so  wie 
{ßijp  V,  71.  106  u.  s.  w.  Nicht  also:  den  Untergang  (arabisch 
•Lo)  auf  einen  bringen  (jmJj_j  oder  yJu,  sondern  deu  Lebens- 
geist (persisch  j*>)  von  einem  hinwegoebmen,  tollere;  bringen, 

afferre,  wäre  auch  nicht  o0^t~j  sondern  Also  nicht:  „ils 

portent  la  desolation  dans  l'Iran."  Uebrigens  ist  ja  nichts  häu- 
figer und  leichter  als  die  Verwechselung  der  Züge  j  und  *j  in  Talik. 

V.  173  b.  schreibe  entweder       O^o  oder  ^jj»  jui: 

"    -' '  '         (••>**      *  ' 

Calc.  hat  ^»\  Jou.   auch  nicht  richtig;    denn  ist  eben  nur 

der  metrische  Stellvertreter  für         wo  dieses  nicht  stehen  kann; 

obgleich  ai!  gegen  *s>*$  das  ursprünglichere  seyn  mag,  denn  es 

ist  das  Neutrum  zu  Ü^-j  (  eka )  wie  o.  zu  jO  9  oder  j+j**  zu 
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ijhS.  Hieraus  ergiebt  sich  aucb  der  grammatische  und  lexikali- 
sche Unterschied  von  und 

V.  175.         jJL  tO-T         y\  GU*£j 

„Soo  gardien,  (der  Hüter  der  Kuh  Birmaje)  semblable  lui-mdme 
a  un  roi ,  6tait  assis  devant  eile  dans  une  posüion  respeclueuse." 
Sage:  Ihr  Hüter,  die  Knie'  gestemmt  an  die  Brust, 
Sass  vor  ihr  da  mit  Schahenlust 

V.  190.       ijfS)  <Xiy*  yJTs&~\  j-> 

» 

Nicht  so  ists  um  Bündniss  und  Krieg  gethan;  , 

Sieh  nicht  die  Welt  so  jugendlich  an ! 
Nicht  so ,  nämlich  wie  du  dirs  in  deiner  Unerfahrenheit  vorstellst, 
als  würden  alle,  oder  doch  alle  Guten,  deine  Bundesgenossen 
seyn  im  Kriege  gegen  den  mächtigen  Tyrannen.  —  „  Le  parti 
que  tu  veux  prendre  n'est  pas  conforme  aux  usages  de  ta  famille, 
ni  propre  a  satisfaire  ton  dlsir  de  vengeance.  Ne  regarde  pas 
le  monde  avec  les  yeux  de  la  jeunesse." 

V.  206.  ^ty^i^U-Jj^,  An:  an  ist  zwar  ein  genügender 

Reim,  aber  nur  wo  nicht  beide  An  Ableitungssylben  sind,  sondern 
wenigstens  das  eine  wurzelhaft.  Das  ist  nun  hier  nicht  der  Fall; 
deshalb  ist  die  Lesart  Calc.  qIä**1,  :  sX$  ohne  Zweifel  vor- 
zuziehen, zumal  sie  einen  besseren  Nachdruck,  einen  Anflug  von 
schicklicher  Ironie  hat : 

Aus  Furcht  vorm  Fürsten  die  ehrlichen  Leut' 

Erklärten  sich  alle  dazu  bereit. 
V.  209  b.  I^äJ^        die  schon  gerügte  falsche  Schreibung 
für  \j  sJcp 

V.  216  a.  übersetzt  dix-sept,  also  vO^>;  doch  auf  einen 

mehr  kommls  nicht  an.  Aber  der  ganze  Vers  fehlt  in  Calc,  und 
durch  seine  Einfügung  gewinnt  diese  ganze  Partie  unendlich  an 
Bedeutung.  Die  ganze  Tiefe  des  Gefühls  geht  erst  dadurch  auf, 
womit  hier  Kawe  der  Schmidt  den  Dbobhak  verklagt ,  den  Mörder 
nicht  seines  einen  Sohnes,  wie  es  ohne  diesen  Vers  lautete,  son- 
dern nacheinander  seiner  17  oder  18  Sohne.  Im  einzelnen  haben 
die  Verse  nur  wenig  Aenderungen,  da  schon  allein  die  Anwesen- 
heit dieses  Verses  alles  von  selbst  ändert,  z.B.  in  V.  215 

aus  einem  Sohn  zu  Söhnen  macht,  desgleichen  V.  221.  229. 
(^fvXijyi  mit  den  drei  Längen  hätte  der  Dichter  in  seinem  Vers- 
masse gar  nicht  brauchen  können).  Nur  V.  214  b  steht  statt 
Calc.  Jüj  und  V.  217«. 
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„verschone  mir  nur  den  einen!  o  sieh — "  statt  des  ziemlich 
leeren  (Calc.) 


„verschone!  blick  einmal  her  auf  mich !"  Doch  V.  228b.  ffebe 
ich  dem  Calc.  Texte:  ö 

*****  o-^  ^ 

den  Voraug  vor  dem  Hrn.  Mohls: 

was  er  übersetzt:  „quel  a  6te*  mon  sort  sur  la  terre."  Ich  denke 
aber  (nach  Calc):  „warum  gerade  meine  Sohne  an  die  Reibe 
mussten!"  Endlich  V.  229  kann  den  Worten  nach  nicht  heissen: 
„et  qu'il  a  fallu  donner  a  tes  serpents  les  cervelles  de  tous  mes 
ßls";  sondern  nur:  „warum  ich  deinen  Schlangen  das  Hirn  meiner 
Söhne  geben  soll  für  alles  (übrige)  Volk."  Uebrigens  ist  gerade 
diene  ganze  so  tief  gefühlvolle  Rede  besonders  meisterhaft  über- 
setzt, und  aus  den  französischen  Worten  spricht  gleichsam  des 
üebersetzers  deutsches  Gemüth. 

V.  220a.  ^j/ertj^y 
richtig  Calc.  ek*"?^  J^)*J  lr* 

Die  Einheitform  c5;Uj5;  hat  hier  keinen  Sinn;  sie  könnte  nur 
sagen:  eine  Zeit,  und:  eine  ganze  Zeit  —  die  ganze  Zeit; 
wie  z.  B.  (wo  es  unit  6,  nicht  adj.  i  ist)  sagt:  eine  ganze 

Welt  ==  die  ganze  Welt  Hier  ist  aber  einfacht  die  Zeit  bat  mich 
so  gekrümmt  und  zwar  ^eJLsväjI  so  wie  dies  =  wie  du  hier  siehst. 
Dagegen  in  b  bat  es  seine  Richtigkeit  mit  unit.  ^  und  ^^m\ 
ein  ganzes,  das  ganze  Herz,  den  ganzen  Kopf  (voll  Schmerz). 

V.  241b.  Die  Lesart  Calc.  ^  ^         (warum  soll  der 

Schmidt  vor  dir,  o  König,  wie  einer  deines  gleichen;  sich  stolz 
geberden?  paß  st  besser  zur  Constr.  des  nächsten  Verses,  als  Hrn. 
Mohl's  ^ß}*  ±,jm  ^jiS  (warum)  lassest  du  ihn  sieb  stolz  geberdenl 
Auch  müsste  mit  diesem  streng  genommen  öy>-  {J>*+%t  nicht 

>»  stehen. 

V.  244«.       ^       ±J  oö)  ^X,,J6 
ist  ziemlich  ungefüg.  Calc. 

dus  rechte  wird  wohl  seyn : 
Bd.  VIII.  1B 
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V.  246*   JO*X$  ali?y>j  unmetriscü  statt  JoJ^ 

V.  250  b.         «Li^jU  5yH 

warum:  „la  foule  s'assembla  autour  de  lui  d  Vheure  du  marche1"? 
statt:  um  ihn  versammelte  sich  der  Markt,  d.  i.  alle  Leute  auf 
dem  Marktplatz.     Zur  Zeit  des  Marktes  könnte  nur  ;fjL}  «L? 

seyn.    Auch  kann  in  \X&  das  ^«^vit  nicht  Subject  seyo, 

la  foule,  sondern  nur  Prädicat,  mit  jc£  =  s'assembla.  (Eben  so 
ist  weiterhin  V.  418  ^  ^Lu  nicht,  wie  Hr.  M.  es  fasst; 

bringe  sie,  yund  mach  eine  Versammlung,  ^^t^Uf  als  Object, 
sondern:  auf!  versammle  sie  (die  V  417  bezeichneten). 

V.  253  giebt  ein  sehr  bemerkbares  Beispiel  zu  der  oben  V.  21 
angeführten  Construction  der  relativen  Frage  statt  der  einfachen 
Relation:  ^ 

Wörtlich:  mit  welchem  Felle  die  Schmidte  das  Obertheil  des  Fussen 

hüllen  zur  Zeit  des  Schlags  des  Hammers,  das  (  machte  nun 
eben  der  Kawe  auf  die  Spitze  einer  Lanze  =  das  Fell,  womit  die 
Schmidte  die  Füsse  beim  Schmieden  bedecken,  machte  er  — . 

V.  264a.  lUy^^^^^ 

kann  nicht  beissen:  „  il  le  couronna  d' une  boule  semblable  a  la 
lune;"  sondern  nur:  Kr  zuckte  (es,  dos  Kawijani-Panier)  über 
sein  (suum,  nicht  ejus)  Hanpt  wie  einen  Mondkreis.  Der  Vers  ist 
aber  vielleicht  unächt,  in  b  wiederholt  sich  b  von  V.  262.  Jeden- 
falls, wenn  man  den  Vers  nicht  ganz  auswerfen  will,  muss  man 
ihn  nach  V.  265  setzen,  dessen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
263  er  unterbricht. 

Die  3  Verse  263  —  265  sind  demnach  so  zu  stellen: 

263  Er  schmückt'  es  mit  griechischem  Stoff  im  Rund, 
Gebild  von  Juwelen,  von  Gold  der  Grund, 

265    Mit  rotb,  gelb,  blauer  Troddeln  Zier, 
Und  nannt'  es  das  Kawijani  Panier, 

264  Hob's  über  sein' Haupt  wie  ein  Sternenbild, 
Das  für  ein  Zeichen  des  Glückes  gilt. 

V.  302«.  die  schon  bemerkte  falsche  Schreibung  für 

V.  305  b-      ^£*y*\  i^Ä^Lo  ^1^3 
verstösst  gegen  die  Prosodie,  JU^Lu  ist  als  scandirt, 
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da  es  nur  *  sejn  kann,  bi-ja-mü-ch'-tefh.    Ks  wäre  freilich 

tachfif  Jti&Ui  bi-ja-much-tefli  möglich;  doch  müsste  das  erat  a|, 
wirklich  gebräuchlich  nachgewiesen  werden.  Calc.  hat  versrichtig 

vgl.  zu  III,  85«.  IV,  157. 

V.  310«.      ^A^r^Uü  ^}ys>  (jfcji  <X£ ^ 
„lorsqu'  il  eut  achev*  de  boire,  il  se  hata  de  se  coucher  .«  Dieser 
Ellipse  bedarf  es  nicht;  jkx4vtXÄ,  es  ward  ihm  jach,  bedeutet 
häufigst:  er  ward  ungeduldig,  der  Sache  überdrüssig,  dessen  satt. 

v.  311.      jj  oXij 

oder  besser  Calc.  <AiAj*X* 

■ 

kann  ,  auch  nach  des  Herausgebers  Lesart  ,  ohne  Zwang 
oicht  besagen:  „ayant  vu  le  de>art  de  l'homme  de  Dieu,"  son- 
dern nur:  als  sie  den  göttlichen  Gang  seiner  Angelegenheiten 
sahen,  die  göttliche  Lenkung  seines  Geschickes,  worunter  aller- 
dings auch  der  ,  der  göttliche  Bote  der  vorhergehenden 
Verse  mitbegriffen  ist;  nur  persönlich  ist  er  nicht  in  diese» 
i5^jjt  zu  finden. 

V.  314»-  jtf  war  doch  hier  als  *j  zu  bezeichnen. 

V.  314b.  Hier  schreibt  Hr.  M.  wie  Calc.  jL^p  ^y  sonst 
jb^.  leb  getraue  mir  nicht  zu  entscheiden,  ob  dieses  jbjp, 
das  in  den  Wörterbüchern  fehlt,  im  Firdosi  aber  so  häufig  ab- 
wechselnd mit  vorkommt,  nur  ein  Schreibfehler  des  letz- 
tem sei. 

V.  316b.  &JjO  ^  ua^*«  sX**y£i  Li  worin  wieder 

bikäbend   als  statt  nls  v  -  -  w  scandirt  ist ;   Calc.  metrisch 

regelrecht:  £  aj>yo  U>  ^SsXi 

Vor  diesem  fehlt  hier  der  schöne  Vers  von  Calc. 

^JS  \}       ;tf  ja  «AiAjiAi 

d.  i.  ihre  Bosheit  kannte  keine  Grenzen.  Den  Vers  fordert  der 
Zusammenhang,  auf  ihn  stützt  sich  V.  316 a 

wo  der  Stein  gesagt  ist,  nicht  Jb*.  ein  Stein.    Hr.  31 

hilft  sich  damit,  dass  er  diesen  Stein  schon  in  V.  313a  findet: 

18* 
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was  er  übersetzt:  „aur  une  haute  montagne  s'llevait  un  rocher." 
Aber  nur  wenn  von  schoo  bekannter  Sache  die  Rede  ist,  kann 
man  einen  Felsen  Berg  nennen,  nicht  wo  die  Sache  erst  be- 
zeichnet werden  soll.    Calc.  liest 

was  heissen  kann:  „es  war  ein  Berg,  darüber  ein  Berggipfel." 
Aber  auch:  „es  war  ein  Berg  über  ihm  (dem  schlafenden  Feridun), 
ein  hoher  Berg."    Beides  gleich  gut  für  den  Zusammenhang.  * 

V.  317  »•   Die  Gliederung  der  Sätze  ist  viel  einfacher  und 


natürlicher  bei  der  Lesart  von  Calc.  Q\  J  f  als  bei  Hrn.  Mohl'«^, 

V.  317  b  ;wieder  \J$Xv>  statt  \ 

V.  320^  MiKm^  ^iXu  v\j  £  «j 

„et  que  le  plan  du  mlchant  et  les  bras  du  pervers  y  ötaient  im- 
puissants."  Der  Sinn  der  dunklen  Rede  ist  wohl  getroffen,  doch 
denke  ich,  dass  ;LC^  Kampf  für  das  mir  unverständliche  ^Uyf 
zu  lesen  ist.  In  Calc.  fehlt  der  Vers;  er  sieht  aus  wie  eine 
Wiederholung  von  V.  307,  und  sollte  das  auch  vielleicht  ur- 
sprünglich seyn,  so  dass  hier  die  zweite  Zeile  ganz  wie  dort 
zu  lesen  wäre: 

o~st*Xj         *J  5  <i^r*t 

V.322b.  ^Jjj^Wj 
„il  s'eloigna  rnpidement  de  ce  lieu".    Da  fehlt  die  Hauptsache 
fjft         von  dort  zog  er  bergauf,  oder  über  die  Berge.  —  Da- 


war V.  300  dort  am  Fusse  des  Berges ,  wo  das  Wunder  geschab. 
Von  da  zieht  er  über  die  Berge,  und  kommt  V.  325  ao  den  Tigris, 
wo  sein  zweites  ist :  Calc.  hat  unpassend  ^  drittes 
Standquartier.        '  j  \* 

V.  329  ein  in  Calc.  fehlender  Vers ,  der  sehr  ungeschickt  ist, 
und  dem  Hr.  M.  durch  ein  Einschiebsel  (encore  une  fois)  aufhelfen 

muss.  —  In  V.  328  u.  330  sind  hier  und  J*  höchst  verwir- 
rend verwechselt,  die  in  Calc.  deutlich  und  richtig  stehen,  näm- 

lieh  V.  328b  M.  VT^  C.  ^  a,H;  V.  830b  » 

C.j*.  olJA4.  Besonders  in  dieser  letzten  Zeile  ist  es, 
abgesehen  von  der  verkehrten  Bezeichnung  von  diesseits  und  jen- 
seits, gar  seltsam  gesagt:  lass  von  diesen  Leuten  keinen  auf 
jener  Seite  des  Flusses  zurück! 


< 
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V.  340 1>.  JLp-jL»  „des  tdtes  de  spectres."    Ich  ziehe  vor 

Calc:  JU>  <3jL  Spiel,  Spuk  einer  Erscheinung.    Dabei  ist  das  i 

des  Idbafet  in  das  auslautende  \  verschlungen:  bäzi  chajAI  statt 
baziji  chajal;  wie  öfter  der  Fall  ist,  und  nicht  bloss  bei  Firdosi. 
In  a  ist  MohPs  Lesart: 

„du  milieo  du  fleuve  ils  leverenl  leurs  corps  et  leurs  bras"  ganz 
anorganisch  gegen  die  treffliche  Calc. 

indem  ihr  (der  Rosse)  Leib  unterm  Wasser  war,  und  sie  nur 
ihre  Nacken  darüber  erhoben. 

V.  344.  Auch  hier  sind  die  Zeilenanfänge  von  Calc.  y 
uod  gefuger  als  MohPs  ^ j\  und  wieder  ^tjt. 

V.  349  b. 

Cflr*^  der  öftor  bemerkte  Verstoss  gegen  das 

Metrum.    Calc.  _ 

der  erhebt,  d.  i.  kann  erbeben  (solche  Paläste).  Nicht  etwa  =  er- 
hob, uraes.  bist.  s.  111,23. 

V.  354.  Ein  unnützer  Erklärervers,  durch  den  das  grossartige 
Gemälde  von  Feridun's  Einritt  in  Dhohhak's  Scbloss  nur  verun- 
staltet wird.    Man  höre: 

349  Sprach  zu  den  Seinen:  Wer  hier  aus  dem  Grund 
Solch  einen  Bau  zu  erheben  verstund, 

350  Ich  fürchte,  dass  einen  heimlichen  Rath 
Mit  ihm  die  Welt  im  stillen  hat. 

351  Doch  besser  ist,  wo  es  gilt  einen  Gang, 
Dass  wir  eilen,  als  zaudern  lang. 

352  Sprachs,  und  die  wuchtige  Keule  schwang, 
Und  setzte  sein  stürmendes  Ross  in  Gong. 

353  Es  war  als  ob  eine  Flamme  flugs 

Empor  vor  den  Wächtern  des  Schlosses  wuchs : 

355  Einritt  er  zu  Ross  in  den  hohen  Palast, 
Der  die  Welt  nicht  aufgebende  junge  Gast; 

356  Keiner  der  Wächter  hielt  Stand  am  Thor; 
Feridun  rief  zu  Gott  empor. 

Wer  vermisste  hier  etwas  zwischen  V.  353  und  355 ,  oder  wüsste 
sich  etwas  Schickliches  dazwischen  zu  denken  *  Gewiss  nur  stö- 
rend und  schwäcbeud  ist  V.  354:  „il  detacha  sa  lourde  raassue 
de  la  seile  (die  er  V.  352  schon  schwingt);  tu  ourais  dit  qu'il 
repliait  la  terre  sous  lui"  (auch  dieses  schwach  gegen  V.  353).  — 

In  V.  355b  hab'  ich  mir  o^ll  Li  0l*>-  gedacht,  als  negativen 
Ausdruck  für  das  gewöhnliche  ^&\*=>.;  Hr.  M.  übersetzt  „(le 
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- 

jeune  bomme)'  snns  ezperience"  also  Li  ^Lj^ ;  wogegen 

uuch  nichts  einzuwenden  ist. 

Der  Vers  hinkt,  oder  01<*L  ist  be'asmän  scandirt.  Calc.  bat 
recbtläufig 

wo  qUv»U  basuman  ist.  - —  Man  sollte  sich  vereinigen  über  eine 

unterscheidende  Bezeichnung  von  ^U*L,  uod  all  dergl., 

für  die  beideo  metrischen  Geltungen  beäsumin,  ziäsuman 

und  bäsumän,  zasumän  .     Im  letzten  Fall  das  Medd  ohne 

weiteres  wegzulassen,   ist  zwar  im  Prinzip  richtig,    aber  für 

den  Anblick  oft  zu  undeutlich.  '  Mir  scheint  das  zweckmässigste 

(.,U~Lj,  tMU~tj  =  beazumän,  siäsuinän ,  und  ^U^Uj  ,  0U~*j 
=  bazuman,  zasumän. 

V.  368b.         ^  ^  £ 

eine  ungefügere  Constr.  als  Calc. 

* 

Zwar  kann  Oo' J  als  Pbrasenverbum ,  z.  B.  Oob  ju-^j  ,  auch  mit 
Accus,  statt  Dativ  construirt  werden,  doch  hier  ist  dazu  keine 
Nöthigung,  da  das  Particip  noch  glätter  sich  der  Constr.  fügt. 

V.  371.  ^O^s**  efcJl* 

„Tu  t'es  assis  sur  la  couche  du  Hon,  tu  es  venu  bravement,  6 
bomme  de  coeur!"  Die  missverstandene  Constr.  bat  den  Frevler 
8jl£*Ä«»  zu  einem  Braven  gemacht.     Es   heisst  aber  wörtlich: 

„(Wer  bist  du,  o  Held)  dass  du  zum  Lager  des  Leuen  her- 
kamst, (zum  Lager)  der  Frevlers,  des  verwegnen  Mannes  her- 
kamst!"  —  Im  zweiten  Hemistich  ist  öfter  eine  Präpos.  oder  ein 
Casusverhältniss  aus  dem  ersten  zu  ergänzen,  zumal  bei  über- 
flüssigem v_*>)  wie  hier. 

V.  374  b  jj^L^ifj^,  Calc.  richtiger  i&l^üJu;  es  ist  hier, 
nicht  dort. 

V.  375  b  ^*Jl  ,\  »L>  *)/ jJ) 

das  sagt  nur:  wenn  auch  Lust  nach  dessen  Würde  käme;  es  fehlt, 
wem  denn  die  Lust  danach  käme.    Richtig  Calc. 


Digitized  by  Google 


Rückert,  Bemerkungen  zu  ftrduti.  Cap.  V.  '279 

wenn  auch  ihm  die  Lust  nach  dessen  Würde  ankäme.  ^ß»J>) 
ist  metrisch  wegerfh,  wie  jedes  ji,  o  u.  dgl.  an  den  vokallosen 
Cous.  angeschlossen  werden  kann. 

V.  394  b.  Ji  }\  Jte»** 

eine  seltsame  Form ,  das  Ahst  ^JüstOj*  statt  des  Particips  lOi^a; 
aus  Versnoth?  und  ginge  doch  so  leicht 

Ich  denke,  dieses  seltsame  ^fc^O^  wt  nur  aus  Missverstand 
erwachsen.    Calc.  liest 

Etwa  hatte  ein  Abschreiber  statt  dieses  JüU  ein  hier  gleMigeltmdes, 
doch  weniger  nachdrückliches  Co/  geschrieben,  dann  vXiU  cor- 
rigirt  oder  corrigiren  wollen,  und  00^  ausgestrichen,  aber  nicht 
ganz;  das  £  blieb  und  ward        von  ax30^. 

V.  395«.  öjJt  *f  >±J ;  Jenn  kommen  wird  (einer)  der 
nimmt,  ist  etwas  undeutlich ,  und  ich  weiss  nicht,  ob  überhaupt 
statthaft  ;  deutlicher  wäre  ^a?  tS  ^jT ,  aber  Calc.  hat  wohl 

das  richtige  Oy&^J^;  denn  öbepan  ist  nicht  ein  namen,08er» 
sondern  namentlich  Feridun  dem  Dhohhak  als  Rächer  prophezeit. 

V.  395  b.  v-a^U  O^Jfc  o^*** 

wohl  nur  Druckfehler  statt  *j*'ß>j*  wird  abwelken. 

wohl  nur  Druckf.  statt  )U  *>y,  denn  das  jfc  geht  grammatisch 
kaum,  metrisch  gar  nicht. 
<.     V.  401  b.      Ji*X*\  jy»  vXÄLi  *-> 
füllt  so  den  Vers  nicht,  und  giebt  keinen  Sinn.    Denn  „car  il  ne 
pourra  demeurer  dans  aueun  lieu«  kann  es  doch  nicht  heissen. 

Man  könnte  d.  i.  ^JL>  unit.  lesen:  möge  für  sein  Her- 

kommen  kein  Ort',  keine  Möglichkeit  seyn!  möge  sein  Herkom- 
men nicht  Statt  haben!    Aber  dieser  Sinn  fordert  eigentlich  die 

Construction:  JUU  J***  fr  « ,  und  CS  kÖnDtC  hier  deF 
»eltne  Fall  sich  finden,  dass  ein  Idhafet  durch  ein  zwischentretendes 

Wort,  hier  durch  j^ÄUi  getrennt  sei,  folglich  zu  bezeichnen  Jlz>, 
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V.  403b.  j^Lo,  die  schon  oft  gerügte  falsche  Schreibung 

des  vokalisch  auslautenden  he  als  eines  Consonanten  erzeugt 
hier  ein  wahres  Ungeheuer,  das  man  gar  nicht  erkennt  für  das 
was  es  seyn  soll  j5*uL*  mäjewer  =  ;tt)&jU  tüchtig,  derb,  trefflieb, 
oder  wie  hier  schicklich  übersetzt  ist:  „un  homme  de  confiance." 
V.  404  b.  ^tj^Jtf  ^Jj^JJo  {fÄ*j£,  „cer  son  maftre  ad- 

mirait  son  vif  attacbement"  Die  Constr.  ist:  wunderbar  in  treuer 
Sorge  für  seinen  Herrn  (bewahrte  er  Thron,  Schatz  und  Gemach, 
wie  a  sagt);  das  ist  hier  wie  oft  metrisch  gi  zusammen- 
gezogen aus  idhofet  gii,  so  dass  es  nun  das  unflectirte  gf  zu 
seyn,  und  das  Genitivszeichen  zu  fehlen  scheint. 

V.  410.  3)sXjS  schreibt  Hr.  M.  kenderev.  Es  ist  ohne  Zweifel 
hier  als  Name  dasselbe  Wort,  das  adjectivisch  IV,  200  steht 

was  Hr.  M.  dort  übersetzt:  „la  fortune  abandonna  Djemscbid." 
Wörtlich:  als  das  Glück  dem  Dfhemfhid  stumpfgangig  (lahm) 
ward;  das  Glück  als  Ross  gedacht  Bin  ganz  ähnlicher  Vers 
kommt  weiter  hinten  IX,  48 

Bs  ist  also  jedenfalls  j.JÜS';  ob  aber  das  kund'rew  mit  k  richtig  ist, 
oder  es  nicht  vielmehr  gund'rew  heissen  muss ,  fragt  sich.  Burhan 

giebt  für  JJS  zuerst  als  gewöhnliche  Bedeutung:  tapfer,  stark, 
derb ;  wie  das  Wort  besonders  in  ^\ j^jtf  vorkommt ;  dann  die  Be- 
deutung: stumpf,  das  Gegentbeil  von  scbarf  (j^Ji  {J*tP)>  8ct** 

m 

aber  hinzu:  in  dieser  Bedeutung  schreibe  man  auch  gund  mit  g, 

und  das  sei  das  richtigere  *w*$l»o\).   Vielleicht  ists  aber  doch 

nur  eine  gesuchte  Unterscheidung  seider  Bedeutungen :  tapfer  und 
stumpf.  Doch  diese  vermitteln  sich  leicht  durch :  derb,  dick;  und 
sanskr.  kuntha  mit  k  ist  indolent,  lazy,  slow;  stupid;  kunthaka 
fat,  corpulent;  der  Wohlbeleibte  ist  bald  der  Starke,  der  Held, 
bald  der  Träge,  der  Tölpel.    Gleich  angeposst  dem  ^OJS 

und  hier  dem  Eigennamen  des  biederben  spasshaften  Hausvogtes, 
wäre  etwa  derbgangig  oder  sachtgangig.    Der  zweite  Halbvera 

sagt  nun  zur  Erklärung  des  Namens:  ^  otJu*  ^ßJJSjy 
was  gewiss  nicht  heisst:  „il  marchait  d'un  pas  der  devant  l'impur 

Zohak."    Wie  könnte  tMjs*u  für  JTiMiXaj  stehen,  zumal  da 
selbst  für  oljuj  im  Verse  stehen  könnte?   Es  könnte  heissen:  Er 
trat  der  Unbill  entgegen  derb.    Aber  dein  Dfliemfliid  (der  freilich 
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nicht  die  Unbill  ist)  tritt  er  gar  nicht  derb  entgegen.  Vielleicht 
also:  „er  ging  sachte  an  Unbilliges4'.  Was  dann  ziemlich  nahe 
an  Hrn.  Mohl's  Umschreibung  ginge. 

V.  414.  15.  „Feridoun  lui  ordonna  de  s'avancer  et  de  lui  dire 
tous  tes  secrets,  il  lni  ordonna  de  prlparer"  etc.  Die  Constructioo 
ist  vielmehr: 

Feridnn  biess  ihn  treten  heran, 

Seine  heimlichen  Wünsche  sagt'  er  (Feridun)  ihm  an, 
Der  herzhafte  Schah  befahl:  geh  hinaus, 
Mach  Anstalt  zu  einem  Königsschmaus. 

V.  420b.  ,Jj+$a  ,$£1$  nicht:  „des  grands  ornäs  de  pierre- 

ries,"  sondern:  „Grosse  von  Adel". 

V.  422  a.      ^joT  0\v  J*\±Ai  Jüi 

Das  q\  hat  keinen  Sinn,  es  ist  zusammenzufügen  ^MO^L,  die 
adverbialische,  auch  als  Prädicat  wie  eben  hier,  nie  aber  als 
Subject  gebrauchte  Form,  mit  der  scheinbaren  Pluralendung,  die 
in  der  That  gleich  dem  arabischen  acc.  adv.  an  ist,  ^totj^L 
xsz  U>Ujo.  Eben  so  häufig,  wie  dieses  JoIj^Uj  ist  CJt;l_g_j 
im  Lenz,  und  (es  ward)  Lenz,  dann  auch  0Is?U=:»LJ'U  ;  lauter 
Zeitbegriffe. 

V.  434.         ^vX*  J^U  *^Lä*  c*A?  5Jc^ 

q^Xj  JC}b  0Uw  Cyj  qU^«  kS 

Schönheit  der  Construction  und  des  Reimes  fordert,  dass  beides 
fbajed  buden  und  bäjed  buden  ganz  gleich  absolut  stehe,  und 
das  zwischen  beiden  schwebende  ki  mihmAn  buwed  fhad  beliebig 
als  Prädicat  zu  jedem  von  beiden  bezogen  werde:  es  kann  seyn 
— -  dass  der  Gast  fröhlich  sei  —  das  soll  seyn.  Und  das  ist 
auch  dem  Fortschritt  und  der  Steigerung  der  Rede  angemessener 
als:  „il  parait  que  c'est  un  hdte,  il  faut  s'eo  rejouir."  Denn 
Dhohhak,  wie  er  hier  den  Dfhemfhid  humoristisch  einen  fröh- 
lichen Gast  nennt,  als  ihm  berichtet  worden,  wie  dieser  in  seinem 
Palaste  bause,  so  bei  fortschreitendem  Bericht  neunter  ihn  einen 
drehten  Gast  V.  438. 

V.  435  b.  ^Uf«  «y  kann  nicht  heissen:  „quel  hdte  est  celui 
qui".    Es  ist  das  iS  der  Redeeinführung.  Die  Constr.  geht  damit 

richtig ,  aber  der  rechte  Nachdruck  der  Rede  ist  gebrochen  durch 
die  Weglussung  des  Verses  in  Calc. 

(Rin  Gast  mit  der  Stierhauptkeule)  kommt  er  dir  zu  Gast,  hüte  dich 
vor  ihm!  Er  (was  er  thut)  ist  über  den  Gast  hinaus;  wahre  deioco 
Kopf! 
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kann  nnmöglich  seyn:  attire  ton  peuple  ingrat  a  sa  propre 
religion";  sondern  (er  kratzt  deinen  Namen  aus  Gürtel  und  Krone, 
und)  macht  sie  sich  selber  zurecht  ohne  Dank  d.  i.  dir  zum  Trotz; 
^Ujmü  recht  das  französische  ma)gre\ 

V.  452b.  j^Lj  Ojiy  tS  statt  es  ginge  cij?^  jtf 

wX^U  ki  hergizt'  nämed;  doch  Calc.  hat  ungezwungener  öS 
Jul^J  ohne  das  entbehrliche  o  dir. 

V.  453  b.  (X«T  lässt  sich  wohl  hören ,  nur  wäre  es 

nicht  „irrit6  de  cette  dispute",  sondern  angeregt  dadurch  zur 

Tbat.  Deutlicher  Calc.  Jc*l  <J^H*  er  ^am  durch  die  Rede  zur 
Besinnung,  da  er  zuvor  leidenschaftlich  getobt.  Auch  in  der 
letzten  flälfte  der  Halbzeile  3  bat  Calc.  besser  iaj 

für  j^jj  nicht  sowohl:  ,,i)  prlpara  son  retour  en  toute  bäte",  als: 

er  sah  schnell  (und  scharf)  zu  (was  nun  zu  thun  sei),  machte 
schnell  Anstalt. 

V.  474  —  479.  Dieser  ganze  Auftritt  ist  trotz  der  klare« 
französischen  Sätze  etwas  dunkel  dadurch  geworden,  dass  der 
Uebersetzer  übersah,  oder  nicht  hervorhob,  welchen  Gebrauch  hier 
Dhohhak  von  der  Wurfschnur  macht.  Er  bedient  sich  ihrer  als 
Strickleiter  (wie  Sal  Zer  VII,  660)  um  zum  d.  i.  zu  den 

Zinnen  oder  dem  offnen  Dache  des  Palastes  hinaufzusteigen.  Von 
dort  siebt  er  ius  Innere,  den  Saal,  qU^  ,  hinab,  sieht  die  Scbe- 

beroaz  bei  Feridun,  und  steigt  an  derselben  hinab  geworfeneo 
Leiter  hinab.  —  Das  Hinaufsteigen  an  der  Wurfschnur  wird  deut- 
licher, wenn  man  in  V.  474  die  beiden  Halbseilen  gegeneinander 
umsetzt:  „  .  <      ,  A       v it 


Sowohl         als  ist  in  der  üebersetzung  „palais"  geworden. 

±\S  ist  oben  so  wie  hier  der  äussere  hohe  Mauerraod  in  der 
Scene  von  Sal  Zer  und  Rudabe  (VII,  664),  und  ist  überall 

der  Saal ,  der  Wohnraum ,  das  Innere. 

V.  487«   J^-Ui,  Calc.  metrisch  J^ü.   Wenn  Hr.  Mohl  die 

ZusammenziehuDg  dem  Leser  überlassen  wollte,  musste  er  C>ym\  jü 

schreiben;  X~Ui  kann  man  nicht  n'äsüd  lesen. 

V.  491b  Hier  wäre  der  oben  (IV,  75)  angedeutete  Fall, 
dass  eine  Verbalendung  id  durch  Tachflf  id  würde;  denn  vXJ^> 

suchet!  uäre  hier  dshü'id  statt  dshtVtd'  zu  scandiren,   dann  aber 
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auch  eben  Jo^>  zu  schreiben.  Calc.  hat  diesen  Anstoss  ver- 
mieden ,  aber'  durch  eine  den  Sinn  zerstörende ,  sichtlich  unäcbte 
Lesart.  —  Dasselbe  Tacbfif  VI,  27  b  j^jj  Calc. 

V.  492«    Die  falsche  Schreibung  für  ;.*^£^  oder 

V.  502  b.  0Li-  fyi  3  ^  JLw 

schön:  „le  sort  vent  que  votre  Itoile  brille  et  que  votre  pays 
soit  heureux";  doch  ist  das  Zeugina  QU  ^  3  /Z£>\  ungeschickt, 
und  gewiss  zu  lesen    Ii'  ^  /£>J;  Calc.  liest  richtig  ohne  dieses 

falsche  ^  f  aber  schlechter  s&Jp>}  für  ^ . 

V.  609  b-       ^  „u>_f  jJ;  ^ 

„avec  des  clameurs  contre  cet  homme  dont  la  vie  devait  Ätre 
courte".  Ich  dächte  doch :  „Klagend  über  die  kurze  Dauer"  (des 
Aufenthaltes  Feridun's  in  ihrer  Mitte).    Das  folgende 

V.  610 a.   LS  kJ   ist  =  bis  dass  =  darauf,  und 

( ö^y>*'  ==  O^J^ ) •  cr  (^e"<*un)  »«"achte  (den  Drachen)  heraus. 
Wenn  es  Imperativ  Plural  wäre,  wie  es  Hr.  M.  zu  fassen  scheint, 
könnte  in  b  nicht  jo^*  stehen,  sondern  nur  jy*.  Gleichwohl 

zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  des  Verses,  besonders  des  L»  tS. 

V.  511  b.         ^  ^  ^ilj  U  /fÄ  D^ 

„de  cette  ville  longtemps  si  malheureuse".  Vielmehr  (das  Heer 
räumte  die  Stadt)  und  zwar  ohne  an  dieser  Stadt  einen  Antheil 
(von  Beute,  oder  auch  von  Genuss  durch  längere  Rast)  bekommen 
zu  haben.    Das  und  von         ist  hier:  und  zwar;  das  blosse  und 

hätte  keinen  Sinn.    Hr.  M.  hats  übergangen,  doch  ohne  0ty  für 

^fjj  zu  schreiben.     ^  *Äil~>  U  aber  ist  nicht  das  positive  „mal- 

beureux",  sondern  nur  „untbeilhaftig" ,  wovon  ein  j|  wessen  un- 

theilhaftig?  nicht  fehlen  kann;  dieses  ist  nun  eben  das  ^2,  0\j\. 

V.  517*   «iftia  metrisch  JoL?  zu  schreiben. 

V.  518  a.  \JßZ*mi  die  falsche  Schreibung  statt  \}  aO«*}, 

V.  521  b.        ^  ej^iu  s&JP*  Jm 

„il  ne  resta  plus  aucune  trace  des  maux  de  la  fortune."  Vielmehr: 
„alles  Unglück  war  auf  ihn  (Dhohhok)  vollständig,  ohne  dass  etwas 
daran  fehlte ,  gekommen".  cyJuiu  stellt  dos  Causativ  zu  aJoU 
vor,  gleichsam  statt  ^JuiüU,  und  bedeutet  also :  bleiben  machen 
—  übrig  lassen. 

V.  525  b.  ^L^j  Versmuss  und  Constr.  fordert 
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VI«   F  e  r  i  d  u  n. 

V.  15  ein  nnächter  Vera,  den  man  eingeschoben,  um  V.  14 
und  16  su  trennen,  was  aber  gerade  nicht  seyn  soll. 

V.  28  b.    }ti.Xe  Calc.  hat  das  bessere  weil  persische 

jUi.  üebrigens  halte  ich  V.  26  —  29  für  unächt,  wie  alle  der- 
gleichen  oft  wiederkehrende  verworrene  Häufung  in  Aufzählung 
prächtiger  Geschenke,  ähnlich  den  Kleiderprunkversen  in  den 
Nibelungen. 

V.  34b.   fjX^,  ist  nicht  eigentlich:  „que  sa  (Gottes) 

grÄce  soit  sur  toi,"  sondern:  „ihm  hast  du  zu  danken";  die  schon 

bemerkte  Constr.  von  (jmLmm ss s&Ji* ;  wie  so  oft:  \jj> j\  ^U*» 
Gott  sei  gedaokt.    Vgl.  IV,  24  b. 

V.  35  b.  ob         oj^  j5;  ^ 

nicht  eigentlich:  „que  ta  vie  soit  heureuse  comme  ce  jour!  que 
ton  bonheur  croisse!u  sondern  bloss:  „so  Tag  für  Tag  wachse 
dein  Glück!" 

V.  40  b.         CL^  ^JoAil^ 

treffliche  Lesart  gegen  Calc,  aber  nicht  ,, ils  prononcerent  des 
voeux  pour  son  bonheur"  als  sei  ..Ui*  voeux  und   jC*j  bonheur  : 

sondern :  „sie  riefen  wohlmeinend".  <jL»a  ^JCjü  als  adj.  bahuvr. 
steht  V.  36b  und  ist  dort  dement  übersetzt,  eigentl.  wohlmeinend; 
hier  wird  es  nun  durch  das  vorgesetzte  be  zum  Adverb. 

V.  53  «•  j\  »O/Ii  ^ 

besser  Calc.  i         yX$.  d.  i.  ^y&\  nur  so  in  der  Participial- 
fugung-  ohne  O^j  ist  das  Li  an  seiner  Stelle,  mit  O*^  würde  es 
J^o  iO^  heissen.    Die  seltne,  aber  wobl  bewährte  Form 
kann  keine  Afterbesserung  oder  Missverstand  seyn ,  wohl  aber  J^j, 

Auch  fordert  die  Construction  von  b  einen  Participialsatz  in  a, 
und  ein  Das  jy*  für  j  y&  steht  hei  Hrn.  Bf.  selbst  V.  97«; 

und  obiges        ist  eben  nur  ein  Lesefehler. 

V,  54  b.  ^Ujj  Druckf.  für  ^Uj;. 

V.  68  ^XjJti  ly*sf  iuLo^ 

Der  Vers  hinkt,  wenn  man  nicht  das  i\u  von  trän  als  -»  nimmt, 
oder  nach  An  eine  Kürze  im  Metrum  fehlen  lässt.  Eine  solche 
fehlende  Kürze  nun  gebe  ich  nicht  zu,  wohl  aber  an'  als 
s.  Note  zu  Einleitung  V»  215.  Doch  steht  ein  solches  an'  - w  immer 
uur  im  Inlaut,  nicht,  wie  es  hier  wäre,  im  Auslaut.  Ich  halte 
daher  die  Calc.  Lesart  fiir  die  richtige: 
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wobei  i°  seiner  vollen  Kraft  Landherro  bedeutet.  Wie 

sollte  ein  Afterbesserer  dazu  gekommen  seyn,  dieses  Wort  ein- 
zuschieben, dessen  rechte  Bedeutung  er  gar  nicht  verstand»  da 
diese  erst  Hr.  Mohl  in  der  Einleitung-  so  gründlich  aufgewiesen 
bat  \  eher  wird  ein  solcher  ein  solches  Wort  hinweggebessert  haben. 

V.  76.  ry>  — 

Calc.  ebenso.  Das  erste  ^Jo  erregt  Bedenken.  Wäre  es  ein 
überkühnes  Tachfif  von  ^^b,  der  seltenen  (eigentlich  unorgani- 
schen) zweiten  Person  zu  ob  Optativ,  welche  z.  B.  VI,  30  steht; 
oder  nach  arabischer  Art  das  Präteritum  als  Optativ  gebraucht 

<3 Jo  =  <_5u>jj ?    Vielleicht  stand  ursprünglich         lebe!  Denn 
Firdosi  reimt  nicht  gar  selten  j  und  ö  das  im  Inlaute  6  lautet; 
so  I,  44       ^:t2ü;  tob;  IV,  214  ^.^^U^c.o^^LÄiy. 
Diese  vermuthete  Reiinlicenz  j :  J>  hängt  ohne  Zweifel  zusammen 
mit  einem  durchgreifenden  Reimgesetz,  das  aber  nur  bei  Firdosi's 
Nachfolgern  zu  beobachten  ist,  nicht  bei  ihm  selbst,  weil  es  sich 
auf  ein  Verhältniss  des  persischen  zum  arabischen  J  bezieht,  das 
bei  dem  strengen  Purismus  Firdosi's  keine  Anwendung  findet. 
Nämlich  persisch  o  im  In-  und  Auslaut,  nach  unmittelbar  vorher- 
gehendem Vocal,  reimt  nicht  auf  arabisch  0,  sondern  ursprünglich 
auf  arabisch  o,  so  lange  dieses  dh  gesprochen  ward,  wie  das  per- 
sische 0  im  angegebenen  Falle,  wo  es  auch  alte  Handschriften,  be- 
sonders des  Schahname,  v3  schreiben,  dm  sich  davon  zu  überzeugen, 
dass  persisch  O  und  J  nicht  auf  arabisch  0  reimt,  biaucbt  man 
nur  Hafidh  im  Buchstaben  o  nachzuschlagen,  und  man  wird  finden, 
dass  in  einem  Gazel  der  Reim  z.  B.  lauter  arabische  Ad  enthält, 
ohne  Zulassung  eines  einzigen  persischen  üd  d.  i.  üdb,  und  um- 
gekehrt ein  anderes  lauter  persische  üd  d.  i.  üdb,  ohne  Zulassung 
eines  einzigen  arabischen  üd.     Dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen 
Strenge  finde  ich  aber,  in  späterer  Zeit,  nur  noch  beobachtet 
von   den   Dichtern    aus   dem  eigentlichen  Persien,  Pdrs,  ins- 
besondere denen  von  Schiraz;  wogegen  die  nördlichen  oder  öst- 
lichen, wie  Knweri  und  Dfhami,  unbedenklich  persisches  d ,  wel- 
ches dh  seyn  sollte,  auf  arabisches  d  reimen.    Aber  Nitbami  thut 
es  noch  nicht     Diejenigen  nun  von  der  strengem  oder  altern 
Observanz,  welche  nicht  persisch  d  (dh)  auf  arubisch  d  reimen, 
sollten  billig  dafür  dieses  persische  d  (dh)  auf  wirkliches  arabi- 
sches S  reimen  dürfen.    Und  so  reimt  wirklich  noch  Saadi  in 
seinen  Kasiden  JuO:  j^Jü  und  anderes  dergleichen  arabisches. 
Hafidh  aber  thut  das  nicht  mehr;  ihm  war  also  wohl  die  Aus- 
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spräche  des  arabischen  6  als  y  schoo  voo  der  Aussprache  des 

persischen  v>  aU  o  abgewichen.   Bei  ihm,  wie  bei  allen  insgemein, 

finden  sich  nur  einige  besonders  eingebürgerte  arabische  Wörter, 
die  dem  persischen  Reime  zu  Gefallen  ihr  o  in  O  verwandeln,  wie 

JuaS«  das  als  JloJ  nun  auf  jov>  u.  8.  w.  reimt.    Doch  vielleicht 

...    y  ... 

ist  dieses  Ju*i  gar  ursprünglich  persisch ;  wenigstens  giebt  skr. 

pid  „drücken"  die  schickliche  Etymologie  „ausgcpresster  Saft". 
Bei  Firdosi  nun,  der  alles  Arabische  grundsätzlich  vermeidet  (denn 
die  Sprache  seiner  Zeitgenossen  ist  schon  überschwemmt  davon,  und 
er  selbst  vergisst  sich  hin  und  wieder)  kommt  das  nachgewiesene 
Reimgesetz  nicht  in  Anwendung.  Doch  kann  man  schliessen,  in 
den  vielen  Gedichten  auf  Sultan  Mahmud  würde  er  irgend  einmal 
auch  auf  diesen  Namen  gereimt  haben,  wie  er  sonst  überall  mit 
Vorliebe  auf  Namen  reimt,  wenn  ihm  ein  persisches  Ad  d.  i.  udb 
auf  das  arabische  üd  gereimt  hätte.    Nur  «Xmj  als  reimt 

auch  er  auf  1X40  u.  s.  w.  Voo  diesem  persischen  0  =  3  haben 
sich  in  der  späteren  Schrift  nur  solche  CJeberreste  erhalten  wie 
JuJÜf,  Jsxli',  in  denen  die  Bezeichnung  j  ganz  unnütz  ist,  und 
überall  unterlassen  werden  sollte,  wie  man  sie  doch  da  unter- 
lassen muss,  wo  solche  Wörter  auf  jo  u.  s.  w.  reimen.  Eine 

eigne  Bewandtnis«  hat  es  nur  mit  dem  an  andern  Stelleu  be- 
sprochenen besser  und  ^yiäSZ  y&2y  welches  eigent- 
lich y£  seyn  sollte.    Dazu  gesellt  sich  ofJto,  besser  voo 

vi -cap.  Dem  alten  ;jl  mag  man  auch  seine  Abzeichnung  las- 
sen; dem  3jvXo  hat  Hr.  Mobl  mit  Recht,  wie  dem  Jw?,  das 
unnütze  Tüpfelchen  genommen. 

V.  81  h.  f^~^  sAa^|j^  )        *Xa3  \j$ 

Das  erste  —      ist  vielleicht  nur  Druckfehler  statt  sJüjffjj  (dem 
Gegensatze  von  »jütf  f;$)  wie  Calc.  hat.    Oder  hält  Hr.  M.  ^  und 
für  eins?    Das  könnten  sie  gar  wohl  seyn:  terstreuen, 

ausbreiten,  häufen,  sammeln,  zumal  da  das  einfache  {*jJJ&\  voll, 

dicht  machen  bedeutet  ((j\Jh  =  ghnna) ,  und  Burhan  ^jo?!^  gar 
nicht  aufführt.    Doch  gebraucht  dieses  letztere  Hr.  M.  sonst,  wie 
I,  65.  IV,  102,  wo  noch  dazu  das  gewöhnliche  ^J^?!^  zureichte, 
ja  gar  besser  passte.    Es  ist  ein  Zweifelsknoten  wie  mit 
und  JU**j  und  oder  auch  JuJu  und  Joju.  «Üo 

und  »U^,  nur  dass  beide  letztere  Paare  sicherer  geschieden  sind. 
Endlich  könnte  0^XJtf|r^  auch  =  parä-han  seyn,  obgleich  Ii  an 
sonst  0j,         wird.    Aber  ghana  gehört  eben  selbst  zu  han.  — 
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Es  ist  zweckmässig  beides  so  zu  unterscheiden,  dass  ^  im  guten, 

^  im  üblen  Sinne  mit  ^jOU?!  verbunden  sei. 

V.  83 «.  Wenn  Hrn.  M.'s  Lesart  gelten  soll ,  so  muss  vor  jL  s$ 
ein  5  eingeschoben  werden: 

„angenehmer  als  Leben,  Kinder  und  Güter,"  wozu  b  dann  rich- 
tig- construirt 

j+li  ^iLi  Iii* 

„giebt  es  nichts  anderes  weiter,  wie  mir  scheint".  So  vertragt 
sich  das  erste  „Etwas",  d.  i.  Güter,  mit  dem  zweiten,  das 
mit  der  Negation  „nichts"  sagt.  Ohne  das  und  in  a  zwischen 
Juj^  und  wäre  dieses  j^.  selbst  schon  mit  der  folgenden 

Negation  =  „nichts",  und  könnte  kein  zweites  ^u*.  zulassen.  Der 

Sinn  aber  wird  durch  die  Zugabe  der  Güter  zu  dem  Leben  und 
den  Kindern  nicht  gefährdet,  die  Färbung  nur  noch  humoristi- 
scher.   Calc.  hat  eine  matte  Besserung. 

v.  90.  ^  rvn  rJ> 

sagt  gewiss  nicht:  „  Quand  mdme  l'homme  jouirait  de  la  vie  la 
plus  douce,  un  roi  ne  pourrait  etre  beureux  sans  une  armeV'; 
sondern  entweder: 

Wenn  es  den  Menschen  soll  wohl  ergehn  —  oder: 
Wie  ohne  Meuschen  die  Welt  nicht  kann  gehn, 
Kann  ein  Fürst  ohne  Heer  nicht  bestehn. 

V.  91b.   L$>  schreib  Dl$>. 

gewiss  nicht:  „ils  sont  au-dessus  de  toute  envie  et  de  tout  besoin"; 
sondern:  unbedürftig,  d.  i.  vollauf  gewährt,  jedes  Wunsches  und 
jedes  Gutes. 

V.  98.  „Car  moi  aussi,  comme  de  raison,  je  n'ai  pas  donnc 
de  noms  a  mes  glorieux  fils."  Ich  denke  umgekehrt:  denn  auch 
ich  habe  meinen  Söhnen  noch  keinen  Namen,  wie  es  schicklich 
ist,  gegeben. 

V.  105.  „Je  raconterai  mon  secret  a  mes  filles;  elles  seront 
mes  confidentes  en  toute  chose."  Das  ergeben  allerdings  die 
persischen  Worte,  nach  Mohl's  Lesart,  und  wenn  man  eThän,  sie, 
auf  die  vorhergenannten  Töchter  bezieht.  Aber  dieser  Sinn  wider- 
spricht dem  Verlauf  der  Sache;  denn  der  Schah  von  Jemen,  der 
diese  Worte  sagt,  zieht  darauf  keineswegs  seine  Töchter  ins  Ge- 
heimniss,  sondern  seine  einberufenen  Edlen.  Daher  ist  die  Les- 
art Calc.  zu  hören ,  nach  welcher  der  geforderte  Sinn  sich  ergiebt, 


Digitized  by  Google 


288  Rückert,  Bemerkungen  »u  Firdusi.  Cap.  VI. 

wenn  man  das  eThAn  =  Anda  (wie  so  oft  4  =  an)  als  Correlativ 
auf  den  folgenden  Satz  als  Relativsatz  bezieht:  Ich  will  mein 
Geheimniss  ihnen  d.  i.  denjenigen  anvertrauen,  die,  wie  Calc.  liest, 

in  allen  guten  und  bösen  Lagen  meine  Gesellen  gewesen  sind. 
Die  einzige  Schwierigkeit  dabei  ist,  dass  der  Relativsatz  hier  in 
einen  Participialsatz  verwandelt  ist.  Diese  Schwierigkeit  wird 
vollständig  gehoben  dadurch,  dass  man  diesen  Vers  nach  dem 
folgenden  stellt:  „il  ne  faut  pas  que  je  me  presse  de  repondre, 
car  j'ai  a  deliberer  avec  mes  conseillers." 

V.  107«.  t^oU*/  d.  i. 

V.  111.  „Par  la  faveur  du  sort  et  par  l'union  que  j'ai  con- 
tractu, j'ai  devant  mes  yeux  trois  astres  brillants."  Bs  heisst 
nur:  Ich  habe  von  der  Welt  und  meinem  (Welt*)  Verband  nur  drei 
Kerzen,  hell  vor  meinen  Augen  (meine  drei  Töchter).  Dem  ge- 
wöhnlichen       \  (oder  in  solchen  Sätzen,  wie:  niemand, 

alles,  das  einzige,  das  schönste  von  der  Welt,  ist  hier  nur  das 
beigegeben  in  seiner  vagsten  Bedeutung:  Verbindung,  Ver- 
kehr, Freundschaft,  Verwandtschaft;  kurz:  Weltverband.  Immer- 
hin ist  die  Zugabe  etwas  befremdlich,  und  die  Lesart  Calc: 
Jü^g.  für  Ju^y5  sagt  einfacher:  von  aller  Welt  hab'  ich  in 

meiner  Familie  u.  s.  w. 

V.  115  b.  Galc.  {St&  l*  Sjjs-jJJA  got 
ist  gewiss  älter  und  besser  als  Hrn.  Mohl's 

Die  beiden  Formen        fiir  gsA0  und  ^JU3  für  ^jjf  «ü  verbürgen 

Alter  und  Ursprünglichkeit.  Dazu  kommt  noch:  In  solchen  Con- 
ditionalsätzen  liebt  der  Dichter,  als  Nachsatz  das  Allgemeine  für 
das  Besondere  zu  setzen,  wobei  das  Besondere  als  Ellipse  voran 
zu  denken  ist.  Statt  „ce  serait  un  mensonge  indigne  d'un  roi," 
sagt  er:  (das  wäre  eine  Lüge,  und)  eine  Lüge  geziemt  der  Fürst- 
lichkeit nicht. 

V.128b.  ^^U^jl^^ 
„si  tu  crains  ce  roi  puissant".  Wie  käme  neben  ^\  das  i  (d) 
unit.  an  »LäjLjf  Nur  ^  kann  e"  nach  sich  haben,  wenn  corre- 
lativ zu  folgendem  tS9  z.  B.  *S  ein  solcher  oder  der- 
jenige Schah ,  welcher.  Unsere  europäischen  Perser  müssen  sich« 
abgewöhnen  dieses  ö,  das  ihnen  gleich  i  gilt,  für  eine  müssige 
Zuthat  zu  halten.  Der  Reim  ^  zeigt,  dass  es  nicht 
padifhahe  ein  Fürst,  sondern  padifhabi  Fürstenmacbt  ist.  Kben 
so  ists  kurz  vorher  V.  116: 
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„ce  serait  un  meusooge  indigne  d'un  roi".    Der  Reim :  tibi 

zeigt  dass  es  shabi,  Schahthum,  ist:  „Lüge  ziemt  nicht  der  Fürst- 
lichkeit"  üeber  f  and  6  s.  IV,  6. 

V.  134.  „Les  fils  du  roi  lui  sont  cbers ,  et  il  a  Pespoir  qu'ils 
seront  l'ornement  de  son  träne."  Dabei  sind  zwei  Partikeln  über- 
gangen ,  die  hier  eine  besondere  Kraft  haben  nnd  den  Satz  zur 
Sentenz  stempeln,  nämlich  selbst,  gar,  hier = ja  wohl,  und 

insonderheit. 

Ja,  Söhne  sind  werth  in  des  Herrschers  Augen, 
Insonderheit  wenn  sie  zur  Herrschaft  taugen, 
ganz  wie  hier=yt,  VI,  272.    Das  häufige         ss  eSols> , 

insooderheit,  pflegt  die  französische  Uebersetzung  entweder  zu 
übergehet!  oder  misszuversteben. 

v.  137.      J*.y±  ^  ij* 

nicht:  „je  les  aurais  moins  regrettes  que  mes  trois  enfans,  que 
je  suis  desline  ä  ne  plus  revoir" ;  sondern:  „das  gälte  mir  gerin» 
ger,  als  dass  ich  meine  Kinder  nicht,  so  oft  ichs  wünsche,  vor 
mir  sehen  sollte".  —  Die  Lesart  Calc.  tu»  «r1';!^  *8t  W0D* 

die  vorzuziehende,  weil  sie  erstens  das  zum  Affect  der  Rede  unent- 
behrliche „drei"  gießt,  das  Hr.  M.  auch  in  die  Uebersetzung  nimmt, 
zweitens  die  schwerere Construction  hat:  ^Ij^-zza?  f*£y^ 

V.  143.  144.  Diese  Stellung  der  Verse  ist  ohne  Zweifel  besser 
als  die  umgekehrte  bei  Calc. ,  nur  ist  nach  Calc.  V.  144 «  fj^t  j^. 
staU  zu  setzen,  so  dass  V.  144»  bedingender  Nachtrag  zu 

143  wird ,  b  aber  verstärkende  Wiederholung  des  Hauptsatzes  143. 
Dann  ist  alles  vollkommen  abgerundet,  was  jetzt  bei  ^a*j 
zerstückelt  ist. 

V.  146.  ;W  o1^1  J^^*  ^  £ 

sagt  nicht :  „et  quand  j'en  verrai  le  desir  dann  leurs  yeux  (je  les 
renverrai  promptement  aupres  du  roi)";  sondern:  „wenn  (dir)  das 
Verlangen  nach  ihrem  Anblick  kommt,  sende  ich  sie  schnell  dir 
wieder  zu". 

V.  169b.       ^jjt  jl*  JOÜJÜ  t_a  jtfcS 

„telles  qu'on  aurait  peine  ä  les  distinguer  de  la  lune."  Es  ist  nicht 
ki  und  mah,  sondern  kih  und  mih:  „die  jüngere  von  der  älteren 
kennt  man  nicht  im  geringsten  (so  ganz  gleich  sind  sie)."  Eine 
solche  Stelle,  mit  manchen  ähnlichen,  zeugt  am  besten  für  Hrn. 
VIII.  Bd.  1» 
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MoliPs  Gewissenhaftigkeit  und  lerlässigkeit  in  der  Textaufstel- 
lung; er  hat  hier,  auch  unverstanden,  das  echte  eingesetzt  statt 
des  un  echten  in  Colc.  *~  >\  ,  das  nur  die  Afterbesserung  eines 
weniger  bescheidenen  Kritikers  für  das  unverstandene  au©  ^1  ist. 

V.  177«»  *~  ^  ^5  *-!»^3lJ? 

ist  etwas  frostig ,  besser  klingt  Calc.  ^  ju»  ^  — 

V.  189  b.  Jci^  v-i^  konnte  fr«»1»00  llen  Wortcn  nach 
beissen:  „la  nuit  ayant  remplac£  le  jour,"  aber  nur  eben  so  ge- 
zwungen wie  die  französischen  Worte  bedeuten  könnten :  „als  die 
Nacht  dem  Tage  Platz  gemacht  hatte."  Die  persischen  sagen  hier 
wirklich:  als  die  Nacht  zum  Tage  ward;  und  ich  bezweifle,  ob 
sie  je  anderswo  das  umgekehrte  sagen.    In  demselben  Sinn  wird 

gesagt:  aV  )V  «nd  ^  ^  ^Ä.  In  der  Tbat  lässt 
auch  die  Situation  hier  nichts  anderes  zu.  Der  Schah  von  Jemen 
hat  die  Söhne  Feriduu's  in  dem  für  sie  errichteten  Palast  gesie- 
delt oder  geberbergt  J^fj.^  z=  ,  worin  die  Nachtrast  schon 
gegeben  ist.     Dann  C)U  ^uls?  &jj  Jlä  ^  »I»  e8  Tag 

ward,  machte  er  sie  hochgemut!) ,  ehrte  sie  mit  dem  Feste,  wobei 
seine  Tochter  erschienen. 

V.  192  b.      0L££o£  ^JM/*  o~ *-* 
verstösst  gegen  Metrum  und  Sinn  zugleich;  es  soll  nicht  heissen: 
wie  Feridun  gesagt  hat,  sondern:  wie  er  gesagt,  oder  wie  er 
(früher)  sagte.     Also  jOä?  oder  ^-äJ";  letzteres  mit  dem  Vers 
und  Relation  füllenden  <ji  hat  Calc.  JiliZ. 

V.  197  b   j^LJ  statt  des  zusammengezogenen  OweLi. 

V.  201  o.  j^Ä^  scheint  mir  weniger  richtig  als  Calc 

3  jU  U.  Das  persische  pur,  wie  häufig  es  auch  gebraucht 
wird ,  ist  doch  weniger  abstract  geworden  als  unser  voll  oder 
das  französische  plein;  liebevoll  kann  schwerlich  pur  mihr  ge- 
geben werden ,  und  eben  so  wenig  schamvoll  pur  sherm.  Auch 
V.  200b  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  unserm  Geschmack  mehr  zu- 
sagende ji,  von  aen  Wungen  des  sich  schämenden,  weni- 
ger acht  persisch  ist  als  Calc.  ^>  jt  ^;  und  ebenso  V.  201h 

V.  203  «•        ,_^J  j  o**J,Uj  j^r^Jy-J 

unmetrisch,  Calc.  richtig  oLiJu  m^JjLj  uavvdhwc.  ohne  das 
das  oach  der  Doppelüberlänge  hi'ärä-st  nicht  stehen  kann 

ohne  bi'ärä-s-tu  zu  geben.    S.  III,  85«». 

V.  203b.  j&jA  die  feblerbafte  Schreibung  statt  £ I  f. 
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V.  204  b.       y  oL       ^  Jüo,^ 

„ne  bnrent  tous  les  trois  que  lorsqu'il  les  y  invitait".  Wie  kommt 
das  aus  den  persischen  Worten  heraus?  An  unzähligen  Stellen 
wird  Wein  ^       j  getrunken :  aufs  Gedenken ,  den  Namen  von 

einem,  ihm  zu  Ehren,  seine  Gesundheit.  Das  muss  auch  hier 
stehen;  Calc.  hat  wirklich: 

3t  OL}  ^  ju»  jJP  cXiv>;  ySPif 
aber  die  Mohlsebe  Lesart  ist  noch  besser  als  die  Calc. ,  man 
darf  nur  streichen,  und  ^y  als  ben  gemessen,  dafür  einsetzen. 
Doch  auch  so  wie  die  Lesart  liegt,  mit  und  ohne  ^,  kann 
sie  nichts  anderes  sagen,  und  3I  ^  (sie  tranken)  sein  Ange- 
denken, ist  nur  kühner  als  J  oLj  ^ ,  auf  sein  Angedenken;  oder 

auch  vulgärer,  wie:  (sie  tranken)  seine  Gesundheit  =  auf  seine 
Gesundheit. 

V.  211a-  «jy*sAj  ist  hier  nicht  activ,  sondern  neutropassiv. 

V.  219  a.  die  falsche  Schreibung  für  \}  «Oi/oder  \^\J. 

V.  220a.  ,  metrisch  k'efsün.    Calc.  lässt  \f  ans 

weil  man  weder  0>~$L*  noch  0y«*aS  schreiben  wollte  W  ir  sollten 
0ymiU  mit  Wesla  schreiben,  und  so  in  allen  ähnlichen  Fällen 
die  ziemlich  häufig  sind.  Es  bedürfte  nicht  der  vollen  Bezeich- 
nung  yj+vitf. 

V.  221a.  ijsftrt^A}  nicht  eigentlich:  „il  orna  sa 

solle  d'audience",  sondern:  „er  machte  einen  Sitzort,"  d.  i.  ein« 
MJUm  eine  Assembler. 

V.  226.  QUo  r>L*  jJj*  

„puisse*  -  je  ne  jamais  apprcndre  qu'une  fiile  soit  nie  de  la  race 
de  ces  males  princes!"  Wörtlich:  nie  sei  von  mir  ein  Zeichen 
d.  i.  spurlos,  ruhmlos  müsse  ich  vergehen,  weil  Weiber  geworden 
sind  aus  dem  Stamme  der  mannhaften  Könige  d.  i.  weil  ich,  vom 
Stamme  mannhafter  Könige,  nur  Töchter  statt  Söhne  erzeugt 

habe.    Deutlicher  Calc.  0LT  0j\  JU  tOU        weil  zu 

Weibern  geworden  ist  dieser  (mein)  männlicher  Köoigsstamm. 

V.  282a.  J^Ä3/>  nicht:  „il  le  dit  a  haute  voix";  sondern 
wörtlich :  er  schrie  auf  (vor  Gemüthsbewegung);  wir  begnügen 
uns  so  sagen:  er  seufzte.  " 

19* 
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V.  232  b.  yJ^yJ*  s-t^  l8i  onne  Rei"1;  d««»»  « 

endet:  c^^yfi,  und  die  beiden  Pluralendungen  in  können 
keinen  Reim  abgeben.    Calc.  hat 

Hier  ist  der  Reim :  ou^:c^wi;  und  so  ists  recht,  denn  die 
Wiederholung  des  als  ^Jj».  ist  hier  ganz  unnütz.   Nur  ist 

dem  vü^SXv  Torzuziehen,  das  nur  dessen  Interpretament  ist. 
V.  233>«  juLäk?  Calc.  construirt  richtiger  als  M. 

V.  235.  An  dieser  Stelle  steht  in  Calc.  ein  nichtsnutziger 
zusammengestümperter  Vers.  Der  bei  Hrn.  M.  hier  taugt  aber 
noch  weniger,  da  er  bloss  V.  232  ungeschickt  wiederholt.  Er  ist 
auszuwerfen.  Mit  ihm  fällt  aber  auch  der  nächstfolgende,  der 
nur  eine  Aufstutzung  des  vorbezeichneten  Verses  von  Calc.  ist. 
Die  rasch  dem  Ende  zueilende  Erzählung  mochte  lückenhaft  schei- 
nen, und  man  füllte  die  vermeintliche  Lücke  mit  Flickwerk. 

V.  237  b.  Calc.  Jo  ;IJlu  ist  logisch  richtiger  als  M. 

»fj  3  \**>i  denn  das  eine  ist  Eigenschaft,  das  andere  Zu- 
stand, beide  können  daher  nicht  durch  und  verbunden  werden. 
Es  ist  nicht:  die  verständigen  und  reiselustigen  Jünglinge,  son- 
dern: die  verständigen  Jünglinge,  die  jetzt  reisefertig  waren. 

V.  242  b.        j^p  tf^p  ^  ^ 

„il  les  vit  a  travers  la  poussiere  comme  de  noires  montagnes". 
Das  hier  völlig  unpassende  der  Vergleichung  drängt  dazu, 
nicht  gerd,  Staub,  sondern  gird,  Umkreis,  zu  lesen:  er  sah  rings 
umher  finsteres  Gebirge;  das  finstere  w5^L»  bezeichnet  hier  das 
enge  wie  beide  Wörter  so  oft  verbunden  sind. 

V.  245.  ^Uj  <&a>  ^  ist  keine  richtige  Phrase,  die  richtige 

ist  Calc.  iXUaj  <&i=>  15«},  er  findet  den  Kampf  nicht  räthlich 
(oder  nicht  thunlich,  wie  VI,  129). 

V.  250  b.  Calc.  hat  richtiger  ^JjL  für  ^^i.  Nur  vom 
Leoparden,  nicht  vom  Krokodil,  wird  gesagt,  dass  er  sich  mit 
dem  Löwen  nicht  messen  könne.  <&*gj  ist  wohl  missverständlich 
aus  V.  268  hierher  gebracht.   Dort  ist  es  =  Ungeheuer  überhaupt. 

V.  251b.  U  L  Calc.  ziehe  ich  beiweitem  de  m  überflüssigen 
fijp  vor;  es  ist  nothwendige  Stütze  des  folgenden  Verses:  mit 
uns;  denn  wir  sind  u.  s.  w. 

V.  253a.  BJ^  h\  nicht  „cette  voie  perverse",  sondern  der 
Engweg  zwischen  den  Bergen  (V.  242)  den  der  Drache  versperrt. 
Eben  so  «f^  v\j  und  bloss         V,  466.  57. 
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V.  253»».  Mj  ju  d.  i.  wie  der  Rein  zeigt:  bad  rewf,  UebeU 

gang,  giebt,  für  Deutscbe  wenigstens,  die  ganz  verständliche 
Phrase:  ich  werde  dir  den  Kranz  des  Cebelergehens  aufsetzen 
=  dich  übel  zurichten  („je  poserai  sur  ta  täte  la  couronne  de 
l'inimitie'") ,  doch  scheint  mir  ^  Jsj  so  verstanden  eben  nur  ein 

Germanismus,  und  ich  ziehe  vor  Calc.  den  Kranz  den 

Oebelbefindens ;  yS^Xi  von  üblem  Humor,  betrübt,  ist  sehr  ge- 
wöhnlich, und  gilt  wohl  auch  vom  leiblichen  Üebelbefinden ,  übler 
Constitution,  wie  ich  es  Einleitung  V.  148  ff.  „zur  Ehrenrettung 
Dakiki's"  verstehe.  Metrum  und  Reim  fordert  bad  chuwi  statt 
des  vollen  bad  chü'i ;  solche  vor  dem  t  verkürzte  ü  sind  sehr  häufig 
im  Reim  auf         shewf  oder  buwf. 

> 

V.  263»-  Hier  steht  inconsequent  v>^j  fiir  d.  i.  j^,  das 
Hr.  M.  sonst  überall  giebt ,  wo  das  Metrum  wie  hier  es  fordert. 

V.  275  giebt  einen  leidlichen  Sinn ,  aber  ^£^3-  und  ^yJj 
kann   unmöglich   reimen   (s.  V.  232  b).     Calc.   reimt  richtig 

Lßj^  :  <5t*^ i  der  ^'nn  '8t  a^er  n'cnt  e*nmaI  tätlich' 
Der  entbehrliche  Vers  ist  zu  streichen,  wenn  man  nicht  statt 

^y^i>  oder  jjt^yfc  emendiren  will,  was  dann  aber  vollkommen 
passt:  dÄrf  =  dhairya,  bedächtiges  Zaudern  und  Standhalteo; 
es  reimt  so  oft  auf  sheri  Löweobaftigkeit,  von  dem  es  denn 
hier  wäre  verdrängt  worden. 

> 

V.  283»-  öj)  ist  unpassend  statt  Calc.  ^«*;>,  parallel  mit 
V.  285«J/8l&. 

V.  289.  Der  etwas  vage  Vers 

B 

scheint  mir  nicht  zu  bedeuten:  „(Feridouo  vit  que  le  ciel  Itait 
defavorable  a  Iredj  et  ne  se  comportait  point  envers  lui  avec 
amour)  et  que  ses  pensees,  a  l'egard  de  cet  enfant  d'une  dmc  si 
brillante,  n'etaient  que  des  pensees  de  malveillance;"  sondern: 
„(Feridun)  in  Sorge  um  den  erlauchten  Sohn  war  nur  in  Sorgen 
um  Feinde";  oder  vielleicht  auch:  „bei  dem  Gedanken  an  den 
Sohn  war  er  nur  in  Böses  ahnenden  Gedanken."    Der  genit.  pass. 

*i  ft^  j  vM  kann  nicht  bedeuten  (feindliche)  Gedanken  (Gesinnung) 
des  Himmels  gegen  ihn,  wohl  aber  Sorge  des  Vaters  um  ihn, 
oder  Gedanken  des  Vaters  an  ihn ,  denn  diese  Sorge  und  dieser 
Gedanke  ist  etwas  vom  Gegenstande  derselben  im  Sorgenden  und 
Denkenden  Angeregtes,  weshalb  der  Gegenstand  als  Actor  er- 
scheinen kann,  was  eben  der  Begriff  eines  genit.  pass.  ist.  Die 
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Sorge  des  Vaters  um  den  Sohn  ist  in  ihn  die  Sorge  des  Sohns» 
ebenso  sein  Gedanke  an  den  Sohn,  nicht  so  der  feindliche  Ge- 
danke des  Himmels  gegen  diesen  Sohn. 

V.  291  b.       ^  jß\  0^  ^  ^ 

„)a  d eruiere  (partie)  Je  pays  des  ke>os  de  Plran".  Es  uiuss  ohne 
Zweifel  5  „und"  zwischen  c^-£*>  und  c^»j  eingescho- 

ben werden:  die  Wüste  der  (lanzenschwingeuden)  Helden  =  Ara- 
bien, wie  dieses  sonst  vom  Dichter  bezeichnet  wird  (IV,  86. 
VI,  109)  und  das  Land  Iran.  Wie  konnte  man  sagen :  die  Wüste 
der  Helden  des  Landes  Iran?  Auch  sind  vorher  für  die  beiden 
ersten  Aritheile  je  zwei  genannt:  Rum  und  Chawer,  Tschin  und 
Türk.  Aber  allen  Zweifel  hebt  V.  300,  wo  derselbe  Aotbeil  des 
Iredsch  heisst 

0\»*j^        r*J  r-* 

uod  V.  321        *a  5  0bb  v^aä^  y  a^>^ 

- 

V.  298.        JUjJlyS*  0\}J2  ^ 

,,et  le  pays  saint  du  Touran  le  reconnut  pour  roi".  Wie  kommt 
das  unheilige  oder  unreine  Turan  dazu  heiliges  oder  reines  Land 
zu  heissen  ?  und  wie  sollte  ^tf^  »Welt",  ein  Land ,  ein  beson- 
deres Land  bezeichnen?  Das  Versmass  lehrt  aber,  dass  nicht 
dsliihani  pak  reine  Welt  (heiliges  Land)  zu  lesen  ist,  sondern 
dsliiliän  pak  die  Welt  rein  d.  i.  pur,  all  oder  ganz,  nannte  ihn 
Turanschah;  pak  im  Sinne  von  heme,  steht  wie  dieses  ohne 
Idhafet  nach. 

V.  312.  Hr.  M  hat  hier  von  zwei  schlechten  und  deplacirteo 
Versen  in  Calc.  einen,  ausgeworfen ,  und  den  andern  (diesen  hier) 
an  eine  etwas  bessere  Stelle  gebracht,  er  hätte  aber  auch  diesen 
auswerfen  sollen. 

V.  314b.  J«)  Jty}  ,  ^Ajffi 

ein  matter  Vers,  der  auch  zwischen  sich  und  dem  folgenden  eine 
Lücke  im  Sinne  lässt;  diese  Lücke  füllt  Calc. 

o*ß        o*sj  A>  ^ 

„dessen  erlaoehtes  Herz  auf  die  Bestwahl  versiebtet!"  Worauf 
folgt:  „wir  begnügen  uns  von  (dem  Antheil  an)  der  Welt  mit  dem 

Schaden."  Das  ist  die  rechte  aufstachelnde  Anrede  des  Selm  an 
Tur,  des  einen  an  den  andern  Bruder,  die  beide  sich  verkürzt 
fühlen  durch  die  Bestwahl  des  bevorzugten  Bruders  Iredsch. 

V.  317  b.       ^yJPuy  sXaTk-)  Ujt  jSitf  ^4 
es  muss  ka  grösser,  statt  *j  besser  heissen,  im  Gegensatz  zu 

der  kleinere  (jüngere). 
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„c'etait  a  moi  que  la  fortuoe  devait  aecorder  ua  faveur."  Bs  ist 
nicht  mihry  Liebe  ( faveur),  sondern  muhr,  Siegel  (der  Herrschaft  \ 
zu  lesen:  „die  Zeit  (Welt)  gehört  meinem  Siegel  an." 

V.  324..  <M_^  ^  j^o» 

lautet  recht  gut  französisch:  „(Selm)  envoya  un  dromadaire  uux 
pieds  de  vent. "  Aber  die  persischen  Worte  sagen:  „wie  einen 
Windfass"  d.  i.  schnelles  Ross  oder  eben  wieder  Dromedar.  Ks 
ist  eins  wie  das  andere:  ein  Dromedar  wie  ein  schnelles  Ross, 
und  ein  Dromedar  wie  ein  schneller  Dromedar.  Es  ist  aber  hier 
gar  kein  Dromedar,  sondern  Dromedarreiter,  liejtloi,  der  Besitzer, 
Reiter  von  hejün,  Dromedar,  nicht  hejüne  ,  ein  Dromedar.  Der 
Dichter  hat  schon  vorher  V.  312  gesagt:  Selm  schickt  einen  Ge- 
sandten firistäde'e  rA;  nun  kann  er  nicht  eben  davon  wieder  sagen : 
ein  Dromedar,  sondern  den  Dromedarreiter,  d.  i.  den  Eilboten, 
eben  den  Gesandten,  sendete  er  ab  wie  ein  schnelles  Ross,  d.  i. 
aufs  schnellste.  In  hejüut,  Eilbote,  ist  der  Dromedar  vergessen, 
und  er  kann  ohne  Anstoss  mit  einem  schnellen  Rosse  verglichen 
werden.    Doch  schicklicher  hat  Calc. 

er  sendete  den  Eilboten  ob,  und  dieser  regte  die  Füsse,  setzte 
sich  oder  sein  Reitthier  in  Gang  (und  gelaugte  hin  zum  Turan- 
schah ;  was  unmittelbar  drauf  folgt).  —  In  diesem  den  bejum, 

den  Dromedarreiter,  von  hejün£,  einem  Dromedar,  zu  unterscheiden, 
ist  in  den  unzähligen  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt,  nicht  immer 
ganz  leicht,  weil  auch  der  Dromedar  hejün  selbst  statt  des  Dro- 
medarreiters stehen  kann,  also  hejünt*  statt  eines  Dromedars 
auch  einen  Dromedarreiter  bezeichnen  kann.  So  ist  es  sogleich 
V.  331  b  wo 

slÄ  «**>j-S  OJ&\  j  JL^f 

(<a5Lo^ü  wie  Hr.  JH.  bat,  ist  ein  ganz  onnöthiger  Verstoss  gegeu 
das  Metrum)  bedeuten  kann:  Er  (Tor)  entliess  den  Eilboten, 
hejtfni,  oder  auch:  er  sendete  selbst  auch  einen  Eilboten,  hejune\ 
Letzteres  wählt  Hr.  M.  „il  expedia  un  dromadaire",  ich  ziehe  erste- 
res  vor,  wenn  der  Vers  überhaupt  statt  haben  soll.  Er  ist  aber 
nach  meiner  Ueberxeugung  summt  den  zwei  nächsten  332.  883 
auszuwerfen.  In  diesen  ist  wirklich  von  einem  eignen  Gesandten 
Tut»*  die  Rede,  und  zwar  an  den  Weltschah  r)|^>  sU,  was 
gleichwohl  nicht  Feridun ,  sondern  eben  nur  Selm  seyn  kann , 
aber  ungeschickt  und  verwirrend  genug  gesagt  ist.  Die  Worte 
dieser  angeblich  eignen  Rotschaft  V.  334.  835  enthalten  nichts, 
was  nicht  vortrefflich  dem  Auftrag  des  rückkehrenden  Boten  an- 
gefugt werden  kann ,  was  aber  bei  aller  Trefflichkeit  der  Verse 


Digitized  by  Google 


296 


Rückert,  Bemerkungen  su  Firdusi.  Cap.  FJ. 


nicht  zum  Inhalt  einer  eignen  Botschaft  hinreicht.  Zum  Ueber- 
flus8  ist  dann  auch  V.  336  von  diesem  Boten  gesagt:  er  brachte 
die  Antwort  zurück ;  das  passt  nur  zum  zurückgehenden  Boten 
Selm's,  nicht  zu  einem  eignen  Boten  Tur*s  an  Selm.  Dieser  muss 
folglich  mit  den  3  Versen  ausfallen. 

V.  335b.  ^13,  von  Calc.  ist  viel  schöner  als  f^^. 

V.  336  b.  $j 
„(lorsque  l'envoye*  eut  rapporte*  la  reponse)  et  mis  au  grand  jour 
)e  secret  voileV*  Von  tarn,  ez  fl,  ward  nackt  =  durch  ihn  ward 
enthüllt,  ist  gar  nicht  recht  persisch;  der  so  gewonnene  Sinn  aber 
ist  unpassend;  der  rückkehrende  Bote  enthüllt  kein  Geheimniss, 
er  bringt  nur  die  Zustimmung  des  Besendeten.  Die  Zeile  ist 
Nachsatz,  und  lautet  organisch  in  Calc. 

3  °^  ***** 

„Da  ward  das  gesicbtverhüllte  Geheimniss  entblösst"  d.  i.  die  heim- 
liche Meuterei  brach  aus,  nämlich  wie  der  folgende  Vers  sagt: 
die  beiden  Brüder  traten  nun  persönlich  zusammen,  und  verban- 
delten ihren  verbrecherischen  Anschlag. 

V.  338.  Auch  dieser  Vers  ist  auszuwerfen.    Das  verräth 

ihn  als  Duplette  des  vorhergehenden;  aber  Hr.  M.  lässts  in  der 
Uebersetzung  aus. 

V.  342«.  t^U*^  statt  l^oL^y. 

V.  351b.  tju^  «^r^;)j 

„(tu  avais  trois  fils)  qui  6taient  devenus  grands ,  de  petits  qu'ifs 
avaient  £t6".  Vielmehr:  unter  welchen  der  grosse  auch  vom  klei- 
nen gar  wohl  zu  unterscheiden  war. 

V.  353  a.  L*>jt  i; 

kann  den  Worten  nach  nicht  heissen:  „tu  as  accable  Tun  de 
ton  haieine  de  dragon."  Es  könnte  aber  doch  ähnlichen  Sinn 
haben ,  die  Nisshandlung  Fcridun's  an  einem  Sohn ,  im  Gegensatz 
zur  Bevorzugung  des  andern,  zu  bezeichnen;  dann  wäre  es  etwa: 
du  hast  ihn  zum  Schweife  ( dum )  des  Drachen  gemacht.  Aber 
nicht  Bin  Sohn  klagt  über  Zurücksetzung,  sondern  zwei  ältere 
gegen  den  dritten  jüngsten.  Da  nun  in  diesen  Versen  dreimal 
Einer  steht,  und  die  beiden  letzten  Male  die  Bevorzugung  dieses 
Einen  beschreiben ,  so  wird  das  auch  beim  erstenmal  der  Fall  seyn 
und  obiges  heissen:  du  hast  ihn  zum  Athem  oder  Rachen  des 
Drachen,  d.  i.  furchtbar,  mächtig  gemacht. 

V.  358  fasst  Hr.  M.  als  Antwortsatz  zu  dem  Bedingsatz 
V.  357;  es  ist  aber  eigentlich  Fortsetzung  -  dieses  Beding  satzes, 
und  die  Antwort  fehlt  ganz,  wie  gewöhnlich,  wo  auf  ein  solches 
„wenn"  ein  „wenn  nicht"  folgt,  welches  hier  V.  359  steht.  Wenn 
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do  das  und  das  thuBt  (V.  357.  358)  (supplire:  so  ist  es  gut;)  wo 
nicht,  so  — 

V.  360«-  Hier  ist  ein  unwidersprechliches  Beispiel  vom 
Tacbfif  im  aus  im  der  prima  plur.  verb. 

schreib  ^|  äwerim         statt  äwerim  «  denn  der  Sing.  ^\ 

awerem  ist  hier  ganz  unstatthaft,  da  swei  Personen  sprechen. 
Calc.  bat  ich  weiss  nicht  ob  als  dverim  =  awerim  gemeint, 

oder  ob  nur  awerem  aus  Rücksicht  aufs  Metrum  ohne  Rücksicht 

auf  die  Grammatik.   Ebenso  in  b  d.  I  berarim,  Calc.  rJj. 

8.  Note  su  V,  491. 

V.  362.  ^1>31  ^  DU$^ 

„il  monta  en  seile  et  se  mit  a  chevaucher,  de  sorte  que  les 
6tincelles  jailli&saient  du  vent".  Wie  schön  und  wie  falsch!  Sage: 
so  schwang  er  sich  in  den  Sattel,  wie  vom  Winde  das  Feuer  sieb 
bewegt.  Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  dass  die  epische  Sprache 
Firdosi's  kein  praes.  histor.  zulässt. 

V.  372b.        Jc*>  „LA     ^  J03  »OsjO  *4> 

„(lorsque  le  regard  du  messager  tomba  sur  le  roi)  il  vit  que  tous 
les  yeux  et  tous  les  coeurs  Itaient  remplis  de  lui."  Ich  denke: 
sah  (fühlte)  er  all  sein  Aug*  und  Herz  voll  des  Schahs. 

V.  373.        i53j  OvAjfS»        }  yj^m  ^  L* 
alle  Uebelstände  dieses  Verses  vermeidet  glücklich  Calc. 

<3**  zf"  ^        jS-*^  J-*? 

könnte  aber  gleichwohl  nur  eine  Correctur  seyn. 

V.  374&*  ff")  /$  »8es  deux  joues  pleines  de  couleur." 

Dem  königlichen  Greise  Feridun  kann  freilich  weder  Scham  noch 
Schamhaftigkeit  in  unserm  Sinn  beigelegt  werden;  aber  fherm, 
wie  sonst  äzerm,  ist,  ziemlich  wie  uidwg,  zugleich  Ehrerbietung 
und  Wurde,  Menschenfreundlichkeit  und  Hoheit,  kurz  ein  Inbe- 
griff alles  Edlen  in  der  Erscheinung  und  Persönlichkeit.   VI,  765 

steht  in  ganz  ähnlichem  Verse  ^T,  dort  von  Hrn.  M.  schicklich 
modestie  übersetzt. 
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V.  376».      ^L*;  ^iX^  «>\3LäJ 

nicht:  „Feridoun  lui  permit  de  sc  lever,"  sondern:  „Peridun  biess 
ihn  sitzen;"  bedeutet  in  solchen  Phrasen  immer:  aus  der 

stehenden  Stellung,  aus  dem  Stehen  auf  den  Füssen  (zum  Sitzen 
oder  zum  Fallen  bringen). 

V.  377  b.  Ich  glaube  doch ,  dass  nur  eine  Ver- 

derbung',  vielleicht  aus  frommer  Grille,  von  ^m»^'  ist,  wie 
Calc  hat. 

V.  380  a.       Ait  y  *J  ^  f  ) 

„  tout  ce  que  tu  as  demand^  sur  tes  fils  est  selon  tes  desirs. " 
Wie  könnte  tS       J>  tout  ce  que  heissen ,  statt  tous  ceux  que? 

Sage:  alle,  nach  welchen  du  fragst,  befinden  sich  (dir  zu  dienen) 
wohl.  Es  ist  die  schon  bemerkte  Constr.  der  relativen  Frage 
(V,  21.  253),  wörtlich:  Nach  wem  so  du  fragst,  sie  sind  wohl 
auf,  nach  deinem  Wunsch  oder  Befehl. 

V.  384 a*  bLä.  metrisch       zu  schreiben. 
V.  388.  xp&y%&\\p$Jkl  mit  falscher  Schreibung  des  voka- 
lischen he  als  consooantiseben. 

V.  389  b.     «Xtj-  0U£*x*  *y>      jf  vV^ 

„Est-ce  la  1e  salut  que  je  devais  attendre  de  vousf"  richtiger 
ironisch  ohne  die  Frage:  Ja,  von  euch  ziemte  sich  ein  solcher 
Gruss !  ==  von  euch  durfte  ich  niebts  besseres  erwarten.  öy> 

=  y/,  wie  auch  V.  885b$  s.  Note  zu  V.  134.  Eben  so  ist  in 
beiden  folgenden  Versen,  deren  Lesarten  hier  weit  besser  als  in 
Calc.  sind,  die  Bitterkeit  des  Unmuthes  in  der  Rede  des  gekränk- 
ten Vaters  nicht  recht  ausgedrückt  durch  „si  vous  avez  rejete* 
de  vos  cerveaux  roes  conseils,  vous  n'avez  pas  appris  non  plus 
ce  que  c'est  que  la  sagesse.  Vous  avez  ni  crainte  tri  honte  devant 
Dieu ,  et  saus  doute  vous  n'avez  poiot  d'autres  desseins  que  ceux 
que  vous  m'anuoncez."  Ich  construire :  Wenn  ihr  meine  guten 
Lehren  vergessen  hattet,  (wenn)  auch  kein  Fünkchen  Vernunft  in 
euch  war,  (wenn)  ihr  ench  vor  Gott  nicht  furchtet  noch  schämt ; 
dann  ja  wohl  musstet  ihr  thun  wie  ihr  thut! 

V.  394.  Bei  der  trefflichen  Lesart  Jül*^*,  ge£en  die  miss- 
verständliche in  Calc.  AiLi»,  ist  das  Causativ  übersehen:  „la  vie 

marche  devant  vous  gracieuaement,  mais  il  n'en  sera  pas  tonjours 
de  mörae".  Sage:  Auch  euch  gangelt  nun  die  Zeit,  doch  wird 
sie  euch  nicht  immer  so  gängeln. 


schreibe  zusammen  ^J&ty  Plural  oder  Aroplificativ,  Verstärkungs- 
fon:i  von  d»*  ^  1»°*  keinen  Platz  in  der  Constr. 
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V.  398  b.  Hr.  Mohl  übersetzt  nach  der  Leaart  Calc.  ^o/  tSy 
die  allerdings  richtiger  ist  als  die  von  ihn  aufgenommene  ».py^. 

V.  399  a  u.  400  b  im  =  im  wie  V.  360;  doch  ist  hier  der 
Plural  nicht  nothwendig,  also  der  Sing,  em  vorzuziehen,  wie 
denn  V.  402  ^  folgt. 

V.  401  a.  ^  jtf  ^  oLJ^ 

*X)Jj  ist  ein  Fehler;  es  muss,  wie  Calc.  hat,  Jüoto  heissen: 
da  man  mir  die  Welt  in  gutem  Zustand  übergeben  hat,  wollte 
ich  sie  auch  nicht  zerstören,  sondern  gedachte  sie  eben  so  mei- 
Söhnen  zu  überliefern. 


V.  403a.  ^  ^  3  y 

ist  sehr  ungefüg,  und  gewiss  ursprünglich  nur  Schreibfehler  für 
CT  l5*>  ;f  JJ  J  wofür  Calc.  ^  ß  bat 

V.  405  b.  tS  Ul$  bat  hier  keinen  Sinn ,  es  muss  *S  ^  0l$> 
heissen,  wie  Calc.  hat:  Dieselbe  Frucht ,  die  ihr  säet,  werdet  Mir 
ernten.    Ul$»=:liL*  |?  von  ^u*oL»,  gleichsam,  es  sieht  ganz 

aus  als  ob,  bedeutet  freilich  oft  „allerdings",  das  läset  sich  aber 

hier  nicht  construiren.  Bs  hat  nichts  gemein  mit  ^l$=:^t  j?^ 
eben«  der. 

V.  422.  Nicht:  „puis  ils  out  rec,u  pour  lors  deux  pays  qui 
soni  [rappte  de  slerilite."  sondern:  wo  die  Wildheit ^£,4  zu  Hause 
ist,  d.  i.  bewohnt  von  rauben  Völkern,  oder  wo  durchs  rauhe 
Klima  auch  das  meuschliche  Gemüth  rauh  wird.  So  schliesst  sich 
V.  422  richtig  an  425,  der  nicht  sagt:  „Si  ton  goüt  se  porte  vers 
la  glaive,  ta  täte  sera  £tourdie  par  les  dissensions" ;  sondern: 
Wenn  du  nun  dem  Schwerte  (jener  im  rauhen  Lande  verwilderten 
Brüder)  Liebe  entgegen  setzen  willst,  wirst  du  von  (ihrer)  Ge- 
walttätigkeit zu  Schaden  kommen.  Die  beiden  dazwischen  lie- 
genden Verse  423.  424  sind  ein  schlechter  Gemeinplatz  am  un- 
rechten Orte,  höchstens  erträglich  wenn  nach  V.  425  gestellt. 

V.  427.  Nicht:  „si  ton  penchanl  est  pour  la  guerre,  prepare 
la  guerre;"  sondern:  drum,  wenn  du  den  Kopf  auf  dem  rechten 
Flecke  hast,  so  rüste  dich!    o^lJo  ^  oyf  nicht  =JS \ji ß 

=r  ß.    Dazu  dann 

V.  428  „etends  la  main  vers  la  coupe  au  repas  du  matin, 
sinon  ils  feront  le  repas  du  soir  en  triomphe  sur  toi;"  richtig, 
aber  schwer  zu  verstehen.  Leichter  ist:  Wenn  du  aber  beim  Krüh- 
mahl  mit  der  Hand  nach  dem  Becher  (statt  dem  Schwerte)  langest, 
so  werden  sie  schnell,  o  Sohn,  deinen  Tag  cum  Abend  machen. 
8o  wenn  man  in  b  nach  Calc.  liest: 
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Nach  der  schwierigem  gewiss  ursprünglichen  Lesart  Mohl's: 

ist  die  Constr.:  Wenn  du  nun  zum  Frühstück  nach  dem  Becher 
langst  (d.  i.  nach  dem  Schwerte,  ihnen  in  ihren  Planen  zuvor 
kommst  —  nun  gut!)  —  wo  nicht,  so  werden  sie  dir  den  Abend 
(den  Nachttrunk)  zutrinken  (oder:  über  dir  den  Abendtrunk  trin- 
ken). —  Dies  als  eine  Probe,  wie  die  Abschreiber  unverstan- 
denes Treffliches  sich  zu  recht  zu  machen  wussten. 

V.  438h.  ^  tS  9  ich  halte  für  richtiger  und  ursprünglicher 

0\      partitiv,  des. 

V.  439  a.       ;b/fÄ        iX£>  Lj  }y^y>? 
oder  was  völlig  dasselbe  sagt,  nach  Calc. 

bedeutet  nichts  weiter  als:  Erlauben  eure  Majestät !  und  hat  nicht 
die  prägnante  Bedeutung:  „puisque  le  roi  sera  mon  modele/'  In 
der  besseren  Phrase  unseres  Textes  ist  persönlich:  auetor, 

und  dieses  zugleich  =  auetoritas;  in  der  schlechteren  von  Calc. 
ist  es  geradezu  Erlaubniss,  Urlaub.  Die  Etymologie:  destür  aus 
destwer,  handbar,  ergiebt  ebenso  gut  das  persönliche  als  sach- 
liche. Der  Destur  vorzugsweise,  der  Handlanger  oder  Handhaber, 
ist  der  Rath  oder  Minister.  Als  Handhabung  bedeutet  es  gewöhn- 
lich Handlungsweise,  Verfahren. 

V.  442  w\**t  0fJU^  O^U- 

noch  inniger  lautet  Calc. 

und  es  ist  dies  zugleich  eine  gute  Gelegenheit  über  den  feinen 
Unterschied  von  ^IJUä.  und  ^jjUL^.  nachzudenken;  An  und  fa 

in  allen  seinen  Zusammensetzungen  ist  im  Persischen  aufs  Treff- 
lichste unterschieden ,  gerade  wie  oltog  und  odt  im  früheren  Atti- 
cismus.  Auch  Homer,  wenn  er  die  romantische  Phrase*  kennte, 
würde  dort  sagen:  ^itj  o*'  iXntda  ß6axe  Tooavrrjv  nicht  xoorjvdt: 
dagegen  hier:  xoorjvöt  %i  tXntdd  ßoaxug;  nicht:  %t  toaavjrjv 
iknida  ßboKtig; 

V.  444b.      ^  3  ootf  j  SU         3t  *3Li 

„ni  le  trdoe,  ni  la  couronne,  ni  la  cetnture  ne  lui  resterent" 
Hr.  M.  übersetzt  die  Lesart  Calc.  ^jüUi.  Seine  Lesart  .i  JüUi 
hat  hier  keinen  Sinn,  wenn  man  sie  mit  dem  Zubehör  verbindet: 
er  liess  nicht  übrig  Krone,  Thron  und  Gurt;  wohl  aber  einen 
sehr  guten,  wenn  man  abtrennt:  er  blieb  nicht  übrig,  desgleichen 
Krone,  Thron  und  Gurt  (blieb  nicht  übrig). 
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V.  446a.  statt  j3  aJUT.     Vor  diesem  Vers  ist  eioe 

fühlbare  Lücke;  diese  füllt  vollkommen  Calc. 

Wollen  wir  lieber  fröhlich  mit  einander  leben,  und  so  vor  übel- 
wollenden Feinden  sieber  seyn  !  —  Nur  muss  man  dann  zur  vollen 
Befriedigung;  statt  des  epigrammatischen  Schlusses  V.  446  b 

„(Je  ramenerai  a  la  foi  leur  coeur  plein  de  vengeance;)  comment 
pourrais-je  m'en  venger  plus  dignement?" 

einfacher,  dem  Charakter  des  Iredsch  angemessener,  mit  Calc.  lesen 

(so.  will  ich  ihr  streitsüchtiges  Herz  versöhnen),  das  ist  würdiger 
als  dass  ich  mit  ihnen  streite. 

V.  451a.  {Ji^  muss  ^J^i  heissen  wie  Calc.  bat:  iu* 

y  •>  (JxXj^  was  wird  ihm  begegnen,  zu  Theil  werden  ausser! 
Wollte  man  <jä^  mehr,  übersetzen:  was  wird  ihm  mehr  (zu Theil) 
werden,  als*  so  dürfte  nicht  j>  ausser,  sondern  nur     als  folgen. 

V.  445  b.  f  Äj^i  ist  wohl  nur  Druckfehler  statt  . 

V.  460—463  ein  locus  desperatus.  Diese  Verse  bilden  den 
Bingang  des  Schreibens  Feridun's  an  seinen  meuterischen  Sohn, 
und  heben  an  mit:  (Gross)  von  einem,  der  —  das  folgende  geht 
nun  so  durcheinander,  dass  man  nicht  weiss,  ob  es  sagen  soll: 
Grass  von  mir,  dem  Könige,  oder  Grass  von  Gott.  Einige  Ab- 
schreiber haben  alles  leidlich  für  Gott,  andere  für  den  König 
zugestutzt.  In  Calc.  passt  alles  auf  Gott,  nur  der  letzte  Vers 
auf  den  König.  Hr.  M.  hat  alles  dem  König  beigelegt,  der  aber 
dann  so  Ueberschwengliches  von  sich  aussagt,  dass  die  Ueber- 
setzung  überall  mildern  und  nachhelfen  musste,  um  nur  nicht  gar 
zu  Unvernünftiges  übrig  zu  lassen.  Die  kürzeste  Heilung  dieser 
heillosen  Partie  ist  V.461.  462  wegzuschneiden,  womit  der  eigent- 
liche Unsinn  wegfällt,  und  V.  463  von  selbst  vernünftig  wird, 
nur  muss  man  in  o,  wie  auch  Hr.  M.  übersetzt,  ^.  Jo  mit  Calc. 
statt  lesen;  und  für  b  trürde  ich  dann  der  Calc.  Lesart: 

&j 

der  von  M. :  ^ 

vielleicht  den  Vorzug  geben.  Von  den  beiden  weggeschnittenen 
Versen  aber  braucht  man  nur  den  einen  ganz  wegzuwerfen,  V.  462 
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*****  ****** 


*****  ^Läj- 


Dagegen  V.  461  vor  460  gesetzt,  giebt  eine  ganz  schickliche 
Erweiterung  der  Titel  der  beiden  angeredeten  Könige: 

Ja  auch  jener  einzige  wegfallende  V.  462  wäre  noch  unterzubrin- 
gen nach  457  als  Beiwort  Gottes  in  V.  456. 

V.  470  b  ist  besser  als  Nachsatz  zu  fassen. 

V.  471b.       OJ;5/$0^  ^  rt  rtpfiyJ? 

ist  ohne  Sinn.  Hr.  M.  um  einen,  gleichwohl  wenig  -passenden 
Sinn  zu  gewinnen,  denkt  sich        ihm,  hinzu:  „formet  son  Arne 

comme  j'ai  forme*  son  corps."  Calc. 

sagt  vielleicht,  doch  mit  ebenso  ungeschickter  Ellipse,  das  rechte: 
Wie  er  (bisher  von  mir)  gepflegt  worden ,  so  pflegt  ihn  nun  auch. 
Vielleicht  lässt  sich  aus  einer  Verschmelzung  beider  Wendungen 
eine  bessere  gewinnen : 

pflegt  sein  Leben  wie  ich  selbst  es  gepflegt 

aus  seiner  (Feridun's)  Halle  erkor  Iredscb  den  Weg,  die  Reise; 
ist  freilich  etwas  besser  als  Calc 

In  der  Halle  erkor  er  die  Reise.    Oder,  da  ^  docn  S>ar 

zu  ungeschickt  ist,  und  wenigstens  ;J  heissen  sollte,  soll 

es  vielleicht  bedeuten :  Gr  (Feridun)  erkor  für  Iredscb  die  Reise 

^  als  Präpos.  zu  ^/j' ,  nicht  als  Postp.  zu  ^t^lf).    Aber  ich 

vermuthe  dass  in  gar  ^y\ß\  zu  suchen  ist,  Iran,  das  mit 

Iredsch,  dessen  Namen  es  trügt,  öfter  verbunden  wird,  was  be- 
sonders hier  sehr  schicklich  wäre,  wo  Iredsch  Iran  verlässt,  um 
nie  wiederzukehren.    Wie  wäre  aber  dann  der  Vers  zu  lesen? 

*S>  *r*  $ 

füllt  den  Vers  nicht,  wenn  man  nicht  irän  als  iraV  fasst, 
oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  eine  fehlende  Kürze  statuirt. 
S.  zu  Einleitung  V.  215  und  VI,  68.  In  der  letzten  Stelle  steht 
eben  auch  frdn  statt 

V.  478».   L*Äfcl>^   ist  wohl   ein  Missverständniss  statt 
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Calc.  L  ^Ää^;  die  Constr.  kann  diese«  L#  nicht  entbehret», 
und  die  Form  ä  bildet  ein  selbständige«  Participial ,  das  nicht  zur 
Composition  verwendet  wird,  wozu  die  kürzere  der  Wurzel  selbst 
gleiche  Form  dient.    Man  sogt  U*,  \^ff  UXä,  aber 

V.  478  b.  ^  j^Tß  j^ß 

„  ils  se  mirent  a  le  questionner  d*  uoe  maniere  qui  ne  r6pondait 
pas  a  ses  d6sirs."  Die  Phrase  sagt:  sie  begrüssten  ihn  wider- 
willig, nicht  von  Herzen,  sondern  weil's  nicht  anders  seyn  konote. 

V  481.  ^  j 

sagt  etwas  Widersinniges,  denn  so  kann  jf*  jt  J»>  nur  die  ver- 
stärkende Wiederholung  des  vorhergehenden  ^lä  Jt>  seyn ,  von 
welchem  gesagt  ist,  es  sey  ^\  y^jf  dadurch  wird  denn 

auch  ^\  j^ä» j\ s Ap  3^  zu:  ihre  Augen  wurden  ruhlos  von  seinem 

Gesicht;  was  an  und  für  sich  nicht  ganz  uneben  wäre,  dieses 
aber  wird  durch  die  Anfügung  an:  ihr  Herz  ward  ruhlos  von 
seiner  Liebe  (Liebe  zu  ihm).    Es  ist  daher  mit  Calc.  zu  lesen : 

ihr  Herz  von  Liebe,  ihr  Auge  von  seinem  Anblick  voll.  Und  so 
übersetzt  auch  wirklich  Hr.  Mohl;  wie  wir  denn  schon  öfter  be- 
merkt haben,  dass  er  nicht  nach  den  aufgenommenen,  sondern 
nach  den  verworfenen  Lesarten  ubersetzt. 

V.  483«.         ^^Lä  \j4 

ein  unzweifelhafter  Fehler,  statt  Calc.  £  s&Jjf  *J  siehe  das  ist 

»» 

ein  der  Herrschaft  Würdiger!  y^j>j=:eu  tibi;  i2!-j,  aif  =  en  illum. 

Dieses  unterscheidet  sieb  genau  von  t^5Ujt  =  bier  nimm!  da 

hast  du!  So  V.  540.    Dieses  halt  man  für  ein  Deminutiv,  es  ist 

aber  wohl  formell  =  en  ce  d.  i.  ecce,  arab.  wie  hi-c,  ver- 

doppelt hicce  =  «£fj, 

V.  490*.  L^tf  ^A;^.  nicht  „tons  ceux  qui,"  sondern:  so 
lange  als,  während  all  der  Zeit  dass. 

V.  491  ein  schöner  Vers,  der  aber  nicht  in  den  Mund  des 
hier  Redenden  passt,  sondern  als  Glosse  von  anderswoher  ge- 
kommen seyn  muss,  wo  er  erzählungsweise  stand;  das  kann 
aber  nach  allen  Umständen  nur  eben  in  der  vorhergehenden  Er- 
zählung seihst  gewesen  seyn;  und  wirklich  wird  der  hier  uuszu- 
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weisende  Vers  vortrefflich  nach  V.  481  stehen.  Dagegen  bat  Calc. 
hier  zwei  Verse  mehr,  die  zwar  nicht  nothwendig,  aber  passend 
genug  sich  einfügen: 

Er  bat  es  auch  listig  genug  so  zu  schicken  gewusst,  dass  jeder 
ibn  ansähe,  dass  sie  diese  seine  Herrlichkeit  und  Hoheit  sahen, 
und  im 2 Heroen  ihm  huldigten. 

V.  496  "  ,Le  rideau  qui  cachait  le  soleil  s'6tant  leve\"  Die 
Constr.  ist:  als  die  Sonne  vor  sich  den  Vorhang  hinweg  hob. 

V.  497—98  „les  deuz  iusense*  brülerent  .  Iis  marebe- 

rent"    Die  Constr.  ist:  brülant — ,  marcherent. 

V.  516*.  ^y^*  statt  £4*  mihteri  (Idhafet). 
V.  512b.  g**,  besser  Calc.  j^J. 

V.  519.  ig**/  >»*  »»cht  der  Thronsita  ij>j*),  Bon- 

dern der  Fussschemel  desselben,  ihn  wirft  Tur  dem  Iredscb  an 
den  Kopf.  Daher  es  auch  vorher  V.  118  heisst:  er  erhob  die 
Füsse  vom  Kursi  (indem  er  vom  Thronsitz  aufsprang). 

V.  520  b.  v**^»  «chöner  Calc.  ^i. 
V.  522  b.       ßOj-f  cy  yj>  }\  vXiUu^ 
ziemlich  ungeschlacht  für  Calc. 

Jjjgj  VÄ^i^ 

diese  sinngemässe  Phrase  mag  einer  so  ungeschickt  verändert 
haben,  um  das  ihm  anstössige  überflüssige  o,  dich,  wegzuschaf- 
fen, das  allerdings  schon  in  der  Zeile  vorher  steht. 

V.  523.  524.  Die  rührenden  Worte,  womit  Iredscb  seioen 
Bruder  Tur  anfleht,  ihn  nicht  zu  ermorden,  sind  zum  Theil  miss- 
verstanden: „Ne  te  fais  pas  assassin,  car,  de  ce  jour,  tu  ne  verras 
plus  trace  de  moi.  Approuves-tu  donc,  et  peux-lu  concitier  ces 
deux  choses,  que  tu  aies  recu  la  vie,  et  que  tu  l'enleves  ä  un  autrel" 
Ich  denke:  Mache  dich  nicht  selbst  zu  einem  Mörder!  Denn  künf- 
tig sollst  du  mich  nicht  mehr  sehen;  bist  dus  zufrieden  und  ein- 
verstanden damit,  mir  das  Leben  zu  schenken  und  zugleich  zu  nehmen, 
so  (dazu  geben  dann  V.  525.  526  den  Nachsatz,  des  Inhalts:  so 
bring  mich  nicht  ums  Leben ,  sondern  bring  mich  irgend  in  einen 
verborgenen  Winkel ,  wo  ich  in  Dunkelheit  und  Dürftigkeit  lebend 
von  meiner  Hände  Arbeit  mich  ernähren  will).  —  Das  ist  nun 


Digitized  by  Google 


Rückerl,  Bemerkungen  zu  Firdusi.  Cap.  VI.  305 

aber  sebr  affectvoll  so  ausgedrückt:)  zertritt  nicht  eine  schwache 
kornchenlragende  Ameise,  die  ein  Leben  hat,  und  das  Leben  ist 
süss!  Ich  will  mich  von  dieser  Welt  mit  einem  Winkel  begnü- 
gen, und  dort  mit  Arbeit  einen  Unterhalt  erwerben.  —  Der  Vers 
von  der  Ameise  525  steht  in  Calc.  nach  526 ;  ich  weiss  nicht  ob 
schicklicher.  Dann  bezieht  sich  die  körncbeneintragende  Ameise 
näher  auf  den  mühseligen  Lebensunterhalt.  —  Den  Anlass  zum 
Missverstehen  von  V.  524  bat  gegeben  die  Getrenntschreibung 
einer  Zusammensetzung:  0U>  „tu  as  recu  la  vie"  statt 

^«XJU?-  oder  wenigstens  zusammengerückt  ^f^l»  Lebens- 
erhaltung; dasselbe  Wort  bedeutet  sonst  auch,  z.  B.  bei  Hafidh, 
Leibwache.  Dieses  Beispiel  macht  einleuchten  wie  rätblich  und 
förderlich  für  sicheres  Verständniss  das  Zusammenschreiben  oder 
Zusammenrücken  von  Compositen  ist,  das  dieser  Pracbtdruck 
durchaus  verschmäht,  nachdem  selbst  einige  englische  Heraus- 
geber, die  doch  nicht  leicht  kühne  Neuerer  sind,  mehr  oder  min- 
der consequent  dieses  Verfahren  bereits  angewendet  haben. 

V.  529.  pj&>  )f       ^  <jäJo  ist  fürs  Metrum  entweder  jÜ6 

> 

j»Ä3>  j\  ^       oder  ^-£3»  ^       <j»J<>  *u  schreiben. 

V.  542a.  ^  Druckfehler  for  ^.  JTjlS  desgleichen  für 
atjl3  eilend,  oder  ^Vjl*. 

V.  544  b.  ^  eben  so  Calc.    Ich  vermuthe  ^f, 

V.  547  b.  Hr.  M.  schreibt  oth3!~  Calc.  ^V.  Der  Etymologie 
nach  ist  das  y  richtiger,  denn  es  ist  Skr.  ci ,  ein ,  ^jX*^ 
dessen  _  im  Inlaut  zu  j  wird,  wie  in  ^Ajj?  vi-ci.  Doch  ist 
das  <3  nicht  schlechthin  verwerflich ,  auch  sonst  noch  in  einigen 
verdunkelten  Ableitungen  erscheint  es  als  Stellvertreter  des  j  9  z.  B. 
yX£  aus  vi-car  zum  einfachen  ^L-ä.  und  ^Ju^.  Hier  hat 
sich  gar  yX?  und  yß  in  der  Bedeutung,  doch  nur  schwankend, 
geschieden.    Ich  bemerke  noch,  dass  dieses  alte  im  Schahname 

häufige  später  verschwindet ,  und  dafür  das  gleichbedeutende 
arabische  {j^.yi  bei  den  Historikern  eintritt ,  das  mir  nur  eine 
Arabisirung  des  persischen  Wortes  scheint,  woraus  dann  eine 
unächte  arabische  Wurzel  entsprungen  ist.  Das  Arabische 
hat  nicht  wenige  solche  Pseudowurzeln,  z.  B.  r.  ^  aus  pers. 
^J9         T'  &  aUB  j*ß  vi-car,  ^  aus  u.  s/w.    Hr.  M. 

übersetzt  hier  und  überall  dieses  q.kT  oder  durch  fdtes,  es 

ist  aber  hier  wie  tiberall  „festliche  Ausschmückung  der  Häuser 
und  Strassen wie  bei  uns  Ehrenpforten,  Aushängen  von  Teppi- 
chen, Blumenstreueo ,  Illumination. 
Bd.  VIII.  20 
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V.  5491*.      v^^j  ist  ein  grammatischer  Fehler  statt  j&*wäJ, 
indem  er  snss,  wie  Calc.  richtig  hat. 

V.  555  a-  oail^u  ist  eioe  sehr  verwirrende  Schreibung  für 

OLäOaj  d.  i.  >U*£-J .  Dasselbe  gilt  von  allen  Fällen  wo  ein  an- 
lautendes Elif  durch  Präfix  in  den  Inlaut  kommt;  man  sollte  es 
dann  überall  entweder  auswerfen  oder  doch  mit  YVesla  bezeichne«, 

(s>Uilo)  damit  es  nicht  a  gelte. 

V.  556b.  „Cor  ils  avaient  cspe>e  voir  autre  chose. "  Diese 
Uebersetzung  kommt  der  Calc.  Lesart  naher: 

„denn  man  hatte  gehofft  ihn  anders  (als  so ,  todt)  wiederzusehen". 
Hrn.  MohPs  Lesart  aber  sagt  vielleicht  noch  schöner 

denn  das  Wiedersehen  war  ganz  anders  als  die  Hoffnung  (als 
gie's  gehofft  hatten;. 

V.  569  h.  Die  Lesart  von  Calc. 

wobei  jj  «o  zu  j«J  zusammenzuziehen,  ist  bei  weitem  der  Hrn. 
MohPs  vorzuziehen : 

und  dieses  i*j  ist  nichts  als  Verderbniss  von  obitrem  J.  „Feridun 

sah  seines  Solines  (abgeschnittenes)  Haupt  nicht  tauglich  für  die 
Krone",  hat  an  der  Stelle,  wo  dieses  gesugt  wird,  im  Thron-  und 
Festsaal,  wohin  er  so  eben  mit  dem  abgeschnittenen  Haupte  ein- 
tritt und  dessen  Prunkgeräth  er  betrachtet,  ganz  andere  Innig- 
keit als :  il  regarda  la  täte  sans  couronoe  de  son  fils. 

V.  571b.  0^  rdr  qJ^-J  bat,  soviel  ich  sehe,  keinen 

<*mnd,  mag  es  nun  *o  g  oder  JS  ko  bedeuten,  was,  wie  schon 
bemerkt,  in  diesem  Prachtdruck  nicht  unterschieden  werden  kann. 
Statt  dieses  Verses : 

iL~  ^  JüLül  ß 

—  g1-*-* 

dessen  letzte  Halbzeile  sehr  nichtssagend  ist  und  durch  das 
Subject  „Herr"  die  vorher  und  nachher  das  Subject  „Schah " 
habende  Rede  ungeschickt  unterbricht,  bat  Calc.  zwei  verwüstete: 
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Aus  diesen  beiden  und  dem  MohPschen  Verse,  der  gleichsam  einen 
Auszug  der  beiden,  aber  einen  unpassenden  enthält,  lägst  sich 
dieser  vollkommen  passende  gewinnen: 


Er  (Feridun)  sab  den  Pestsaal  leer  von  den  edlen  Gästen  (statt: 
leer  von  seinem  Sohne) ,  und  streute  Staub  auf  den  Thron  (worauf 
sein  Sohn  nicht  mehr  sass). 

Desto  vorzüglicher  sind  die  Lesarten  des  nächstfolgenden 
Verses  gegen  die  Calc.  Doch  alle  dergleichen  Fälle,  die  bei 
weitem  zahlreicheren ,  übergehe  ich ,  als  sich  von  selbst  ver- 
stehend, mit  Stillschweigen. 

V.  597  a.  die  falsche  Schreibung  für  \}         od.  \}  ^ 

i^uritfu;  Hr.  M.  setzt  sonst  überall  Teschdid. 

V.  615«.  »J  ist  ein  Fehler  statt  tS  \j~ij9  dessen  ge- 
wöhnliche Constr.  auch  hier  ist:  vom  viel  dass  er  a  hat,  erlangte 
er  b  =  er  bat  a  so  viel ,  so  sehr,  dass  er  b  erlangte.  Hr.  M. 
bat  zwar  dem  »S  den  schicklichen  Sinn  des  que  abgewon- 
nen, aber  deswegen  kann  doch  tS  nicht  =  *&7jlLr$  seyn. 
—  Vor  diesem  Vers  muss  ein  anderer  ausgefallen  seyn ,  der  mit 
demselben  bS  jj-o)  anfing  und  den  Inhalt  hatte:  Feridun  hatte  so 
sehr  geweint,  dass  seine  Augen  blind  geworden  waren.  —  Man 
erlaube  mir  einen  solchen  Vers  zu  stümpern: 

woran  sich  nun  anschliesst: 

V.  618b.  j.i^jX*       \}  y^-U« 

Die  Ucberlange  jta  -«  ist  als  blosse  Länge  gebraucht,  also  wäre 

das  freilich  sehr  kühne  Tocbfif       dad  anzunehmen.    Calc.  bat 

20* 
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den  Anstosü,  wie  gewöhnlich,  vermieden,  dadurch  über  auch  dem 
Verse  seine  Eigentümlichkeit  genommen: 

Hier  ist  das  wunderbare  ;f.>U* ,  das  den  Namen  j  g  r^A/t  etymo- 
logisirt,  verschwunden,    tu  ist  nach  Burban: 

also  eine  alte  Glosse  aus  dem  sogenannten  JujLg  3  tX5j»  woraus 
B.  so  manches  verwunderliche  und  ganz  unbrauchbar  scheinende 
beibringt;  hier  wäre  doch  einmal  eine  kostbare  Perle.  Den  offen 
(hell)  antlitzigen,  manätßiihr,  nannte  er  Mindtfhihr.  Ich  denke 
aber,  der  Vers  ist  ohne  das  bedenkliche  Tachtff  dad  und  ohne 
Verlust  tür  die  Etymologie,  mit  noch  näherem  Anscbluss  au  das 
vorhergehende  so  zu  stellen: 

Er  liess  bringen  (sagt  die  Zeile  Vorher)  leuchtenden  Wein  und 
kostbaren  Becher,  der  hellantlitzige  (von  Wein  und  Freude  glän- 
zende) manätfbibr,  gab  ihm  den  Namen  Mindtfhihr. 

V.  621a.  gtXAÄ««^  macht  Hr.  M.  zu  einem  Sklaven,  es  ist 
aber  schicklicher  eine  Sklavin  (Amme),  auch  bezeichnet  das  Wort, 
wo  es  ubsolut  wie  hier  steht,  immer  das  weibliche,  nicht  das 
männliche  Dienstwesen,  letzteres  dagegen  £)9  oder  auch 
arab.  ^^Lc.  So  z.  B.  in  der  Awentüre  wo  Keichosro  aus  Turan 
nach  Iran  über  den  Dschihuo  geht: 

und  ebend. 
desgl. 

und  hundert  andere  Stellen ;  s.  besonders  Rudabe's  Mägde,  die  in 
den  Ueberschriften  0l? pjS,  im  Texte  immer  «JU:^  heissen,  VII, 
von  V.  456  bis  624,  wozwischeo  Zalzer's  Sklave,  der  mit  ihnen 
verkehrt,  V.  523  ff.  —  So  ist  denn  auch  nicht  zu  schreiben 

,,qui  le  portait",  sondern  ^Xä'Jjaj  die  ihn  an  der  Brust  trug. 

Ks  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  vor  zusammengesetzte  Verba  wie 

^yui'jy,  deren  Präpos.  eine  selbständig  ablösbare  ist  (^j,  }of 

1^,       oder         nicht  eine  verdunkelte  unablösbare  (wie  ä,  an, 

per,  pei,  gu),  das  temporelle  v  treten  könne;  wie  ja  auch 

unser  ge  nicht  vor  die  so  zusammengesetzten  tritt.  Hier  wenig- 
8tens  wird  es  nicht  anzunehmen  seyn. 
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V.  630b.  8^!,l*Xü  ^  *JJ*US,  sehr  sinnreich:  („Ics 
cottes  de  mailies  J  qui  pouvaient  se  dlboutonner."  Es  heisst  aber 
doch  wobl  nur  figürlich :  gute  Dienste  im  Kriege  tbuend ;  denn  sie 
können  nicht  in  sinnlicher  Bedeutung  nß  «JLüL^  Knoten  lösend, 
activisch,  geuauut  werden. 

V.  637     \$&y*  „a  cette  f&te  nouvelle";  ?ielmehr: 

beim  Feste  (zu  Ehren)'  des  neugekrönten ,  des  erwählten  Thron- 
folgers.  So  fragen  nachher  die  Brüder  Tur  und  Selm  ihren  zu- 
rückgekehrten Gesandten  nach  dem  jungen  Thronfolger: 

In  späterer  Zeit  wird  dieses  \$**\y*  in  zusammengezogen. 
Dieser  schöne  Vers  ist  entweder  zu  viel  oder  zu  wenig ,  sollte 
eine  weitere  Ausführung  haben ,  oder  ganz  weg  seyn.  Wie  er  jetzt 
steht,  unterbricht  er  nur  den  Zusammenhang.  Das  tbut  aber  auch 
schon  V.  636.  Diese  beiden  Verse  hier  weggenommen  und  ans  Ende 
des  Capitels  nach  V.  641  gestellt,  runden  alles  aufs  schönste  ab. 

V.  638b.  statt  nLrj  ^  ^/tA^,  was  sehr  schlecht,  oder 
eigentlich  gar  nicht  auf  0l£jli'  reimt,  weil  diese  beiden  an  die 

gleiche  Ableitungssylbe  sind,  hat  Calc.  rj>°^  2  L$3/ft~* «H^t 

mit  vortrefflichem  Reim  und  einem  Heldennamen  mehr.  Wer  aber 
dieser  Held  Awegan  ist,  und  ob  er  überhaupt  etwus  ist,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen.  Derselbe  Name  erscheint  noch  einmal  in 
Calc.  reimend  auf  denselben  Karen  Kawegan,  in  dem  Verse  der 
bei  Mohl  dem  773sten  entspricht,  wo  er  bei  Mohl  wieder  durch 
Beiwörter  des  Kdren  Kawegan  verdrängt  ist.  Aber  dieses  Kawegan 
selbst  ist  dort  Käwejan  geschrieben ,  und  so  findet  sich  unverhofft 
der  rechte  Reim  auf         in  unserer  Stelle.    Denn  e)l^l5'  und 

0L),lf  ist  gleich  gut,  beides  vom  Schmidte  vy\S ,  dessen  Plural 

mit  oder  ohne  g,  also  eigentlich  Karen  von  den  Kawen,  vom  Ge- 
schlechte Kawe's,  d.  i.  Karen  Kawe's  Sohn.  Gleichwohl  vermuthe 
ich,  dass  die  Calc.  Lesart  das  ursprüngliche  enthält,  und  der 
Held  Awegan  dort  nur  aus  einem  Lesefehler  entsprungen  ist. 
Nämlich  ^j-^ä,  der  hier  hei  Mohl  das  Beiwort ^Lij  ^  hat,  hatte 
dort  das  Beiwort  ^ ,  Hi^r-ewgäo ,  Löwen  niederschlagend, 

Dieses  weiss  ich  zwar  nicht  irgendwo  wirklich  gebraucht 

nachzuweisen,  es  ergiebt  sich  aber  etymologisch  mit  Sicherheit, 
han  giebt  c,j  o0j ,  aber  im  Inlaut  bleibt  der  Guttural  in  0i>J&f 

=apa-ban  oder  ghan,  dessen  ältere  Form  ^XJS^\  =  ava-han ;  von 

^Ol*&'  kommt  abortus,  eigentlich  abjectio,  und  so  ist  also 

qÜ&I  oder  das  Participiale  zu  ^»Xi&l  oder  ^jjS'^ ,  mit 

derselben  Wriddhi  wie  }\&&=        zu  ^j&XS  oder  ;l?=r/  *u 
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0*V-     ^°  '8t  °'80  J***  ***e  gleichbedeutende  ältere  Form 

des  gewöhnlichen  jjä,  oder  jiJiy  Löwenerleger.  Und 
der  Vers  ist  nun  nach  Calc.  zu  lesen 

r)^fy  J*"  L**/**'  KJ^ 
immer  freilich  nur  unter  der  Voraussetzung,  das*  im  Schahname- 

verse  die  Kürze  fehlen  könne:  fherewgän  statt  Siehe 

zu  V.  473. 

V.  648  b.         ^  ,L~*  JOXa** 
trenne : 

Dadurch  fällt  die  dem  vermeintlichen        gewaltsam  abgewonnene 

Bedeutung:  ,,  ils  donnerent  avec  grande  chaleur  leur*  ordre g  hau- 
lains,"  was  der  ausgesprocheneu  Absicht  „de  faire  leurs  excuses" 
sehr  widerspricht.  Vielmehr  heisst  es  nun:  sie  sprechen  flehent- 
lich sehr  warm. 

V.  651b.  gtatt  des  zweiten,  den  Vers  zerstörenden  aä.  ist  5 
zu  setzen ,  wie  es  in  Calc.  steht. 

V.  653.  654.  Hier  ist  der  Zusammenhang  ganz  zerrissen. 
„Chacun  de  ceux  qui  se  trouvaient  a  la  cour  des  rois,  leur  envoya 
un  present;  et  lorsque  leur  coeur  fut  satisfait  des  dons  prlparls, 
le  messager  se  presenta  devanl  eux,  prH  pour  le  voyage."  Sage: 
(Die  (Gesandtschaft  von  Tur  und  Selm  mit  reichen  Geschenken  be- 
laden kam  nach  Iran  zum  Hofe  Feridun's).  Einem  jeden  von 
denen  die  am  Thor  des  Schahes  waren  (Thorhüter  und  Hofleute) 
wurde  einzeln  ein  Geschenk  mitgebracht.  Als  ihr  Herz  durch  die 
Kostbarkeiten  befriedigt  war  ( dnss  sie  dem  Gesandten  Einlass 
gäben),  kam  der  Gesandte  in  Galla  (und  überbrachte  dem  Feridun 
den  Gruss,  wie  der  nächste  Vers  sagt).  —  So  ist,  nach  meiner 
Ueberzeugung,  die  Stelle  für  sich  zu  fassen.  Aber  so  ist  sie 
in  grellem  Widerspruch  mit  dem  Anfang  des  nächsten  Abschnittes 
V.  677  ff". ,  wo  der  Gesandte  erst  wirklich  vor  Feridun  erscheint 
und  das  vorbringt,  was  im  vorhergehenden  seine  Sender  ihm  auf- 
getragen haben.  Dort  gebt  nun  alles  in  Richtigkeit  vor  sieb,  und 
ist  an  keine  Verderbniss  zu  denken.  Diese  Verderbuiss  ist  hier 
zu  suchen,  die  ganze  Partie  V.  649  —  654  ist  eingeschoben  von 
einem  der  schon  hier  glaubte  alle  den  Prunk  beschreiben  zu  müs- 
sen, mit  welchem  der  Gesandte  zur  Reise  ausgerüstet  wird,  was 
der  Dichter  hernach  bei  dessen  Ankunft  kurz  abthut  mit  V.  677 : 

Das  hat  jeuer  prunklustige  Stümper  für  ein  eben  st»  pruukfustiges* 
Publicum  vorher  in  den  3  Versen  649 — 651  ausgekramt,  und  hat 
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es  dann  sogleich,  als  könnte  er  die  Zeit  nicht  erwarten,  auf  die 
Reise  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  abgehen  lassen  V.  652  — 54» 
vorgreifend  dem  wirklichen  Hergang  beim  Dichter.  Man  kann 
sich  für  die  Interpolation  auch  eine  andere  Entstehungsart  aus- 
denken, aber  ihr  Daseyn  ist  zuzugeben.  Diese  6  schlauderigeo 
Verse  (649—54)  ausgeworfen ,  und  alles  geht  ordentlich  vorwärts. 
V.  648:  die  beiden  Könige  sprechen  angelegentlich  mit  dem  Manne 
dem  sie  die  schwierige  Botschaft  auftragen;  655:  sie  geben  ihm 
an  Feridun  wörtlich  diesen  Gruss:  V.  656  —  676.  Darauf  677 
geht  der  Gesandte  bedenklich  ab  und  kommt  zu  Feridun.  —  Ich 
bemerke  nur  noch,  dass  die  meisten  uod  gröbsten  Interpolationen 
im  Schahname  grade  solche  Prunkbeschreibungen  sind,  ganz  ahn- 
lich dem  Kleiderprunkwesen  in  unsern  Nibelungen. 

V.  659  a.  o^*-*  dazu  duss»  oder  wei,t  Es  ist  aber 
tS  a\ Ju  wisse  dass,  anzunehmen,  um  eine  gute  Construction  zu 
gewinnen. 

V.  660b.  st,  vXuLo,  das  richtigere  hat  Calc.  st.  jOü^u, 
Das  JUjUj  hängt  wohl  mit  der  falschen  Auffassung  von  *f 
des  vorigen  Verses  zusammen. 

V.  662  a.  ^JUib  iXJtfi?  s^. 

„ceux  qui  connaissent  la  sagesse  ont  dit".    Aber  diese  sonst  (nur 

mit  besserer  Wendung ,  z.  B.  ^|;5  Jlyp  Lj  AJuOyi»  n|  vi**a?  s-a* 
was  hat  jener  Weise  gesagt?)  gewöhnliche  Einführung  eines  Ge- 
meinspruches  passt  hier  wenig,  da  die  redenden  im  folgenden  in 
ihrem  eignen  Namen  reden  (V.  663 l>        «OoLi  L^^js.*  V.  664  a 

[Jty\\  0U  ^  eflr^  E*  ist         noch  mit  obigem  Miss- 

verstand  (659.  660)  zusammenhängende  Verderbniss,  und  das  rich- 
tigere bat  Calc. 

(deswegen,  obschon  sie  hofften,  dass  ihre  Worte  bei  jemand  Ge- 
hör fanden)  haben  sie  gesagt,  was  sie  gesagt  haben  (=  haben 
sie  doch  auf  gut  Glück  dieses  gesagt):  0  Verständiger! 

V.  666  a.  «Sl^^j  statt  ^1$  U  wird  sich  nicht  beweisen  las- 
sen; wer  kann  „ohne  rein"  für  unrein  sogen?  Nur  umgekehrt  kann 
Ii  für  ^  eintreten,  so  z.  B.         Li  statt       ^  V.  706.  Es 

soll  hier  ^l*         ohne  Scheu,  stehen:  ^^^^U^,  wofür 

Calc.       w5L       u5b  Ii  hat.     Aus  diesem  *£L$  Li  ist  das 

falsche  «Sl*  ^  entstanden.  Dagegen  in  V.  669  b  hat  Hr.  M.  das 
bessere  ^^i^  ^  gegen  Calc.  ^ÄJto  Li;  denn  hier  setzt  das 
i  abstracti  ein  Adj.  ^JiO  ^  ohne  Einsicht,  das  geläufiger  ist  als 
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cht  Einsicht  habend,  was  gleichwohl  auch  geht,  wie 
das  eben  angemerkte        U  nicht  Scheu  habend. 

V.  671.  Dieser  Vers  ist  zu  streichen,  als  Duplette  des  vorher- 
gehenden, mit 1  dem  er  sogar  gleichen  Reim  hat.  Durch  seine 
Einschiebung  ist  die  Aufzählung  der  Entschuldigungsgründe  ver- 
wirrt. Dieses  hier  soll  der  dritte  Grund  seyn:  «m»  es  gehen 
aber  zwei  ^xp  vorher  V.  666  und  670,  d.  i.  zweitens  und  drittens. 
Hr.  M.  hat  das  in  der  Uebersetzung  dadurch  etwas  vertuscht» 
duss  er  das  erste  ^Jtp  als  „puis"  nicht  mitzählen  lässt.  Aber 
dieses  dritte  hier,  »y*y  das  in  der  That  das  vierte  wäre,  ist  im 

Inhalt  nur  eine  schlechte  Wiederholung  des  zweiten  (V.  666,  des 
„puis"  von  Hrn.  M.). 

V.  672l>.  Calc.  lässt  das  u,  und,  ans,  das  Hr.  JH.  setzt,  and 
macht  dadurch  zum  Nachsatz,  was  Hr.  M.  dem  Vordersatz  an- 
schliesst.  Das  giebt  einen  einfacheren  Sinn,  der  keine  Lücke 
hat ,  die  Hr.  M.  in  der  Uebersetzung  durch  ein  Einschiebsel  füllen 
muss:   s'il  veul  croire  a  la  purete*  de  notre  foi;  statt:  so  soll 

sich  ihm  unsere  gute  Gesinnung  klar  zeigen :  U  ^>  oyä 

Heber  ein  solches  zu  setzendes  oder  nicht  zu  setzendes  u,  und, 
können  alle  Handschriften  uicht  entscheiden,  sondern  nur  der 
Sinn.  Denn  dieses  für  uns  oft  so  wichtige  „und"  ist  den  persi- 
schen Abschreibern  etwas  sehr  gleichgültiges,  weil  eben  nur  die 
flüchtige  Vokalbewegung  des  auslautenden  Consonanten,  oft  wohl 
in  der  Aussprache  kaum  von  der  Vokallosigkeit  unterschieden. 

V.  695  b.       ^4  uÄ^a  *oU~,i 

,,le  messager  Itendit  devant  lui  les  joyaux  qu'il  avait  apportls.'* 
Wie  kann        das  sagen?  Es  sagt:  er  breitete  Liebes  und  Gutes 

vor  ihm  aus  d.  i.  suchte  vor  ihm  die  schlechte  Sache  seiner  Sender 

bestens  zu  beschönigen ,  wie  V.  697  b  sagt :      "  «  {  *  l^OU-t^ 

;  oder  auch :  die  liebevolle  Gesinnung  seiner  Sender  breitete 

er  vor  ihm  aus.    Also  ^jtm£       ganz  ähnlich  wie  das  häufige 

V.  725  b.       ^  Li ) Jol*>  J*i*&  *a> 

„  L'  implacablc  inaitre  du  monde  o  dit",  allerdings  passend  zum 
Inhalt  des  Ausspruches,  dass  wer  Böses  pflanzt,  keinen  guten 
Tag  auf  Erden  noch  im  Himmel  sehen  werde;  gleichwohl  wird 
die  Phrase  hier  und  in  der  Fassung  von  Calc. 

eines  und  dasselbe  sagen:  Was  hat  jener  Held  getagt^  Die  ge- 
wöhnliche Einführungsweise  eines  Gemeinspruches.    Wus  hat  Gott 
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gesagt,  and  zwar  ;fA3l^>  K.J  jener  Weltherr  =  Gott ,  klingt  zu 
befremdlich;  man  darf  aber  die  Frage  nicht  unterdrücken ,  wie  die 
französische  Uebersetzung  hier  und  an  andern  solchen  Stellen  thut, 
als  sei  r  _ nicht  Fragwort,  sondern   uiüssige  Partikel.  An 

einigen  Stellen  könnte  man  sie  wohl  als  „denn,  da"  auffassen, 
liier  aber  unmöglich,  wegen  des  harten  Anschlusses  an  das  un- 
mittelbar Vorhergehende:  „Ich  habe  all  eure  unstatthafte  Ent- 
schuldigung gehört."  Darauf  folgt  trefflich:  Was  sagt  jeuer 
Held?   nicht  aber:  denn  Gott  sagt:  —  Ob  Hrn.  M/s  jbJy  Li 

Wie  sprach  jener  Weltherrscher,  der  nicht  geduldig  (Unrecht) 
ertragende ,  besser  sei ,  oder  Calc.  l_} :   wie   sprach  jener 

Welt  suchende  Held  zum  duldmutbigen?  lässt  sich  wieder  nicht 
ans  Handschriften  entscheiden,  aus  denen  man  nur  sieht,  wie 
jeder  Schreiber  die  Phrase  verstand,  nicht  aber  ob  ein  ursprüng- 
liches b  ohne  Vocalpnnkt  U  oder  1}  vorgestellt  habe.  Mir  klingt 


am  besten :  ;bJ^Ü  ^>*vSlf>  0t 

V.  727  a.  oJ\  Lfij/TjJ 

„  s'il  est  vrai  qne  Dien  le  saint  vous  ait  pardonne*  ( pourquoi  le 
sang  de  votre  frere  vous  inspire-t-il  de  la  crainte?)"  Das  kann 
Feridun  seinen  Söhnen  nicht  sagen,  die  sich  dessen  nicht  rühm- 
ten, dass  Gott  ihnen  die  Schuld  verziehen  habe,  vielmehr  sich  als 

schuldig  bei  Feridun  bekannten.    Bs  ist  mit  Calc.  Jofstatt  jjf 

zu  lesen,  wus  herb  ironisch  sagt:  Wenn  Gott  euch  verzeihen  wird, 
was  braucht  ihr  zu  fürchten  (dass  ihr  flehend  zu  mir  kommt)? 


„Tout  homme  qui  a  de  V  intelligence,  tient  pour  coupable  d'un 
crime  celui  qui  fait  valoir  des  excuses."  Ein  verständlicher  Ge- 
meinplatz, aber  «U?  Süude,  kann  nicht  Sünder  (coupable  d'un 
crime)  bedeuten.  Es  wird  also  beissen  müssen :  Jeder  dessen 
Seele  Vernunft  hat  wird  das  für  Sünde  halten  (und  unterlassen) 
was  (hinterher)  Busse  bringen  wird  (nöthigen  wird  reuig  um 
Gnade  zu  flehen).  Qui  fait  valoir  des  excuses,  wer  Entschul- 
digungen vorbringt,  würde  <J&Jj*  beissen  müssen,  statt 
OjHjbjjti  peccatorest,  qui  excusationes  profert,  nicht  fert  Doch 
wird  statt  o0;5T  gewöhnlich  gesagt. 

V.  735».  tS  J^u^?  fS  „oo  dirait  que"  das  af  als  nam  über- 
gangen. Aber  der  Vers  erträgt  nur  was  Calc.  hat  tS  »S : 
wer  soll  sagen  dürfen?  was  weit  ausdrucksvoller  ist. 
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V.  737  a.  f>»  w*e  aucn  Calc.  hat ,  sollte  ^  beissen : 
denn  ^  ist  bloss  persönlich,  nicht  sachlich  oder  eigeuschaftlich, 
letzteres  ist  das  abgeleitete  oder  Das  Persische,  wie 

das  Arabische,  unterscheidet  dieses  mit  einer  uns  pedantisch  vor- 
kommenden Strenge.  ist  der  trunkene;  man  kann  nun  zwar 
auch  das  Auge  trunken,  d.  i.  einen  Trunkenen  nennen,  das  ist 
Personification ;  aber  man  kann  nicht  sagen  ^  s^^^a  ein  trun- 
kener Kopf,  oder  einen  solchen  habend,  sondern  nur  ^  joUu.*, 
oder  aber           ^~  im  Kopfe  ein  trunkener  seiend ;  o^,*  ^ 

ist  zwar  in  der  Sache  eben  so  viel  als  trunkener  Kopf,  aber 
grammatisch  nur  =  Kopf  eines  Betrunkenen. 

V.  740  b.  bI&I?  metrisch  jjol?  zu  schreiben. 
V.  742.       Ar-  Oto/  fl*.  Ii  3  jjj  b 

A-S 

„qu'avant  peu  la  rotation  du  ciel  amenerait  des  rides  sur  la  face 
de  Tour  et  de  Selm."  Vielmehr:  dass  gegen  Tur  und  Selm  die 
kreisende  Sphäre  in  kurzem  die  Stirn  runzeln  (zürnen)  werde. 

V.  746b.  jüi^O^  ^U*  iOj  «;U~  ich  weiss  nicht,  was  das 
beissen  soll:  „  (c'ltait  une  tente  de  soie)  qu'on  avait  dressee  et 
qui  remplissait  1'espace."  Die  Lesart  Calc.  »^>l^  0;  lOU*» 
giebt  den  passenden  Sinn:  (ein  Seidenzelt  war  aufgeschlagen,)  in 
Reihen  stehende  (Krieger  davor)  hatten  den  Ort  gesäubert,  oder 
eher  der  Constr.  angemessen:  Reihen  waren  gestellt,  der  Ort  war 
gesäubert,  d.  i.  jedermann  war  hinausgewiesen,  weil  die  beiden 
Könige  im  Zelt  sich  heimlich  unterredeten,  wie  der  nächste  Vers 
sagt.     Aber  die  Mohl'sche  Lesart  sJj  *;lJO*  ist  deswegen  doch 

wohl  die  Hebte  und  sagt  ungefähr  dasselbe:  es  war  ein  Stern 
gezogen  d.  i.  ein  Kreis  von  Wachen  geschlossen;  nur  wäre  zu 
wünschen,  dass  der  muthmassliche  Kriegskunstausdruck  „einen 
Stern  schlagen  oder  ziehen"  sonst  irgendwo  nachzuweisen  wäre. 
Aber  oder  «;U*»  (von  stri,  wovon  die  Compos.  und 

jZ**/)  ist  nach  Burhan  ein  aufgespanntes  Pliegennetz ,  ein  Schirm, 
und  der  genügt  hier  auch. 

V.  747b.  Outifn  müsste  metrisch  j^Lj  zusammengezogen  wer- 
den, doch  warum  dann  nicht  lieber  Jui?    Aber  das  »S  darf  hier 

nicht  fehlen,  und  Calc.  hat  richtig  J^LS  k'ämed  =  %\jX*J. 

Dieses  j^t\S  konnte  leicht  als  Jc*Lj  verlesen  werden.  Ohne  dieses 

*f  entsteht:  Les  deux  rois  assis  en  consultation  secrete,  se  dirent: 

„Voila  uotre  messager  qui  revient!"  Le  chef  de  la  garde  se 
presenta  et  conduisit  l'envoye  devant  les  rois.     Das  wäre  aber 
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sehr  schlecht  erzählt  uud  Firdosi's  ganz  unwürdig.  Mit  jenem 
iS  ergiebt  es  sich  so:  die  beiden  Schabe  sasseo  in  geheimer 

Unterredung  und  sprachen:  Ist  wohl  der  Gesandte  zurück?  Da 
trat  im  selben  Augenblick  der  oberste  Kammerer  herein  und 
führte  den  Gesandten  vor  die  Herrscher. 

V.  754.  Q^})        c^*?  Olx-ji 

Wie  musa  man  das  construiren  um  heraus  zu  bringen :  „quicouque 
voit  le  beau  printemps,  ne  voit  rien  de  comparable  k  la  cour  du 
roi"?    Die  Lesart  Calc. 

giebt  einen  deutlichen  Sinn:  wer  den  glänzenden  Frühling  nicht 
sah,  der  sehe  den  Hof  des  Schahes  (da  sieht  er  den  Frühling). 
Aber  die  Worte  sind  nicht  fliessend  geuug,  ich  lese  lieber: 

Wer  den  glänzenden  Frühliog  nicht  sieht  (oder  sehen  kann),  sieht 
(oder  sehe»  den  Hof  des  Schahs! 

V.  793  b.  tfs^J  cyyi^j)^) 

(„Feridoun  ordonna  que  Minoutchehr)  s'avan<;at  avec  son  armee  de 
la  frontiere  daos  le  d^sert"  Also  JL^j  als  frontiere.  So  nach* 
der  Erklärung  die  Hr.  Mohl  in  der  Einleitung  von  n5ji« 
als  ursprünglichem  Markgrafen.  Aber  hier  und  in  unzähligen 
Stellen  wo  ^JL^  vorkommt,  passt  nicht  Grenze.  Hier  befindet 
sich  weder  Feridun  noch  Minotschihr  an  der  Grenre,  wir  haben 
beide  eben  erst  in  der  Residenz  thronen  sehen,  ünd  ich  schliesse 
aus  einer  Vergleichung  vieler  Stellen,  dass  JLft  Stadt,  Wohnort, 
Residenz  bedeute.  Von  der  Residenz  des  Schahes  ist  es  gebraucht, 
wo  vou  Zalzer  gesagt  wird,  dass  er  jji^y  heimkehre,  denn  er 
kehrt  heim  vom  Hof  in  Istachr.  Oft  beisst  es:  der  Schab  geht 
ji^bj  auf  die  Jagd ,  oder  in  den  Krieg.  Auch  von  Afrasiab's  Sitz 
oder  Hauptstadt  wird  gesagt.  Von  einzelnen  Städten,  Orten, 
vielleicht  Landschaften,  scheint  es  zu  gelten  in  der  Phrase: 
Jüjcä  8jj<A$  jü^»jX^y9  wenn  einem  Herannabenden  feierlich  weit 
in  die  Ferne  zur  Einholung  entgegen  gezogen  wird.    Das  Wort 

ist  vielleicht  ursprünglich  gar  kein  besonderes  verschieden 

vou  Seite,  Nähe;  doch  unterscheidet  es  Burhan  davon  als 

indem  er  sagt:  ^ß^U  h  j&  f*** 

üü\  iOä?      \}  Ol|*-o1  5  AÄli  (Städter)  ^^A.  Ob  dadurch 
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i^jLft  und  ^fjl^  seine  Erklärung  als  Stadtsprache  und  Stadt- 

und  Landesherr  findet,  kann  hier  nicht  weiter  erörtert  werden, 
aber  ist  überall  Thal  im  Gegensatz  zu  Berg,  eigentlich 

Ebene  (zu  J?  sama,  JU0,  u.  s.  w.))  insbesondere  Blachfeld, 

Schlachtfeld.  Die  Zeile  sagt  also:  das  Heer  aus  der  Stadt  ins 
Feld  zu  führen. 

V.  794 — 798.  Als  Feridun  seinen  Urenkel  JMinotschihr  in  den 
Krieg  der  Blutrache  gegen  Tur  und  Selm,  die  Mörder  des  Iredsch, 
sendet,  richtet  er  an  ihn  eine  kurze  Anrede  in  Spruchform,  die 
bei  Hrn.  M.  so  lautet:  „Le  vieux  roi  lui  fit  une  allocution  en 
ces  termes:  Quand  un  jeune  homme  est  destinl  a  uue  baute  for- 
tune,  le  mouton  sauvage  que  suit  le  tigre,  et  devant  lequel  se 
tient  le  chasseur,  tombe  inopinement  dans  ses  pilges;  et  avec 
de  la  patience,  avec  de  la  prudence,  de  la  ruse  et  de  l'intelli- 
gence  il  amene  le  lion  terrible  dans  ses  filets.  D'ailleurs,  si  les 
mechants  se  remuaient  vers  la  fin  du  jour,  je  me  haterais  de 
punir,  je  ferais  briller  un  fer  rouge."  Und  hiermit  ists  aus;  ge- 
wiss ist  diese  Rede  sehr  unbefriedigend,  ohne  rechten  Zusammen- 
hang und  im  letzten  Verse  unverständlich.  Ich  versuche  eine 
andere  möglichst  wörtliche  Uebersetzung:  „Der  weit  erfahrne  Kö- 
nig sprach  eine  Gleicbnissrede:  dem  jungen  Wolf,  wenn  er  gut 
auf  den  Beinen  ist,  wird  ihm  unversehens  das  Schaf  ins  Garn 
^gehn,  mag  hinter  ihm  der  Tiger  und  vor  ihm  der  Jäger  seyn. 
Ruhig,  besonnen,  mit  Sinn  und  Vernunft,  bringt  man  den  wilden 
Leuen  ins  Band.  Und  ferner  so  wird  dem  bösen  Böses  tauenden 
am  Ende  ein  Tag  den  Leib  krümmen.  Mit  der  Windfache  eilt 
man  alsdann,  wann  das  erhitzte  Eisen  glüht."  —  Hier  wird  man 
wenigstens  dunkel  eine  hindurchgehende  Intention  und  Abrundung 
der  Rede  empfinden ,  wenn  auch  nicht  alles  Einzelne  ohne  Erklä- 
rung deutlich  ist.  Wie  der  junge  Wolf,  wenn  er  sieb  nur  tüchtig 
rührt,  seine  Beute  davon  tragt  aus  der  Mitte  von  Jäger  und  Tiger, 
die  sie  ihm  streitig  machen,  so  wirst  du  die  Beute  des  Sieges 
von  den  beiden  Blutmenschen  davon  tragen;  mit  Ruhe  und  Be- 
sonnenheit wirst  du  deine  grimmigen  Feinde  besiegen.  Die  Uebel- 
thäter  wird  ihr  Unglückstag  ereilen.  Schmiede  das  Eisen,  weil 
es  wann  ist!    Oder  auch:  kühl'  ihnen  den  heissen  Muth  ah!  — 

In  V.  794  b  hab'  ich  aus  dem  jungen  Manne  etwas  kühn  einen 
jungen  Wolf  gemacht.  Nur  dieser ,  nicht  der  Mann ,  scheint  mir 
der  Parabel  (und  eine  solche  soll  es  seyn)  angemessen.  Der- 
gleichen Tbierparabeln ,  überall  aUc.~b  däs'tän  genannt,  sind 

häufig  im  Scbabname,  und  vertreten  hier  einigermassen  die  Stelle 
der  Thiergleichnisse  in  der  lliade.  Der  Wolf  4ß  scheint  mir  zuerst 

als  j>y  Held  verschrieben,  sodann  in  das  synonyme  und  ähnliche 
Oyi  Mann  verwandelt  worden  zu  seyn.  Zur  Einführung  des  Mannes 
statt  des  Wolfes  kann  auch  der  bildliche  Ausdruck  „ins  Garn 

i 
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gehen"  d.  i.  zur  Beute,  zu  Theil  werden,  Anlass  gegeben  haben. 
Doch  ich  will  nicht  hartnäckig  auf  den  Wolf  bestehen,  es  geht 
mit  dem  Manne  auch  leidlich,  wie  Hrn.  M.'s  Uebersetsung  zeigt. 
Anders  verhält  sichs  mit  deren  letztem  Satz:  D'ailleura  u.  s.  w., 
worin  zwei  ganze  Distichen  zusammen  gedrängt  sind,  die  ich 
herschreiben  muss: 

Die  beiden  ersten  Zeilen  also  sollen  heissen:  „D'ailleurs,  si  les 
mechants  se  remuent  vers  la  6n  du  jour."  ^^j*  Ende 

eines  Tages ,  will  mir  gar  nicht  persisch  klingen ;  |»U>«&  ist  immer 
wie  vtf^ät*  Ausgang,  Erfolg  einer  Sache.  Noch  weniger  kann 
(jiLJLi*  Jl^aa*  bedeuten:  il  se  remue,  wörtlich:  er  biegt  seinen 
Leib.  ^jOuj^Ua  j*  den  Kopf  biegen,  ist  wohl  soviel  als  ^yXfJiS  j* 
den  Kopf  (in  die  Höhe  oder  aus  dem  Joche)  ziehen  =  sich  auf- 
lehnen ,  trotzen ;  aber  auch  das  unpassende  Leib  für  y  Kopf 
zugegeben,  so  könnte  doch  die  Phrase  nur  0«Xc*u$  0*  lauten, 
nicht  .  Ju^W  v>*3»  .Ji .    Das  Persische  erlaubt  noch  weniger  als 

das  Lateinische  ein  solches  überflüssiges  suus  vom  Gebrauche  der 
Gliedmassen.  Der  Mensch  thut  nicht  seine  Augen,  seine  Ohren 
auf,  sondern  die  Augen ,  die  Obren.    Lftf  ist  gefasst  als 

zwei  Partikeln  d'ailleurs ,  si;  das  wäre  recht,  wenn  dabei  etwas 
herauskäme,  aber  es  kann  auch  statt  Einer  Partikel  stehen,  nämlich 
L^tf  für  tS ,  für  das  es  im  Schahname  in  allen  Beziehungen  ein- 
tritt, also  Iftf  ji&zsaiS  fi&9  die  gewöhnliche  Phrase,  die 
man  nach  Belieben  pleonastisch  oder  elliptisch  nennen  kann:  und 
zweitens  (ist  dieses)  dass  =  und  zweitens :  Calc.  liest  auch  wirk- 
lich mit  iS9  und  schicklicher,  auch  sonst  gewöhnlicher  Verstär- 
kung des  JäJtf durch  vortretendes  ^ 

Endlich  der  letzte  Vers.  Hr.  M.  hat  «l^äbU  das  seltsame  Wort, 
in  der  Bedeutung  „Vergeltung"  genommen,  und,  wie  die  Worte 
in  seinem  Texte  liegen,  auch  nicht  anders  gekonnt;  aber  die 
Richtigkeit  dieses  Textes  bewährt  wenigstens  der  gewonnene  Sinn 
nicht.  Auch  steht  am  Anfang  der  zweiten  Zeile  ein  . ,  und,  was 
nicht  aeyn  kann,  wie  ich  zu  IV,  37«  auseinander  gesetzt  habe. 
Calc.  liest 
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*        '  **• 

seitab,  «'jiObj  s^sJb  und  noch  mehr  Formen,  baben  bei  Burhan  aus- 
ser der  Bedeutung :  Vergeltung,  eine  andere,  anderes  Ursprungs:  ein 

Knabenspiel ,  Kreisel,  und  Windfache ,  arabisch  »o^f* ,  ein  in  Be- 


wegung gesetzter  Vorhang  um  die  heisse  Luft  im  Hause  zu  küh- 
len.   Alles  dieses  deutlich  von  Owj  und  vielleicht  von  ^  oder 
Kreisel,  Kreisendes,  was  Burhan  selbst  zur  Erklärung 
dieses  Wortes  gebraucht  oder  auch  zu  gJ^J  amplus,  und  8^3 

amplus  im  geistigen  Sinn,  mit  dem  Zubehör  ^i,  biXa^s,  jS 

u.  s.  w.  Als  wirklicher  Kreisel  auf  dem  Boden  binschnurrend 
wird  es  nicht  zu  denken  seyn,  eher  als  eine  Art  von  fliegendem 
Drachen ,  wie  ihn  unsere  Knaben  steigen  lassen.  Der  Windfache 
liegt  ganz  nahe  der  Blasebalg,  den  man  in  dieser  Stelle  anwenden 
könnte,  so  dass  der  Sinn  wäre:  Wenn  das  Eisen  zu  glühen  an- 
fangt, gebraucht  man  den  Blasebalg,  um  es  vollends  in  Gluth  und 
Fluss  zu  bringen;  eine  andere  Wendung  von:  das  Eisen  schmiedet, 
man,  wann  es  warm  ist  Aber  auch  die  Windfache  als  Abküh- 
lungsmittel ergiebt  genügenden  Sinn.  Es  bleibt  uur  noch  die 
etwas  missliche  Annahme  eines  zu  supplirenden  „man"  der  unbe- 
stimmten Person.  Ich  habe  von  diesem  Gebrauch  keine  sicheren 
Belege  aus  Schahaame*  Einige  Stellen  der  Art  in  Calc.  erledigen 
sich  bei  Hrn.  Mohl  durch  andere  Lesart  ( z.  B.  ^ä*»  für 

VII,  577)  oder  durch  Ausfall  des  ganzen  Verses.  Wer  diese 
Constr.  nicht  will  gelten  lassen,  wiederhole  als  Subject  aus  dem 
vorhergehenden  Verse  j9) :  der  Unglückstag  kühlt  sie  ab.  Auch 
Hesse  sich  vermutben: 

^+2  wX-jUCi  <j^£jT  s^SLh 

Mit  der  Windfache  eilt,  wer  das  Eisen  glühend  findet.  Oder 
gar:  Zur  Vergeltung  eilt  (seiner  Strafe  eilt  entgegen)  wer  glü- 
hendes Eisen  findet  (und  anrührt).  Und  wie  viel  Hesse  sich  noch 
an  dem  räthselhaften  Verse  heruurathen ! 

V.  614b.  ^äj^^j  hier  wie  ayl#  JL*$j  V.  793  s.  — 
Auch  ist  hier  nur  Feld ,  nicht  Wüste ;  ^  :  \  ^ji^  oder 

«l?^r^-Ä^  wie  V*  808  steht. 

V.  822  a.  „U^jjjP  sehr  verwirrend  statt  Calc.  >U«  ^*Ju, 
da  gar  nicht  von  beiden  Heeren  die  Rede  ist,  sondern  von  dem 
einen.    Oder  es  war  nicht  zu  übersetzen:  „les  deux  armees  se 
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mirent  en  ligne";  sondern:  beide  fvorhergeoannte,  Karen  auf  dem 
rechten  Flügel,  Gerscbasp  auf  dem  linken)  stellten  die  Heeres- 
reihen auf. 

V.  834a.  rUj  r;r  sS  ^J,  Calc.  rL$  t}^  ^5/.    *ch  weiss 

nicht,  ob  man  sonst  ja,  mit  überflüssigem  aS  findet,  sicher 
aber  ist  qO/j?  ,.U$  den  Gruss  bestellen ,  hinbringen,  richtiger  als 
0^;?r  eigentlich  herbringen. 

V.  836».       ,jÄuu  sjtJÜt  j\  s&^JS 

Das  Metrum  fordert,  wie  Calc.  hat,  ^JLu  vi\j*Jftj  d.  i.  «jt^X-itj 
z'endaze.  Denn  die  Doppelüberlänge  kärgst  =  ka-r£-st'  er- 
trägt keinen  antretenden  Vocal,  weil  karöstez  ka-r£-«-tez 

gäbe,  s.  111,85.  IV,  157.  VI,  203. 

V.  840.  Nach  diesem  Verse  verraisst  man  ungern  den  an  sich 
trefflichen  und  die  Lücke  der  Erzählung  trefflich  füllenden 

V.  850  b.  Ich  vermuthe,  dass  *Jj3ss\  „da  geworfen  war,«'  statt 
„er  warf,"  xu  lesen  sei ,  so  dass  V.  850.  851  einen  par- 
ticipialen  Vordersat»  bilden,  und  852  den  Banptsatz  dazu. 

V.  870  a.      »L~  ^.U»  ,  waÜ  >  5 

Das  ^  nach  vüa^!;  ist  zu  streichen,  vgl.  V.  836b. 

V.  872  a.  »AiJ  L*y  j->  Oj> 

,.  Le  roi  fit  sonner  des  trompettes  sur  les  dos  des  ellphants  de 
guerre."  Ich  zweifle,  ob  damit  der  Sinn  der  Phrase  getroffen 
iBt.  Diese  Phrase  ist  eine  sehr  häufig  wiederkehrende,  meist 
aber  mit  dem  Zusatz  von  rL>  ;0>  zu  QOj  Immer  ist  es  der 

Schah,  der  dieses  thut;  oft  hat  er  auf  dem  Eiephanten  auch  nur 
rU>  ohne  ^öj  Ich  führe  nur  einige  Stellen  an:  Turn. 

Macao  II.  S.  560. 
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dann  ebcnd.  8.  490 
oder  S.  809 

Cl  tl 

wo  ^  statt  fl»^>  steht,  vielleicht  fehlerhaft.   Desgleichen  S.  909 

Aos  Hrn.  Mobl's  Texte  selbst  kann  ich  anführen  VII,  756 

wo  Hr.  M.  gar  übersetzt:  „on  appreta  une  ftte,  les  voix  reson- 
nerent,  obgleich  Zalzer  mit  dem  Knaben  Röstern  dem  Grossvater 
Sara  entgegen  reitet.    Hier  ist  beim  j»L>  p        weder  ein  Schah 

noch  ein  Elefant,  der  erst  weiter  hinten  als  Reitthier  des  Knaben 
Röstern  kommt.  —  X,  138  hier  ist  es  wieder  Zalzer,  der  aus 
Freude  darüber  dass  sein  eben  wehrhaft  gemachter  Sobu  Röstern 
den  Rachscb  gefunden  hat,  auf  Elephantenrücken  Wirbel  oder 
Kügelcheo  (s^*)  im  Becher  schlägt: 

Diesmal  übersetzt  Hr.  M. :  „II  jeta  les  caillous  dans  le  vase  ä  sppt 
couleurs  et  poussa  un  cri  qui  se  fit  entendre  a  plusieura  milles." 
Das  letzte  gewiss  nicht  richtig;  nicht  er  schreit  so  gewaltig, 
sondern  die  Kugeln  (oder  was  es  sonst  seyn  mug)  im  Becher 
dröhnen  so,  wie  in  der  nachstvorhergeheuden  Stelle  auch.  Aber 
der  rechte  Sinn  von  ^J>j  pL>  ^v>        ist  nun  doch  getroffen.  Oer 

Zusatz  in  der  Uebersetznng  „(dans  le  vase)  a  sept  coulenrs" 
deutet  an,  dass  Hr.  Mohl  hier  eine  persische  Autorität  vor  Augen 

hatte.    Denn  Burhan  unter  ^yX^Ijüt  ^agt,  es  sei  dies 

ein  Brauch  in  alten  Schah-Zeiten  gewesen,  dass  man  au  die  Seite 

des  Elefanten  einen  Becher  aus  sieben  Metallen  gegossen  (>&J&  -\ 

ij^)  befestigt,   and,  wann  der  Schah  aufgestiegen,  Kugeln 

(oder  was  sonst  s^p  ist,  denn  es  kann  auch  ein  Hammer  [sanskr. 

mudgara]  seyn)  gleichfalls  aus  sieben  Metallen  darein  geworfen 
(oder  gestosseo,  wenn  es  etwa  ein  Hammer  war),  wodurch  ein 
grosser  Schall  entstanden,  den  dann  die  Leute  vernahmen  und  zu 
Pferde  stiegen/1  —  Also  das  eigentliche  Zeichen  zum  Aufbruch  der 
Mannschaft,  das  der  Schah  auf  dem  Kriegsclefanten  giebt  So 
ist  es  am  deutlichsten  in  der  letzten  Stelle:  da  bricht  wirklich 
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Zaizer,  sobald  Röstern  den  Rachfh  hat,  aus  Zabulistan  gegen 
Afrasiab  auf,  und  giebt  das  Aufbruchszeichen,  das  man  auf  viele 
Meilen  hört  Zaizer  erscheint  dadurch  als  Regierender  wie  der 
Schah  selbst,  und  das  ist  wirklich  seine  und  später  seines  Sohnes 
Röstern  Stellung.  —  Auch  hier  in  unserer  Stelle  also  giebt  der 
junge  Schah  so  das  Zeichen  zum  Aufbruch.  Aber  die  umgeben- 
den Verse  sind,  wie  meistens  in  dergleichen  Beschreibungen, 
durcheinander  geworfen.  Hr.  M.  hat  in  dieser  ganzeu  Partie 
schon  sehr  aufgeräumt  und  zurecht  gerückt  in  Vergleich  mit  der 
Verwirrung  und  CJeberladung  in  Calc.  Ich  würde  nun  auch  bei 
ihm  selbst  die  Verse  866—872  so  umstellen :  866.  867.  870.  872. 
868.869.871,  wodurch  das  Signal  zum  Aufbruch  an  den  rechten 
Ort  kommt.  Die  nächstvorhergehenden  Verse  aber,  859  —  865, 
würde  ich  gar  auswerfen,  wie  der  Herausgeber  mit  noch  weit 
mehreren  gethau  hat;  aber  freilich  thut  er  dergleichen  auf  Auto- 
rität, und  ich  nur  auf  Vermuthung. 

V.  879  b.  *XUk>,5  muss  bJO^>;J  hetssen ,  wie  Calc.  hat, 
s.  IV,  37  a 

V,  881  b.        j-^J  jUOl^i 

Es  fragt  sich,  ob  nicht  <j&»Jf,  Ohr,  richtiger  ist.  Zu  Jj^S 
zrsjjü-ä^  passt  ^ol^j  nicht  recht,  es  sollte  etwa  ^f^y+i  stehen, 
wozu  aber  wieder  der  Weg  &t.  nicht  recht  passt.  Die  Phrase 
^yXfj  Ü**^        selbst  in  Prosa  häufig :  auf  etwas  horchen 

=  merken,  warten,  so  das«  das  Ohr  die  ganze  Aufmerksamkeit  des 
Geistes  bezeichnet.    Deshalb  wohl  steht  im  Meninski  unter 
aurig  auch  adspectus,  intuitus,  desiderium  futuri.    Und  vielleicht 
erklärt  sich  so  unser  seltsames  „aufhören"  auch  als  ein  Zuwar- 
ten, nur  ein  nnthätiges. 

V.  884  b.  ^xi-tjolal,  scheint  ungefüg,  und  Calc.  das 
richtige. 

V.  902.  903.  Zwei  schlechte  Verse  für  einen  desgleichen  bei 
Calc.  Die  doppelte  Fassung  verräth  die  Interpolation.  Die  bei- 
den hier,  wie  dort  der  eine,  sind  auszuwerfen.  Dadurch  treffen 
denn  zwei  gleichreimende  Verse  aufeinander,  901  und  904,  was 
eben  die  Interpolation  vermeiden  wollte  (dasselbe  ist  öfter  der 
Fall),  was  aber  gerade  hier  wie  Schlag  auf  Schlag  fällt  und  die 
schnelle  Entscheidung  malt. 

V.  917.  ^Jl^j=>(cJ^^  residim  -    ,  s.  V.  360.  Doch 

genügt  ^  resident,  die  beiden  folgenden  Plurale  im  vertra- 
gen sich  hier  wohl  mit  dem  vorangebenden  Sing.    Uebrigens  ist 

dem  weit  vorzuziehen  Calc.  Ojäj  auspieiis  tuis. 

VIII.  Bd.  21 
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V.  932».  tS^^J   das       ist  zu  streichen;  sX**^  »Heio 
sagt  dasselbe  quamvis  ohne  das  den  Vers  zerstörende  xS. 

V.  933.        OjJ  3  ^  0V_?  ^  ^ 

sagt  nicht  „(ses  crimes  avaient  M  grands)  il  n'en  avait  point 
demande*  pardon",  da  müsste  ^»Lo  J^)y^.  stehen ;  aber  der  Sinn 
ist  dawider,  denn  er  hat  ja  wirklich  sehr  angelegentlich  um 
Verzeihung  gefleht.    Es  heisst:  (sein  Vergehen  war  gar  schwer) 

es  Hess  keine  Verzeihung  zu;  0Cy  ganz  wie  ferre,  gegen 
arTerre,  proterre. 

V.  934  0.  £yJZ   **\ZmjJ>  J^Lj 

„Le  messoger  arriva  le  deuil  sur  le  front".  Das  scheint  freilich 
der  Zusammenhang  zu  fordern ,  aber  die  Worte  ergeben  das 
Gcgentheil:  der  Bote  trat  ein  keckantlitzig.  Und  so  erweist  sich 8, 
genauer  besehen ,  auch  für  den  Zusammenhang  einzig  richtig:  der 
Bote,  der  von  Minotschihr,  dem  Bluträcber,  Tur's  abgeschnittenen 
Kopf  an  Feridun  überbringen  soll,  trägt  billig  Scheu,  mit  dieser 
blutigen  Gabe,  dem  Kopfe  seines  Sohnes,  vor  den  alten  Fürsten 
zu  treten ;  denn ,  wie  sehr  auch  ein  Sohn  gefrevelt  habe ,  einem 
Vater  wird  doch  sein  Tod  das  Herz  brennen.  Aber  —  das  Ver- 
gehen war  gar  zu  gross  und  nicht  zu  verzeihen;  dazu  hat  die 
Rache  ein  junger  Held  geübt.  Hiermit  sich  beruhigend,  tritt 
der  Bote  rauthig  ein  und  legt  den  Kopf  vor  dem  Schah  nieder. 
Dazu  nun  der  kurze  Scbluss:  Feridun  der  Schah  rief  über  Mino- 
tfhihr  Heil  von  Gott.    Ein  Meisterstück  von  Darstellung. 

V.  939  b.       o^i  j\  (O-  /  *S 

-  -  -  mit  einer  fehlenden  Kürze,  wovon  zu  V.  473 

geredel  ist.  Ist  leicht  auszugleichen  durch  Ow^p.^  statt  ^.vuj, 
da  das  Präteritum  hier  eben  so  richtig  stehen  kann.  Calc.  ver- 
meidet die  Klippe  durch  aridere  Wendung: 

wo  die  altcrthümliche  Form  0,15^  —  JutOjJy  kaum  an  eine  spä- 
tere Besserung  denken  lässt.     Aber  es  steht  ohne  fS% 

und  so  ists  Bchöner  erzählt,  aber  dazu  gehört  dann  der  bei  Hrn. 
Mohl  fehlende  Vers  von  Calc. 

^  *AhX3I  d,US  a<«_  ^  ^  • 

^ 

Dadurch  siud  die  Rollen  zwischen  dem  jungen  Helden  Minotfhihr 
und  dem  erprobten  Kriegsmeister  Karen  schicklich  vertheilt.  Jener 
sagt:  Selm  weicht  dem  Kampf  mit  uns  aus  (Schade!  wo  sollen 
wir  ihn  erwischen?).  Dieser:  wenn  Selm  sich  zurückzieht,  so  — 
(V.  940)  wird  er  sich  in  die  Alanenburg  ziehen;  dahin  müssen 
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wir  ihm  den  Weg  verlegen.  —  Das  hat  schwerlich  ein  Glossator 
erdacht,  leicht  aber  hat  ein  Abschreiber  von  den  beiden  gleich* 
reimigen  Versen  (die  auch  hier  ihren  besonderen  Nachdruck  haben) 
den  einen  wegschneiden  zu  müssen  geglaubt  oder  auch  aus  Nach- 
lässigkeit weggelassen.  Ich  habe  über  diesen  Anlass  sowohl  zu 
Einschiebungen  als  Weglassungen  weiter  vorne  gesprochen.  — 
Dann  müssen  aber  die  beiden  schlechten  Verse  945.  946  weg- 
fallen, die  bloss  dazu  da  sind,  um  das  Wort  endlich  an  Karen 
zu  bringen,  nachdem  seine  Rede  durch  Weglassiing  des  obigen 
Verses  dem  Minotfhihr  zugefallen  war.  Die  beiden  Verse  sind 
ganz  nichtswürdig,  und  dem  zweiten  Hemistich  des  ersten 

bat  Hr.  M.  sich  genöthigt  gesehen  gewaltsam  eine  einigermassen 
schickliche  Wendung  aufzudringen:  „(Apres  y  avoir  refllchi,  il 
en  parla  a  Karen)  a  qui  l'on  pouvait  conti  er  de  tels  secrets."  Die 
Worte  sagen  aber:  Wie  sind  diese  Geheimnisse  verborgen  ge- 
wesen! d.  h.  wie  erfahren  wir  jetzt  erst  etwas  von  dieser  wunder- 
bar festen  Alanenburg?  Worauf  dauu  karen's  Antwort  wieder  gar 
nicht  passt,  weder  bei  der  von  Hrn.  M.'s  Uebersetzung  beliebten 
Wendung,  noch  bei  dem  wirklichen  Wortsion  der  Frage.  Die 
eingeflickten  Verse  weggeworfen,  und  Karen's  Rede  von  obigem 
bei  Hrn.  M.  fehlenden  Vers  an  bis  947  ff.  hat  ihren  natürlichen 
Verlauf. 

V.  948».  o<m*sX-#  yOy  Ki  5I  «jLi  y> 

ist  sehr  nichtssagend,  und  widerspricht  dem  Verlauf  der  Begeben- 
heit, denn  die  Burg  soll  gar  nicht  mit  Gewalt,  sondern  mit  einer 
Kriegslist  erobert  werden.  Es  ist  also  die  Calc.  Lesart  einzusetzen : 

******  s>j£i  j  *y^>  f 

„Ich  will  mich  des  Thors  seiner  Zuflucht  (Schutzwehr  oder  Ret- 
tung) bemächtigen."  Diese  schöne,  schwere,  aber  durch  den  Zu- 
sammenhang klare  Phrase  hat  einer  nicht  verstanden,  und  ^ 

aus  ».Iä-  gemacht. 

V.  949  b-  /^iJot  hat,  so  viel  ich  weiss,  keine  Beglaubigung, 
es  wird  wohl  nur  ein  metrisches  Missverstandniss  für  ^jtü&S 
seyn ,  wie  Calc.  hat.  Engufbteri'i  wird  zu  engufhteri  zusammen- 
gebogen, wie  ich  über  solches  auslautendes  \  im  Zusammentreffen 
mit  i  idhafet  achon  früher  angemerkt  habe. 

V.  951  a.  *jf?  w^LÄj?  j  <r  r>Ä 

ist  ein  ganz  heilloser  Vers,  dem  zu  Liebe  man  gerfliasp  nicht 
blos  zu  gerfhasp,  sondern  zu  gerfbas  in  der  Aussprache  verstüm- 
meln müsste.     Auch  ist  das  a»\s  nichts  weniger  als 

21  " 
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schön«  und  ^»wü  das  den  Vers  zurecht  stellt,  wäre  an  Bich 
viel  schicklicher.    Aber  Calc.  hat  die  emphatische  Wendung 

gegen  die  freilich  nichts  einzuwenden  ist.  „Ich  und  Held  Gcrfhasp 
und  diese  dunkle  Nacht!"  denke  hinzu:  so  wird  das  Listwerk 
gelingen.  —  Diese  Wendung  hat  kein  Abschreiber  erdacht;  eher 
hat  einer  qjAj  aus         oder  ^j.  gemacht,  und  dann  das  übrige 

Benöthigte  dazu  gethan. 

V.  958.  <^*&j:<-**x^  reimt  sich  nicht,  oder  doch  ganz  schlecht, 
der  Reim  bestände  nur  in  der  Personendung  id,  als  wollte  ein 
Franzose:  aimait : pensait  reimen.  Auch  hat  iXy&O  keinen  schick- 
lichen Sinn.  JuPOj  wie  Calc.  hat,  wo  der  Reim  Lid :  Lid 
ist  (wie  aimait :  semait,  oder  pensait : disait),  sagt:  Macht  ^J^S\JLi 
und  a^lPJ,  Kriegsgetümmel  und  Kampfgesebrei,  oder  ohne  An- 
nahme des  kühnen  verbi  denominativi :  ziehet  (vom  Leder,  oder 
packt  und  schleppt  den  Gegner)  und  gebet  (Streiche)!  So  an 
anderen  Stellen: 

und:  ^  }  >fr  } 

Man  wende  gegen  diese  strengen  Anforderungen  au  den  Reim 
nicht  ein,  dass  z.  B.  sogleich  V.  960  Ju*^:JuJu  reimt.  Hier 

sind  nicht  zwei  Personendungen  id,  sondern  eine  id  und  eine  d, 
von  di-den,  nicht  d-iden  wie  res-fden. 

V.  965  a.  jb  ist  dem  Zusammenhang  weniger  ange- 

messen als  Calc.  jOkÄL^L. 

V.  968b-      c^ft^i  &>jJC  JlO  0T     ;L  *S 

schwerlich:  „Celui  qui  cache  le  secret  de  son  coeur,  voit  les 
secrets  des  autres;"  so  richtig  auch  die  psychologische  Maxime 
ist.  Ks  sagt  wohl  nichts  weiter  als:  Nur  Gott  sieht  ins  Verbor- 
trene des  Herzens.  Wörtlich :  das  Geheimniss  des  Herzens  hat 
(nur)  der  gesehen,  der  das  Herz  an  den  verborgenen  Ort  gesetzt 
hat.  c^Äti  ist  so  allerdings  etwas  elliptisch  gesagt,  aber 
besser  persisch  jedenfalls  als  in  der  Bedeutung:  cacber  le  secret 
de  son  coeur.  Auch  scheint  Calc.  so  wie  ich  zu  verstehen ,  wenn 
sie,  übrigens  schlecht  genug,  liest:  oJ^i  j  der  im  Verbor- 
genen (ist,  nämlich  Gott).  Auch  scbliesst  sich  dieser  Sinn  natür- 
licher als  der  von  Hrn.  M.  aufgestellte  dem  nächstfolgenden  an: 
„Que  ma  profession  et  la  tienne  soient  l'obeissance  k  Dieu,  et 
que  nous  y  joignions  la  rlflexion  !"   Doch  sagt  dieser  schöne  Vers  : 
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vielleicht  nicht  bloss  was  Hr.  M.  ihn  sagen  lässt,  sondern: 
Unser  Geschäft  sei  Gott  zu  geboreben, 
Und  achtsam  unser  Geschäft  zu  besorgen; 
mit  einer  witzigen  Doppelbeziebung  von  „Geschäft".  Entschieden 
mi ssverstanden  aber  ist  der  diese  sinnige  Reflexion  abschliessende 

V.  970.         0Aj  AjU  k^j*  O^t  3 

„11  faut  nous  consulter  entre  nous  sur  tout  ce  qu'il  y  aura  a  faire 
daos  le  bonheur  et  dans  le  malheur."  Sage:  Was  Gutes  und  Böses 
geschehen  mag,  wir  müssen  es  eben  (nach)  erzählen.  Womit  der 
Dichter  aufs  naivste  sein  Gewissen  verwahrt  gegen  den  moralisch 
zweideutigen  Charakter  der  That,  die  er  zu  erzählen  hat.  Das 
ist  eben  sein  Geschäft,  das  er  achtsam  zu  besorgen  hat,  unbe- 
schadet seines  Gehorsams  gegen  Gott.  —  Gegen  diese  herrlichen 
Verse  stecheo  sehr  ab  die  beiden  nächsten 

V.  971.  972  von  allerschlecbtester  Construction,  die  Hr.  M  , 
wie  gewöhnlich,  in  die  allerschönste  französische  umzusetzen  weiss; 
aber  das  hilft  dem  Texte  nicht,  dem  nur  zu  helfen  ist,  wenn  man 
V.  972  wegwirft  und  971b  nach  Calc.  liest: 

l5J;  ^5*  K3>£ 

was  sich  dann  mit  allem  vor  und  nach  so  construirt:  weil  der 
Burgwart  mit  Karen  dem  Krieger  auf  einmal  so  vertraut  ward, 
den  Fremden  als  Frennd  behandelte,  verscherzte  er  Leben  und 
"  Burg.  —  Der  auszuwerfende  Vers  nennt  einen  Einfaltspinsel  den 
Burgvogt,  der  V.  988  eio  scharfsinniger  Mann  heisst. 

V.  976b.  sj^j  heisst  insonderheit,  maxime. 

V.  978»-  Ij'yCS  schief:  rappelle-toi ,  statt:  sieh  wie  hier  — 

V.  982  a.  ^jtej*  fehlerhafte  Schreibung  für  lA*/  dirafTln'; 
s.  V,  63. 

V.  1025.  o' V  £^  s* 

Nicht:  „A  mesure  que  le  soleil  descendait  vers  l'horizon,  et  qu'il 
s'abaissait  par  degres,  le  roi  sentait  s'aecroftre  son  angoisse**; 
sondern:  „Als  die  Sonne  über  die  Bimmelswöllnmg  (die  Mit- 
tagahöhe) ging,  überschritt  der  Kampf  alle  Grenzen.  Pas 
Herz  des  Schahes  ward  eng  auf  den  Kampf ,  d.  i.  raffte 
sich  zusammen,    strengte  alle  Kräfte   au."     Worauf  er  dunu 
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den  Gegner  übermannt.  —  Hr.  M.  hat  doch  sonst  ^jÄivjT, 
eigentlich  peud£re,  d.  i.  in  der  Schwebe  der  Entscheidung  seyu, 

lichtig  mit  kämpfen  übersetzt;  hier  scheint  ihn  jS^t^  als  ^jÄ^T 

gelesen,  geirrt  zu  haben.    Beengt  durch  etwas  wäre  -J,  nicht  ^ 
geschweige  ein  doppeltes  ^  Präp.  und  Postpos.  wie  hier. 

V.  1053«.  JUL-j  Druckfehler  für  Jco.  falsche 

Schreibung  für      ^  oder 

verstösst  gegen  das  Gesetz,  dass  .  y  und,  die  Bewegung  des  aus- 
lautenden Consonanten  sei  (IV,  37;;  denn  so  giebt  .  -w«-f 

statt  des  geforderten  ----)  weil  dieses  auslautende  n  nicht  ver- 
doppelt werden  kann.-  Calc.  hat  metrisch  richtig 

^A-j  3  cr»^l  *\j 

wobei  nur  besser  ähermeu  statt  ^j^!  ahrimen  zu  schreiben 

wäre.    Das  richtige  wird  aber  seyn : 

ähermeni  u  =  ijju  mit  metrischer  Verdopplung,  die  bei  jedem 
auslautenden  \  statt  haben  kann. 

V.  1062  b.        ^  jyF}J^>  &  l  ^ 
hat  weniger  Schick  und  Nachdruck  als  Calc.  «>Lj  ^O^a  

V.  1063  b.  halte  ich  für  weniger  gut  geschrieben 

«'s  JUjtjUiO,  Tachfif  von  Ju>ta  J>;  denn  es  ist  kein  dö-set 
vorhanden ,  das  sich  mit  dar  zu  ddsettar  assimiliren  und  dann  zu 
doaetar  erleichtern  könnte  (obgleich  dann  auch  nur  ddseddär, 

ddsedär  entspringen  könnte,  wie  fbeb  pere  zu  s^Ii  fbeppere, 

und  dieses  zu  fhepere  wird,  oder  bedter  zu  better,  und  dieses 
zu  beter,  wobei  überall  der  Auslaut  sich  dem  Anlaute  assimilirt, 
nicht  umgekehrt);  vorhanden  ist  vielmehr  ein  dd-sY  mit  Doppel- 
überlange  (III,  85),  das,  um  sich  mit  dar  zu  vereinigen ,  sein 
überhängendes  t'  nur  wegwerfen  kann:  dd-s'-dar. 

V.  1064  b.  Calc.  „U&o  L         Jui  ß  aJL? 

als  Nachsatz  zu  a  verstanden,  giebt  passenderen  Sinn  und  bessere 
Construction  als  Hrn.  Mobl's  »Ijl^  J  J^i         }\S  sJtf'.  — 
ist  hier  wahrscheinlich  nur  Druckversehen  für  JiJ  k£y  besser 
denn  es  ist  das  ß  oder  ^  das  als  Ableitungssylbc  be- 
trachtet, im  Inlaut  das  ursprüngliche  k  voo  k erden  zu  g  schwächt. 
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V.  106B«.  %Xaa^cJ^M  eine  auffallende  Phrase,  die  hier  ge- 
wiss oicht  bedeutet:  faites  vus  ineantations.  Btwa:  treibt  fried- 
liche Rüoste!  im  (Gegensatz  zum  folgenden :  legt  die  Kriegswaffen 
ab!  Fast  eben  so  ist  c%ymS\  II,  43,  von  Hofheng's  friedlichem 
Kuustfleiss  gesagt,  wo  Hrn.  Mobl's  „a  Paide  d*  enchantementa" 
gleich  wenig  passt.  Vgl.  Burhan:  t)  n\XJjS  yS^  3  ^Lmo! 
\ü**A  ^fiyS  f\j  iMvXAjU*5^  3  JU*>?  »l«o:  Kähmen ,  wilde  Thiere 
und  wilde  Gemüther,  was  besonders  auf  Hofheng's  Culturanstnl- 
ten  trefflich  passt.  Die  Etymologie  widerstrebt  nicht;  denn  was 
kann  U»  reiben,  nicht  alles  bezeichnen !  Heisa t  doch  *3L«il 

Posse,  Scherz,  Gespräch,  Gekose,  eine  friedliche  Reiberei  und 
formell  so  wenig  verschieden  von  lMj**ot  wie  von 

V.  1068«.  Kjf  ^L^v  schreib  «•  *S  ^J-^V 

an  demjenigen  Ort  wo. 

V.  1069.  Die  beiden  Uemistiche  stehen  in  Calc.  besser  um- 
gestellt. 

V.  1070  b.  jm  ^«Li 

„au  roi  illostre,  plein  de  justice."  Ich  bezweifle  duss  ^m*»^ 
dieses  sage.  Es  bedeutet  ve>itable,  dieser  Herrscher,  der  in  der 
That  ein  solcher  ist.  Doch  ist  vielleicht  ofit  c^t,  hier  das  ur- 
sprüngliche, das  (nach  dem  Princip  wovon  zu  V.  1063  geredet  ist) 
geschrieben  worden.  —  Der  kaum  entbehrliche  Vers  fehlt 

in  Calc. 

V.  10801».  djj  8;L  jJZö  ist  völlig  ungeschickt  gegen  das 
richtige  2>f  »>L*  fio  Calc. 
V.  1081  b-  j& 

der  Vers  geht  richtig,  wenn  man  j&zrzjji  nimmt,  wie  g^P 
wirklich  in  solchem  Fall         geschrieben  wird. 

V.  1087».  ^ji  —  r^;  »•  VI,  917. 

V.  1090  b.      ^  J  ^  sX^k^^ 
„(il  lui  ordonna  d'examiner  je  butin)  d'en  avoir  soln ,  et  de  faire 
avec  prudence  ce  qu'il  fallait."    So  wären  die  persischen  Worte 

sehr  ungeschickt.  Ich  denke  /  ^  ist  hier  ungefähr  =  ^1** 
(Untersuche  die  Güter,  die  sich  in  der  eroberten  Veste  vorfinden) 
siehe  zu,  was  davon  taugt,  dasselbe  wähle  aus,  und  (wie  der 
nächste  Vers  sagt)  bring  es  auf  Elefanten  geladen  an  den  Hof 
des  Schahes.  —  Zwar  kann  Ich  diesen  Gebrauch  von  ,3^ 
nicht  belegen ,  doch  die  wörtliche  Bedeutung  „zu  Rathe  machen", 
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wie  unser  „zu  Rathe  halten "  ergiebt  leicht  den  hier  geforder- 
ten Sinn. 

V.  1093  b.  ay&)  ist  etwas  leer  gegen  Calc.  y>  efc^j . 

V.  1095a.  ^Oj  wenig  passend,  besser  Calc.  vom  Hofe 
Feridun's,  ;o  absol.  der  Schabhof  wie  VII,  226.    Aber  von  hier 

an  ist  lauter  Confusinn  im  Text;  das  ?on  Norden  siegreich  zu* 
rückkehrende  Heer  Minotfbibr's  und  das  ihm  zum  Empfang  ent- 
gegenziebende  Feridun's  laufen  wild  durcheinander.  Ich  nehme 
als  eingeschoben  an  V.  1096—1099  und  1102—1105;  dann  geht 
alles  ordentlich.  Doch  kann  nach  1105  von  den  wegfallenden 
der  V.  1199,  der  einzige  der  einen  Inhalt  bat,  schicklich  ein- 
gereiht werden. 

V.  11 10  b.  Lft       „komm  schnell,  und  dann",  hat  keinen 

Sinn;  es  ist  „und  damit  gut,  ohne  weiteres "  oder,  wie 

Hr.  M.  es  schicklich  giebt  (de  venir)  sur-le-champ.  Oder  nach 
Calc.  ohne  »;   komm  ganz  schnell! 

V.  1111  — 1113.  Drei  abgeschmackte  Verse,  die  ein  Lieb- 
haber von  Motivirungen  eingeflickt  bat. 

V.  1115  a.  i>*Aj  müsste  metrisch  *Xf  bidid  seyn,  wie 
ztJua*  sich  findet  (s.  V,  491).  Calc. 

V.  1116  b.  Druckfehler  für  >^Xo.    üebrigeus  ist 

die  Lesart  Calc. 

wozu  dann  in  a  der  Reim  \ji  statt  gehört,  weit  vorzuziehen 
der  M. 'sehen 

^&£a3  ^  CT*  *^ 

worin  auch  ^XÄ^",  ich  ward,  weniger  richtig  ist  als  y*\  jJCÄif 
ich  biu  geworden. 

V.  1131b.  ;Lä^ä  j^li  U  ist  völlig  unpassend.  Dieses 
spricht  Feridun  durchaus  nicht  zu  Minotfhihr,  sondern  er  selbst 

zu  sich  in  der  Einsamkeit.    Calc.  hat  durchaus  richtig  j^aU  .T 

^ü^ä.    Hier  und  in  vielen  ähnlichen  Fällen  kann  nur  zwischen 

Vernunft  und  Unvernunft  der  Rede,  nicht  unter  Autoritäten  der 
Ueberlieferung  die  Wahl  seyn. 

V.  1133  b.       er»  (J^AJiwXi  ^üo,  ^fcXj 

ist  unlogisch :  durch  Rache  und  Wunsch  meiner  Feinde;  statt,  wie 
Calc.  hat,  ±  *Uo  *a*&  durch  Rache,  nach  dem  Wuosche  meiner 
Feinde;  wie  auch  Hr.  Muhl  übersetzt. 
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V.  1134.  1135  sind  gewiss  nur  eingeflickt. 
V.  1138:  ^Li-Cyi 

^AA-tf       öjm  fc-T 

llr.  M.  scheint        als  bedd,  ihm,  verstanden  zu  haben,  wenn  er 

übersetzt:  „sa  bonne  renomm6e  lui  est  demeurle  entiere,  o  mon 
fils ,  car  il  a  tir£  profit  du  mulheur."  Aber  ^JuJ,  rectitude  kann 
doch  nicht  entiere  seyn ,  noch  auch  est  demeurle.  Ich  lese  bud  u, 
war  und,  und  übersetze:  Nur  Name  und  Rechtscbaffenheit  war 
alles,  was  er  gewann  aus  dem  Verlust  (des  Lebens)  =  was  ihm 
im  Tode  geblieben  ist. 

V.  1139«.  ^1+^  „M£noutchehr  se  mit  sur  la  tete  la  couronne 
des  Keianides."  Ich  denke  umgekehrt:  er  legte  die  Krone  ab,  um 
die  Todtenfeier  Peridun's  zu  begehen.  ^Ifi  heisst  an  und  für 
sich:  niederlegen,  ni-dba,  nihita,  nidhana  ^Lf-i  u.  s.  w.;  nur 
durch  einen  Zusatz  ^  ^  und  dergleichen ,  kann  es  aufsetzen  und 

dergl.  bedeuten.  Erst  VII,  2  nach  der  Trauer  einer  Woche,  am 
achten  Tage  setzt  Feridun  die  Krone  wieder  auf: 

^  KS*-**  /"? 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber 

die  zweite  Art  der  achämenidischen  Keilschrift. 

VOD 

Prof.  A»  Holten*  im  n» 

Fortsetzung  (s.  Bd.  VI.  S.  35  ff.) 

IT« 

Wenn  ich  jetzt,  nachdem  der  medisebe  Text  von  Bagistan 
•  endlich  erschienen  ist,  meine  Untersuchungen  wieder  aufnehme, 
wird  es  mir  gestattet  sein ,  mit  einem  Rückblick  auf  die  früheren 
Artikel  in  dieser  Zeitschrift  V,  145  ff.  und  VI,  35  ff.  zu  beginnen. 
Ks  war  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  Vermutbungen,  zu  deren 
Begründung  fast  alle  Mittel  fehlten,  laut  werden  zu  lassen,  und 
zwar  gerade  in  der  Zeit,  als  man  das  Buch  des  Herrn  Norris 
erwartete,  welches  möglicher  Weise  meine  ganze  Arbeit  vernichten 
und  meine  Kühnheit  aufs  empfindlichste  bestrafen  konnte.  Ich  mtiss 
daran  erinnern,  dass  ich  die  Unsicherheit  meiner  Versuche  nicht  ver- 
hehlte, und  mir  das  Recht  bewahrte,  irren  zu  dürfen.  Jetzt  aber 
zeigt  es  sich  zu  meiner  Genugthuung,  dass  ich  von  diesem  Recht 
doch  nur  einen  massigen  Gebrauch  gemacht  habe ;  nur  wenige  meiner 
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frühem  Vermuthungen  müssen  jetzt  zurückgenommen  werden,  weit- 
aos  die  meisten  haben  Bestätigung  gefunden,  z.  B.  meine  Bestim- 
mung der  Negation  ^^^.^ff,  die  mlt  dem  damaligen  Material 
gewiss  nicht  leicht  zu  erkennen  wur  (V,  169),  hat  sich  vollkom- 
men bewährt.  Bs  ist  aber  unnöthig,  im  Einzelnen  anzuführen, 
wo  ich  glücklich  war,  und  wo  ich  fehlte;  es  wird  sich  im  Ver- 
lauf unserer  neuen  Forschung  Gelegenheit  finden,  die  nöthigeo 
Berichtigungen  anzubringen. 

Aber  auch  noch  für  diesen  neuen  Gang  muss  ich  um  dieselbe 
Nachsicht  bitten,  die  ich  für  die  frühern  Arbeiten  in  Anspruch 
nehmen  durfte.  Unser  Material  ist  zwar  beträchtlich  grösser  ge- 
worden ,  aber  immer  noch  nicht  gross  genug ,  um  uns  mit  sicherm 
Schritt  von  Wahrheit  zu  Wahrheit  vordringen  zu  lassen.  Wir 
können  noch  nicht  eine  systematische  Erkenntniss  des  Ganzen 
geben,  sondern  müssen  hie  und  da  das  Einzelne  aufzuhellen  su- 
chen; wir  lesen  noch  zerstreute  Aehren,  wir  können  noch  nicht 
volle  Garben  binden.  Wir  müssen  noch  oft  im  Finstern  tastend 
unsern  Weg  suchen,  und  dürfen  froh  sein,  wenn  an  einigen  Stellen 
ein  Schein  des  Morgens  den  nahenden  Tag  verkündet.  Auch  jetzt 
noch  muss  ich,  wie  früher,  daran  erinnern,  dass  hier  ohne  Mutk 
und  ohne  Glück  nicht  viel  auszurichten  ist;  und  dass  daher  ein 
Missgriff,  ein  Fehltritt  nicht  zur  Schande  gereichen  kanu. 

Dieser  Eingang  wird  wohl  Manchem  wunderlich  klingen.  Es 
liegt  ja  jetzt,  wird  man  sagen,  nicht  nur  ein  ziemlich  grosser 
Text  vor,  soudern  auch  eine  fast  vollständige  Entzifferung  der 
Schrift,  eine  Uebersetzuug,  ein  Wörterbuch  und  eine  Grammatik! 
Jetzt  also  muss  die  Zeit  des  uusichern  Herumtastens,  die  Zeit 
der  Versuche  vorüber  sein !  Jetzt  muss  es  möglich  sein ,  vor 
allem  die  Sprache  dieser  Denkmäler  in  einen  der  bekannten 
Sprachstämme  einzureihen,  und  ein  genügendes  Bild  derselben 
zu  entwerfen.  Aber  das  ist  eben  das  Wunderliche:  die  Entziffe- 
rung ist  ziemlich  weit  gediehen,  der  Sinn  der  Worte  und  der 
Sätze  kann  meistens  nicht  zweifelhaft  sein,  sogar  eine  Grammatik 
der  unbekannten  Sprache  könnte  ausgeführt  werden  —  und  den- 
noch ist  die  Sprache  noch  eine  unbekannte,  dennoch  wird  es 
möglich  sein,  dass  über  die  Familie,  der  sie  angehört,  ganz  ver-% 
Schiedene  Ansichten  begründet  werden.  Zwar  Herr  Norris  ist  in 
dieser  Beziehung  von  einer  beneidenswerthen  Glaubensfestigkeit 
und  seine  glückliche  Seele  kennt  die  Qualen  des  Zweifels  nicht. 
Er  beginnt  mit  der  Behauptung,  die  Sprache  der  Inschriften  sei 
die  Scythische,  oder  eine  scythische,  d.  h.  sie  gehöre  dem  tatarisch- 
finnischen  Sprachstamme  an ;  und  er  scbliesst  mit  der  zuversicht- 
lichen Erwartung,  dass  nur  Kenner  des  Tatarischen  sein  Buch 
heurtheilen ,   und  also   mit  diesen  Inschriften  sich  beschäftigen 


werden.  Dennoch  zweifle  ich,  oh  seine  Grammatik  und  sein  Wör- 
terbuch seine  Ueberzeugung  verbreiten  werden,  und  eigentlich 
gesteht  er  ja  selbst  schon  auf  der  zweiten  Seite,  dass  dieser 
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sein  unerschütterlicher  Glaube  erat  durch  die  künftigen  Forschun- 
gen gelehrterer  Kenner  des  Scythischen  begründet  werden  solle. 
Schon  so,  wie  das  Buch  vorliegt,  wird  es  schwerlich  geeignet 
«ein ,  die  Ansicht  des  Herrn  Norris  zu  beweisen.  Bs  kommt  aber 
ooch  dazu,  dass  schon  bei  der  Lautbestimmung,  wie  bei  der 
Trennung  der  Worte,  die  Rücksicht  auf  zu  gewinnende  mordwi- 
nische und  syrjäniscbe,  ungrische  und  mongolische  Aualogieeu 
vorwaltend  war.  Wir  wollen  an  einigen  Beispielen  zeigen ,  wie 
Lochst  vorsichtig  diese  allerdings  zuweilen  sehr  auffallenden  Ann- 
logieen  aufgenommen  werden  müssen.  Wir  lesen  1,6  in  Herrn 
Norris"  Umschreibung  sassata  karata  turi,  d.  i.  alt,  Zeit,  von, 
also:  von  alter  Zeit;  damit  wird  im  Wörterbuch  aus  der  Bibel  der 
Mordwinen  verglichen  pokci-tyrys ,  von  Kindheit  an;  und  testen" 
lyrySf  seit  der  Schöpfung.  Was  ist  nun  deutlicher,  als  dass  turi 
der  Inschriften  dasselbe  Wort  ist  wie  mordwinisch  tyrys?  Aber 
ist  denn  .-^fff^  wirklich  turi  zu  lesen?  Als  Beweis  werden 
die  beiden  Namen  sindus  und  kalpaduka  angeführt,  in  welchen, 
wie  Herr  Norris  behauptet,  das  Zeichen  — "cf  deutlich  stehe  an 

der  Stelle  der  Sylbe  du.  Allein  diess  ist  entschieden  unwahr; 
vielmehr  versichert  Westergaard  ausdrücklich,  dass  in  beiden 
Wörtern  der  Buchstabe  verletzt  sei,  und  dass  er  ihn  nur  gesetzt 
habe,  weil  er  aus  einem  andern  Wort  vermuthet  habe,  dass  er 
hieber  passe.    Ich  habe  schon  V,  175  vorgeschlagen,  nicht  ^^f, 

sondern  zu  ergänzen  und  wirklich  wird  durch  die  grosse  In- 
schrift meine  Conjectur  bestätigt  •).  Es  ist  also  nicht  der  min- 
deste Grund  vorhanden,  jenes  Wort  turi  zu  lesen,  und  somit  fallt 
diese  schone  mordwinische  Analogie. 

Ein  Kennzeichen  der  finnisch-tatarischen  Sprachen  ist  das 
Relativ,  das  am  Ende  des  Relativsatzes  steht.  Dieselbe  Eigen- 
tümlichkeit findet  Norris  in  den  Inschriften ,  indem  er  sich  S.  76 
ausdrückt  wie  folgt:  „the  true  Tortar  relative  particle  is  pi, 
whicb  I  believe  to  have  been  sufficient,  as  in  Mongol  and  Tnrkisb, 
and  in  the  Dekkan  languages,  to  distinguish  a  relative  sentence 
witbout  tbe  addition  of  uny  other  pronoun,  though  it  is  rarily  so 
found  in  the  inscription ;  it  is  uIwhvb  terminal,  and  the  following 
exutnples  sbew  its  use:  Hu-nt-na  intii  tirhan  pi,  „which  is  not  called 
mine,"  etc.  Liest  man  diese  Worte,  so  scheint  die  Sache  ent- 
schieden ,  das  Relativ  ist  dasselbe  und  wird  auf  dieselbe  Weise 
gebraucht,  wie  in  den  tatarischen  Sprachen,  es  kann  also  nichts 
deutlicher  sein,  als  dass  die  Sprache  der  Inschriften  sum  tatari- 
schen Sprachstamm  gehört.  Die  Sache  verhält  sich  ober  gauz 
anders,  wenn  man  näher  zusieht.     Einmal  ist  das  Relativ  der 


1)  leb  habe  ferner  V,  177  dem  Zeicbeo  *-"cY  den  VVerlh  wn  gegeben, 
und  auch  hierin  scheint  mich ,  wie  wir  sehen  werden ,  das  neue  Mutcrial 
za  rechtfertigen. 
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tatarischen  Sprachen  nicht  pi ,  sondern  ki ;  sodann  ist  das  pi  der 
Inschriften  ohne  Zweifel  keine  Relativpartikel.    Jeder  Relativsatz 
beginnt  ohne  Ausnahme   mit  dem  Relativpronomen  • 
oder  ^^f.fc;  das  letzte  findet  sieb  auch  zu  Anfang  des  von 

Norris  angeführten  Satzes,  vor  einem  andern  Wort,  ganz  genau 
wie  im  persischen  Text:  entweder  dieses  Relativ  bezieht  sich  auch 
noch  auf  diesen  Satz,  oder  es  ist  kein  Relativsatz  im  medischen 
ebenso  wie  im  persischen  Text.  Das  pi  oder  bi  aber  am  Ende 
gehört  zum  Verbum  ebenso  wie  in  tarnampi  I,  39.  Io  dem  Satz, 
welchen  Norris  schreibt  „appo  pafatifapi,  welche  sich  empörten," 
soll  das  Relativ  zweimal  ausgedrückt  sein,  zu  Anfang  und  zu 
Ende.    Das  persische  „hamitrija  abava,  sie  empörten  sich,"  wird 

Ubersetzt  mit       . J-flf. ^f-  .  feflff  z.  B.  II,  11,  oder  mit 

~<.Mn.Hfe.f=:m.T£,  11  >  79 >  »der  -c.yrm.Hfc. 

y^TTT.^I—  III,  61.  #Es  sind  diess  nicht  drei  verschiedene  Wort- 
formen ,  sondern  dasselbe  Wort  in  drei  verschiedenen  Weisen  ge- 
schrieben.   Am  Schluss  steht  entweder  y^  ba,  oder  ^y»»  bi, 

wie  auch  sonst  am  Schluss  der  Wörter  ko  und  ki,  na  und  ni 
wechseln ,  oder  keines  von  beiden ,  weil  schon  im  vorhergehenden 
Zeichen  der  Labial  hinreichend  angedeutet  ist.  So  wenig  ba  eine 
Relativpartikel  ist,  ebenso  wenig  ist  es  bi,  und  es  ist  nur  zu- 
fällig, dass  das  Wort  gerade  in  Relativsätzen  mit  bi  schliesst. 
Eine  ähnliche  Bewandtniss  wird  es  mit  dem  Wort  haben ,  welches 
Norris  „yupofapi"  schreibt,  und  welches  ebenfalls  am  finde  eines 
Relativsatzes  steht  Auch  in  N.  R.  34  scheint  ein  Relativsatz  mit 
pi  oder  6t'  zu  scbliessen:  dagegeu  III,  78  ist  die  Sylbe  pi  von 
Norris  schwerlich  richtig  ergänzt  Es  ist  also  nur  ein  Zufall, 
dass  einige  Relativsätze  mit  bi  schliessen;  und  bi  ist  keine  Re- 
lativpartikel ;  die  Analogie  in  diesem  wichtigen  Punct  mit  dem 
Bau  der  tatarischen  Sprachen  ist  also  nicht  vorhanden. 

Diese  Beispiele  zeigen ,  dass  Herr  Norris  durch  seinen  festen 
Glauben,  dass  die  Sprache  scythisch  sei,  sich  verleiten  liess,  die 
Dinge  anders  zu  sehen,  aufzufassen  und  darzustellen,  als  sie 
wirklich  sind.  Wenn  aber  noch  keineswegs  erwiesen  ist,  dass 
die  Sprache  der  sogenannten  medischen  Inschriften  dem  finnisch- 
tatarischen Sprachstamm  angehört ,  so  ist  doch  diese  Ansicht  auch 
noch  nicht  widerlegt  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  sich  in 
einzelnen  Wörtern,  und  auch  in  einigen  syntactischen  Erschei- 
nungen eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  tatarischen  Sprachen 
nachweisen  lässt;  z.  B.  Mein  Vater  und  des  Mannes  Vater  scheint 
auf  folgende  Weise  ausgedrückt  zu  werden :  Ich  Vater  mein ; 
Mann,  Vater  sein;  wie  ganz  ähnlich  im  Türkischen  ')•  K,nc 


1)  Aach  im  Laut  bat  medisch  attari  (sein  Vater)  grosse  Aehnlichkeit  mit 
türkisch  atasi.  taeberemissisch  aljase,  lappisch  atzjas. 
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merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  dein  Mongolischen,  die  Norrie 
nicht  bemerkt  hat,  will  ich  hier  hervorheben.  Eben  sowohl  in 
den  tatarischen,  als  in  den  indogermanischen  und  semitischen 
Sprachen  kann  man  statt  eines  blossen  Personennamens  den  Be- 
griff der  Person  mit  dem  Namen  im  Genitiv  setzen,  also  statt 
Cajus  sagen  :  die  Person,  die  Seele,  der  Körper,  die  Kraft  u.  s.  w. 
des  Cajus.  Auf  diese  Weise  brauchen  die  Mongolen  das  Wort 
über,  welches  eigentlich  Busen  bedeutet,  die  Türken  das  Wort 
uz,  welches  vielleicht  mit  dem  tfebergang  vor  r  in  z  aus  über 
verkürzt  ist.  Ganz  ebenso,  und  auf  dieselbe  Weise  construirt, 
findet  sich  in  den  Inschriften  ein  Wort,  welches  Norris  yufri  liest, 
welches  aber  richtiger  ufari  oder  ubari  zu  lesen  ist,  und  also 
auch  im  Laut  mit  dem  mongolischen  Wort  fast  identisch  ist.  Aber 
man  darf  solche  einzelne  (Jebereinstimmungen  und  Analogieen 
nicht  überschätzen;  theils  können  Entlehnungen  Statt  gefunden 
haben,  theils  spielt  oft  der  Zufall  wunderlich;  theils  ist  viel- 
leicht in  den  drei  Sprachstämmen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
wirklich  ein  Vorrath  gemeinsamer  urverwandter  Wörter,  und  end- 
lich bringen  die  gleichen  Ursachen  an  verschiedenen  Orten  die 
gleichen  Erscheinungen  hervor;  und  es  wird  daher  kaum  zwei 
Sprachen  geben,  in  welchen  nicht  einzelne  Wörter  und  Formen 
verglichen  werden  könnten.  Wir  müssen  daher  ohne  alle  vorge- 
fasste  Meinung  an  die  Betrachtung  der  Sprache  gehen,  um  nicht 
in  sie  hineinzulegen,  was  wir  zu  finden  wünschen  und  erwarten; 
und  voo  einzelnen  Analogien  dürfen  wir  nicht  zu  rasch  Schlüsse 
ziehen.  Es  ist  vor  allen  Dingen  notbweodig  die  Urkunden  aus 
ihnen  selbst  zu  erklären,  und  richtig  zu  lesen;  nach  Analogien 
in  anderen  Sprachen  dürfen  wir  uns  fortwährend  umsehen;  aber 
erst  wenn  sie  nicht  mehr  vereinzelt  stehen,  berechtigen  sie  uns 
der  Sprache  unserer  Denkmäler  ihre  Stelle  anzuweisen. 

Ich  befolge  also  auch  jetzt  noch  dieselbe  Methode,  wie  in 
den  frühern  Artikeln.  Ich  betrachte  und  erwäge  ohne  bestimmte 
Ordnung  einzelne  herausgegriffene  Puncte,  bald  suche  ich  einen 
Lautwerth  zu  bestimmen ,  bald  untersuche  ich  ein  Wort  oder  eine 
Wortform.  Wenn  so  das  Einzelne  möglichst  sorgfältig  erforscht 
ist,  wird  es  endlich  gelingen,  allgemeinere  Ergebnisse  zu  gewinnen. 

Ich  beginne  mit  dem  Wörtchen  /T.»~£»~.    Aus  den  wenigen 

Stellen ,  in  welchen  es  schon  früher  in  H.  und  N.  R.  vorkam,  habe 
ich  VI,  41  riebtig  erkannt,  dass  es  nichts  ist  als  eine  Interpun- 
ction.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  grosse  Inschrift,  in  welcher 
es  sehr  häufig  vorkommt,  vollkommen  bestätigt.  Zwar  meint 
Herr  Norris,  das  Wörtchen  müsse  überall  übersetzt  werden,  allein 
wer  mit  einiger  Aufmerksamkeit  betrachtet,  wie  es  gebraucht 
wird,  der  wird  schwerlich  den  mindesten  Zweifel  bewahren,  dass 
es  nicht  ausgesprochen  und  also  übersetzt  werden  soll ,  sondern 
nnr  die  Bestimmung  hat  das  Ende  der  Sätze  bemerklich  zu  ma- 
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eben,  dass  es  also  durchaus  nichts  ist,  aU  eine  lnterpunction. 
Beispiele  anzuführen,  ist  überflüssig;  denn  nicht  einzelne  Stellen 
sind  hier  beweisend ,  sondern  die  durchgeführte  Anwendung. 
Jedoch  nicht  blos  das  Bode  des  Satses  hebt  es  hervor,  sondern 
wo  es  nötbig  ist,  auch  das  Ende  der  Wörter.  In  dem  Verzeich- 
niss  der  Länder  und  Völker  I,  10  steht  es  nach  jedem  Namen, 
nur  nicht  nach  dem  letzten.  Zwar  zeigte  schon  der  Keil,  der 
jedem  Namen  vorhergeht,  den  Anfang  eioes  neuen  Namens  an, 
und  die  lnterpunction  ist  deshalb  auch  in  dem  Verseichniss  in 
N.  R.  unterlassen;  da  aber,  wie  ich  schon  V,  162  an  f.£-fff 

neben  f^fTf  gezeigt  habe,  wozu  jetzt  noch  f.-«  neben  f*-<, 
und  neben  J— fjj  kommt,  der  senkrechte  Keil  als  Merk- 

zeichen nicht  vor  Missverständniss  sicherte ,  so  war  es  zu  grösse- 
rer Deutlichkeit  zweckmässig,  zwischen  die  Namen  die  lnterpun- 
ction zu  setzen.  Ohne  dieses  Auskunftsmittel  hätte  man  bei  einer 
Reihenfolge  von  nicht  sehr  bekonnten  Eigennamen  oft  nicht  wis- 
sen können,  wo  der  eine  aufhöre,  und  der  andere  anfange.  Ganz 
auf  dieselbe  Weise  wird,  wie  mir  scheint,  in  den  assyrischen  In- 
schriften die  lnterpunction  zur  Trennung  der  Sätze  und  der  auf- 
einanderfolgenden Eigennamen  angewandt;  und  es  ist  mit  eine 
Ursache  des  geringen  Erfolgs  der  bisherigen  Entztfferungsver- 
suche ,  dass  man  diese  Interpunctionswörtchen  nicht  als  das ,  was 
sie  sind,  erkannte,  sondern  sie  als  Tbeile  der  Satze  behandelte 
und  sie  übersetzen  wollte. 

Von  hier  gehe  ich  zu  einem  Wörtchen  über,  das  mir  eine 
ganz  ähnliche  Rolle  zu  spielen  scheint;  das  Wörtchen  fef .  ^"eTT*- 

vara  oder  mara.  Herr  Norrie  will  ea  mit  sum  übersetzen;  und 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheint  es  wirklich  an  den  mei- 
sten Stelleu  so  übersetzt  werden  zu  können.  Allein  es  muss  doch 
auffüllen,  dass  meistens  der  Satz  vollständig  gegeben  wäre,  wenn 
auch  das  Wörtchen  fehlte.  So  in  allen  den  zahlreichen  Fällen, 
in  welchen  ego  rex  sum  durch  die  Worte,  welche  Norrie»  Uu 
kovas  yutta  vara  schreibt,  übersetzt  wird.  Der  Sinn  ist  hier 
vollständig  durch  hu  kovas  yuUa,  oder  kovas  hu  yutta  ausgedrückt 
ohne  vara,  und  so  steht  wirklich  1,  7;  8,  10  u.  s.  w.  Unmöglich 
kann  aber  gesagt  worden  sein :  ego  rex  sum  sum ,  eine  solche 
Wiederholung  wäre  eine  ganz  unerhörte  Eigenkeit  der  medischeu 
Sprache.  Nun  giebt  es  aber  freilich  nicht  wenig  Fälle,  in  wel- 
chen sum  gar  nicht  ausgedrückt  ist,  wenn  nicht  durch  vara. 
Aber  muss  denn  überall  sum  ausgedrückt  sein?  Wenn  gesagt 
wird:  Ego  Imanes  res  Susae  (II,  6),  ist  es  dann  unum- 
gänglich nothwendig,  dass  noch  sum  folgt?  Ist  der  Satz  nicht 
vielmehr  vollkommen  verständlich  auch  ohne  sum  i  Ganz  gewiss 
hielten  diejenigen,  welche  die  Sprache  unserer  Inschriften  redeten, 
dieses  sum  für  überflüssig:  denn  I,  G5  steht  Ego  Nebucadnezar, 
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ohne  duss  yutta,  oder  vara  oder  sonst  eiu  Wort,  das  sau  be- 
deuten könnte,  folgt.  Ebenso  fehlt  sum  in  III,  2:  Ego  Barde«, 
lilius  Cyri;  ebenso  III,  9,  20;  ebenso  ego  Nebucadnezar,  filius 
Nabonidi  III,  37  u.  s.  w.  Es  ist  also  deutlich,  dass  vara,  wenn 
es  sudi  bedeutet«  theils  entbehrlich  ist,  theils  unbegreifliche  Wie- 
derholung. Ks  wird  also  wobl  nicht  sum  bedeuten.  Dazu  kommt 
nun  eine  Stelle  III,  23,  in  welcher  es  unmöglich  sum  bedeuten 
kann;  die  Stelle  lautet:  Veisdates  illis  dixit:  ite,  Vibanum  occi- 
dite,  et  populos  qui  Dario  regi  obediunt  vara;  hier  lässt  Norris 
das  Wort  un  übersetzt  Wenn  nun  gewiss  ist ,  dass  es  uicht  sum 
heissen  kann,  was  kann  es  sonst  bedeuten?  Es  findet  sich  immer 
am  Ende  einer  angeführten  Stelle;  es  ist  also  nichts  als  das  An- 
führungszeichen ,  ganz  wie  sanskrit.  tlt.  Es  giebt  den  Punct  an, 
wo  die  Worte  eines  andern  aufboren,  und  die  gewöhnliche  Er- 
zählung wieder  aufgenommen  wird.  Es  versteht  sich  wohl  von 
selbst,  dasa  ebenso  wie  die  Interpunction  nicht  überall  gesetzt 
werden  musste,  wo  sie  hätte  gesetzt  werden  können,  so  auch 
dieses  Anführungszeichen  zuweilen  wegbleiben  konnte,  wo  die  an- 
geführten Worte  sich  schon  von  selbst  deutlich  abhoben.  Es  musste 
in  dem  Gebrauch  dieser  Wörtchen  freie  Abwechslung  gestattet  sein. 

Ganz  gleichbedeutend  mit  vara  scheint  mir  das  Wörtchen 
^  •  9  welches  von  Norris  nicht  ins  Wörterbuch  aufgenommen 
ist,  weil  es  in  der  Grammatik  8.  86  als  eine  Endung  des  Impe- 
rativs aufgeführt  ist.  Es  ist  aber  bestimmt  keine  Verbalendung, 
denn  es  steht  nach  der  2.  Person  des  Imperativs  Sing,  und  Plur., 
die  beide  öfter  ohne  diesen  Beisatz  vorkommen,  und  in  einem 
merkwürdigen  Fall,  von  dem  wir  bald  sprechen  werden,  II,  82 
noch  der  dritten  Person  Sing,  des  Imperativs.  Das  Wörtchen 
steht  ganz  ebenso  wie  vara  immer  nur  am  Ende  einer  angeführ- 
ten Rede ,  und  einmal  steht  vara  fast  hinter  dem  nämlichen  Satz, 
der  gewöhnlich  mit  ^  .^f  schliesst  III,  23.  Doch  scheinen  die 
beiden  Wörtchen  nicht  von  ganz  gleichem  Gebrauch  zu  sein.  Wo 
Darius  die  Worte  eines  Andern  anführt,  setzt  er  immer  vara;  wenn 
er  aber  seine  eigenen  Worte  anführt,  siud  diese  durch 
hervorgehoben.  Wenn  Darius  einen  seiner  Feldherrn  abschickt, 
so  schliesst  der  Befehl  immer  mit  ^.^f;  wenn  ,IDer  eio  fei**««' 
Smerdis  ganz  mit  denselben  Worten  einen  Feldherrn  uussendet, 
so  schliesst  der  Befehl  mit  vara 

Da  Norris  das  Wort  vara  mit  sum  übersetzen  wollte,  so 
wollen  wir  hier  gleich  noch  einiges  über  das  verbum  substanti- 
vum  bemerken.  Nichts  ist  geeigneter,  die  Stelle  einer  Sprache 
erkennen  zu  lassen,  als  das  Verbum  esse;  aber  nirgends  muss 
man  auch  vorsichtiger  sein,  als  bei  Betrachtung  des  Verbums, 
du  es  in  allen  Sprachen  auf  sehr  verschiedene  Weise  ausgedrückt 
wird.  Die  Wurzel  as  ist  allen  indogermanischen  Spracheu  ge- 
meinschaftlich, aber  die  Coojugation  derselben  ist  in  allen  ver- 
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schieden,  and  in  verschiedener  Weise  mangelhaft,  nnd  andere 
Wurzeln  treten  in  die  entstandenen  Lücken  ein.  Wenn  wir  also 
in  der  Spruche  der  Inschriften  in  der  Art,  wie  esse  ausgedrückt 
wird,  Eigenheiten  finden,  die  auf  den  ersten  Anblick  ganz  fremd- 
artig sind,  su  müssen  wir  uns  hüten,  dass  wir  nicht  vorschnell 
daraus  den  Schluss  ziehen ,  dass  diese  Sprache  dem  indogermani- 
schen Stamm  nicht  angehören  könne. 

Eine  solche  wunderliche  Eigentümlichkeit  der  niedischen 
Sprache  scheint  es  zu  sein,  dass  das  Vernum,  welches  facere 
bedeutet,  zugleich  das  Verbum  substantivura  ist.  — ]f]f/  .  Elf .  "fc"~TT 

liest  Norris  nicht  gunz  richtig  yutta ;  es  ist  malla  oder  ulla;  es 
heisst  feci,  und  soll  auch  sum  bedeuten,  und  in  beiden  Bedeutun- 
gen kommt  es  sehr  häufig  vor,  so  dass  Stellen  anzuführen  un- 

nöthig  ist.  Ebenso  in  der  dritten  Person  —  ff^  .  jf^f , 
heisst  fecit  und  erat.  Zwar  meint  Norris  S.  87,  in  Bagistan 
heisse  dies  nur  erat,  nicht  fecit,  und  er  übersetzt  deshalb  111,21 
duz  erat;  aber  der  persische  Text  zeigt  deutlich,  dass  die  Stelle 
zu  übersetzen  ist:  ducem  fecit;  zudem  ist  in  den  anderen  Inschrif- 
ten die  Bedeutung  gesichert.  Wie  ist  es  nun  möglich,  dass  das- 
selbe Wort  feci  und  sum,  und  fecit  und  erat  hiess?  Norris  ver- 
sucht S.  81  hier  eine  Ungriscbe  und  Ostjäkische  Analogie  auf- 
zufinden. Allein  die  Sache  ist  viel  einfacher;  das  Verbum  heisst 
immer  nur  facere,  und  niemals  esse.  Aber  statt  zu  sagen,  ich 
bin  König,  oder  ich  war,  ich  wurde  König,  sagte  man  medisch, 
ich  machte  Königschaft;  statt:  er  war  Satrap,  hiess  es  medisch: 
er  machte  Satrapenschaft.  Es  kommt  daher  dieses  vermeintliche 
sum  und  erat  nie  vor  als  in  Begleitung  eines  solchen  nbstracten 
Substantivs.  Es  ist  hier  wieder  unmöglich  eine  Stelle  anzuführen, 
da  man,  um  sich  zu  überzeugen,  alle  ohne  Ausnahme  betrachten 
muss.  Damit  fällt  nun  zugleich  eine  andere  tatarische  Analogie, 
auf  die  Norris  grosses  Gewicht  legt,  und  die  er,  auch  im  Laut 
übereinstimmend,  das  Vergnügen  hat,  im  Tscheremissischen,  Syr- 
jänischen  und  Mordwinischen  nachzuweisen;  nämlich  S.  65  der 
casus  praedicativus  und  factivus.  Ein  solcher  Casus  ist  im  Medi- 
seben  nicht  zu  finden;  und  alle  die  Fälle,  in  welchen  Norris  ihn 
findet,  sind  solche  abstracte  Substantive  beim  Verbum  machen. 
Der  sogenannte  factive  Casus  von  rex  ist  nichts  als  das  Sub- 
stantivura regnum,  das  auch  in  andern  Verbindungen  nicht  selten 
vorkommt.  Die  Sache  ist  ganz  deutlich,  und  nicht  im  mindesten 
zweifelhaft,  und  es  ist  nur  Schade  um  die  verschwendete  schöne 
tscheremissische  Gelehrsamkeit  des  Herrn  Norris. 

Hier  also,  so  wenig  als  in  jenem  vara,  ist  das  niedische 
verbum  substantivura  nicht  zu  finden ;  und  es  ist  für  unsere  Unter- 
suchung zu  bedauern,  dass  die  Meder  (wie  wir  sie  vorläufig  noch 
nennen)  in  gewöhnlichen  Sätzen  das  persische  araij ,  sum,  gar 
nicht  auszudrücken  beliebten.     Aber  es  wird  doch  aueb  Fälle 
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geben,  in  denen  sie  das  Verb,  subst  nicbt  angeben  konnten.  Ein 
solcher  ist  III,  79  (gleich  pers.  IV,  63).  Darius  sagt:  Auramax  du 
half  mir,  weil  ich  nicbt  gottlos  war.  Hier  ist  gans  deutlich  eram 
ausgedrückt  durch  J{r:.E:Tfc  d.  i.  am,  mit  dem  vorhergehen- 
den Adjectiv  .  -TTT<  •  ^TT^  .  -T  .  .  ^TTn  «rikk«  am, 
ich  war  gottlos.  Derselbe  Satz  findet  sich  in  der  dritten  Person,  er 
war  gottlos  I,  25  gleich  pers.  I,  33:  |Jr.—  TTM-HMf^  .^T«^?TT 
arikkas.  Man  sieht,  dass  im  letzten  Fall  Adjectiv  und  Verbum 
in  ein  Wort  verbunden  sind;  das  Verbum  allein  müsste  J|n.£5fl[ 
as  lauten.  So  haben  wir  also  eram  und  erat  in  der  Form  am 
und  as.  Diess  ist  aber  ganz  deutlich  indogermanisch,  zunächst 
entsprechend  dem  griechischen  i)v  und  (dorisch).  Im  Sanskrit 
heisst  eram  äsam,  und  erat  asit,  welches  aber  eigentlich  as  lauten 
sullte.  Nun  behauptet  zwar  Xorris,  jenes  am  sei  nur  das  persi- 
sche äham  als  Fremdwort  aufgenommen.  Aber  was  für  eine  wun- 
derliche Sprache  müsste  das  gewesen  sein,  welche  nicht  nur  ein- 
zelne Wörter,  sondern  sogar  halbe  Satze  aus  einer  grundver- 
schiedenen Sprache  unverändert  aufnahm!  Jenes  medische  am  ist 
allerdings  dasselbe  Wort,  wie  persisch  aham,  aber  es  ist  nicht 
entlehnt,  sondern  die  Sprachen  sind  verwandt.  Um  aber  die 
Sache  ganz  deutlich  zu  machen ,  betrachten  wir  noch  eine  andere 
Form  des  Verb,  subst.  In  Fers.  IV,  39  ist  ein  Sätzchen,  dus 
zwar  in  allen  Worten  deutlich  ist,  dessen  wahren  Sinn  aber,  wie 
mir  scheint,  auch  die  neuern  Erklärer  nicht  aufgefasst  haben. 
Awathä,  so,  bezieht  sich  nicht  auf  das  vorhergehende,  sondern 
auf  das  folgende,  und  der  im  folgenden  Sätzchen  redende  ist 
nicht  Darius,  sondern  der  angeredete  Nachfolger;  sei  gerecht, 
ruft  ihm  Darius  zu,  strafe  streng,  wenn  du  willst,  duss  dein 
Land  unversehrt  bleibe;  wenn  du  denkst  „möchte  mein  Land  un- 
versehrt sein".  Ich  habe  diess  ausführlich  erörtert,  Heidelberg. 
Jahrbücher  1849  S.  809  ff.  Hier  nun  wird  durued  dhatij  in  medisch 
111,65  übersetzt:  f~<  .  f  e| .  |^ .  £«T  .  d*     tarvaslu>  oder  besser 

tarva  astu ;  ,tarva  heisst  vollständig,  integer,  plenus.  So  steht  es 
in  H,  16,  wie  ich  richtig  Bd.  VI,  45  vermuthete,  und  dazu  gehören 

T*«.«t.~^  u'  17> u,,d  T-«.~2lT--T-  •>  18  u- 8-  w> 

welches  tarvak  oder  tarvaka  lautet,  und  vollkommen,  vollständig, 
bedeutet.  Es  bleibt  also  für  äbatij  nichts  übrig  als  f£.£<|. 
welches  ganz  sieber  zu  lesen  ist  astu.  Diess  ist  nun  wieder 
eine  ganz  deutlich  arische  Form  der  Wurzel  as ,  genau  sanskr. 
astu.  Man  könnte  auch  griechisch  l'adia  vergleichen,  obgleich 
diess  nicht  identisch  ist  mit  sanskr.  ustu.  Wenn  wir  nun  drei  so 
deutliche  arische  Formen  der  Wurzel  as  haben,  wie  am  (eram), 
äs  (erat),  astu  (esto),  die  sieb  gegenseitig  bestätigen,  so  kann 
es  kaum  noch  zweifelhaft  scheinen,  dass  wir  hier  eine  Sprache 
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vor  um  haben ,  deren  Grund  und  Wesen ,  wie  ich  schon  im  ersten 
Artikel  vermuthete,  arisch  ist. 

Ich  übergehe  hier  einige  andere  Formen  des  Verb,  aubst. 
und  wende  mich  sogleich  au  einer  tirscheinung ,  die  mit  der  eben 
ausgesprochenen  Vermuthung  über  die  Natur  dieser  Sprache  im 
schroffsten  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  und  so  auffallend  ist, 
dass  sie  beim  ersten  Blick  bemerkt  werden  muss.  Nämlich  das 
Pronomen  der  zweiten  Person  lautet  hier  ni  f  .  Dieses  Zei- 
chen findet  sich  überall  an  der  Stelle  des  persischen  tuwam ;  und 
da  es  ohne  Zweifel  ni  auszusprechen  ist,  so  scjieint  es  ganz 
sicher,  dass  tu  medisch  ni  heisst.  Aber  ni  als  Pronomen  der 
zweiten  Person  ist  in  allen  indogermanischen  Sprachen  unerhört 
und  geradezu  unmöglich;  und  man  kaon  kühn  behaupten,  eine 
Sprache,  in  welcher  tu  ni  heisst,  ist  keine  indogermanische;  und 
so  waren  wir  schnell  zu  einer  Ansicht  getrieben ,  die  derjenigen, 
die  nns  so  eben  erwiesen  schien,  gerade  entgegengesetzt  ist. 
Oder  sollte  vielleicht  in  die  arische  Sprache  ein  fremdes  Prono- 
men ni  aufgenommen  worden  sein?  und  woher?  Nach  unserer 
frühern  Vermuthung,  dass  die  mediscbe  Sprache  arisch  sei  mit 
semitischer  Beimischung,  müssten  wir  in  den  semitischen  Spra- 
chen nachsuchen;  aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  möglich  ist,  ein 
semitisches  Pronomen  ni  für  tu  nachzuweisen,  oder  auch  nur  für 
denkbar  zu  halten.  Also  ist  es  doch  wohl  sicher,  dass  die  Sprache 
nicht  dem  arischen  und  nicht  dem  semitischen,  sondern,  wie  Raw- 
linson  und  Norris  so  zuversichtlich  behaupten,  dem  scythischen, 
finnisch-tatarischen  Sprachstamm  angehört?  Aber  auch  in  diesen 
Sprachen ,  obgleich  man  von  Lappland  bis  nach  Peking  suchen 
kann,  ist  ein  Pronomen  ni  für  tu  nicht  zu  finden;  wenigstens  weiss 
Herr  Norris  kein  solches  beizubringen;  denn  von  dem  Possessiv- 
suffix,  von  dem  wir  noch  sprechen  werden,  ist  hier  nicht  die  Rede. 
Wie  also  nun?  Wollen  wir  in  Afrika  oder  Amerika  unserem  ni 
nachjagen?  Vielleicht  ist  das  Räthsel  einfacher  zu  lösen.  Zu 
allen  Zeiten  und  bei  den  verschiedensten  Völkern  richtete  sich 
die  Anrede  nach  dem  Rang  des  Angeredeten.  Schon  im  Sanskrit 
wird  bei  höflicher  Anrede  das  einfache  Du  gemieden;  und  nirgends 
wird  die  gebührende  Rücksicht  auf  den  Rang  ängstlicher  in  der 
Anrede  beobachtet  als  bei  uns  Deutschen.  Nur  die  Studenten 
von  Jena  und  die  östreichischen  Offiziere  haben  untereinander  die 
römische  Einfachheit  zur  Geltung  gebracht;  sonst  überall  wird 
ein  Kr  oder  ein  Du  für  ein  Sie  eine  bedenkliche  Sache  sein. 
Könnte  nun  nicht  etwas  ähnliches  schon  bei  den  Persern  in 
Hebung  gewesen  sein?  Zwar  in  den  Inschriften  der  ersten  Art 
ist  davon  nichts  zu  merken;  dort  gilt  überall  das  einfache  Pro- 
nomen Du.  Aber  in  der  zweiten  Art  wird  wirklich  in  der  Anrede 
ein  Unterschied  gemacht.  Den  Armenier  Dadarsis  in  II,  29,  und 
den  Perser  Vomises  II,  39,  die  er  beide  nur  seine  Unterthanen 
nennt,  reöet  Marius  einfach  in  der  zweiten  Person  Sing,  an, 
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wobei  aber  leider  das  Pronomen ,  weil  er  im  Imperativ  spricht, 
nicht  vorkommt.  Zwar  den  Perser  Hydarnes  II,  U,  und  den 
Meder  Techinaspates  II,  62,  die  beide  ebenfalls  nur  einfache  Un- 
tertanen waren ,  redet  er  in  der  zweiten  PluraJis  an ,  aber  hier 
gilt  die  Anrede  nicht  nur  den  Feldherren,  sondern  auch  dem  Heere. 
Ebenso  braucht  der  Rebell  Weisdates  die  zweite  PluraJis,  III,  22, 
wenn  er  sein  Heer  und  ihren  Anfuhrer  anredet.  Dagegen  wenn 
Darius  nicht  zu  einem  gewöhnlichen  General  spricht,  sondern  zu 
dem  Perser  Dadarses,  welcher  Satrap  von  Baktrien  war,  11,81, 
da  braucht  er  zwar  im  persischen  Text  ebenfalls  nur  die  zweite 
Person  Sintrularis,  aher  im  niedischen  Text  drückt  er  sich  höf- 
lieber  aus   uad  braucht  die  dritte  Person  Sing.    Kr  bat  nämlich 

—  —  f  .^T*~  •  »5TT •  ^  diejenige  Endung  der  dritten  Per- 
son Sing.  Iinp.,  von  welcher  ich  schon  Bd.  VI,  36  gehandelt  habe. 
Herr  Norris  hat  in  vielen  Fällen  diese  Endung  verkannt,  wieder- 
um, um  eine  türkische  Analogie  zu  gewinnen;  er  muclit  das  —  |"j 

zu  einem  pronominalen  Suffix  der  zweiten  Person ,  weil  ein  sol- 
ches ni  im  türkischen  frorkommt.  In  allen  Imperativen  ist  ganz 
gewiss  dieses  m-Jy  kein  Pronomen,  sondern  gehört  zur  Endung; 

denn  die  Imperative,  welche  Norris  S.  69  anführt,  können  un- 
möglich anders  betrachtet  werden,  als  die  ganz  ähnlichen,  die  ich 
Bd.  VI,  36  anführe.  Wenn  in  den  Worten,  welche  Norris  schreibt 
Hun  nisgasni ,  er  schütze  mich,  ni  unmöglich  dich  oder  dir  be- 
deuten kann,  so  kann  diess  auch  nicht  in  den  Worten  der  Fall 
sein,  welche  Norris  afpisni,  aisasni  und  rifapisrri  liest,  welche 
alle'  ebenso  Imperative  der  dritten  Person  sind  und  einen  Accu- 
saüv,  den  sie  regieren,  bei  sich  haben.  Norris  behandelt  hier 
wieder  die  Sprache  aufs  gewaltsamste,  um  ihr  eine  türkische 
Analogie  aufzuzwingen.  Ob  aber  in  dem  Worte,  welches  Norris 
nivansni  liest,  und  deine  Familie  übersetzt,  das  ni  dein  bedeuten 
könne,  ist  wenigstens  höchst  zweifelhaft;  zwar  heiss*  allerdings 
schon  nivans  allein  Familie,  und  nivansmi  meiue  Familie;  aber  es 
kann  sehr  wohl  zwei  Wörter  gegeben  haben  nivans,  Familie, 
gens,  und  nivansni,  Familie,  progenies;  und  es  wäre  sehr  wun- 
derlich, wenn  Darius  statt:  du  sollst  Nachkommenschaft  haben, 
gesagt  hätte:  du  sollst  deine  Nachkommenschaft  haben.  Doch 
wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  unser  afpitnt  in  II,  82  ein  Im- 
perativ der  dritten  Person.  Mit  dem  Satrapen  spricht  also  Darius 
nicht  wie  mit  einem  gewöhnlichen  General;  zu  diesem  sagt  er: 
schlage  meinen  Feind;  zu  jenem  aber:  schlage  Er  meinen  Feind. 
Derselbe  Unterschied  zeigt  sich  auch  in  dem  Vernum  gehen;  dort 
sagt  Darius:  gehe,  vtta,  hier  aber:  gehe  Er,  vitkini.  Doch  ist 
die  Form  vükini  nicht  deutlich,  und  es  könnte  in  kioi  noch  ein 
weiteres  Wort  enthalten  sein.  Wenn  nun  schon  einen  Satrapen 
Darius  so  rücksichtsvoll  anredet,  so  wird  er  noch  weniger  einem 
König  aus  seinem  Geschlecht  gegenüber  ohne  Umstände  das  Pro- 
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Domen  Du  gebraucht  haben.  Eine  solche  ehrfurchtsvolle  Anrede 
ist  also  jenes  ni,  das  keineswegs  tu  ist.  Was  es  aber  eigentlich 
ist,  kann  schwerlich  mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  Es  lautet 
im  Nominativ  ni,  im  Accusativ  nin.  Gerade  so  unterscheiden  sich 
appi  hi ,  und  appin  hos.  Es  scheint  also  der  Declioation  der  Pro- 
nomina zu  folgen,  und  ein  Plural  zu  sein.  Da  nun  ein  Demon- 
strativum  na,  ana,  wozu  lateinisch  nam,  num,  nunc,  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  vorhanden  ist,  und  gerade  in  den  persi- 
schen Sprachen  besonders  hervortritt,  so  verrauthe  ich  in  unserem 
ni  einen  Nominativ  Plural  eines  Demonstrativs,  der  zur  ehrfurchts- 
vollen Anrede  gebraucht  wird,  gerade  wie  unser  Sie.  Also  zu 
einem  König  sagt  Darius  Sie,  zu  einem  Satrapen  Er,  zu  einem 
General  Du.  Das  könnte  ein  Scherz  scheinen,  aber  es  ist  ganz 
ernsthaft  gemeint.  Sehen  wir  nun,  wie  in  der  Anrede  an  den 
König  das  Verb  um  gesetzt  wird.  In  III,  64  haben  wir  in  dem 
Worte,  das  ich  vorläufig  mit  Norris  nisgas  schreibe,  deutlich 
einen  Imperativ  in  der  zweiten  Person  Sing.  Nisgas  verhält  lieb 
zu  nisgasni,  wie  afpis  zu  ofpisni,  wobei  ich  bemerke,  dass  ich 
hier  der  Kürze  wegen  die  Schreibung  vou  Norris  beibehalte,  ohne 
ihm  damit  in  allen  Puncten  beizutreten.  Es  folgt  also  hier  sicher 
eine  zweite  Person  Sing,  auf  jenes  Pronomen  der  dritten  Person 
Plur.    Aber  man  beachte  folgendes,  der  Satz  heisst:  hüte  dich 

völlig.    Das  Wort  völlig  ist  in  f-<.*-'fcf  ausgedrückt,  das 

Wort  beschütze,  hüte  in  nisgas.    Was  soll  nun  das  dazwischen 

liegende  Es  kann  diess  kaum  etwas  anderes  sein, 

als  das  zur  zweiten  Person  Sing,  gehörige  Pronomen.  Es  lautet 
tuin  oder  Inn;  und  hier  hätten  wir  also  das  gesuchte  Pronomen, 
und  zwar  hat  es  vollkommen  die  erwartete  Gestalt,  ganz  ähnlich 
dem  tuvam,  tvam  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  nicht  der 
Nominativ,  sondern  der  Accusativ:  der  Satz  ist  nämlich  persisch 
IV,  87:  hac'ä  darauga  darsam  patipayuwa:  hüte  dich  völlig  vor 
Lüge.  Das  Reflexivum  ist  im  Persischen  durch  die  Medialform 
ausgedrückt;  hier  aber  im  Medischcn  muss  es  besonders  gesetzt 
werden  ').  In  diesem  Fall  mag  ausnahmsweise  die  natürliche 
Weise  der  Anrede  gebraucht  worden  sein,  nachdem  durch  ein 
vorhergehendes  Sie  der  Höflichkeit  Genüge  geleistet  war,  weil- 
hier  die  Durchführung  der  dritten  Person  Plurnlis  umständlich 
und  wohl  auch  unverständlich  gewesen  wäre.  Dagegen  in  andern 
Fällen  ist  wirklich  die  dritte  Person  Pluralis  durchgeführt,  und 
Darius  sagt  zu  seinem  Nachfolger  gerade  wie  wir:  Sic  geben, 
statt:  Du  giebst.  Durch  diese  Einsicht  erhalten  wir  nun  plötzlich 
Licht  über  einen  Punct,  der  bisher  alle  Erklärungsversuche  ver- 
eiteln musste;  nämlich  die  Endung  der  zweiten  Person.  Diese 


1)  Bedenklich  ist  bei  «lieser  Erkläron*  nur  das  Eine  ,  dass  das  Pronoroeu 
den  austeichaenden  Henkrechten  Keil  nicht  vor  sich  bat. 


Digitized  by  Google 


ist  nlt,  tnlt.  anl».  Eine  arische  Sprache  konnte  es  nicht  sein, 
die  eine  solche  Endung  der  zweiten  Person  Sing.  Präsentia  zeigte, 
aber  ebenso  wenig  eine  scythische.  Das  Conjugatinnssystem  der 
medischen  Sprache  erschien  als  ein  ganz  seltsames,  das  in  keiner 
bekannten  Sprache  Analogien  hatte.  Jetzt  ist,  wie  ich  glaube, 
das  Räthse)  gelöst.  Alle  jene  vermeintlichen  zweiten  Personen 
finden  sich  nnr  in  den  Worten,  die  Darias  an  seinen  Nachfolger 
richtet,  es  sind  nicht  zweite  Personen,  sondern  die  dritte  Pin- 
ralis;  und  diese  erscheint  uns  in  der  wohlbekannten  Gestalt,  wie 
sie  allen  indogermanischen  Sprachen  gemein  ist.  Niemand  wird 
läugnen,  dass  folgende  Wörter,  die  bisher  ganz  unbegreiflich 
waren,  jetzt  ein  ganz  natürliches  Ansehen  gewinnen. 

chiyainli  III,  84;  85,  sie  mögen  sehen,  dritte  Plur.  Präs* 
Conj.  dazu  dritte  Sing.  Imperf.  Indic.  chiyas ,  er  sah.  Wurzel  chi 
gleich  neupersisch  dt. 

kuklaitda,  sie  mögen  erhalten,  III,  86,  und  kukarti  III,  88 
statt  kukanli  mit  einem  öfters  vorkommenden  üebergang  des  n 
in  r;  Wurzel  guh  sanskr.;  die  erste  Form,  wie  es  scheint,  mit 
dem  verstärkenden  t,  das  auch  im  griechischen  Präsens,  tvmiü 
u.  s.  w.  noch  nicht  genügend  erklärt  ist. 

maiarti  III,  87,  sie  machen,  für  matanti,  von  mat,  und  ma; 
Norm  yntirti. 

kilinli,  sie  mögen  bekommen,  111,89;  Wurzel  nicht  sicher. 

larnainti,  sie  mögen  erkennen;  neben  tamas ,  er  kannte;  ich 
möchte  an  die  Wurzel  jna  denken,  das  n  des  Classencharacters 
ist  erhalten,  das  der  Wurzel  in  r  ubergegangen. 

Alle  diese  dritten  Personen  Pluralis  finden  sich  in  der  An- 
rede. Darius  sagt  also  wörtlich  zu  seinem  Nachfolger:  Wenn 
Sie  diese  Tafeln  sehen  und  diese  Figuren,  und  sie  nicht  zer- 
stören sondern  erholten,  so  soll  Ormuzd  dieselben  beschützen 
und  Sie  sollen  Nachkommenschaft  erhalten  u.  s.  w.  Wenn  Sie 
aber  diese  Bilder  zerstören,  und  nicht  erhalten,  so  soll  Ormuzd 
Dieselben  vernichten  u.  s.  w.  Man  sieht  nun,  dass  auch  die 
kleine  Inschrift  am  Ende  der  Grabschrift,  welche  beginnt:  0 
Mensch!  nicht  im  allgemeinen  an  die  Menschen  gerichtet  ist, 
sondern  dass  Darius  nur  an  seinen  Nachfolger  denkt;  denn  auch 
hier  findet  sich  die  dritte  Pluralis  für  die  zweite  Singularis.  Doch 
lässt  sieb  die  Sache  auch  anders  aufTassen.  Yosirra,  wie  ich  vor- 
läufig mitNorris  schreibe,  kann  der  Nominativ  Pluralis  sein;  da  das 
Pronomen  der  zweiten  Person,  dos  im  persischen  Text  steht,  hier 
fehlt,  so  ist  hier  vielleicht  keine  Anrede,  sondern  die  Stelle  kann 
vielleicht  übersetzt  werden:  die  Menschen  nach  dem  Gesetz  des 
Ormuzd  sollen  nicht  — ;  während  im  persischen  Text  steht^ 
Mensch,  du  sollst  nicht—.  Jedoch  gestehe  ich,  dass  sich  das 
Zwischensätzchen' „quae  Ormazdis  lex  haec"  mit  dieser  Auslassung 
weniger  zu  vertragen  scheint,  als  mit  der  ersten.  Sonst  wäre 
uns  die  Stelle  wichtig  als  Beweis,  dass  wirklich  diejenigen  For- 
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men,  die  zur  Anrede  gebraucht  werden,  als  dritte  Personen  Plu- 
ralii  vorkommen.  Dies»  zu  erweisen,  fehlt  es  uns  au  Mitteln, 
da  in  allen  unsero  Texten  keine  dritte  Pluralia  des  Präsens 
vorkommt.  , 

liege ii  diese  Ansicht,  das«  Durius  die  dritte  Person  Pluraiis 
in  der  Anrede  an  einen  König*  gebraucht  habe,  wird  vielleicht 
eingewendet  werden,  dass  diese  Sitte  im  Orient  in  altern  Zeiten 
nicht  nachgewiesen  werden  könne.     Es  ist  wenigstens  richtig, 

dass  die  Sitte  jetzt  in  Persien  üblich  Ist.    Man  sagt  JüjU^  j£\ 

si  jubent  statt  si  jubes.  Ich  inuss  aber  andern  überlassen  zu  un- 
tersuchen ,  ob  diese  Form  der  Anrede  bei  den  Persern  neu  ein- 
geführt ist,  oder  ob  sie  vielleicht  von  hohem  Alter,  vielleicht 
von  den  Zeiten  des  Darios  herab  geerbt  ist. 

Wenn  unsere  Erklärung  dieser  Flexionen,  die  bisher  völlig 
unbegreiflich  waren,  richtig  ist,  so  wird  man  kaum  noch  zweifeln 
können,  dass  unsere  frühere  Vermuthung  über  die  Sprache  der 
Inschriften  sich  bewährt  hat.  Die  Sprache  der  Inschriften  ist 
eine  arische. 

Wir  haben  aber  früher  ferner  vermuthet,  da  t/s  diese  arische 
Sprache  semitische  Bestandteile  aufgenommen  habe.  Es  fragt 
Bich,  oh  wir  jetzt,  da  unsere  Hülfsmittel  grösser  sind,  in  unsero 
Inschriften  semitische  Wörter  deutlich  nachweisen  können. 

Wir  finden  in  den  neu  eröffneten  Quellen  ein  neues  Wort 
für  Sohn  .    Der  Laut  dieses  Zeichens  kann  nicht  zweifel- 

haft sein,  da  es  in  mehreren  Eigennamen  vorkommt;  er  ist  un- 
gefähr dar,  tar,  zar.  Wo  gieht  es  uun  ein  solches  Wort  für 
filius?  Morris  zieht  mordwinisch  Isür  herbei;  und  allerdings, 
weau  einmal  zugegeben  wird ,  dass  die  arische  Sprache  den  In- 
schriften fremde  Wörter  beigemischt  hat,  so  mag  man  auch 
mordwinische  Wörter  herbeiziehen,  wenn  nur  nicht  behauptet 
werden  soll ,  die  Sprache  selbst  sei  eine  scythisebe.  Allein  liegt 
nicht  näher  semitisch  yit?  Ich  meine,  der  Uebergang  des  T  iu 
einen  D-laut  sollte  kein  Hinderniss  sein;  ob  das  Verschwinden  des 
?  die  Vergleichung  unmöglich  macht,  mögen  Andere  entscheiden. 
Da«  Merkwürdige  an  diesem  Wort  ist  aber,  dass  es  ebenso  in 
den  Inschriften  der  dritten  Art  und  in  den  viel  ältern  babyloni- 
schen und  assyrischen  Inschriften  vorkommt.  Zwar  hat  das  Zei- 
chen häufig  eine  etwas  abweichende  Gestillt,  z.  ß.  C^b>  ver- 
gleicht mau  aber,  wie  es  an  verschiedenen  Stellen  aussieht,  so 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  das  altassyrische  Wort  für  Sohn 
mit  demselben  Zeichen  geschrieben  wurde,  wie  das  medische. 
Z.  fi.  in  Persepolis  D,  8,  ferner  N,  R  6,  K  13  und  in  der  klei- 
nen Inschrift  von  Bagistao  N.  1.  hat  es  die  Gestalt  ^jfl9  und 
diess  ist  doch  unverkennbar  dasselbe  wie  medisch  tf^.  Damit 
ist  nun  eine  sehr  widrige  Erkeuntniss  gewonnen  ,*"daas  nämlich 
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das  fremde  K  lernen  t,  das  wir  in  der  arischen  Sprache  der  Ii»- 
achriften  der  «weiten  Art  finden ,  das  assyrische  ist.  Ks  leuchtet 
von  selbst  ein,  wie  sehr  unter  diesen  Umstanden  die  Wichtigkeit 
dieser  Inschriften  in  unsern  Augen  wachsen  muss.  Dass  sie  uns 
ein  Hillfsmittel  an  die  Mand  geben  würden,  die  babylonischen 
und  assyrischen  Denkmäler  zu  entziffern,  harte  ich  früher  ntu* 
der  Schrift  geschlossen,  die  in  beiden  im  Wesentlichen  gleich 
ist.  Jetzt  aber  zeigt  sich,  dass  sie  auch  assyrische  Wärter  ent- 
halten ,  und  also  auch  unmittelbar  zum  Verständnis«  der  assyri- 
schen Sprache  beitragen  können.  Man  sieht  nun,  mit  wie  gutem 
Grunde  ich  darauf  drang,  dass  vor  allen  weitern  Versneben,  die 
auch  ziemlich  fruchtlos  geblieben  sind ,  zuerst  die  medischen  In- 
schriften  bearbeitet  werden  sollten. 

Gleich  das  Wort,  das  wir  betrachten,  giebt  uns  richtige 
Aufschlüsse.  Man  hatte  bis  jetzt  dem  assyrischen  Wort  für  Sohn 
den  Laut  bar  gegeben ,  weil  diess  dem  chald.  "ia  filius  entsprach 
und  weil  es  in  zwei  Namen  vorkommt,  die  man,  bar  und  pal  Mir 
identisch  haltend,  Nabopalassur  und  Sardanapal  lesea  wollte. 
Sicher  ist  nun,  dass  das  assyrische  Wort  für  filius  nicht  bar, 
gondern  dar  oder  ähnlich  lautete.  Es  wird  daher  wieder  höchst 
zweifelhaft,  ob  jene  Namen  Sardanapal  und  Nabopalassar  richtig 
gelesen  sind ,  und  sogar  die  schon  als  ganz  gesichert  geltende 
Ansiebt,  dass  der  König,  der  auf  allen  Backsteinen  von  Babylon 
genannt  ist,  der  historisch  bekannte  Nebukadnezar,  der  Sohn 
Naboualassar'a  sei,  wird  sehr  erschüttert. 

Ich  muss  hier,  durch  äussere  Umstände  genöthigt,  früher  als 
ich  wollte,  die  Feder  niederlegen,  und  muss  manches,  was  ich 
jetzt  noch  auszuführen  gedachte ,  für  einen  spätem  fünften  Artikel 
aufsparen,  wenn  nicht,  wie  ich  wünsche  und  hoffe,  ein  fünfter 
Artikel  dadurch  unnöthig  wird ,  dass  jetzt  einer  unserer  grossen 
Kenner  der  persischen  oder  arischen  und  semitischen  Sprachen 
die  Arbeit  aafaimrot  und  zu  Ende  führt.  Nur  noch  die  allge- 
meine Ansicht,  die  ich  von  der  Sprache  unserer  Inschriften  ge- 
wonnen habe,  erlaube  ich  mir  zum  Schluss  auszusprechen.  Ich 
halte  diese  Sprache  nicht  für  die  medische,  sondern  für  diejenige, 
welche  am  Hofe  der  persische«  Könige  in  Susa  die  wirkliche 
Umgangssprache  war;  also  für  die  persische  der  Achäroeniden. 
Dafür  spricht,  dass  die  Griechen  die  persischen  Namen  so  aus- 
sprechen hörten,  wie  sie  in  dieser  zweiten  Art  lauten.  Z.  B. 
der  Name  des  Tissaphernes  würde  in  der  Sprache  der  ersten 
Art  lauten  citraparnn ,  aber  in  der  zweite»  wirklich  tissaparna ; 

-fyy.£5yf. 7. Es  ist  *ltra  bunt'  und  Pttrna  der 

gefiederte  Theil  des  Pfeils;  c'itraparna  derjenige,  welcher  an  sei- 
nen Pfeilen  bunte  Federn  bat.  Zwar  giebt  Wilson  dem  Sanskrit- 
wort parna  diese  Bedeutung  nicht;  aber  im  Zend  erezifyoparena 
als  Beiwort  zu  fsavas  (V.S.452)  muss  es  einen  ähnlichen  Sinn  haben 
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wie  s.  B.  kankapatrin,  das  im  Mahäbhärata  ein  gewöhnliches  Bei- 
wort von  Pfeil  ist  1 ).  Nnn  ist  patra  das  Blatt  soviel  wie  parna; 
es  wird  ulso  auch  parna  für  die  Pfeilschwingc  gebraucht  werden 
können ,  wie  patra.  Hit  dem  nämlichen  Wort  ist  der  Name  Jnla- 
phernes  gebildet,  wie  er  bei  Uerodot  lautet.  In  der  ersten  Art 
lautet  er  Vidnfrana,  in  der  zweiten  Vintaparna,  also  wieder  der 
griechischen  Gestalt  näher.  Ebenso  steht  Kambuciya  der  zweiten 
Art  dem  griechischen  näher  als  Kabujia  der  ersten.  Rbenso  finden 
wir  den  Nasal  in  den  geographischen  Namen  Gaodara,  Saranga, 
Indus  wie  im  Griechischen ,  wo  er  in  der  ersten  Art  verschwindet. 
Dagegen  stehen  allerdings  andere  Namen  der  griechischen  Form 
ebenso  fern  wie  in  der  ersten  Art,  wie  der  Name  des  Smerdis, 
der  in  beiden  Arten  Bardiya  lautet.  Die  zweite  Art  entfernt  sich 
sogar  weiter  vom  Griechischen  als  die  erste  in  dem  Namen  des 
Landes  Baktrieu,  welches  Baksis  heisst,  aber  einmal  auch  Baktar- 
ris.   Merkwürdig  ist  die  Gestalt  des  Wortes  Satrap.  Sie  ist  in  der 

ersten  Art  kshatrapävA ,  in  der  zweiten  7  •  cT-Ti=T- "~^T» 

was  nicht  wohl  anders  als  saksabavana  gelesen  werden  kann  7); 
hier  ergiebt  nicht  nur  die  Etymologie,  dass  die  Form  der  ersten 
Art  die  bessere  ist,  sondern  diese  liegt  auch  den  Umschreibungen 
der  Hebräer  und  Griechen  zu  Grunde.  Bs  ist  aber  möglich,  dass 
die  Griechen  als  gewöhnliche  Umgangssprache  der  vornehmen 
Perser  die  zweite  Art  kennen  lernten,  nichtsdestoweniger  aber 
einzelne  Wörter  in  der  ersten  Art  aussprechen  hörten;  und  es  ist 
möglich,  dass  in  der  persischen  Umgangssprache  einzelne  Wörter, 
z.  B.  für  höhere  Aemter,  aus  der  ersten  Art  genommen,  und  ob- 
gleich diess  eine  nah  verwandte  Sprache  war,  doch  nicht  ohne 
Entstellung  entlehnt  wurden. 

Wenn  aber  die  zweite  Art  die  eigentliche  persische  Umgangs- 
sprächet  am  Hofe  zu  Susa  war,  was  soll  dann  die  erste  Art  ge- 
wesen sein?  Diese  scheint  mir  nicht  die  Sprache  des  wirklichen 
Lebeos,  nicht  die  wirkliche  Volkssprache  gewesen  zu  sein,  son- 
dern eine  auf  gelehrtem  Weg  erlernte  heilige  Sprache,  die  Sprache 
der  Religion,  der  Magier.  Diess  scheint  mir  daraus  hervorzu- 
gehen, dass  die  Inschrift  des  Artaxerzes  III.  in  dieser  Sprache 
so  sehr  fehlerhaft  ist.  Man  hat  behauptet,  es  zeige  sich  in  dieser 
Inschrift  die  natürliche  Verändrung,  welche  die  Sprache  durch 
Fortentwicklung  und  Abschleifung  erleide.  Allein  diess  ist  hier 
durchaus  nicht  der  Fall.  Wir  sehen  hier  durchaus  nicht  eine 
Sprache ,  die  sich  auf  natürlichem  Wege  aus  der  Sprache  der 
altern  Deukmaler  entwickelt  bat,  so  wie  etwa  die  lateinischen 
Denkmäler  sind,  in  welchen  sich  schon  der  Beginn  der  romani- 
schen Sprachen  bemerklich  macht,  sondern  diess  ist  eine  Inschrift 

•  -  ■  ■ 

1)  Z.  B.  Salyap.  775. 

2)  Obgleich  ksassabavana  oder  sassabavaoa  erwartet  wird. 
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in  einer  Sprache,  die  der  Schreiber  nicht  versteht,  und  in  der 
er  aus  Mangel  an  Kenntniss  die  gröbsten  Fehler  macht.  Es 
konnte  daher  diese  Sprache  unmöglich  eine  lebende  sein;  eine 
lebende  Sprache  kann  von  dem,  der  sie  spricht,  unorthographisch 
geschrieben  werden,  aber  nie  mit  so  groben  grammatischen  Fehlern. 
Wenn  in  einer  lebenden  Sprache  ego  ich  heisst,  und  me  mich,  so 
könnte  nur  ein  Fremder,  nie  ein  Kinheimischer  me  für  ego  setzen, 
wie  es  hier  geschehen  ist.  Es  ist  also  diese  Sprache  eine  erlernte ; 
und  das  Denkmal  des  Artaxerxes  beweist,  nicht  dass  die  persi- 
sche Volkssprache  seit  der  Zeit  des  Darius  die  unbegreiflichsten 
Entstellungen  erlitten  habe,  sondern  dass  die  Magier  schon  tur 
Zeit  des  Artaxerxes  die  Kenntniss  ihrer  heiligen  Sprache  fast 
verloren  hatten,  und  nicht  mehr  im  Stand  waren,  in  derselben 
einige  Zeilen  obue  die  gröbsten  Fehler  zu  schreiben.  In  solchen  * 
Fällen  wird  gewöhnlich  zu  merken  sein,  welche  Sprache  der 
Schreiber  spricht  Die  Fehler,  die  er  in  der  gelehrten  Sprache 
macht,  werden  an  die  Grammatik  der  gesprochenen  Sprache  er- 
innern. Und  so  erinnern  hier  die  Fehler  der  Inschrift  an  die 
Sprache  der  zweiten  Art,  welche  also  auch  auf  diesem  Weg  als  die 
eigentliche  Umgangssprache  erwiesen  wird.  Wie  in  der  zweiten 
Art  wird  hier  in  der  ersten  der  Genitiv  dem  Nominativ  gleich- 
gesetzt, und  der  Accusativ  des  Pronomens  dem  Nominativ. 

Wenn  aber  die  erste  Art,  die  man  gewöhnlich  die  altpersi- 
sche Sprache  nennt,  nicht  eine  lebende,  sondern  eine  gelehrte 
und  heilige  Sprache  war,  die  Sprache  der  Magier,  wie  verhält 
sie  sich  denn  zu  der  Zeudsprache?  An  dieser  haben  wir  ja  schon 
eine  beilige  Sprache  derselben  Religion,  die  in  den  Inschriften 
bekannt  wird;  und  dieselbe  Religion  kann  doch  nicht  wohl  zwei 
Spracheo  haben.  Bier  bin  ich  an  einem  Punct  angelangt,  wo 
ich  die  Antwort  schuldig  bleiben  muss.  Die  Verwandtschaft  der 
beiden  Sprachen  ist  sehr  gross;  der  Unterschied  ist  zum  Theil 
durch  die  Verschiedenheit  der  Schrift  herbeigeführt.  Offenbar 
besitzen  wir  die  Zendbücber  in  einer  Schrift,  die  nicht  von  sehr 
hohem  Alter  ist;  sollte  nicht  zur  Zeit,  als  sie  in  diese  Schrift 
umgeschrieben  wurden,  auch  die  Sprache  verändert  worden  sein? 
Freilich  müssten  dann  die  Abweichungen  eine  jüngere  Zeit  ver- 
rathen  ;  und  diess  thun  sie  auch  zum  Theil  ganz  entschieden. 
Daneben  aber  hat  das  Zend  Formen,  die  uUerthümlicher  sind  als 
die  der  achämenidiscben  Inschriften  der  ersten  Art.  Aber  auch 
diess  Hesse  sich  erklären.  Die  heilige  Sprache  mochte  in  den 
ältesten  Religionsurkunden  Archaismen  zeigen,  die  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Inschriften  nicht  mehr  angewandt  wurden.  Doch 
ich  wollte  ja  die  Autwort  schuldig  bleiben;  und  gewiss  ist  es 
gerathen,  in  diesen  Dingen  immer  noch  Berichtigung  vorzube- 
halten. 
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Michael  Meschäka's 
Cultur- Statistik  von  Damaskus. 

Aus  dem  Arabischen  ubersetzt  ven  Prof.  Flelftieher  *)• 

Die  Stadt  Damaskus  hatte  in  frühern  Zeiten  viele  Gelehrten- 
schulen (m  ad  aris)  für  verschiedene  Wissenschaften ,  und  betrach- 
ten wir  das,  was  die  moslemischen  Gelehrten  über  die  grosse 
Anzahl  derselben  sagen,  so  kommt  es  uns  fast  unglaublich  vor. 
So  behaupten  sie,  bloss  in  der  $aliliijja,  einem  Stadtviertel  (ma- 
halla)  von  Damaskus  habe  es  —  ohne  die  in  den  übrigen 
Stadtvierteln  liegenden  Gelehrtenschulen  —  360  solcher  Anstalten 
gegeben;  woraus  vergteichungsweise  folgen  würde,  dass  ganz  Da- 
maskus mehr  als  2000  Gelehrtenschulen  enthalten  hätte.  Wenn 
wir  nun  aber  den  Anbau  der  Kurden  ('araai'r  al-Akräd), 
welcher  in  dem  östlichen  Theile  der  $alihijja  auf  einem  früher 
augenscheinlich  nicht  angebauten  Boden  später  entstanden  ist, 
von  der  ^Älihijja  abziehen  und  nur  den  ursprünglichen  Bestand 
dieser  letztern  so  wie  die  auf  ihrem  Boden  noch  sichtbaren  Bau- 
Uberreste  in's  Auge  fassen,  so  ergiebt  sich  dass  sie  allein  die 
angeblich  in  ihr  enthaltenen  Gelehrtenschulen  kaum  gefasst  ha- 
ben kann,  —  wo  sollte  also  das  Volk  gewohnt  haben? 

Vor  nun  acht  Jahren  ersuchte  mich  ein  Freund,  die  mosle- 
mischen Moscheen  und  Gelehrtenschulen  von  Damuskus  für  ihn  zu- 
sammenzustellen. Durch  angestrengte  Nachforschungen  gelangte 
ich  zu  folgendem  Brgebniss :  Gesammtzahl  der  Moscheen  und  Ge- 
lehrtenschulen 248;  darunter  Hauptmoscheen  fgawarnfj,  in  wel- 
chen das  Kirchengebet  (feutba)  gesprochen  wird  und  die  mitMinarets 
versehen  sind,  71;  Kapellen  und  Schulen  bloss  zur  Verrichtung 
der  kanonischen  Gebete  (zawäja  wa-maddris  li-kijäm  as- 
salat  fakat)  177.  Mutlimasstich  waren  100  der  letztern  ur- 
sprünglich  wirkliche  Gelehrtenschulen.  Gegen  100  von  diesen 
Gelehrtenschulen  sind  eingegangen,  andere  zu  gewöhnlichen  Wohn- 
häusern geworden.  —  Neuerdings  nun  habe  ich  bei  einem  unserer 
gelehrten  Freunde  ein  Buch  gefunden,  aus  dem  man  sich  über 
den  vorliegenden  Gegenstand  vollständig  belehren  kann.  Ich  habe 
daher  besonders  zu  diesem  Zweck  eine  [weiter  unten  folgende] 


1)  S.  Ztschr.  III,  123,  d.  letzte  Briefauszag. 

2)  Nach  den  Marssid ,  II,  144 ,  ist  as  -  §älibijja  ein  grosser  Flecken  mit 
Marktplätzen  and  einer  Hauptmoscbee  am  Passe  des  bei  Damaskus  liegenden 
Helges  IjiÄsiun. 
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kor»  gefasste  Tabelle  ausgesogen,  welcbe  Jeden,  der  sie  ein- 
sieht, genügende  Auskunft  über  das  Betreffende  geben  wird. 

Die  Hauptursache  des  Verfalls  dieser  Gelebrtenschulen  ist 
das  Eingehen  der  Stiftungen ,  aus  welchen  die  Kosten  derselben 
bestritten  wurden.  Dies«  hat  wiederum  mehrere  Ursachen :  1 )  Ver- 
untreuung von  Seiten  der  Intendanten  welche  die  Stiftungen  tu 
verwalten  hatten,  von  denen  manche  in  Folge  längerer  Admini- 
stration diese  und  jene  Grundstücke  und  Gebäude  au  sich  zogen  und 
sie  für  Privateigenthum  ausgaben.  2)  Andere  wurden  durch  weit- 
schichtige Contracte  an  mächtige  Personen  verpochtet,  später 
aber  gerieth  das  wahre  Sacbverhältniss  in  halbe  oder  ganze  Ver- 
gessenheit. 3)  Ein  dritter  Theil  wurde  auf  verschiedene  andere 
Weise  verpachtet  und  vermiethet  '),  worauf  duun  die  resp.  ln- 

t)  Der  Text:  i-^/JI  J  cV^I  J  J*^>J  L^L.. 

fc*~flJ*  J  »i^j^lJÜi  j\ .  l'eber  diese  der  Rechts-  uod  Geschäftaisprache  an- 
gehörenden Ausdrücke  hui  mir  Herr  Menäka  selbst  auf  geschehene  Anfrage 

folgende  Aaskuuft  ertheilt:  l;ÜoÄif  ^j^u^  ^  U  ***/*^ 

U~j*i  J  &*i<  4^  *j=>\  J»  "J***  tj^'-f  '**J>"*  l*J**  U»/*i 

wXju  JJUI  8y>b  ^>U^J5  ^yüi.  a;U*JI  *ÜuX~t  hy^i  1*3 

cx^>5  ua^it  j*  ;/»  *       yyüf  J*>  aj        s>^i  «JL. 

glJiJf  aaUft  aj  0~J  kX**3  »Ucy  *l  wÄ^il  H^J  *xLü  J^JJ 

J>*  ^fti^f  Ojjl»  ^U-**  JUt    aC    8;UC  jj>  sXtDjü 

oylJl  Ja  *J  \0*oj*  ^y^J  a&  *j,U*5  a£yi 

JL^  aJÜU  J*  »ULX~TN  J?,^  J^t  0ib  .1  »Uj  131  jääJ», 
V*  ^Äiyi  aifii  I Ji  u-^  J^"»  «,1»^  öJw*  »Uaflil 

Ulk-  u^ui  ^  r»*c  U^aaj  (so  hier)  ^JsXfl  &£Uj  ^U* 

jkjk  JuaSl  u^b  U*  ^ju*^£«  ^  ^iil  er  ^l  ^J^Jli 
0CaxJ»  UjUUj  gj  ju>  jdt  ^JJb  ^sX-oj.  ijto«  u»,*l#  »UJtf 
V)9U£*  &#\y>  ^  Li  ^yül  »tat*-'  er 

tJ^.  rii*  »J^>t        o^JL>  JJÜ  >>5^1^L  (so)  ^UxäU 
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haber  sich  darin  so  festgesetzt  haben,  dass  man  sie  nicht  mehr 
daraus  verdrängen  kann;  und  sie  zahlen  nun  an  die  Verwalter 

juo4L  U>U>       Oyo       «vip        I^äLüuj  jtt^AJ«  £ja 

j  uyJt  ^  L^JUi  ^tUl, 

^  ^düf  *LUÜt         j>uj  ^Lsjuaa  J^yyUt  jlj>5  * 

Kyyüil  (^>UftJ<j  gjlZJLS  ^Uot  üJLaä«  j^tiS  ^jNjaJU  «fJ^XXH  O^jJL^ 
iU^  ^  8;L^  J>  iü^Ü  ^1  eU*Jt  ajX^  ,U^1  ^  B^ÄU 
Oja-J|  ^\  8,WJlT  ^  Ooü  sJU^l  o»>  ^^i'  VÄ 

,  IJakar  mit  doppeltem  Falha  ist  1)  was  man  ihtaknra,  d.  b.  [nicht 
sofort  verkauft ,  sondern]  zurückhält  in  der  Hoffnung ,  dass  es  im  Preise  stei- 
gen werde.  2)  Dasselbe  was  istibdad,  d.  h.  die  ausschliessliche  Nutzung 
einer  Suche ;  in  der  Recbtssprache  :  die  Pachtung  eines  Grundstückes  unter 
gewissen  Bedingungen  Tür  einen  gewissen,  dem  Grundstücke,  wie  es  [ursprüng- 
lich] ist ,  entsprechenden  Zins ,  um  darauf  zu  bauen  oder  zu  pflanzen ,  rail  der 
Bestimmung  dass  das  Gebaute  und  Gepflanzte  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  für 
jenen  dem  ursprünglichen  Bestände  des  Grundstückes  entsprechenden  Zins  dem 
Pachter  fortwährend  verbleibt  und  er  dann  [  für  das  von  ihm  Gebaute  und 
Gepflanzte]  das  Recht  der  Unverrückbarkeit  geniesst ,  wofern  daraus  kein 
Nachthril  Tür  die  Stiftung  enlspringt,  unter  welcher  Voraussetzung  auch  der 
Stiftungsverwalter  das  Gebaute  und  Gepflanzte,  ausser  mit  Zustimmung  des 
Pachters ,  nicht  in  Beschlag  nehmen,  auch  ihn  nicht  nöthigen  darf,  es  nieder- 
und  auszureissen.  Mursad  ist  ein  Ausdruck  für  «las  Geld,  welches  der  Miether 

« 

eines  zu  einer  Stiftung  gehörenden  Gewerbslocals  mit  Krlaubniss  des  Stiftungs- 
verwalters auf  Ausbesserung  und  Instandhaltung  desselben  verwendet,  so  dass  ihm 
die  bezügliche  Summe  auf  jenes  Local  versichert  Jzu  ihrer  Wiedererlangung  uuf 
dasselbe  rechtskräftig  angewiesen]  bleibt.  K  i  r  d  o  r  mit  Kasra  [des  ersten  Buch- 
staben] ist  ein  Ausdruck  für  dasjenige,  was  der  Pachter  eines  Stiftungsgrund- 
stückes zu  diesem  hinzuerwirbt,  z.  B.  Gebäude  und  Bäume,  wenn  er  sie  mit 
Erlaubnis«  des  Verwalters  [auf  dem  Grundstücke]  errichtet  und  pflanzt,  mit 
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eineo  Zins,  der  zwar  nicht  für  die  Zeit,  wo  der  Vertrag  ur- 
sprünglich geschlossen  wurde,  wohl  aber  nach   dem  heutigen 


der  Bestimmung  dass  ihm  nach  Ablauf  der  Pacbtzeit  das  Eigentumsrecht 
daran  fortwährend  verbleibt.  Ebenso  ist  es  mit  Dammerde,  vorausgesetzt 
das«  er  sie  von  einem  Orte,  den  er  [bei  deren  Wegnahme]  eigenthümlieh 
besass  ,  auf  das  Stiftungsgrundstuck  geschafft  hat  Kedik  [mit  arab.  Deh- 
nung Kddik]  und  tfilw  [das  letztere  die  arab.  Uebersetzung  des  ersteren, 
d.  h.  des  liirk.  gedük,  gedik,  Riss,  Spalte;  Lücke,  leerer  Raum;  vacante 
Stelle,  vacantes  Lehen]  stehen  im  Allgemeinen  zu  einander  im  Verhältniss 
des  Allgemeinen  und  Besondern,  so  dass  kedik  allgemeiner  ist  als  hMw. 
Dieses  letztere  wird  nämlich  eigentlich  von  dem  gebraucht ,  was  unverrückbar 
an  dem  Boden  haftet,  wie  ein  Gebäude  an  dem  Bodeo  eines  gepachteten 
Grundstücks  ;  ebenso  aber  auch  von  der  Geldsumme ,  die  man  für  die  Be- 
rechtigung zur  beständigen  Nutzung  einer  Sache  erlegt.  Als  z.  B.  der  Sultan 
Al-Gauri  [der  letzte  cerkessische  Mamluken-Sultan  von  Aegypten,  gefallen 
gegen  Selim  I.  im  J.  Chr.  1516]  die  Buden  der  Basilika  gebaut  hatte, 
räumte  er  sie  den  Kaufleuten  zum  h/ilw  ein  und  bestimmte  für  jede  Bude 
eine  Summe,  die  er  von  ihnen  dafür  bezog.  Diess  zeigt  deutlich,  dass  feilw 
in  dem  hier  von  diesem  Sultan  Erzählten  die  Nutzung  ausdrückt,  welche 
gegen  die  von  den  Kaufleuten  bezogene  Summe  gewährt  wurde,  tyilw  wäre 
demnach  eine  Benennung  für  das  Nutzgut,  Meiches  Jemand  gegen  die  Er- 
legung einer  Summe  Geldes  erwirbt.  Diess  vorausgesetzt,  ist  hilw  nicht 
auf  das  beschränkt,  was  unverrückbar  an  einem  äussern  Gegenstände  haftet, 
sondern  kann  sowohl  hiervon  als  von  anderem  gebraucht  werden.  Ebenso  be- 
zieht sich  das  von  Läden  und  ähnlichen  Gewerbslocalen ,  deren  Besitz  Jemand 
erwirbt,  z.  B.  von  Kaffeescbenkeu ,  gebräuchliche  kedik  bald  auf  Dinge, 
welche  das  Recht  der  Unverrückbarkeit  haben ,  z.  B.  das ,  was  in  und  an 
einem  Laden  gebaut  wird,  bald  auf  einen  weitern  Kreis  von  Gegenständen. 
Und  da  jedes  der  beiden  Wörter  im  Spracbgebrauche  dem  andern  gleich 
steht,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  kedik  denselben  Begriff*  aus- 
drückt wie  hjlw  und  zwischen  beiden  kein  Unterschied  stattfindet.  Mit  den 
Worten:  „was  unverrückbar  —  haftet"  ist  dasjenige  gemeint,  was  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  es  sich  nicht  von  seinem  Platze  rücken  lässt,  wie  z.  B. 
ein  Gebäude.  Es  werden  aber  beide  Wörter,  bi'w  und  kedik,  ohne  Unter- 
schied gleich  richtig  sowohl  von  solchen  Dingen,  als  von  denen  gebraucht, 
welche  nicht  unverrückbar  an  ihrem  Platze  haften,  wie  z.  B.  das  Holzwerk, 
welches  in  einer  Bude  angebracht  wird,  um  das  Barbierzeug  darauf  zu  legen; 
denn  hier  findet  zwar  ein  Haften  am  Orte  statt,  aber  nicht  auf  unverrückbare 
Weise.  Und  so  werden  sie  auch  gleich  richtig  gebraucht  von  jeder  einer 
erlegten  Geldsumme  entsprechenden  Nutzung  schlechthin.  Jedoch  bezieht  sich 
kedik  ursprünglich  bloss  auf  nicht  an  einem  Orte  haftende  Gegenstände, 
wie  Kaffeekannen  und  Tassen  im  Verhältniss  zu  der  Kaffeeschenke  [welcher 
sie  angehören],  und  in  dieser  Hinsicht  ist  kedik  [wie  oben  gesagt  wurde] 
allgemeiner.    [BiauchVs  türk.- franz.  WB.  giebt  als  letzte  Bedeutung  von 

*£}J<$  :  „espece  de  contrat  d*  arrentement  perpetuel  d' une  maison,  d'une 

boutique ,  d'un  magazin  ou  de  tout  autre  immeuble ,  moyeonant  lequel  contrat 
celoi  qui  a  arrentc  le  dit  bien,  et  paye  une  fois  le  prix  du  contrat,  ne  peut 
plus  ötre  depossede,  oi  lui  ni  ses  beritiers ,  et  n'est  tenu  qu'a  acquittcr, 
ehaque  annce,  une  certaine  redevance  fixee  par  le  meme  contrat;  il  peut 
meine  ceder  soo  droit  de  jouissance  en  faisant  passer  cet  acte  sur  le  nouvel 
acquereur ,  avec  le  consentement  du  proprietaire  du  bien."]  tfima  ist  ein 
Ausdruck  für  den  Preis  einer  Sache,  die  der  Abmiether  mit  Erlaubniss  des 
Verwalters  in  dem  Grund  und  Boden  der  Stiftung  anbringt,  wie  'im Ära  [An- 
bau], d.  b.  Dünger  und  andere  Dinge  durch  welche  die  Erde  grössere  Er- 
tragfähigkeit gewinnt." 


i 
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Geldwerte  ein  sehr  geringer  ist.  4)  Giebt  es  viele  so  Stiftun- 
gen gehörende  Dörfer,  über  welche  die  Regierung  in  frühem 
Zeiten  keine  Gewalt  in  der  Weise  ausübte,  dass  sie  regelmassige 
Abgaben  (amw&l  sultanijja,  Herrschaftsgelder )  von  ihnen 
eingetrieben  hätte,  —  nur  manchmal  legte  sie  ihnen  unbedeutende 
Steuern  auf;  in  den  letzten  Jahrhunderten  aber,  wo  die  Wezire 
unumschränkt  herrschten  ohne  dass  Jemand  sich  ihrem  Willen 
hätte  widersetzen  können,  besonders  da  sie  ihre  Statthalterschaf- 
ten als  Staatspächter  (cala  wa£h  ad -dam an)  verwalteten,  be- 
legten sie  deingemäss  jene  Dörfer  mit  schweren  Steuern,  welche 
die  Bewohner  aufzubringen  nicht  vermochten ,  wenn  ihnen  noch 
so  viel  übrig  bleiben  sollte ,  als  der  von  ihnen  an  die  betreffenden 
Stiftungen  abzuführende  Zins  betrug.  Da  war  nun  der  Stiftungs- 
verwalter zufrieden,  wenn  sie  nur  eine  Kleinigkeit  gaben,  damit 
sie  ihre  Dörfer  nicht  etwa  ganz  verfallen  lassen  und  andere  Leote 
sich  in  den  Besitz  und  Anbau  der  dazu  gehörigen  Ländereien 
eindrängen  möchten.  Jene  von  der  Regierung  aufgelegten  Steuern 
wurden  aber  fortwährend  von  Jahr  zu  Jahr  drückender  und  die 
Stiftungen  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  herunter,  besonder«  die 
alten;  denn  je  älter  eine  Stiftung  ist,  desto  mehr  verfallen  ihre 
Rechtsansprüche.  Daher  haben  sich  nur  noch  folgende  fünf  Ge- 
lehrtenschulen erhalten,  —  nach  meiner  Meinung  desswegen.  weil 
sie  jünger  als  andere  sind  — :  1)  die  Sulaimänijja ,  erbaut  von 
Sulaimän  Pasa  al-'Azam,  2)  die  von 'Abdallah  Pasa  al-Azam, 
3)  die  Murädijja,  4)  die  Madrasat  al-hajjätin  (die  Schneider- 
Schule),  5)  die  Sumaisatijja  (die  Samosatenische ).  Diese  Ge- 
lehrtenschulen haben  so  viel  Einkünfte,  dass  ihre  Schüler  davon 
leben  können.  Das  stärkste  Einkommen  hat  die  von  'Abdallah 
Paäa ,  denn  in  fruchtbaren  Jahren  kommen  auf  jeden  ihrer  Schüler 
1300  bis  lf>00  Piaster  Jahresrente;  andere  bleiben  hinter  dieser 
Summe  zurück.  Die  Alumnen  dieser  Anstalten  sind  die  von  den 
Ihrigen  getrennt  in  den  Schulgebäuden  selbst  lebenden  Schüler. 
Man  findet  darin  keine  einzige  Wohnung  die  nicht  einen  Schüler 
beherbergte.  In  einigen  Hauptmoscbeen  wird  ebenfalls  Unterricht 
ertheilt ,  jedoch  ohne  dass  die  Schüler  etwas  zu  ihrem  Lebens- 
unterhalte erhielten,  wie  z.  B.  im  (>  ä  m  il  al-ward  [oder  al- 
wirdl]  auf  dem  Sük  Säru£a;  dort  trägt  Munla  Bakr  der 
Kurde  die  Geometrie  und  ihre  Zweigwissenschaften  vor.  Im 
f^ami'  at-tauba  und  (»ami*  al-umawf  [der  Hauptmoschee 
von  Damaskus]  werden  über  das  Trivium  (nl-äjät,  die  Organa,  , 
Instrumental  Wissenschaften;  s.  unten  S.  352,  Z.  13;  und  die 
Religionswissenschaften  Vorlesungen  gehalten.  Es  giebt  aber 
auch  Gelehrte,  welche  ihre  Schüler  unentgeltlich  in  ihren  Woh- 
nungen unterrichten.  Die  Wissenschaften,  welche  in  Damaskus 
von  Gelehrten  vorgetragen  werden,  sind:  1)  Lexilogie  (lu£a), 
2)  Koranerklärung  (tafsir),  3)  Aussprüche  den  Propheten 
(fradft),  4)  RechUkunde  (fifch),  &;  Erbrecht  (faraid),  6) 
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Lehre  von  Gattes  Einheit  (tauhid),  .7)  Syntax  (naliw),  8) 
Flcxionslehre  (sarf),  9)  Gruudlehren  der  Religion  (usül),  10) 
Terminologie  (raus  tu  Iah),  11)  Metrik  ('arüd),  12)  Metapher- 
lehre (ista'ärät»,  18)  Satzlehre  (raa'äni,  erster  T heil  der  Rhe- 
torik), 14)  Elocutionslehre  (bajän,  zweiter  T  Ii  eil  der  Rhetorik), 
15)  Tropenlehre  (badi*,  dritter  Theil  der  Rhetorik),  16)  Astro- 
nomie (  b  ai'a)  ,  17)  Disputirk  unst  (ad  ab,  sc.  al-bahi),  18) 
Onomatopoeie  ( wa^  ,  die  Lehre  von  der  ursprünglichen  Verbin- 
dung zwischen  dem  Wortlaute  und  der  Bedeutung),  19)  Logik 
(m  antik),  20)  Geometrie  (handasai,  21)  Algebra  (£abr  wa- 
mu^a'baJa),  22)  Arithmetik  (hi sab),  28)  Musik  (musfM), 
24)  Sphärenkunde  (faiak),  25)  Gnosis  iljakifca),  26)  Koran- 
ksekunst  (kiraat  al-kuran),  27)  Türkische,  französische, 
italienische,  altgriechische  jünanf)  und  persische  Sprache. 

Weiter  giebt  es  besondere  Locale  für  die  Angehörigen  der 
religiösen  Orten  (arbab  at-taraik  ad-dinijja).  Dazu  ge- 
lberen 1)  die  Maulawijja;  sie  haben  ein  besonderes  Kloster 
(lakijja),  wo  die  Derwische  zusammenkommen,  die  Vorschriften 
ihres  Ordens  ausüben  und  unter  ihrem  Oberhaupte,  welches  durch 
die  von  Munla*  Hunkar  ')  von  Konia  [  (»aläladdin  er-Rurai]  über- 
kommene Autorität  die  Oberaufsicht  über  sie  führt ,  den  Mainawi 
(Mesnewi)  studiren.  2)  Die  zur  Zeit  Scheich  Halid's  des  Kurden 
neu  constituirten  Nakäbend  ijja.  Der  Scheich  starb  im 
<J.  d.  H.  1243  (Chr.  1827/8)  in  der  Nalihijju,  und  unter  der 
Statthalterschaft  des  Ne£ib  Pasa  wurde  ihm  ein  Grabmal  errichtet 
zugleich  mit  mehrern  Wohnungen  für  seine  Derwische.  Sie  be- 
ziehen zu  ihrem  Lebensunterhalt  bestimmte  Summen  von  der  Re- 
gierung, welche  auch  die  Kosten  der  Errichtung  jener  Gebäude 
getragen  hat.  Gegenwärtig  haben  sie  ein  Oberhaupt  mit  Namen 
Scheich  Firäki,  von  welchem  sie  in  der  Lehre  dieses  Ordens 
unterrichtet  werden.  Eben  so  ist  es  3;  mit  dem  Kloster  des 
Sultans  Sei  im  in  der  Marira  (der  Aue  bei  Damaskus):  das 
Einkommen  von  dem  Ertrage  seiner  Stiftungen  fliegst  in  die  Re- 
gierungskusse, und  einen  Theil  davon  giebt  die  Regierung  ge- 
wissen Beamten,  welche  an  ihre  Stelleu  geknüpfte,  durch  landes- 
herrliche Fermane  stets  erneuerte  Ansprüche  darauf  haben.  Vor 
nun  flinf  Jahren  wiess  die  Regierung  jenes  Kloster  dem  Scheich 
Mahmud  Kfendi  as-Sähib,  dem  Bruder  des  vorerwähnten  Scheich 
gälid,  mit  seinen  Schülern  zum  Wohnsitz  an,  und  zu  ihrer  Er- 
haltung wurde  dein  Scheich  eine  von  dem  Schatze  zu  beziehende 
monatliche  Subvention  von  6500  Piastern  ausgesetzt.  Ebenau 
wohnt  4)  Scheich  A^imad  an-Naksbendi  mit  seinen  Schülern,  den 
[alten]  IMaksben  dijja,  in  dem  Gauu  as-aükijja  (der  Haupt- 
moscbee  der  Handelsleute    am  Maidan,  aber  er  bezieht  nichts  zu 


I);Ua>,  s.  Onntremert ,  Hist.  des  Salt.  Maml. ,  I,  1,  S.  •«*>  ff.  in 
tl.  Anm. 


Digitized  by  Google 


352  Fleischer,  Michael  Meschdka's  Cultttr-Slatistik  von  Damaskus. 

seinem  Unterhalt  aus  dem  Schatze.  Von  ihm  empfingen  der 
Serfasker  Namik  Paäa  und  der  Oberstatthalter  (musir  al-ijäla) 
$afweti  jene  Ordenslehre  und  er  war  ihr  Privat-Scheich.  —  Ausser- 
dem giebt  es  in  Damaskus  noch  mehrere  andere  Orden  mit  Schei- 
chen an  der  Spitze,  welche  den  Aspiranten  (murfdin)  ihre 
Lehre  mittheilen,  s.  B.  die  r£ädirijja,  die  Rifä'ijja,  die 
SAdilijja;  aber  die  Scheiche  dieser  Orden  haben  keine  Pen- 
sionen von  der  Regierung  zu  beanspruchen  und  ihre  Schüler  gehen 
zu  ihnen  in  ihre  Privatwohnungen. 

Am  meisten  ftudiren  die  Moslems  die  Religionswissen- 
schaften und  deren  Hülfsdoctrinen,  die  Flexionslehre,  die  Syntax, 
die  Elocutionslehre  und  andere  dergleichen.  Desswegen  nennen 
sie  auch  diese  letztern  Wissenschaften  die  alat  (Organa).  Nur 
selten  trifft  man  unter  ihnen  Leute  an,  welche  nicht  auf  die  Re- 
ligion bezügliche  Wissenschaften  treiben. 

Unter  den  Christen  und  Juden  findet  man  gar  nichts  von 
Wissenschaft  und  beide  sind  beinahe  im  Naturzustande,  nur  dass 
die  Juden  den  Talmud,  aber  auch  nur  diesen,  studiren.  Die 
Griechen  haben  sich  während  der  letzten  Jahre  in  gewisser 
Beziehung  dadurch  über  die  andern  Nationen  erhoben ,  dass  ihr 
Patriarch  Methodius  ihnen  Schulen  gebaut  hat,  welche  theils  zum 
Unterrichte  einer  Anzahl  ihrer  Priester  und  Seminaristen  in  der 
Flexionslehre  und  Syntax,  im  Altgriecbischen ,  Italienischen  und 
Türkischen,  so  wie  in  den  Grundsätzen  der  Religion,  theils  zum 
Unterrichte  der  Kinder  im  Lesen  bestimmt  sind.  Dieser  ganze 
Unterricht  ist  unentgeltlich.  Die  katholisch  cu  [unirten] 
Griechen  waren  in  der  ersten  Zeit  der  ägyptischen  Herrschaft 
daran  gegangen ,  eine  Schule  zum  Unterrichte  in  der  Syntax  so 
errichten,  und  hatten  einen  Redemtoristen-Möoch  (min  ar-ruh- 
bän  al-mu^allisijjfn)  als  Lehrer  an  dieselbe  berufen;  aber 
ihr  Patriarch  Maximus  trat  ihnen  hierin  entgegen  und  verbot  den 
Unterricht ,  unter  dem  Vorgeben  dass  er  selbst  dafür  sorgen 
werde.  So  blieb  es  bis  vor  sechs  Jahren:  da  eröffneten  ihre 
Redemtoristen  eine  Schule  zum  Sprachunterricht  in  AntAi  und 
stellten  als  Lehrer  an  derselben  einen  aus  ihrer  Mitte,  einen 
gebornen  Damascener,  an;  aber  auch  daran  verhinderte  sie  der 
vorgenannte  Patriarch,  indem  er  behauptete,  die  Schule  müsse 
unter  seiner  Oberhoheit  stehen ,  und  ihnen  einen  Lehrer  aus  Kon- 
stantinopel zu  schicken  versprach.  Und  so  geschah  es  auch:  vor 
drei  Jahren  schickte  er  ihnen  als  Lehrer  einen  gebornen  Grie- 
chen mit  der  Anweisung  auf  einen  hohen,  ihm  aus  der  Gemeinde- 
kasse zu  zahlenden  Gebalt.  Es  dauerte  jedoch  nicht  lange,  so 
entstanden  durch  die  Unverträglichkeit  dieses  Mannes  Zerwürf- 
nisse zwischen  ihm  und  den  Gemeindegliedern ;  die  Schule 
ging  ein,  der  Lehrer  nach  Konstantinopel  zurück,  und  die  Kin- 
der blieben  ohne  Unterricht.  Einige  voo  ihnen  traten  nun  in  die 
Schule  der  Lasaristen  über.   Diese  halten  nämlich  eine  Schule 
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zum  Unterricht  im  Französischen,  eine  Knaben-  und  eine  Mädchen- 
schale  zum  Unterricht  im  Arabischlesen,  endlich  noch  eine  Nah- 
schale für  Mädchen.  Sie  unterrichten  die  Bekenner  aller  Reli- 
gionen, Christen,  Moslems  und  Juden,  unentgeltlich.  —  Die 
Mönche  vom  heiligen  Lande  (Ruhbän  terra-santa, 
IbiU»  Ijaj  ^.jL^;)  haben  eine  Schale ,  wo  unentgeltlich  Unterricht 
im  Arnbisclilesen  ert heilt  wird;  sie  nehmen  Schüler  von  jeder  Na- 
tion an.  Die  amerikanischen  Missionare  (al-mursaldn 
min  taraf  al- A mir i kan i j j t n)  haben  in  der  Nähe  des  Juden- 
viertels eine  Riuderschule,  in  welcher  sie  christlichen  und  jüdi- 
schen Kindern  unentgeltlich  arabisch  lesen  lehren.  Bei  alle  dem 
ist  das  Streben  der  Christen  besonders  darauf  gerichtet,  ihre 
Kinder  das  Arabische  nach  Principien  lernen  zu  lassen ;  dazu 
haben  einige  ihre  Kinder  in  eine  der  oben  genannten  Gelehrten- 
schalen gethan,  andere  halten  ihnen  besondere  Lehrer. 

Die  verschiedenen  Zweige  der  Heilkunde  sind  in  einem 
sehr  traurigen  Zustande  *).  Denn  von  Orten  zur  Unterbringung 
and  Heilang  der  Kranken  giebt  es  nur  1)  das  Märistan  (Irren- 
baus ) ,  dessen  Stiftungen  meistentbeils  eingegangen  sind  und 
welches  nur  noch  einige  arme  Wahnsinnige  enthält,  die  an  Ket- 
ten und  Halseisen  angeschlossen  in  engen  Zimmern  auf  dem 
blossen  Boden  liegen,  im  Sommer  Hitze  und  im  Winter  Kalte 
ertragen  müssen,  und  ihre  Nahrung  von  den  Almosen  der  sie 
Besuchenden  oder  von  den  Gelübden  barmherziger  Menschen  er- 
halten. 2)  Zwei  Gemeindehäuser  für  Aussätzige  fraa£dümfn). 
Das  eine,  den  Christen  aller  Nationen  angehörig,  liegt  innerhalb 
der  Stadt  und  heisst  rjodtra  Gehöft,  statt  s^br»  rjazira, 

eig.  ein  mit  Zäunen  oder  Mauern  eingeschlossener  Platz);  das 
andere  ausserhalb  der  Stadt  gehört  den  Moslems.  Die  christ- 
lichen Aussätzigen  leben  von  Almosen  und  vom  Transport  todter 
Körper;  ausserdem  geniessen  sie  noch  einige  wenige  Stiftungen. 
Die  moslemischen  Aussätzigen  besitzen  zu  ihrem  Unterhalt  meh- 
rere alte  Stiftungen  und  Dörfer,  von  welchen  sie  den  Zehnten 
beziehen.  Wie  es  scheint,  fällt  die  Errichtung  des  Märistan, 
obgleich  sich  arabische  Inschriften  darauf  befinden,  in  die  vor- 
islamische Zeit;  denn  das  Thor  desselben  ist  in  römischem  Style 
erbaut  (bind  bäbi-bi  'ala  hai'at  b i n ä  ar- R ü m ä n i jj t n ) ; 
dagegen  sind  die  beiden  für  die  Aussätzigen  bestimmten  Gehöfte 
neuere  Gebäude  aus  der  Zeit  des  Islam.  —  Die  Aerzte  erlernen 
ihre  Kunst  durch  Ueberlieferung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
(fealafan  'an  salafin).  Es  sind  ihrer  ungefähr  sechzig,  Mos- 
lems, Christen  und  Juden,  die  in  drei  Klassen  zerfallen.  Die 
erste ,  aus  etwa  vier  Personen  bestehend ,  verfährt  nach  den 
neuern  Grandsätzen,  welche  sie  den  Zöglingen  der  ägyptischen 


I)  S.  Zlscbr.  IV,  S.  128,  Z.  9  ff. 
VIII.  Bd. 
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medicinischen  Schule  entlehnt  bat.  Die  zweite,  ungefähr  sechs 
Mann  stark ,  hält  sich  an  die  alten  Principien  und  empfiehlt  die 
entsprechende  Heilmetaode  als  die  allein  richtige.  Die  Uebrtgen 
gehören  zu  der  dritten  Klasse,  den  Pfuschern  (al-otu  tat  äff  i  1 2  b 
'ala  's-siua'a),  —  an  and  für  sich  ganz  gemeine  Leute,  von 
denen  viele  nicht  einmal  legen  können.  Die  meisten  davon  sind 
Juden ,  und  nur  weil  die  Regierung  keine  Untersuchung  über  sie 
verhängt,  geht  ihnen  ihr  Quacksalbern  voll  aus.  Aber  dieses 
Gewerhe  las  st  nun  einmal  Lug  und  Trug  zu,  und  seine  Fehler 
bedeckt  die  Krde.  —  Die  Wundarzneiknnst  wird  von  unwissen- 
den Barbieren  betrieben.  Ihrer  sind  ungefähr  vierzig,  deren 
Oberältester  nicht  einmal  lesen  kann ,  vielweniger  wissenschaft- 
liche Bildung  besitzt;  aber  durch  empirische  Ueberlieferuug  von 
seinen  Vorgängern  versteht  er  sich  ganz  gut  auf  die  Praxis.  — 
Die  Augenärzte  (al-kab^lidlÄnJ,  etwa  zwanzig  an  der  Zahl, 
sind  meistens  Drusen.  Vier  von  ihnen  haben  die  alten  Kunst- 
princiüien  inne;  die  übrigen  aber  sind  Ignoranten,  die  nichts 
davon  verstehen,  und  die  meisten,  welche  sich  von  ihnen  be- 
bandeln lassen,  werden  blind.  —  Dann  giebt  es  aber  auch  noch 
einige  europäische  und  türkische  Aerzte,  die  zum  Theil  wirklich 
etwas  wissen,  zum  Theil  aber  noch  unwissender  sind  als  die 
Araber  selbst.  Einige  von  ihnen  sind  Militärärzte,  Andere  zur 
unentgeltlichen  Behandlung  der  Armen  angestellt ;  aber  sie  helfen 
der  städtischen  Bevölkerung  nicht  viel.  Wenn  die  Erstem  (die 
Militärärzte)  zur  Behandlung  eines  Stadtbewohners  herbeigeholt 
werden,  so  verlangen  sie  ein  für  die  Armuth  der  Leute  uner- 
schwingliches Honorar;  und  dann  verschreiben  sie  meistens  Me- 
dian von  dem  Apotheker,  der  sich  gewöhnlich  den  zehnfachen 
Betrag  ihres  wirklichen  Werthes  und  noch  mehr  dafür  bezahlen 
lässt.  Die  Andern  (die  Armenärzte)  curiren  allerdings  unentgelt- 
lich, aber  sie  empfangen  die  Kranken  nur  zu  bestimmten  Tagen  und 
Stunden;  wenn  daher  eiu  Kranker  genöthigt  ist,  etwa  eine  Stunde 
vor  der  festgesetzten  Zeit  zu  kommen,  so  findet  er  zum  Verwei- 
len keinen  andern  Ort  als  die  offene  Strasse  »),  wo  er  bis  zum 


I)  Der  Text  sJL^kN  Xr^lS .  Diesen  Ausdruck  fand  ich  zuerst  in 
der  T.  o.  E.  Nacht,  Brest.  Ausg.,  I,  S.  94,  Z.  10,  wiewohl  dort  falsch 
vJMj^iif  Xs^li  steht;  aber  die  im  Besitze  des  Prof.  Cautsin  befind  liehe  Ab- 
schrift der  T.  u.  E.  Nacht  von  Mich.  §abbag  hat  richtig  vJLi^l  X_e;U 
(die  Mss.  voo  Galland  und  Maillet  in  Paris  gleichbedeutend  \Jk&Jal\ 
was  mir  der  Aegypter  ' Aide  so  erklärte:   „route  praticable  sur  uo  grand 

ehemin"  und  Prof.  Omarf»;  Ja  «eme  ehose  qoe  KjLjt,  le  ehestin  batto". 

Letzterer  fügte  hinzu,  in  Syrien  bedeute  xc.Ls  überhaupt  jeden  von  Gebäu- 
den, Mauern  und  andern  hervorragenden  Gegenständen   freien  Platz  (lat. 
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Ablauf  jener  Frort  Hitse  und  Kälte  ertragen  muss ,  was  sein 
Uebel  nur  noch  verschlimmert;  und  ist  er  nun  dadurch  erst  recht 
kruok  geworden,  so  muss  er  in  seiner  Wohnung-  das  Bett  hüten 
und  einen  der  städtischen  Aerzte  holen  lassen,  der  nicht  weiss, 
wie  jene  Krankheit  früher  behandelt  worden  ist,  was  ihn  dann 
zur  Anwendung  falscher  Mittel  verleitet;  —  zu  geschweigen  des 
noch  schlimmem  Falles,  dass  der  Kranke  während  der  Dienst- 
ferien des  Armenarztes  ('a^alat  at-fabib,  s.  Ztscbr.  Bd.  II, 
S.  493  —  4)  ohne  Behandlung  bleibt,  was  nicht  selten  seinen 
Tod  zur  Folge  bat  —  Wir  sehen  es  vor  Augen,  dass  durch 
ungeschickte  und  fehlerhafte  ärztliche  Behandlung  mehr  Leute 
umkommen  als  dgreh  blutige  Schlachten  und  Gefechte.  Dess- 
wegen  sollte  die  Regierung  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand 
ganz  besonders  aufmerksam  seyn,  weil  Sorge  für  die  Gesundheit 
der  Cnterthanen  die  Hanptbedingung  der  Blüthe  eines  Landes  ist, 
insofern  4adjirch  seine  Bevölkerung  vermehrt  wird  und  die  Eltern 
für  die  Erziehung  ihrer  Kinder  erhalten  werden.  Denn  das  Ver- 
waistsefn  ist  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  des  Hinsterbens 
der  Kinder;  bleiben  junge  Waisen  aber  aueb  am  Leben,  so  ist 
doch  Niemund  da*  der  sie  heranbildete  und  ihnen  das  lehrte,  was 
•othig  ist  um  sie  zur  Erwerbung  irdischer  und  himmlischer  Selig- 
keit fähig  zu  machen.  Darum  bitten  wir  Gott  um  gnädige  Ge- 
währung der  Mittel  zur  Erlangung  wahren  Glückes.  Geschrieben 
zu  Damaskus  am  5.  Febr.  1848. 

Kurzge/asste  Tabelle  theils  eingegangener,  theils  noch  be- 
stehender öffentlicher  Gebäude  in  der  Stadt  Damaskus, 
*~3aJijrijj»  u*1  d'r  Umgegend. 
1.  Die  Koranschulen  (Duwur  al-feur'änj. 


J.d.  Stift. 
,878 


Name  Name  des  Stifters  u.  s.  w. 


ünbek.  xt0£\ 


Der  Oberrichter  lfrutb-ad-din  al-Batyari. 

Muhammad  Bin  Muhammad  al-^azari, 
geb.  751,  gest.  zu  Damaskus  833. 


are*).   Diese  Bedeutung  des  Wortes  wurzelt  io  g^S  vaeuus  fuit,  iLr» 

<s.  hei  Freytag  die  2.  and  3  Bedeutung),  vom  Kopfe  calvaa  fait  (vgl.  hier- 
mit des  Gebrauch'  des  Wortes  area  von  der  Glatze).  Daher  anch  schon 
bei  Golias:  „äLcjl*  atrium  ,  implnviam  douius"  (ebenfalls  area).  Voll- 
kommen übereinstimmend  -mit  dem  bisher  Gesagten  sind  die  Erklärungen  des 
Ausdruckes  OU/aJI  iLxyU  io  Zsmahjari*«  Mukaddima ,  ed.  Wetzstein, 

S.  11,  Z.  12  :  *\}  tj^L^-s*  oder  *\j  ijy*fe9  •«»  Allgemeinen  platea 
(nicht  „quadrivium;  eompitam"  Index  8.  19S),  *}  j~f  «las  oben  erwähnte 
arab.  OM/kK  ^J,,  und  9*tS  a^  («t.  Caustin**  „chemio  battu". 

Vgl.  hiermit  Wrlffkl  zu  Ihn  Öubair»*  Reisen,  S.  29.  Z.  5  ff.  Maräsid,  I. 
S.  462,  Z.  3;  II,  S.  191,  Z.  ft. 
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Jd.  Stift. 
847 

400 


St 


735 
863 

ünbek. 


Name  des  Stifters  u.  s.  w. 

Ahmad  Bin  Zoin-ad-din  Duläma  Bio 
'Izz-ad-dtn  Nasr-Allah  al-Basri. 

Rasa*  Bin  Naztf  ad-Dimaskf.  Die  Schale 
ging*  ein,  wurde  aber  später  neu  her- 
gestellt von  Sams  -  ad  -  din  al  -  Aljnaf 

'Ali  Bio  Ismail  Bin  Mahmud  as-Sin£arf. 
&bäb-nd-dfn  Ahmad  Bin c  Alam-ad-din 

Sulaiman  as-Sabbän. 
Wa&ih-ad-din  Salil  al-lmätn  ad -Di- 

ma£k?,  Scheich  der  Hanbaliten,  geb. 

630,  gest.  701. 

(Summe:  7.) 


II.  Die  Traditionsschalen  (Dawar  al-hadU). 


628 


Unbek. 


(sie)  l^^^sUJI 


Al-Malik  al-Asraf  Müs*  Bin  al-Ädil. 
Derselbe,  gest  in  dem  angegebenen 

Jahre  vor  Vollendung  der  Schule. 
War  das  Wohnhaus  des  Bah&-ad-d!n  al- 

r>äsim  Bin  Badr-ad-dfa  al-Mu?affar. 
Unbekannt. 

War  eine  Halle  (riwAlc.)  des  Em  fr1  Alam- 
ad-din  San£ar  ad-Dawädar  (des 
Dintenfassträgers)  *)  al-Muhaddii 
(des  Traditionsgelehrten),  gest.699. 

War  das  Wohnhaus  von  as-Sadr  al-kabir 
(  dem  Oberpräsidenten  )  Saif  -  ad  - 
dtn  Ahmad  al- Bagdad!  as-Samirf 
(^LJt),  gest.  696. 

Das  Amt  eines  Scheichs  (ma£jaba)  die- 
ser Schale  bekleidete  &hab-ad-dln 
Bin  Taimijja  a),  Vater  des  Scheich 
Taki-ad-din. 

War  das  Wohnhaas  von  Nagtb-ad-dfu 
Nasr-Allah  as-£aibinf,  der  es  so 
einer  Stiftung  erhol»  (aufeafa-ha). 

Errichtet  von  Saraf-ad-din  Bin'Urwa, 
gest.  620,  östlich  von  der  umajjadi- 
scheo  Hauptmoschee. 


1)  lieber  dieses  Höfa  ml  s.  Quatremire,  Hist.  des  Salt.  Maml.,  I,  1, 
S  118,  Anm.  2. 

2)  Ueber  die  Entstehung  und  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Iba  Cballikan 
ed.  Wüttenf.  Nr.  TU  zn  Ende. 
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J.d.  Stift. 
Uubek. 


Name 

JULfeUJI 


_  I 


««Ml 


Name  des  Stifters  u.  s.  w. 
Bei  der  Kai  las a  in  der  Nachkur- 
schaft  der  umajjadischen  Hauptmos- 
chee *),  gebaut  von  al-r>a<ji  al- 
Baisani  (dem  Richter  aus  Bnisan  ), 
geb.  529. 

'Izz-ad-dfo  Ibn  al-Kalänisi  (der  Sohn 
des  Mützenmachers),   geb.  649, 
gest.  679. 
Muhammad  Bin  'Akil  Bin  Karawwas 

(xr>A)i  gest.  641. 
Nür-ad-dfn   Mahmüd   Bio  Zengi, 

gest.  599. 
An-Nafis  Bin  Muhammad  al-Harräni 
ad-Dimaäki,  gest.  686  im  Alter  von 
80  Jahren. 
Der  Sultanats-Verweser  (Naib  as-sal- 

tana)  Tungui,  gest  740. 
An-Nasir  §alah-ad-din  Jüsuf. 

Der  Kaufmann  Sams-ad-dtn  Bio  Takf- 

ad-dto  as-§abbab. 
Der  EmircAla-ad-din  Bio  Mufd  al  - 
Ba'Iabekki;  jedoch  sind  die  Anga- 
ben hierüber  verschieden. 
(Summe:  18.) 

III.  Die  Gel ehrtenscbulen  der  ääfi'iten 
(Mad&rie  a*-Säficijj  a). 


ITnbek. 


Die  Tochter  Nür-ad-din  Bin  Atabek's, 
gest.  740  in  der  Nacht  nach  der 
Stiftung. 

Ibrahim  Bin  Mubarak-Sah  as-Sfirti  J), 

gest.  826. 
Asad-ad-din  ScMrküh. 


fcAilgfiA.Vft  |  Bio  Kaufmann  aus  lspahan. 


0  S.  iU^XJI,  S.  360. 

2)  ^j*^»  d.  b.  nach  neuerem  Sprachgebrauch e  als  deter- 


3)  Der  Name  der  entsprechenden  Stadt  erscheint  tbeils  als  *>yu»,  öju»\ , 
theils  als  Oyu»,  OjSwJ,  a.  Abulf.  Geogr.  S.  Paa,  Ztschr.  I,  S.57,  drittLZ. 


Die  Syrer  schreiben  ?p>£D,  Ztschr.  I,  S.  68,  Z.  7,  der  tfamü*  OyuJ. 

Hieroach  ist  das  O  nur  eine  durch  das  vocallose^  verursachte  Verhärtung,  da- 
gegen das  3  hei  Abulf.  a.  a.  0.  eine  unberechtigte  Erweichung  des  0. 
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J.d.Stifu 
Unbek. 


HAH 


Tiibek. 


Nnme 


Name  des  Stifter*  u.  s.  w. 
6amat-ad-duo»a  Ikbäi  dUH  r^U>. 

Öküz,  Minister  (§ahib)  Nür-ad-din 

Mahroüd's. 
AF-Malik  al-Muzuffnr  Ibn  al-Malik  al- 

Am£ad,  getödtet  626. 
Amin-ad-din  cfc*^»  Atäbek  derTrup- 
pen  (Atäbek  al-asakir)  '),  gest.  541. 
Nagm  -  ad  -  dio  al  -  Bädäri  al  -  Ba£dadi\ 
geb.  655. 

Ma&d-ad-diu ,  Wesir  von  al-Malik  al- 
'Adil  Musä  al-Ajjübi. 

Al-Malik  al-Muzaffar  Talfi-ad-din  Bin 
'Umar-Säh  Bin  Ajjüb. 

Der  Turkmane  Garü(). 

Unbekannt.  In  ihr  wohnte  al-A£mäwi 
al-Misri,  der  Lehrer  des  Koran- 
lesens'(al-Mukri). 

Unbekannt.  In  ihr  wurde  Freitagsgot- 
tesdienst gehalten  im  J.  813. 

War  im  Besitze  von  Badr-ad-dfn  Ibn 
$ad?  Adrsfat  (dem  Sohne  des  Rich- 
ten von  Adra'at). 

cAisaf9  Grossmutter  von  Paris- ad -dfa 
Ibn  ad-Dabbag  (dem  Sohne  des 
Gerbers). 

(iam  AI  -  ad  -  dio  Muhammad  Jaztd  ( sie) 

ad-Daola'f  ad-Dimaäki>  gab.  555. 
Rukn-ad-din  *)• 
Der  Kaufmann  Zaki-ad-din  Bio  Ra- 

wriha,  gest.  622. 
Unbekannt.  Ab  ihr  lehrte*  Imad-ad-dfn, 

später  (»amal-ad-din  al-Hamawf. 
Die  Fürstin  von  Syrien  (Sajjidat  as- 

8a»),  Tochter  von  Nagm-ad-din 

Ajjüb,  gest  616. 
Dieselbe;  die  Schule  war  früher  ein 

Wohnhaus  von  ihf. 

Der  Kmir  Tahiti  aa-Saga*?  (^IäJI), 
der  im  J.  816  die  abgebrannte  Haupt- 
moschee  der  Bekehrung  ( Ödan  at- 
tauba)  wiederherstellte. 


1>  üefcet  dieses  Amt  s.  QuatrHutre,  Hist.  «es  Salt  Miml.,  I,  1,  S.  2. 
Anin.  5. 

2)  So  hier,  hingegen  Jbjy&U  in  i*3^  ***S <»'»'e•,  den  Gelehrten- 
schulen  der  y»na6ten ,  S.  362. 
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J.d.  Stift. 
Unbek. 


Sww^LaJJ 




Name  des  Stifter«  o.  s.  w. 

HaJkuo  tfatun  (0^U>  OJÄ13.)  * ), 

Tochter  von  Zahr-ad-din  Süman 

Unbekannt.  An  ihr  lehrte  Na£m-ad-din 
ad -Dirnau  kl. 

Die  Grabkapelle  der  Cmm  §alih  (Mutter 
$«Mih's),  gestiftet  von  as-$ä)ih  Is- 
mo* il  Bin  al-Adil. 

Sarin- ad -dio,  Mamluk  von  fcaimaz 
(jUa»  dyl»A)  au-Na£mf  J). 

NOr-ad-dfo  Mahmud  Zengt;  ihren  Na- 
men aber  bat  sie  von  dem  Sultan 
$aJa>ad-dia  Käfur,  geb.  511. 

An  ihr  lehrte  äaraf-ad-din  Bin  Hibat- 
ARah  al-lsfahaaf. 

An  ihr  lehrte  Abu  'l-'Abbas  al-  Aiäzi. 

Al-Malik  az-2£ahir  Bin  an-Näsir  Saldh- 
ad-din. 

Angekauft  vonAjjüb,  dem  Vater  Salah- 
ad-diVs,  ausgebaut  von  az-?äbir, 
der  676  in  ihr  begraben  wurde. 

An  ibr  lehrte  al-Hafi?Sihab-ad-din  Bin 
Hami 

Ihr  Bau  ('imäx-hd)  wurde  angefangen 
von  Nür-ad-din,  fortgesetzt  von  al- 
*Adil,  und  vollendet  von  dessen  Sohne 
al-MaJik  al-Mu  azzam. 

Hatun  «r*j),  Tochter 

von  al  -  Adil  Abü  Bakr  Bin  Ajjüb. 
1  AdrA,  Tochter  von  $aläh-ad-din  Jüsuf, 

lie  Ö93  in  ihr  begraben  wurde. 
Begründet  von  al-Malik  al-Afdal ,  voll- 
endet von  al-Aziz. 


1)  leb  hffbe  dm  türkische  IJÄtä»  überall  umibersetzt  gelassen,  da  es 
zwar,  als  Feinioiaan  von  U*°*  ursprünglich  Fürstin  oder  Prinzessin  bedeutet, 
nachher  über  auch  jeder  Frau  heberen  Standes  als  Ehrentitel  beigelegt  wird, 
wogegen  uns  im  Deutschen  ein  so  allgemeines  Wort  fehlt 

2)  JSacb  der  Aunahme,  dass  qU^Ä  ^JtH  j&)  ^*  verschrieben  ist  statt 
£l\  >^aJo;  vgl.  unten  ^«aJ*  KJXäJI  ,  wo  nach  0^^>  *f)  wirklich 
M*tJ>^  stebt. 

3)  Mein  Test  bat  ,UJ»  statt  ;U*3 ;  aber  «.  Qurtremdre,  Hütt  des  Sult. 
JHaml.,  I,  1,  S.  27,  Anm.  26,  und  hier  die  An»,  zu  ä^U^äH  unter  des 
Gelebrtenschuleo  der  tyanaßlen.  S.  3«3. 
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J.d.  Stift. 
Unbek. 


Tobek. 


821 
Unbek. 


••       •  • 


Name  des  Stifters  a.  f.  w. 

Der  Oberrichter  Saraf-ad-din  Satfl  Bio 

Abi'üsrüu  >). 
'Imad-ad-din  Bio  Ndr-ad-din. 

Hai  ihren  Namen  von  Abü  Hamid  al- 

tiazäli  und  liegt  innerhalb 

der  umajjadischen  Hanptmoschee. 

Saif-ad-din  Faris  ad-Dawaddr. 

Al-Malik  Fath-ad-din ,  Herr  von  Mari- 
din ,  der  auch  in  dieaer  Schule  be- 
graben ist. 

Falak-ad-din ,  al-'Adil's  Bruderssohn, 
gest.  599  und  in  ihr  begraben. 

Al-Ustäd  (der  Meister)  *)  Fafcr-ad-d2n. 

Mu£ahid-ad-din  Bin  galth. 

Der  Emir  cUi-ad-din  Ibra  bim  Bin' Abd- 

ar-Rahmän. 
Unbekannt  An  ihr  lehrte  Sibab-ad-dln 

al-Küsu  Sie  liegt  bei  der  umajjadi- 

sehen  Hauptmoschee. 
Der  Emir  Nasir-ad-din ,  welcher  Syrien 

an  al-Malik  az-Zähir  überlieferte, 

gest.  665. 
Unbekannt.  In  ihr  nahm  (iamal-ad-din 

al-Bä*uni  Quartier  im  J.  992. 

Muhammad  Bin  Karawwas  (lTS/^)» 
Nür-ad-din  der  Märtyrer  4 ).  Der  Name 
(  al-Kallasa,  der  Kalkhof)  kommt  da- 
von  her,  daas  dort  im  J.  570  der  Kalk 
zum  Bau  der  Hanptmoschee  bereitet 
wurde.  Sie  liegt  in  der  Nähe  der 
utnajjadischen  Hauptmoschee. 


1)  Anders  Iba  Cballikan  ed.  Wüstenf.  Nr.  ITf ,  und  nach  ihm  Wüsten- 

fdd,  die  Akad.  d.  Arab.  Nr.  212,  wo  aber  Iba  Cballikaa'a  vXLil  >J>fO, 

im  Innern  der  Stadt  (von  der  Lage  der  Schule),  irrig  mit  „am  Eineaoge  der 
Stadt4*  übersetzt  ist. 

2)  Hier  wahrscheinlich  Ehrentitel  eines  Ennachea;  s.  Qutitremkre,  HisL 
des  Sult.  Moml.,  I,  l,  S.  25,  Anm.  25. 

3)  Von  der  kurdischen  Familie  der  tiaimari,  s.  Quatretnere,  Hist  des 
Salt.  Maml. ,  I,  1,  S.  24,  Anm.  23.  Ueber  den  Flecken  Haimar,  von  wel- 
chem die  Familie  ihren  Namen  hat,  s.  Lubb-al-lobab  unter  i£r*£äH  und 
Marasid  al-iNila*  «ater 

4)  S.  Zlschr.  V,  S.  52,  Z.  4  u.  3  v.  n. 
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J.d.StifU 
ünbek. 


Name  des  Stifters  a.  s.  w. 
Mu£ahid-ad-din  Abu  '1  -  fawaris ,  in  ihr 
begraben  im  J.  555. 


525 


ünbek. 


Der  Eunuch  4)  Masrür,  oder,  wie  Andere 
lagen ,  Masrur  der  Dienstmann  von 

al-Malik  an-Nasir  al-Adil 

i^UJI  ^UJI  «5üitl). 
Unbekannt. 

Al-Malik  an-Nasir  Jüsuf  Bio  $alab- 
ad  -  dio. 

Saraf-ad-din ,  gewöhnlich  genannt  as- 
Sab'  Ma&änin  (die  sieben  Wahnsin- 
nigen, d.  b.  der  gleichsam  sieben 
Wahnsinnige  in  sich  Vereinigende). 

An-Na£ib!  Gamal- ad -din  AküS  as- 
§alifcl,  gest  m. 

(Summe:  58.) 

IV.  Die  Gelehrtenschulen  der  Qanafiten 
(Madäris  al-Qanafijj a). 

iüJu-^l    An  ihr  lehrte  T&£-ad-din  Jbn-al-Waz- 
z&n  (der  Sohn  des  Wagenmeisters). 
An  ihr  lehrte  eAbbäs  Fattah-ad-din 
Kizilbas. 

Unbekannt. 

Badr-ad-din  Bilal  Ibn-ad-Daja  (der 
Sohn  der  Kinderwärterin),  einer  der 
Emire  Nur-ad-dtn  Zengfs. 

Keler  ( türk.  Eidechse)  az-Zal^kaki 
(£ls Jt).  An  ihr  lehrte  Burban-ad- 

din  al-Balbi. 
An  ihr  lehrte  Ta£-ad-din  al-Kindi. 
Nasife  (sie)  ad-Dakani. 
tfalal-ad-din  Ahmad  Bin  Qusam-ad-din 
ar-RAzt,  dessen  Grabkapelle  (Turba) 
sich  daselbst  befindet. 

Oamal-ad-din  Jüsuf. 


(sie)  iUfi^Uil 


1)  In  Texte  ^fjkJI ;  s. 
S.  132,  Arno.  163. 


Quai rem^r«,  HisU  des  Salt.  Muni.,  1,  2, 
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J.d.Stift 
68! 


Name 


I 


Uubek. 


«31 


565 


Uubek, 


915 


Unbek. 


491 


-  I 


4 

iUJUJf 
gft^Ua» 


Name  des  Stiflers  u.  «.  w. 

Angefangen  von  San^ar  al-Hiläli,  voll- 
endet von  al-Malik  an-Nasir,  oder, 
wie  Andere  sagen ,  von  Saif-ad-din 
(«akmak  im  J.  823. 

Gerkes  Fahr- ad -diu  as-Saläbi,  der 
darin  begraben  ist. 

As -$adr  Na£m-ad-din  Bin'Ajjäs  at- 
Tamimi,  gest.  694. 

Der  Emir  Näsir-ad-din  Muhammad  Bin 
Mubärak  al-Hä£ib  (der  Kämmerer), 
gest.  878. 

Zumnrmd  gdtün ,  die  Mutter  i£ams-al- 
mulfik's.  Sie  heiratbete  den  Atabek 
Zengi  und  starb  557. 

fjdtun,  Tochter  Mu  in- ad- duTs,  Ge- 
mahlin Nür-ad-din's  des  Märtyrers, 
gest.  581. 

Rukn-ad-dto  ^^>9  Page  (ÖuUm) 
Falak-ad-din's,  Bruders  von  al-Malik 
al  -  Adil. 

Der  Herr  ( al  -  fluwAga' )  Raihan  der 

Eunuch,  Hofbedienter  Qddim)  Nür- 

ad-dio  Ma^müd  Zengi's. 
'Ulraau  Bin  Izz-ad-din  az-Zan£abili, 

Herr  von  Südarabien   (§ä(>ib  al- 

Jaman ). 

Unbekannt»  An  ihr  lehrte  Rukn-ad-din 
Bin  Suitin. 

Der  Statthalter  von  Syrien  (Na*i'b  as- 
iim)  SibÄi,  Ober-  Sil  ah  dar  (Amir 
as-silah)  in  Aegypten  »). 

&bl  -  ad  -  daula  Kafür  al  -  IJusami  ar- 
Rumi,  gest.  623. 

Derselbe. 

Su£a-ad-dao!a  $adir  Bin  'Abd-AMAh. 

Diess  soll  die  erste  Gelehrtenscbule 
f    in  Damaskus  gewesen  seyn. 

Nasir-ad-daulaTarbAn,  einerder  Gross- 

emire  in  Damaskus,  gest  520. 
TÄmÄD  an-Nüri. 

An  ihr  lehrte  ^adr-ad-din  al-Au>a'i. 


I)  IVfcer  dieses  Hofatnt  s.  Qunlremtre,  Hist.  des  Solu  ftfsml. .  I,  1 
S.  159,  Arno.  38. 
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J.d.  Stift. 

ünbek. 

• 

626 

Name 

Unbek. 

Gnbek. 

592 
ünbek. 

645 
Uobek. 
546 

(sie)  iu/i^ii 

CJnbek. 

•« 

610 

JLuLiO  115 

Name  des  Stifters  u.  s.  w. 
Ar>  ihr  lehrte  'izz-ad-din  as-Sin£&rt 

Al-Malik  al-'AxiE'Utman  Bio  al-'Adil, 

gait.  630. 
Der  Emir  'Ja.-ad-din  Ustad-dAr  al- 

ftfu'aszami  > ) ,  in  ihr  begraben  im 

i.  646. 
Derselbe. 

Derselbe. 

Der  Emir  Saagar  'Alam-ad-din  al- 

Mu  azzami. 
AI-Malik  Fath-ad-din,  Herr  vod  BäYin, 
Blusverwaudter  (  Nasib  )  des  Herrn 
von  Hainat. 
'Izz-ad-din  Farah-JSäh  '). 

DerCerkesse  £a£inds  3),  Statthalter 
von  Syrien. 

Unbekannt. 


Saff-ad-din  Kili£  an-Nüri. 

^ärim-ad-dio  Kaimaz,  gest.  596. 

gadtyt,  Tochter  von  al-Malik  al-Mu- 
«azzam  Bin  al-Adil. 

Al-Malik  al-Muazzam'lsä  Bin  al-Adü 

al-Hanafi,  geb.  621. 
Mnm  ad-din,  AtartAbek  (sie:  4*13,51) 
Von  Muhibb-ad-din,  dem  Sohne  des 
Herrn  von  Damaskus,  gest.  544. 

Izz-ad-din  Afela  BAtün  (U^>f  ajJ^  f. 
rj^jl>),  Tochter  von  al-Malik 
$vtb-ad~din,  Herrn  von  Maxidin. 


1)  Heber  das  Hofamt  des  Tstäddfir  s.  QiMifremer* ,  Hist.  des  Salt.  Maml. 
I,  l,  S.  25,  Anm.  25.  Hier  aber  vertritt  das  Wort  offenbar  die  Stelle  eines 
ßigeenmnetr* ,  ebenso  wie  im  Art.  tUUtX^uÜf  anter  den  Grabkapellen  die 
syncopirte  Form  Istadar, 

2)  »efft  taxt  bat  sowohl  hier  ats  m  d.  Art.  Xa^5UJ1  onter  detf  Grab 


täpellen  uberall         mit  ^ ,  aicbl,  wie  man  erwarten  sollte,  ^  ( das  pers. 
lail  t. 

3}  Karnap  ostfdrk.  ftir  Rac'tnaz,  j^>,  nicht  fliehend;  vgl.  das 
Ähnliche  Kfttkwas  nebe«  Korfcmaz,  nicht  fürchtend,  Ztschr.  V,  S.  491, 
Z.  6,  m.  d.  Anm.,  und  das  im  einem  der  nächstfolgenden  Artikel  vorkom- 
mende K  a  i  m  a  z  ,  nicht  ausgleitend. 
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J.d.  Stift 
üobek. 


776 
629 
Uobek. 

663 
Uobek. 


Name  des  Stifters  □.  s.  w. 
Der  Emir  Sams-ad-din  Muhammad  Bin 

al-Mukaddam ,  getö'dtet  582. 
Fa^r-ad-din,  Sohn  des  Vorgenannten. 
Der  Emir  Saif-ad-din  Men£ek. 
Fatima  ptÜD,  Tochter  SallaVs. 

Der  Ober-Staatssecretär  (Katib  al-ma- 

malik)  Fa^r-ad-din. 
Der  Märtyrer  Nür-ad-din  der  Gerechte. 
Derselbe. 

6amal-ad-dio  Bin  Ja£mür  al-Barümi. 
(Summe:  Öl.) 


Name 

(•ic) 


V.  Die  Gelehrtenschulen  der  Mäliktten 
(Madäris  al-Mälikijja). 

c  I 


643 
Unbek. 


Der  Sultan  §alafc-ad-din. 
Sibab-ad-din,  Enkel  von  Muhäsin  a*- 

Sarabisi ,  gest.  734. 
Unbekannt. 

Der  Sultan  $ala>ad-din. 

(Summe:  4.) 

VI.  Die  Gelehrtenschulen  der  Qanbaliten 
(Mad&ris  al-rjanbalijja). 

MuM-ad-din  Bin  <Wl-ad-dio  Ihn  al- 
Gauzi. 

Unbekannt 

tfaraf-iü-islaVAbd-al-Wabbab,Scheich 
der  Hanbaliten  su  Damaskus,  gest. 
536. 

Rabica  iatdn,  Tochter  von  Na£m- 

ad  -  din  Bin  Ajjüb ,  gest  643. 
$adr-ad-din  As'ad  Bin'Uimän  at-Ta- 

nüfci,  geb.  657. 
DijA-ad-din  Muhammad  Bin'Abd-al- 

Wähid  al-Makdiai,  geb.  567. 
Der  Scheich  Abü'Umar  al-Kabir,  Va- 
ter des  Oberrichters  Sams-ad-din, 
gest.  528. 

Die  gelehrte  Scheichin  (aa-jiai&a  al- 
'äiima)  Umm  al-La$if,  gest  653. 

Der  Scheich  Mismdr  al-Hiläli  al-Hau- 
rini,  gest.  546. 


ii.uL.aJl 
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j.d.stm. 

ünbek. 


VII.  Die 
621 

Unbek. 

664 


iNome  Name  des  Stifters  a.  t.  w. 

Ibn  al-Mun£ft  q**)  Zain-ad- 

din  at-Tanübi. 

(Summe:  10.) 

edicioi  sehen  Schulen  (Madäris  at-tibb). 

iijy>\ jjt  I  Mnbaddab-ad-dio  c Abd  -  al  -  Mun'  im  ad  - 
Dafeür,  geb.  566,  gest.  688. 
iUii^t   cImäd-ad-din  Muhammad  Bin 'Abbas 

ar-Rabi'i,  gest.  682. 
*>>>JN    Na£m-ad-din  Jahjd  Iba  al-Lubüdi  (der 
Sohn  des  Filzdeckenhäodleri). 
(Summe:  3.) 


VIII.  Die  Kl 
Uobek.        .UX^t  »UUlü 

823  iLkoJt 

Unbek.       iüXJSJI  Su*U*ä 


(8ic)  K^La^t 


AI     f  A  t| 


öster  (al- JJawän  ifc). 

I  Asad-ad-din  Ibn  al-$uraäijja  (der  Sohn 

der  $uraiscbitin). 
Saraf-ad-din  Ibn  al-lskäf  (der  Sohn  des 

Schuh  machen). 
Unbekannt. 

Der  Heeres-Intendant  (Ni?ir  al-£ujüi) 

Zain-ad-din  cAbd-al-Basit. 
Umm  Husäm-ad-din. 

tyatAn,  Tochter  Mu'in-ad-din's. 

Muhammad  Bin'Abd-Allah  ad-Dimaiki, 
den  man  im  J.  401  mit  seiner  Gattin 
und  einem  Rinde  aua  seiner  Ver- 
wandtschaft ermordet  fand. 

Der  Scheich  Abu'l-Hasan  ^^.^t. 

JLoa^äJI  «Ali  Bin  Muhammad 
al-Habaäi ,  gest.  453. 

Der  Emir  Jadkur,  Sohn  des  Kmir'Alä- 
ad-din  Ibn-as-Sibäbi ,  gest.  688. 

Sibl-ad-daula  Kafür. 

c  Abd -Allah  ^U-ÄJt. 

Der  Sajjid  (Abkömmling  Muhammnd's) 
&hAb-ad-din  Ahmad  Bin  Sams-ad-din 
al-Fu^ka(i  (der  Ful(Jkäc- Verkäu- 
fer) «): 

Nür-ud-diu  der  Märtyrer. 

(Al-Malik  Dofcafc  *). 


1)  S.  de  Sacy,  Chrestom.  ar.,  2.  An*g.,  1,  S.  149  ff. 

2)  S.  Ibn  Challikan  ed.  Wüitenf.  Nr.  ffl  ,  S.  |a  u.  11. 
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Fleischer    MuhaelMeschdka's  Cullur-Slaliilik  von  Duuui^^us. 


Name 


I 


Nume  des 


a.  n.  w. 


'lzz-ad-din  Eidemir  e?-?abiri,  Statt- 
halter you  Syrien ,  geat  700. 
Sama-al-mulü  k. 

Fätima  tyätün. 
Ibrahim  ^U^it . 

Mu£abi4-ad-din  Ibrahim,  Schatzmeister 
(flaznadär)  von  al-Malik  as-$älih, 
geat.  656. 

Gamal -ad-din  Akus. 

Nagm-ad-dia,  der  Vater  Saläb-ad-dio's, 

geat.  568. 
An-Näsir  $a)äh-ad-din  JAsuf  lbn  al- 
Malik  al-Aziz. 
An-Nisir  Salah-ad-d4o  Jfauf  Bin  Ajjdb 
Bin  Kadi. 


xj-jjjl  1  Bekannt  unter  dem  Namen :  das  Kloster 


'Umar.&ah's  ^fLi  »üüL>\ 

Der  Emir  Jtlnus,  Daw&dAr  von  al-Malik 
a?-j£abir  Bar^u^. 

(Summe:  26.) 


IX.  Die  JÜUsptze  (ar-Ri  bät&t). 


Abu'l-Bajän  Muhammad  Bin  Mahfüz 

aJ-Kurati,  gest.  551. 
Wa£ih-ad-din  Muhammad  Bin  (Ali  Bin 

Kuwaid  at-Takriti,  geat.  670. 
Sofijjo,  Tochter  des  Oberrichters'Abd- 

AUA»  Bin'Ala-Allah  al-rJanaH. 
Unbekannt. 

Der  selgukische  Emir  fAman. 
Der  Turkmane  taru^. 
£ars-ad-din  flalil,  welcher  Polizei- 
Hauptmann  (  Wall )  ')  in  Damaskus 
war. 

Unbekannt. 


1)  S  Quairemirt,  HisL   dt*  Süll.  U»»l.  ,  1,  1,  S.  K*,  An».  |40. 
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FitdurJwr    Micliatl  MttriuUia's  Cullur-*ilali<lik  «/>n  Ihmui+ku*  1A7 


J.d.  Stift.  Name 


\biih-  des  Stifters  u  *.  w. 
Unbekannt. 


(Summe:  21.) 


X.  Bie  Kapellen  (az-Zawaja). 


802 
Unbek. 


^1 


iua-^JI 
K*>»UJI 

KajILüI 


cAbd- Allah  Bin  Jünus  Al-Urmawl, 

göit.  631. 

Saraf-ad-din  Btn'ütmän  Bin 'AI!  ar- 

Rtimi,  gest.  684. 
Der  in  Huuräo  wohlbekannte  Scheich 

c Ali  al-Hariri. 
Der  Scheich  al-Acnaf  al-Hariri  Bin 

HAmid  at-Tanöl*i ,  geb.  644,  gest. 

763  (sie). 

Der  Scheich  Ibrahim  JLa-a-^xJI ,  der 

154  Jahre  lebte. 
Der  Scheich  Taki-ad-din  al-Hisni. 

•  •  • 

Der  Scheich  cUmar  Bin  c  Abd-al-Malik 
ad  -  Dinawari  [  nach  Andern  ad  - 
Dainawari ). 

Der  Scheich  Abü  Bakr  ad -Dinawari. 

Na^m-ad-din  Bin  claä 

ar-RAmi,  gest.  629. 

Zain-nd-dfu  Bin  Däüd  al-Kädiri  as- 
Süfi ,  geb.  783,  gest.  857. 

Ibn  Sarräg. 

Der  Sajjid  (Abkömmling  Muhammad's) 
Muhammad  al-Husaint. 

Der  Scheich  TäKb  ar-Rümi. 
DerRaUs'Ala-ad-dia 
Der  Scheich  Tajj  [oder fajjn  al-Misri. 
| Ahmad  Bin  al-lmäd  al-Ma^disi. 
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J.d.SÜft 
Unbek. 


655 
Uobek. 


Name 
aV*cüiftJt 

£a*AA^e^ft^  \ 


Va*AaJ1 


8.  W. 


Name  des  Stifters  n. 
Muhammad  Bio  Abi  'z-Zabr  al-öis- 

walli  »),  gest.  737. 
Der  Scheich  Jusuf  al-Fotttff,  gest.679. 
'Alf  i^>^U  gest.  621. 
Id  ihr  ist  begraben  der  Scheich  AbA 

Bakr  Bio  P!>S ,  geb.  584,  gest.  658. 
Heiset  auch  Kj^;jJt;  gebaut  für  die 

die  Anhänger  von  Muhammad  Bin 

Jünus,    Scheich   der  £alandarf- 

D  erwische. 

Gebaut  für  die  rJaidarf-Derwiscbe.  _ 
Gebaut  für  die  Anhänger  von  Jünus 

Bin  Jusuf ,  Scheich  der  Jüuusi-Der- 

wische,  gest.  619. 
Näsir-ad-din ,   Tochtersobn  (Sibt) 

al-Mausilfs,  eines  Abkömmlings 

von  Saläh-ad-din  '). 
Ihre  Stiftung  wird  dem  Iba  Raejt  Suh- 

bä  s)  (dem  Sohne  des  Richters  von 

Subbä)  zugeschrieben. 

(Summe:  25.) 


XI.  Di 

Name 


e  Grabkapellen  (at-Turab). 

Name  des  Erbauers  u.  s.  w. 

Am  Berge  (bi  'l-£abal,  nämlich  Ijj&siün).  Von 
'Ali  Bin'Abd-ar-Rafcman  al-£urasf  a)-Asadi, 
gest.  618. 

Errichtet  von  dem  persischen  Kaufmann  Afrf- 

dün,  gest.  749. 
Die  Grubkapelle  von  'Izz-ad-din  Eidemir , 
einem  der  Grossemire,  gest.  667. 

Von  dem  Emir' Izz-ad-din  a?-?abiri,  gest.  700. 
Errichtet  von  dem  Emir  Saif-ad-din  Öküs 
al-Faferi,  Statthalter  von  T&räbulus,  gest. 

833. 

Errichtet  von  dem  Emir  Sams-ad-din  Rio 
jlrfJuJ,  gest.  und  darin  begraben  628. 


1)  S.  Weijer»  zu  Labb-al-lubab,  S.  Uv. 

Weoo  nicht  vielleicht  Sibt  als  Eig 
Maasiii,  ein  Abkömmling  u.  s.  w. 

3)  So  im  Texte:  UfÄ,  was  die  Schreibart  bei  Robinson  (s.  ZUcbr. 
V,  S.  52,  Aom.  I)  bestätigt. 


2)  Wenn  nicht  vielleicht  Sibt  als  Eigenname  zu  fassen  ist:  Nasir-ad-din 

ibt  ai-r 
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Name 

••  • 


tf-U.l.t 


(,ic)  Xtfl^ÄJ 
(sie) 

(sie)  *^Öa*^aaäJ 


Name  des  Erbauers  u.  s.  w. 
Errichtet  von  dem  Emir  Saif-ad-din  Bio  al- 

GajAn,  gest.  und  darin  begraben  754. 
Am  Fusse  des  Berges  (bi's-safh).  Errichtet 

von  Abü  Bakr  Bin  Ma'tük  al-Bagdfldi  al- 

Buzüri  (dem  Sämereienbändler) ,  darin  be- 

graben  662. 
Errichtet  von  dem  Emir  Saif-ad-din  Babadir 

al-Mansftrf,  darin  begraben  703. 

Von  dem  Emir  al-Ma^mudi,  darin  be- 

graben 836. 

Unbekannt 

Von  dem  Scheich  Amin  Bin  darin  be- 

graben 731. 
Von  dem  Emir  Badr-ad-din  Muhammad  Ibn- 
al-Wazir  (dem  Sohne  des  Wezirs),  darin 
begraben  716. 
Von  dem  Emir  Badr-ad-din  Hasan,  der  sie 
814  baute  und  824  darin  begraben  wurde. 
Errichtet  von  Ma£d-ad-din  al-Bahnasi,  dem 

Wezire  al-Asrafs,  darin  begraben  628. 
Errichtet  von  dem  Oberkammerherrn  (al-QA£ib 
al-kabir)  in  Damaskus,  Barsibaj  an-N4sirf, 
darin  begraben  852. 
Errichtet  von  Mahmud  Bin  Sulaimän  al-Halabr, 
gest.  725. 

Von  dem  Scheich  Taki-ad-din  Bin  as-^ib 
at-Takriti  '),  darin  begraben  698.' 

Errichtet  von  dem  Emir  Tunguz,  Statthalter 
von  Syrien,  getodtet  744. 

Von  DÄüd  (iakmak,  Statthalter  von  Syrien, 
getödtet  in  der  Festung  von  Halab  824. 

Von  dem  Emir  tiars-ad-din  \>ß))jyül9  im 
J.  825. 

Von  dem  Emir  der  Mekkapilger  Ustadar  al- 
'Utm&nt,  im  J.  826;  darin  wurde  836  be- 
graben der  Sultanats-Verweser  (Nai'b  as- 
saltana)  g)uju. 

Von  £ Abd-ar-Rahim  al-Asnawi. 

War  ein  Wohnhaus  des  Richters  Gamal-ad-din 
al-Misri,  der  unter  dem  Salon  (Jftfa)  des- 
selben begraben  wurde. 


1)  Unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  des       ist  as-$&bib  hier  Eigen- 
wäre es  Gattoogsname  (Sohn  des  Ministers) ,  »o  müsste  Ibn  ^  stehen. 
VIII.  Bd.  24 
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Name 
I 


•  •  • 


■\  !■  V  »  ff  iVf  I 
»._   "T     "J  ^ 

(sie)  k^J 


Name  des  Erbauers  u.  s.  w. 
Voo  den  Emir  $irim-ad-dio  al-6aukandar  • ), 
dario  begraben  724. 

Von  K*ÄSl^t^^^f  die  648  darin  begraben 
wurde.  . 

Von  dem  Emir'lzz-ad-din  tyattab  (so:  V^)» 
dario  begraben  725. 

Errichtet  von  'Ismat-ad-diu  Bättio  im  J.  709. 

Von  dem  Sultao  tiiläo  ( a V*-?»  o1^) 
£ams-ad-din  f)äbä£,  gest.  714. 

Errichtet  von  Na£ni-  ad-din  ar-Radi  dy^Ot 
gest.  735,    mit   einer   Moschee  nebenan 

Von  tyalil  Bin  oj^;>  darin  »eg™»««  628. 
Voo  al-Malik  az-ZAhir  D&üd  Bio  Sirküh. 
Errichtet  voo  Sibl-ad-daula  für  deo  Emir 
Sonker  »rfaUtf»  gest.  620. 

Von  Kutb-ad-diu  Müsa,  Sohn  des  Scheich 

Sattma,  darin  begraben  732. 
Voo  dem  Euouchen  Suobul-ad-dm  Bio'Abd- 

Alldh. 

Von  Südün  ^j)*^y  dem  Emir  der  Turkma- 

nen,  darin  begraben  848. 
Darin  wurde  begrabeo  Ibn  as-Sabid  Barkuk, 

als  er  815  getödtet  worden  war. 
Unbekannt. 

Von  Nür-ad-diu  'Ali  as-Sarabisi,  dessen  Sohn 

Ahmad  734  darin  begraben  wurde. 
Am  Fusse  des  Berges ;  dario  wurde  begraben 

al-Häfiz  Abu  '1-mawähib  Ibn-as-Sarsarf. 
Errichtet  voo  Badr  al-Habasi  os-Sawäbi,  darin 

begruben  698. 
Von  Särim-ad-dfn  u^;?,  Gouverneur  (Naib) 

der  Pestung  von  Damaskus ,  darin  begr.  668. 
Von  T<%dn  (türk.  Falke)  ao-Nasiri,  dem  Emir 

von  Safad,  darin  begraben  845. 
Von 'Abd-al-Azfz  Bin  Mansür  al-Halabi,  jrest. 

fin  gfthira  666. 
Krrichtet  von  dem  Emir1  Ali,  Statthalter  von 

Syrien,  gest.  in  Aegypten  831. 
Von  dem  Emir  clzz-ad-diu  Eibek  al-Hamawi, 

gest.  703. 


1)  1'eber  diese  Wörde  s.  Quniremtr* ,  Hist.  des  8u!t.  Msml.  ,  I,  1, 
S.  121  ff..  Anm.  4. 
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!Nam« 

*A*  J  Alt'1 


Name  dos  Erboocrs  n.  8.  w. 
Voo  den  Richter  Ma*d.ad-din  Iba -al -'Adim, 

darin  begraben  677. 
Errichtet  von  al-lraad.    Diess  ist  die  erste 

in  as-$ä)ihijja  gebaute  Grabkapelle. 
Von  Hamza  BiuMüsä  Salil  (sie),  dem  Scheich 

von  as-Salämijja,  darin  begraben  767. 
Von  al-Malik  al-Adil,  gest.  703. 
Von  al-Malik  Abu  Bakr,  dem  Bruder  §alä> 

ad-din's,  gest.  615  zu  Ba'aklin  auf  dem 

Süf-Gebirge  1 ). 

Von  al-Malik  Saif-ad-din,  darin  begraben  719. 
Am  Kusse  des  Berges,  von  Saif-ad-dfn  al- 
$aimurf,  darin  begraben  653. 

Voo  dem  Emir  $u(lu-Beg  ?)  ar-Rdmi. 
Von  Sihab-ad-din  Abroad  Bin  al-  tfatanijja, 
gest.  743. 

Die  Grsbkapelle  voo  ^yflc»  c5;Us. 

Oie  Grabkapelle  des  JrinuR  (lT^H  *-<h0» 
gebaut  von  Kaitbeih  3)  al-Bahlawan  (der 
Athlet,  pers.-türk.  pehliwan),  der  851  in 
ihr  begraben  wurde. 

Gebaut  von  Fahr-ad-din  Ijäs  al-Knraki,  der 
834  io  ihr  begraben  wurde. 

Von  ü^->  4) ,  Tochter  des  Grossemirs 
^cL^a^.  iu  ihr  begraben  730. 

Die  Grabkapelle  des  hochgelahrten  Tä£-ad- 
dio  al- Kindt. 

Am  Kusse  dea  Berges.  Unbekannt. 
Gebaut  von  al-Kamil  Nasir-ad-din  al-Ajjäbi, 
gest.  635. 

Von  Zahr-ad-din  Mubtar,  der  auch  in  ihr 

begraben  ist. 
Unbekannt.    Darin  wurde  820  begraben  die 

Adoptivtochter  <  inustauladaj  das  Sultan  al- 

Mu'ajjad 


1)  S.  Robinson,  Palästina,  III.  S.  946,  Sp.  2,  Z.  6. 

2)  Das  alt-törk.  ^Ui5  katln,  glücklich,  sonst  »1*3  9  >  Gcgenlheil 
von  kutsuz,  unglücklich,  wird  bei  an«  io  Eigennamen  oft  falsch 
k  a  1 1  o  ausgesprochen. 

3)  Zu  dieser  Erweichung  des  <Aa?  ,  tlVj ,  in  ä-O  s.  Ztscbr.  V,  S.  498. 
Z.  6,  m   d.  Anm. 

4)  Ein  naeh  uralt.  Weise  gebildetes  Feimninom  von  Jo^> ,  ».  Onatre- 
mite,  Hiat,  de«  Satt.  Maml. .  I,  I,  S.  *5,  A*m.  96. 

24  • 
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von  Damaskus. 


Name 

(sie)  SU*^ 
W/WM  SCJCUI 

dt 


Name  des  Erbauers  a.  s.  w. 

Darin  wurde  .549  begraben  Mu'ajjad-ad-daula 
as-§üfi. 

Darin  wurde  764  begraben  Bahä-ad-din. 

Errichtet  von  dem  Emir  Saif-ad-din  ^5^^) 
der  863  darin*  begraben  wurde. 

Von  dem  öuwa£a  Sams-ad-din  UÜjttpt, 
gest.  848. 

Bei  der  Kallasa.  Von  al-Malik  al-Asrof  Müsa, 

darin  begraben  635. 
Errichtet  von  Anita -ad -diu  Bin  Abi  M- AU, 

gest.  734. 

Darin  ist  begraben  Sah ,  der  Vater  des  Faralj- 
3ab. 

Am  Fusse  des  Bernes.  Darin  wurde  699  be- 
graben clmad-ad-din  Ibn-an-Nussäbi. 

Errichtet  von  dem  Emir  Jünus,  Schatzmeister 
(^aznadar)  des  Malik-at-Umara  Südtin. 

Darin  sind  mehrere  Emire  begraben. 
(Summe:  74.) 


XII.  Die  Hauptmoscheen  (ul-äawami'). 
^1  £.1* 


Al-Walid  Bin  'Abd-aUMolik  Bin  Marwang  er 
fing  ihren  Um-  und  Ausbau  (cimar)  im  J.  87 
an ,  nachdem  er  die  frühere  Kirche  den 
Christen  abgenommen  hatte. 

Der  Richter  Karfm-ad-din  'Abd-al-Karim  Ibn- 
al-Muallim  Hibat-Allah  ^LJUii,  im  J.718. 

Al-Adil  Saif-ad-din  Abü  Bakr  Bin  Ajjüb,  im 
J.  660. 

(iarräy  L^UoX^,  später  neu  hergestellt  von 
al-Malik  al-Asraf  Mäsä  im  J.  630. 

As-$ähib  &nns-ad-din  iUL-Ut,  im  J.  701. 
Na£m-ad-dto  y^^>y  im  J.  736. 

As-Sajjid  Taki-ad-din  tfXijßf  im  J.  813. 

Der  Emir  Saif-ad-din  im  J.  848. 

Malik-al-Umara  Tunguz,  im  J.  717. 
Al-Malik  al-Adil  al-Asraf  Müsä\  im  J.  632. 
Der  Richter  Badr-ad-din  ^UL»if ,  im  J.  630. 
Der  Emir  Muhammad  Bin  Men£ek,  im  J.  811. 
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Name 

üb**»5'  j^L» 
KadfiJt 

Ol  £^^> 


O^'  t4^ 


Name  de«  Erbauern  u.  a.  w. 
Uttlil  at-Tö^Äni,  im  J.  814. 
Nür-ad-dto  Mahmud  Bin  Zengi,  im  J.  565. 
Der  Emir  Safi-ad-dfo  Bin  im  J.  622. 

Der  Sultanats- Verweser  Emir  äamal  -  ad  -  dio 

al-Afram ,  im  J.  760. 
Angefangen  von  dem  Scheich  Muhammad  al- 

Makdisi,  vollendet  von  al-Malik  al-Muaz- 

zam  im  J.  598. 
Amfn-ad-din  Muhammad  Bin  Abi  'l-'Ais,  im 

J.  734. 

'Alä-ad-dfn  Ibn  al-'Anbarf. 
Unbekannt. 

Nur-ad-dfa  der  Märtyrer. 

^ams-ad-din  Muhammad  (oder is^y^y 

der  Tuchmacher,  Tuchhändler?),  gest.  815. 

Der  Emir  Ibrahim ,  Sohn  des  Emir  Saif-ad-dfn 
Bin  Men£ek. 

Der  osmanische  Sultan  Sulaimän ,  im  J.  966. 
Derselbe,  im  J.  974. 

Sinan,  Hauptmann  der  Janitscbaren 

iL»;L^\jCi^l)  zu  Damaskus. 
Der  Sultan  Selim. 

Der  Emir  Saif-ad-din  Bin  Hasan  Biu 
(sie)  al  -  r>aimuri,  im  J.  653. 

(Summe:  28.) 


Recapitulatioo  der  vorstehend  verzeichneten  Gebäude: 

I.  Koranschulen       ....  7 

II.  Traditionsscbulen       ,f  .18 

III.  Gelehrtenschulen  der  Saniten  58 

IV.  Gelehrtenschulen  der  Hanafiten   .  51 

V.  Gelehrtenschulen  der  Malikiten  4 

VI.  Gelehrtenschulen  der  Qanbaliten  10 

VII.  Mediciniscbe  Schulen  3 

VIII.  Klöster   26 

IX.  Hospize   21 

X.  Kapellen   25 

XI.  Grabkapellen      ....  71 

XII.  Hauptmoscbeen 


28 


Gesammt/.ahl  325. 
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Schliesslich  bemerke  ich ,  dass  Damaskus  jetzt  mehr  Haupt- 
inoscheen  besitzt  als  obiges  Verzeichaiss  eothält.  Es  sind 
nämlich  einige  tbeils  erst  oach  Absckluss  der  hier  behandel- 
ten Periode  entstanden ,  tbeils  aus  Gelehrtenscbulen ,  Grab- 
kapellen und  Anderein ,  was  sie  ursprünglich  waren ,  in  neue- 
rer Zeit  zu  Moscheen  geworden ,  dagegen  über  auch  etliche 
der  hier  aufgezählten  theils  mit,  theils  ohne  Hinterlassung  von 
Ueberresten  eingegangen ,  von  denen  man  jedoch  noch  sichere 
geschichtliche  Nachrichten  hat.  Eben  so  giebt  es  andere  Ge- 
bäude, wie  z.  B.  das  Kloster  der  Maulawi-Derwische,  die  man 
wegen  ihrer  spätem  Entstehung  hier  nicht  mit  aufgezählt  findet. 
Welche  von  allen  diesen  Gebäuden  nun  noch  dieselben,  welche 
in  andere  übergegangen,  und  welche  ganz  verschwunden  sind, 
diess  genau  und  im  Einzelnen  zu  erkunden  ist  eine  sehr  schwere 
Aufgabe ,  weil  dazu  übersichtliche  Unterlagen  fehlen ,  aus  denen 
man  mit  Leichtigkeit  Folgerungen  ziehen  könnte.  In  der  Haupt- 
sacke indessen  wird,  meine  ich,  das  Obige  genügen.  Geschrie- 
ben am  7.  Febr.  1848. 
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Notizen,  Corres poiiclenzen  und  Vermischtes. 


Mirza  Alexander  Kazem-Beg. 

Der  Narae  Kazem-Beg's  ist  in  der  orfentaliscbeD  Literatur  auch  ansser- 
balb  Kusslanda  Grämen  schon  lange  berühmt,  aber  seine  ungewöhnlichen, 
iutercssatitea  Lebensumstände ,  sowie  der  Umfang  seiner  literarischen  Tbälig- 
keit ,  sind  wohl  bis  jetzt  in  dem  übrigen  Europa  unbekannt  geblieben ;  einige 
Werte  aber  diesen  Mann  finden  daher  einen  passenden  Platz  in  einer  Zeit- 
schrift, deren  Zweck  ist,  die  Orientalisten  aller  Zonen  in  nähere  Verbindung 
mit  einander  zu  bringen  und  ibre  Arbeilen  möglichst  allgemein  bekannt 
zu  machen. 

Kazem-Beg  wurde  geboren  in  Reaht ,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Gilan, 
den  3.  August  1803.  Sein  Vater  war  Sohn  des  Näzir  Muhainmed  Khao-Beg, 
ersten  Ministers  von  Fat'b-Ali-Kban ;  er  wohnte  io  Derbend,  wanderte  aber 
um  Ende  dea  vorigen  Jahrhunderts,  wahrend  des  Kriegs  zwischen  Rossland 
und  Persien,  nach  letzterem  Lande  aus.  Er  lebte  dort  längere  Zeit,  machte 
eine  mehrjährige  Reise  in  Arabien ,  besuchte  Mekka  und  widmete  sieh  dem 
Studium  des  muliammedanischen  Rechts.  Nach  der  Herstellung  des  Friedens 
und  der  daraus  erfolgten  Einverleibung  Daghestao's  in  das  Russische  Reich 
kehrte  er  im  Jabre  1809  io  seine  Heimalh  zurück.  Die  Regierung  sab 
seine  Rückkehr  nach  Daghestän  gern  und  gab  ihm  die  Rechte  und  die 
Würde  eines  Scheich  -  ul  -  Islam  in  diesem  Lande.  Nachdem  so  der  Vater 
Kazem-Beg's  eine  feste  Stellung  in  seiner  Heimatb  gefunden  hatte,  kam  auch 
der  Sohn  mit  seiner  Mutter  im  Jahre  1811  nach  Derbend. 

Kazem-Beg  wurde  dem  Range  seiner  Familie  gemäss  erzogen  und  er- 
hielt einen  Unterricht,  der  ihn  berechtigen  konnte,  künftig  der  Nachfolger 
seines  Vaters  im  Amte  zu  werden.  In  dem  Alter  von  18  Jahren  hatte  er, 
ats  ein  vollendeter  Kenner  der  Arabischen ,  Persischen  und  Türkischen  Sprache, 
seinen  Studiencursus  vollendet ;  die  Jorisprudenz  war  dabei  jedoch  der  Haupt- 
gegenstand seines  Fleisses. 

Im  Jahre  1819  wurde  der  Vater  Kazem-Beg's  nach  Astrachan  versetzt, 
und  der  Sohn  besaebte  ihn  dort  im  Jahre  1821.  Dabei  kam  Kazem-Beg  in 
Berührung  mit  den  dort  lebenden  Englischen  Missionaren,  wurde  von  diesen 
mit  Europäischer  Wissenschaft  und  mit  der  christlichen  Religion  bekannt 
gemacht,  und  gab  ihnen  dagegen  Unterricht  in  den  Sprachen  des  Orients. 
Die  Wahrheiten  der  christlichen  Religion  machten  auf  den  jungen ,  lebhaften 
Mann  einen  tiefen  Eindruck,  und  er  fing  an  dieselben  mit  der  Lehre  des 
lsläm  zn  vergleichen.  Das-  Resultat  davon  war  die  Veröffentlichung  einer 
Schrift  in  Arabischer  Sprache  über  den  Vorzug  der  christlichen  Religion  vor 
allen  übrigen ,  aebsl  einer  anderen  in  Persischer  Sprache  zur  Vertheidigang 
der  ersten  gegen  eine  Kritik  von  Hadshi  Molla  Riza,  und  schliesslich  im  Jahre 
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1822  die  Annahme  de«  Christeatbums  durch  seinen  Uebertritt  zur  Anglicanischen 
Kirche.  Statt  seines  muuainmcdanischen  Namens  Mirza  Mubammed-Ali-Beg 
bekam  er  bei  der  Taufe  den  Namen  Alexander ,  wozu  er  den  Namen  seines 
Vaters  Kazem-Beg  als  Familiennamen  hinzufugte.  Eine  geschichtliche  Skizze 
seines  Uebertritts  znm  Christenthum  zugleich  mit  seinem  Bildniss  findet  sich 
im  „Christian  Keepsake"  Tür  1836.  Er  wurde  IS25  von  der  Russischen  Re- 
gierung zum  Lehrer  und  Dolmetscher  der  Tatarischen  Sprachen  in  Omsk 
(in  Sibirien)  ernannt ,  sah  sich  aber  auf  der  Reise  dorthin  durch  eine  Krank- 
heit genötbigt  in  Kazan  zu  bleiben,  wurde  1826  zum  Lector,  1829  zum 
Adjunct,  1837  zum  ausserordentlichen  Professor  und  1838  zum  ordentlichen 
Professor  der  Orientalischen  Sprachen  an  der  dortigen  Universität  ernannt. 
Im  Jahre  1849  wurde  er  als  Professor  der  Persischen  Sprache  an  die  Uni- 
versität in  SU  Petersburg  versetzt.  Ausser  seiner  amtliehen  Thätigkeit  wer- 
den seine  Kenntnisse  der  Sprachen  und  der  Sitten  des  Orients  von  der  Re- 
gierung auch  in  mancher  anderen  Beziehung  in  Anspruch  genommen.  Es  hat 
ihm  nicht  an  zahlreichen  Gnadenbeweisen  von  Seiten  der  Russischen  Regie- 
rung gefehlt;  auch  mehrere  ausländische  gelehrte  Vereine  haben  ihm  durch 
Ernennung  zum  Ehren-  und  correspondirenden  Mitgliede  ihre  Anerkennung 
gezollt.  Sein  geistvoller ,  lebhafter  Vortrag ,  seine  von  Kindheit  an  er- 
worbene Vertrautheit  mit  den  Sprachen  des  Orients,  und  seine  umfassende 
Belesenheit  in  allen  Zweigen  der  Orientalischen  Literatur  machen  ihn  zu 
einem  der  ausgezeichnetsten  Lehrer  in  diesem  Gebiete ,  und  sein  Vorzug 
in  dieser  Beziehung  ist  um  so  grösser,  da  er  einer  der  wenigen  eingebornen 
Orientalen  ist,  welche  sich  die  Wissenschuft  und  die  wissenschaftliche  An- 
schauungsweise des  Occidents  neben  der  des  Orients  haben  aneignen  können. 


Die  literarische  Thätigkeit  Mirza  Kazem-Beg's  ist  aus  folgendem  Verzeicb- 
niss  seiner  theils  gedruckten,  theils  noch  handschriftlichen  Werke  zu  ersehen: 

1)  Ein  Versuch  über  die  Literatur  der  Araber,  in  Persischer  Sprache. 
Kazan,  1832. 

2)  ^ULj  W^U  }Ls»\  &  gJjt  „  die  sieben  Wandelsterne  über 
die  Geschichte  der  Tatarischen  Fürsten".  Die  Geschichte  der  Cbane  der  Krim 
von  Mengli-Girei  Chan  I.  bis  Mengli-Girei  Chan  II.,  von  Seyid  Muhammed 
Riza    Türkisch  mit  einer  Russischen  Vorrede.    Kazan  ,  1832.  4. 

Eine  Abschrift  dieses ,  in  einem  sehr  eleganten  Türkisch  geschriebenen 
Buches,  das  für  die  Geschichte  Russlands  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  aber  bis 
dabin  in  Europa  unbekannt  war,  kam  1829  durch  einen  Bucbariscben  Kauf- 
mann in  die  Hände  Kazem-Beg's.  Der  Herausgeber  hatte  bei  der  Ausarbei- 
tung des  Textes  nur  diese  einzige  Abschrift,  wodurch  die  Arbeit  sehr  er- 
schwert wurde. 

3)  Anweisung  zu  der  richtigen  Metbode  des  Unterrichts  in  den  orientali- 
schen Sprachen  an  dem  ersten  Gymoasiura  in  Kazan.  Russisch.  Kazan,  1836. 

4)  Wegweiser  für  junge  Reisende  im  Orient,  veröffentlicht  bei  Gelegen- 
heit der  Reise  der  Herren  Dittel  und  Beresin  nach  dem  Orient.  Russisch. 
Kazan,  1841. 
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5)  Grammatik  der  Türkisch-Tatarischen  Sprache.  Rassisch.  Kazan,  1839. 
Die  zweite  umgearbeitete  and  vermehrte  Auflage  erschien  ebendaselbst  1846. 

6)  JSjLS^t  /flAaS?  „Compcndium  der  Wikäje",  ein  bei  der  Seele  der 
Ha nellten  in  grossem  Ansehen  stehendes  Werk  über  mohammedanische  Juris- 
prudenz, mit  Noten  und  den  Commentaren  mehrerer  berühmter  Schriftsteller. 
Mit  einer  Russischen  Einleitung.    Kazan,  1844. 

w  av 

7)  AjJvXa^ ,  ein  umfangreiches  Werk  in  Versen,  von  Jazidshi-Zadc  Mu- 
hammed  KfTendi ;  mit  Noten  und  Anmerkungen.  Dieses  ßucb  ist  eines  von  den 
besten  Denkmälern  der  Türkischen  Literatur  des  15.  Jahrhunderts  und  wird 
von  den  Mubammedanern  jedes  Alters  verehrt,  besonders  von  denen,  welche 
zn  den  Orden  der  Safts  geboren  ,  unter  welchen  überhaupt  die  tiefere 
religiöse  Literatur  des  Orients  von  den  ältesten  Zeiten  her  eine  Zuflucht 
and  Schutz  gegen  den  mohammedanischen  Fanatismus  gefunden  hat.  Eine 
Auflage  von  3000  Exx.  wurde  in  wenigen  Jahren  verkauft,  obgleich  das  Boen 
nie  in  den  eigentlichen  Buchhandel  kam.    Kazan,  1845. 

8)  £jJj>LsJt  CiLS  „Die  Stütze  der  Schwachen".  Ein  Gedicht  in  Dsba- 
ghatai-Sprache,  mit  Noten  und  Anmerkungen.    Kazan,  1841. 

9)  Derbend -Name  oder  Geschichte  von  Derbend  und  Daghestan,  ins 
Englische  ubersetzt  and  mit  Noten  and  Anmerkungen  versehen.  St.  Peters- 
burg, 1852. 

Mirza  Kazcm-Beg  hat  noch  mehrere  kleinere  Aofsätze  philologischen, 
historischen  nnd  kritischen  Inhalts  theils  im  Journal  Asiatiquc ,  tbeils  in 
Rassischen  Zeitschriften  veröffentlicht.  Von  grösserer  Bedeutung  sind :  Im 
Journal  Atiaiiqve:  Geschichte  der  Erhaltung  des  Korao's  (1843);  Kritische 
Bemerkung  zu  einer  Stelle  der  Geschichte  des  Türkischen  Reichs  von  Baron 
Hammer- Purgstall  (1835);  Bemerkungen  über  den  Gang  und  die  Fortschritte 
der  Moselmanischen  Jurisprudenz  (1850);  —  in  der  Russischen  Zeitschrift 
Sovrenunnik  (der  Zeitgenosse) :  Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit  der  Rus- 
sischen Missionare  in  Peking  (Mai  u.  Juli  1853)  ;  eine  kritische  Bemerkung 
za  Dorn's  Katalog  der  orient.  Mscr.  und  Xylogr.  der  Petersb.  Bibl.  (Apr. 
1852) ;  im  Journal  de»  Ministerium»  der  Volhtaufklärung  (Russisch) :  Unter- 
suchungen über  die  Uiguren  (1841);  ebend.  Vergleicbung  der  Angaben  des 
Seyid  Muhammed  Riza  und  der  russischen  Chronisten  hinsichtlich  der  Ge- 
sehichte  der  Chane  der  Krim  (1835);  —  in  der  Zeitschrift  Otet»he»tvennie 
$api»1ci  (Vaterländische  Notizen)  1852:  Zwei  kritische  Bemerkungen  über 
Hyacinlh's  Geschichte  der  unabhängigen  Tatarei ;  und  eine  Bemerkung  zu 
Dorn's  Katalog.  —  Ferner  in  den  Abhh.  der  Universität  Kazan  für  1835: 
Ueber  die  Einnahme  Aslrachan's  im  Jahre  1686  (Russisch);  —  und  in  den 
Abhb.  der  Petersb.  Akademie  1852:  eine  Kritik  von  Tornauw's  Werk  über 
mubammedanische  Jurisprudenz  (Russisch). 

Ausserdem  hat  er  noch  folgende  Arbeiten  im  Manuscript  fertig : 

Eine  Russische  Uebersetznng  des  Gulistän  von  Saadi. 

Eine  vollständige  Chrestomathie  der  Türkisch-Tatarischen  Dialekte,  mit 
(Russischen)  Noten  nnd  Anmerkungen. 

Eine  ausführliche,  vollständige  Concordanz  zum  Koran,  in  welcher  nicht 
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allein  die  Stelton  der  betreifenden  WSrter  angeführt,  sondern  die  ganzen 
Stellen  mit  aufgenommen  sind. 

Eis  literargeschichtliches  Werk,  die  Biographie»  und  die  Verzeichnisse  der 
Werke  von  zwölflausend  in  dem  muhammedaoiscbeo  Osten  bekannten  Män- 
nern enthaltend,  drei  starke  Bande.  Arabisch. 

In  Russischer  Sprache  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  Türken  vor 
der  Mongolischen  Dynastie. 

Unter  der  Presse  befindet  sieb :  ein  Verzeichnis»  der  aus  den  Orientali- 
schen Sprachen  in  die  Rassischen  Volksdialekte  aufgenommenen  Wörter,  nebst 
Erklärung.  Die  Russbeben  Wörter  sind  ans  dem  nenlich  voo  der  Peters- 
burger Akademie  veröffentlichten  Lexikon  der  in  den  Volksdialekten  verkom- 
menden, aber  in  die  Schriftsprache  nicht  aufgenommenen  Russischen  Wörter 
genommeo.    H.  K. 

Zur  arabischen  Literatur. 

Anfragen  und  Bemerkungen 

v  o  n 

Dr.  HI.  Steinschneider 

Ich  beabsichtige  und  hoffe  vermittelst  Anfragen  auf  diesem  Wege  während 
der  Zeit,  deren  ich  noch  zur  Ausarbeitung  meines  Catalogs  der  hebräischen 
Handschriften  ia  Oxford  bedarf,  allmälig  durch  die  teilnehmende  Gefälligkeit 
derjenigen  Orientalisten,  welche  mir  unzugängliche  oder  unbekannte  hand- 
schriftliche oder  gedruckte  Quellen  kennen,  solche  Auskunft  zu  erhalten, 
durch  weiche  die  Ergebnisse  meiner  Nachforschungen  im  Gebiete  der  hebräi- 
schen l'ebersetzungsliteratur  gesichert  oder  berichtigt  werden,  und  bitte  die- 
jenigen, weiche  vielleicht  eine  Antwort  auf  Privatwege  vorziehen,  mir  die- 
selbe nach  Berlin  (Landsberger  Strasse  83),  welches  ich  wohl  vor  dem 
Sommer  18öS  oicht  auf  längere  Zeit  verlassen  werde,  gcf.  zukommen  zo  lassen. 
Die  gelegentlich  eingestreuten  Bemerkungen  und  Berichtigungen  dürften  wohl 
manchem  arabischen  Bibliographen  willkommen  sein ,  und  beginne  ich  gleich 
mit  einer  solchen,  auf  welche  mich  meine  nächste  Aufgabe  aar  zufällig 
hinführte. 

1)  Ein  Werk  des  Ibn  el-Talmid  Ist  von  Uri  (zu  Nr.  DCXI,  Cod. 
Marsh.  537)  gänzlich  ibergangen,  von  Nicoll  ond  Pusey  nicht  nachgetragen 
worden.  Das  dort  befindliche  Werk  des  Rozi,  welches  ich  mit  den  hebräi- 
schen Uebersetznngen  zu  vergleichen  hatte,  enthält  nämlich  nur  25  Blätter; 
das  Uebrige  nimmt  ein  Werk  ein,  dessen  Anfang  schon  durch  das  *U'  ^4 
sich  kund  giebt.    Es  folgt  aber  anch  eine  vollständige  (Jebersehrift,  cimlich: 


1)  l.  Fl. 
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&  ^-ts^-g  aUI  ( 1  ^5*>-2o*JI  (jU-.;UaJJ.    Es  folgt  dann  das  Register 

der  20  Pforten  des  Buches  (^iJULtt  v!>-^  fr.* ) ;  die  erste: 

oLoj^t  J ,  die  letzte :  jjyJt  U  £ .  Die  erste  Pforte  beginnt : 
^LkJt  t>syi  KA*>.  Die  Handschrift  geht  aber  nur  bis  an  Anfang  der 
17.  Pforte.  Offenbar  ist  dieses  Werk  das  von  Wüstenfeld  erwähnte  Antido- 
ten um  ,  wovon  ibm  keine  Handschrift  bekannt  war.  Ich  habe  anch  den  ara- 
bischen Codex  Marsh.  71,  2  (unter  Codd.  turc.  Iri  49.  vgl.  Nicoll)  flüchtig 
verglichen ,  welchen  Wüstenfeld  als  einen  „Auszug"  des  Antidotarii  bezeich- 
net.   Das  dortige  Werk  enthält  nur  10  Pforten ,  wovon  die  erste :  l 

CT  uai-^.  o»  v*^'         w^i,        I«t»l«  = 

^*XJ1  ^l&j  iUäljJI  [Jo\j^i\  -Uc  £j  weitere  Untersuchungen  muss  ich 
denjenigen  überlassen,  welche  ein  näheres  Interesse  an  jenen  Werken  nehmen. 

2)  Das  Werk  des  Zar  Uli,  welches  Casiri  (I,  p.  393,  Cod.  957)  be- 
schreibt, scheint  sowohl  die  Tafeln  (g>>j,  Ua£iChalfa,  III,  p.  568,  Nr.  6969) 
als  auch  die  beschreibende  und  anweisende  Epistel  (xJläji  jÜL»j9  tya£i  Cbalfa 

Nr.  6165.  6847)  an  enthalten,  deren  letztere  allein  hebräisch  übersetzt  und 
lateinisch  gedruckt  zn  sein  scheint  (Vergk  De  Castro  1,  p.  143.)  Vielleicht 
ist  auch  das  von  Isak  Israeli  (IV,  15,  f.  29,  Ausg.  v.  1848)  erwähnte 
ttJOBJH  IDD  identisch  (wenn  man  \*frf£tfj  pnnktirt) ,  worin  eine  Beobachtung 
vom  J.  465  der  Higra  *).  Casiri  erwähnt  100  Probleme  und  theilt  51  mit, 
lässt  aber  den  Forscher  sonst  ziemlich  im  Dunkeln.  Höchst  unvollständig 
sind  die  4  hebräischen  Handschriften  beschrieben ,  deren  Existenz  mir  bis 
jetzt  bekannt  geworden,  und  bei  Wolf  figurirt  der  Autor  unter  verschiedenen 
Entstellungen.  LVi  bat  stillschweigend  die  von  Casiri  gebrauchten  Worte  „in 
qua  (bei  Casiri:  quibusi  instrumenti  cujusdam  ad  siogulorum  siderum  motus 
observandos  accommodati .  quod  ab  inventoris  nomine "  etc.  wiederholt.  Er 
giebt  auch  die  Anzahl  der  Capitel  (60)  an.  Nach  der  Mittheilung  Gagnier's 
bei  Wolf  (IV,  p.  1038)  lautet  das  Ende:  aViöXNn  0*53)3  »Ende  der 
Erklärung  des  Astrolabs".  Dies  ist  aber  das  Ende  des  letzten  Werkes  in  diesem 
Codex,  worüber  in  der  nachfolgenden  Anfrage  (Nr.  3).  Die  erste  der  60  Pforten- 
handelt  qritt&n  mb3  BWlBH  OVaiD^n  m&ica  <v$l.  die  Lamina  universaf 
bei  De  Castro,  I,  p.  134,  und  &jmÜI  K^UÄaäJ<  äUU.  Codex  Logd.  Bat.  1221 


W  Hiernach  ist  Wüstenfeld  $.97,  $  174  zo  ergänzen,  wo  des  Hospitals 
nicht  Erwähnung  geschieht. 

2)  Jakob  ben  Machir  in  der  Einleitung  zu  seinen  astronomischen 
Tafeln  (A.  1300)  nennt  ebenfalls  Zarkali  als  Verfasser  astronomischer  Ta- 
bellen, die  er  kritisirt;  aber  la  der 'Zeitbestimmung  scheint  er  ungenauer 
als  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Isak  Israeli,  worauf  ich  hier  nicht  weiter  ein- 
gehen map.  Ieh  bemerke  nur,  das»  jene  Tabellen,  über  welche  allerlei 
frrtonnier  zu  berichtigen  wären .  identisch  sind  mit  dem  lateinischen  Cnlen 
darioin  des  „Prophntios". 
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mit  Uri  970),  die  60.  Pforte  bandelt  vom  mittäglichen  Schauen  u.  s.  w.  — 
leb  kann  mir  nicht  denken,  dass  die  Leydencr  Handschr.  1221,  welche 

im  alten  Catalog  ab  «W^t  X^JuJt  J>a>  iJU^  bezeichnet  ist ,  etwas 

anderes  enthalte  als  die  obenerwähnte  obwohl  die  Verfasser  des  Cata- 

logs  „Razkal"  gelesen  haben,  nnd  da  der  Catalog  der  Leydencr  Handschriften 
noch  nicht  bis  zn  der  Abtheilung  Mathematik  veröffentlicht  ist ,  so  darf  hier- 
mit wohl  die  Hoffnung  auf  eine  genauere  Auskunft,  mit  Rücksicht  auf  die 
obigen  Hilfsquellen,  ausgesprochen  werden. 


3)  Ein  arabisches  Werk  über  das  Astrolab  ist  von  Jakob  ben  Machir, 
also  gegen  Ende  des  13.  Jahrb. ,  bebräisch  übersetzt  worden.  In  den  7  he- 
bräischen Handschriften,  die  mir  bekannt  geworden,  ist  der  arabische  Autor 
nicht  genannt ;  ich  habe  aber  das  arabische  Original  selbst  in  der  hebr. 
Handschrift  Hunt.  582  aufgefunden,  wo  Uri  (CDLIII),  wie  überall,  die  Ver- 
gleichung  vernachlässigt  hat.     Die  L'eberschrift  lautet  hier  ifc<2 

so  dass 

man  last  vermutben  möchte,  diese  Abhandlung  bilde  einen  Tbeil  eines  grössern 
astronomischen  Werkes.  Die  hebräische  Uebersetzung  hat  überall  40  Capitel, 
wahrend  die  der  Urschrift  nicht  numerirt  sind  ,  und  geht  obige  Handschrift 

nur  bis  Ende  des  38sten  —  -^D  yp)  j«i  j&  uafii  ^tj)  — 

indem  die  letzten  Worte  *p  den  Anfang  des  39sten  bilden  sollten.  Der 
Anfang  des  I.  Cap.  lautet  «ij-,«,  (l;  apa^a  '•»Dm  Mpiflb«  *jb*T  VlM 

arw  ab*>D*aba  pb*n  v&tt  (<y3  KJäUJI  w&it  i>\ 

Lfj  ^Ja»eli\  UUäj  Hierdurch  dürfte  es  vielleicht  einem  oder  dem 

andern  Orientalisten  gelingen ,  den  arabischen  Autor  aufzufinden.  Ob  unser 
Werk  eine  einleitende  Abhandlung  zu  der  nachfolgenden  Einleitung  von 
el-Rbabisi  ist,  wie  ich  früher  (Jüdische  Literatur,  S.  438,  A.  39a)  ver- 
mutungsweise ausgesprochen,  lasse  ich  nunmehr  dahingestellt. 

Woher  Delitzsch  (Catal.  p.  304,  Index  p.  XLIII)  den  Titel  jj£»jJ1 

g.fSrtm.'ZW  lX^cI^äJ  g*z>jJ\  „melhodus  praestans  in  prineipiis  planimetriae" 

hergenommen,  ist  mir  nicht  bekannt«  —  Der  Autoren,  welche  arabisch  ober 
das  Astrolab  geschrieben,  ist  eine  grosse  Zahl;  der  erste  soll  Ibrahim 
b.  Mab ib  el-Ferari  gewesen  sein  (Herbelot,  Ketab  alastborlab ,  III,  35 
der  deutschen  Ausgabe.  De  Rossi,  Diz.  storico  degli  autori  arabi  p.  105), 
also  noch  vordäbirben0ajjän  (Wüstenf.  §.  25,  6).  Ohne  diese  Auto- 
ren über  das  Astrolab  erschöpfen  zu  wollen  oder  zu  können,  erlaube  ich  mir 
doch  hier  gelegentlich  eine  kleine  Zusammenstellung  nach  Numern ,  wobei 
die  beiden  ebengenannten  als  1  und  2  angenommen  und  die  Namen  bekann- 
terer Autoren  ganz  kurz  angegeben  sind. 

3)  Der  Jude  Mischallah  (A.  770—863?),  s.  Casiri  I.  p.  435. 

4)  El-Kindi  (st.  873),  s.  Casiri  I.  p.  154. 

5)  Weigln  b.  Was  tarn  (Dostam?)  Abo  Sabl  el-Rabl  (i^&Jf), 

nach  Casiri  1.  p.  442 ,  der  p.  405,  406  u.  410  ^~0>  liest,  was  Wenricb 
(de  auet.  graec.  p.  187)  unbeachtet  lässt. 
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6)  Maslama  el-Me-griti  (st  1007),  s.  Wbstenfeld  §.  122,6;  ob  er 
der  bei  IVi  (Codex  433)  erwähnte  Annotator  n»btDO  («°  in  der  Hdschr.) 
sei,  lasse  ich  dahin  gestellt 

7)  Ihn  el-Saffär  (;lLaJt),  Schäler  des  Vorigen,  s.  Wüstenf.  §.123,2, 
bei  welchem  Codex  Escarial.  959  (bei  Casiri),  in  35  Capitelo ,  nach- 
zutragen ist 

8)  Ibn  el-Semg  (st.  1035),  ein  andrer  Schüler  des  Megriti,  unter  wel- 
chem Wbstenleld  (§.  127,  5.  6)  eine  Institutio  ad  modom  astrolabii 
tractondi  in  2  Abbandlungen  und  De  usu  Astrolabii  in  130  Capp.  angiebt. 
Ans  Herbelot  (a.  a.  0.)  erfahren  wir,  dass  das  Werk  des  „Abul- 
Cassem  Asba  u.  s.  w."  —  also  unseres  Ibn  el-Semg  —  im  2.  Theile 
von  dem  Gebrauche  des  Astrolabs  in  26  Capiteln  handele;  es  dürfte 
demnach  der  Escurial-Codex  967,  1  (p.  399  bei  Casiri) ,  enthaltend  eine 
anonyme  (*  &U&1\  ^J^u^t  *Vp*l  &  ^feJj,  vielleicht 
unserem  Ibn  ei-  Semg  zuzuschreiben  sein,  um  so  eher,  als  derselbe 

1      Codex  auch  die  beiden  Theile  des  Werkes  von  el-Megriti  enthält  *)• 

9)  Mufcammed  b.  Nasir  b.  Said,  ein  Spanier,  schrieb  A.  1117  eine 
Abhandlung  in  25  Capiteln,  Cod.  Escurial.  956,  4,  bei  Casiri. 

10)  Abu'l-?alt  Omajja  »)  (st  1134),  dessen  Abhandlung  90  Capp.  ent- 
hält.   Wüstenfeld  §.  162,  3. 

11)  Fachr-el-din  Abu  'Omar,  Cod.  Vatican.  317,  4;  vielleicht  identisch 
mit  Mohammed  ben 'Omar  Fachr-el-din  el-Räzi  (st  1210,  s.  Wösten- 
feld S.  113,  vgl.  Schmölders,  Essai  p.  137),  der  auch  verschiedene 
Werke  im  Gebiet  der  Mathematik  verfasste.  —  (Ich  bemerke  gelegent- 
lich, dass  die  bei  Wüstenfeld  S.  114  unter  Nr.  10.  11  aufgerührten 
Werke  Theile  von  Nr.  13  zu  sein  scheinen,  vgl.  die  Fragen  und  Ant- 
worten über  Ibn  SinA's  Logik,  Physik  und  Metaphysik  in  Leyden  (alt. 
Catalog)  Nr.  846,  851,  vielleicht  auch  860?) 

12)  Abu  'Ali  flasan  b.  Ahmed  Ibn  Mas  (l^L*)  aus  Medina  Cell,  schrieb 
A.  1274  über  das  Astrolabium  universale  in  156  Capiteln  ;  Cod.  Escnrial. 
956,  7,  bei  Casiri. 

13)  Ismail  b.  Hibetallab  aus  Emessa,  schrieb  im  J.  1295  ein  Werk 
in  6  Capiteln,  Cod.  Escurial.  956,  1,  bei  Casiri. 


1)  leber  das  Astrolabium  „septemtriooaleu  vgl.  auch  Casiri  zu  Codex  956. 

2)  Von  diesem  Arzte  Ibn  el-Semg  rührt  Wüstenfeld  übrigens  nur  ma- 
thematisch-astronomische Schriften  an,  —  und  auch  hier  nennt  Her- 
belot (Ketab  III,  85)  ausser  dem  jaa&I  K^^l^t  (bei  Wüstenf.  Nr.  4) 
noch  ein  Ju*XifJt  JUsst  j  w'Ui'  in  13  Capp.;  —  aber  wenn  Ibn  „Sem- 
giun"  bei  Herbelot  IV,  234,  der  unsre  ist,  so  wäre  er  auch  Verfasser  eines 
medicinischen  Werkes:  S^^kH  •  Vgl.  auch  weiter  unten  Nr.  4 
dieser  Anfragen. 

3)  p  nb3I  IS«  loalel  der  Name,  offenbar  verderbt,  in  einer 
bishi-r  unbekannten  hebräischen  Uebersetzung  seines  Buches  de  simplieibus 
(arabisch  n.  a.  Cod.  Bodl.  578,  3)  in  20  Capiteln  von  Je  hu  da  b.  Salom  o 
Na  tan  (Mitte  d.  14.  Jahrb.) .  die  ich  im  vorigen  Jahre  in  Venedig  gekauft. 
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14)  Ibn  el-Scba*ir  (^^)  Ala-el-din  Abu'l-tfasan  'Ali  k.  Ibrahim 
el-Misrt  (st.  137»,  «.  Nicoll  p.  246  u.  250),  der  erste  [?]  welcher  das 
Ptolemäiscbe  System  in  Misscredit  braehtc,  nach  Hagl  Cbalfa  bei  Nicoll 
p.  251  Note.    Sein  Werk  enthalt  Codex  Vatio.  318,  6. 

15)  Bedr-el-din  Sib(  el-Märedini,  über  dessen  Zeit  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden wage.  Nicoll  p.  545  giebt  nach  tya£i  Cbalfa  das  Todesjahr 
934  H.  an,  und  erwähnt  auch  der  Schrift  über  das  Astrolab  nach  CataL. 
Bibl.  Medic.  p.  404  (den  ich  nicht  zur  Hand  habe)  und  Casiri  zu  Codex 
926,  6,  wo  ein  Commcntar  des  'Abd-el-Rahman  el-Ta£uri  cl- 
{.lalcbi  vom  Jahre  1537  vorangehl  (Codex  9£6,  Werk  1);  es  befindet 
sieb  aber  auch  nicht  bloss  in  Codex  Vatic.  318,  3,  wo  das  Jahr  1475 
angegeben  ist,  sondern  auch  in  Codex  Escurial.  964  (bei  Casiri),  wel- 
cher im  Jahre  1418  geschrieben  sein  soll. 

Das  Zeitalter  der  folgenden  Autoren  bin  ich  nicht  im  Stande  anzugeben, 
und  muss  die  Ergänzung  Andern  uberlassen. 

16)  Ali  b.  isa  el-Iscbbili,  dessen  Schrift  in  25  Capiteln  enthält  Codex 
Escurial.  972,  3,  bei  Casiri. 

17)  Muhamme  d  b.  'Omar  Ibn  el-Farban  (qL>-/)  Abu  Bekr  Fadl, 
nach  el-tfifti  bei  Casiri  I.  p.  431. 

18)  Mubammed  b.  b.  Abi'Abbad  Abu '1- Hasan,  aus  derselben  Quelle 
wie  17 ,  p.  432. 

19)  Scheref-el-din  Muzaffar  el-Jusi,  Cod.  Lugd.  Bat.  1135. 

20)  Abu  Nasir  ben  Zerir  (/<M  ^  /ä*a'^^)  •         L^d.  Bat.  1136. 

21)  *0{man  Ibn  el-Casseh  (?),  Codex  Vatie.  317,  4. 

22)  „Übores"  (6ars?)  el-din  Ahmed  b.  SehifaAb-el-din  el-Nakifc  fein 
Seberif),  Cod.  Vatic.  318,  f. 

leb  wiederhole  scbliesslicb  die  ßilte  um  Berücksichtigung  der  an  der 
Spitze  dieser  Notiz  gegebenen  Auskunft  zur  Ermittlung  des  Verfassers. 


4)  Ibn  cl-SamÄb  (nßtZJObfi*  §>ebört  zu  den  Hunderten  von  Na- 

men oder  Titeln  ,  welche  in  Oi's  Catalog  zu  ergänzen  sind.  Die  hebräische 
Handschrift  433  (Hunt.  96)  enthält  nämlich  zuletzt  2  Werke ,  deren  vor- 
letztes,  in  der  Thal  von  Thabit  ben  tforra  verfasst ,  im  Index  (unter 
„Tabct")  ganz  weggeblieben  ,  an  dessen  Stelle  aber  nur  das  letzte  angefahrt 
wird,  welches  gar  nicht  dem  Thäbit  angehört.  Zunächst  haben  wir  aber 
auch  bei  Wüstcnfcld  S.  35,  Nr.  6,  einen,  dem  Index  zu  Nicoll  u.  Pusey's 
Catalog  (p.  712)  entnommenen  kleinen  Irrthum  zu  berichtigen.    Das  Werk 

des  Thabit  jbiUJt  JXä  de  figura  secante ,  befindet  sich  nämlich  nicht 
in  Codex  B.  II,  279,  5,  sondern  ist  nnr  daselbst  auf  dem  213.  (letzten) 
Blatt«  dem  Titel  nach  mit  andern  Titeln  der  „mittleren"  mathematischen 
Werke  angegeben ,  wie  aus  Nicolls  Beschreibung  selbst  (p.  260)  hervorgeht. 
Der  Bearbeiter  des  Index  bat  diess  aber  nicht  beachtet  und  sämmtliche  dort 
angeführte  Titel  unter  den  entsprechenden  Autoren  als  die  Werke  selbst  auf- 
gerührt. Hingegen  giebt  uns  die  andere  von  Wüstenf  a.  a.  O.  genannte 
Haudsebr.  (Escorial.  967,  2),   deren  Anfang  glücklicher  Weia«  von  Casiri 
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mttgetbeilt  ist,  die  sichere  Bürgschaft,  das«  die  bebr.  I  Übersetzung ,  uoler 

dem  entsprechenden  Titel :  ri^Dimü  tt3U3n!l  ")DD,  n'cht  mil  Unrecht  dem 
Thabit  zugeschrieben  wird.  Indess  enthält  diese  Uebersetzung ,  vor  dem  bei 
Cnsiri  gegebenen  und  nach  hier  befindlichen  und  zwar  vollständigem  Anfang 

(«Tön  "rn^X*»  Tnran  rtip  p  n5Ctn         ,  wonach  bei  Casiri  zu  Anfang 
»  « 

oder  dergleichen  fehlt)  der  eigentlichen  Abhandlung,  noeh  eine  kleine 
Einleitung ,  die  nicht  dem  Uebersetzer  anzugehören  scheint.  Auch  letzterer 
ist  von  l'ri  übergangen  worden  ,  der  wahrscheinlich  den  schmalen  spanischen 
Scbriftzug  dieser  Handschrift  nicht  lesen  konnte.  Es  ist  kein  anderer  als  der 
berühmte  Kalonymos  Ibn  Kalonymos ,  welcher  die  Uebersetzung  am  9. 
Kislew  74  (Ende  des  Jahrs  1313)  beendete.  Es  ist  unser  und  das  zu  bespre- 
chende Werk  in  der  Liste  der  Arbeiten  des  Kalonymos  bei  Zunz  (Geiger's 
Zeitscbr.  II,  318)  nachzutragen,  jenes  bei  Wustenfeld  8.  35  zu  Nr.  6  zu 
suppliren,  hingegen  Nr.  8  gänzlich  zu  streichen.  Denn  die  dort  (wie  oben 
erklärt  worden)  aufgenommene  Abhandlung  „De  Cylindris  et  Conis"  beginnt 
mit  folgenden  Worten:    nfitÖOb«  |3N  nbutott  SnDn  *nfiUSÖ  ^Ofit 

Daroiö  asnn  "»3«  pbn  öst:^  rpsrr  133*1  msznpö  mb«ör?  ibfi« 

...rtbiay  ^Xn»  «mm©  rra  «in  man  spricht  [wer?]:  Ich  fand 
in  der  (einer  ?)  Schrift  des  geehrten  Ibn  el  -  Samah  folgende  Fragen  (Quae- 
stiones ,  Untersuchungen)  gesammelt,   er  nahm  aber   einige  darunter  auf 

[pbn  DJT^a  rP3tt  entspricht  dem  arab.  Lcoäj  <ä**j>'] ,  welche  er, 

wie  ich  glaube,  in  seinem  Werke  nibatöUOFT  (vielleicht  O^ftxll,  Intel- 
ligibilia)  geschrieben  (eingeschaltet ).  Definition  von  Kugel,  Cylinder  und 
Kegel.  Definition  der  Kugel:  sie  ist  das  was  entsteht  aus  einem  Halb- 
kreise" n.  s.  w.  Das  Ende  lautet,  nach  der  Seblussformel  quod  erat  de- 
monstrandum (SlCQTI  =  IJ^X*)©  fltt  HTl):  »»°is  hieber  faod  ich 
Kalonymos  im  Arabischen,  und  soweit  habe  ich  übersetzt  und  beendet  am 
25  Tebet  72"  (Ende  des  Jahres  1311).  Hieraus  gebt  hervor,  dass  die  um 
2  Jahre  früher  übersetzte  Abhandlung  nicht  einmal  in  einem  äussern  Zu- 
sammenhang mit  der  vorangehenden,  durch  Unterschrift  u.  s.  w.  förmlich 
abschliessenden  Abhandlung  des  Thabit  stehen  kann. 

Wer  ist  aber  und  wann  lebte  Ibn  el-Samäh?  Hier  suche  ich  die 
Hülfe  der  Herrn  Arabisten,  will  aber  auch  das  Wenige  nicht  zurückhalten, 
was  ich  in  der  kurzen  Zeit  seit  der  Besichtigung  jenes  Codex  vorläufig  selbst 

nolirl  habe.  Eiuen  g^-Jt  a>\  nennt  nämlicii  cl-tfiftf  bei  Casiri  I.  p.  244 
(246)  als  Commentator  *)  der  Physik  des  Themistius,  der  merkwürdiger 
Weise  bei  Wenrich  unter  Themistius  (p.  287)  fehlt,  indem  W.  ausdrücklich 
sagt,  dass  ihm  ausser  tyonein  (über  die  Categorien)  kein  Commentator  des 

Tb.  bekannt  sei.    Dass  hier  nicht  etwa  aus  corrumpirt  und 

der  oben  unter  Nr.  3  als  Autor  8  erwähnte  Ihn  el-Semg  gemeint  ist,  dürfte 
das  alle  Zeugnis*  des  hebräischen  Uebereetzera  genugsam  beweisen. 
 (Wird  fortgesetzt.) 

1)  «utt^lf  „Commentarii  in  epitomen  contractu  (Caairtf 
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Ans  einem  Briefe  des  Hm.  Gesandlschafts-Aüache  0.  Blau. 

Constantinopel.  15.  September  1853. 
—  —  Und  um  Ihnen  wenigstens  ein  Pfand  der  Theilnahme  und  des 
Grosses  von  hier  za  geben ,  Ihne  ich  einen  Griff  recht  mitten  in  die  orienta- 
lische Frage  hinein  and  sende  Ihnen,  was  ich  gerade  fasse,  beiliegende 
Probehen  neuester  osraaniseher  Poesie. 

Das  erste,  Unterschrift  einer  des  Kladderadatsch  würdigen  Caricatur. 
welche  die  Situation  in  Costüm  und  Farben  darstellt,  lautet  in  deutscher 
lebertragung  etwa  folgeadermasaen : 

Der  Britt'  und  Franzmann  kamen 

den  Moskuv  zu  bekriegen ; 
Ks  ankerten  die  Schiffe 

hier  in  der  Bai  der  Wiegen ; 
Doch  Schlummerzaaber  lässt , 

gleich  Kindern  ,  beide  liegen 
In  Schlaf;  die  Bonne  „Russe** 

sie  lullt  jetzt  bei  den  Wiegen. 
Hierzu  brauche  ich  kaum  zu  bemerken,  dass  der  lörk.  Name  der  Besehika- 
Bai  Bescbikler  (Wiegen)  ist.   Den  Text  verdanke  ich  der  Freundliehkeit  and 
den   weitreichenden  Connexionen  meines  gelehrten  Freundes,   des  Prem*. 
Gesaadbcbafts-Kanzler*  C.  Tesla. 

0*-<&S  uTjJi»  ojw^I  *SJi 
njkX&i  ux5>|JuJ»      f  \  f^-        U*3)  »Solo 
Das  zweite,  veranlasst  durch  die  neuliche  Erscheinung  des  Cometen  und 
einen  ihn  betreffenden  Aufsatz  eines  hier  lebenden  Astrunomen  Dr.  Peters 
in  einer  türk.  Zeitung,  übersetze  ich  etwa  so: 

Erschienen  ist  der  Stern  des  Heils, 

gleich  einem  doppclschneid'gen  Schwert. 
Wer  ihn  gesehen ,  glaubt  und  sagt : 

es  ist  ein  Haarstern,  dieses  Sehwert  *). 
Der  Himmel  selber  bat  gewetzt 

sein  flamroensprühend  Zornesscb wert , 
Und  zeiget  in  des  Mars  Gestalt  ») 
  dem  Feindesvolk  ein  Sageschwert. 

1)  Das  Versmaass  verlangt  »Jj/Uk.^y>  in  ihren  Schiffen.  Fl. 

2)  Die  Gelehrten ,  und  noch  mehr  die  Ungelehrten,  sind  darüber  uneinig, 
wie  das  Vjßä  hier  zu  deuten :  als  Dativ  von        ist  es  zu  matt  und  nahezu 

falsch  statt  «O^J;  es  iat  vielleicht  im  Parti lelbmas  mit  ajt  als  Nominativ 
zu  fassen ;  beisst  ein  spitzes ,  scharfes  Instrument. 

3)  . Der  Vergleich  mit  dem  Mars  bezieht  sich  darauf,  dass  in  jenem  Auf- 
satze des  Dr.  Peters  die  Grösse  des  Kernes  des  Cometen  mit  der  des  genann- 
ten Planeten  verglichen  war. 
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Der  Stern,  der  alle  vieriig  Jahr, 

K«  schwänzt,  onr  einmal  wiederkehrt,  * 

Ist  Glaubenskampfs-  und  Sieges- Pfand : 
Das,  Moslemin,  sei  Euch  gelehrt! 

/•*  aAxiL»  xxä^  *-i5^-c 

8/j*  a^U  0j5  ^  fijAi-jfrjij*  ^ 

Zu  meinem  zweiten  Streifzug  (Ztschr.  VII,  S  576  ff.)  eine  nachträgliche 
Anfrage!    Das«  das  dort  besprochene  Werk  von  Ibn-el-Öauzi  ist,  steht  fest; 

aber  ist  es  vielleicht  der  erste  Band  der  (UfeaJt  BJuo?  (fl.  Ch.  Nr.  wlo, 

Ztschr.  V,  S.  281,  Nr.  24  o.  25).  Gegen  meine  frühere  Meinung  nimmt  mich 
jetzt  besonders  der  Umstand  ein,  dass  ich  eine  Nachahmung  des  Ibn-rluteiba 
(Ztscbr,  VII,  S.  577,  Z.  4)  nicht  herauslinden  kann.  Meinen  Dank  im  Voraus 
demjenigen,  der  diese  Frage  durch  Vergleichung  einer  andern  Handschrift 
erledigt.  Rinn. 


Literarisches  aus  Kussland, 

Herr  Gottwaldt  arbeitet  an  einem  Catalog  der  orientalischen  Handschriften 
der  kasaniscben  Universitätsbibliothek,  wobei  ihn  Herr  Wassilief  und  Herr 
Kowalewsky  unterstützen,  von  denen  ersterer  die  Beschreibung  der  chinesi- 
schen, letzterer  die  der  mongolischen  Handschriften  übernommen  hat.  — 
Herr  Prof.  Beresin  bat  den  Druck  seiner  Persischen  Grammatik  vollendet, 
desgleichen  einer  Abhandlung  über  die  Ruinen  von  Bulgar,  unter  dem  Titel 
„Boulgar  de  Wolga".  Derselbe  hat  kürzlich  den  zweiten  Tbeil  seiner  Re- 
eberebes  sur  les  dialectes  musulmans  herausgegeben,  unter  dem  Titel  „Rc- 
eberebes  sur  les  dialectes  persans ".  Herr  Beresin  halte  auf  seinen  Reisen 
in  Persien  Gelegenheit  die  verschiedenen  Volksdialekte  kennen  zu  lernen, 
benutzte  aber  bei  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  auch  die  Beobachtungen 
Chodzko's ,  Gmelin's  und  Eichwald's.  Die  Dialecte ,  deren  grammatische 
Kigenthümlichkeiten  Herr  Beresin  in  seiner  Abhandlung  entwickelt  nnd  von 
denen  er  einige  Proben ,  Gespräche ,  Sprücbwörtcr ,  Lieder  und  Wörterver- 
zeichnisse, so  wie  auch  einige  längere  Stöcke  in  Prosa  mittbeilt,  sind  das 
Gilek,  Tati,  Talyschi,  Mazanderani,  Gebri  und  das  Kurdische  von  Cborasan 
and  Mosul.  —  Herr  Sablukoff  lässt  jetzt  seine  Uebersetznng  des  Abulgfaasi 
drucken.  Die  erste  Hälfte  ist  bereits  erschienen  und  bildet  den  dritten  Band 
von  ßercsin's  Bibliothek  orientalischer  Geschichtsschreiber  (BlröAiomeKa 
BOCTTTOqHNXB  HCmopHKOBb  ).  —  Der  Fürst  Kostrof  hat  in  der  kasani- 
VIII.  Bd.  25 
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.sehen  Zeitnng  »  in»'  Abhandlung  über  die  Kiril-Tatarcn  veröffentlicht,  in  wel- 
cher er  einige  Volkslieder  derselben  mittheilt.  —  Herr  Wnkhnhofy  Lehrer  an 
der  Schul«»  für  Soldatenkinder  in  Kasan,  hat  ein  tatarisch-russisches  Elemen- 
tnrbueh  herausgegeben,  welches  anter  andern  auch  Gespräche  und  Lieder  im 
Dialekte  der  kasanischen  Tataren ,  mit  russischer  l'ebersetzung  enthält.  Ein 
ähnliches  Werkchen  im  Dialekte  der  krimischen  Tataren ,  mit  Sprüchwörtern, 
Diaingen,  Fabeln  u.  s.  w.  hat  Herr  Krym-KhowaHja ,  Lehrer  in  Simpberopol, 
in  Kasan  drucken  lassen.  —  In  Kaaan  lebt  gegenwärtig  «in  gelehrter  Tschu- 
wasche, Herr  Spiridon  Michttilof,  der  in  der  kasanischen  Zeitung,  unter 
der  Kednction  des  Fror.  Beresin.  mehrere  tschuwaschische  Texte,  Sprüch- 
wörtcr,  Lieder,  Dialoge  a.  s.  w.  mitgetbeilt  hat,  die  einen  wertbvollcn  Bei- 
lrag zur  Beurlheilung  dieser  bisher  noch  wenig  bekannten  Sprache  bilden. 


Eiu  Nachtrag  zu  Scbnarrer's  Hibliotheea  Arabica  aus  deu 
Schätzen  der  Kaiserliehen  WleDtl.  Bibliothek 
zu  St.  Petersburg. 

Die  Kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  bewahrt  einen 
solchen  Reichthum  an  literarischen  Schätzen  und  bibliographischen  Merkwär- 
digkeiten  und  Seltenheiten,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  gewiss  kaum  einer  der 
grosseren  Bibliotheken  Europas  nachstehen  dürfte.    Seitdem  der  jetzige  Herr 
Director,  Reichsratb  und  Staalsserretär  Baron  von  Korff  der  Anstalt  seine 
volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  am!  trie  in  Pol^e  derselben  sich  eines 
neuen,  vielseitigen,  lebensfriscben  Aufschwungs  erfreut,  ist  dieser  Reichtham 
schon  vielfach  ausgebeutet  und  ans  Licht  gefordert  worden ;  die  Zeitschriften 
Russlands  sprechen  jetzt  eben  so  häufig,  wie  früher  selten,  von  neuen  wich- 
tigen Erwerbungen  und  bibliographischen  Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek. 
Zu  diesen  letzteren  gehört  auch  das  Buch,  welches  zu  diesen  Zeilen  Anlass 
gegeben  hat,  und  welches  selbst  den  Bibliographen,    bei  welchen  man  es 
erwähnt  zu  linden  hoffen  konnte,  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint ;  wenig- 
stens führen  es  weder  Assemani,  noch  Scbnurrcr  oder  Zenker  in  ihren  Wer- 
ken auf.    Es  ist  die  auf  Kosten  des  Kleinrussischen  Kosaken- Hetmans ,  Joh. 
Masepa,  im  J.  1708  zu  Aleppo  gedruckte  arabische  l'ebersctzung  der  vier 
Evangelien,  der  Bibliothek  im  J.  1818  von  dem  damaligen  Collegien-Assessor 
(jetzigen  wirk).  Staatsrathe)  Christopbor  Lasarev  als  Geschenk  dargebracht. 
Zwar  hat  die   Xorditche  Biene  (1853,  Nr.  178)  schon  eine  Beschreibung 
dieses  seltenen  Buches  mitgetbeilt ;  da  dieselbe  aber  nur  wenigen  Gelehrten 
des  Auslandes  zugänglich  sein  dürfte,  so  wird  sich  boffentlicn  diese  Nach- 
richt nicht  nur  von  Seiten  der  Bibliographen  ,  sondern  auch  der  Geschichts- 
forscher einer  wohlwollenden  Aufnahme  zu  erfreuen  haben,  sofern  sie  sogar 
einen  kleinen  Beitrag  zur  Geschichte  und  Characteristik  des  bekannten  Kosaken- 
hHuptlings  zu  liefern  geeignet  ist.   Es  wäre  jedenfalls  interessant  zu  erfahren, 
welchem  Imstande  diese  Ausgabe  ihr  Entstehen  verdankt,  ob  dem  Trüber  von 
Wusepa  für  das  Wohl  der  griechisch-orthodoxen  Kircae  bewiesenen,  woM  mir 
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eigennützigen  und  scheinbaren  Rifer  dessen  auch  Mnkarij  Rulkakov  in  »einer 
im  J.  1843  auf  Anordnung  des  Erzbischofes  Innokentij  verfasslen  Geschichte  der 
Kiev'scben  geistlichen  Akademie  (HcmopiÄ  KieBfKOÄ  Axa^eMifl.  Coq. 
Maxapiji  ByAKaKOBa.  C.  116.  tf#:\)  unter  dem  Jahre  IMb  anerkennend 
erwähnt.  Dieser  Eifer  werde  wahrscheinlich  vtn  dem  ehemaligen  Palrinr- 
cben  von  Antiochien,  Athanasius,  in  Anspruch  genommen,  der  auch  deo  Woi- 
woden der  Wal  lache  i ,  Jo.  Const.  Brancowan,  durrfa  seine  Bitten  vermocht 
hutie,  zar  Herausgabe  mehrerer  arabischer  christlicher  Werke  die  Druck- 
tasten herzugeben.  $.  Schnurrer  JMr.  2r»ft  Die*«  Ansprache  mag  der  vor- 
züglichste Grund  von  Mesepa's  Geldspende  gewesen  sein.  Oder  sollte  sie  eine 
Sühne  sein  für  den  an  seinem  rechtmässigen  Herrn  schon  damals  beabsichtigten 
Vcrratb ,  und  seinen  Namen  vor  verdienter  Brandmarkung  schützen  ?  Das 
Ruch  selbst  besieht  aus  122  Blättern  in  folio  ohne  Seitenzahlen,  aber  unten 
mit  Verweisungswbrlcrn  (Custoden)  und  einer  einfachen  schwarzen  Einfassung 
versehen,  wahrend  die  verschiedenen  l'eberscbriflea  rolb  gedruckt  sind.  Jede 
t$elte  enthalt  25  teilen. 

Auf  der  ersten  Seite  finden  wir  den  Titel :    ^aj^&Jt  Jw*^3H  w>Uf 

tfeJ^vj^  j~,  &tf  £1  v>-4l  /»IjJl  ^11  /IUI 
OS  (sie)  Jj+A^l  Us»>(.  üylj  0t.~S*M  ort,*}  & 

pSU  Uli»  0U^il  NljU       jlW^Io^  ifeta. 

/J«a  B«cft  <fe*  heiligen  reinen  Evangeliums  und  der  erhellendem  glänzenden 
Leuchte  nach  den  vier  göttlichen  Apostel- Evangelisten  ,  vumlich  Matthäus  und 
Marcus,  den  Verkütidigern  der  frohen  Kunde,  und  Lucas  und  Johannes  ,  den 
Glnubentboten ,  jetzt  von  JSeuem  gedruckt  auf  Husten  des  erlauchten  Herrn, 
Johann  Masejta  \Masnha),  des  Uetmans ,  aus  f  erlangen  luirh  (Gottes)  Lohn 
und  Vergeltung,  im  Monat  Hanum  II.  (Januar)  1708  nach  Christo;  auf 

der  letzten  die  Angabe  :  'y*A 

>l  wJls».  aU»^*j  UuJ^ 
»»    ••  *  f  • 

Fön  Neuem  gedruckt  in  der  wohlbewahrten,  geschützten  (Stadt)  Ha/r/> 

(Aleppo)  im  J.  CAr.  1706. 

Seite  2  enthält  Masepa's  Wappen  mit  dem  Kreuz  des  Andreas  Ordens 
inmitten  einer  Verzierung  aus  Laubwerk,  Waffen  o.  s.  w.  .  um  we.Jrhe  herum 
folgende  Kircben-Slaviscbe  Buchstaben  zu  lesen  sind  *): 


1)  Vgl.  Engel'»  Geschichte  der  Ukraine,  Halle  1796,  S.  303:  „Maxepn 
war  ursprünglich  katholischer  Religion ,  spielte  aber  in  seinem  Alter  den 
Eiferer  Tür  den  angenommenen  Griechischen  Glauben.1' 

2)  Eine  ganz  ähnliche  Verwendung  der  Vorblätter  findet  in  dem  auf 
hosten  des  oben  erwähnten  Woiwoden  der  Wallachei  im  J.  1701  heraus- 
gegebenen griechisch-arabischen  Missale  Statt ;  da  stehen  um  da«  Wappen 
des  Woiwoden  herum  in  derselben  Weise  wie  hier  folgende  griechische 
Jtach.stabcn  :  /.  «X.  B.  B.  A.  M.  77.  OT.  d.  i.  wie  unten  ausgeschrieben  jal: 
'Itodrvye  Kovornwlroa  BnortQaßne   Boeflövüas  Avtrt'i-trjt  H}tpio>v  FJaorje 

25  * 
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K.  U- 

n.  b. 

3.  2. 

H.  C. 

A.  A. 


K. 

Diese  Buchstaben  liest  der  Verfasser  der  erwähnten  rassischen  Beschreibung: 
TemMaHb  IoaiiüB  Maaena.  Boficica  Ero  ljapcxaro  IIpecBftnTAaro 
BeAiiqecrrrBa  3anopojKcxaro  CAaßnaro  qnna  CßHTnaro  AnocmoAa 

An^pea  KaßaAepI>  Johann  Masepa ,  H  et  man  des  Saporogischen  Heeres 
Seiner  Zarischen  Majestät,  des  berühmten  Ordens  des  heiligen  Apostels 
Andreas  Ritter. 

Oberhalb  der  Bachstaben  T.  I.  H.  B.  d»«  Worte  :  yBUq>  Ose*  'laMrrr* 
Mainas  rcTftavos  xciv  xfts  ßaodtxris  ralrjvoxaxni  ftsyaXst&xryrot  Zano- 
ooyixtör  OTQarevftaratv;  unterhalb:  xal  xov  BvB6£ov  xaypaxos  xov  Ayiov 
/inoxolov  (sie)  AvBqiov  xov  noatxoxk^xov  xaßale'oog. 

S.  3  enthält  zwei  in  elegischem  Versmasse  verfasstc  griechische  Lob- 
gedichte CEniyQrtftfia  rjaweksyeiov  )  an  Masepa  (JIoos  xov  Evosßiaxaxov 
o.  s.  w.  Ma£*7tav),  in  welchen  die  christlichen  Bewohner  von  Arabien  beider 
Stände ,  d.  i.  sowohl  Geistliche  als  Laien  ( oi  «V  Aqaßla  svaeßsU  aptpo- 
xiocov  xabv  rd^emv)  ihren  Dank  für  diese  Ausgabe  der  Evangelien  in  arabi- 
scher Sprache  auf  seine  Kosten  aassprechen.    Seite  4  nehmen  drei  Gedichte 
in  arabischer  Sprache  ein,  welche  nichts  anderes  sind  als  eine  freie  l'eber- 
setznng  der  eben  erwähnten  zwei  griechischen ;  der  Scheieh  Tantawy  ßndet 
sie  sehr  mittelmässig.    Als  Probe  mag  das  erste  (kürzere)  Gedieht  dienen. 
EvaeßtF.aoiv  ^loaävvT]  naqd  naosv  "Aqw^i 
Koionve  tcüv  'Ptaatnv ,  Matena.  xvBoe  S%ets» 
I Hat  tos  (Soneo  iitsl  x$Xs&sk  otvJLog  svayiot  av 
loa  fnrj  Kvoiov,  oals  SaTtarrjat  BiBtas» 

u»^       SxiLo  MjU  *  is*1-1*  vX*"Jt  W  ^ 

Aach  die  arabische  Unterschrift:  &*^£Jt  K*sVb  ^IsJt  ^^Xali^  ^^ctJÜt 

j^jJt  oUJt^li  ^..^«»,11  r1^jj|3  sUmmt  ganz  mit  der  griechi- 

schen oben  zum  Tbeil  angefahrten  überein. 

Fol.  5  —  8  enthalten  ein  Sendschreiben  an  Masepa,  in  welchem  ihm  die 


OvyxQoßXaxiae.  Oben  aber  fehlt  aneb  *BX**t  Ssov  nicht.  S.  Schnurrer 
I.  c.  p.  271. 
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ungemessensten  Lobsprüche  im  Allgemeinen  und  wegen  der  in  Rede  stehenden 
Ausgabe  der  Evangelien  insbesondere  ertheilt  werden.     Das  Schreiben  ist 

gezeichnet:  ^tjJI  UjU  ^ILufl  ^Uj  siil  l?ß  u*j~*W 

Der  immerdar  für  Eure  Hoheit  betende  vormalige 
Patriarch  von  Antiochien,  Athanasius.  —  Vgl.  über  diesen  letzteren  Schnurrer 
JYr.  266.  309.  340.  341.  Hierauf  folgen  die  in  die  Pericopcn  der  griechi- 
schen Kirche  eingetheilten  Evangelien  selbst,  und  zwar  Su  Matthäus  fol.  5 — 34, 
St.  Marens  fol.  34—52,  St.  Lucas  fol.  53—83,  St.  Jobannes  fol.  84 — 106. 

Von  fol.  107  —  113  steht  das  Verzeichnis*  der  evangelischen  Abschnitte 
für  alle  Tage  des  Jahres  gJi  J*^V»W  ^yai  iu-^s  tjüüt;  den  Beschloss 
(fol.  113—122)  macht  ein  zweites  Verzeichniss  der  Gedenktage  der  Heiligen 
und  übrigen  Feste  des  Jahres  je  nach  den  einseinen  Monaten  (von  Eilul 
=  September  bis  Ab  =  August)  nebst  Angabe  der  an  denselben  zu  lesenden 
Abschnitte      r^i.  ^  rfSi\  &  ^jjkji  jj\  J^nJl  K-^jL*  jJOo 

Es  ist  kaum  zu  vermutben,  dass  das  hier  besprochene  Exemplar  das 
einzige  nach  Europa  gekommene  sein  sollte;  in  welchen  öffentlichen  oder 
Privatbibliotbekeo  mögen  sich  wohl  noch  Exemplare  dieser  merkwürdigen 
Druckschrift  bergen? 


Zur  Frage  Ober  die  Wanderung  der  Germanen 
aus  ihren  Ursitzen. 

von 

Dr.  A.  li  eber. 

U.  Leo  bat  kürzlich  in  einer  sinnreichen  und  eben  darum  gefährlichen 
Abhandlung  „über  den  Zusammenhang  des  germanischen  Heidenthums  mit  dem 
der  indischen  Arier"  in  J.  W.  Wolfs  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie 
und  Sittenkunde  I,  5l  ff.  die  eigentümliche  Ansicht  aufgestellt,  dass  die 
Germanen  sich  später  als  die  Perser  von  den  Indern  getrennt  hätten,  und 
zwar  sogar  erst  nach  deren  Ansiedelung  in  Indien  selbst  „in  der  späteren 
Vedenzeit,  wo  der  Rudradienst  allmälig  in  den  givadienst  sich  umbildete." 
Von  seinen  eignen  Gründen  dafür  —  die  Perfektbildung  giba  gebum  gegen- 
über den  indischen  Perfekten  wie  yemus,  bhejire  „während  in  der  Veden- 
spraebe  noch  zum  Theil  wirklich  reduplicirende  Formen  stehen":  —  budbna, 
angeblich  ein  Name  £iva's  (offenbar  eine  Verwechselung  mit  dem  ahi  budhnya, 
der  höchstens  etwa  mit  dem  griechischen  Python  verglichen  werden  könnte) 
=  Wuotan :  —  £iva,  resp.  £aiva(!),  =  dem  altnord.  Havi:  —  Pricni 
=  Frigg :  —  entbehren  die  drei  letzten  jeglichen  Haltes  und  auch  die  erste 
ist  nur  ein  scheinbarer ,  insofern  ja  die  lateinischen  Perfekte  lfcgo  legi , 
fiango  frögi  ganz  analog  dem  yemus  bhejire  dastehen  :  es  musslen  also  auch 
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die  lateinischen  Pclasger  „erst  io  der  späteren  Vedenzelt**  von  den  Indern 
sich  getrennt  haben  !  Das  Hauptgewicht  von  Leo*«  Beweisführung«  ruht  aber 
darauf,  dass  er  Rothes  Untersuchungen  über  die  höchsten  Götter  der  arischen 
Notker  in  dieser  Ztschr.  VI,  67  ff.  so  auOasst,  als  ob  Roth  die  Priorität 
Jes  mehr  sittlichen  Götterkreises  der  Adilya  vor  dem  der  sinnlichen  Götter, 
des  ludra ,  Kudra  etc.  in  der  Weise  habe  darthun  wollen ,  resp.  diirgetban 
hübe,  dass  der  Cultus  der  letzteren  zur  Zeit  der  Einheit  der  Arier  noch 
kaum  eNistirt  habe,  vielmehr  die  ganze  sinnliebe  Gütterwelt  der  Inder 
grössleiilbeils  erst  aus  der  Zeit  nach  ihrer  Trennung  von  den  Iranern  datire: 
da  nun  die  germanischen  Gottheiten  nur  mit  diesen  letzteren  in  Verbindung 
stunden ,  so  uiüssten  folgerichtig  die  Germauen  noch  nach  der  Trennung  jener 
beiden  Stamme  mit  den  Indern  zusammengeblieben  sein.  Hier  liegt  nun  eio 
entschiedenes  Missvcrstandniss  zu  Grunde.  Die  natursymbolischen  Götter  sind 
nämlich,  wie  überall,  so  auch  bei  den  Indern  die  Vorstufe,  die  mehr  ethi- 
schen Götter  erst  das  spätere  Erzeugniss  gewesen,  und  Roths  Absicht  geht 
in  jenem  Artikel  eben  offenbar  auch  nur  dabin ,  nachzuweisen ,  dass  bei  den 
Ariern  zur  Zeit  ihrer  Einheil  n«6en  die  rein  nalursyinbolischen  Götter 
bereit»  auch  gehon  ethische,  übersinnliche  Elemente  getreten  waren,  dass 
ferner  die  Scheidung  des  arischen  Volkes  in  Inder  und  Iraner  wesentlich 
aus  dem  Uehergewicht  hervorgegangen  zu  sein  scheint ,  welches  der  eine 
Theil,  die  späteren  Iraner,  diesen  ethischen  Elementen  zuerkannte,  dass 
endlich  diese  leUtereu  dafür  ihrerseits  bei  dem  rückbleibenden  Tbeilc,  den 
Indern ,  in  Folge  jener  Abtrennung  immer  mehr  in  den  Hintergrund  getreten 
sind,  und  den  sinnlichen  Göttern  das  Feld  geräumt  haben,  die  nunmehr 
wieder,  und  zwar  zum  Theil  wohl  unter  anderen  Namen  und  Gestalten, 
in  ihre  ursprungliehe  Alleiogeltuog  zurücktrateo.  Dass  die  iranische  Religion 
eine  von  direktem  Zwist  und  Kampf  begleitete  Neuerung  war,  dass  ihre  An- 
hänger einen  gewissen  Fanatismus  hegten ,  hat  man  schon  lange  aus  der 
Stellung  geschlossen,  welche  die  von  ihnen  verworfenen  ihrer  früheren  Götter 
bei  ihnen  erhalten  haben ,  indem  sie  dieselben  zu  bösen  Dämonen  umsebufen, 
in  gewisser  Beziehung  ganz  analog  der  Art  und  Weise,  in  welcher  durch 
die  bekehrten  Deutschen  ihre  alten  Götter  in  Teufel,  Hexen  n.  s.  w.  umgetauft 
worden  sind :  vielleicht  lässt  sieb  in  diesem  Umstände  eine  Andeutung  dafür 
finden ,  dass  diese  Umgestaltung  der  bisherigen  allgemeinen ,  sinnliche  wie 
sittliche  Götter  umfassenden  arischen  Gottesverehrung  zu  dem  die  ersteren 
aosschlicsscndcn,  mehr  positiven  iranischen  Religionsxt/atemr  wirklieh,  wie 
die  iranischen  Religionsbiicher  es  behaupten,  zunächst  Werk  einer  einigen 
Persönlichkeit ,  des  Zarathostra  war,  der  als  Prophet  mit  ihm  vermeintlich  von 
Ahuramozda  selbst  geoflTenbartcr  Weisheit  auftretend  die  sinnlichen  Götter  mit 
frischem  und  ungeduldigem  Glaubenseifcr  verdammte,  und  seine  Lehre,  seine 
Gesetze  als  die  allein  gültigen  und  wahren  proklamirte.  Bei  den  Indern  ist 
von  dergl.  Feindseligkeit  nicht  die  Rede:  sie  waren  eben  gewiss  die  grössere 
Masse,  und  das  Ausscheiden  ihrer  nur  die  ethischen  Elemente  verehren 
wollenden  bisherigen  Genossen  hatte  nicht  etwa  zur  Folge,  dass  diese  Ele- 
mente dadurch  dem  Hass  verfielen,  wovon  sich  vor  der  Hand  (ausser  et%a 
dem  Worte  asurn)  keine  Spur  Bndet.  sondern  nnr  dass  bei  der  verringerten 
Zahl  ihrer  Bekenner  ihre  Stellung  altmälig  immer  mehr  verblasate ,  Hire 
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Attribule  und  Wirksamkeit  zum  Theil  auf  die  mehr  kurrenten ,  milursyiiibo 
tischen  Götter  übergingen,  und  diese  somit  ihrerseits  einen  gesteigerten  gei- 
stigen Inhalt  erhielten. 

Also  niebt  für  die  indogermanische  Urzeit,  nur  für  die  arische  Vorzeil, 
resp.  was  dasselbe  zu  sein  scheint,    «ach  noch  für  die  Zeit  der  älteren 
vedischen  Lieder,  ist  das  Bestehen  eines  ethischen  Götterkreises  bis  jetzt 
nachweisbar.    Der  einzige  Varona,  identisch  mit  Ovgavde,  ist  ans  demselben 
in  der  ersteren  bereits  vorhanden  gewesen,    aber  eben  sein  Name  schon 
zeigt,  dass  auch  in  ihm  der  sinnliche  Begriff  das  prios  war,  wahrend  das 
ethische  Element  erst  später,  und  zwar  jedenfalls  wohl  erst  nach  erfolgter 
Abtrennung  der  Griechen,  hineingetragen  ist.    Alle  die  übrigen  jetzt  schon 
vorliegenden  Berührungspunkte  der  sogen,  klassischen  und  der  indogermani- 
schen .Mythologie  sind  sauimllich  natursymbolischen  Inhalts :  die  Namen  frei- 
lich haben  vielfach  gewechselt,  voa  den  Hauptgöttern  fuhrt  kaum  ein  einziger 
denselben  Namen  und  nur  ihr  Wesen  und  ihre  Attribute  finden  sich  gemein- 
sam, bei  untergeordneten,  weniger  kurrenten  Gottheiten  ist  ind ess  sogar  auch 
mehrfach  Namensübereinstimmung  nachweisbar.    Ks  folgt  hieraus  von  selbst 
der  Schluss,  dass  die  Abtrennung  auch  der  Germanen  aus  ihren  Ursitzen  zu 
einer  Zeit  stattgefunden  habeo  mos»,  wo  der  indogermanische  Stamm  sich  zu 
ethischen  GöUergesUlten  noch  gar  nicht  emporgeschwungen  hatte,  was  eben 
erst  in  der  arischen  Periode  geschah ,  ein  Schluss ,  der  vollständig  zu  den 
Resultate«  stimmt,  welche  die  vergleichende  Grammatik  errungen  hat,  nnd 
die  in  klarer  Uebersichtlicbkeit  jüngst  von  Schleicher  ausgesprochen  worden 
sind  (in  der  Kieler  Allgem.  Monatsschrift  für  Wiss.  und  Lit.  Sept.  1853. 
S.  766—87),  dass  nämlich  die  Germanen  sich  schon  lange  vor  der  arischen 
Periode  aus  den  bis  dahin  gemeinsamen  Sitzen  losgerissen  hatten.    Nur  darin 
hat  mich  Schleicher'*  Darstellung  überrascht ,  dass  er  die  Wanderung  der 
Slavo- Germanen  früher  als  die  der  Pelasger  (Graeco-Laliner)  ansetzt,  wozu 
er  wohl  durch  die  Griechen  und  Indern  gemeinsamen  Namen  Ov^uroe,  Ey- 
peiae,  Kä{tßt(>os  and  andere  dergl.  mythologische,  wie  sprachliche  Gründe 
veranlasst  sein  mag.    Bisher  hat  man  stets  die  Ansicht  gehegt  —  nnd  ich 
mnss  gestehen,  dass  es  mir  schwer  wird  dieselbe  so  gleich  aufzugeben  — . 
dass  die  Slavo-  Germane«  noch  lange  Zeit  nach  Abtrennung  der  Pelasger  mit 
den  spateren  Ariern  zasaminengewohnt  haben,  was  uueb  schon  die  geographi 
sehen  Verhältnisse  zu  erheischen  scheinen.    Es  wäre  deshalb  wünschenswert^ 
dass  Schleicher  sich  etwas  näher  und  ausführlicher  über  diesen  so  höchs 
interessanten  Punkt  aussprechen  möchte. 
Berlin  den  18.  Oelober  1853. 
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Sanskrit-Wörterbuch ,  herausgegeben  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  bearbeitet  von  Otto  BÖhtlingk  uml  Rudolph  Roth. 
Bugen  1 — 10.    a  —  adhyush(ra.    St.  Petersburg,  Buchdruckern  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  1853.    160  SS.  Fol.  1 
Noch  keine  einzige  der  semitischen  Sprachen  mit  Ausnahme  der  hebräi- 
schen bat  es  zu  einem  mit  Stellen  belegten  grossen  Lexikon  gebracht,  ob- 
wohl die  semitischen  Studien  doch  schon  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten 
emsig  und  fleissig  betrieben  worden  sind :  auch  für  das  Fersische  fehlte  bisher 
ein  solches  und  wird  erst  jetzt  durch  Vullers  ein  Anfang  dieser  Art  gemacht: 
den  Sanskritsludieu  dagegen  wird  durch  obiges  Werk  schon  nach  siebeuzig- 
jdhrigem  Bestehen  ein  so  bedeutendes  Hülfsmiltel  ihres  Gedeihens  zu  Tbeil,  ein 
Dienst,  welcher  der  hohen  Akademie,  durch  die  er  ins  Leben  tritt,  nnd  den 
beideu  Gelehrten,  von  denen  er  ausgeht ,  die  lebhafteste  Anerkennung  und  den 
wärmsten  Dank  der  Mit-  und  Nachwelt  zusichert     Es  ist  in  der  That  ein 
wahrer  Thesaurus  der  Sanskrilspracbe  damit  begonnen  worden,  denn  wenn 
auch  bei  der  so  geringen  Zahl  brauchbarer  Vorarbeiten  einerseits  und  andrer- 
seits bei  dem  ungebeuern  Umfange  einer  Literatur ,  die  sich  durch  drei  Jahr- 
tausende hinzieht  und  über  fast  alle  Zweige  menschlichen  Wissens  erstreckt, 
an  eine  direkte  Vollständigkeit  auch  nur  annähernd  nicht  gedacht  werden 
kunn ,  so  ist  doch  die  Hauptmasse  des  Sprachgutes  im  grossen  Ganzen  wirk- 
lich als  darin  geborgen  anzusehen,  wie  denn  insbesondere  die  bedeutendsten 
Schriften  der  vediseben  Periode  erschöpfend  verarbeitet  sind ,    desgl.  die 
lexikalisch-grammatischen  Werke  der  späteren  Zeit  und  ein  grosser  Tbeil 
der  juristischen  und  schönen  Literatur:  und  wenn  sich  auch  dagegen  in  ein- 
zelnen Zweigen  grosse  Lücken  linden,  deren  Ausfüllung  sehr  wünsch enswerth 
sein  würde,  so  ist  doch  eben  nur  zu  rühmen,  dass  die  Verfasser  mit  maass- 
voller Beschränkung  das  Erreichbare  dein  Wünscbenswerthen  vorgezogen  ha- 
ben.   Nur  in  einem  Falle  möchte  ich  in  dieser  Beziehung  eine  Erweiterung 
mir  vorzuschlagen  erlauben.     Wenn  nämlich  keine  Wortform,  keine  Wort- 
bedeutung aufgenommen  worden  ist,  die  nicht  zugleich  mit  einer  indischen 
Auktorilät  belegt  worden  wäre,  so  sind  die  Verfasser  doch  wohl  darin  etwas 
zu  rigoros  zu  Werke  gegangen,  dass  sie  Wilson' $  Sanskrit  Dictionary  nicht 
auch  als  eine  solche  betrachtet  haben,  worauf  es  doch  seiner  Entstehung 
nach  in  der  That  ziemlich  gegründete  Ansprüche  hat :  es  werden  dadurch  dem 
Werke  eine  grosse  Zahl  von  wichtigen  Bedeutuugen  sowohl  als  ganzen  Wör- 
tern ,  technischer  u.  a.  Art ,  deren  Richtigkeit  und  Existenz  eine  ganz  unbe 
streitbare  sein  wird,  entgehen;  so  fehlen  z.  Ii.  gleich  bei  anca  die  Bedeu- 
tungen fraclion  und  degree,  sodann  die  Wörter  ancabbnj,  anc,aharin,  aneänca, 
anyan^i,  ebenso  ancujala,  aneubhartri ,  ancuvnna  :  sollte  auch  Wilson  wirklich 
hie  und  da  sich  direkte  Versehen  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  was 
seltner  der  Fall  sein  wird,  als  es  vielleicht  manchmal  den  ersten  Anschein 
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att ,  so  würde  doch  die  beigefügte  Chiffre  seines  Werkes  dafür  vollständig 
ausreichen. 

Die  angeführten  Stelleo  folgen  stets ,  so  weit  möglich ,  in  literargeschicbt- 
lirher  Reihenfolge:  die  Aecenle  sind,  wo  durch  Stellen  sicher,  beigefügt: 
der  Entwicklung  der  Bedeutungen  aus  einander  ist  grosse  Sorgfalt  gewidmet, 
nicht  minder  der  Etymologie,  bei  welcher  hie  und  da  auch  die  verwandten 
Sprachen  zur  Vergleichung  herangezogen  werden.  Ich  erlaube  mir,  hier  ein 
ganz  besonderes  interessantes  Beispiel  hievon  herauszugreifen  und  einige 
eigene  Bemerkungen  hinzuzufügen,  das  Wort  angiras  nämlich:  bei  dem- 
selben heisst  es:  „angiras,  m.  plur.  ein  Geschlecht  höherer  Wesen,  das 
zwischen  Göttern  und  Menschen  steht:  ihr  Name,  für  welchen  eine  sichere 
Ableitung  noch  fehlt,  stimmt  am  nächsten  mit  dyyeXos  (vielleicht  auch  mit 
äyyaQos):"  diese  Vergleichung  scheint  mir  besonders  des  persischen  dyya- 
ooe  *)  wegen  eine  überaus  glückliche,  und  ist  dazu  natürlich  auch  das  hebr. 

pers.  n^Sfit    bei  Nehemia  und  Esther,  syr.  f  ,    talmud.  tf^ajft 

•■ff  •  ^^»»  t  s  - :  - 

beranzuzieheu.  Die  Wurzel  scheiut  ang  ,,  sich  bewegen 44  zu  sein  *).  Auch 
der  Name  des  m ediseben  Sängers  Angares  Cdyydqijs)  bei  Atbeoaeus,  XIV, 
p.  633,  ist  vielleicht  in  Betracht  zu  ziehen.  "Ayytko,  welchem  ein  indi- 
sches angara ,  angira  entsprechen  würde ,  bedeutet  sonach  zunächst  rasch, 
eilig,  dann  den  Boten:  die  Wortform  angiras  mit  Affix  iras  (ras)  ist  indess 
ungewöhnlich  und  letzteres  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen.  Wenn  nun 
also  das  Wort  ursprünglich  eine  appellative  Bedeutung  bat,  in  der  es  sich 
bei  Griechen  und  Persern  erhielt,  so  ist  es  doch  von  den  Indern,  und  zwar 
nur  von  diesen  *) ,  nicht  nur  auf  die  zwischen  Himmel  und  Erde  wandelnd 
gedachten  Boten ,  resp.  wohl  die  den  Himmel  mit  der  Erde  in  Rapport 
setzenden  Naturkräfte,  sondern  auch  auf  ihre  eignen  vorväterlichen  (indo- 
persischen) Ahnen  angewendet  worden,  deren  Verkehr  mit  den  Göttern  in 
späterer  Zeit  als  ein  überaus  inniger,  leibhaftiger  gedacht  ward  (s.  z.  B. 
^ätap.  Br.  III,  6,  2,  26):  gewisse  Erinnerungen,  die  sich  von  diesen  er- 
halten hatten,  wurden  nunmehr  von  den  Angiras  erzählt,  so  dass  den  Sagen 
von  den  letzteren  sonach  allerdings  eine  gewisse  Geschichtlichkeit  beiwohnt; 
Roth,  dem  der  erste  Theil  des  Artikels  Angiras  offenbar  angehört,  scheint 
hierüber  anderer  Ansicht  zu  sein. 

Die  Verlbeilung  der  Arbeit  hat  in  der  Weise  stattgefunden ,  dass  Roth 


t)  Das  persische  (und  neupersisebe)  Verbum  angurdan  (Spiegel,  Parsi- 
gramm.  p.  133.  191)  ist  wohl  ein  Denominativum  davon  ( also  entsprechend 
dein  dyyslXsiv):  die  Bedeutung  ist  aber  dann  sehr  abgeschwächt  und  mo- 
dificirt. 

2)  Von  derselben  Wurzel  ang  haben  wir  auch  noch  einen  andern  Rest 
in  der  Partikel  anga ,  die,  entsprechend  dem  griechischen  oys,  eigentlich  nur 
eine  2.  pers.  sing.  Imperat.  ist.  ähnlich  wie  hauta,  vata  (aus  avala ,  helft?) 
ebenfalls  reine  Partikeln  geworden  sind. 

3)  Erst  viel  später,  in  biblischen  Schriften,  haben  anch  die  Griechen, 
und  zwar  natürlich  ganz  selbststäodig ,  zufällig  dasselbe  Wort  speciell  auf 
die  Boten  Gottes,  die  Engel,  angewendet:  diese  äyy*Xoi  haben  aber  mit 
den  indischen  angiras  selbstverständlich  direkt  nicht  das  Geringste  zu  tbun. 
ob  auch  ihre  Bedeutung  tbeilweisc  ziemlieh  identisch  scheint. 
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ausser  dem  in edi einlachen  Lebrboeh  des  Sncruta  das  ge&ammte  vedische. 

Bbhtlinpk  alles  übrige  Material  und  die  Anordnung  des  Ganzen  übernommen 
bat.  Sehr  wichtige  Beiträge,  insbesondere  ein  vollständiger  Index  zu  Manu, 
sind  ihnen  von  Stenzler  geworden,  sodann  auch  von  Whitney ,  Aufrecht, 
Kuhn.  Auch  ich  selbst  habe  einiges  beigesteuert.  Fernere  Beitrage  werden 
auch  von  andern  Gelehrten  dankbnr  angenommen  werden.  — -  Möge  dies  groß- 
artige Unternehmen  einen  günstigen  und  ungestörten  Fortgung  hüben !  Die 
jahrelange  Ausdauer  nnd  unsägliche  Mühe,  die  es  erfordert,  wird  den  Ver- 
lassern durch  das  Bewusstsein  ,  der  Wissenschalt  einen  ganz  unschätzbaren. 
Dienst  geleistet  zu  haben,  reichlich  gelohnt  werden.  A.  W. 

The  Journnl  of  the  Hoya*  Asintic  Society  of  Greni  Britnin.    Voi  XV. 
Port  1.  London  185.1.  Enthalt: 
Memoir  ou  the  Scythic  Version  if  the  Behittun  lnacriptiont  hy  Mr. 
E.  Norrit.  *) 

Endlich  erhalten  wir  den  seit  Jahren  sehnlich  erwarteten  mediscf.en  oder 
scytbischen  Text  der  grossen  Inschrift  von  Hagistan.    Es  war  ziemlich  nutz- 
los,  die  schon  sehr  beträchtliche  Anzahl  von  gedruckten  assyrischen  oder 
babylonischen  Keilinschriften  dnreb  neuherausgegebene  zu  vergrössern ,  so 
lange  der  Schlüssel  zur  Entzifferung  und  zum  Verständniss  derselben  vor- 
enthalten wurde.    Jetzt  endlich ,  da  wir  die  schriftlichen  Denkmäler  der 
Achämeniden  in  den  drei  Sprachen ,  so  weit  sie  erhalten  sind ,  vollständig 
besitzen ,  müssen  wir  versuchen ,  die  immer  noch  äusserst  schwierige  Auf- 
gabe zu  lösen ,  und  können  auf  weitere  Hülfsmtttel  nicht  mehr  warten.  Doch 
sei  hier  sogleich  bemerkt,  dass  immer  ooeb  ein  Hiilfsrailtel  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit  uns  entzogen  ist;  nämlich  die  Abschrift  des  babylonischen  Textes 
von  Naksrhi  Rastam,  welche  Rawlinson  durch  den  jungen  Tasker  erhalten 
hat.    Die  Abschrift  Wcstergaard's ,  die  wir  besitzen,  lässt  vieles  zweifelhaft 
und  unsicher;  Tasker,  der  sich  vou  oben  an  einem  Strick  zu  dem  Grabmal 
des  Darius  berabliess ,  und  die  Inschrift  in  der  Luft  schwebend  copierte, 
aber  auch  ein  Opfer  seines  Eifers  wurde,  konnte  eine  viel  vollständigere 
und  zuverlässigere  Abschrift  gewinnen,  und  diese  ist  es,  die  Rawlinson  be- 
nutzt, über  bis  jetzt  nicht  mitgelheilt  haL     Es  scheint  zwar  die  Absicht 
Rawlinson's  zu  sein,  dieses  Hölfsmittel  ,  das  durch  die  grosse  Lückenhaftig- 
keit des  babylonischen  Textes  der  grossen  Inschrift  an  Werth  gewinnt,  in 
seinem  Memoir  oo  the  babylonian  and  assyrian  inscriptions  als  Anhang  zu  ver- 
öffentlichen,  denn  er  sagt  S.  5:  „IV.  R.  atlached  to  the  preseot  Memoir44; 
über  bis  jetzt  hat  er  von  Nakschi  Rustam  nur  die  kleinen  von  Tasker  ent- 
deckten Inschriften  gegeben .  welche  sich  hinter  den  Figuren  Huden.  Von 
diesen,  zwar  sehr  kurzen,  aber  durchaus  nicht  unwichtigen  Inschriften  ist  nur 
der  persische  und  der  babylonische  Text  veröffentlicht ;  es  fehlt  also  noch 
der  modische.    Gewiss  bedarf  es  nur  der  Bemerkung ,  dass  die  Mitlheilungen 
noch  nicht  vollständig  sind ,  um  die  asiatische  Gesellschaft  in  London  su 
veranlassen,  dass  sie  nachträglich  für  den  Druck  1)  der  Taskerseben  Ab- 

1)  Vgl.  S.  32»  ff. 
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schritt  des  babylonischen  Textes  von  Nakschi  Hnstam ,  2)  des  modische« 
Textes  der  kleinen  Inschriften  von  ebenda  ohne  Verzug  Sorge  trägt.  Damit 
würde  sich  erwünscht  die  vollständige  Veröffentlichung  der  neucnldeckten 
trllinguen  Inschriften  von  Susa  verbinden  lassen. 

l'eberschauen  wir  nnn ,  was  uns  in  dem  vorliegenden  Hefte  mitgetbeilt 
wird.  Wir  erhalten  hier  acht  Tafeln  inedischer  Texte.  Die  grosse  Inschrift 
füllt  die  6  ersten  nnd  die  Hälfte  der  siebenten  Tafel.  Leider  sehen  wir, 
dass  von  den  drei  Columnen  derselben  nnr  die  zweite  vollständig  erhalten 
ist ;  die  erste  und  ungläcklicher  Weist*  noch  mehr  diu  wichtige  dritte  haben 
grossen  Schaden  gelitten;  doch  geht  aus  den  Anmerkungen  hervor,  dass  man 
von  den  künftigen  Besuchern  des  Felsens  die  Ausfüllung  mancher  in  den 
Fapierabdrüekeu  entstandenen  Lücken  erwarten  darf.  Es  sei  hier  gleich  an- 
gefügt, dass  auf  der  achten  Tafel  noch  drei  Zeilen  einer  Inschrift  mitgetbeilt 
werden,  welche  sich  als  Bruchstücke  einer  Wiederholung  des  nämlichen 
Textes  tu  erkennen  geben.  Wahrscheinlich  ist  diess  eine  leserliche  Stelle 
aas  den  auf  Rawlinson's  Plan  mit  «,  7,  8  u  9  gezählten  und  als  gänzlich 
unleserlich  bezeichneten  Kelsenflächen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Darius 
nicht  nnr  den  nämlichen  Inhalt  in  drei  Sprachen  schreiben  Hess,  sondern 
auch  die  l'ebersetzung  in  derselben  Sprache  zweimal  unverändert  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Felsens  anbrachte ,  gerade  so  wie  es  um  See  Van 
eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  dass  die  nämliche  Inschrift  ohne  alle 
Veränderung  dreimal  nebeneinander  oder  untereinander  eingehauen  steht.  Es 
sollte  auf  diese  Weise  dafür  gesorgt  werden ,  dass  das  Denkmal ,  wenn  es 
an  eiuer  Stelle  durch  Verwitterung  des  Felsens  oder  durch  Menschenhand 
zerstört  oder  verletzt  würde,  doch  aus  den  Wiederholungen  hergestellt  oder 
ergänzt  werden  könnte.  Welch  eine  erstaunliebe  Sorgfalt  des  Darios  und 
jener  dennoch  unbekannten  Könige  ihre  Namen  der  fernsten  Nachwelt  zu 
erhalten ! 

Auf  der  7.  Tafel  stehen  noch  zwei  neugefundene  Inschriften  von  Susa. 
Denkmäler  des  Artaxerxes  Mnemon,  welche  wir  dem  Herrn  Loflos  verdanken. 
Die  erste  derselben,  die  von  ziemlicher  Ausdehnung  und  für  die  Mythologie 
nicht  ohne  Interesse  ist,  wird  auch  S.  159  im  persischen  Text  mitgetheilt; 
die  babylonischen  Texte  entbehren  wir  noch. 

Die  nchte  Tafel  giebt  die  kleinern  Inschriften  von  Bagistan;  darunter  ist 
besonders  die  zehnzeilige  L  von  Wichtigkeit,  als  die  einzige,  die  nicht  von 
persischem  und  babylonischem  Text  begleitet  ist ,  also  die  einzige ,  deren 
Inhalt  nicht  schon  bekannt  ist.  Ausserdem  giebt  Norris  noch  Westergaard's 
B  nnd  O  nach  neuen  Abschriften.  Diess  ist  das  neu  gewonnene  Material. 
Dazu  kommt  nun  die  Abhandlung  des  Herrn  Norris ,  welche  alles  omfasst, 
was  nur  gewünsebt  werden  kann,  nämlich:  1)  Feststellung  des  Alphabeta, 
2)  eine  (*ramuiaük,  3)  l'ebersctzong  und  Erläuterung  aller  Inschriften,  auch 
derjenigen,  welche  früher  schon  bekannt  waren,  und  endlich  4)  ein  voll- 
ständiges Wörterbuch.    Die  ganze  Schrift  hat  213  Seiten  ohne  die  Tafeln. 

Wir  begnügen  uns  vorerst,  den  Inhalt  dieser  höchst  wichtigen  Schrift 
anzuzeigen;  auf  eine  Beurtheilung  der  Abhandlung  einzugehen,  ist  bei  einer 
so  schwierigen  Materie  ohne  längere  Studien  nicht  wohl  möglich.  Nur  eine 
Bemerkung  sei  jetzt  schon  erlaubt.     Herr  Norris  nennt  die  Sprache  der  in 
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schritten  scythiscb ,  und  er  versteht  darunter  den  sogenannten  finnischen 
oder  tatarischen  Spruchstamm.  Zunächst  verwandt  sei  die  Sprache  der  Wolga- 
tiunen ,  also  der  Mordwinen,  Syrjäuen,  Tscheremissen,  Wotjäkeo  und  anderer 
ziemlich  anbekannter  Völker.  Gegen  diese  Ansieht  habe  ich  in  einigen  Auf- 
sätzea  in  dieser  Zeitschrift  eine  andere  durchzuführen  gesucht,  die  Sprache 
dieser  Inschriften  sei  ein  arisch-persischer  Dialekt  mit  Einmischung  semiti- 
scher Wörter.  So  lange  das  Material  so  sehr  beschränkt  war,  konnte  die 
Sache  nicht  zum  Abschluss  gebracht  werden.  Jetzt  aber,  sollte  man  denken, 
Lann  ein  Zweifel  nicht  mehr  möglich  sein.  Und  Herr  Norris  zweifelt  auch 
nicht  im  geringsten.  Er  meint  zwar ,  seine  Arbeit  sei  sehr  mangelhaft ;  aber 
er  ist  Uberzeugt,  dass  nur  eine  gründlichere  Kenntniss  des  Tschercmissischen 
und  Wotjäkischen  dazu  gehört,  um  das  noch  fehlende  zu  ergänzen;  er  zwei- 
felt gar  nicht  daran,  dass  fortan  nur  Kenner  des  Finnischen  sich  mit  der 
Aufgabe  befassen  werden;  und  es  ist  ihm  undenkbar,  dass  ein  anderer  als 
ein  „Tartar  scbolar" ,  also  ein  Schott  oder  Gabelentz  sein  Buch  beortbeilcn 
werde.  Die  Sache  scheint  also  völlig  entschieden  zu  sein.  Dennoch  muss 
ich  gestehen,  dass  ich  bis  jetzt  noch  nicht  bekehrt  bin.  Wenn  ich  sehe, 
wie  hier  aus  den  verschiedensten  Dialecten ,  und  auch  ans  Sprachen,  die 
wir  bisher  nieht  zu  den  finnischen  zu  zählen  gewohnt  waren ,  wie  die  tamili- 
sche, nothwendige  Analogien  herbeigezogen  werden,  und  doch  alle  Augen- 
blicke etwas  aufslösst,  das  dem  tatarischen  Gebrauch  zuwider  sei,  wenn  ich 
sehe ,  wie  wenig  Wörter  im  Finnischen  nnd  wie  gezwungen  wiedererkannt 
werden  können,  wenn  ich  z.  B.  S.  66  lese,  die  abgeleiteten  Substantive 
worden  in  der  Reilspracbe  ebenso  wie  in  den  finnisch-tatarischen  Sprachen 
durch  ein  Suffi*  vas ,  mas,  ös  gebildet,  und  dazu  die  Beispiele  finde  Keil- 
sprache kovas  Königthum  von  ko  König,  tschercmissUch  idramas,  Fran  von 
idyr  Mädchen ,  und  syrjänisch  portös  die  Scheide  von  purt  das  Schwert,  also 
ganz  heterogene  Wörter,  so  kann  ich  nicht  verhehlen,  dass  mir  die  Sache 
noch  ziemlich  dunkel  scheint.  Dagegen  sehe  ich  gleich  auf  den  ersten  Blick 
manches,  was  meine  Ansicht  zu  bestätigen,  ja  völlig  zur  Gewissheit  zu  er- 
heben scheint,  daneben  aber  freilich  nicht  weniges,  was  mich  stutzig  macht. 
So  mögen  denn  vor  Allen  die  Kenner  der  finnisch-tatarischen  Sprachen  der 
Aufforderung  des  Herrn  Norris  entsprechen ,  und  sieb  mit  diesen  Inschriften 
beschäftigen  ;  mir  aber,  obgleich  ich  durchaus  mich  nicht  rühmen  kann,  im 
Ostjäkischen  und  Wotjäkischen  bewandert  zu  sein,  möge  der  Herr  Heraus- 
geber gestatten ,  von  seinem  Buch  ebenfalls  Gebrauch  zu  machen ,  und  jetzt 
mit  reicherem  Material  darzulegen,  was  für  meine  Ansicht  gesagt  werden 
kann.  Das  soll  in  der  Fortsetzung  meiner  Artikel  über  die  medischen  In- 
schriften geschehen.  Jedenfalls  müssen  wir  nun  bald  wissen,  woran  wir 
sind,  und  ich  meinerseits  werde  nicht  eigensinnig  auf  einem  Irrthum  be- 
stehen, wenn  die  entgegenstehende  Ansieht  oder  eine  dritte  sieh  als  die 
wahre  erweisen  sollte. 


Heidelberg  d.  13.  Sept.  1853. 


A.  Holt 
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The  thivd  pnrt  of  the  Eccl  esinsticnl  History  of  John  t  Btshop  of  f2f>heeu*. 
Now  first  edited  by  William  Cureton,  M.  A.  F.  H.  S.,  Chaplain 
in  ordinnry  to  the  Queen  and  Canon  of  Westminster.  Oxford,  at  the 
University  Press,  1853.  4.    VIII  SS.  Vorr.  a.  418  SS.  Syr.  Text 

Durch  die  Bekanntmachung  dieses  Werkes  hut  sieb  der  gelehrte  Canooicns 
Cureton  in  London  ein  neues  Verdienst  um  die  Bereicherung  der  Syrischen 
Litteratnr  erworben,  das  wir  dankbar  anerkennen  und  welches  durch  die 
verheissene  (Jebersetzung ,  welche  den  Inhalt  des  Werkes  auch  den  Nieht- 
keonern  der  Syr.  Sprache  zugänglich  und  nützlich  machen  wird,  noch  be- 
deutend erhöbt  werden  dürfte. 

Johann ,  Bischof  von  Epbesus ,  wie  der  Verfasser  des  Buches  hier  ge- 
nannt wird,  ist  derselbe,  welchen  wir  unter  dem  Namen  Johann,  Bischof 
von  Asien  (Kleinasien),  aus  der  Chronik  des  Dionysius  (Assem.  Bibl.  Or. 
II.  83  ff.)  und  der  des  Bar-Hebr.  (Assem.  a.  a.  0.  313.  329)  kennen,  und 
hebst  Bischof  von  Ephesus,  weil  er,  ein  Monophysit,  aus  Amida  in  Meso- 
potamien gebürtig,  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrb.  Bischof  der  Mono- 
physiten  in  Kleinasien  war  uod  seinen  Sitz  in  der  Hauptstadt  Epbesus  hatte. 
Aus  seinem ,  für  die  Kirchengcschichte  des  Orients  besonders  wichtigen  Ge- 
schichtswerke bat  Dionysius  aus  Telmahar  200  Jahre  spater  geschöpft  und  Aus- 
züge gemacht  (Assem.  a.  a.  0.  S.  83  ff.),  und  zur  Zeit  des  Bar-Hebr.  gehörte 
es  zu  den  Seltenheiten.  Ein  vollständiges  Exemplar  dieses  Werkes  ist  bisher 
nicht  aufgefunden  worden  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  das  Britische  Museum 
in  London  in  den  Besitz  dieses  dritten,  jedoch  unvollständigen  Theiles  ge- 
kommen, der  sich,  zum  Theil  in  einzelnen  losen  Blättern,  unter  den  Hand- 
schriften befunden,  welche  das  genannte  Museum  1843  und  1847  aus  dem 
Syr.  Marienkloster  im  Thale  der  Natron-Seen  in  Aegypten  erworben  bat. 

Die  beiden  ersten  Theile  haben  aus  12  Büchern  (wahrscheinlich  jeder  aus  6) 
bestanden  und  sich  von  Julius  Caesar  bis  zum  6ten  Regierungsjahre  Justin's 
des  J'ring.,  also  bis  571  Chr.,  erstreckt,  und  dieser  3.  Tbeil  umfasst  einen 
Zeitraum  von  14—15  Jahren,  von  571  bis  wenigstens  585,  was  sich  darum 
nicht  genau  angeben  lässt,  weil  die  letzten  12  Capp.  des  6.  Buches  in  der 
Hdschr.  fehlen. 

Wie  jeder  der  beiden  ersten  Theile  ans  6  Büchern  bestanden  zu  haben 
scheint,  so  zerfällt  auch  der  vorliegende  3te  in  6  Bücher,  wovon  jedoch  nur 
das  2te  und  5te  Buch  vollständig  vorhanden  sind.  Jenes  enthält  52 ,  dieses 
23  Capp.  Von  dem  lsten,  aus  42  Capp.  bestehenden  Buche  fehlen  die  bei- 
den ersten,  das  6.,  7.  und  8.  Capitel  ganz,  sodann  ein  Theil  des  3.,  5. 
und  9.  Capitels.  Von  dem  3. ,  56  Capp.  enthaltenden  Buche  sind  die  42  ersten 
und  ein  Theil  des  43.  Cap.  vorhanden.  Das  4.  Buch  bestand  aus  61  Capp., 
von  welchen  die  4  ersten,  das  23—29.  Cap.  und  ein  Theil  des  5.,  22.  und 
30.  Cap.  verloren  sind.  Von  dem  in  49  Capp.  zerfallenden  6.  Buche  endlich 
sind  die  ersten  36  und  ein  Theil  des  37.  Cap.  erhalten. 

Bei  aller  Unvollstäodigkeit  der  Handschrift  sind  wir  dem  Hrn.  Corelon 
für  die  Bekanntmachung  derselben,  der  einzigen,  in  welcher  uns  ein  Theil 
jenes  Werkes  aufbewahrt  ist,  den  wärmsten  Dank  schuldig,  und  es  ist  nur  zu 
wünschen,  dass  derselbe  bald  die  nöthige  Müsse  finden  möge,  die  in  Aus- 
sicht gestellte  Uebersetzung ,  wobei  auch  die  sich  etwa  vorfindenden  Druck- 
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versehen  angemerkt  werden  «ollen .  in  möglichst  kurzer  Zeit  oaehfolgen 
zu  lassen. 

Die  Handschrift  Ist  mit  der  bekannten  Alt» Syrischen  Schrift,  wie  Hr.  C. 
vermuthet  gegen  da«  Ende  des  7.  christl.  Jahrb.,  geschrieben,  oad  mit  ebender- 
selben Schrift  ist  auch  das  Buch  gedruckt  worden ,  indem  der  Vorstand  der  l'ni- 
versitats-Druckerei  in  Oxford ,  welchem  bedeutende  Mittel  so  Gebote  stehen, 
die  Kotten  der  Herstellung  dieser  schon  ausgeführten  Typen  and  des  Druckes 
getragen  bat,  was  dankbur  erwähnt  zu  werden  verdient.       H.  Bernstein. 


J.  Ä.  Vn1ler$,  Learicon  Pcrtico -  Latinum  etymologieum  ,  cum  Unguis 
maxime  cognati*  Sanscrita  et  Zendica  et  Vehlcvica  comparntum ,  omnei 
voce»,  quae  m  iexicis  persice  scrinff*  Bork  Am  QAtiu  et  Haft  Quiz  tun 
reperiuntur,  cmmplecten*,  adhibitit  etiam  Cntteili,  MenUtski,  Hieharthon 
et  aliorutn  operibns  et  auetontate  scripturitm  Verticornm  adauetum. 
Aetvdit  appendisc  vocum  dialecti  antiquioris ,  Zend  et  Pazend  dietne. 
Fatciculu*  I.    Bonnae  ad  Rhenum ,  impensis  Adolphi  Marei.  1853.  gr.ft. 

Mit  grosser  Freude  begr'üssen  wir  dos  Erscheinen  dieses  Werkes,  wel- 
ches einem  längst  gefühlten  dringenden  Bedürfniss  endlich  Abhülfe  verspricht  ; 
denn  ein  Haupthindernis»  für  das  Studium  der  persischen  Sprache  war  bisher 
der  Mangel  an  einem  Lexicon.  Castel ,  Meninski  und  Richardson  sind , 
ausserdem  dass  sie  nicht  das  Persische  allein,  sondern  auch  noch  andere 
Sprachen  erklären ,  vielfach  unvollständig  und  unzuverlässig ,  und  zugleich 
Tür  Solche  die  weder  in  der  Nähe  einer  grossen  Bibliothek  wohnen  noch  mit 
Glücksgütern  reich  gesegnet  sind  ,  schwer  zugänglich.  Die  guten  in  neuerer 
Zeit  in  Indien  erschienenen  und  das  Persische  in  persischer  Sprache  erklä- 
renden Wörterbücher  können,  abgesehen  von  ihrem  hoben  Preise,  nur  von 
solchen  benutzt  werden,  die  in  der  Kenntniss  der  Sprache  selbst  schon  weiter 
vorgeschritten  sind.  So  blieb  Tür  Anfänger  neuerdings  als  einzige  Aushülfe 
Bianchi's  Diclionnaire  torc-franeais,  welches  auch  die  voo  türkischen  Schrift- 
stellern gebrauchten  persischen  Wörter  und  somit  einen  grossen  Theil  des 
persischen  Sprachschatzes  enthält,  aber  schon  seinem  Zwecke  nach  natürlich 
sehr  lückenhaft  ist  und  namentlich  die  zusammengesetzten  Ausdrücke,  einen 
der  wichtigsten  Theile  der  persischen  Lcxicograpbie ,  ganz  bei  Seile  lässt; 

was  kann  es  aber  helfen,  wenn  z.  B.  angegeben  wird  ,  dass        das  Wasser 

und  j~  der  Kopf  heisst,  während  weder  die  abgeleiteten  und  bildlichen 
Bedeutungen  dieser  Wörter,  noch  die  zahlreichen  damit  zusammengesetzten 
Ausdrücke ,  deren  Bedeutung  im  Sprachgebrauch  sich  aus  dem  einfachen 
Worte  nicht  errathen  lässt,  erklärt  werden?  Diesem  Punkt  hat  mit  Recht 
H.  Vullers  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  seine  Quellen 
dazu  möglichst  genau  und  vollständig  ausgebeutet.  Als  solche  bat  er  die 
drei  als  die  besten  und  vollständigsten  geltenden  persischen  Wörterbücher 
benutzt,  nämlich  das  1818  in  Calcutta  (1834  in  3.  Ausg.)  erschienene 
«JalÄ  cj^ßii  das  dieses  erstere  vervollständigende  und  durch  noch  genauere 
Angabe  der  Aussprache  sich  auszeichnende,  von  dem  König  von  Oude  in 
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Lucknow  1822  herausgegebene  fjJß  endlich  das  ältere  in  Conatan- 

tinopeL  1742  erschienene  und  schon  bei  der  zweiten  Ausgabe  des  Meninski 
benutzte  persisch-türkische  ^ß^**  \&J0jy  welches  zu  den  einzelnen  Aus- 
drücken Belege  aus  persischen  Dichtern  beibringt.  Diese  Originallexica 
habe«  «iberall  eine  genaue  Bezeichnung  der  Aussprache  möglich  gemacht. 
Daneben  bat  H.  V.  auch  fleissig  die  persischen  Schriftsteller  selbst,  so  weit 
sie  ihm  in  Druckwerken  zu  Gebote  standen,  benutzt;  der  Kreis  derselben 
ist  allerdings  nur  ein  kleiner,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  aus  dem  Tort- 
gesetzten  und  erweiterten  Studium  der  persischen  Literatur  in  der  Folge, 
nachdem  einmal  ein  Tester  Grund  gelegt  ist,  noch  manche  lexicaliscbe  Be- 
reicherung und  Berichtigung  hervorgehen  wird.  Was  die  Anordnung  betrifft, 
so  hat  der  Verf.  die  rein  alphabetische  der  etymologischen  vorgezogen,  tbeils 
weil  diese  letztere  das  Aufsuchen  sehr  erschwert  haben  würde,  tbeils  auch 
weil  bei  manchen  Wörtern  die  Ableitung  noch  unbekannt  oder  unsicher  ist; 
das  „etymologicum"  des  Titels  bezieht  sich  darauf,  dass  für  einzelne  Wörter 
die  Etymologie  mit  Berücksichtigung  der  verwandten  Sprachen  angegeben 
wird.     Da  es  aber  auch  wieder  unbequem  und  unzweckmässig  ist,  wenn 

man  wie  im  Borbani  QAti  ^«A*!^  unter  ^  und  ^X*^0        ^1  anter  j\ 

socken  mnss ,  so  siwd  die  Zusammensetzungen  der  Verba  mit  Präpositionen 
oder  auch  mit  Substantiven  gleich  unter  dem  einfachen  Verb  um  angegeben  ; 
waram  dasselbe  aber  nicht  auch  Tür  4ie  übrigen  Zu saiam on Setzungen 


achtet  ist ,  warum  z.  B.  ****  hinter         und         oder  Jo 

hinter  0c\jC5U*t  vorkommt,  statt  dass  auch  aolcbe  zusammengesetzte  Aus- 
drücke gleich  unter  dem  einfachen  Worte  zusammengestellt  waren,  ist  nicht 
wohl  abzusehen.  Der  Gebrauch  arabischer  Wörter  ist  bei  persischen  Schrift- 
atellern  je  nach  dem  Zeitalter,  dem  sie  angehören,  ein  mehr  oder  weniger 
umfassender,  überhaupt  aber  ein  unbeschränkter,  und  wollte  H.  V.  nicht  den 
ganzen  arabischen  Sprachschatz  mit  aufnehmen,  so  musste  er,  was  er  auch 
getban  bat,  sich  begnügen  dafür  auf  die  arabischen  Lexica  zu  verweisen  und, 
wiewohl  eine  ganz  strenge  Grenze  hier  nicht  zu  ziehen  ist,  nur  die  Wörter 
anführen ,  welche  im  persischen  Sprachgebrauch  eine  abweichende  oder  eigen- 
tümliche Bedeutung  angenommen  haben  oder  in  besondem  persischen  Zu- 
Nammensetzungen  vorkommen;  zu  diesen  letztem  sind  aber  die  mit  Hülfe  von 

in  persische  Verba  verwandelten  arabischen  nomina  actionis  mit  Recht 

nicht  gerechnet,  da  sonst  die  halbe  arabische  Sprache  durch  dieses  Hinter- 
pförtchen wieder  in  das  Lexicon  hereingekommen  wäre.  —  Das  vorliegende 

erste  lieft  enthält  auf  208  Seiten  die  Wörter  bis  ^;  das  Ganze  soll  sechs 
solche  Hefte  zu  dem  Suhscriptionapreis  von  3  umfaaaen.  Da  der  Ver- 
fasser die  bembigende  Versicherung  giebt,  4ass  das  Werk  im  Mnnuscripl 
vollendet  ist,  an  "wünsch™  wir  dem  Bruck  einen  raschen  Fortgang t  und 
hoffen  dass  jeder  Fround  orientalischer  Studien  der  Bitte  des  Verfassers  und 
des  Verlegers,  dureh  Snbaerintion  zor  Deckung  der  DrucAkosten  beizutragen, 
gern  willfahren  wird.    K.  <H.  <>ruf. 
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Nachrichten  Ober  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft« 

AU  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1853: 

377.  Hr.  Dr.  Wilb.  Göll  mann,  practicirender  Arzt  in  Wien. 

378.  „   Edw.  B.  Eastwick,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.,  Professor  der  Orient. 

Sprachen  a.  Bibliothekar  des  East-India  College  zu  Haileybary. 

379.  „    R.  H.  Th.  Friederieb,  Adjunkt- Bibliothekar  der  Batavia'schen  Ge- 

sellschaft Tür  Künste  u.  Wissenschaften  zu  Batavia. 
Für  1854: 

.180.    „    Dr.  Siegfried  Freund,  Privatdocent  an  d.  Univ.  zu  Breslau. 

381.  „    Albin  Velzera,  j 

382.  „   Heinrich  Ritler  von  Haymerle,  !  A"acWj  d*r  k*  k'  iNS'err' 

383.  „    Otto  Freiherr  von  Walterskirchen,  /  »oternunciatur  zu  Con- 

384.  „   Ernst  Mayer,  j 

385.  ,,    Emil  Sperling,  Kanzler  der  Hanseat.  Gesandtschaft  zu  Constan- 

tinopel. 

386.  „   J.  A.  Völlers,  ordentl.  Prof.  der  morgenl.  Sprachen  an  d.  Univ. 

zu  Gi  essen. 

387.  „    Dr.  Wilhelm  Lagus  aus  Helsingfors  in  Finnland. 

Hr.  Bibliothekar  Ty  baidos  (reof^ytet  K.  TvnaXSoe,  ~EfOQoe  ri}s  Jtj- 
pooiov  tcal  naven«rrrjpiaxf}e  BißXtodrfxqe)  in  Athen  ist  vom  Gcsammtvor- 
stande  zum  correspondirenden  Mitgliede  ernannt  worden.  —  Die  HH.  Layard 
und  Rawlinson  haben  für  ihre  Ernennung  zu  correspondirenden  Mitgliedern 
Dankschreiben  an  die  Gesellschaft  gerichtet  und  Letzterer  versprochen,  bald 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Assyrischen  nnd  Babyloni- 
schen Entdeckungen  zu  geben. 

Den  Austritt  ans  der  Gesellschaft  haben  erklärt  die  Herren :  Bötticher 
(285),  Lücke  (153),  Schönborn  (143)  u.  Wolterslorff  (358). 

In  Herrn  Schulrath  Dr.  G.  F.  Grotef  end  (starb  d.  15.  Dec.  1853)  bat 
unsere  Zeitschrift  einen  ihrer  thätigsten  Mitarbeiter  verloren. 

Durch  den  zu  Anfang  Octobers  erfolgten  Weggang  des  Dr.  Haarbrücker 
von  Halle  nach  Berlin  wurde  die  Stelle  des  einen  Geschäftsführers  und  Biblio- 
thekars der  Gesellschaft  erledigt,  und  es  trat  bei  Besetzung  derselben  eine 
Schwierigkeit  dadurch  ein,  dass  bei  dem  Ausfalle  der  Altenburger  Versamm- 
lung kein  neues  Vorstandsmitglied  in  Halle  gewählt  werden  konnte  und  das 
noeh  hier  befindliche,  Prof.  Hnpfeld,  erklärte,  die  Führung  der  Bibliothek 
nicht  wieder  übernehmen  zu  können.  Nach  mehrfacher  Beratbung  der  Leipziger 
und  Halleacben  Geschäftsführer  und  Vorslandsglieder  ist  die  Angelegenheit 
dahin  geordnet,  dass  provisorisch  bis  zu  nächster  General  vers  am  in  lang  Prof. 
Hnpfeld  ala  Mitglied  des  geschaftsleitenden  Vorstandes  in  Halle  eintritt, 
der  jetzige  Sekretär  Dr.  Arnold  aber  die  Verwaltung  der  Bibliothek  mit 
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übernimmt,  gestützt  auf  die  Berliner  Zusatzbestimmung  zu  §.  7.  der  Statuten, 
in  welcher  es  heisst:  „Alles  was  die  Geschäftsführung  im  Einzelnen  betrifft, 
und  die  Verkeilung  der  Arbeiten  unter  die  einzelnen  Mitglieder  des  gescbäfls- 
leitenden  Vorstandes  ist  Sache  letzterer". 

Die  100  Ji£r  Unterstützung  der  Königl.  Sächsischen  Regierung  sind  für 
1853  gezahlt  worden. 

Von  der  mit  Unterstützung  der  D.  M.  G.  erscheinenden  Dillmnnn*  sehen 
Ausgabe  des  iilhiopischen  Oc  täte  ochs  (s.  Zeitscbr.  VII.  S.  457)  ist  Fase.  I. 
herausgekommen  (s.  unten  S.  409.  Nr.  1335),  wobei  zu  bemerken  ist,  das.s 
nach  dem  von  den  Geschäftsführern  mit  der  Verlagsbandlung  (Fr.  Chr.  W.  Vogel 
in  Leipzig),  abgeschlossenen  Vertrag  die  Mitglieder  der  D.  M.  G. ,  welche  sich 
unmittelbar  an  den  Verleger  wenden,  das  Werk  mit  dem  den  Buchhändlern 
gewährten  Rabalt  erhalten. 

Ferner  sind  nach  Beschluss  der  Gesammtvorstandes  Wustenfeld*s  Re- 
doctionstabellen  der  mubamiuedanischen  Zeitrechnung  auf  die  christliche  auf 
Kosten  der  D.  M.  G.  gedruckt  worden.  Aach  dieses  Werk  erhalten  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft,  die  sieb  unmittelbar  an  die  Cominissionsbandluog 
(F.  A.  Brockbaus  in  Leipzig)  wenden,  um  den  Buehbändlerpreis. 

Desgleichen  ist  Mehren*»  Rhetorik  der  Araber,  unter  Autorität  der  D.M.G. 
in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien  gedruckt  (s.  unten  S.  411. 
Nr.  1370),  erschienen. 

Besonders  reiche  Schenkungen  sind  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.  durch 
Ilm.  Geb.  Rath  von  der  Gnbelenlz  (s.  unten  S.  410.  Nr.  1348—61),  durch 
Hrn.  Dr.  Mordtmann  (s.  S.  407  f.  Nr.  1295  —  1318),  durch  die  Mechi- 
tbaristen-Congregation  in  Wien  (s.  S.  408  f.  Nr.  1322—30)  und  durch  die 
Sniitbsonian  Institution  zu  Washington  (s.  S.  407.  Nr.  20;  S.  409.  Nr.  13.J9 
— 1347)  zugekommen. 

Dnrch  Hrn.  Adjunkt-Bibliothekar  R.  H.  Th.  Friederich  in  Batavia  ist  die 
Zusendung  derTbeile  der  Verbandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootscbap  etc., 
wovon  Exemplare  verschickbar  sind,  sowie  der  neuen  in  Batavia  erscheinenden 
Tydscbrift  voor  land-  laal-  en  volkenkunde  zugesichert  worden. 

Beförderungen,  Veränderungen,  des  Wohnortes  u.  s.  w.: 
Hr.  Behmauer:  dritter  Amanuensis  an  der  k.  k.  Hofbibliotbek  in  Wien. 
„    CA.  7.  Beke:  jetzt  resident  partner  of  the  commercial  boose  of  Blyth 

Brothers  and  Co.  auf  Mauritius. 
„    Ciporiu  hat  das  Prädikat  eines  Professors  der  orieot.  Sprachen  erhalten. 
„    C.  L.  Groiefend:  Arcaiv-Secretär  und  Conservator  des  Königl.  Münz- 

eabineU  zu  Hannover. 
„    Hnorbrücker:  Docent  in  Berlin. 
„   Lßrsow  ist  ans  London  nach  Berlin  zurückgekehrt. 
„    Magnus:  Privatdoceot  an  d.  Univ.  au  Breslau. 
„    Schwarzlose :  jetzt  in  Berlin. 
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Zur  Erwiderung. 

Herr  Dr.  Paul  Bötlicher  behauptet  bei  Ankündigung  seiner  anccdotn 
syriaes  im  vorige»  ßande  dieser  Zeitschrift  (VII,  614),  das«  ich  in  meiner 
Uebersetzung  von  des  Mor  Vaqdb  Gedicht  über  Alexander  den  Grossen  den 
Fehler  gemacht  habe,  den  naAro  Deqlat  durch  „Flnss  von  Kalajh"  zu  über- 
setzen. Der  Knocs'sche ,  nach  einer  dnrch  Sitvestrc  de  Sacg  besorgten  Ab- 
schrift eines  Pariser  Codex  konstituirle  Text,  der  mir  bei  jener  Uebersetzung 
einzig  vorlag,  bat  an  den  betreffenden  Stellen  nichts  von  nahro  Ücqlnt 
(nahro  steht  übrigens  auch  gewöhnlich  nach),  sondern  das  eine  Mal  S.79, 6: 
jiou  ASnX ,  das  zweite  Mal  S.  91,  12:  ))01_J  A\te  Haben  also 
Herrn  Dr.  P.  B.*s  Handschriften  nahro  Deqlat ,  so  konnte  er  dies  einfach 
bemerken,  er  durfte  mir  aber  nicht,  so  lange  er  den  mir  vorgelesenen  Text 
nicht  kannte ,  einen  Fehler  Scheid  geben ,  der  gar  nicht  gemacht  worden  war, 
sondern  hatte  seine  Ungeduld,  mir  Fehler  nachzuweisen ,  so  lange  zu  zügeln, 
bis  er  seine  Handschriften  mit  dem  Knoeg'echen  Text  vergleichen  konnte. 

Was  die  angebliche  Autorschaft  des  Jacob  von  Batanea  und  die  Hand- 
schrift aus  dem  neunten  Jahrhundert  anbetrifft,  so  wird  Herr  Dr.  P.  Ä.  hoffent- 
lich nicht  verfehlen,  seine  Gründe  für  Beides  anzugeben:  bis  dahin  wird 
Sprache  und  Inhalt  des  Gedichtes  als  allein  massgebend  für  die  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  zu  gelten  haben.  Knoes  s.  B.  sagt  vom  Verfasser  cia- 
fach: Jacobi  cuiusdam  (carmen). 

Schliesslich  gestatte  ich  mir  die  Befürchtung  auszusprechen,  dass  Herr 
Dr.  P.  B,  Cur  den  unveränderten  Abdruck  seiner  Abschriften  wahrscheinlich 
doch  noch  mehr  „Undank"  ernten  möchte,  als  wenn  er  eine  kritische  Aus- 
gabe derselben  besorgen  würde,  selbst  wenn  er  auch  bei  dieser  „lectioaia 
varietatem  eam  quao  eritici  usus  foret"  nur  wenigstens  ebenso  „integrnm" 
mittheilen  wollte,  wie  er  dies  anderswo  gethnn  zu  haben  scheint :  zu  einem 
blossen  Abdruck  der  Handschriften  geben  rein  mechanische  Mittel  jedenfalls 
da.s  zweckmäßigste  und  sicherbte  Verfahren  an  die  Hand,  und  ist  dazu  jeder 
Schreiber,  der  durchzeichnen  kann,  befähigt;  Gelehrte  aber  haben  bisher, 
auch  auf  Gefahr  des  „Undankes11  hin ,  bei  Ineditis  wenigstens ,  wo  et  irgend 
möglich  und  der  Text  nieht  zu  verzweifelt  war,  es  verschmäht,  bloss  die 
Stelle  von  Lithographen  annähernd  zu  ersetzen  ,  vielmehr  in  ihren  Ausgaben 
zugleich  auch  ein  Verständnis«  des  Textes  zu  zeigen  gesucht,  sei  es  indem 
nie  ihre  Conjekturen  in  den  Text  setzten  und  die  Lesarten  der  Mss.  ander- 
weitig vermerkten,  oder  indem  sie  das  umgekehrte  Verfahren  beobachteten, 
bin  Verzicbtleisten  auf  diese  löbliche  Sitte  sieht  einem  Verzicbtleistea  auf 
das  Verstandniss  des  Textes  in  der  Thal  so  ähnlich,  dass  es  nur  einem  be- 
währten und  anerkannten  Meister  zusteht  Die  bisherigen  Leistungen  des  Herrn 
Dr.  P.  B.  haben  nun  zwar  allerdings  eine  gros«»  Vielseitigkeit,  um  nicht  zu 
sagen  Versatilität ,  dargelhan,  schwerlich  aber  zu  seiner  Akribie  das  unum- 
schränkte Vertrauen  erwecken  können .  welches  allein  ein  derartiges  Vor- 
lieben zu  empfehlen  oder  auch  nur  zu  rechtfertigen  vermag.     Der  Umstand 
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allein ,  dass  man  sieb  selbst  etwas  zutraut ,  ist  nicht  allemal  auch  schon  ein 
Bärge  der  Befähigung  dazu.  Der  Anooyinus  A.  W. 


Palestioe  Archaeological;  Association. 

Archaeological  Research  in  the  East  baving  now  attained  such  iinporlant 
results ,  in  the  discovery  and  acquisition  of  splendid  monuments,  buth  Egyptian 
nnd  Assyrian ;  —  and  a  great  archaeological  chain  of  ioquiry  baving  bcen 
thus  cstablished,  from  Egyptian  Thebes  to  the  site  of  Nineveh,  it  has  been 
suggested  that  Palestine  presents  itself  the  middle  link  in  tbis  chain ,  as  being 
i'ull  of  rieb  promise  to  researches  and  inquiries  uf  u  similar  character. 

If  Egypt  and  Assyrta  have  afforded  so  many  valuable  monuments  to  the 
truth  of  history  and  tradition,  it  may  reasonably  be  expecled  that  Palestine 
would  yield  as  rieh  a  harvest.  Wby  should  not  the  sites  of  the  ancient 
eitles  and  towns  of  the  Hebrews ,  and  of  the  aborigioal  inhabitanls  of  Canaan, 
be  explored?  And  wby  might  not  the  localities  of  hnportant  monuments  — 
especially  of  the  Hebrews  —  be  sought  for,  uoder  the  guidance  of  tradition 
and  scriptural  authority ;  —  as ,  for  instance ,  the  Egyptian  cofBns  of  the 
pntriarchs  at  Hebron  and  Sychem;  —  the  twelvc  stooes  set  up  by  Joshua, 
at  Gilgal  and  in  the  Jordan;  —  the  monumental  record  of  the  Law  in 
the  Stone  of  Sychem;—  the  Sacred  Arle ,  supposed  to  have  been  coocealed 
by  the  prophet  Jeremiah  in  soine  recess  ;  —  with  many  others ,  which  will 
»uggest  themselves  to  the  Biblical  reader? 

The  discovery ,  if  not  also  the  recovery  of  these  precious  relics  of 
Mebrew  Antiquity,  might  be  aecompanied  or  followed  by  the  acquisition  of 
tartous  objects  of  bistorical  importance ;  as  coins,  vessels,  implements, 
sculpture,  iuscriptions ,  manuscripts,  and  other  documents,  all  illustrative  of 
the  most  interesting  periods  of  remotest  antiquity;  and  that  in  the  Holy 
Land,  the  land  of  the  Bible:  such  a  treasure  of  arehaeological  knowledge 
would  possess  a  hipb  degree  of  importance,  as  eorroborative  of  the  Saer<*d 
Writings ,  and  would  doubtless  be  so  esteemed ,  as  well  by  the  learned ,  as 
by  the  religious  World. 

Plan. 

I.  „The  Palestine  Archaeological  Association"  has,  for  its  objeet,  the 
exploring  of  the  ancient  and  modern  cities  and  towns,  or  other  place«  of 
historical  importance  in  Palestine  and  the  adjacent  Countries ,  with  a  view 
to  the  discovery  of  monuments  and  other  objcels  of  antiquity,  by  means  of 
researches  on  the  spot. 

II.  The  Mcmbers  will  be  admitted  by  recommendation  to  the  Council, 
and  will  be  expected  to  subscribe  the  suro  of  Ftw  Shilling*  per  Ann  um, 
payable  in  advance. 

III.  Tbe  foreign  Operations  of  the  Association  are  to  be  earried  on  by 
means  of  a  Fund,  raised  by  Donati  ons,  in  aid  of  the  Snbscriptions. 

IV.  The  Onircrs  of  the  Society  shall  consist  of  a  Treasurer,  three  or 
more  Secretaries,  a  Council  of  Twelve,  and  Foreign  Correspondiog  Meinber*. 
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V.    The  rcsnlts  of  the  Researches  of  ihis  Association  will  be  communi- 

caled.    as  they  occar,  to  tbe  Mcmbers.   and  also  to  .,the  Syro-Egyptian 

Sociely  of  London/'   waerein  tbe  Palestine  Association  origiooted  ;  aod  a 

Yearly  Meeting  of  tbis  Association  »ball  be  held,  wben  a  General  Report 

«ball  be  read,  the  Account*  submitled  .    and  the  Officer*  and  Council  rhoseri 

for  tbe  ensuing  year. 

Treasnrer:  William  Henry  Black.  (Mi II -Yard.  Goodman's-Fields.) 

Secretaries :  Dr.  Abraham  Hönisch,  Pb.  D.  (11,  Camomile-strcet ,  City.) 

Rev.  Joseph  Turnbull,  Pb.  D.  (17,  Red  Lion-square,  Holborn.) 

William  Francis  Amsworih  ,  F.  S.  A. .  cet.  (Thainos  Villa, 
Haminersmitb.) 

To  whom  comraonientions  may  be  addressed. 

London ,  28  Sept.  1853. 

Herr  W.  U.  Black  iat  gegenwärtig  aesistent  Keeper  of  Ihr  public  re- 
cords,  London,  Mitglied  und  Beamter  verschiedener  gelehrten  Gesellschaften 
und  Verfasser  verschiedener  Schriften  aber  Diplomatie  u.  dgl.    Er  besitzt 
selbst  eine  ausgezeichnete  Sammlung   von  Drucksachen  und  Handschriften, 
unter  letztern  auch  über  60  hebräische ,  deren  beabsiebtetem  Catalog  wir  nur 
eine  schnelle  Ausführung  wünschen  können,  auch  einige  arabische.    Der  ge- 
lehrte Sammler  stellt  nicht  bloss  seine  literarischen  Schätze  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  denjenigen  zur  Disposition ,    von  welchen  er  einen  für  die 
Wissenschaft  förderlichen  Gebrauch  voraussetzt,  sondern  er  beabsiebtet,  die- 
selben in  eine  Öffentliche  Bibliothek  zu  verwandeln  und  zunächst  dem  Ver- 
^ammlungs-  und  Andachtsbause  der  Anhänger  der  SuMotfeier  als  eine  Art 
M«'»lrese  einzuverleiben;  die  hebräischen  Handschrr.  tragen  bereits  auf  ihrem 
Rücken  die  Inschrift:  TiJObTO  ^T3>  (Schatze  von  Mill-Yard).  —    Dr.  A. 
llcnisch  t  ein  geborner  Böhme ,  gegenwärtig  an  der  Redaction  des  seit  diesem 
Jahr  erscheinenden  Hcbrew  Observer  betbeiligt,  bat  sich  in  seiner  frühern 
Jugend  durch  einen  hebräischen  Commeotar  über  Ezechiel  (in  Landaua  rabb. 
Bibel  und  in  letzterer  Zeit  durch  eine  von  ihm  allein  unternommene 

and  bereite  tbellweise  ausgeführte  englische  Bibelübersetzung  bekannt  ge- 
macht. ______  Steinschneider. 

>• 

Berichtigungen. 

Bd.  VII.  S.  412,  Z.  8  v.  n.  „Sprengen"  1.  Sprenger 
„    „    „  476,    „  28  „Ukkaz"  l.  *Ukaz. 

 482,    „   4  v.  u.  „ÜÄ"  I. 

T,    „    „  505,    „    5  uio  der»  1.  die  in  der. 

  577,    „   8  v.  u.  „^yÜ  ^  I. 

590,    „  10  nrtf  "  I. 

Bd.  VIH.  S.  18,  Z.  9  „Gcorgr."  I.  Geogr. 
„  30,    „II  „an"  I.  au. 


„    „    „    „        7  v.  u.  „pous"  I.  pour. 

 351.  „  4  „isla'arat"  1.  ietfarat. 

„    I.  Z.  „Handelsleute"  1.  Handelsleute) 
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Verzeichnis*  der  bis  zum  31.  Dee.  1853  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  Gesellschaft  eingegangenen  Schriften  o.  s.  w.1). 

(Vgl.  Bd.  VII.  S.  615  —  619.) 
I.  Fortsetzungen. 

Von  der  K.  K.  Aktd.  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersborg : 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  Ja  classe  des  acieoees  histor. ,  pbilol.  et  polit.  de 
l'Aeademic  Imperiale  des  scienccs  de  St-Petersboorg.  Nr.  244  —  249. 
Tome  XI.  No.  4—9. 

Von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien: 

2.  Zu  Nr.  10.  Fontes  rernm  Austriacarum.  Oesterreichische  Geschicbtsquel- 
len.  Herausgeg.  v.  d.  bistor.  Commission  der  kaiserl.  Akad.  der  Wissen 
Schäften  in  Wien.  Zweite  Abtheilnug.  Diplomataria  et  Acta.  VI.  Band. 
Summa  de  Uteri*  missilibus  Petri  de  Haitis  und  das  Stiftungsbuch  des 
Klosters  St.  Bernhard.  Auch  mit  d.  Tit.:  I.  Summa  de  literis  mis.silibus. 
Ein  Formelbncb  aus  Petri  de  Haitis  kaiserlichen  Notars  processus  judi - 
ciarius.  Herausgcg.  von  Friedr.  Firnhaber.  II.  Das  Stiftungsbuch  des 
Klosters  St.  Bernhard.  Hernusgeg.  v.  Dr.  ff.  J.  Zeibig.  Mit  zwei  litbo- 
grapbirten  Beilagen.  Wien  1853.  8.  —  VII.  Band.  Copey-Bueh  der  Ge- 
rn ainen  Stat  Wieno.  Auch  unt.  d.  Tit. :  Copey-Buch  der  Gemainen  Stat 
Wienn.  1454—1464.    Heransgeg,  v.  Dr.  ff.  J.  Zeibig.   Wien  1853.  8. 

Von  der  Redaetion: 

3.  Zu  Nr.  151.  ZeiUchrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  VII.  Heft  4.  Leipz.  1853. 
Bd.  Vin.  Heft  1.  Leipz.  1854.  2  Hefte.  8. 

Von  der  Soeietc  Asiatique: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Cinquieme  serie.  Teme  I.  Paria  1853.  8* 

Von  der  American  Oriental  Society: 

5.  Zu  Nr.  203  (217).  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Third 
volume.  Numberll.  New  York  1853.  8.  (Doubl,  zu  Bd.  VII.  S.  613.  Nr.J.) 

Von  der  Kön.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Güttingen: 

6.  Zu  Nr.  239.  Erste  Sicularfeier  der  Rönigl.  Gesellschaft  der  Wissenschal- 
ten zu  Göttingen  am  29.  November  1851.  I.  Zur  Erinnerung  an  Albrechl 
von  Haller  und  zur  Geschichte  der  Societäten  der  Wissenschaften.  Fest- 
rede gehalten  von  Budolph  Wagner.  II.  Ein  Blick  auf  die  äussere  Ge- 
schichte der  Königl.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  in  ihrem 
ersten  Jahrhundert.  Vorgelesen  von  Jok.  Friedr.  Lmdw.  Hausmann.  Ans 
dem  5.  Bde.  der  Abhh.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  GötU  1852.  4. 

Von  der  K.  K.  Akad.  der  Wissenschaften  zn  Wien: 

7.  Zn  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philos.  histor.  Classe.  Bd.  IX.  Jahrg.  1852.  III— V.  Heft  (Heft  IV  mit 
10,  Heft  V  mit  2  Tafeln).  Bd.  X.  Jahrg.  1853.  I— IV.  Heft  (Heft  I  mit  9, 
Heft  IV  mit  4  Tafeln),  7  Hefte.  8. 

8.  Zn  Nr.  295.  Archiv  Tür  Kunde  österr.  Geschicbtsquellen.  Heransgeg.  von 
der  zur  Pflege  vaterländischer  Geschichte  an/gestellten  Commissiun  der 
kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Neunter  Band.  I.  II.  Zehnter  Baad.  I. 
Wien  1853.  3  Hefte.  & 


I)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein) 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.       Dr.  Anger. 
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Vom  Curatoriuu  der  Universität  zu  Leyden : 
9.  Zu  Nr.  648.  Lexicon  geographicum ,  cai  titalas  est,  £Lht\  wXoly» 
etc.  e  duobus  Codd.  Ms«.  Arabice  editum.    Sextom  fajcicoJam,  exhiben- 
tem  Hieras  £  ad  W*,  edidit  T.  G.  J.  Juynboll.    Leyden  1853.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal : 

10.  Za  Nr.  593  a.  594.  Purana  Sangraha  or  a  Colleetion  of  the  Puranas  io 
the  original  Sanscrit  witb  an  Knglish  translation.  Edited  by  K.M.  Banerjen. 
No.  I.  Markandcya  Parana.  Calcatta  1851.  8.    [Aus  der  BiMioth.  lndica.) 

Von  der  Soc.  Orient,  de  France : 

11.  Zu  Nr.  608.  Revue  de  1' Orient,  de  l'Algerie  et  des  colonies.  Onzieme 
annce.    Sept.  —  Dccembre  1853.   4  Hefte.  8. 

Von  der  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 

12.  Zu  Nr.  641.  Philologische  und  historische  Abbandinngen  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Ans  dem  J.  1852.  Berlin  1853.  4. 

13.  Zu  Nr.  642.  Monatsbericht  der  Kön.  Preossischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  November  u.  December  1852.  Januar  bis  Juli  1853. 
9  Hefte.  8. 

Vom  Herausgeber: 

14*  Zu  Nr.  646.  Codices  orientales  bibliothccae  Rcgiae  universitatis  Lundensis. 
Supplemente.  Recensuit  Car.  Joh.  Tomberg.    Lund  1853.  4. 
Vom  Uebersetzer : 

15.  Zu  Nr.  842.  Ibo-el-Athirs  Chröoika.  Elfte  delen  ifrSn  Arabiskao  öfversatt 
af  Carl  Joham  Tornberg,    Haftet  II.   Lund  1853.  8. 

Von  d.  Bombay  Branch  of  the  R.  Asiatic  Society : 

16.  Zu  Nr.  937.  Tbe  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.    January  1853.    Bombay  1853.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal : 

17.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  tbe  Asiatic  Soeiety  of  Bengal.  No.  CCXXXII 
—  CCXXXV.  1853.  Nr.  I— IV.    Calcutta  1853.   4  Hefte.  8. 

Vom  Herausgeber: 

18.  Zu  Nr.  1077.  Zendaveste  or  tbe  religioua  books  of  the  Zoroastrians 
edited  and  interpreted  by  N.  L.  Westergaard.  Vol.  I.  The  Zend  Texts. 
Part  III.  Tbe  Yashts  XII — XXIV,  Nyaish,  'Afrigans,  Gans,  miscellaneous 
fraginents,  Sirozah.    Copenbagen  1853.  4. 

Vom  Verfasser: 

19.  Zu  Nr.  1086.  Strenna  Israelitiea  da  Uaaco  Reggio.    Anno  II. 

Görz  1853.  8. 

Von  der  Smitbsooian  Institution: 

20.  Za  Nr.  1101.  Sixtb  annnal  report  of  the  Board  of  Regent«  of  the  Smitb- 
aonian  Institution,  for  the  year  1851.    Washington  1852.  8. 

Vom  Verfasser: 

21.  Zu  Nr.  1228.  Joannis  Jugusti  Vullere  lexicon  persico-latinum  etymolo- 
gicum  etc.   Fase.  II.    Bonn  1853.  4. 

II.    Andere  Werke. 

Von  Herrn  Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel : 

(Die  Titelangaben  in  englischer  Sprache  beruhen  auf  handschriftlichen 
Notizen  in  den  der  D.  M.  G.  geschenkten  Exemplaren.) 

1295.  Geschiebte  Josephs  (des  Sohns  Jakobs).  Smyrna  1847.  12.  Neuarmen. 

1296.  Die  Psalmen  Davids.    Smyrna  1843.  12.  Neuarmenisch. 

1297.  Ararat  veriiou  of  the  N.  T.  in  ancient  and  modern  Armenien.  Con- 
stantinopel 1850.  8. 

1298.  N.  T.  in  modern  Armenian  witb  references.    Smyrna  1849.  8. 
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1299.  Dairyman's  dnoghter    Smyrna  1841.  8.  Nenarmenisch. 

1300.  SnludetVs  natural  thcology.    Srayrna  1843.  8.  Neuannenisch. 

1301.  Abcrcrombie  on  mental  diseipline.   Smyrna  1844.  12.  Neuannemsch. 
130*2.  Sayton's  thoughts.    Smyrna  1844.  12.  Nenarmenisch. 

1303.  Die  christliche  Lehre  in  Frage  nnd  Antwort.  Smyrna  1846.  8.  Neuarmen. 

1304.  Evangelische  Predigten.   Smyrna  1846.  8.  Neunrmeoisch. 

1303.  Jng"s  dnily  meditalions  Cor  every  day  in  the  year,  revised  and  prepared 
by  Rev.  Dwiyht.   Constantinopel  1847.  12.  Ncuarmcniseh. 

1306.  Light  of  the  soul.    Smyrna  1849.  12.  Neuarmenisch. 

1307.  Trcatise  on  the  work  of  the  Holy  Spirit.  By  Rev.  Eli  Smith.  Smyrnn 
1*50.  8.  Ncuarmenisch. 

1308.  Villnge  upon  the  mountains.    Smyroa  1851.  8.  Neuarmenisch, 

1509.  Mghl  and  toil.  A  nnrrativo  of  the  entrance  or  the  Gospcl  at  Tahiti. 
Smyrna  1852.  12.    Neuarnieiiiscb.    (2  Exemplare.) 

1310.  Tract  primer.   Smyrna  1852.  8*  NeuarmeuUch. 

1311.  Old  Testament  from  the  Hebrew  in  two  vols.  By  Rev.  Will.  Goodell. 
Smyrna  1851.  M.    (Erster  Band.)    Armen. -türkisch. 

1312.  AhboCs  young  Christian.    Smyrna  1844.  8.  Arraen.-türkisch. 

1313.  tober  den  Nutzen  der  polemischen  Schriften  der  Theologen.  Smyrna 
1844   16.    Armen. -türkisch. 

1314.  Ein  Geschenk  frir  die  ganze  Welt.  Smyrna  1844.  16.  Armcn.-törkisch. 

1315.  Evnngelical  sermons.    Smyrna  1847.  8.    Armen. -türkisch. 

1316.  Bogues  evidences  of  Christiauily.    Smyrna  1847.  8.  Annen.-türkisch. 

1317.  Jone*'  Cntechism.    Smyrna  1848.  8.    Armen. -türkisch. 

1318.  Daily  medilations.    Smyrna  185a  12.    Armen.- türkisch. 

Von  Prof.  Anger: 

1319.  Capita  Tbeologiae  Jodaeorom  dogmaticae  e  Plavii  Joseph!  scripüs  eol- 
lecta.  Auetore  Cor.  Gottlieb  BreUchneidtr.    Lips.  1812.  8. 

Von  den  Verfassern: 

1320.  Institut  National  de  France.  Premier  memoire  sur  le  Slnkhya,  par 
M.  Barthflemy  Saint-HiMre.  (Ettrait  dn  totne  VIII  de«  memoire* 
de  l'aeadcmie  des  sciences  morales  et  politiques.)    Paris  1852.  4. 

1321.  Andentnngcn  ober  Erhaltong  und  Herstellung  alter  Borgen  und  Schlös- 
ser. Von  dem  Ausschussmitgllede  des  historischen  Vereins  für  Steier- 
mark, Jotef  Scheiger.    Gratz  1853.  8. 

Von  der  Mecbitbaristen-Congregation  zu  Wien: 

1322.  Europa.  (Zeitschrift  in  armen.  Sprache.)   Jahrgang  1Ö51 — 1Ö53.  Fol. 

1323.  Nonveau  guido  de  conversation  francais-anglais-armt'nien-turc-allemand- 
italien,  ä  l'usagc  de  tous  les  horomes  d'aflaires  contenant  un  vocabu- 
laire  des  termes  usuels ,  des  conjugaisons  appliquees,  des  phrases 
elementaires,  des  dialogues  snr  tous  les  objets  et  des  tables  compara- 
tives  des  monnaies,  redige  par  lc  P.  Philippe  Giamgy,  Mecbilbariste. 
Vienne  1848.  12. 

1324.  Franzosisch-armenisches  Wörterbuch.    Wien.  1853.  12. 

1325.  Nnovo  dizionario  italiano-franrese-armeno-turco .  eomptlato  sui  migliori 
vocabularii  di  queslc  qn nitro  lingue  dal  Padrl  della  Ccmgregazionc 
Mcchitaristica.    Vienna  1846.  Lex. -8. 

1326.  Auswahl  aus  den  Diwanen  des  grtfssten  mystischen  Dichters  Pörstens 
Mediana  Dschelalcddin  Romi.  Aus  dem  Persischen  mit  beigefügtem 
Original-Texte  und  erlanternden  Anmerkungen  von  Vmctns  von  Ro*cn- 
zucig.    W  ien  1&38.  gr.  4. 
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1327.  Biographische  Notizen  über  Mewlaoa  Abdurrabman  Dacbami  nebst  t'eber- 
setzungsproben  aus  seinen  Diwanen  von  Vinzenz  Edlem  von  Rosen- 
ztceig.    Wien  1840.  4. 

1328.  Drei  allegorische  Gedichte  Molla  Dschami's,  ans  dem  Persischen  von 
Vinzenz  Edlem  von  Rosenzweig.    Wien  1840.  8. 

1329.  Annenische  Uebersetzung  von  Bossnet:  disconrs.    Wien  1841.  4. 

1330.  Geschiebte  der  7  ersten  ökumenischen  Concilien.  Wien  1847.  8.  Armen. 

Vom  Verfasser: 

1331.  ?nWDDi  -ncot«  nban  ö*i:nn   apr«  nbna  önanp  im 

»■nao**»  tztk  o*pn  a^b  nsiDan  rrnsr»  -»aa.  Heft  i  u.  2. 

Hannover  'p'l>*  a*in  (1853).  8. 

Von  Herrn  Missionar  Bühler: 

1332.  Das  Evangelium  Lucae  in  der  Bndaga-Sprache.  8. 

Von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

1533.  Monumenla  Habsbnrgiea.  Sammlung  von  Actenslöcken  und  Briefen  zur 
Geschichte  des  Hauses  Habsburg  in  dem  Zeiträume  voo  1473  bis  1576. 

 Zweite  Abiheilung:  Kaiser  Karl  V.  und  König  Philipp  II.  Erster 

Band.  Auch  unt.  d.  Tit. :  Actenst'dcke  und  Briefe  zur  Geschichte  Kaiser 
Karl  V.  Aus  dem  K.  K.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien  roil- 
getheitt  von  Dr.  Karl  Lanz.    Wien  1853.  8. 

Vom  Verfasser: 

13J4.  Le  Nilometre  (aneien).    Unterzeichnet:  Porrentmy,  le  20  septembre 
1855  [sie],  fl.  Pnrrat.    1  Blatt  in  gr.  Fol.   Lithogr.  u.  Typendruck. 
Von  der  Vogelschcn  Verlagshandlung: 

1335.  Biblia  Veteris  Testament!  Aethiopica,  in  quinque  tomos  distributa,  ad 
librorum  manuscriptorum  fidem  edidit  et  apparatu  critico  inslruxit 
Dr.  Augusius  Dillmann.  —  Auch  unter  dem  Titel:  Veteris  Testa- 
ment! Aetbiopici  Tomns  primus ,  sive  Oetateuchus  Aetbiopicus.  Ad 
libror.  mss.  fid.  ed.  etc.  Dr.  Augustus  Dillmann.  Fascic.  primus,  qui 
cootinet  Genesin,  Exodom,  Leviticum  cum  apparatu  critico.  Impensa- 
rum  parleiu  suppeditante  Societate  Germanorom  orienUli.  Lips.  1853.  4. 

Vom  Verfasser: 

1336.  Quae,  quali«,  qnanta !  Eine  Bestätigung  des  Qaoosqne  tandem  ?  der 
Champollionischen  Schule  von  Dr.  Max  Uhlemann.  Berlin  1852.  8. 

1337.  Philologns  Acgyptiacos  sive  explicatio  vocum  Aegyptiacarum  e  scripto- 
ribus  Graecis  Romanisque  collcctarum.  Scripsit  Maximiiianus  Adolphus 
Uhlemann.    Lips.  1853.  8. 

1338.  luscriptionis  Rosettaoae  hieroglyphicae  decretum  sacerdotale.  Accuratis- 
sime  recognovit,  laline  vertit,  explieavit,  cum  versione  Graeca  aliis- 
que  ejusdem  temporis  monumentis  hieroglvphicis  contulit  atque  com- 
posuit,  glossario  instruxit  Max.  Adolphus  Uhlemann.  Lips.  1853.  4. 

Von  der  Smilhsonian  Institution: 

1339.  Aboriginal  monuments  of  tbe  State  of  New- York.  Comprising  the  results 
of  original  surveys  and  explorations ;  with  an  illustrative  appendix,  by 
E.G.Squier,  K.  M.  Accepted  for  publication  by  the  Smilhsonian  Insti- 
tution, October  20tb,  1849.  Hoeh  4. 

1340.  Description  of  ancient  works  in  Ohio.  By  Charles  Whittlesey.  Washington 
city:  published  by  the  Smilhsonian  Institution.    June,  1852.  Hoch  4. 

1341.  Portraits  of  North  American  Indiana,  with  sketebes  of  scenery,  etc., 
painled  by  J.  M.  Stanley.  Deposited  with  the  Smitbsonian  Institution. 
Washington,  Smilhsonian  Institution.    December,  1852.  8. 

1342.  Official  report  of  the  Inited  State»  Expedition  to  explore  Ute  Dead 
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Sea  and  Ihe  River  Jordan,  by  Lieat.  IK.  F.  LyncA ,  U.  S.  N.  Balti- 
more 1852.  gr.  4. 

1343.  Explanations  and  sailing  directiona  to  accompony  tbe  wind  and  current 
chart» .  npproved  by  Commodore  Charles  Morris  —  and  pnblished  by 
authurity  of  Hon.  William  K.  Graham  — .  By  Lient.  Af.  F.  Mnury, 
U.  8«  N.    Fourth  editioa.    Washington  1852.  gr.  4. 

1344.  A  s»rie«  of  charls,  with  sailing  directions,  embracing  Iba  surveys  of 

the  Farallones  State  of  California.    By  Cadwnlader  Ringgold. 

Fourlh  editioa,  with  addilions.    Washington  1852.  4. 

1345.  fforto**s  Lilarary  Register  and  Book  Buyer*s  Almunac  for  1853.  New-York 
1853.  8- 

1346.  Gramraar  and  Dictionary  of  the  Dakota  Language.  Collectcd  by  Ibc 
members  of  the  Dakola  Mission.  Kdited  by  Rev.  S.  R.  Riggs,  A.  M. 
l'nder  the  patronage  of  the  historical  soeiety  of  Minnesota.  Washington 
city:  pobl.  by  tbe  Smilhsonian  Institution.    Jane,  1852.  Hoch  4. 

1347.  Wicoicage  Wowapi.  qa  odowan  wakan  —  —  Tbe  book  of  Genesis,  and 
a  pari  of  the  Psalms  in  tbe  Dakota  Langaage;  translated  from  tbe 
Original  Hebrew,  by  tbe  Mssiooaries  ef  the  A.  B.  C.  F.  M.,  and  Mr. 
Joseph  Rtnville,  Sr.;  Cjociunali  1842.8.  Mit  S.  1H1  beginnt:  Woolanin 
woxte  Loka  qa  Jan  Tbe  gospels  of  Lake  and  John,  in  the  Da- 
kota Langaage;  translated  by  Mr.  G.  H.  Fond  and  Mr.  Joseph  Ren- 
villc,  Sr.;  Cincinnati  1843.8.  Angebunden:  Jesus  obuibda  wicnye  ein 
orauyanpi  qon:  qa  Palos  wowapi  kage  ciqoo;  nakun  Jan  woyake  ciqon 

dena  cepi.  The  Acts  of  tbe  Apostles;  and  the  Epistles  of  Paal; 

with  tbe  Revelalion  of  John;  in  the  Dakota  Languagc;  translated  from 
the  Greek  by  Stephen  R.  Rigg*,  A.  M.    Cincinnati  1843.  8. 

Von  Herrn  Geh.  Rath  von  der  Gabelentz  : 

1348.  Eskimo-Gesangbuch.    Budissin  1830.  8. 

1349.  The  tbree  epistles  of  the  Apostle  John.  Translated  into  Delaware  In- 
dian,  by  C.  F.  Dencke.    New-York  1818.  12. 

1350.  Li'  nete  tsa  bokereste,  ka  na  re  roliloeng  ki  Bibele.  Cape  towo 
1845.  8.  (Ueberaetzong  des  Tractales  der  Pariser  Tractatgesellschaft : 
„Doctrines  Cbretieanes  dans  le  langage  des  Saintes  Ecrttores"  in  der 
Basuto-Sprache.) 

1351  Isitunywa  Sennyanga.  Ein  Zeitnngsblatt  in  Caffrischer  Sprache,  vom 
J.  1850.  Fol. 

1352.  Nene  karigbwiyoston  tsiuihorigbhoteo  ne  Saint  John.  The  Gospel  ac- 
cording  to  Saint  John  [in  the  Mohnwk  language].  London,  s.  a.  8. 
Am  Schlüsse  handschriftlich  das  Vater  L'nser  in  obiger  Sprache. 

1353.  The  New  Testament  of  our  Lord  and  Savinnr  Jesus  Christ,  translated 
into  the  Choctaw  language.  New-York  1848.  8. 

1354.  Die  Apostelgeschichte  hindustaniseb,  übersetzt  von  Bcnj.  Schult*.  Halle 
1749.  8. 

m 

1355.  ^rOJU  vVt^l  etc.  Das  N.  T.  in  der  Oreuburg-lalariscben  Sprache 
und  arabisch-tatar.  Schrift.    Astrachan  1810.  8. 

1356.  Minnajimouin  au  St  Matthiu.  The  Gospel  aecording  to  Matlhcw  in 
the  Ojibwa  Langnage.    Boston  1839.  8. 

1357.  Ritual  Rimski  istomaccen  slovinski  etc.  Zweiter  Titel :  Rituale  Huma- 
nuni Crhanf  VIII.  Pont,  Max.  jussu  editum  Illyrica  liogua.  Romac 
1640  kl.  4. 

1358.  Philologisch-kritische  Zagabe  an  den  swei  mongolischen  Originalbriefesi 
der  Könige  von  Persien  Argnn  und  Öldsbaita.  St  Petersburg  1824.  8. 

1351*.  Rlemcnta  Grammatices  Tsrhercniissac  conseripstt  I>r  M.  A  Cnstren. 
Kuopio  lö45.  8. 
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1360.  Die  Evangelien  de«  Mattbans  and  Johannes  nnd  die  Apostelgeschichte 
kalmückisch.    S.  I.  et  a.  Schmal  Fol. 

1361.  Die  heilige  Priestersprache  der  alten  Aegyptier,  als  ein  dem  semiti- 
schen Sprachstamme  nahverwandter  Dialekt  aus  historischen  Monumenten 
erwiesen.  Vierter  Tbeil.  Fortsetzung  der  in  den  Jahren  1822,  1824 
und  1826  erschienenen  Programme.  Von  Dr.  F.  C.  L.  Melder.  Hild- 
bargbaasen  [1826].  4. 

Von  Herrn  Dr.  Steinschneider: 

1362.  Arabische  Uebersetzung  der  von  Prinz  Albert  bei  der  Gewerbe-Aus- 
stellung zu  London  im  J.  1851  gehaltenen  Rede.  S.  I.  et  o.    1  Bl.  Fol. 

Von  den  V  er  Fässern  : 

1363.  Principes  d' etymologie  naturelle  bases  sux  les  originea  des  langues 
aemilico-sanscrites  par  II.  J.  F.  Parrat.    Paris  1851.  4. 

1364.  De  rebus  die  resurrectionis  eveoturis.  Fragmentum  ex  libro  cosmo- 
graphico  „  Margarita  mirabilium "  Sein  ed  diut  Ibn  al-Vanli.  E  eodd. 
mss.  bibl.  Vratislav.  et  Lugd.  Batav.  praemissis  de  auctoris  vila,  scri- 
bendi  iogenio  etc.  etc.  primom  editum  latine  versum  notisque  illustre* 

tum.    Dissertatio,  quam  scripsit  Siegfriedue  Freund.  Vratis- 

laviae  1853.  8. 

Ans  Washington  von  unbekannter  Hand : 

13155.  National  Intelligencer.  Washington,  Thursday,  November  10,  1853, 
Gross  Fol.    (Enthalt  2  Aufsätze  über  Siara.) 

Von  Herrn  Lotze : 

1366.  Dr.  Wilhelm  Scbolt's  vorgebliche  Uebersetzung  der  Werke  des  Con- 
fucius  aus  der  Ursprache,  eine  literarische  Betrügerei;  dargestellt  von 
Wilhelm  Lauterbach.  Mit  fünf  lilhograpbirten  Tafeln  Chinesischer 
Texte.    Leipzig  und  Paris  1828.  8. 

Vom  Verleger,  Herrn  A.  W.  Unzer  in  Königsberg: 

1367.  Form  und  Geist  der  biblisch-hebräischen  Poesie.  Von  Dr.  Jos.  L. 
Saalschutz.    Königsberg  1853.  8. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern : 

1368.  Erläuterung  einer  Inschrift  des  letzten  assyrisch-babylonischen  Königs 
aus  iNimrud  mit  drei  andern  Zugaben  und  einer  Steindrucktnfel  vom 
Schulrathe  Dr.  Georg  Friedrich  Grotefeud.    Hannover  1853.  4. 

1369.  Notice  sur  la  strueture  et  la  Constitution  des  bieroglyphes  Igyptiens.  8. 
Unterzeichnet :  Porreatray ,  20  juin  1853.  Forrat. 

1370.  Die  Rhetorik  der  Araber  oaeh  den  wichtigsten  Quellen  dargestellt  und 
mit  augefugten  Textauszügen  nebst  einem  literatur-gesch  ich  iiichen  An- 
hange versehen  von  Dr.  A.  F.  Mehren.  Unter  der  Autorität  der  Deut- 
schen morgenläodischeo  Gesellschaft  gedruckt.  Kopenhagen.  Wien,  aas 
der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  1853.  8. 

1371.  True  deseription  of  tbree  voyages  by  the  north-east  towards  Cathay 
and  China,  uodertaken  by  the  Dutch  in  tbe  yeors  1594,  1595,  und 
1596,  by  Gerrit  de  Veer.  Publisbed  at  Amsterdam  in  tbe  year  15öS, 
and  in  1609  translated  into  English  by  William  Phillip.  Ediled  by 
Charles  T.  Beke.    London  1853  8. 

Aus  Caleutta  von  unbekannter  Hand: 

1372.  Tbe  uborigines  and  early  commerce  of  Arabia.  [Exlracted  from  Ihe 
Caleutta  Review  No.  XXXVIII.]    Caleutta  1853.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Shaw: 

1373.  Address  to  the  Royal  Geographica!  Society  of  London ;  delivered  at 
the  annivorsary  meeling  oo  the  23rd  May,  1853.  Preceded  by  obscr- 
vations  on  presenting  the  Royal  medals  of  the  year.  By  Sir  B.  / 
Murthuon,  President.    London  1853.  8. 
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Von  den  Verfassern: 

1374.  On  tlie  Veda  and  Zend-Avcsta.  By  Max  Müller,  M.  A.  (Oxford  1853.)  8. 

1375.  Dr.  Paul  Bötticher,  on  tbe  Classification  of  Semitic  roots. 

Von  Herrn  Ur.  L.  C.  Grotefeod  in  Hannover: 

1376.  Hannoversche  Zeitung  1853.  Nr.  297.    (Enthaltend  den  Nekrolog  des 
Schalratlis  Dr.  Georg  Friedrich  Grotefend.) 

HI.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  Consul  Dr.  Rosen  in  Jerusalem: 

(Die  mit  *  bezeicbuctcn  Münzen  sind  von  Hrn.  Prof.  Sticket ,  jedoch 
—  ausser  bei  Nr.  187  —  vorbehaltlich  genauerer  Untersuchung, 
die  übrigen  von  Hrn.  Dr.  Rosen  selbst  bestimmt. 

181.  Ein  Darikns  von  Silber,  bei  Sardes  gefunden. 

182.  Eine  Arsacidenmünze  von  Silber,  nach  dem  Bilde  des  Adv.  zu  urlheilen 
von  dem  20sten  Fürsten  dieser  Dynastie,  Bardaues. 

183 — 186.  Sasanidenmünxen  von  Silber,  und  zwar: 

183.  Münze  von  Sapor  II. 

184:* über  dem  Feueraltar  erscheint  ein  Kopf  in  der  Flamme,  wie  auf  dem 
Exemplar  bei  Mordtmann  (Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlvi-Legenden) 
Nr.  82,  mit  dem  sie  auch  im  l'ebrigen  Acbnlichkeit  zeigt;  daher  wohl 
Scbapurll.  oder  III.  zugehörend.  Die  Schrift  ist  sehr  verwischt,  doch 
schimmert  auf  dem  Schaft  des  Altares  das  QOttl  rtut  D0Cn  durch. 

185:*  der  vorigen  sehr  ähnlich,  die  Schrift  besser  erhalten  als  dort;  in  der 
Legende  vor  dem  Kopfe  des  Königs  scheint  die  zweite  Hälfte  des 
■nn(lDniD)  erkennbar. 

I8ft.  Münze  von  Chosroes  II.  Jahr  16,  geprägt  in  Cbuzistaii  (s.  Mordtmann 
a.  a.  0.  Nr.  538). 

187.  *  Eine  Silbermünze  aus  der  Dynastie  der  Sendiden;  die  (sehr  abgeriebene) 

Legende:  1.:  0l*jJI  w^-bo  l,»  O  Herr  der  Zeit!  II.:  ^>UÄ  ^Jo 

Münze  von Schamacbi.  Jahrzahl:  flts  (der  Einer  verwischt ,  vielleicht  f). 

188.  *  Eine  Silbermünze  mit  arab.  Legende.    I. :  in  einer  8bogigen  l'mschties- 

sung,  um  welche  sich  dann  ein  einfacher,  über  ihm  noch  ein  punktirter 
Kreis  ziebt ,  steht  das  sunnitische  Symbolum  so ,  dass  die  obere  Zeile, 

welche  das  jJJt  *S\  *Jt  J  darstellen  soll,  nur  8  aufwärts  gerichtete, 

unten  verbundene  Striche  darstellt,  das  in  einer  Art  Lapidar- 

schrift, wie  auf  manchen  Stücken  der  Dschutscbiden,  in  der  2ten  Zeile 
erseheint,  die  3te  das  aÜf  vf"j  enthält,  das  letzte  Wort  jedoch  auch 
gekürzt.  II.:  eine  6bogige  (Jmschliessuug ,  gleichfalls  umfasst  von  einem 
einfachen  und  einem  punktirten  Kreis,  bietet  eben  so  rohe  verzerrte 
Charaktere  in  3  Linien,  die  in  der  2ten  mit  dem  Anfang  des  INameus 
Usbek  auf  den  Dschutscbiden  Aehnlichkeit  haben.  „Ich  wage,"  fügt 
Hr.  Prof.  Stiekel  hinzu,  „das  Stück  nicht  zu  classificiren ;  es  macht  den 
Eindruck  einer  Nachbildung  von  unkundiger  Hand  auf  mich." 

189.  u.  190.  Zwei  mit  Rost  stark  bedeckte  Patriarchatsbullen  von  Constan- 
tinopel. 

Vom  Hrn.  Geh.  Legatiunsratb  Sorot  in  Bern : 

191.  Eine  Kupfermünze  des  Ortokiden  Kotb-eddin  el-Ghazy.  Diarbekr. 

192.  u.  193.  Zwei  Piaster  von  '  Abdu  '1-Mcdschid,  vom  J.  d.  H.  1255. 

Von  Hrn.  Isaak  Keggio  in  Görs: 

194.  Eine  messingne  Denkmünze  des  Fürsten  Michael  Casimir  Radzivill. 

Von  Hrn.  E.  Netscher  in  Batavia: 

195.  Fünf  Diplome  einer  chinesischen  geheimen  Gesellschaft,  auf  rotbes  Tuch 
gedruckt ,  kl.  4. ,  aufgefunden  in  Riouw. 


Digitized  by  Google 


Sprachen  aus  Afrika's  Innerem  und  Westen. 

Von 

Prof.  A.  F.  Pott» 

1.  Oranmar  of  Ihe  Bornu  or  Kanuri- Language;  with  Dialogues, 
Translation*  and  Vocabulary.   Lond.  1863.    101  SS.  8. 

2.  Dialogues,  and  a  mall  Portion  of  the  New  Testament  in  ihe 
English,  Arabic,  Haussa,  and  Bornu  Languages,  (Lithoirr.) 
Lond.  1853.    116  SS.  Quer-fol. 

3.  Elemente  des  Akwapim-Dialects  der  Ods  chi- Sprache ,  enthaltend 
grammatische  Grundzüge  und  Wörtersammlung  nebst  einer 
Sammlung  von  Sprüchwörtern  der  Eingebornen,  von  B.  N. 
Riis.  Basel,  Bahnraeier's  Buchhandlung  (C.  Detloff)  1853. 
XVIÜ  u.  322  SS.  8. 

4.  A  Vocabulary  of  Ihe  Yoruba  language,  compiled  by  the  Rev. 
Samuel  Crowther,  Native  Missionary  of  the  Cburcb  Missio- 
nare Society.  Together  with  Introductory  Remarks ,  by  the 
Rev.  0.  E.  Vidal,  M.  A.  Bishop  designate  of  Sierra  Leone. 
Seeleys,  Fleet  street,  Lond.  1852.   V,  38  u.  291  SS.  8. 

1.  2.  Die  beiden  ersten  Nummern,  ein  Geschenk  des  Grafen 
von  Clarendon ,  Kön.  Grossbritann.  Ministers  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten, an  unsere  Gesellschaft,  sind  von  Hrn.  Edwin 
Nortis ,  the  Translator  in  the  Foreign  Office  in  London,  und 
zwar  under  the  Sanction  of  the  Secretary  of  State  bearbeitet  und 
herausgegeben.  Von  diesen  enthält  das  zweite  Werk  lithogra- 
phirte  Facsimile's  hauptsächlich  von  Dialogen  aus  dem  Manuel 
du  Voyogeur  der  Mad.  de  Genlis  (eine  Ehre,  von  welcher  diese 
Dame  sich  wohl  nichts  träumen  lassen)  und  von  den  Kapiteln 
2.,  3.  und  zum  Theil  4.  des  Ev.  Matthäus,  die,  mit  Arobischen 
Charakteren  zu  Tripolis  geschrieben ,  durch  den  verstorbenen 
Hrn.  James  Richardson  nach  England  gesandt  worden.  Die  er- 
wähnten mehrsprachigen  Uebersetzungen  interessiren  uns  begreif- 
licher Weise  zumeist  als  Quelle  für  die  Kenntniss  der  beiden 
Afrikanischen  Idiome ,  Haussa  und  Bornu.  Ein  ungleich  grosseres 
Interesse  jedoch  knüpft  sich  an  letzteres,  das  recht  eigentlich 
im  Innern  von  Afrika  zu  Hause,  aus  dem  Grunde,  weil  uns  er- 
steres  durch  Schön's  Vocabulary  of  the  Haussa  language  schon 
etwas  zugänglicher  geworden;  obwohl  von  selbst  erhellet,  dass 
auch  aus  der  Gegenüberstellung  von  „Bornouese,  Soudanese  and 
Arabic"  der  Forscher  noch  besondern  Nutzen  ziehen  mag.  Ge- 
fid.  VIII.  27 
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dnchter  Umstand  denn  hat  auch  wohl  Hrn.  Norris  veranlasst,  den 
Bornn-Text  von  Nr.  2.,  und  zwar  nur  diesen ,  aus  der  oft  schwer 
entzifferbaren  arabischen  Schrift  in  Römische  umzusetzen;  und 
diese  Transcription  zusammt  Englischer  Ueb ertragung ,  noch  hin- 
zugekommen „Agreement  intended  to  be  entered  with  the  Petty 
kings  and  chiefs  of  the  loterior  of  Afriea*,  füllt  die  Hälfte  von 
Nr.  1.  aus.  Nur  p.  49  —  74.  nimmt  die  von  Norris  herrührende 
Grammatical  Sketch  of  the  Borau  language  und  den  Rest  ein 
Vocabulary  von  derselben  Sprache  ein. 

So  scheint  denn  allmälig  auch  in  England  den  linguistischen 
Studien  mehr  Heil  zu  erblühen.  Das  war  (und  bei  seiner  uner- 
messlichen  Gelegenheit  dazu  gereicht  ihm  dies  zu  keiner  beson- 
dern Ehre)  noch  unlängst  anders.  Wenigstens  hat  sich,  um  vor 
dem  Untergänge  geschützt  zu  sein,  des  obigen,  doch  schon 
damals  dem  Engländer  durch  sein  verdienstliches:  Outline  of 
a  Vocabulary  of  a  few  of  the  priocipal  languages  of  Western 
and  Central  Africa  compiled  for  the  ose  of  the  Niger  expedition. 
Lond.  1841.  und  als  Assistent  Secretary  to  the  Royal  Asiatic  So- 
ciety of  London  (Pref.  of  the  Outl.  p.  VII.)  bekannten  Sprach- 
gelehrten  „Abriss  der  Neuseeländischen  Grammatik"  in  eine  Deut- 
sche Zeitschrift  (die  von  Höfer  Bd.  I.  1846.  S.  187  ff.)  geflüchtet, 
weil  dessen  Vf.  „in  seinem  Vaterlande  an  der  Veröffentlichung 
solcher  Arbeiten  verzweifeln  musste!" 

Für  jene  Umkehr  glaube  ich  noch  ein  anderes  erfreuliches 
Zengniss  beibringen  zu  dürfen.  Indem  ich  mich  nämlich  zu  ge- 
genwärtiger Anzeige  rüste,  siehe  da!  tritt  der  unseren  Lesern 
aus  Ztschr.  IV.  509  f.  in  der  Erinnerung  lebende  Hr.  Kalle  ans 
Wfirtemberg,  seit  5  Jahren  Missionar  in  Sierra  Leone ,  der  beste, 
auch  Hrn.  Norris  nicht  unbekannte  Kenner  des  Borau  selber  als 
eben  so  unerwarteter  wie  gelegener  Gast  in  ineine  Stabe.  Noch 
mehr,  er  meldet  mit  sich  zugleich  mehrere  nicht  ganz  schmäch- 
tige Folianten  an  theils  voll  des  herrlichsten  classischen  Bornu. 
theils  die  von  ihm  dnreh  langes  und  tiefes  Studium  eben  genann- 
ten Negeridoms  gewonnenen  grammatischen  und  lexikalischen  Er- 
gebnisse enthaltend.  Wohin  aber  mit  diesem  Reiclithura  l  Wie 
von  demselben  Vf.  sich  bereits  „A  Grammar  of  the  V  ei-language  1 ) 


1)  Ein  Bocb,  woffir  sich,  als  mit  derselben  Sprache  beschäftigt,  nament- 
lich Hr.  Dr.  Steiatbal  lebhaft  interessiren  muss.  S.  dariber  euch  nützliche 
Notiaea  von  Norris  in:  (Forbes)  Despatch  communicatiug  the  discovery  of  a 
Nalive  writlen  character  at  Bohraar  1849.  (aus  den  Schriften  der  Geogr.  Soe.) 
mit  Benutzung  eines  Vokabulars  von  60  —  70  Wörtern  in  Silliman**  Journ. 
Vol.  38.  Norris  berührt  zerstreut  einige  grammatische  Aehnlichknten  des 
Vei  mit  dem  Mandingo ,  sowie  er  WHrterabnlichkeiten  mit  Mandingo  und  Bam- 
ham p.  22 — 23.  aufführt.  Ks  wird  von  ihm  aber  weiter  hinzugefügt:  Ii  would 
be  easy  lo  exlcnd  this  list  of  similar  words  to  manv  Urne«  its  lengtb;  bul 
s  falsc  idea  of  the  rcserablnnce  or  the  languages  would  he  conveyed  withoul 
the  .Htalement  that  the  nuinher  or  words  in  Vei  having  no  apparent  connection 
with  the  Mandingo  dialecls  is  larger  [\]  tban  that  of  the  words  which  are 
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Ugetfaer  with  a  Vei-Kng)i»h  Voeubnlary"  und  „PolygloUa  Africana 
or  300  words  iu  more  tban  100  African  langunge«"  in  England 
unter  der  Prewe  befinden ,  so  wird  auch  die  Londoner  Mission« 
geaeilachaft  zun  mindesten  seine ,  wie  ich  mich  durch  den  Augen- 
schein überzeugt  habe ,  höchst  gründliche  und  ausführliche  Gram 
malik  der  Bornu-Sprache  in  Druck  geben»  obschou  diese,  für  den 
Linguisten  freilich  theoretisch  ungemein  wichtige  Arbeit  voraus- 
sichtlich nicht  schoo  in  allernächster  Zukunft  mag  ron  grossem 
praktischen  Erfolge  im  unmittelbaren  Dienste  der  Missionssache 
hegleitet  sei«. 

Hr.  Kölle  befand  sich  durch  seine  Station  zu  Freetown  in 
Sierra  Leone  (vgl.  Heeren,  Hdb.  der  Gesch.  des  Europ.  Staaten- 
systems  1819.  S.  508.  811.)  in  einer  überaus  günstigen  Lage 
zum  Studium  Afrikanischer  Sprachen.  Indem  nämlich  die  durch 
Englische  Kreuzer  den  Sklavenschiffen  abgenommenen  Neger  dort- 
hin gebracht  zu  werden  pflegen,  fliesst  an  diesem  Orte  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Schwarzen  zusammen  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  Afrikas  und  somit  von  den  man nich faltigsten  Stämmen 
und  Zungen.  Wie  er  nun  diese  Gelegenheit  zu  einer  PolygloUa 
Africana  (gls.  als  Analogon  zu  klaproth's  Asiatischer  Poly- 
glotte, uod  Nachweis  auch  für  Afrika  von  Spracbtypen  in  stau- 

oeos  wer  (beste*  Fülle  der  Entwickejung)  benutzte,          das  Vei 

erlernte  er  im  Vei -Laude  selbst,  —  so  vertiefte  er  sich,  mit 

slike.  Wenn  das  arithmetische  Verhältnis«  lexikalischer  Aebnlichkeiten  zwi- 
schen Sprachen  nicht  das  allein  Entscheidende  Tür  oder  gegen  deren  Ver- 
wandtschaft sein  kann,  so  bleibt  weiterer  Forschung  vorbehalten,  zwischen 
Vei  und  Mandingo  ihren  etwaigen  genealogischen  Nexus  festzustellen.  Auf- 
fallen wenigstens  muss  es,  wenn  in  dem,  viele  wichtige  Notizen  über  Afri- 
kanische Idiome  einsehliessenden  Vol.  1.  Nr.  IV.  von  Journ.  or  the  American 
Ortental  Society.  New  Häven  1849.  8.  der  namentlich  um  Erforschung  von 
Mponpwe  am  Gabunflusse  and  Grebo  (s.  p.  340.)  äusserst  verdiente  Rev. 
John  Leiyhion  Wilson,  Missionary  of  the  American  board  on  the  Gabun,  sich 
p.  344.  dahin  erklärt:  The  dialects  which  constitute  wbat  may  be  called  the 
Mandingo  faroily,  are  the  proper  Mandingo,  the  Bambara ,  tbe  Susu,  the 
Jnlof,  and  tbe  Fulah.  To  the  family  of  tbe  Grebo  belong,  besides  tbe  proper 
Grebo,  the  Vey  [!J  spoken  al  Grand  Cape  Mouot,  the  Dey  spoken  by  the 
former  inbabitants  of  Cape  Mesurado ,  the  Basa  spoken  at  ßasa ,  tbe  Kru,  and 
tbe  dialects  of  Drewin  and  St.  Andrew's.  Ein  l'rtfaeil  nicht  ohne  Bedeutung, 
da  Herr  Wilson  auch  eine  Comparison  betwecn  the  Mandingo ,  Grebo  and 
Mpongwe  dialects  publicirte  Andover,  in  tbe  Bibl.  Sacra  for  Nov.,  1847.  Vgl. 
noch  Mitbr.  III.  1.  180.  In  den  Zahlen  zeigt  sieh  L'ebereinstimmung  des  Vei 
und  Mendi  (Outline  p.  206.  Der  Name  Mendt  eig.  Herren?  s.  Milhr.  III.  1. 
181.  182.),  sowie  des  Kossa  und  Pessa  (p.  200.)  mit  dem  Mandingo,  nur 
das*  im  letzteren  dns  Quinarsystem  bloss  in  7.  worongwula,  doch  wohl  troro 
(6,  als  Urberach*»*  von  1  über  5  gedacht)  mit  2.  fitla,  eine  Spur  zurück- 
lief*. Macbrair  Gramm,  p.  8.  lodess  weichen  gerade  die  Grebo-Zahlea,  die 
im  amerikanischen  Journ.  Tab.  9.  stehen  .  so  gnt  wie  gänzlich  vom  Vei  ab. 
Das  Grebo  from  Grand  Cape  Mount  on  the  North  to  SL  Andrew's  on  the 
Ivory  coast.  p.  345.  Dagegen  nach  Forbes  Im  Despatch  p.  13.:  The  Vahie 
or  Vei  langoage  extends  over  Ihe  following  coentries:  —  Cape  Mount,  Soun- 
and  Gnilinas,  on  the  sea  eoast,  and  several  interior  coanlries. 
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Hülfe  von  Borauesen ,  speziell  und  zwar  bis  auf  den  Grand  in 
die  nicht  leichte  Kanari-  oder  Borau-Sprache,  von  der  Hr.  Rolle  be- 
merkt, dass,  so  weit  unsere  gegenwärtige  Spracbkenntniss  schlies- 
sen  lasse,  it  does  not  appear  tbnt  Borau  has  a  very  close  affinity 
with  a  great  number  of  African  languages  or  that  it  belongs  to 
n  very  numerous  family. 

Das  Bessere,  pflegt  man  zu  sagen,  ist  ein  Feind  des  Guten. 
Wenn  nun  Hrn.  Norris'  mühevolle  und  an  sich  höchst  dankens- 
werte Arbeit  durch  unseres  Landsmannes  demnächstige  Publika- 
tion in  den  Fall  kommen  muss,  von  dieser  mehr  als  Einzelberich- 
tignngen  zu  erfahren:  so  wird  sich  jener  kenntnissreiche  Engli- 
sche Gelehrte  doch  ein  solches  Ueberholen  nicht  verdriessen  las- 
sen. Tragen  doch  die  Umstände,  als  z.  B.  schon  der  Arabische 
Schriftcharakter  wegen  Vernachlässigung  feinerer  Vokalunter- 
schiede,  nicht  Er,  davon  die  Schuld.  In  der  That  hat  er  aus 
dem  ihm  vorliegenden  Bornu-Materiale  so  ziemlich  Alles  gemacht, 
was  daraus  zu  machen  war ;  und ,  selbst  nach  Veröffentlichung 
des  reichen  Kölle'schen  Apparats,  bleibt  seiner,  von  anderer  Seite 
kommenden  Arbeit  noch  immer  für  den  Forscher,  schon  um  der 
Vergleichung  willen,  ein  eigentümlicher  Werth  gesichert. 

Zwar  hatte  Unterzeichneter  das  Glück ,  nicht  nur  des  wacke- 
ren Kölle  handschriftliche  Schatze  rasch  durchlaufen,  sondern 
auch  über  einige  Hauptpunkte  der  Borau-Grammatik  von  ihm 
mündliche  Aufklä'ing  erhalten  zu  haben.  Es  wäre  aber  nach  der 
nur  flüchtigen  Bekanntschaft  von  ein  paar  Tagen  mit  diesem 
Neger-Idiome  nicht  nur  anmasseud  von  mir,  sondern  geradezu 
ein  Missbrauch  fremden  Eigentumes,  hielte  ich  mich  etwa  nun 
über  Hrn.  Norris  zu  Gericht  zu  sitzen  durch  jenen  Umstand  be- 
rechtigt. Besser  thue  ich,  für  jetzt  unter  blossem  Hinweis  auf 
das  Erscheinen  der  Kölle'schen  Grammatik,  auf,  mir  vom  Vf. 
gestattete  Mitteilung  einiger,  die  Sache  berührender  Nachrichten 
mich  zu  beschränken. 

Voraus  darf  ich   mir  aber  wohl  noch  eine,   für  manchen 
Laien  vielleicht  nicht  überflüssige  Bemerkung  erlauben.  Ohne 
Anti-Abolitionist  zu  sein,  welcher  in  seinem  irdischen  Interesse 
der  Sklaverei  gleichsam  den  Mantel  göttlichen  Willens  umhängen 
mag,  weil  nämlich  die  Bibel  selber  Harns  Nachkommen  am  tief- 
sten stelle  in  der  noachischen  Stammes-Dreiheit  (was  in  der  Ge- 
nesis allerdings  geschieht,  obschon  den  Hamiten  dort  nicht  das 
Kainszeichen  der  Verworfenheit  auf  die  Stirn  gedrückt  wird  oder 
gleichsam  von  der  Vorsehung  vorher  angeordneter  Knechtschaft) ; 
—  ohne  ein  solches  eigensüchtiges  noch  sonstwie  prinzipielles 
Vorurteil  lässt  sich  doch  vielleicht  Mancher,  dem  nie  die  Gram- 
matik einer  Negersprache  vor  Augen  kam,  zu  dem  irrigen  Glau- 
ben verleiten ,  als  stehe  der  schwarze  Mensch  mit  seiner  geistigen 
Begabung  weit  unter  dem  gewöhnlichen  M nasse  der  Menschheit 
und  se  iner  Bestimmung  nach  wirklich  dem  Lasttiere  nahe,  des- 
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sen  Anne  und  Knochen  der  Weisse,  und  zwar  unbedingt,  in  seine 
Dienste  sa  nehmen  und  verwerten  kein  sonderliches  Unrecht 
habe.  Ein  solches  Vorort  heil  zu  zerstreuen ,  wird  die  Linguistik 
sich,  ohne  einer  Mrs.  Beecher  Stowe  an  Wärme  und  Lebhaftig- 
keit der  Darstellung  nachkommen  zu  können,  kein  zu  unter- 
schätzendes Verdienst  erwerben  durch  Aufseigen  der  Vernunft 
und  allgemein  menschlicher  Gefühle  auch  in  des  heissen  Afrika'« 
Idiomen,  die  vielleicht  der  Unkundige  beinahe  der  Menschlichkeit 
baar  und  nur  in  wirrem  thierischem  Geschrei  bestehend  sich  falsch- 
lich einbilden  mag.  Wir  wollen  nicht  gerade  sagen,  unter  dem 
Wolltoupet  ein  es  Negers  ')  stecke  immer  etwa  der  Schädel  eines 
Aristoteles  oder  als  schlummerten  darunter  dereinstigeui  Erwachen 
entgegen  Ideen  gleich  Plato's:  noch  auch,  unter  dessen  naturel- 
schwarzem  Costüme  schlage  ein  eben  so  zartbesaitetes  Herz  wie 
unterm  schwarzgefärbten  Frack  eines  feinen  Europäischen  Salon- 
menseben.  Aber  ihr  irrt,  irrt  gewaltig,  wenn  ihr  vermeint,  irgend 
einer,  und  wäre  es  die  verkommenste  unter  den  Völkerschaften 
der  Erde,  und  so  auch  diesem  freilich  unter  der  scheitelrecbt 
sengenden  Sonne  vielfach  anders,  als  wir,  gearteten  Afrikaner 
wohne  nur  der  Charakter  der  Thicrheit  bei.  Wer  überdem  hätte 
denn  die  Grenze  der  unterm  „schwarzen  Elfenbein"  verborgenen 
geistigen  Fähigkeiten  je  ausgemessen  und  zwischen  dem  unter- 
schieden, was  hemmende  Folge  der  Nnturanlage,  was  widriger 
Umstände  wie  des  erschlaffenden  Klimas;  oder  wer,  zumal  ohne 
den  Besitz  des  Hauptschlüssels,  welcher  des  Menschen  Inneres. 
d.  h.  erst  sein  wahres  Wesen,  erschliesst,  nämlich  der  Sprache, 
hier  der  manniebfachen ,  dem  Schwarzen  angeborenen  und  von 
seiner  Seele  durebweheten  und  zu  ihr  den  Zugang  öffnenden  Spra- 
chen,  wer  dürfte  sich  erkühnen,  es,  wenigstens  schon  jetzt,  mit 
einiger  Sicherheit  zu  können?  Schon  aber,  was  wir  gegenwärtig 
von  Afrikanischen  Zungen  wissen  (und  der  Umkreis  hiervon,  wie 
eng  auch  noch  immer,  wird  von  Jahr  zu  Jahr  ein  ausgedehnterer), 
predigt  mächtig  genug,  wie  der  Schwarze,  ob  auch  sebwarzbäutig, 
doch  gleich  uns  ein  Mensch  ist  und  moralisch  wie  intellectuell 
wenigstens  bildungsfähig.  Vielleicht  selbst  mitunter  (d.  h.  nicht 
im  unnatürlichen  Stande  der  Unfreiheit  und  ausser  seiner  Heimath), 
man  darf  vielmehr  sagen  ,  ganz  gewiss  träte  er  uns  bei  näherer 
und  vorurteilsfreier  Betrachtung  entgegen  als  ein  —  wider  und 
über  unser  durch  unachtsamen  Leichtsinn  oder  durch  Uokenntniss, 
z.  B.  namentlich  auch  des  höchst  nötbigen  Mediums  der  Sprache, 
unterhaltenes  Erwarten  —  als  ein  der  äussersten  Roheit  schon  in 
nichts  weniger  als  gleichförmiger  Abstufung  enthobener  Mensch. 
Von  wenigen  Negeridiomen  aber  erst,  streng  genommen,  wohl 


1)  Ob  A.  de  Gobineau  in  seinem  zweibändigen  Werke:  Sur  l'inrgalili* 
des  Races  humaines  sich  auch  a«r  die  psychische  Ungleichheit  einlasse,  und 
wie  über  dies  «o  überaus  schwierige  Thema  urlhcilc  ,  ist  mir  unbelasnt. 
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uoch  voa  keinem  sind  wir  in  dem  Munsse  uaterrichtet,  dass  wir 
uns  ein  in  den  Hauptbeziehungen  abschliessendes  Urtheil  darüber, 
und  namentlich  auch  in  der  Rücksicht  gestatten  dürften,  welche 
Stelle  sie  etwa  (obschon  schwerlich  alle  gerade  die  unterste)  auf 
der  Leiter  mehr  oder  minder  vollkommener  Sprach  Massen  ein- 
nehmen. Wenn  aber,  wie  wir  nicht  bloss  im  bevorzugten  Inter- 
esse der  Linguistik ,  sondern  im  weiteren  der  Menschheit  über- 
haupt hoffen,  Hr.  Kölle  seine  nicht  leichten  Kaufs  davon  getra- 
genen Errungenschaften  in  der  Borna-Sprache  möglichst  voll- 
ständig su  öffentlichem  Gemeingute  machen  will:  dann  würden 
wir,  nnd  zwar  aus  dem  Herzen  Afrika'«  heraus,  im  Spiegel  der 
Sprache  ein  Stück  Menschheit  mit  einer  Klarkeit  kennen  lernen, 
wie  bisher  nur  selten  mit  Idiomen  dieses  Welttbeils,  ja  auch 
entfernt  nicht  mit  allen  in  anderen  Brdstrichen  der  Fall  ist.  So- 
wohl lexikalisch  als  grammatisch.  Aber  auch  dieses  Beides  zu- 
sammengenommen ist  immer  aar  ein  mehr  oder  weniger  todtes. 
einem  verwelkten  Herbare  vergleichbares  Abstractam,  nicht  schon, 
wie  zwischen  Wissen  und  Anwendung  eine  Kluft  liegt,  die  ganze 
lebenvolle  Sprache  selbst,  die,  weil  in  ihr  so  Manches  der  Phan- 
tasie und  intuitiven  Empfindung  an  beim  fällt,  den  vom  Veratande 
Angreifbaren  und  Uudurstellbaren  gar  Vieles  als  gleichsam  irra- 
tionalen Rest  zurückbehält,  welcher,  nur  dem  ganz  in  sie  von 
Kindesbeinen  an  oder  auf  künstlichem  späterem  Wege  Eingeleg- 
ten fühlbar,  jedem  Anderen  mehr  oder  weniger  unzugänglich 
bleibt.  Um  desswillen  bilden  Sprachtexte,  wenn  das  Werk  Frem- 
der und  zumal  wenn  als  (Jebersetzung  an  ein  Fremdes,  insbe- 
sondere das  schwere  Religiöse  angezwäagt  (und  so  sind  dock 
die  meisten  Bibelübersetzungen  beschaffen,  deren  nur  wenige  auf 
eine  so  kraftvolle  und  za  gleicher  Zeit  so  fügsame  nnd  geschmei- 
dige Sprache  treffen  als  die  Deutsche  ©4er  auf  einen  so  sprach- 
gewaltigen  Uebersetzer  wie  Luther)  in  der  Regel  für  den  Sprach- 
forscher nur  sehr  ungenügende  Surrogate  in  Ermangelung  voa 
Besserem.  Dieser  wird  sieh  daher  überaus  glücklich  preisen ,  wo 
ihm  in  wahrhafter  Lebendigkeit  pulsirendes  Blut  einer  Sprache 
entgegenrinnt  in  freien ,  ureigenst  dem  Busen  Eingeboreoer  ent- 
strömten Schöpfungen;  —  was  beim  Fehlen  von  Literatur  lediglich 
dem  Munde  von  Volksiodividueu  abzuhorchen  begreiflicher  Weise 
keine  Kleinigkeit  ist 

Auch  in  diesem  Betracht  wäre  uns  rücksichtiieh  des  ßornu 
geholfen,  bleiben  nicht  Hrn.  Kölle's  deeefalsige,  ihm  von  seiuea 
schwarzen  Lehrmeistern  dictirte  Erzählungen  gar  mannichfaltiger 
Art,  was  wir  höchst  ungern  sähen,  ungedruckt  im  Pulte  liegen. 
Auf  mein  Bitten  bat  er  die  Güte  gehabt,  mir  eine  der  kürzeren 
von  diesen  Erzählungen,  mit  getreuer  Interlinear- Version  versehen, 
su  überlassen;  und,  täusche  ich  mich  nicht,  wird  man  ihr  gern 
hier  ein  Plätzchen  gönnen. 
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firzählung  des  Ali  Eisaini  über  ein  südlich  voi  Bornu 
wohnende«  Volk,  genannt  Mdrgt. 

i         i  ,    $  t  $ 

Käniuntsäve    beräge ,     könngäntsäye    beräge.  Kistignrö 

Ihre  Weiber     nackt,        ihre  Männer        nackt.     Auf  den  Mark« 

letsöiya,         m'ba      nyctaa,    kundigen  dltaa,  tlgtrttau 

wenn  sie  gehen,  Farbholz  sie  reiben,  mit  Schmalz  sie  (es)  vermengen,  Ihre  Haut 

ngaid     aämtsa,      d6gö    kaaagtwö       Ifcteei.  KaBOgurö 
ganze  sie  beschmieren  ,  ehe  nacb  dem  Markt  sie  gehen«    Nach  dem  Markte 

ietseiya,  nä      annnn'befö        lita»;  snnuri 

sie  gegangen  seyend ,    Platz  des  Fleisebers  zu   sie  geben ;       der  Fleischer 

pS  debädaia,        Mar  gl    büte    —      kü»ö    gotse  — 

eine  Kuh  gescblaehtet  habend ,  der  M.  das  Blut  —  e.  Kalabasse  nimmt  — 

taurore,        taäte,     n'gerö       täpfcs©»     ngäp'ö  käaügüben 
er  schöpft  heraus  ,  tragt,  in  einen  Topf     füllt «    das  Hintere  des  Marktes  in 

känno  p'utse,  büti  kayetse,  ä'mäntae  sigaaö  bdbötse, 
eio  Feuer  er  zündet  an ,  das  Blut   er  kocht ,   seine  Leute    alle    er  ruft ; 

iiäntaurö  isdiya,  büti       kürunrtae,  kümorö 

zu  seinem  Platze  sie  gekommen  seyend ,  das  Blut  er  nimmt  heraus,  in  e.  Halubnsse 

taptae,         amanUüa  taabui,  kfruskö. 

er  (es)  füllt,  (er)  mit  seinem  Volke  sie  (es)  essen ,  ich  habe  (es)  gesehen. 

K6rü  kemilte    ninfoao  kfraskö.        Argem  götaa, 

Wiederum    Bier    in  ihrem  Platze  ich  habe  gesehen.     Hirse    sie  nehmen  , 

n'klrö   pTtsaga ,  kabü  yäagurö  tsürd  o'kiWn  deg^iya , 

in  Wasser  sie  werfen,  Tage      3      Mitte  des  Wassers  in  wenn  es  gewesen  ist, 

taätüfögu  taurö       nklben.      Änrätrtia  anböten,  kftru 

sie  nehmen  (sie)  heraus  die  Mitte  des  Wasser  in.    Ihre  Leute  sie  rufen,  Mörser 

tsatfüte,  argemte    götaa,        kawo*o       pitsaga,  taakä. 
sie  bringen,  die  Hirse  sie  nehmen,  in  die  Mörser  sie  werfend,  sie  zerstassen. 

Ng**ö    dädsia,  pdktaa,  büd«»«n  nrtaejya, 

Alles   gethan  seyend,  sie  häufen  zusammen,  atrf  e.  Matte  sie  geworfen  höhend 

litaa,        gübam       küra        gätaa,  tsagül*, 
sie  gaben-,    einen  Kessel    grossen    ata  nehmen,    sä*  bringen,   3  Steine 

köktsa,         gfibam        |f6tsa ,         ka»i  p'ügöaeo 
sie  rammen  ein ,    den  Kessel   sie  nehmen ,    das  Haupt    des  Dreifnsses  auf 

ganäfeaa,        rün  gö  argembt  tsabanäte,  budatlan 

sie  setzen  nieder,  das  Mehl    der  Hirse  das  sie  gestossen  hatten,  anf  der  Matte 

tadröre,     gnbammö      pitaaga,        nkf       prtaaga,  kann» 

sie  nehmen,  in  den  Kessel  sio  schütten .    Wasser   st«  schütten,    e.  Feoer 

p'ätaaga,  gaaga  taagütfc,  kaonnrÖ  ngüburö  feapUäga,  kännu 
sie  zäudeo  -an,  Heiz  sie  bringen,  dem  Feaer  reichlich  sie  legen  zu,  teuer 
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taäde     nkltofö;         bä'bia,  tsasä'ge ,  U6dio 

sie  geben  dem  Wasser;  es  gesotten  habend,  sie  nehmen  (es)  hiu  weg,  auf  d.  Boden 

ganaUa;  imdala,  ugi     gaoagana       teagüte , 

sie  stellen  hinab;  es  erkaltet  seyend ,    Töpfe    kleine  kleine   sie  bringen, 

oklte  taptaa,  dal  ngcbe  tsäktsa, 

das  Wasser    sie  giessen  hinein ,     dea  Mnnd     der  Töpfe     sie  bedecken, 

Uäaäte,  tsürö  nemben  ganatsa;  kabu  yisge 
sie  trugen  sie  hinweg,  Mitte    des  Hauses  iu  sie  stellen  nieder;  Tage  3 

tsetia,         le'taa,    ogete    gotaa,    degärö  taatolugu, 
es  erreicht  habend,  sie  gehen,  die  Töpfe  sie  nehmen,  in's  Freie  sie  bringen  hinaus, 

dal      n  gebe  peremtaa;       tsaruiya,       kemillö  wöldsi. 
den  Mnnd  der  Töpfe  sie  öffnen ;  sie  gesehen  habend ,  xn  Bier  es  ist  geworden. 

Saodi     gotaa,     kaaugurö        tsasate,  delamtaa 

Sie  (es)   nehmen,  auf  den  Markt  sie  (es)  bringen,   ihre  kleinen  Kalabassen 

wüll       pindiwa      gauä'gata,      ndüyäyä  kemil    taerägeaäte , 
Kupferstacke  20  geltend  hingestellt  seyend,  jedermann  Bier  liebend  ist  welcher, 

litae,  nintaäo        dsi*bü ,  ta&ya,  gauä 

er  geht,     in  ihrem  Platz     er  kauft,     er  getrunken  habend,     e.  wenig 

tuaia,  k£mil    käläntsürö    taeb6i,    agö  Uedin, 

er  gewartet  haben  werdend,  das  Bier  in  seinen  Kopf  es  steigt,  e.  Sache  er  thut, 

oötaenL         Atemä         agö     Margrye  taadin     belantaän , 
er  weiss  nichU    Diess  (ist)  eine  Sache  die  Margis  sie  thun  in  ihren  Städten, 

aodi  Born  übe  roi'yenäte. 
wir  von  Borau  wir  gesehen  habend  welches. 

Köan  gäntsäsö  krigurö       lets£iya ,        perntsa    serde  bägö, 
Alle  ihre  Männer  in  den  Krieg  wenn  sie  geheo,  ihre  Pferde  Sattel  sind  nicht, 

barcde.  Saodrye  kalugü      taamuiya,         yan'ge     bägö,  kätigi 
nackt.      Sie     e.  Oberkleid  angezogen  habend,  Beinkleider  sind  nicht,  Haut 

käaibe  taaairte,  ndsirirö  taade,  atemä  ogölöntaärö  tsereglrio. 
der  Ziegen  sie  ziehen  ab,  zu  Li  der  sie  machen,  diess  an  ihre  Lenden  sie  binden. 

Katigite,    saodi   tafintae    „p'ünö"      böbötaei.  Katigiotsa 
Diese  Häute,     sie     ihr  Name    „Pbuno"   sie  (ihn)  nennen.      Ihre  Häute 

tsaregcrca ,       ätema       yäii  gcntslgö.      Perotsa  tsäta, 
sie  gebunden  habend,   diess    sind  ihre  Beinkleider.    Ihre  Pferde  sie  fangen, 

tsäbä,  kngurö  Ictsei.  Sändi  krigurö  lctseiya,  Bornürö 
besteigen,  in  den  Krieg  sie  geben.     Sie  in  den  Krieg  wenn  sie  gehen,  nach  Borau 

pferntaa  tsasakio  bägo,    mei       Btirnumä         abäntsa.  Atemä 

ihre  Pferde  sie  stellen  nie,  der  König  der  Borna  sche  (ist)  ihr  Vater.    Diess  (ist) 

agö    bela    Margfben   taadin.        Ämde       würäye  gtiltsei, 
e.  Sache  Sudt  von  Margi  in  sie  thun.     Unsere  Leute   grossen   sagten  (es), 
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päayente.  Andi'mä  angalndgwärö 

das*  wir*«  borten.  Wir  selbst     zu  unseren  Verstand  habenden 

wdllennäte,  sCmde    tsürui.    Ate  dä'dsi. 

wenn  wir  geworden  waren ,  nnser  Ange  sah.      Diess  ist  beendigt. 

Uebersetzung. 

„Ihre  Weiber  sind  nackt,  ihre  Männer  sind  nackt  Wenn  sie 
auf  den  Markt  gehen,  so  zerreiben  sie  Farbholz,  vermengen  es 
mit  Schmalz  und  beschmieren  ihren  ganzen  Körper  damit,  ehe  sie 
auf  den  Markt  gehen.  Wenn  sie  auf  den  Markt  gehen,  so  geben 
sie  zu  dem  Fleischer,  und  wenn  der  Fleischer  eine  Kuh  ge- 
schlachtet hat,  so  nimmt  der  Margi  eine  Kalabasse,  schöpft  das 
Blut  heraus,  trägts  davon,  thut  es  in  einen  Topf,  zündet  ein 
Feuer  au  hinter  dem  Marktplatz,  kocht  das  Blut  und  ruft  alle 
seine  Leute.  Wenn  sie  zu  ihm  gekommen  sind,  so  nimmt  er 
das  Blut  heraus,  thut  es  in  eine  Kalabasse,  und  er  und  seine 
Leute  essen  es:  —  ich  hab'  es  gesehen. 

Wiederum  habe  ich  das  Bier  bei  ihnen  gesehen.  Hirse 
nehmen  sie,  werfen  sie  in's  Wasser,  und  wenn  sie  3  Tage 
im  Wasser  gewesen  ist,  so  nehmen  sie  dieselbe  aus  dem  Wasser 
heraus.  Sie  rufen  ihre  Leute,  bringen  einen  Mörser,  nehmen 
die  Hirse,  werfen  sie  in  den  Mörser  und  zerstossen  sie.  Wenn 
Alles  gethan  ist,  so  thun  sie's  auf  einen  Haufen ,  und  wenn  sie's 
auf  eine  Matte  geworfen  haben,  so  gehen  sie,  holen  einen  grossen 
Kessel,  machen  einen  Dreifuss  fest,  nehmen  den  Kessel,  setzen 
ihn  auf  den  Dreifuss,  nehmen  das  Hirsenmehl,  das  sie  gestossen 
hatten,  von  der  Matte,  schütten  es  in  den  Kessel,  schütten  Was- 
ser daran,  zünden  ein  Feuer  an,  bringen  Holz,  legen  dem  Feuer 
reichlich  zu,  und  geben  dem  Wasser  Feuer.  Wenn  es  gesotten 
hat,  so  nehmen  sie  es  hinweg  und  stellen  es  auf  den  Boden 
nieder.  Wenn  es  erkaltet  ist,  so  bringen  sie  ganz  kleine  Töpfe, 
giessen  das  Wasser  hinein ,  decken  die  Töpfe  zu ,  tragen  sie  hin- 
weg und  stellen  sie  in  dem  Hause  nieder.  Nach  3  Tagen  gehen 
sie,  nehmen  die  Töpfe,  bringen  sie  aus  dem  Hause  heraus,  und 
decken  sie  auf.  Wenn  sie  wieder  darnach  sehen,  so  ist  es  zu 
Bier  geworden.  Dann  nehmen  sie  es,  bringen  es  auf  den  Markt, 
und  wenn  es  in  ihren  kleinen  Kalabassen  dasteht,  jedes  zu  einem 
Wertbe  von  20  Kupferstücken,  so  gebt  jedermann  der  Bier  mag, 
kauft  von  ihnen ,  und  wenn  er  getrunken  und  ein  wenig  gewartet 
bat,  so  steigt  das  Bier  in  seinen  Kopf,  und  er  weiss  nicht  mehr 
was  er  thut.  Diess  ist  etwas  das  die  Morgis  in  ihren  Städten 
thun,  und  das  wir,  die  von  Borau  sind,  gesehen  haben. 

Wenn  sie  in  den  Krieg  gehen ,  so  haben  alle  ihre  Männer 
keine  Sättel  für  ihre  Pferde,  sondern  lassen  diese  nackt.  Wcua 
sie  selbst  das  Oberkleid  angezogen  haben,  so  tragen  sie  weiter 
keine  Beinkleider,  sondern  ziehen  den  Ziegen  die  Haut  ab,  machen 
sie  zu  Leder,  und  binden  dann  diess  an  ihre  Lenden.  Dieser 
Häute  Namen  nennen  sie  „Phunö".    Wenn  sie  ihre  Häute  fest- 
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gebunden  haben,  so  sind  diess  ihr«  Beinkleider.  Ihre  Pferde 
fangen  sie,  besteigen  sie  und  gehen  in  den  Krieg*  Wenn  sie 
in  den  Krieg  gehen ,  so  richten  sie  %  ihre  Pferde  niemals  nach 
liurnu ;  denn  der  Bornu'sche  König  ist  ihr  Vater.  Diess  ist  etwas 
das  man  in  den  Städten  der  Margis  tbnt.  Unsere  grossen  Leute 
sagten  es,  dass  wir's  hörten;  aber  als  wir  selbst  Verstand  be- 
kommen hatten,  so  sah  unser  eigenes  Auge.  Diess  ist  beendigt.'1 
Ks  sei  mir  gestattet»  ausserdem  noch  von  einigen  solcher 
Brzäalungaa  wenigstens  die  Ueberscbriften  zu  nennen.  Diese  be- 
stehen häußg  in  dem  Worte  raana  mit  einem  Genitive.  Mdna  s, 
l.  Ward,  speeeh,  narratioa ,  story ,  tale.  —    2.  Desire,  wisk, 

thougbt.  e.  gr.  Mdna  kärgebe  Heart's  desire.  Mdna  Isurontsibe 
gulds  ia  He  having  said  the  thuught  of  bis  heart.  Inneres  und 
äusseres  Wort :  Aovog  (ratio  et  oratio),  eig.  ein  Zusammengelegtes 
(Ueberlegtes:  intellectus;  vgl.  auch:  sich,  geistig,  sammeln),  Zu- 
sammengelesenes (lat.  legere,  bei  Herodo t  imXfyofiat  ßtßMov, 
vom  Lesen  des  schriftlich  Fixirten,  d.  h.  Sammeln  und  Wiedcr- 
Zusammenfassen  des  in  Schriftcharaktere  Auseinandergelegten). 
Das  (pQufye9-ui  %rvjU(o  gls.  mit  sich  sprechen,  bei  sich  erwägen, 
Sdndi  mdnänisa  na  litoro  tsasdki  They  agreed ,  were  of  one  mind. 
Vgl.  einmüthig,  concordia,  einstimmig,  uno  ore.  —  3.  Language. 

Sdüye  mdna  kdmantsibe  pdnds  in  Every  one  hears  the  language  of 

the  other.  Komünde  mdnände  gadirö  Iscdi  God  has  divided  our 
languages.  Manama  s.  A  Speaker,  esp.  one  who  is  tolkative. 
VgL  bei  Seetzen  mana  Dirniby  [im  Genitiv] ,  die  Sprache  der  Stadt 
Borau.  Mitbr.  III.  1.  232. 

Also  z.  B.  1.  Mdna  föoW  Narnrtion  of  serpents,  von  ksdi  s. 

Serpent,  snake.     Kadiina  s.    A  serpent-tanier,    a  charmer  of 

serpents.  For  this  purpose  chiefly  the  serpents:  gdngü  and  &bfr 
are  taken.  (Ein  Kapitel  Ober  die  verschiedenen  Schlangen  in 
Bornu  von  unzweifelhaft  naturgeschichtlichem  Interesse.)  —  2. 

Mdna  dtilima  (of  a  leper)  söbäntsüäb?  (and  bis  friend),  —  3.  Mdna 


meiramtvä  kcä  gälibhun  yäsguäbe  Story  of  a  leper,  a 
princsss  and  a  rieb  man  (von  yasku  Three).  —  4w  Mdna  koa 
iemdnwäae  Story  of  a  rieb  man*  —  5.  Mdna  kävhib?  Locust- 
story.  —  6.  Mdna  dägilb?  Story  of  monkeys.  —  7.  Mdna  ktnyc- 

riwa  büliunb?  Sfory  of  a  wcasel  and  a  hyena.  —  8.  Mdna  keäri 

PhuldtalK'  Story  of  am  old  PkuLata.  —  9.  Mdna  k£mü  u6ngu  63- 

yoäbc  Story  of  an  impertinent  woman.  —  10.  Mdna  pitö  küydngä 

kWngnmäb?  Narrati ve  »f  a  spurinus  virgin.  -  -   11.  Mann  Itöanga' 
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kam  fpewe-ii]  dJ  (rwo]  bwrgoW  Story  of  two  conning  men.  — . 

12.  h'drabü  kandira  kan  di  bdbhünäbr  Tale  of  two  done  bunters. 
—  13.  Kärabü  kedm  düniarö  dsülugunäbe  Story  of  Low  milk 
caiae  into  the  world. 

Zum  Schlüsse  setze  ich  noch  über  die  Grenzen  des  Reiches 
Borna  eine  Notiz  her,  die  freilich  als  von  Hrn.  Köllc  dein  Munde 
von  Neger»  entnommen,  welche  schon  im  ersten  Zehend  aoieres 
Jahrhunderts  ihrer  Heimath  als  Sklaven  entrissen  wurden,  bei  den 
oft  sehr  gewaltsamen  politische«  Umwälzungen  in  Afrika»»  Innere«, 
gegenwärtig  nicht  mehr  recht  zotreffen  mag. 

The  Känuri  -  or  Börnü  -  ceuntry  proper  consists  of  a  number 
of  Uidi  or  lardt  i.  e.  countries  or  large  districts,  the  I arges t  of 

which  is  Gäzir.     Gazir  alone  is  so  large,  that  the  saying  has 

become  proverhial :   „Kam  bilanUe  Gäiir  isiiüa,  belantti  girati 

tshigö"  L  e.  If  one  says  his  native- place  U  Gazir,  he  wants  to 
conceal  his  native -place.  —  The  followiog  are  the  na  in  es  of 
those  principalities  which  Ali  and  Manikölö  remembered  [vgf. 

Mitbr.  a.  a,  0.]:  Dibishägl  (next  to  Gazir  in  seize),  Mäphöni  (as 

large  as  Debishäge),  Ngumüli,  Mulyü ,  ndba,  Abelam  [das  An- 

fangs-a  lang  und  accentirirt] ,  Dein,  Oüdu,  Türo,  Bfdsir,  Körcram. 

Mändstemüshim ,  Girgüsei ,  KdtäUlöa,  Dddengerl ,  Mdrma,  Läluk, 

Tütiwa ,   Tatcolo  ,   Delma ,  Ddblra ,  Ddbügu ,  Gdmböram ,  Kdsäwa  , 

Kdrawawdru,  JfSyi  Berremr  DSsu,  Ket'äwa,  Bd&ima  (not  to  he 

mistaken  with  Buduma  of  the  Tsade),  Kudtwa.  Kcbdi,  Ngigivoa, 

Bthphä,  Ngüdöa,  Legdrwa,  B&mma,  DsMrawd,  Gdmadshö,  Kan- 

gälu>a,  Tsüntsimd,  Gubuio,  Börgö  or  Bdrgo,  ffiUram,  Bänoa  etc. 
etc.  In  all  these  districts,  upon  the  whole,  the  same  language 
is  spoken,  with,  of  course,  more  or  less  important  differences 
and  this  by  a  population  entirely  Muhammedun.  In  countries  sub- 
jected  to  Borau,  or  surrounding  it  many  Individuais  have  like- 
wise  learat  the  Kanuri-Iunguage.     Countries  sabject  or  tributary 

to  Borau  are  (of  course,  about  1808):  In  the  W.  Nüphe ,  Aphuno 

[«] ,  i.  e.  Hausa,  Bod? ,  h'ureikarei,  Gixfrr;  in  the  S.  Pika,  Ködnu; 
in  the  SB.  and  B«  Mdndara,  Ngdla,  Müdzugü,  Gdmargü,  Mvrg*, 

Bäbhr.    In  the  N.  they  have  nothing. 

Jetzt  zo  Hr.  3.  oder  der  GaVrai-Grammatrk ,  dem  Werke  eines 
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anderen  Missionars,  des  Hrn.  Riis.     Von  diesem  Idiome  waren, 

ebenfalls  in  Basel  gedruckt,  bereits  2  kleine  Schriften  vorbanden, 
nämlich   Ojihassa  Kannehuma  ( Lesebuch  in  der  Odscbi  -  Sprache, 
s.  Riis  t.  hah  S.  252.)  14  S.  8.  1845.  und  Ojihassa  Kannehuma. 
Yankupong  Asem  (Biblische  Geschichte,  aus  asem,  Geschichte,  Riis 
S.  204.  mit  Nydnkupong ,  Gott,  —  ein  interessanter  Artikel  S.  270  f.) 
159  SS.  8.  1846. ,  die  inzwischen  für  den  Sprachforscher  bis  jetzt 
so  ziemlich  ein  todter  Schatz  blieben,  zu  dessen  Hebung  ihm 
die  Handhaben  sammt  Zauberwort  fehlten.    Nichts  desto  weniger 
suchte  ich,   gelegentlich  einer  Anzeige  von  Wilson's  Mpongwe 
Grommar,  in  A.  L.  Z.  1848.  Aug.  Nr.  187.,  schon  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  lenken ,  indem  zugleich  auf  Mittheilungen  hin- 
gewiesen wurde,  die  Hr.  Riis  im  Mag.  der  Baseler  Miss. -Ges.  32. 
Jahresber.  1847.  S.  140.  und  bes.  S.  236  ff.  Beil.  D.  über  das 
Odschi  gegeben  hatte.     Später  gelangte  au  unsere  Gesellschaft 
die  Riis'sche  Grammatik  in  der  Handschrift  und ,    ausser  Hrn. 
v.  d.  Gabelentz,  nahm  auch  gegenwärtiger  Schreiber  in  sie  Ein- 
sicht.   Unser  Beider  Wunsch,  das  Werk  zum  Druck  zu  bringen, 
wurde  um  so  freudiger  zurückgestellt,  als  Hr.  Riis  selber  eine 
Umarbeitung  vorzunehmen  und  diese,   wie  nun  geschehen,  zu 
veröffentlichen  Gelegenheit  fand.     Verleger  wie  Verfasser  haben 
sich  hiedurch  den  Anspruch  auch  auf  der  Linguisten  Dank  in 
nicht  geringem  Maasse  erworben.    Denn,  ob  auch  S.  X.  vom  Vf. 
gesagt  wird,  wie  sein  Zweck  nicht  der  wissenschaftliche  allge- 
meiner Sprachkunde  sei,  wofür  er  übrigens  die  grösste  Achtung 
und  Liebe  hege,  sondern  der  Zweck  der  Mission,  „welcher  ein 
so  viel  höherer  ist,  dass  er  mit  jenem  gar  nicht  gemessen  wer- 
den kann,"  so  muss  er  doch  selbst  gestehen ,  dass  letzterer  nicht 
füglich    ohne  Mitberücksichtigung  des  ersteren  erreicht  werde. 
„Nur  indem  er  [der  Europäische  Missionar] ,  heisst  es  demgemäss 
S.  XI.,  einerseits  sich  hingebend  in  sie  [die  fremde  Sprache]  ver- 
senkt in  ihrer  lebendigen  Verwachsung  mit  dem  Volksleben ,  auf 
dem  sie  ruht  und  dessen  geistiger  Reflex  sie  ist,  andererseits 
mit  klarem  Bewusstsein  allen  ihren  Inhalt  und  ihre  Formen  durch- 
dringt und  erfasst,    und  von  dem  höheren  Standpunkte  seiner 
eigenen  Sprache  aus  [es  wird  auch  nicht  schaden ,  fuge  ich  hinzu, 
wenn  zugleich  von  dem  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  über- 
haupt] in  ihr  sich  orientirt  und  sie  sieb  unterwirft,  —  nur  so 
darf  er  hoffen,  durch  lange  und  geduldige  Mühen  ein  williges 
Organ  sich  aus  ihr  zu  bilden.    Darum  ist  eine  gründliche  gram- 
matische, lexikalische,  phraseologische  Bearbeitung  der  Sprache 
eine  der  allerersten  Aufgaben  der  Mission,  in  ihrem  Vorbereituugs- 
nnd  bahnbrechenden  Wirken  die  Hauptarbeit.    Uebersetxungen  und 
Ausarbeitung  von  Büchern  in  der  Sprache ,  so  lange  nicht  jene  Grund- 
lage gegeben  ist,  sind  unreife  Früchte,  und  werden  sich  bald  ah 
ungeniessbar  ausweisen."     Wir  Sprachforscher  müssen  wünschen, 
dass  sieb  von  der  Wahrheit  dieser  Worte  nicht  bloss  in  unserem 
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Interesse,  sondern  auch  in  demjenigen  ihrer  besonderen  Auf- 
gabe Missions-  und  Bibelgesellschaften  recht  bald  durchdrungen 
fühlen,  und,  wie  nun  im  Sinne  dieser  Wahrheit  von  ihnen  aller- 
dings schon  recht  dankenswerte  Anfange  gemacht  worden  ,  dem« 
gemäss  fernerhin  mit  noch  mehr  Umsicht  und  Thatkraft  verfahren 
mögen.  Um  so  freudiger  der  Unterzeichnete  stets  Gelegenheit 
genommen,  der  christlichen  Sendboten,  abgesehen  von  ihrem  näch- 
sten Berufe,  unendliche  und  im  Zusammenhange  noch  zu  wenig 
gewürdigte  Verdienste  um  Erd- ,  Völker-  und  Sprachkunde  gebührend 
zu  rühmen  und  hervorzuheben:  je  offener  und  bestimmter  glaubt 
er  auch  seine  Ueberzeugung  dahin  aussprechen  zu  dürfen,  wie 
ihm  eine  engere  Verbündung  der  Missionssache  mit  der  Linguistik 
als  nach  beiden  Seiten  hin  zu  wechselweis  gesteigertem  Gewinn 
ausschlagen  müssend  erscheine.  Ohne  Herbeiscbaffung  immer 
neuer  und  neuer  Sprachmittel  und  ohne  den  fortwährend  berich- 
tigenden Einfluss  von  Seite  dessen,  welcher  der  Einselnheü  mäch- 
tig ist,  kein  Gedeihen  generellerer  Sprachforschung;  aber  auch 
die  dem  Missionar  als  Erstes  vorgeschriebene  praktische  Versen- 
kung zunächst  in  Ein  Idiom  wird  nicht  leicht  vor  bornirender 
Einseitigkeit  gewahrt  ohne  Erhöhung  seines  Standorts. 

Ks  ist  ein  zu  gewöhnlicher  doppelter  Irrwahn ,  vor  dem  er 
sich  hüten  muss.  Entweder:  beim  Hinantreten  zu  einem  bisher 
vom  Lernenden  noch  ungekannten  Idiome  in  diesem  nur  Fremdes 
und  den  schon  als  erlernt  mithinzugebrachten  Ungewohntes  zu 
erblicken.  Oder  umgekehrt :  unter  Abwesenheit  oder  Verdunkelung 
des  Sinnes  für  Auffassung  individueller  Verschiedenheit  an  die, 
in  den  (meist  zu  engen)  Gesichtskreis  kommenden  fremden  Spra- 
chen statt,  wie  man  muss,  den  eigenen,  ihnen  inwohnenden  Mass- 
stab, vielmehr  einen ,  ihnen  aus  serlichen  anzulegen.  Dabei  bleibt 
es  sich  ziemlich  gleich,  wird  der  so  von  fremdber  angelegte 
Massstab  etwa  der  jedesmaligen  wirklichen  oder  gleichsam  zwei- 
ten Muttersprache ,  jetzt  etwa  dem  Englischen  entnommen,  oder, 
was  man  noch  viel  öfter,  insbesondere  in  den  älteren  Sprach- 
werken ,  schmerzlich  empfindet,  dem  Latein  ');  oder  zuletzt  etwa, 
geht  er  von  vorgefassten  philosophischen,  richtiger  gesagt,  un- 
philosophischen Meinungen  aus,  welche  den  unbefangenen  Blick 
des  Beobachters  trüben,  wo  nicht  ganz  blenden.  Es  ist  ja  eine 
grundfalsche  Voraussetzung,  als  könnte  z.  B.  das  uns  von  der 
Schule  her  eingeprägte  Latein  für  wildfremde  Sprachen  mass- 


1)  „  —  and  sollte  daher  der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  jenen 
froheren  Grammatiken  [der  grönländischen  Sprache]  und  der  gegenwartigen 
darin  bestehen ,  dass  der  Aosgangsponkt  bei  jenen  europäisch ,  bei  dieser 
grönländisch  ist"  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  weises  Wort  von  Hrn. 
Kleinschmidt,  Grönl.  Gramm.  Berl.  1851.  S.  V.,  das  nur  zu  einem  allge- 
meinen Grundsatze  erhoben  zn  werden  braucht,  in  dem  Sinne,  dass  man  bei 
grammatischer  Darstellung  irgendwelcher  Sprache  lediglich  diese  Sprache  in 
unbeeinflußter  Rabe  wallen  und  sieh  selber  cur  Darstellung  bringen  lasst. 
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gebend  genug  dein ,  nach  ihm  letztere  in  Schemen  zu  zwängen, 
io  welche  sie  nicht  von  Natur,  also  nur  in  Felge  gewalttätiger 
Verzerrung  ihrer  inneren  Wahrheit  abseiften  des  grammatischen 
Darstellers  passen.  —  Vor  beiderlei  Irrthum  wird  den  besten 
Schutz  verleihen  eine,  über  erlernte  oder  erst  zu  erlernend«  Idiome 
hinausgreifende  Forschung,  deren  Thätigkeit  auf  Sichtung,  Ver- 
einfachen, Zurechtstellung,  Einordnung  des  ihr  im  Binzeinen  zu- 
geführt en  onermesslichen  Sprachraaterials  gerichtet  ist,  während 
bei  stets  wachem  Streben  nach  rationellem  Begreifen  der  hundert 
und  aber  hundert  heterogenen  Sprachgenien,  die  auf  der  Erde 
verstreut  sind,  unterm  Lichte  vergleichender  allgemeiner  Geber- 
blicke in  die  Tiefe  der  Erscheinung  auch  möglichst  im  Besonde- 
ren eingedrungen  wird. 

Hiefan  sei  noch  eine  andere  Bemerkung  geknöpft.  Wenn 
die  älteren ,  d.  h.  (eingerechnet  nicht  wenige  Jesuiten  )  vorzüg- 
lich katholische  Missionare  vergleichsweise  nur  eine  grosse  Min- 
derzahl von  Lehr-  oder  Erbauungsbüchern  ( Hebersetzungen  von 
Bibelstücken,  gemäss  der  Satzung  der  Kirche,  wohl  kaum),  da- 
gegen eine  beträchtliche  Menge  meist  selten  ')  gewordener  Gram- 
malihen  und  Vocabulare  von  aussereuropäisclien  Idiomen  (man  sehe 
das  durch  Jülg  erneute  Buch  von  Vater),  und  zwar  hauptsächlich 
in  Spanisch  2)  oder  Latein,  jedoch  auch  in  Französisch,  Portu- 
giesisch, Italienisch  u.  s.  w.  hinterliessen :  so  stellt  sich  bei  den 
neueren  protestantischen  Missionen,  für  welche,  in  Folge  Gross- 
bri  tannisch  er  und  Nordamerikaniscber  Missions-  und  Bibelgesell- 
schaften ,  so  ziemlich  das  Englische  ihr  allgemeines  Medium  ist, 
zu  Gunsten  der  ersten  Bücberclasse  das  Verbältniss  mit  so  un- 
glaublichem Zahlenabstande  um ,  dass  die  an  sich  nicht  geringe 
Menge  von  Sprachwerken  unter  der  Fluth  kleiner  und  kleinster 
Lehr-  und  Erbauungsschriften  und  ganzer  oder  getheilter  Bibel- 
übersetzungen wie  verschwindet.  Man  glaubt  wahrscheinlich  so 
doppelte  Erfolge  in  der  Heidenbekehrung  zu  erzielen,  wenn  diese 
nicht  bloss  mündlich  ins  Werk  gesetzt  wird  und  gleichsam  ia 
unmittelbarer  Berührung  von  den  Missionaren  ausgeht,  sondern 
wenn  auch  unter  den  bisherigen  Heiden  selbst  mittelst  jenes 
schriftlichen  Weges  in  Folge  Lesens,  das  einzelnen  Individuen  in 
Heidenländern  eingeimpft  worden,  zugleich  auf,  von  Kineo  auf 
den  Anderen  übertragbare  Fortpflanzung  des  Christentums  ge- 


1)  Es  ist  daher  schon  ein  alter  Wuosch  von  mir,  dass  davon  in  geeig- 
neter Weise  billige  Wiederabdrucke  besorgt  werden  mochten.  Sollten  sich 
dazu  nicht,  wenn  es  Akademieen  unmöglich  fiele,  Missions-Gescllschaftcn  eat- 
scaliossen  ? 

2)  Noch  neuerdings:  Easayo  Grainatical  dcl  Idioms  de  la  rsza  Africana 
de  Naüo,  por  otrs  nombre  (Jrumnn,  por  Don  Geronimo  Usern  y  AlJturon. 
Madrid  1846.  8.  Vgl.  ober  die  Kru-Neger,  Ginniktuchripo,  Kroo-mtm  Hern. 
Ktiler  (Bonny  S.  56  ff.),  der  daselbst  S.  6a  ihre  Sprache  (wenigstes*  vos 
Seiten  des  Lsatcs)  als  höchst  schwierig  bezeichnet. 
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rechnet  wird,  die  man,  übrijretiH  ohne  Arg,  einer  in  die  Ferne 
wirkenden  Ansteckung-  vergleichen  aiöcafe.  Okne  das«  ich  nun 
den  grossen  Nutzen  solcher  Schriften  irgend  in  Zweifel  stellen 
will,  obschon  doch  manche  mit  unterlaufen  mögen,  die  zwar  den 
Buchstaben,  aber  nicht  den  Geist  *)  der  fremden  Sprache  erfasst 
haben  und  dessbalb,  als  den  Einheimischen  ziemlich  unverständ- 
lich ,  auch  nur  wenig-  Wirkung  auf  sie  auszuüben  befähigt  waren : 
so  gebe  ich  doch  ,  mit  gestützt  auf  des  Hrn.  Riis  obige  Einge- 
ständnisse, zu  bedenken,  ob  es  nicht  die  Sache  in  etwus  beim 
Hinter-  Btatt  beim  Kopf-Ende  anfassen  hcisse,  wenn  man  es  ver- 
säumt, den  Missionaren  selbst  ihr  Amt  durch  Herausgabe  gründ- 
licher Sprachlehren  und  Wörterbücher  von  denjenigen  Idiomen  zu 
erleichtern,  in  denen  sie  künftig  lehren  sollen.  Dann  können  sie 
ja  deck  schon  daheim  sich  einigermaßen  mit  der  Sprachweise 
vertraut  machen,  die  von  ihrem  künftigen  Berufe  in  anderen 
Welttheilen  unzertrennlich  sein  wird ;  statt  dass  sie  jetzt  erst  oft 
auf  ihrer  Station  mit  der  Erlernung  der  Sprache  aus  ungebildet 
tem  Munde  kämpfen  und  mit  solcherlei  Vorbereitung,  was  zumal 
in  heissen  ungesunden  Kliniuten  schlimm  ist,  eine  Menge  Zeit 
verlieren  müssen.  Und  zwar  erneut  sich  dieser  Kampf  hei  jedem 
neuen  Glaubensboten,  der  für  dasselbe  Volk  bestimmt  ist.  Dass 
übrigens  in  der  Regel  *)  nur  an  Ort  und  Stelle  lebende  Mission 
nare  selbst  Verfasser  derartiger  Werke  sein  können ,  liegt  in  den 
Umständen.  Es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  zu  Ahn 
fassung  von  Grammatiken  und  Wörterbüchern  nicht  schlechthin 
gerade  diejenigen  unter  ihnen  die  geeignetsten  sein  werden,  wel- 
che mit  der  Sprache  praktisch  am  vertrautesten  geworden,  son- 


1)  Ein  solches  Schicksal  hat,  um  ein  Beispiel  in  wählen,  das  keinen 
Lebenden  mehr  verletzt ,  die  vom  Herzog  Albrecht  veranstalteten  Kateohismen 
in  der  akpreit*  tischen  Landessprache  betroffen.  „Die  beiden  ersten  Aussahen 
(in  ein  nnd  demselben  J.  1545  erschienen)  konnten  ihrer  fehlerhaften  Fassung 
und  ihres  geringen  Umfunges  wegen,  sagt  Nesselmann,  die  Sprache  der  alten 
Preussen  S.  XVIII.,  ihrem  Zwecke,  den  Pfarrern  die  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes und  die  Vollziehung  der  Pfarrfunctionen  in  Preussischer  Sprache 
nttigUrh  zu  mürben,  wenig  entsprechen."  Aber  selbst  von  der  dritten  (l5til, 
gedruckt)  ist  nur  zu  wahr  Nesselmann's  Wort:  „Will  bat  zwar  Preussische 
Vocabeln ,  aber  nicht  den  Geist  der  Sprache  gekannt,  daher  glaubt  er  seine 
Aufgabe  zu  lösen,  wenn  er  Wort  für  Wort,  man  möchte  sagen,  Buchstab 
für  Buebstab  seines  Originals  überträgt."  S.  XIX.  —  Also  auch  für  tiefere 
Erforschung  der  Prenssischen  Sprache  eine  sehr  trübe  Qnellet  Selbst,  ob 
nicht  die  GotAtscke  Bibelübersetzung  in  folge  zu  sclavischen  Anschmiegen* 
an  das  Griechische  je  zuweilen  dem  Gotbiscben  Zwang  antbue,  ist  eine  kaum 
ganz  zu  verneinende  Frage. 

2)  Eine  seltene  Ausnahme  hievon  macht  z.  B.  „das  Studium  afrikanischer 
Zustande  und  Sprachen  ferne  von  Afrika,  inmitten  Deutschlands",  welches 
durch  die  Gebrüder  Tnt«chek  in  Beiern  an  4  vom  Herzog  Maximilian  nach 
Mönchen  von  seiner  Reise  in  den  Orient  mitgebrachten  Schwarzen  mit  grossen 
Erfolg  angestellt  worden.  S.  Vorrede  zum  Lexikon  der  Gaffn-Spruche.  Mün- 
chen 1844.  Ueber  die  Tumnle- Sprache  vgl.  Münehcner  Gel.  Anz.  der  Akod. 
1848.  Nr.  91—93.,  im  Bulletin  der  Akad.  1828.  Nr.  29  ff. 
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dern  welche  mit  der  Praxis  das  Talent  theoretischer  Auffassung  einer 
Sprache  und  ihrer  oft  von  den  unsrigen  so  abweichenden  Eigen- 
tbünilichkeit  in  sich  vereinigen,  oder  sich  doch  die  Anforderungen 
wisseuschaftlicher  Sprachforschung  überhaupt  klar  gemacht  haben, 
die  gegen  nicht  wenige  gewohnte  Schulbegriffe  verneinend  sich 
aufzulehnen  gezwungen  ist. 

In  Hrn.  Riis  aber  lernen  wir  einen  forschungseifrigen  und 
denkenden  Hann  kennen,  welcher  nicht  mit  der  bloss  empirischen 
Aufseigang  der  Erscheinung  in  ihrer  Aensserlicbkeit  sieb  zufrie- 
den giebt,  sondern  dem  von  ihm  beobachteten  Idiome  auch  die 
caosae  abzulauseben  and  es  selbst  als  Begriffenes  hinzustellen 
durchweg  aufs  emsigste  bemüht  ist.  Das  gelingt  ihm  auch  meist 
sehr  wohl,  nor  dass  ihm  vielleicht  etwas  au  viel,  indess  immer 
doch  mit  selbständigem  Geschicke  der  Anwendung  hineingezoge- 
nes Beckerisiren  vorgeworfen  werden  dorf.  Natürlich  üben  Ein- 
sicht und  Fähigkeit  des  betrachtenden  Subjects  keinen  geringen 
Einfluss  auch  auf  die  Art  des  Sehens  bei  einem  erfabrungsmässig 
gegebenen  Objecte.  Trotz  seiner  Anlehnung  jedoch  an  Becker7* 
abstracto  Methode,  welche,  oft  im  Widerspruch  mit  einem  nur 
etwus  erweiterten  Kreise  der  Erfahrung,  auch  den  von  Becker 
ungekannten  vielen  Sprachen  gern  vorschriebe ,  was  in  ihnen  not- 
wendig, was  nicht  nothwendig,  oder  doch  was  üblich,  —  kann 
man  doch  eigentlich  nicht  sagen,  Hr.  Riis  habe  sieb  nicht  den 
Blick  offen  und  frei  erhalten  für  die  Gewalt  der  Thatsachen  oder 
diese  in  Folge  brillenmässigen  Sehens  häufig  aus  der  natürlichen 
Lage  gerückt 

Den  Umfang  und  die  Grenze  des  Gebiets  der  am  richtigsten 
Tji  oder  Otji  (Riis  S.  287.)  geheissenen  Odsc/u-Spracbe  mit  sta- 
tistischer Genauigkeit  anzugeben,    erklärt  Hr.  R.   sieb  ausser 
Stande.   „Der  Name,  sagt  er,  würde  vielleicht  einen  bekannteren 
Klang  haben,   wenn  wir  Asänle-Stamm  [so,  und  zwar  mit  dem 
Tone  auf  der  Mittels) Ibe,  werde  genauer  als  Englisch  Ashantee 
gesprochen  ]  statt  Odschi-Stamm  sagten ,  und  von  einer  Asante- 
Sprache  statt  von  Odschi-Sprache  redeten.    Allein  die  Bingebor- 
nen  selbst  unterscheiden  bestimmt  zwischen  der  Gesnmmtheit  ihres 
Stammes,  nach  seiner  ethnologischen  Zusammengehörigkeit,  und 
den  verschiedenen  politisch  gesonderten  Völkerschaften,  die  dem- 
selben angehören,  und  enteren  sowie  seine  Sprache  bezeichnen 
sie  nie  anders  als  durch  den  Ausdruck  Odschi.  —  Erst  der  lang- 
wierige Krieg  mit  den  Engländern,  der  erst  1826.  durch  die 
Niederlage  der  Asanteer  bei  Duduma  und  den  darauf  geschlosse- 
nen Frieden  den  Eroberungen  dieses  Volkes  ein  Ziel  setzte,  hat 
das  Asante-Reicb  vollständig  in  den  Bereich  europäischer  kenut- 
niss  gebracht,  und  die  in  Folge  desselben  in  kumasi  verweilenden 
Englischen  Gesandtschaften  (Bowdich,  Hutchinson,  Dnpuis)  haben 
zuerst  zuverlässigere   und  ausführlichere  Nachrichten   über  die 
kriegerische  Macht,  die  Sitten  und  Einrichtungen  des  despoti- 
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sehen  Reiches  geliefert.  —  Eioe  zweite  einst  mächtigere,  über 
noch  immer  nächst  den  Asanteern  zahlreichste  der  Völkerschaften, 
von  denen  die  0 Uschi-Sprache  geredet  wird ,  sind  -die ,  südlich  von 
den  Asante  längs  der  Goldkäste  wohnenden  Fante  [vgl.  eine  Notiz: 
On  the  Panti  dialect,  in  Joura.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I. 
nr.  IV.  p.  347.  378.  nebst  den  Tabellen];  und  dazu  kommen  dann 
ausserdem  die  Bewohner  der  drei  kleinen  Ländchen  Akim  *  Akwa- 
pim  und  Akwam'*.  Vgl.  hierüber  mancherlei  schon  Mithr.  III.  1. 
8.  184—194.,  sowie  über  die  fälschlich  davon  abgesonderten 
Assianthen  ')  und  Aquapim  S.  228  ff.  Auch,  ausser. Wörter* ,  vom 
Ashanti  Gespräche  in  (Norris)  Outline  p.  210—212.  —  Die  Kyere- 
pong-Sprache  (k'yerepon),  von  der  Hr.  Riis  S.  VJ.  nicht  zu  wissen 
angiebt,  wie  weit  sie  mit  dem  Odschi  verwandt  sein  möge,  ist 
wohl  das  seit  Oldendorp  (vgl.  Mithr.  III.  1.  186.)  unter  dem  Na- 
uien  Akripon  (vorn  mit  dem  Vorschlage  a,  wie  er  in  Odschi-Com- 
positen  üblich?  Riis  §.  53.  3.)  in  unseren  Büchern  umlaufende 
Idiom.  Wenigstens  dürfte  das  Dorf  Akropön  S*  VI.  nicht  gemeint 
sein,  ohschon  ulle  diese  Wörter  hinten  pon  haben,  dus  nach 
S.  42.  den  mit  ihm  verbundenen  Begriffen  den  Sinn  des  „Hohes, 
Vornehmen"  zu  verleihen  scheint. 

„Akwapim  a),  das  wir  aus  eigner  Anschauung  näher  kennen 
gelernt  haben,"  bemerkt  Hr.  Riis  weiter,  „ist  ein  mit  dichtem 

1)  S.  229.:  „Die  Kmsianter  wohnen  neben  Assinntbe  ,  and,  wenn  sich 
Römer  recht  erinnerte ,  nach  Südost.  Nach  Oldendorp  heissen  diese  Knssenti, 
wie  er  sie  schreibt,  eigentlich  Tjemba,  so  dass  jener  Name  bedeute:  ich 
verstehe  euch  nicht,  welches  sie  aasrufen,  wenn  sie  unter  die  Amins  kom- 
men, daher  diese  ihnen  jenen  Namen  gegeben."  Es  ist  jedoch  bemerkens- 
werth,  dass  sieh  die  obige  Erklärung  vielleicht  aus  dem  Odscbi  rechtfertigen 
liesse,  indem  hier  nicht  nur  kas«:  Sprache  bedeutet,  sondern  auch  der  Ne- 
gativ von  te  (vernehmen,  hören,  verstehen)  in  erster  Person  sing.:  mt-nte 
Ich  verstehe  nicht  (Riis  S.  65.  285.),  lautet.  Im  Ashanti :  Eti  tiaussa, 
Fnlah,  Ashanti,  kassn?  Do  you  speak  Haussa,  Fulab ,  Ashanti?  Norris 
Outl.  p.  210.  212. 

2)  Dagegen  Mithr.  III.  1.  S.  229.  aus  Isert:  Aquapim  soll  zuerst  von 
einer  höher  im  Lande  liegenden  Nation  bevölkert  worden  sein ,  und  diess 
dadurch  wahrscheinlich  werden ,  dass  der  Name  selbst  von  ttqua ,  Sklave, 
und  pim,  tausend,  soviel  als  1000  Sklaven  bedeute.  Die  Sprache  seiner 
Bewohner  sei  gänzlich  verschieden  [f]  von  der  Akkräischen,  habe  aber  eine 
grosse  Gleichheit  mit  der  Sprache  der  Assianthen  ,  and  sei  von  dieser  nur 
durch  den  Dialekt  unterschieden41.  Allerdings  bedeutet  tausend  im  Odscbi 
apim,  im  As-hanti  appim  Norris  Outl.  p.  205.,  und  steht  auch  das  Zahl- 
wort hinter  dem  Substantive  Riis  §.  199.  indess  akoa  (akua  Outl.  p.  153.), 
PI.  eä&o/>  Sklave,  passte  dem  Laute  nach  nur  als  Sing.,  mit  dem  aber  das 
Odscbi  nicht,  wie  sonst  freilich  viele  Sprachen  thuu  ,  das  Zahlwort  zu  con- 
struiren  pflegt.  Hann  mau  daher  in:  Aquapim  das  anlautende  a  nicht  etwa 
als  ein  Compositen  prüfigirtes  betrachten  (s.  oben  Akripon),  so  muss  die  Er- 
klärung des  Namens  falsch  sein.  —  Uebrigeus  zeigt  sich  Vater  im  Mithr. 
III.  1.  184.  nicht  abgeneigt,  den  Volksnameo  Qwtqua  als  Ausruf:  Sklaven! 
zu  deuten.  Eine  Meinung,  die  man  ausser  durch  (ssinesiscb  akako,  Sklaven, 
das  er  selbst  herbeizieht,  noch  durch  oskakn  (slave).  im  Mpongwe  unter- 
stützen könnte.    Hiergegen  streitet  jedoch  die  Angabe  (Joarn.  of  the  Amer. 

VIII.  Bd.  28 
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Wald  und  Gebüsch  bewachsenes  Bergland,  das  gegen  W.  an  Akim 
grenzt.  Gegen  NO.  streckt  es  sieb  gegen  Akwaui  hio,  im  0. 
und  S.  ist  es  vom  Volta-Thal  und  der  damit  zusammenhängenden 
mehrere  Meilen  breiten  Küstenebene  begrünst,  die  von  dem  Accra- 
(Knkran),  oder,  nach  der  eigenen  Benennung  des  Volkes,  Ga- 
8 tarn m  bewohnt  ist,  dessen  Sprache  zum  Odschi  etwa  in  dem- 
selben VerwitndtschnftS'Verhältniss  stehen  mag,  wie  die  skandina- 
vischen Sprachen  zu  der  deutschen."  Riis  im  Baseler  Missions- 
Mng.  1847.  S.  238.:  „Auf  der  Goldküste  in  der  Gegend  des 
dänischen  Forts  Christiansborg  und  in  geringer  Östlichen  Entfer- 
nung davon  des  kleinen  Ports  Prövestenen  oder  auch  schlechtweg 
die  Redoute  genannt  und  zwischen  beiden  das  Negerdorf  Ussu  — 
wird  dieser  Theil  der  Küste  von  dem  nicht  sehr  zahlreichen 
Accra -  oder  Adampe-Stnmmc  bewohnt,  der  jedoch,  wie  seine 
Sprache  bekundet,  verwandt  ist  mit  dem  nordwestlich  wohnenden 
grossen  und  weit  sich  ausdehnenden  Odscai-Stamme."  Die  Frage, 
ob  zwischen  der  Akra-  und  Odseki-Sprache  (was  nach  Mithr.  III, 
I.  195.  noch  controvers)  und  zwar  welcherlei  Verwandtschaft  be- 
stehe, wäre  einer  näheren  Untersuchung  werth,  die  sich  von  dem 
leicht  müsste  entscheiden  ')  lassen,  welcher  im  Besitze  aueb  nur 
der  schon  vorhandenen  Hülfsmittel  ist.    Dänen  haben  sich  wie 


Or.  Soc.  Vol.  I.  nr.  IV.  p.  346 .) :  „The  Avckwome,  or  lo  adopt  an  appel- 
lütion  given  by  the  European«,  Ihe  Kwakwae,  reside  between  St  Andrew's 
and  Dick's  Cove  on  the  Ivory  Coast.  The  largest  and  most  important  tribe 
or  the  family  is  to  be  found  at  Cape  Labu,  very  nearly  equidislant  between 
tbese  two  points.  Tbcir  location  is  an  advantageous  one  for  commerce,  and 
accordingly  they  hnvc  traffickcd  extrnsivcly  in  ivory,  gold-dust  and  palm- 
oil.  A  river  called  tbc  Kwahea  [also  daher  unstreitig  obige  Benennung!] 
opens  to  tbem  an  easy  commuoication  with  the  inland  tribes  living  on  the 
gestern  side  of  the  Kong  rooontains. "  —  Dana  p,  344:  „The  Avikwom 
family  comprebends ,  with  tbe  proper  Avfckwffm,  the  dialects  of  Friaco  on 
the  west,  and  of  Busam,  Asini,  and  Apollonia  on  the  east;  aud  tbere  may 
be  some  affiuity  between  tbese  and  the  dialects  spoken  northward  of  Ashanli. 
Tbe  dialecls  of  tbe  Fanti  family  are  Ihe  proper  Fanti,  tbe  dialect  of  Dick's 
Cove ,  thal  or  Akra ,  and  possibly  that  of  Popo,  But  the  affinihj  of  the  Akrn 
tvtth  the  Fimti  is  not  very  cloee.  To  tbe  family  with  the  Yehu  [vgl.  unsere 
Nr.  4.]  is  already  known  to  belong  the  Ako  or  Euo"  etc. 

1)  Ks  stimmen  z.  B.  die  Zahlen  im  Akra  von  I — 5  (mit  Ausschluss  von  4) 
recht  gut  zu  denen  z.  B.  im  Odschi.  l'eber  sonderbare  Vorschläge  an  Zahl- 
wörtern der  verwandten  Sprachstämme  (s.  meine  Zäblmeth.  S.  38.)  erhält 
man  erst  jelat  durch  Riis  §.  12a  einiges  Liebt.  —  Die  Stellung  der  Ad- 
jeetive  (Riis  §.  1M9.)  and  sog.  Präpositionen  (§.  186.)  war«  im  Odscbi. 
Funte  und  Akra  ( s.  Mithr.)  die  gleiche,  nämlich  hinter  ih  rem  Substantiv. 
Auch  erklärte  sich  die  Abwesenheit  aller  Präposition  im  Akra- Vaterunser 
nyhoi  kn  sipong  (Himmel  und  Krde),  falls  sie  wirklich  gegründet  ist,  nus 
analogen  Ellipsen  im  Odschi  Riis  §.  187.  1.  —  Die  Bildung  des  Futur*  durch 
hinschieben  von  vn  zwischen  Pronomen  und  Verbal-Laut  mag  mit  dem  Ver- 
fuhren des  Odschi  übereinkommen ,  welches  ein  be  zwischenschiebt  (*.  B. 
mi-fts-to  Ich  werde  gehen),  das  Riis  §.  73.  richtig,  glaub«  ich  (vgl.  da« 
Wort:  Zukunft,  aus  Kommen,  selbst),  aus  bn,  kommen  (anch  in  der  3.  Bitte 
«Jos  Akra-Vl'.),  deutet. 
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durch  vielfältige  Bemühungen  am  das  Missionswesen,  so  auch 
durch  erste  Abschaffung  des  Sklavenhandels  noch  vor  England 
ein  grosses  Verdienst  erworben.  Der  Sprachforscher  ist  ihnen, 
theils  für  linguistische  Werke  überhaupt,  dann  im  besondern  für 
die  ersten  Nachrichten  über  das  Akra  Dank  schuldig.  Ausser 
der  Dänisch  geschriebenen  Grammatischen  Anleitung  sunt  Fante 
und  Akra  durch  Chr.  ProUen.  Kiobenh.  1805.  bat  nämlich  selbst 
der  berühmte  Raak  1828.  eine  Schrift  über  die  Akra-Sprache  er- 
scheinen lassen.  Dazu  kommen  jetzt  noch  Characteristics  of  the 
Lang,  of  Ghagh  or  Accra  (Western  Africa),  by  Prof.  J.  W.  Gibbt 
from  Sülimans  Journ.  [doch  wohl  dessen  American  Journ.  of 
Science  and  Arts]  Vol.  39.  8vo,  von  dem  in  genaontem  Journal 
A  Gissi  or  Kissi  Vocab.  gleichfalls  herrührt. 

Das  Odschi  gehört  zu  denjenigen  Sprachen,  welchen  das  I 
mangelt  (Bindseil,  Abbandlungen  S.  318  ff.  vgl.  meine  Familien- 
namen S.  580.) ,  indem  es  in  Fremdwörtern  diesen  Laut  su  An- 
fange in  dt  sonst  aber  in  r,  welches  im  Odschi  nie  su  Anfange 
geduldet  wird  (Riis  S.  7.),  verwandelt  (Riis  S.  3.).  Hierin  zum 
mindesten  aber  steht  das  Akra  mit  ihm  in  Widerspruch,  iudeui 
schon  der  Mithridates  mohrere,  mit  /,  sogar  im  Anlaute,  wenig- 
stens geschriebene  Wörter  aufweist.  Z,  B.  lofino  (Odschi  anumd) 
Vogel.  Abullo  Brot,  Mithr.  III.  1.  201.  neben  Assiaol  he  abodo  und 
Odschi  abödo  (also  auch  in  der  Mitte  d)  und  mit  r:  Wolof  bourou 
158.,  mburu,  Fulab  buru  (bread,  loaf)  Norris  Outline  p.  33.  111. 
S.  noch  deutscb-morgenl.  Ztschr.  II.  15.  Anscheinend  also  ein 
Lehnwort ,  weon  auch  nicht ,  wie  das  bei  Norris  unter  Bread , 
biscuit  (Schiffs Zwieback?)  als  Fanti  angegebene  panu,  europäisch. 
Ob  Krepee  apohae  und  Bullom  uboh  dazu  i  —  Auch  in  den  Ashanti- 
Dialogen  hinten  bei  Norris  kommt  kein  1  vor,  ausser  in  dein 
Volksnamen  Fulah  und  in:  Fa  pUloi  Take  tbese  pills,  mithin  in 
Lehnwörtern.  Aus  dem  Englischen  hell,  seal,  glast  unter  der 
Rubrik  Fanti,  Ashanti  bei  Norris:  hei,  sei,  glasi ,  Odschi  girdse. 
Fanti  siriki,  Odschi  seriki  Seide,  doch  wohl  Engl,  silk  und  nicht  das 
übrigens  letzterem  gleiche  Port,  serico  (de  soie),  wie  Ako  seda  aus 
Port,  und  Span,  seda,  Mint,  seta,  wober:  Seide  und  Franz.  soie. 
Pretyi  Am  er,  Journ.,  prelch  Plate,  Trotzdem  sogar  I  st.  r:  Beyel, 
beer.  Harne/,  lantel  und  plassel  st.  hammer,  lanlern,  plaster  (cemeot). 
Norris  p.  IV.  47.  Erborgt  doch  auch  wohl  asupachil  (vgl.  auch 
Horse-sboe),  im  Amer.  Journ.  asparyiri.  Odschi  aspatere  Schuh, 
vielleicht  mit  samalo  im  Mandingo  und  sahara  shoe,  sandals,  aus 
Span,  zabalo,  Frz.  savate,  alter  Schuh.  Auch  Ako  bdtla  Schuh, 
viell.  doch  aus  Frz.  botte  Stiefel.  —  Viell.  auch  iedel  Tailor,  und 
dachil  Doctor,  vgl.  Outl.  p.  212.  —  Darf  ich  auf  meine  Quellen 
(Mithr.;  Norris  Oetl.;  American  Journ.)  einen  Schluss  bauen,  so 
ist  auch  im  Ashanti ,  Fanti  und  den  ihnen  näher  stehenden  Spra- 
chen nirgend  im  Anlaute  ein  l  vorUanden.  Desgleichen  finde  ich 
keine  derlei  Wörter  mit  beginnendem  r  (auch  nicht  im  Akra);  denn 
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das  einzige  rudo  To  deny  Outl.  p.  61.  scheint,  als  doch  wohl  mit 
atorro  (Lüge)  im  Odschi  identisch,  vorn  aus  Versehen  mit  r  st.  t 
geschrieben.  Alle  mir  in  den  erwähnten  Sprachen  aufstossendeu 
Beispiele  von  1  aber  haben,  mit  geringen  Ausnahmen,  diesen  Buch- 
staben ganz  am  Ende,  äusserst  selten  noch  mit  nachschlagendem 
Vokale,  wie  kawili  Gnat;  akumelu  Terrify.  Obellima  Mann,  im 
Akkim  Mithr.  S.  193.  ist  Odschi  barrima,  Ashanti  berima  Man, 
barima  Brave;  buronpou  [schreib  hinten  n,  wie  Odschi  berempon]; 
berema  Gentleman.  In  dem  Kilham'schen  Verz.  hinter  Norris  Outl. 
p.  195.:  Ash.  obarumba,  Faoti  berimba  Man.  —  Gleichfalls  selten 
findet  sich  I  (was  sich  bei  r  anders  verhält)  mil  Consonanlen  zu- 
sammen gruppirt.  Ja  die  Beispiele  mögen  selbst  nur  auf  Ueb er- 
hören eines  Vokales  bei  Auffassung  nach  dem  Gehöre  beruhen. 
So  yalba  Plague  (pest),  aber  yariba;  yarawa  (A)  Sickness,  yarrt 
(A)  Fever,  yari  Disease,  yari  Sick,  ill.  In  den  Dialogen  Out), 
p.  212.:  Mi  yari  (I  am  sick).  Ne  yara?  Are  you  feverisb?  Bei 
der  Kilham  Outl.  p.  197.:  Ash.  osuiari,  Fanti  oial  Sick,  erklär- 
lich aus  Odschi  yarre  (oyarre)  der  Kranke,  von  yarre ,  krank  sein; 
miyarre  Ich  bin  krank;  oyarre  aiirtedi  Erbat  Fieber.  Es  ist  dies 
eine  verlängerte  Form  von  yatc  Schmerz  Riis  S.  25.,  eyau  Pain; 
c-y6u;  yea  (A)  Ache,  esing-yau  Tooth-ache  (von  esing  Tooth); 
eniya  (A)  Ophthalmia,  doch  wohl  von  ant  (Eye).  Eku-yau  Tor- 
ture.  —  Asolfi;  yamiß  (A)  Cbapel ,  beides  aus  Odschi  ß  Haus. 
Jenes  eig.  Bethaus  von  sol;  son  (A)  To  pray,  wie  Odschi  asorreddn 
(ans  sorre  und  dan)  Kirche.  Letzteres  eig.  Gotteshaus  von  O. 
Nyame'  Gott.  Vgl.  yami  boku  [Engl,  book]  Bible.  Yami  smafu 
Angel,  von  0.  sömafo  Bote.  —  Pulki  Bug  (Sp.  pulga,  Floh?;.  — 
Ki-milki  To  milk,  und  daher  wie  aus  dem  Englischen  entnommen. 
Dasselbe  bedeutet  kinufu  aus  nu/ti,  enüfü  Breast,  nipple,  woher 
Odschi  nufusii  Milch  (eig.  Brustwasser,  wie  desgleichen  im  Bonny 
ündn  minggi  Kölcr  S.  20.  und  anderwärts). —  Ruchilmsi  Guess,  etwa 
aus  tchü  Head  und  mu  In?  —  Tikleybo  Fledge,  aus  lekiri  Quill, 
uikara  Fenther,  0.  entakarä  Feder. 

Wechsel  zwischen  Nasal  und  I,  r.     Das   Elfenbein  asumel 
(auch  im  Fanti  Ivory,  Amcr.  Journ.  Tab.  3.)  heisst  im  Odschi 
asomen,  eig.  Elepbanten-Horn,  wie  öfters  gesagt  wird  (s.  meinen 
Aufsatz:  lieber  die  Namen  des  Elephanten,  in  Höfer's  Ztschr.  II. 
t    z.  B.  S.  47.).    Dies  Wort  stammt  aus  amel,  aben  (A),  0.  oben 
Horn,  mit  Fanti  esun  Norris  Outl.  p.  71.  192.,  0.  sönno  Elephant 
Das  Thier  hat  aber  seinen  Namen  von  0.  son  gross  sein,  im 
Fanti  osu,  Ash.  osun  (Large)  p.  194.,  wie  auch  der  Strauss 
anamasung  Ostrieb,  als  „avis  magna"  bezeichnet  wird.  Vergleicht 
man  übrigens  Outl.  p.  102.  Ivory  mit  Elephant  p.  70.  192.  und 
Tooth  p.  174.,  so  ergeben  sich  für  das  Elfenbein  auch  viele  Be- 
nennungen als:  ZUhne  des  Elephanten.    Zuweilen  mit  dem  Thier- 
namen, im  Genitiv  gedacht,  voraus;  z.  B.  selbst  Ashanti  asunai 
m  it  essie  Zahn.    Ferner  Mandingo  samma-nyingo ,  Bambarra  kaßi- 
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ny  aus  M.  nying,  gi,  B.  nyi  Zahn,  mit  sammo;  kafeli.  Fulah  nylge 
Elfenbein,  niye;  mVrre  Zahn,  nyiwa  (etwa  als  bezahntes  Thier?); 
giova  E.  Nach  Weise  des  semitischen  Status  constructus  dagegen 
mit  umgedreheter  Stellung  der  Glieder  (vorn  Zahn,  dahinter  Ele- 
phant):  Wolof  boigne  u  nyey;  Ibu  ez-engye;  Yarriba  ey-eri,  ei- 
ajinaku.  Im  Haussa  akwori  n-giwa,  or  hakkora  ngitoa  lit.  Ele- 
phant's  (eeth ,  bei  Schön.  —  Anf  Afrika's  Ostküste  bei  Beke 
p.  101.  intrhui  aus  drkui  Tootb  und  ein  Elcphaot  p.  103.  im  Wang 
Agau  or  Hhämara.  Also  das  Regierte  vorn,  wie  auch  im  Kaffa:  . 
ddngasa-gdsho ,  Gonga  ddngasi-kallo  aus  K.  gdsho ,  G.  gqsso 
Tooth,  ddngaso  E.  Im  Tigre  hdrmaz  (E.)  sinnt  Tooth.  Im 
Shankala  of  Agaumider  küsdjana  Ivory,  doch  wohl  aus  hussa 
Tooth,  vgl.  Falascha  djdni  Elephant.  Galla  of  Gude>u:  ilka 
Ivory,  aus  ilkan  Tooth.  Gafut  y i-zehunldrsih  Ivory,  vgl.  zohünish 
Elephant,  mit  dem,  in  vielen  Wörtern  vorfindlichen  -ish?  — 
Ful  Gut,  iful  Glutton,  ist  unstreitig  mit  yafun  Belly,  yafun; 
yeafrum(A)  Stomach ,  0.  yefunnu,  Bauch,  in  etwas  einverstanden. 
Funama;  fruma  (A)  Navel,  0  funnumd.  —  Semina;  semira  Soap, 
O.  se'mmina.  —  Sinaman;  seraman  (A)  Lightning,  0.  sramdn  Blitz. 
—  Ähoal  Brain,  0.  hon  (eh-)  Mark,  Hirnsubstanz.  —  Hui;  hu 
[auch  Blow,  0.  hu  blasen]  Ferment,  0.  huh  schwellen,  woher 
redupl.  honhon  Dropsy.  Bul  Swim,  b  st.  h  verdruckt?  llul  sonst 
auch  Wash ,  das,  wenn  als  Ueberschweminung  gemeint,  trefflich 
passte.  Im  Outl.  p.  199.  nämlich  Wash  im  Ash.  kojari,  Fanti 
gura;  Bath  guari;  jari,  im  0.  gwarre  sich  waschen;  schwimmen. 
Viell.  gleicher  Wurzel  huru  Leap,  spring,  jum,  skip.  —  Esuchin, 
esutin  River,  torrent  Outl.  p.  141.  196.,  esuchil  Fountain.  Deut- 
lich ist  darin  Odschi  ensu.  o>u  Wasser  (vgl.  Fanti  isunam,  O. 
ensundm  Fisch).  Beim  zweiten  Theilc  rathe  ich  am  liebsten  anf 
inchin,  iniin  Vein,  0.  enlenni  Ader,  vielleicht  zu  lenlen,  lang,  aus 
lie  ausstrecken  Riis  S.  25.,  wie  asubonlen  Fluss  (eig.  Wasser- 
Strasse).  Chin;  Uni  (A)  To  stretch,  law-ching ;  linlin  Straigbt(Adj.), 
chin-chin;  linlin  (A)  mit  regelrechtem  Wechsel  von  cht  im  Fanti 
st.  Ii  im  Ash.  (Outl.  p.  IV.)  und  kwanlinlin  (eig.  via  longa)  Di- 
stance.  An  aquae  caput,  wie  im  Lat.  von  den  Quellen  der  Flüsse, 
oder  radix,  siehe  später,  ist  schwerlich  zu  denken.  — 

Sehr  häufig  stellt  sich  1  im  Fanti  einem  r  mit  nachtönendem 
Schluss-Vokale  im  Ashanti  mundartlich  gegenüber.  Für  Kopf: 
Ilyil,  pl.  elyie  Amer.  Journ.,  Ichil;  eli  (A),  in  Outl.  p.  194.  Fanti 
mitshi,  Ash.  mili.  wie  Akkim  melih,  Akripon  nunlji,  Amina  ülieri, 
Fetu  etyr,  Goldküste  (zufolge  Arthus)  eleri  Mithr.  S.  193.  (Akra 
Uhu.  oitju  8.  201.),  Odschi  (t  (et*,  pl.  oti),  auch  liri  oder  tirri 
Daher  auch  Schulter:  abechil  Outl.,  abelyil  Amer.  Journ.,  und 
zwar  noch  etymologisch  durchsichtiger  als  meti  (eig.  Kopf  des 
Armes,  aus  me  =  ba  =  basa  und  Ii)  im  Odschi  nach  Riis.  Abuehil 
Head-band,  doch  vcrm.  dasselbe  als  e6o(ri  (A)  Band  (stripe).  Vgl. 
Abaukunmu  Neck-band,  von  ckwan  Neck,  0.  kon  Hei*,  etwa  mit 
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mu,  freilich  eig.  das  Innere  an  etwas  (Inside).  —  Ebul;  abobro 
Dove,  Odschi  abruburu,  abromd  und,  wie  Lat.  turtur,  onomato- 
poetisch gedoppelt:  moromorome' ,  alrukukü  wilde  Taube.  —  An- 
ders also  abul  Bosom ,  0.  bo  Brost,  wober  bo-fu  zornig  werden, 
ebufu.  bofu  Anger,  passion,  rage,  to  vex.  Von  lo  bo  ase  (ei$r. 
die  Brust  niederlegen)  Geduld  haben,  venn.  abulal  Patience«  — 
Ziemlich  analog:  Enidal  To  hope,  0.  eni-da  so  Riis  S.  295. 
Hierin  liegt  nämlich  eni  Auge,  wesswegen  auch  gewiss  inilol ; 
aniko  (A)  One-eyed,  dazu  gehören,  wie  0.  enißrai  Blindheit. 
Erstes  viell.  mit  (o  schlagen,  auch  verlieren  ( z.  B.  den  Weg), 
das  zweite  mit  p/fco  eins,  das  zufällig  wie  Sanskr.  4M  (aus:  ekas) 
aussieht.  —  Akul  Single,  one,  enkuln  [eokulu?]  Other,  nanku 
Alone,  ekol  One,  Amer.  Journ.  Tab.  9.,  Odschi  enkü,  eko.  Dazu 
yekui  Alliance,  wie  Verein  aus  dem  ersten  Zahlworte?  Vgl.  0. 
yonku  Freund,  Gefährte.  —  E-yil;  a-yerh  (A)  Wife,  0.  yirre 
Gattin,  Weib.  — 

Awil;  awiri  (A)  Sugar-cane,  allein  Outl.  p.  41  :  ahuü; 
ashiri(A)>  dagegen  awiri;  demiri  Cane  (not  sugar),  0.  ahwarmc 
Zuckerrohr,  demerre  Rohr,  indembü  Reeds.  Sikari  (suggar) 
durch  Rnropäer  eingeführt.  Desshalb  auch  der  raffinirte  Zuk- 
ker  im  Yoruba  lyo  [  salt  J  -  Oyibo  bei  Crowther,  und  im  Haussa 
Gishiri  mbaluri  lit.  White  man's  salt  (Sugar-cane  Takanla)  heisst. 
Zuma  (suggar)  als  Haussa  in  Outl.  ist  eher  Honey:  zuma;  tumar, 
wofür  freilich  Schön  auch  wieder  einen  verschiedenen  Ausdruck, 
nämlich  mo'i-n-  suma  lit.  Oil  of  bees  bat.  Viele  eingeführte  Ge- 
genstände (vgl.  Riis  S.  41.  193.  212.),  z.  B.  selbst,  was  für  die 
Culturgescbichte  nicht  ohne  Wichtigkeit,  abrobe"  (eig.  europäische, 
oder  doch  ausländische  Palme)  Ananas,  und  abrobeiem,  abrodomä 
(der  zweite  Theil  dunkel),  brodua  (wörtlich:  europ.  Pflanze)  Mais, 
haben  von  den  Europäern  (frro-Mni,  obronni,  PI.  abrofo  §,  87.  89., 
aus  dem  Namen  Portugal  verderbt,  meint  man;  der  Wortgestalt 
nach  nicht  sehr  glaublich).  Vgl.  in  unserer  Ztscbr.  II.  13  ff. 
andere  Benennungen  von  Europäern  und  Dingen,  die  sie  nach 
Afrika  hinbrachten.  Z.  B.  Manputo,  Portugal  u.  s.w.,  was  noch 
eher  an  den  europäischen  Landes namen  erinnert.  —  Im  SUtrrbro' 
Vocabulary  (Written  in  the  year  1839.  40  pagg.  8.  ohne  Druckort) 
p.  1 :  Ah  s.  Nation,  as,  Ahmempa  The  Shcrbros  (wie  mich  Kolle 
versichert,  aus  sea  und  bar  verunstaltet];  Ahpulo  The  Europ eans. 
lo  dem,  wie  ich  durch  Vergleicliung  mich  überzeugt  habe,  wesent- 
lich damit  identischen  Bullom  ( Nyländer  Gramm.  1814.  p.  129. 
140.  158.)  Poolono  European,  white  man,  hinten  mitno  A  persou 
p.  99.  Aber  p.  103. ,  ich  weiss  nicht  ob  davon  verschieden :  pootona 
[so  hinteo  mit  a]  dinteh  A  person  of  white  clay,  und  dicht  dabei 
poot,  wie  p.  125.  pooio  White  clay,  p.  129.  poot  White  eartb,  und 
dinlch  White  p.  82.  158.  Im  Mandingo  polto  Clay,  mit  nur  zu- 
fälligem Anklänget  Daher  nun  p.  116.  150.:  Wompoolo  A  white 
nian's  vesscl ,  ship,  aber  wom  Bullom  A  canoe.    The  Buliouis  are 
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said  to  be  thc  inventors  of  the  canoe.  Heoce  the  Sussoos 
call  it  Bullama  kunky;  and  tbe  Timaneea  call  it  fr'tt  o  BuUom, 
the  Bullom  vessel.  Ton«  A  chair;  tanlo  pooto  A  white  man's 
cbair  p.  108.  Gbankang  poölo  Au  umbrella.  p.  86.  —  lo  der 
Sprache  von  Ronny  (Köler  8.  27.)]  dpo  Mensch,  Mann,  Sklave. 
Ginnikuschüpo  Kru-Neger,  Engl.  Crooman,  Crooboy.  Krukrdpo 
schwarzer  Mensch ,  Neger.  Pinnapindpo  weisser  Mensch ,  Weis- 
ser, Europäer.  Albino,  Kakerlake«  AHo  Weisser;  wird  nicht 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  pinna-pina,  im  Gegensatz  zum 
Neger  gebraucht,  sondern  ist  gewissermassen  ein  Schmeichel- 
oame»  drückt  Freude  und  Verwunderung  über  die  weisse  Haut- 
farbe aus«  —  In  Norrie  Outl.  p.  184.  White  man  im  Fulah:  gurko 
[man]  dancjo*  \hutdocha>  worin  wenigstens  cha  Wbite  deutlich, 
und  als  fraglich  Oibo.  Im  Haussa  lürawa;  büiuri*  Schön  im  Vo- 
kabular v.  English :  Mu  na  fitio  gare  Turawa  We  come  from  white 
man's  oountry.  Fort  „to  fade".  The  Haussa  people  considcr  white 
people  as  faded.  Tbe  Bolloms  and  Sherbros  call  Buropeans  Ahpokun 
[Bullom  po,  or  pokan ,  pok  Mao,  husband,  u.  s.  ob.]  Pulu  „People 
of  white  clay".  Turon<*W*  Balureh  Knglishmari,  or  Bnropean. 
Doch  nicht  etwa  von  turami  Master,  und  in  Outl.  p,  114.  butrai 
Master,  indem  man  damit  die  Meisterschaft  der  Europäer  über  sich 
anerkennt?  Im  Yarriba  Oibö,  Web  6.  Bei  Crowther  Oibo,  Oyibo  s. 
One  who  com  es  from  tbe  coontry  beyond  the  sea.  S<  auch  v.  okiki. 
Ueberdem  Enia  dudu  Black  people  (Outl.  p«  120.  Onio  dtdu),  nnd 
Enia  funfun  White  people  aus  enia  A  person;  somebody;  people: 
mankind,  mit  den,  wie  in  mehreren  Sprachen  reduplicirten  Far- 
ben beoennungeo.  Funfun ,  fufun  Adj.  White  von  fun  To  be  white. 
Asb.  fufu  White,  und  im  Odschi  (Riis  239.)  fufü  weiss;  auch, 
doch  Wenig  gebräuchlich:  ofufu  der  Weisse  *  Europäer,  —  Noch 
im  Outl.  p.  142«:  mai  beke  Rum,  erklärt  durch  White  man's  drink. 
Mai  Liquor;  mainebwi  Drunk.  Da  nun  auch  ikbochi  beke  Small- 
pox,  so  wäre  hieraus  vielleicht  nicht  minder  eine  Bezeichnung  fdr 
das  Ausländische  su  entnehmen.  Auch  im  Odschi  morosa  Rum, 
d.  i<  europäischer  (moro  st.  btö  Riis  S.  41.)  Brannte  wein. 

Edul  Physic;  poisob;  paint.  Edul;  edro  (A)  Medicine,  vgl. 
Outl,  p.  212.  Auch  p.  101.:  Indigo:  Edul;  bebri  (A)  aus  bibri 
Green,  biri,  bei  Riis  bibiri  dunkel,  bes.  dunkelblau.  Uebrigeu» 
our  scheinbar  verwandt  mit  dem  von  Europäern  angenommenen 
Odschi  btü  tau  Engl,  blue  Riis  S.  3.  Der  Neger  beisst  nämlich 
Bibi - at ,  p\s  obibi-fo  von  dem  Stamme  WM,  dunkel,  noch  einfach  « 
birri  dunkel,  schwarz  sein*  Im  Outl.  donkor;  donkorni  (A)  Negro, 
womit  holl.  donker  (dunkel,  finster)  nichts  als  den  Klang  gemein 
hat.  „Nach  den  Guineos>  welches  so  viel  bedeute,  als  Schwarme 
[etwa  jenes  Mini,  oderMandingo  fing  Black  Ontl.  p  27.*],  haben 
die  Portugiesen  dem  Lande  den  Namen  Guinea  gegeben"  behauptet 
eine  von  Schindler  in  den  Abb.  der  Bayrischen  Akademie  1847. 
8.  55.  besprochene  Portugiesische  Handschrift.    Im  Odschi  adru 
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(doch  uickt  etwa  aus  Frz.  drogue?)  Arznei;  Farbe;  Pulver.  Z.  B. 
Schiesapulver  vgl.  ehemals  Zündkrnut,  als  gewisserinasseti  eine 
Apothekerwaare )  atodru,  Fanti  etudul.  im  Amer.  Journ.  Tab.  4. 
eluludel  Powder;  aludul;  etuduo  (A)  Gunpowder.  Itul;  eiuo  (A) 
Gun,  musket,  Odachi  luo  Flinte  von  tö  schiesaen. — 

Idul  Heavy,  dudul  Thick,  Odachi  dru,  redupl.  drudru  schwer. 

—  Ahoi  Light  (in  weight),  0.  harre,  harre  harre  Riis  S.  79. 
leicht;  aber  auch  ha -ha  Swift;  ha-hal  Nimble,  als  etwa  leicht 
auf  den  Füssen  u.  s.  w.i  —  Fuful;  fufru  (A)  New,  fofro  Freah, 
O.  foforo,  neu.  —  Uing-ya;  heanü(A)  Poor,  0.  hienni  der  Arme, 
hid  Armoth  Riis  S.  75.  —  Fil  Clean,  Odschi  Perf.  afi,  rein  (eig. 
wohl  ausgegangen,  vom  Schmutze)  sein,  aus  ß  hervorkommen, 
herauskommen,  wozu  auch  wohl  find,  fU  Amer.  Jouru.  und  OuÜ. 
Leove,  /in  To  absolve  gehört.  Daher  virre-fi  (eig.  die  Haut  lässt 
heraus  Riis  S.  37.;  vgl.  unser:  etwas  ausschwitzen ,  und  Frz. 
par  coeur,  gls.  im  Herzen,  im  Kopfe)  vergessen;  wirefU;  awrifi 
(A),  im  Amer.  Journ.  Tab.  7.  wireßri  Forget.  Fifiri  od.  fifri 
(v.  /i/i;  daa  vielfach  hervorkommeude)  Schweias,  Fanti  fifil;  fifri 
(A)  Sweat.  —  Afidi;  efri  (A)  Snare,  efiri  Trap,  0.  aßri  Schlinge« 

—  Telel ;  lere  ( A )  Broad ,  capacious ,  wide ,  0.  leiere ,  breit.  — 
Tafil  To  lick,  0.  taforö.  —  Gui;  und,  etwa  als  Perfect,  ago  (A) 
To  play,  0.  gdrro  spielen.  —  Inkaaal  Rust,  0.  enkanarre  Rost. 

—  kel  Last  (endurc),  0.  kye  dauern;  allein  kye  (mit  2  Puncten 
unter  e)  vergeben,  vgl.  Akra  im  Vü.  keh  Mithr.  III.  1.  198.  — 
Kikü  To  bind,  fasten ,  tie,  0.  kekyirre.  Aber  auch  hieher  kikü 
Reef?  —  Akt  After;  inkiri;  aktri  (A)  Afterwarda;  ekiri  Backward; 
ekü  Back,  behind;  ekin  kase  (A)  Back-bone.  Odachi  mit  unten 
punktirtem  e:  eki,  ekirri  hinten,  von  eki  Rücken.  Auch  ekirri, 
zuweilen  verdoppelt  und  verdreifacht:  fern,  wie  ekü\  wal  (A)  Far. 
Das  zweite  Wort  unstreitig  0.  varre  lang  sein ,  z.  B.  von  einem 
Wege.  Nekil  Outaidc,  etwa:  sein  ine)  Rücken i  —  Ikul;  ekro  (A) 
Sore,  akro  Wound ,  wie  0.  kru  Ort,  Stelle,  Dorf;  aber  auch 
wunde  Stelle  am  Körper.  Kro  Country,  ikuro;  krome  Town, 
ekröba  [etwa  mit  ba,  Kind,  in  Dem.,  vgl.  Riis  §.  38.],  kroasi 
[vgl.  ce  ose  den  Grund,  z.  B.  zum  Hause,  legen?]  Village. 
Kurano  Gate  of  a  town,  mit  O.  äno,  Oelfnung,  Mund  (vgl.  os, 
oatium). 

Esal  Outl.  p.  79.,  aber  Ash.  sirun,  Fanti  iserum  Field.  O. 
atase  das  Land,  die  Brde.  —  Im  Odschi  sorre  aufstehen;  torro 
,  (os-)  die  Höhe,  der  Himmel;  Adv.  oben,  in  der  Höhe,  hinauf. 
Z.  B.  Nyankupon  te  sorro  Gott  wohnt  in  der  Höbe.  Sori  (A)  Rise. 
Kor  esul;  kor  suru  (A)  Go  up.  Asül;  asuru  (A)  Aloft,  above; 
etul;  sorü  (A)  High,  up,  on.  Heaveu,  sky.  Esol- iunm  Cloud,  im 
Amer.  Journ.  Tab.  2.  —  Wohl  aus  a-wi-yu,  0.  aivua  Sonne: 
Iwi-lobil  tee  aß(A)  Sun-set,  im  0.  aivualö  Sonnenuntergang,  aber 
aivua  fi  die  Sonne  gebt  auf.  Vgl.  yankum-lobil  Rainy  seasou. 
Yaukuugion,  0.  nyankunlon  Regenbogeo.    Bigentlicb,  uod  zwar 
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in  Biunig  schöner  Weise,  Gottes  oder  des  Himmels  Braue  Union 
Kye-brow) ;  eine  Vorstellung- ,  die  man  den  anderen,  fon  Regen- 
bogen in  Kobn's  Ztachr.  durch  mich  gesammelten  beifüge.  — 
Inwibü;  inwinbin  (A)  Afternoon.  Inwibü;  inumbri(A)9  wie  Anter. 
Journ.  inwibiri  Eveniog,  und  evoiabift  Noon,  wofür  bei  Norrie 
cwiabil.  Also  wohl  zu  birri  dunkel  sein  (werden?).  —  Idu-yal; 
duah(A),  Outl.  p.  190.  eina  (etwa  =  Odschi  PI.  nnua  Bäume?) 
Wood,  aber  idu-ya;  dua  (A),  Outl.  p.  198.  iduia,  undua  Tree; 
duya;  dua  (A)  Tiniber,  woher  dua  che  fo  (A)  Carpenter.  Idu-ya 
Pole.  Uuyaba;  duaku  (A)  Stern,  stalk,  stick  (rod).  Odachi  dua 
Baum,  Hol»,  Stiel  o.  s.  w.  Auch  dua  Schwanz;  duya  Tail. 
AKwi-duya  Nut-tree ,  abi-düya ;  abedua  (A)  Palm -tree.  Duam  (Pri- 
aou),  0.  Oda  duam  Er  ist  verhaftet,  auf  den  Klotz  geschlagen. 
Ituabdsa  (eig.  Baum-Arm)  Ast,  Zweig,  duabasa  Brauch  (aus  Lat. 
brachinm),  aber  dubata  Bough,  wenn  nicht  Druckfehler  (t  st  s), 
unstreitig  mit  ata  Zwillingskind ,  in  Compp.  „doppelt",  mfa  Pair, 
vgl.  Hamburg,  iwehl  (ein  Zwilling-Schoss)  Ricbey  Idiot.  S.  318. 
and  bei  Hejse  Zwiesel  (aus:  zwei).  Duyaba  enthalt  wohl  kaum 
6a  als  eine  in  Compp.  gebrauchte  kürzere  Form  für  oa«a,  sondern 
O.  abä  Gerte,  Stecken  zum  Schlagen.  Man  darf  es  wenigstens 
nicht  mit  aduawa  u.  s.  w.  Fruit,  im  Odschi  duabd  Baumfrucht, 
Obst,  verwechseln,  das  Riis  zu  abd  der  Kern,  Same  von  Pflanzen; 
auch  die  Frucht,  bringt,  worin  ich  aber  ein  aus  ba  (Kind)  ge- 
bildetes Deminutiv  (Riis  §.  38.)  erblicke,  indem  die  Frucht  oft 
als  Kind  (Erzeugniss)  der  Pflanze  dargestellt  wird.  Familien- 
namen S.  585.  Ing-gu;  doagin  (A)  Root,  0.  enhin  s.  u.  —  Adaka 
Box,  ehest,  aber  Outl.  p.  190.  Fanti  alaka  Box,  0.  adaka  Kiste. 

—  Mir  noch  undeutlich  und  bis  jetzt  durch  keine  Parallelen  im 
Odschi  nachweisbar  bleiben  allein  die  folgenden :  Uü  Coach.  EmU 
Time.  Kwü  Lean  (thio).  Akwel  Frog,  toad;  vgl.  Ako  okuolö. 
Nokwal  (A)  Constant,  right,  nukwa  Honest,  nokwa  (A)  Candour. 
Ongwal  Low.  Ahumdl  Active.  Niadagil  Busj  (mit  0.  adS  Ding, 
Sache?).  Ajosenchil  Cause,  wabrseb.  aus  0.  asi  Ende,  und  fig. 
der  Grund,  die  Wurzel,  Quelle  von  etwas.  Etwa  mit  erUini  oder 
eri  am  Wurzel  s.  oben.  Komel  Man,  kaum  doch  etwa  als  (braver, 
beherzter)  Mann  zu  0.  akumd  Herz.  Eher  zu  kuman  (A)  Young, 
allein  auch  kumabd;  koma  (A)  Less,  humebi  Few,  mit  ibi,  ebi 
some,  sort.  Im  O.  kutnä  klein;  wenig,  und  bi  ein,  einige,  etwus. 

—  Serelel  (slate)  etwa  aus  dem  Engl,  mit  r  st  1. 

Diese  Beispiele  mögen  zugleich  zum  Beweise  dienen  von  der 
sehr  engen  verwandtschaftlichen  Beziehung,  welche  in  der  Tbat 
zwischen  Ashanti,  Fanti  und  Odschi  besteht. 

Ea  bleibt  uns  zuletzt  noch  Nr.  4.  oder  das  Yoruba-Vocabular 
zu  besprechen  übrig.  Die  Welt  weiss  von  schwarzen  Kaisem  und 
Königen  in  einem  ausser -afrikanischen  Negerstaate  (auf  Hayti). 
Einen  dunkelfarbigen  afrikanischen  Mimen  {Aldrich,  den  Darsteller 
von  Onkel  Tom,  Othello  und  Macbeth;  hat  man  auf  vielen  Büh- 
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neu,  z.  B.  in  Deutschland,  gesehen  und  bewundert  Wie  fdr  das 
Tschiroki  in  Nordamerika  durch  einen  Kinheimischen,  mit  engli- 
schem Namen  Queis,  eine  besondere  Sylbensckrift  erfunden  wurde, 
so  besitzt  ferner  auch  das  Vei-Volk  ein  aus  etwa  100  Charakteren 
bestehendes  Syllabar  (vgl.  s.  B.  Berl.  Lit.  Zeit.  1849.  Nr.  18. 
8.  318t)  von  eigner  Erfindung,  so  dass  recht  wohl  aus  seinem 
Schoosse  einmal  Schriftsteller  hervorgehen  könnten,  gleich  Gar- 
nlasso de  la  Vega  aus  dem  der  Inkas.  Vielleicht  nur  wenigen 
aber  ist  es  bekannt}  dass,  wie  eio  Mexikuner  Indianischen  Ge- 
blüts, Namens  Emmanuel  Naxera,  Philadelphia  1835.  4.  ei oe  Dis- 
sertation De  lingua  Othomitorum  veröffentlichte,  so  es  auch  einen 
schwarzen  Eingebornen  von  der  Negerrasse  giebt,  welcher  nickt 
nur  als  Grammatiker  und  Lexikograph  die  Sprache  seines  Volkes 
dem  Europäer  zugänglich  machte,  sondern  auch  mehrere  Ueber- 
setaongen  von  Bibeltexten  in  sein  Mutteridiom  verfasst  bat,  welche 
die  Church  Missionar?  Society  drucken  Hess.  Das  ist  Samuel 
Crowlher,  von  dem  auf  Betrieb  derselben  Gesellschaft  die  erste 
Auflage  seines:  Vocabulary  of  the  Yoruba  langoage«  To  wbick 
are  prefixed  the  grammatical  elements  of  the  Yoruba  lang.  Lond. 
1843.  8.  ans  Licht  trat.  Das  Werk  nun,  von  welchem  wir  hier 
reden,  bildet  die  zweite  Aufluge  des  so  eben  erwähnten  Voka- 
bulars ,  wogegen  die  im  April  1852.  noch  unter  der  Presse  be- 
findliche neue  verbesserte  Auflage  des  grammatischen  Theils  viel- 
leicht noch  nicht  erschienen  ist. 

Im  Advertisement  heisst  es:  »Tbe  Yoruba  1 )  Country  lying 
between  the  2°  and  6°  W.  long,  and  6°  and  10°  N.  latM  aud 


1)  Unter  den  Namen  AJio,  Eyo,  Yahu,  or  Yarriha  Wörter  in  (Norris) 
Outline  p.  V.  u.  s.  w. ,  und  p.  202"  ff.  die  Zahlen,  deren  höchst  auffallendes 
System  ich  A.  L.  Z.  1847.  Oct.  erläutere.  Vgl.  D'Avcznc ,  [Votice  Sur  le  pays 
et  people  des  Yebous  en  Afriquc.  1845.  Nicht  in  den  Buchhandel  gekommen, 
s.  Ztacbr.  II.  488*  Doch  in  den  Mein,  de  la  Soc.  Ethnologique  Vol.  II.  und 
daraus  im  Joura*  of  the  Aracr.  Orient.  Soc.  Vol.  I.  nr.  IV.  p.  3*9.  eiue 
kurze  Notiz.  —  In  den  lntroductory  remnrks  der  ersten  Ausgabe  des  Vocabu- 
lary ,  ausser  einer  Art  Fluthsage  und  Uber  Könige  von  Yoruba ,  folgende  An- 
gabe: The  kin^dom  of  Yoruba  formerly  extended  from  Katanga  to  Ijebbn 
[obiges  Yabu,  auf  Cbarteo  Jaboo?\t  a  distriet  on  tbe  bank  Lagos,  aboat 
forty  miles  distaot  from  the  sea.  One  laaguage  is  still  spoken  by  the  in- 
habilaots  of  I h ist  large  counlry  though  it  is  dislinguished  by  several  dialects. 
The  Kakantla  language  [  s.  Jülg  S.  501.  528.  Die  zum  Theil  wohl  ungenau 
aufgefassten  Zahlwörter  aus  dem  Verz.  der  Hannah  Kilbam  in  Oeü.  p.  206. 
von  mir  erklärt  A.  L.  Z.  OcL  1847.  S.  695. |  may  aafely  be  called  a  dtogbter 
of  the  Yoruba.  The  name  Katanga  is  generally  put  down  in  Charts ;  Ihougk 
the  Yorubas  tbemselves  call  it  Oyob'.  European  Travellers  oblained  tbe 
name  Katanga  from  Haussa  people.  Yarriba,  or  Yarnba,  is  likewise  the 
Haussa  pronnnciation :  Yoruba  would  be  more  correet.  —  Bei  Crowtber  p.  VII. : 
Atliba,  tbe  preseot  hing  of  Yoruba,  removed  tbe  seat  of  governmenl  Crom 
üyoA  to  siygoh  Ojjnh.  Erklären  sich  daraus  die  obigen  Namen  £yo  und 
AkoT  —  In  der  Gramm,  p.  1.  werden  3  Aussprachen,  die  um  den  Vorzug 
streiten,  genannt:  The  Capital  (or  Oyoh')  pronuocialion ;  and  the  Provincial 
(or  lhatyah'  and  the  fboltoh'). 
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due  Dörth  of  the  Bight  of  Benin,  has  been,  for  tnore  thnn  a 
quarter  of  a  Century,  the  chief  seat  of  tlie  African  slave-trade. 
Many  negroes,  and  amongst  tbem,  Mr.  Crowther,  now  Clergyman 
of  the  Church  of  England,  the  Compiler  of  the  following  work, 
were  re-captured  from  Braziüan  slavers  by  the  cruisers  of  the 
British  squadron ,  and  landed  at  Sierra  Leone,  where  they  re* 
ceived  a  Christian  education  in  the  Schoo)  of  the  Church  Mis- 
aionary  Society/1  —  Vom  neuen  Vokabulare  wird  gesagt:  „And 
it  is  hoped  that  the  present  work ,  containing  near  3000  vocables, 
may  do  much  toward  settling  a  rieb  and  euphonious  languuge, 
spnken,  probably,  by  3,000,000  of  the  African  race,  but  tili 
within  the  last  ten  years  neyer  redoced  to  writing.  —  Tbe  pro» 
verbial  and  idiomatical  sayings  interspersed  tbroughout  the  book 
were  taken  down  by  him  in  tbe  course  of  common  conversation. 
They  are  here  introduced  to  il lustrate  the  genius  of  tbe  langunge; 
but  they  are  no  lest  valuable  ethoologically,  as  elucidating  many 
of  the  characteristics  of  tbe  national  miad  of  tbis  yery  intere- 
sting  people." 

Die  allerdings  sehr  lesenswerthe  Einleitung  des  für  Sierra 
Leone  desigoirten  Bischofs,  Hrn.  Vidal,  sucht  in  genealogischer 
Rücksicht  der  Yoruba-Sprache  unter  ihren  afrikanischen  Genos- 
sinnen zunächst  durch  die  negative  Methode  der  Ausschliessung 
fremdartiger  Landsmänninnen  einen  Platz  aus.  Zu  dem  Ende  bebt 
er  dann,  bei  Umgebung  aller  lexikalischen  Vergleichung,  einige 
bezeichnendere  grammatische  Züge  des  Yoruba  hervor  und  stellt 
sie  mit  andersgearteten  Afrikanischen  Sprachtypen  in  Gegensatz. 
Solcher  Eigentümlichkeiten  werden  vier  aufgezählt. 

Nämlich  1)  Tbe  complete  and  regulär  System  of  prefixes  by 
which  Substantive»  are  formed  (p.  2  ff.).  Zwar  finde  eine  solche 
Bildung  von  Substantiven  durch  Präfixe ,  statt  durch  Suffixe,  auch 
in  anderen  Afrikanischen  Sprachen ,  allein  nirgends  in  so  schöner 
Vollständigkeit  und  vollkommener  Regelmässigkeit  statt.  (Scheint 
mir  eher  eine  dürftige  Eintönigkeit.)  Indes»  das  dem  südafrika- 
nischen Idiom  eigne,  der  Genus-Bezeichnung  analoge  Ciassifica- 
rioossystem  mittels  Präfixen  gehe  dem  Yoruba  ab.  Wenn  Hr.  V. 
übrigens  tbe  Temneh  (witb  its  two  cognates,  the  Sherbro  and  the 
Hut l am)  als  einen  Zweig  des  Kongo-Kafferstammes  entdeckt  babeu 
will ,  so  nehme  ich  an  Richtigkeit  dieser  ganz  nackt  hingestellten 
Behauptung  noch  gerechten  Aastand.  Er  kann  doch  wohl  nichts 
anderes  als  das  sonst  Timmani  geheissene  Idiom  (Zäblmeth.  S.37.) 
meinen.  Vgl.  das  schon  früher  angezogene  Portugiesische  MS., 
welches  sagt:  „In  der  Sierra  Lioa  (span.  Sierra  Leone)  herr- 
schen zwei  Sprachen,  die  der  fio/oes  [Biiltom]  an  der  Küste  und 
der  Temynis  im  Innern.  Von  den  Portugiesen  ist  das  Gebirge 
dicht  am  Meere  Sierra  lioa  [Löwin,  wohl  oppositioneller ,  nicht 
in  genitiver  Abhängigkeit  gedachter  Zusatz!)  genannt,  weil  es 
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mehr  noch  als  die  Serra  von  Cintra  ein  steiles  Gebirge  (serra 
brava)  ist" 

2)  The  curious  euphonic  System  which  regulates  the  concord 
of  the  verb  and  pronoun  (p.  8.).  Demgemäss  hat  das  Pronomen 
drei  dem  Vokale  nach  verschiedene  Formen.  Die  erste  von  einer 
Art  allgemeiner  Form  hat  die  ursprüngliche  und  volle  Gestalt  des 
Fürworts.  Der  Gebrauch  der  anderen  beiden  wird  gänzlich  durch 
den  Vokal  des  Verbums  geregelt,  so  dass  gemäss  dem  geschlos- 
senen (o,  e,  i,  I,  u,  ü)  und  offenen  Laute  (a  und  die  unten  mit 
einem  Punkt  unterschiedenen  a,  o,  e)  des  Vokals  in  dem  bethei- 
ligten Verbum  das  Pronomen  geschlossenes  oder  offenes  o  be- 
kommt. (Wie  man  sieht,  in  einiger  Analogie  mit  der  Vokal- 
harmonie in  den  tatarischen  Sprachen.) 

3)  The  total  absence  of  conjugation  in  the  verb  (p.  12.). 
Auch  Conjugatiooen  im  Sinne  der  Semitischen  Grammatik,  ob- 
gleich in  anderen  Afrikanischen  Sprachen  zu  Hause,  sind  im 
Yoruba  nicht  vorhanden.  (Conjugation,  will  ich  hinzufügen,  fehlt 
mehreren  Sprachen  auch  in  anderen  Welttheilen.) 

4)  Dazu  wird  dann  noch  S.  15.  eine  auffüllende  Verwendung 
von  Adverbien  im  Yoruba  gerechnet,  nämlich  in  der  Weise,  dass 
man  ganz  spezielle  Ausdrücke  hat,  z.  B.  will  ich  sagen:  „der 
Baum  ist  sehr  (fiofio)  hoch";  „der  Vogel  fliegt  sehr  (tiantian) 
hoch";  „dies  Kleid  ist  sehr  (rokiroki)  gelb";  „der  Scharlach  ist 
sehr  (roro)  roth";  das  Glas  ist  sehr  {maranmaran )  blendend 
(dazzling)". 

Es  ist  klar,  dass  durch  solche,  an  sich  hübsche  Bemerkun- 
gen doch  allein  nicht  die  Affiliation  der  Sprachen  zu  ermit- 
teln steht. 

Den  Rest  nehmen  Betrachtungen  über  Sprüchwörler  und  Sen- 
tenzen ein,  deren  Crowther  viele  seinem  Werke  einverleibte.  Auch 
Riis  hat  einen  Schatz  von  Odschi-Sprüchwörtern ,  der  Zahl  nach 
268,  S.  170  —  190.  mit  Erläuterungen  ihres  Sinnes  >).  So  wird 
denn  durch  vielerlei  derartige  Sammlungen  von  bereits  nicht  weni- 
gen Völkern  immer  mehr  der  Weg  gebahnt  zu  einer  vergleichen- 
den Prüfung  ihres  Nationalcharakters  auf  dem  Irdischen  Steine 
ihrer  Spruchweisheil,  der,  einmal  eingeschlagen,  auf  anziehende 
und  lehrreiche  Ergebnisse  wird  fuhren  können.  Man  nehme, 
ausser  jenen  Proben  aus  Afrika,  nur  z.  B.  die  Sprüche  Salomo- 
nis  aus  Asien;  die  Griechischen  Parömiographen ;  Sancho  Pausa1  s 
nie  leer  werdendes  Füllhorn ,  und  die  auch  Spanien  entstammenden 
Sprüchwörter  der  Basken  (Oiheoart,  Proverbes  Basques.  Seconde 
edition.  Bordeaux  1847.);  oder  die  Esthnischen  (in  Hupel's  Gramm. 
1818.  S.  149—169.)  sammt  denen  der  benachbarten  Leiten  (Stender 
Gramm.  Ausg.  1.  S.  178 — 198.)  n.  s.  w. 

Wo  nichts  Weiteres,  so  würden  schon  allein  die  von  uns 


1)  Kubyliäcbe  in  Hodgson  .  Note«  p.  17. 
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angezeigten  oder  auch  nur  gelegentlich  citirten  Sprachbücher 
genugsam  bekunden,  mit  welchem  Kif'cr  unser  Jahrhundert  von 
Seiten  der  Weissen  dem  Lande  der  Schwarzen,  trotz  des  un- 
glaublichen Widerstandes,  den  dieses  seiner  rumpfartigen  Glieder- 
losigkeit  wegen ,  sowie  durch  so  viele  andere  widrige  Umstände 
den  fremden  Eindringlingen  leistet,  von  allen  Umrandungen  aus 
in  kaufmännischer,  christlicher,  erd-,  volk-  und  sprnchkund- 
licher  Rücksicht  beizukommeo  und  diesen  ungethiiinen  Weittheil 
bis  in  sein  inneres  Mark  hinein  zu  durchdringen  und  allmäjig  zu 
bewältigen  unablässig  bestrebt  ist.  Und  welche  Nationen  euro- 
päischen Stammes  nehmen  daran  nicht  Theil?  Denn  so  muss 
man  beinahe  fragen,  indem  es,  um  bei  den  Sprachwerken  stehen 
zu  bleiben,  wenige  gicbt,  die  nicht  das  eine  oder  andere  ge- 
liefert hätten.  Portugiesen  ( Cannecattim  über  das  Idiom  von 
Angola);  Spanier;  Engländer;  Franzosen;  Dänen  (dar  Zulu  von 
Schreuder,  in  Christiania  gedruckt);  Deutsche  (Seetzen;  Krapf 
und  Isenberg)  u.  a.    Endlich  Amerikaner 

Mit  solchen  Mitteln  wird  es  bald  gelingen,  wenn  auch  noch 
nicht  erträgliche  Sprachkarten  von  Afrika  zu  entwerfen,  doch  in 
Bezug  auf  diesen  Weittheil  ein  umfassenderes  Sprachwerk  hinzu- 
stellen ,  das  etwa  mit  dem  Humboldtschen  über  die  Sprachen 
Malayischen  und  Polynesischen  Stammes  ohne  zu  grossen  Nacbtheil 
Tür  sich  den  Vergleich  aushielte.  Jedenfalls  findet  die  weltum- 
spannende Linguistik  auch  jetzt  schon ,  wenn  sie  will ,  an  Afrika 
eine  reiche  Nahrung  vom  Norden  bis  zum  Süden  hinab,  und  eine 
Mannichfaltigkeit  sprachlicher  Entwickelung,  die  leicht  mit  der 
in  Amerika  z.  B.  zwischen  Grönland  (s.  Kleinschmidt)  und  Peru 
(das  unübertreffliche  Werk  v.  Tschudi's  über  die  Kechua-Spracbe) 
mag  in  die  Schranke  treten  dürfen. 


1)  Ich  will  in  die  Note  noch  einige  Tilet  verweisen,  die,  weil  man 
seilen  nur  auf  sie,  wie  viel  weniger  auf  ihren  körperlichen  Gehalt  stösst 
(welchen  man  doch  am  der  Wissenschaft  willen  häufiger  an  europäische  Ge- 
lehrte und  Bibliotheken  sollte  gelangen  lassen),  den  Platz  nielU  unnützer 
Weise  einnehmen.  Afrika  selbst  hat  schon  Manches  produzirt.  Z.  B.  auf 
Cape  Palmas  vom  Missionar  Wilson:  A  brief  grammatical  Aoalysis  of  tbe 
Grebo  lang.  12mo.  1838.  A  Dict.  of  the  Grebo  lang.  8vo.  1839.  —  Zu  Edina, 
Liberia  18mo.  1844.,  Baptist  Missioo  Press,  von  dem  verstorbenen  Rev.  W. 
G.  Crocher  1)  Mathew's  Gospel  in  tbe  Basti  lang.,  und  2)  Gramm.  Obss.  oa 
the  Basa  lang.  —  Ferner  in  der  (mir,  falls  nicht  darunter  ein  anders  ge- 
nanntes Idiom  versteckt  ist,  ganz  unbekannten)  /su&u-Spraobe :  Ekwnli  ya 
Ineam.  Mathew's  Gospel.  Bilubia ,  Western  Africa.  1846.  l2mo.  Hymns  in 
the  Isubu  longue.  Brinbia,  Western  Africa.  1846.  18mo.  The  first  class 
book  in  the  Isubu  tongue.  Fernando  Po.  18mo.  A  Dict.  (ich  weiss  nicht  ob 
vollendet).  —  In  Amerika  z.  B.  A  Vocab.  of  Üie  Soahile  Lang.,  on  the 
Eastem  Coast  of  Africa,  by  8.  K.  Masury.  1845.  4.  Cambridge  (Massach.). 
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Uebcr  den  „Zweigehörnten"  des  Koran. 

Von 

K.  H.  C3r»f. 

In  dem  ^3   der  Koranstellc   Sur.  XVIII.   Vers  82 

—  98,  finden  bekanntlich  viele  Commentatoren  und  arabische  Ge- 
8chichtschreiber  eine  Bezeichnung  Alexander' s  des  Grossen ,  wah- 
rend Andere  die  Identität  Beider  in  Abrede  stellen.  Neuerdings 
ist  bei  uns  wieder  von  zwei  Seiten  her  diese  Identität  —  ich  kann 
nicht  sagen  bestritten ,  sondern  ohne  Angabe  von  Gründen  für 
ganz  und  gar  unstatthaft  erklärt  worden.  H.  v.  Hammer- I^ryslaU 
in  seinen  Auszügen  aus  Saälebi,  bemerkt  bei  dem  Artikel  von 
Sulkarnein  1 ):  „Dieser  wird  insgemein  fiir  den  macedonischeo 
Alexander  gehalten ,  ist  aber  einer  der  alten  Könige  Jemen's", 
während  Saälebi  selbst  nach  Erörterung  der  verschiedenen  Mei- 
nungen sich  für  Alexander  den  Grossen  entscheidet;  und  Spiegel 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Alexandersage  bei  den  Orientalen 
(S.  59)  sagt:  „Für  Europäer  wird  es  wohl  keiner  weitern  Be- 
weisführung bedürfen,  dass  Dsulkamein  und  Alexander  zwei 
gänzlich  verschiedene  Personen  sind."  Mir  scheint  aber  diese 
Behauptung  im  Gegentheil  nicht  nur  des  Beweises  sehr  zu  be- 
dürfen, sondern  sogar  allen  Grundes  zu  entbehren.  Spiegel  be- 
merkt, die  Ausleger  des  Koran  seien  darüber  zweifelhaft,  wer 
dieser  Dsulkamein  sei;  aus  der  Stelle  des  Koran  selbst  gehe 
keinesfalls  hervor,  dass  es  der  griechische  Iskender  gewesen  sein 
müsse,  Beidhawi  führe  dies  daher  nur  als  eine  der  verschiedenen 
Meinungen  an.  Diese  drei  Angaben  sind  unrichtig;  die  wichtig- 
sten und  angesehensten  Ausleger  des  Koran ,  wie  Zamaftsarf  und 
Beidawi,  erkennen  im  g)ulkarnein  keinen  Anderen  als  Alexander; 

Ueufäwf  namentlich  sagt  ganz  einfach:  a*  eüjJL-^j 

fV*1*  W)^       is*i?*  Die  verschiedenen  Meinungen 

die  er  anfuhrt  bezieben  sich  nicht  auf  die  Persönlichkeit,  sondern 
bloss  auf  die  Deutung  des  Namens.  Und  hier  den  Alexander  zu 
finden,  darauf  wurden  die  Ausleger  durch  den  Inhalt  der  Stelle 
nothwendig  geführt,  da  sie  nichts  Anderes  enthält,  als  was  die 
fabelhafte  im  Orient  wie  im  Occident  vielfach  verbreitete  und 
bearbeitete  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  von  diesem,  und 
nur  von  diesem,  erzählt. 

Betrachten  wir  die  Stelle  genauer!    Sie  lautet: 


i;  Dirse  Zeitsfhr.  Bd.  VI,  S.  506. 
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„8ie  werden  «lieb  fragen  über  Dulkarnein  (den 
Zweigehürnten).  Sprich:  lob  will  euch  eine  Geschiente 
von  ihn  erzählen.  Wir  gaben  ihm  Macht  auf  der  Rrde 
und  verliehen  ihm  Mittel  Alles  zu  erlangen.  Da  ver- 
folgte er  einen  Weg,  bis  dos»  er,  dabin  gelangt 
wo  die  Sonne  untergeht,  sie  in  einem  schlammigen 
Quell  untergeben  sah  und  bei  diesem  eine  Art  Men- 
schen fand.  0  Dulkarnein,  sprachen  wir,  entweder 
magst  du  sie  süchtigen,  oder  ihnen  Güte  erweisen. 
Da  sprach  er:  Wer  Unrecht  thut,  den  werden  wir 
züchtigen,  dann  wird  er  zu  seinem  Herrn  zurückge- 
bracht (io  der  andern  Welt),  welcher  ihn  mit  einer  ar- 
gen Strafe  züchtigen  wird;  wer  aber  glaubt  und 
recht  thut,  der  erlangt  zur  Vergeltung  das  höchste 
Gut  und  wir  werden  ihm  nur  Leichtes  gebieten.  Dann 
verfolgte  er  einen  andern  Weg,  bis  dass  er,  dahin 
gelangt  wo  die  Sonne  aufgeht,  sie  über  Menschen 
aufgehen  sab,  denen  wir  keinen  Schutz  vor  ihr  ge- 
geben hatten.  So  war  es;  wir  aber  kannten  voll- 
kommen was  er  vermochte.  Danu  verfolgte  er  einen 
andern  Weg,  bis  dass  er,  zwischen  die  beiden  Dämme 
gelangt,  bei  ihnen  Menschen  fand,  welche  beinahe 
kein  Wort  verstanden.  0  Dulkarnein,  sprachen  sie, 
Jä£ü£  und  Mä£üg  richten  Unheil  im  Lande  an;  sol- 
len wir  dir  also  eine  Steuer  erlegen,  dass  du  dafür 
zwischen  uns  und  ihnen  einen  Damm  errichtest?  Da 
sprach  er:  Das,  worüber  mir  mein  Herr  Macht  ge- 
geben hat,  ist  besser;  steht  mir  also  kräftig  bei,  so 
will  ich  zwischen  euch  und  ihnen  einen  Wall  errich- 
ten. Bringt  mir  Eisenklumpen!  —  Als  er  endlich 
den  Raum  zwischen  den  beiden  Bergwänden  ausge- 
ebnet hatte,  spraeh  er:  Macht  ein  Gebläse!  —  Als 
er  endlich  das  Ganze  in  eine  Feuermasse  verwan- 
delt hatte,  sprach  er:  Bringt  mir  geschmolzenes 
Krz,  dass  ich's  darauf  giesae!  —  So  vermochten  sie 
weder  den  Wall  zu  ersteigen,  noch  vermochten  sie 
ihn  zu  dnrehgraben.  Dies  ist,  sprach  er,  eine  Gnade 
von  meinem  Herrn;  wann  aber  die  Verbeissung  mei- 
nes Herrn  eintrifft,  wird  er  ihn  zermalmen.  Und 
die  Verbeissung  meines  Herrn  i st  wahrb aftig." 

Wir  finden  hier,  abgesehen  von  dem  eingefloebteoen  Paräne- 
ti sehen ,  in  zum  Tbeil  unklarem  Ausdrucke,  eine  Andeutung  des- 
sen, was  in  dem  griechischen  sogenannten  Calliathenes ,  der  ge- 
meinsamen Quelle  für  die  Alezandersagen  des  Pirdausi  und  Nizämi 
wie  der  Dichter  unseres  Mittelalters,  in  ausführlicher  Erzählung 
dargestellt  ist,  die  Hinundherzüge  Alexanders  auf  der  gauzeu 
Rrde  mit  Ueberwindung  aller  auch  der  unerhörtesten  und  wun- 
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derbnrsten  Hindernisse,  seinen  Zug  zuerst  bis  in  den  äusserstcn 
Westen ,  dann  bis  in  den  fernsten  Osten ,  endlich  zu  den  Völkern 
des  Nordens.  Auf  den  zur  Abwehr  der  Einfalle  von  Gog  und 
Mngog  errichteten  Wall  wird  dabei  das  meiste  Gewicht  gelegt. 

Der  Pseudo-Callisthenes  ist  zum  ersten  Mul  im  J.  1846  nach 
drei  Pariser  Handschriften  von  K.  Müller  herausgegeben  worden  '). 
Diese  drei  Codices  enthalten  verschiedene  Recensionen  derselben 
Geschichte,  und  sie  zeigen  deutlich,  wie  diese  fabelhaften  Er- 
zählungen im  Verlauf  der  Jahrhunderte  durch  fortwährende  Zu- 
sätze erweitert  worden  sind.  Nach  den  Untersuchungen  des  Her- 
ausgebers stammen  diese  Mährchen  aus  Aegypten  7);  der  Grund 
dazu  wurde  schon  in  der  Ptolemäerzeit  gelegt,  und  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christi  Geburt  erhielten  sie  die  Gestalt,  in 
welcher  sie  in  der  dem  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  ange- 
hörenden armenischen  Bearbeitung,  in  der  lateinischen  Bearbeitung 
des  Julius  Valerius  und  in  dem  vom  Herausgeber  benutzten  Codex  A 
erscheinen.  Die  beiden  andern  Codices  B  und  C,  deren  ziemlich 
gleichzeitige  Abfassung  der  Herausgeber  etwa  in  das  achte  Jahr- 
hundert setzt,  zeigen  den  Einfluss  christlicher  Vorstellungen;  die 
Recension  ist  im  Grunde  in  beiden  dieselbe,  nur  ist  C  viel  aus- 
führlicher als  B ,  die  Darstellung  weicht  in  Einzelnheiten  ab ,  die 
Reihenfolge  der  Begebenheiten  ist  zum  Theil  eine  andere,  aus 
verschiedenen  Quellen  ist  allerlei  eingeschoben.  Daraus  geht 
hervor,  dass  der  Inhalt  dieser  zu  der  Recension  des  Codex  A 
hinzugekommeneu  Erzählungen  auch  schon  viel  älter  als  das 
achte  Jahrhundert  ist,  da  er  sich  schon  in  verschiedener  Fas- 
sung dargestellt  findet,  dass  also  diese  ganze  Geschichte,  wie 
sie  uns  der  Pseudo-Callisthenes  darbietet,  vor  Mohommed's  Zeit 
schon  vorhanden  und  verbreitet  war,  und  dass  demnach  das  darin 
Erzählte  nicht  erst  aus  dem  Koran  —  was  doch  jedenfalls  erst 
nach  längerer  Zeit  hätte  geschehen  können  —  hineingeflossen 
ist.  Nun  wird  im  Cod.  C  erzählt,  wie  Alexander  nach  dem 
Kampfe  gegen  Eurymithres ,  König  tüv  BtXovgwv,  an  zwei  hohe 
Berge  kommt,  welche  man  Matoig  jov  BojjQa  nennt;  bis  hierher 
verfolgt  er  die  Feinde,  und  fleht  dann  zu  dem  einigen  unsicht- 
baren Gott,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  dass  er  diese  Berge 
zusammengehen  lasse,  damit  sie  nicht  wieder  heraus  können, 
xa)  nagaxQrjfta  ovvijX&ov  ra  ogrj  uXkt)Xotq.  Alexander  preist  die 
Gottheit,  und  errichtet  eherne  Thore,  um  den  Engpass  zwischen 
den  zwei  Bergen  zu  sichern,  und  bestreicht  die  Thore  mit  äaU 
xtjtov ,  welcher  unbekannte  Stoff  die  Eigenschaft  hat,  dass  er 
weder  vom  Feuer  verbrunnt   noch  vom   Eisen  versebrt  werden 


1)  Arriaoi  Anabasis  et  Indica  cd.  Dübner,  Scriptorum  de  rebus  Alexandri 
Mapni  fragmenta  collcgit,  Pseudo-Callistheois  historiam  fabulosam  ed.  etc. 
Carotus  Müller.    Paris.,  Didot,  1846. 

2)  Vgl,  Droysen ,  Gesch.  des  Hellenismus.  Th,  II,  S.  638  ff. 
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kann;  dann  gräbt  er  noch  einen  Graben  davor.  Dadurch  schlicsst 
er  22  Könige  mit  ihren  Völkern  im  äussersten  Norden ,  iv  k»Tq 
nfpaai  tov  ßoQadi ,  von  der  übrigen  Welt  ab ,  und  nennt  die 
Thore  die  Kaspischen.  Die  beiden  ersten  der  (16)  genannten 
Völker  sind  Tto&  und  Maytag.  Er  schliesst  sie  ab  dta  iijV  xot'- 
T(ov  anafraptiiav ,  weil  sie  unreine  Speisen  genossen  und  auch 
ihre  Todten  assen  1 ).  Ausführlicher  noch  berichtet  Cod.  B  das- 
selbe an  einer  andern  Stelle;  hier  erzählt  Alexander  selbst  in 
einem  Briefe  an  seine  Mutter  Olympias .  wie  er  Völker  getroffen  , 
welche  Leichname  und  unreine  Speisen  genossen  hätten,  und  wie 
er  mit  Hülfe  trtc  u*(o  n^ovoiaq  viele  derselben  getodtet  oder  unter- 
jocht; zwei  und  zwanzig  Könige  derselben  fliehen  und  er  verfolgt 
sie,  bis  sie  zwischen  die  beiden  grossen  Berge  hineinkommen, 
welche  ot  Wlato)  tov  Bo$qu  genannt  werden;  es  giebt  keinen 
andern  Ein-  und  Ausgang  für  jenes  grosse  Gebirge,  welches 
sieb  bis  über  die  Wolken  erhebt  und  sich  wie  zwei  Mauern  rechts 
und  links  bis  an  das  grosse  Meer  erstreckt.  Er  bittet  Trjr  üvut 
nodrotttv  dass  die  Berge  sich  einander  nähern ,  und  in  dem  Zwi- 
schenraum errichtet  er  mächtige  eherne  Thore,  die  er  von  innen 
and  aussen  aooxhto  bestreicht,  so  daBS  nichts  im  Stande  ist  sie 
zu  überwältigen,  weil  das  Feuer  daran  auslöscht  und  das  Eisen 
stumpf  wird.  Ausserhalb  dieser  furchtbaren  Thore  setzt  er  einen 
andern  Bau  aus  Ungeheuern  Feldstücken,  die  er  mit  Zinn  und 
Blei  öbergiesst  und  dann  no  umxvtivfo  (das  räthselhafte  Wort  ist 
jedes  Mal  anders  geschrieben)  bestreicht,  so  dass  nichts  im  Stande 
ist  diese  Thore  zu  überwältigen,  die  er  die  Kaspischen  Thore 
nennt.  Die  zwei  und  zwanzig  Könige  werden  dort  eingeschlos- 
sen; unter  deu  (12)  Namen  ihrer  Völker,  welche  von  den  oben 
vorkommenden  vielfach  verschieden  sind,  ist  das  erste  JWoywy'). 

Die  letztere  dieser  beiden  Darstellungen  nähert  sich  der  des 
Koran  am  meisten.  Was  Mohammed  von  Alezander  erzählt,  ist 
in  jeder  Beziehung  dem  ähnlich  was  er  von  Moses,  David,  Sa- 
lomo,  von  Jesns  und  Maria  berichtet:  es  sind  Tropfen  aus  dem 
damals  im  oströmischen  Reiche  überall  reichlich  sprudelnden  Quell 
phantastischer  Sage,  deren  CJeberreste  wir  im  Talmud,  in  den 
apokryphischen  Evangelien,  im  Psendo  -  Callisthenes  besitzen. 
Welchen  Grund  können  wir  nun  haben,  dem  Augenschein  zu- 
wider in  dem  Dulknrnein  einen  andern  König  sehen  zu  wollen 
als  Alexander?  Nach  einigen  arabischen  Geschichtschreibern  soll 
Dulkarnein  welcher  die  Mauer  gegen  Gog  und  Magog  erbaut, 
ein  viel  älterer  Monarch  sein,  und  zwar  Pendrtn  oder  gar  Dahhak 
oder f Abdallah  der  Sohn  DnhliAk's;  Andere,  nach  einem  auch  bei 
europäischen  Historikern  und  Harmonistikcm  oft  beliebten  Aus 
kunftsmittel ,  unterscheiden  zwei  Dulkarnein ,  einen  altern ,  Zeit- 
genossen Akraham's,  und  einen  jungem,  Alexander  den  Grossen; 


1)  S.  13*.  2)  S.  142. 

Bd.  VIII.  29 
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noch  Andere  erkennen  in  ihm  einen  der  Tobba'  von  Jemen.  Schon 
dieses  unsichere  Herum  tasten  zeigt,  wie  wenig  hier  die  Geschieht- 
Schreiber  auf  einer  bestimmten  historischen  Sage  fassen ;  noch 
den  meisten  Anspruch  auf  Geschichtlichkeit  hat  die  Ansicht,  fär 
welche  sich  Abulfeda  bestimmt  ausspricht,  Qulkarnein  sei  der 
himjnritische  König  Ks-Sn'b,  der  Sohn  des  ersten  Tobba1  El-H.irit 
Kr-RaYs,  wobei  er  sich  auf  einen  angeblichen  Ausspruch  des  Ibn 
'Abbäs,  des  Gefährten  Mohammed's,  beruft,  nach  welchem  Dulkar- 
nein  ein  Himjurite  gewesen  sei  1 ).  Demnach  hätte  dieser  König, 
den  Mohammed  ausser  der  Königin  von  Saba  allein  unter  allen 
bimjaritischen  Königen  im  Koran  einer  Erwähnung  würdigte, 
schon  lange  vor  ihm  eine  so  grosse  Berühmtheit  gehabt,  daas 
die  von  ihm  erzählten  grossen  Thaten  sogar  auf  deo  schon  so 
reichlich  ausgestatteten  Alexander  übertragen  worden  wären ;  wenn 
man  nicht  zu  der  unmöglichen  Annahme  seine  Zuflucht  nehmen 
will,  durch  einen  sonderbaren  Zufall  sei  von  beiden  Herrschern 
gerade  dasselbe  erzählt  worden,  oder  zu  der  eben  so  unstatt- 
haften Annahme,  das  einem  unbekannten  Dritten  Angehörende 
habe  man  auf  beide  zugleich  übertragen.  Von  einem  so  grossen 
Eroberer  und  wunderthätigen  Könige  müsste  doch  die  Geschichte 
sonst  noch  mehr  zu  erzählen  wissen;  statt  dessen  schweigt  sie 
aber,  wenn  man  von  dem  aus  dem  Koran  Geschöpften  absiebt, 
ganz  und  gar  von  ihm;  ja  noch  mehr,  sein  Name  kommt  nicht 
einmal  in  den  Verzeichnissen  fyimjaritischer  Könige  bei  Hamza 
und  Nowairi  vor  (Caussin,  Essai  sur  l'hist.  des  Arabes,  T.  I, 
p.  66).  Seine  ganze  Persönlichkeit  verdankt  also  ihren  Ursprung 
offenbar  nur  dem  Bestreben,  durch  welches  auch  Alexander  in 
der  alexandrinischen  Sage  zu  einem  Aegypter,  bei  Firdausi  und 
Nizdmi  zu  einem  Perser  gemacht  wird :  dem  patriotischen  Be- 
streben arabischer  Historiker,  den  im  Koran  so  hochgestellten 
Dulkarnein  zu  einem  Araber  zu  machen,  und  auf  diesen  das  von 
Alexander  Erzählte  überzutragen.  Alexander,  d.  h.  Dullfaroein, 
sollte  nun  nach  einem  andern  Berichte,  wie  den  Tempel  in  Jeru- 
salem, so  die  Ka'ba  in  Mekka  besucht  haben,  was  weiter  au  der 
Sage  führte,  er  sei  dort  mit  Abraham  zusammengekommen;  da 
man  nun,  um  Alexander  den  Grossen  mit  Abraham  zusammenzu- 
bringen, die  Chronologie  weit  mehr  hätte  über  den  Haufen  wer- 
fen müssen,  als  bei  der  Identificirung  der  Königin  Billps  mit 
Salomo's  Königin  von  Saba,  so  blieb  den  Historikern,  welche 
diese  Sage  für  Geschichte  nahmen,  nichts  anderes  übrig  als  noch 
einen  altern  Dulkarnein  zu  statuiren,  in  welchem  man  dann  be- 
liebig irgend  einen  alten  König  erkennen  konnte.  Dass  sich  die 
mohammedanischen  Geschichtschreiber  dagegen  sträuben  mussten, 
den  Griechen  Alexander,  den  Ungläubigen,  den  Byzantiner,  im 
Koran  unter  den  Propheten  zu  6uden,  und  daher  bestrebt  waren 


1)  Abalfeda  ,  Hi*t,  Anteislamica ,  ed.  Fleischer,  S.  78.  116. 
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ibo  auszumerzen,  ist  leicht  erklärlieb,  wiewohl  ihnen  in  diesen 
Streben  nicht  einmal  die  Koranerklärer  zu  Hülfe  kamen,  die  sich 
um  Chronologie  und  historischen  Zusammenhang  nicht  zu  küm- 
mern brauchten.  Unterstützt  wurden  sie  durch  die  Verschieden- 
heit des  Namens;  denn  jJU&J  war  ja  nicht  genannt,  sondern 
statt  dessen  fand  sich  ein  Beiname,  der  —  worauf  sich  Abulfeda 
besonders  beruft  —  mit  den  sonstigen  Beinamen  himjaritischer 
Könige,  wie  Dü-6adan,  Dü  Kela,  Dü  Nowäs,  DüSenatir,  so 
grosse  Analogie  bat.  Allein  dies  beweist  doch  nur,  dass  dergleichen 
Beinamen  in  der  Zeit  vor  Mohammed  in  Arabien  sehr  gebräuch- 
lich waren,  und  erklärt  warum  auch  Alexander  bei  den  Arabern 
in  jener  Zeit  leicht  zu  einem  solchen  kommen  konnte.  Es  fragt 
sich  also  nur  noch:  woher  gerade  die  Bezeichnung  ggJjLt  .3 
„der  mit  den  beiden  Hörnern,  der  Zweigehörnte"  für  Alexander 
den  Grossen? 

Die  Commentatoren  haben  alle  möglichen  bildlichen  Bezie- 
hungen, welche  in  dem  Worte        liegen  können,  erschöpft,  um 

den  Ausdruck  zu  erklären:  Alexander  soll  so  genannt  worden 
sein  wegen  seiner  Macht,  oder  weil  er  den  Orient  und  den  Oc- 
cident  erobert,  oder  weil  er  an  die  beiden  Enden  der  Welt  ge- 
zogen, u.  dergl.  mehr  ').  Am  nächsten  liegt  aber  wohl  die  ein- 
fachste, physische  Bedeutung,  da  ja  auch  sonst  dergleichen  Bei- 
namen historischer  Personen  meist  aus  Aeusserlichkeiten  und 
Zufälligkeiten  entstanden  sind.  Leicht  denkbar  ist  es,  dass 
Alexander  als  Sohn  des  Jupiter  Ammon  mit  den  Attributen  dieser 
Gottheit  bildlich  dargestellt  wurde,  wie  es  ja  schon  damals  bei 
den  Regenten  Sitte  war  und  später  mehr  und  mehr  gebräuchlich 
wurde,  sich  in  Göttergestalt  abbilden  zu  lassen.  Dass  dies  in 
dem  Lande  wo  der  Gott  Ammon  verehrt  wurde,  wo  Alexander 
begraben  und  gewissennassen  in  den  Wohnsitz  der  Götter  hinauf- 
gestiegen war,  in  dem  Lande  mit  welchem  die  Araber  um  mei- 
sten hi  Berührung  kamen,  in  Aegypten,  vorzugsweise  geschehen 
musste,  ist  eben  so  natürlich.  Doch  wir  sind  nicht  auf  blosse 
Mutbmassungen  hingewiesen,  wir  haben  dafür  bestimmte  histori- 
sche Zeugnisse.  In  einer  von  Athenaeus  aufbewahrten  Stelle  aus 
Ephippus  dem  Olynthier,  einem  Zeitgenossen  Alexanders,  wird 
berichtet,  dass  Alexander  bei  den  Zusammenkünften  mit  seinen 
Freunden  in  der  Kleidung  verschiedener  Götter,  als  Herkules,  als 
Merkur,  als  Artemis  sogar,  oft  auch  als  Ammon  mit  den  Hörnern 


1)  Auf  eine  solche  bildliche  Erklärung  spielt  auch  Sa  di  in  einer  seinei 
$asiden  an  (ed.  Calcutt.  fol.  239,  I.  13): 
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wie  sie  der  Gott  trug-,  erschienen  sei  ').  Clemens  Alexaudrinua 
in  seinem  sfayot;  nQOTQfMixog  klagt  darüber,  dnss  Alexander  habe 
als  Suhu  des  Ammon  erscheinen  wollen  und  sich  von  den  Bild- 
bauern als  Hörnerträger  habe  darstellen  lassen ,  so  beflissen  die 
schöne  Menschengestalt  durch  Horner  zu  schänden  7).  Manche 
spätere  inacedoniscbe  Herrscher  Hessen  sicli  nach  Alexander'*  Vor- 
bilde mit  Widderhörnern  darstellen,  während  andere,  wie  Deme- 
trius Poliorketes  und  Seleucus  I.  mit  Stierhörnern  abgebildet  wur- 
den J).  Wir  besitzen  uueh  jetzt  noch  Münzen  auf  welchen  Alex- 
ander mit  Widderhörnern,  oder  vielmehr,  als  im  Profil,  mit  einem 
Home  erscheint  4),  und  viele  ägyptische  Münzen  aus  der  Ptole- 
maerzeit  zeigen  statt  des  Bildnisses  des  Königs  den  Kopf  des 
Jupiter  Ammon  *).  Kein  Wunder  wenn  die  Araber  in  den  Jahr- 
hunderten vor  Mohammed,  denen  Alexanders  Name  und  Geschichte 
wenig  bekannt  war,  ihn  nach  dem  an  einem  Menschenkopfe  höchst 
auffälligen  Schmucke  benannten ,  mit  welchem  er  sich  ihnen  auf 
Bildwerken  und  besonders  auf  Münzen  darstellte,  wobei  sie  viel- 
leicht auch  die  Abbildung  des  Ammon  selbst  mit  ihm  ver- 
wechselten. 

Noch  bleibt  eine  Schwierigkeit :  Wie  konnte  Mohammed  den 
Heiden  Alexander  als  einen  besondern  Günstling  Gottes,  als  einen 
im  Auftrage  Gottes  die  Zwecke  des  rechten  Glaubens  fördernden 
Herrscher  darstellen?  Beidäwi  bemerkt,  in  Bezug  auf  dus  Pro- 
phetenthuin  Alexanders  sei  bei  den  Auslegern  Streit ,  über  in 
Bezug  auf  seinen  Glauben  und  seine  Tugend  stimmten  sie  alle 
überein.  Jedoch  wird  er  von  den  Meisten  den  Propheten  beige- 
zählt, und  offenbar  steht  er  im  Koran  auf  derselben  Linie  wie 
David  und  Salomo.  lTeber  diesen  Punkt  giebt  uns  die  Alexander- 
sage in  der  Gestalt ,  in  welcher  sie  im  Cod.  B  und  C  des  Pscudo- 
Callisthenes  erscheint,  vollkommenen  Aufschluss.  Nachdem  Alex- 
ander in  das  Land  der  Juden  eingedrungen,  erscheint  vor  ihm 
eine  Gesandtschaft  von  Priestern  in  priesterlichem  Gewände;  von 
ihrem  Anblick  betroffen  fragt  er  einen  von  ihnen,  welchem  Gotte 


1)  "Eftnnos  9i  <pt}o$v  ops  Ule'SnvdQog  unl  rnc  ieoag  io&ifrag  iföon 
iv  Tofc  Seinvottf  6t i  fiev  ti}?  rov  "Afipiwvo*  nofty-voißa  xai  n&QiOfSate 
xai  xtpara  xad"än$Q  6  &eös,  bxe  ftt  xai  rije  si (tieft töos.  Atbenaeus  XII. 
p.  5.T7K,  s.  Müller' s  Fragincnta  126. 

2)  'EßovUxo  dt  xni  l^lt^arSgos  AfifKoroe  vibs  slvat  Hoxelr,  xaixe- 
(»ff«yrt(>ö»  8in7ii.nTT*oftrtt  tiqös  nov  ayat.ftaxonotdir ,  rb  xaldv  ArfrpotTTOi' 
rftoiaat  ann>öft*v  xioart.    Clementis  Alex.  Opp.  ed.  Sy  Iburg  p.  3ft. 

3)  O.  Müller,  Archäologie  der  Kunst  S.  156. 

4)  Vgl.  oben  bei  Clemens  xtoan.  S.  Eckhel  Doctr.  Nuin.  Vet.  Vol.  II. 
p.  108.  Vol.  VIII.  p.  289,  7. 

5)  F.ckhel  Vol.  IV.  p.  14.  19.  24.  34.  —  Alexander'*  Bild  wurde  selbst 
als  Aninlel  viel  gelragen,  uod  in  De*sau  he Andel  sieh  eine  Kapsel  mit  dem 
Alexanderkopf  mit  W  idderhürnern  und  Diadem.  Kunstblatt,  Jg.  1-s.iO.  \r.  37. 
O   Müller.  Arehäul.  iK"  Kun«t  S.  (>73. 
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sie  dieoen,  und  als  dieser  antwortet,  sie  dienten  dem  einen  Gottr, 
welcher  Himmel  und  Erde  gemacht,  erklärt  er:  „Gehet  hin  in  Frie- 
den, als  Diener  des  wahren  Gottes;  euer  Gott  wird  mein  Gott  sein, 
und  ich  werde  in  Frieden  mit  euch  bleiben,  da  ihr  dem  wahren 
Gotte  dient".     Er  nimmt  das  ihm  dargebrachte  Gold  und  Silber 
nicht  an,  sondern  bestimmt  es,  nebst  dem  zu  bezahlenden  Tribut, 
für  den  Dienst  Gottes  ').    Nachdem  er  Aegypten  erobert,  gründet 
er  daselbst  eine  grosse  Stadt,  hebt  den  Dienst  aller  Götter  des 
Landes  auf,  und  verkündet  „den  Einen,  wahren  Gott,  den  un- 
sichtbaren, unerforschlicheo ,  der  auf  den  Seraphim  ein  herfährt 
uud  mit  dem  dreimal  Heilig  gepiiesen  wird"         Als  er  zu  Gott 
fleht,  dush  er  die  beiden  lierge  zur  Absperrung  von  Gog  und 
Magog  zusammengehen  lusse,  betet  er  auf  folgende  Weise :  „Gott 
der  Götter  und  Herr  der  ganzen  Schöpfung,  der  du  durch  dein 
Wort  alles  geschaffen  hast,  deu  Himmel  und  die  Erde  und  das 
Meer!    Nichts  ist  dir  unmöglich,  denn  deinem  Gebote  ist  alles 
unterthan;  denn  du  sprachst  und  es  ward  geschaffen,  du  gebotst 
uod  es  stand  da;  du  bist  der  einige,  ewige,  unsichtbare  Gott, 
und  kein  anderer  ist  ausser  dir;  in  deinem  Namen  und  Willeo 
habe  ich  getbao  was  du  wolltest,  und  du  hast  die  gaoze  Welt 
in  meine  Hand  gegeben"  s).    Bei  einem  solchen  Glaubensbekennt- 
nisse konnte  doch  wohl  Mohammed,  der  voo  dem  wahren  Zusam- 
menhang der  Geschichte  keine«  Begriff  hatte,  sondern  nur  bruch- 
stückweise ihm  mitgetheilte  Sagen  kannte  und  benutzte,  nicht 
anstehen,  den  Alexander  unter  die  frommen  Könige  der  Vorwelt 
aufzunehmen  und  neben  Moses  und  Salomo  zu  stellen,  und  wir 
können  noch  weniger  Grund  haben,  in  dem  ,, Zweigehörnten " 
irgend  einen  Andern  erkennen  zu  wollen  als  eben  den  rechtgläu- 
bigen Alexander  den  Macedouier;  ja  seine  Erwähnung  im  Koran 
dient  als  neuer  Beweis,  das*  die  Alexandersage  schon  vor  dem 
siebenten  Jahrhundert  die  Gestalt  angenommen  hatte,  in  der  sie 
in  den  späteren  Recensionen  erscheint. 


1)  S.  83.  '2)  S.  85.  3)  S.  138. 
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Einige  Bemerkungen  über  die  Götternamen  auf 
den  indoscythischen  Münzen« 

Von 

Theodor  Benfe*. 

Trotz  der  höchst  anerkennungswerthen  Behandlung,  welche 
von  vielen  Seiten,  vor  allen  von  Lassen,  den  indoscythischen  Mün- 
zen ,  die  wir  mit  Recht  zu  den  bedeutendsten  Entdeckungen  auf 
dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  rechnen  dürfen,  zu  Theil  ge- 
worden ist,  ist  doch  die  Fülle  der  Betrachtungen,  zu  denen  sie 
Stoff  und  Veranlassung  geben,  noch  keinesweges  für  erschöpft 
*  zu  erachten.  Nicht  am  wenigsten  scheint  mir  diess  der  Fall  mit 
den  Götterbildern ,  welche  auf  ihnen  dargestellt  sind ;  sowohl  be- 
züglich des  Charakters,  der  eigentbümlichen  Auffassung  der  gött- 
lichen Wesen,  des  Zusammenhangs  oder  der  Abhängigkeit  dieser 
Darstellungen  von  einerseits  altpersischen ,  selbst  assyrischen,  und 
andrerseits  griechischen ,  indischen  und  scytbischen  Einflössen,  als 
der  Stellung  des  Cultus ,  dem  sie  angehören ,  zwischen  Iran  and 
Indien ,  des  Verhältnisses  der  hier  erscheinenden  Auffassung  zu 
der  in  den  heiligen  Schriften  der  Perser,  ihrer  Bedeutung  für 
die  Entwickelung  des  religiösen  Lebens  in  Indien  selbst  u.  s.  w. 
scheinen  sie  mir  noch  zu  vielen  keinesweges  unfruchtbaren  Er- 
wägungen Anregung  und  Mittel  an  die  Hand  zu  geben.  Auch 
iu  Betracht  der  ihnen  beigeschriebenen  Namen  scheinen  mir  man- 
che von  Lassen  noch  in  seiner  jüngsten  Behandlung  dieser  Münzen 
aufgestellte  Deutungen  keinesweges  befriedigend;  und  ich  er- 
laube mir  daher  einige  derselben  im  Folgenden  von  neuem  zur 
Sprache  zu  bringen. 

Im  Namen  APAOXPO  neben  OKPO  erscheint  APA  als 
vorderes  Compositionsglied ;  ähnlich  zeigt  sich  auf  Münzen  eines 
andern  älteren  Königs  KüjSov  PAHQPOY  —  welches  Prinsep  zu 
APAHG  POY  ergänzt  hat,  während  Cbaudoir  auf  seinen  Münzen 
OPAHQPOY  liest  (Wilson  Ar.  346)  —  neben  auf  Münzen  andrer 
Könige  erscheinendem  AOPO.  Gewiss  ist  der  Anlaut  des  letz- 
teren, mag  er  nun  APA ,  OPA  oder  nur  PA  zu  lesen  sein,  mit 
Recht  mit  jenem  APA  zusammengestellt.  Da  dieselben  Münzen 
im  Königsnamen  Kwdov  sowohl  als  im  Gottesnamen  {A)q6t)$qov 
den  iranischen  Auslaut  des  Nominativs  6  auf  eine  andre  Weise 
ausdrücken,  als  die  spätem,  welche  mit  inniger  Ueberetnstim- 
mung  o  zeigen,  so  ist  auch  recht  gut  möglich,  dass  sie  auch 
den  mit  r  verbundenen  Vokal  noch  anders  hörten  und  —  zumal 
in  der  fremden,  griechischen  Schrift  —  wiedergaben.  Bedenk- 
licher schon  wird  man,  ob  auch  das  OPA  (Wilson  Ariane  XII,  3 
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hat  jedoch  OPA)  in  OPAArNO  (wenn  es  nicht  OPAArNO 
zu  lesen  ist)  mit  jenem  vorderen  Composittonsglied  mit  Recht 
identificirt  ist;  einmal,  weil  nicht,  wie  in  jenen  Fällen  das  hin- 
tere Compositionsglied  OKPO  und  ABPOy  so  auch  hier  Ar  NO 
allein  vorkommt,  was  jedoch  wenig  entscheidend  wäre,  da  eine 
Münze  mit  dieser  Inschrift  vielleicht  nur  durch  Zufall  bis  jetzt 
nicht  gefunden,  oder  jene  Verbindung  hier  gebräuchlicher  ge- 
worden sein  könnte;  zweitens  aber  weil  OPAArNO  (oder 
OPAArNO)  sowohl  als  APJOXPO  beide  auf  Münzen  eines 
und  desselben  Königs,  des  Kanerki,  erscheinen  und  doch  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Anfangslaute,  wenn  sie  in  beiden 
dasselbe  Wort  bezeichnen  sollten,  zu  einer  und  derselben  Zeit 
auf  verschiedne  Weise  geschrieben  wären ;  ich  verkenne  zwar 
nicht,  dass  auch  dieser  Grund  keinesweges  ganz  entscheidend  ist 
—  denn  eine  Zusammensetzung  kann  bekanntlich  in  der  That  so 
einheitlich  werden,  dass  die  Identität  ihrer  Glieder  mit  denen 
eines  andern  Wortes  aus  dem  Sprach bewusstsein  verschwindet  — 
allein  beide  Gründe  vereint  scheinen  es  doch  zu  rechtfertigen, 
wenn  ich  die  Identität  dieses  OPA  (oder  OPA)  mit  APA  be- 
denklich finde  und  aus  diesen  und  weiterhin  hervortretenden  Grüu- 
den  eine  andere  Deutung  versuche. 

In  APA  selbst  sieht  Lassen  (Indische  Altertb.  II,  831  n.) 
einen  Reflex  des  sanskr.  ardba  „halb,  Hälfte",  welches  auch  im 
Zend  in  der  Gestalt  aredha  erscheint  und  daselbst  in  der  Bedeutung 
„Mitte"  (aus  „Hälfte")  mehrfach  (Veod.Sp.41, 1  1  =  Ueb.  V,57;  57, 
14  =  VI,  89;  104,  8.  Yt.  XVII,  62;  XVIII,  3  u.  sonst)  in  der  Bed. 
„Hälfte"  Yt.  X,  100;  126  vorkömmt.  Was  die  Bedeutung  in  die- 
ser Zusammensetzung  betrifft,  so  soll  sie  nach  Lassen  „mann- 
weiblich" sein.  Hierbei  bemerkt  er  nun  selbst,  dass  weder  bei 
(A)PAHQPOY  noch  OPAArNO  (OPAArNO)  sich  Merkmale 
eines  mannweiblichen  Charakters  finden.  Aber  selbst,  wenn  wir 
diesen  Mangel  nicht  urgiren  wollten,  scheint  es  doch  völlig  un- 
möglich, dass  ardba  oder  dessen  Reflex  diese  Bedeutung  hätte 
verleihen  können.  Denn  als  vorderes  Glied  einer  Zusammen- 
setzung kann  es  immer  nur  ausdrücken,  dass  diese  die  Hälfte 
von  dem  oder  dasjenige  halb  ist,  was  deren  hinteres  Glied 
bezeichnet;  in  diesem  Sinn  könnte  (a)rdethrou  nur  einen  ,, halben 
Athrou"  ardochro  nur  einen  „halben  Ochro",  ordagno  nur  einen 
„halben  agno"  bezeichnen,  grade  wie  im  sanskr.  Namen  des  £iva, 
ardhanaric.a ,  ardbanäri  „halbe  Frau"  bezeichnet,  sanskr.  ardba- 
gangä  „halbe  Ganga"  ardbaguceba  „die  Hälfte  eines  (vollstän- 
digen) Halsbands"  ardhacandra  „Halbmond"  u.  s.  w.  Die  An- 
nahme, dass  der  zum  Verständniss  einer  derartigen  Composition 
so  notwendige  Begriff  „Weib"  hätte  unbezeichnet  gelassen  werden 
köonen,  war,  um  irgend  wahrscheinlich  gemacht  zu  werden,  durch 
bestimmte  Analogieen  zu  belegen,  welche  Lassen,  so  viel  mir  be- 
kannt, nicht  beigebracht  hat  und  auch  ich  nicht  beizubringen 
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vermag;  so  lange  dies*  nicht  geschekn  ist,  also  z.  B.  gewisser- 
mausscn  nachgewiesen  ist,  dass  £iva  in  demselben  Sino ,  in  wel- 
ch ein  er  ardhandrica  (wörtlich  „der  Gebieter  welcher  halb  Weib 
ist")  heisst,  auch  durch  blosses  ardhecji  („halber  Gebieter")  hätte 
bezeichnet  werden  können,  so  lange  ist  jene  Erklärung  nichts 
weniger  als  wahrscheinlich. 

Ich  glaube  daher,  dass  wir  zu  der  Erklärung  zurückkehren 
müssen,  welche  schon  von  Priosep  vorgeschlagen  ist,  aber  obue 
genauere  Begründung  nicht  auf  Beifall  rechnen  durfte.  Kr  sieht 
nämlich  mit  Recht  in  ard  den  Reflex  des  neu  persischen  ard,  altperu. 
artu.  Schon  in  der  Form  7W//JPO,  welche  auf  den  indoscythi- 
hchen  Münzen  neben  MJQPO  uls  Bezeichnung  des  Ised  Mitbrn 
erscheint,  giebt  sich  die  sogenannte  pazendische  Form  des  zeu- 
discheu  mithra,  nämlich  mihira,  kund,  welche  fast  ganz  mit  der 
ueupersischen  sicher  stimmt  (vgl.  Benfey-  Stern  Monatsnamen  57). 
Ja  ganz  mit  der  neupersischen  Form  übereinstimmend,  erscheint 
der  Name  im  Nomen  proprium  Meherdates,  neben  Mitbridates 
u.  s.  w.  (Poll  E.  F.  I,  xlvh)  in  einer  Zeit  die  ungefähr  mit  der 
der  indoscvtliischeti  Münzen  zusammenfällt.  Auch  der  Name  Tiri- 
dates  (Poll  E.  F.  I,  xliii),  iu  welchem  Tiri  ganz  der  pazeadisclieo 
und  neupersischen  Form  des  zendiscben  Tistrja  entspricht,  so  wie 
die  Namen  Tiri  und  Tiriz,  welche  im  cappadociscben  Calender 
der  Reflex  desselben  zendiscben  Namens  sind  (die  angef.  Monats- 
n am en  94)  beweisen ,  wie  früh  -  -  schon  vor  der  indoscythischen 
Herrschaft  —  die  neupersischeu  Formen  sich  eingebürgert  hatten. 
Dasselbe  lässt  sich  auch  noch  durch  andre  Erscheinungen  dar- 
Ihun;  und  weiterhin  werden  wir  selbst  noch  ein  Beispiel  io  dem 
Götternnmen  ONIP  erkennen.  Hiernach  ist  es  zunächst  ganz  un- 
bedenklich auch  in  AVJ  das  ueupersische  ard  wiederzuerkennen. 
Dieses  entspricht  über  dem  sogenannteu  pazeudisebeu  arda,  und 
dieses  selbst  ist  der  Reflex  von  zendisch  asha,  wie  sich  am  klar- 
sten aus  den  Formen  ergiebt,  welche  der  Name  des  Ized  asha 
vahista  angenommen  hat,  nämlich  pazend.  arda  bihist  neupers. 
ardbehesht  (Mouatsn.  44).  Dass  dieses  pazend.  arda  ferner  iu 
der  Tbat  eine  Erweichung  des  altpersischen  arta  ist,  zeigt  das 
Verbal tuiss  des  neupersischen  ardesbir  zu  dem  artaebsfaetr  der 
Feblewi  Münzen  (Mordtmaun  iu  dieser  Ztscbr.  VIII,  29)  und  dem 
aitpersiseben  artakhsbatra  der  Keilinschriften.  Was  die  Entstehung 
dieses  mehrfach  sich  wiederholenden  Reflexes  von  zend.  sh  durch 
persisch  rt  rd  betrifft,  so  ist  hier  das  Letztere  der  organischen 
Gestalt  treuer  geblieben  als  das  Zend.  In  diesem  ist  organi- 
scheres eret  oder  rt  nicht  selten  zu  sh  geworden  z.  B.  sanskr. 
aiurta  ueben  amereta  zu  amesha,  sanskr.  martja  zu  maskja;  saaskr. 
rtavati ,  welches  im  altpers.  Namen  Artabanos  so  wie  io  ugiutoi 
bei  Steph.  B.  s.  v.  'Agxaiu  noch  deutlich  erscheint,  zu  asbavan 
(  Monatsn.  47 )  und  viele  andre.  So  wie  hier  in  asbavan  asiia 
dem  altpersischeu  arta  sanskr.  rta  entspricht,  so  auch  in  dem 
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alba  ia  asba  vahista.  Das  sanskr.  Hu  ist  io  den  Vedeo  eia  ebeo 
so  solenner  Ausdruck  wie  asba  und  iosbesoodere  ashavan  imZend; 
es  hat  aoch  im  gewöhnlichen  Sanskrit  die  Bedeutung  „wahr, 
Wahrheit*4;  dieselbe  wird  ihm  auch  vorwaltend  in  den  Veden  bei- 
gelegt; und  sie  ergiebt  sieb  auch  durch  seine  etymologische  Iden- 
tität mit  lateinisch  ra-tu  (vgl.  ir-ri-tu  sanskr.  an-rta  „falsch" 
griech.  aXniw  u.  s.  w.  Denominative  aus  *  uXtro  für  uv~Xito  o.  aa.); 
durch  den  hoben  Werth,  welcher  sowohl  io  den  Veden,  als  bei 
dea  Persern  auf  „Wahrheit"  gelegt  wird,  ist  es  daher  wahr- 
scheinlich,  dass  die  persischen  und  der  Bendische  Reflex  nrta 
ard  asba  ebenfalls  ursprünglich  in  der  Bed.  „wahr,  wahrhaftig" 
gefasst  wurden  (vgl.  auch  P.  Bötticher  Arica  S.  13,  15).  Danach 
uod  da  wir  tj&qov  unzweifelhaft  mit  A&qo  identificiren  dürfen, 
würde  (A)q6t}&qov  ursprünglich  „wahrhaftiger  Atbrou,  Athro,  d.  i. 
Gott  des  Feuers"  sein;  AqSoxqo  „wahrhaftiger  Ö^po".  — 

In  Aydo/go  identificirt  Lassen  Q^po,  welches  ohne  jenen 
Vorsatz  OKPO  geschrieben  wird,  mit  sanskr.  ugra  eig.  „schreck- 
lich" und  sieht  darin,  da  ugra  auch  ein  Name  des  £iva  ist,  eine 
Bezeichnung  dieses  Gottes.  Ist  aber  die  oben  vertheidigte  Er- 
klärung von  ard  richtig,  so  wird  diese  Auffassung  schon  dadurch 
sehr  unwahrscheinlich.  Denn  die  Bezeichnung  des  £ive  durch 
ein  so  ganz  nur  dem  persischen  Götterkreis  augehöriges  Epithe- 
ton ,  wie  ard  für  zend.  asha  —  desseo  sanskr.  Reflex  rta  ausser 
den  Veden  gar  keine  Bedeutung  für  den  indischen  Cultus  bat  — 
würde  —  zumal  in  einer  hibriden  Zusammensetzung,  wie  sie  hier 
vorläge  —  eine  so  bunte  Vermischung  indischer  und  persischer 
Cultoswörter  voraussetzen,  wie  man  sie  wenigstens  ohne  die  zwin- 
gendste Nöthigung  anzunehmen  schwerlich  geneigt  sein  möchte. 
Liegt  aber  eine  solche  Nöthiguog  hier  vor?  Ist  OXPO,  OKPO 
dem  sanskr.  ugra  so  ganz  lautgleich,  dass  man  bei  dieser  Zn- 
aammenstelluog  notbweodig  verharren  müsste  ?  Ich  glaube  kaum, 
dass  das  von  irgend  jemand  behauptet  werden  wird.  Ist  aber  in 
der  Darstellung  der  mit  AgdoxQO  und  Oxyn  bezeichneten  Götter- 
bilder ein  £iva  unabweislich  anzuerkennen?  Ich  verkenne  nicht 
dass  man  manche  Einzelheiten  derselben  auf  £iva  deuten  kann  ; 
allein  eine  Nöthigung  nur  einen  ^iva  zu  erkennen,  finde  ich  nicht. 
In  der  That  hat  das  Götterbild  mehrfach  vier  Arme  und  auf  einer, 
jedoch  schon  sehr  späten  Münze  (vgl.  Lassen  IA.  II,  846.  n.  2 
und  865.  n.  4),  sogar  drei  Köpfe;  allein  vier  Arme  zeigt  auch 
das  Bild  des  Manaobago ,  in  welchem  trotz  dem  und  mit  Recht 
Lassen  eioe  arische  Gottheit  anerkannt  hat;  die  Dreiköpfigkeit 
ist  aber  einerseits  nicht  wesentlich,  sondern  nur  graduell  von  der 
Vierarm igk ei t  unterschieden  -  indem  letztre  ja  gewissermaosseu 
zwei  köpfe  voraussetzt  —  zeigt  sich  auch  auf  einem  Götterbild 
auf  einer  Münze  des  Agathokles  (Wilson  Ar.  VI,  3)  uod  liegt 
religiösen  Anschauungen  überhaupt  nicht  so  fern,  dass  sie  nicht 
in  verscliiednen  Gölterkreisen  erscheinen  könnte.    Die  Schlinge, 
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welche  diese  Götter  mehrfach  halten,  erscheint  eben  so  gestaltet 
in  den  Händen  des  unzweifelhaft  iranischen  Afrgo  (Wils.  Xil,  6. 
7.  16).     Der  Dreizack  ganz  eben  so  anf  den  Manzen  des  Azes 
(Wils.  VI,  14.  VII,  5.  VIII,  10)  und  ist  auf  jeden  Fall  eher  aus 
griechischem  als  indischem  Einfluss  entstanden.    Der  Buckelochs 
schon  auf  Münzen  des  Philoxenes,  Apollodotus  und  Azes  und 
seine  Verbindung  mit  dem  Gott  mag  eine  Repetition  der  Dar- 
Stellungen  auf  den  Kadphises-Münzen  sein ,  wo  wir  einmal  ( bei 
Wils.  X,  13)  den  Gott  auch  noch  ohne  den  Buckelochsen  sehn. 
Im  Allgemeinen  stimmt  die  Darstellung  des  Ardochro  und  OKPO 
mit  der  Art,  wie  die  iranischen  Götter  aufgefasst  sind.  Dabei 
ist  Einfluss  der  griechischen  Götterbilder  nicht  zu  verkennen,  wie 
z.  B.  das  Füllhorn  des  Ardochro  in  Verbindung  mit  dem  der  De- 
meter auf  Antimachos  und  Philoxenes  Münzen  steht,  und  eben  so 
mögen  auch  indische  Anschauungen  nicht  ohne  Einfluss  geweseo 
sein.    Diess   nöthigt  aber  nicht  den  Gott  überhaupt  für  einen 
brabmanischen  zu  erklären.     Liegt  aber  eine  solche  Nothigung 
nicht  vor,  so  halte  ich  mich  für  berechtigt,  ja  für  verpflichtet, 
wie  ard  so  auch  das  damit  zusammengesetzte  OXPO  und  das 
mit  diesem  identische  OKPO  aus  den  iranischen  Sprach-  und 
Götterkreis  zu  deuten.   Hier  bietet  sich  nun  für  letztre  beide  der 
Name  des  höchsten  Gottes  dar,  dessen  Bild,  wenn  es  nicht  auf 
den  mit  diesen  Namen  bezeichneten  Münzen  erscheint,  ganz  fehlen 
würde,  was  in  einem  iranischen  Götterkreis  nicht  nur  auffallend, 
sondern,  zumal  bei  der  Masse  der  indoscythischen  Münzen,  geradezu 
unerklärlich  sein  würde;  um  so  mehr,   da  grade  dieser  auf  alt- 
persischen Darstellungen  am  häufigsten  abgebildet  ist.    Denn  die 
Vergleichung  von  Lajard  Introduction  a  l'etude  du  culte  public 
et  des  mysteres  de  Mithra  PI.  X,  14  zunächst  mit  II,  16  und  wei- 
ter mit  I.  II.  III  überhaupt,  zeigt,  dass  alle  Figuren  auf  diesen 
drei  Tafeln,  welche  Lajard  theilweis  als  Emblemes  des  Mithra 
bezeichnet,  Abbildungen  des  höchsten  Gottes  sind,  welcher  X,  14 
mit  seinem  persischen  Namen  genannt  wird.     Ich  erkenne  also 
auch  in  APJOXPO  oder  OKPO  eine  Darstellung  dieses  höch- 
sten Gottes.    Dieser  wird  im  Zend  bekanntlich  durch  zwei  Wörter 
benannt,  deren  erstes,  nämlich  ahura  eigentlich  „lebendig"  be- 
deutend —  gleichwie  auch  sein  altpersischer  Reflex  aura  — 
nicht  selten  auch  ohne  das  zweite,  mazdd,  zur  Bezeichnung  des 
Gottes  verwandt  wird.     Diesem  ahura  nun  entspricht  OXPO, 
nicht  aber  in  dieser  zendischen  Form,  sondern  —  aber  hier  auch 
Laut  für  Laut  —  in  der  persischen,  wie  sie  in  Pehlevischrift 
auf  der  erwähnten  Gemme  bei  Lajard  X,  14  und  in  dem  mit 
ahura  mazdo  gleichen  Königsnamen  Hormuzd  auf  den  Münzen  der 
•o  heissenden  Könige  (Mordtmann  in  dieser  Zeitschrift  VIII,  37 ) 
erscheint.    Hier  wird  sie  auchra  geschrieben  und  zwar  mit  dem- 
selben au,  welches  auch  zum  Ausdruck  des  arabischen  Anlauts  in 
Omer  (Mordtmann  s.a.  0.  163)  dient  und  mit  demselben  cb,  wel- 
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dies  auch  im  Namen  Chusrui  erscheint  und  in  dessen  griechischem 
Reflex  XooQOtjs  durch  X  wieder  gegeben  wird  (ebend.  64).  Von 
diesem  auchra  weicht  also  OXPO  nur  bezüglich  des  Auslauts  ah 
und  dieser  ist  nicht  in  beiden  grammatisch  gleich;  denn  in  auchra 
liegt  das  zendische  Thema  (ahura),  in  oypo  dagegen  dessen  No- 
minativ Singularis  ( zend.  ahur6 )  zu  Grunde.  Aqöo/qo  ist  dem- 
nach persisch  *ardauchrd  und  entspricht  altpersischem  *arta  aura 
zendischem  *asha-ahurö  im  Sinne  von  *  ashava-ahuro :  die  etvmo- 
logische  Bedeutung  ist  „der  wahrhaftige,  lebendige".  Wie  es 
gekommen  sei,  dass  das  ch  der  Pehlevischrift,  welches  in  der 
zusammengesetzten  Form  AgdoxQO  ganz  treu  stets,  so  viel  mir 
bekannt,  durch  £  ausgedruckt  wird ,  in  der  unzusammengesetzten 
OKPO  dagegeo,  aber  ebenfalls  stets,  so  viel  ich  weiss,  als  x 
erscheint,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  erklären;  allein  bei 
Wörtern,  welche  mit  einem  ihnen  fremden  Alphabet  —  hier  dem 
griechischen  —  unter  Einfluss  eines  Volkes,  dessen  Muttersprache 
sie  nicht  angehören,  geschrieben  werden,  hat  diese  Erscheinung 
kaum  etwas  auffallendes.  —  Schwieriger  ist  der  Umstand  dass 
der  höchste  Gott,  obgleich  durch  einen  Namen  männlichen  Ge- 
schlechts bezeichnet,  vorwaltend  als  „Weih"  dargestellt  wird. 
Aliein  diese  Schwierigkeit  wird  durch  die  Auffassung  als  £iva 
keinesweges  geringer,  sondern  wie  mir  scheint,  sogar  grösser. 
Denn  es  ist  hier  zunächst  zu  beachten,  dass  £iva  im  Cultus  als 
„mann weiblich"  d.  h.  beide  Geschlechter  zugleich  —  mit  ein- 
ander  verbunden  —  in  sich  vereinigend  erscheint;  daraus  aber 
folgt  noch  keinesweges,  dass  er,  obgleich  als  Mann  gefasst  und 
durch  seinen  Namen  bezeichnet,  doch  als  Frau  dargestellt  werden 
konnte.  Eine  solche  Möglichkeit  erklärt  sich  nur  durch  die  An- 
nahme ,  dass  ein  Gott  zogleich  vollständig  männlich  und  voll- 
ständig weiblich  aufgefasst  ward,  die  weibliche  Auffassung  aber 
ho  sehr  in  den  Hintergrund  trat,  gewissermaassen  in  dem  Gott 
immanent  blieb,  dass  sie  unter  der  mannlichen  Auffassung ,  so  zu 
sagen,  miteinbegriffen  werden  konnte.  Eine  solche  männliche  und 
weibliche  Auffassung  der  Gottheiten  aber  mit  Zurücktreten  der 
letzteren  scheint  in  der  That  in  den  indogermanischen  Religionen 
einst  Statt  gefunden  zu  haben.  Ich  erkenne  eine  Spur  derselben 
noch  in  der  indischen  Anschauung,  wonach  die  Macht,  sanskr. 
Cakti,  eines  jeden  Gottes  als  dessen  Frau  aufgefasst  wird;  eine 
andre,  welche  zugleich  zeigt,  dass  diese  Auffassung  eine  uralte 
war,  in  der  Bildung  der  Frauennamen  der  Götter.  Diese  werden 
nämlich  im  Sanskrit  mehrfach  aus  Themen  auf  a  durch  Hinzutritt 
von  äni  gebildet  z.  B.  indra  indräni,  aus  bhava  bbavani.  Diese 
Bildungen  sind  dem  Wesen  nach  identisch  mit  der  Bildung  der 
Frauennamen  brahmäin  aus  brahman,  agnaji  aus  agni,  inanavi  aus 
manu,  das  beisst  das  Element  der  Femininalbildung  ist  bloss  das 
hin  zu  getretene  i,  das  alte  Femininum  des  Pronomen  i.  Trennen 
wir  dieses  von  Bildungen  wie  indränf  ab,  so  bleibt  uns 
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iudrän;  in  diesem  steht  aber  das  lautre  ä  wesentlich  auf  derselben 
Stufe  wie  das  ä  in  bruhmätii  von  brahmau ;  in  letztrem  unn  ist 
die  Dehnung  wesentlich  eben  so  anzusebn,  wie  die  in  den  starken 
Casus  der  Themen  auf  an  überhaupt,  z.  B.  Sing.  Acc.  von  bra- 
hman :  brahmänaro ;  mit  andern  Worten  die  Femininaleudung  i  ist, 
wie  in  manäv-f  agnaj-i  an  die  stärkste ,  so  in  diesem  Thema  auf 
au  an  die  starke  Form  getreten.     Wie  nun  in  brahman  neben 
brahmani  noch  die  Form  mit  n  erscheint,  so  haben  wir  für  Bil- 
dungen wie  bhaväni  indräiri  eine  Zeit  vorauszusetzen ,  in  welcher 
die  Themen  auf  a,  welche  allsammt  aus  alten  auf  ant  und  weiter 
deren  Abstumpfungen  auf  an  entstanden  sind ,  wie  schon  Sanskr. 
Gr.  S.  142.  §.  381  ausgesprochen  ist,  entweder  noch  auf  an  auslau- 
teten, oder  gleichbedeutende  Formen  auf  an  noch  neben  sich  hatten 
(vgl.  sanskr,  dharman  neben  dharma,  £hambhan  neben  £ambhu  in 
der  Zusammensetzung  bewahrt  Sanskr.  Gr.  §.670),  oder  im  Sprach* 
bewusst8ein  die  Erinnerung  an  ihre  Entstehung  aus  Themen  auf 
au  noch  wirksam  war.    Auf  dieser  Entstehung  der  Themen  auf  a 
aus  Themen  auf  an  beruhen  auch  viele  Femininalbildungen  der 
verwandten  Sprachen  z.  B.  Awxo  fem.  Xvxouva  aus  Xvxuv-i  mit  dem 
im  Griechischen  als  Femininalcharakter  zur  Geltung  gekommenen 
«  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  in  die  vorhergehende  Sylbe 
ussimilirend   binüberwirkenden    dann   aber  an   seioer  ursprüng- 
lichen Stelle  eiagebüssten  t  (Avxav-f-a  Xvxaiv(i)u) ;  Xvxav-i  weicht 
von  jenen  Bildungen  nur  darin  ab,  dass  die  Form  nicht  verstärkt 
ist.     In  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen  diejenigen  Feminiua 
auf  oi  wie  Ayrot,  welche  nur  im  Nomioat.  Sing,  die  verstärkte 
Form  haben  Arjia)  für  organischeres,  von  Ahreas  nachgewiesenes 
(in  Kuhn  Ztschr.  f.  vergl.  Sprach  forsch.  III,  81  ff.)  At\%ip\  in  die- 
sen im  Ganzen  seltnen  Formen  ist  v  zwischen  den  Vokalen  eiu- 
gebüsst,  grade  wie  in  mehreren  Casus  der  Declination  der  Com- 
parative  und  sonst  (vgl.  z.  B.  Arjioog  für  organisches  At)TO>iog 
mit  pti£iü  aus  organischerem  pt<£oa  für  ptdlova,  Nom.  Sing.  Arjjy 
für  Atixuan  mit  A *6XXw  Ilooudu»  für  AnolXoiva  Hootidüva).  Deren 
Bildung   aus   ursprünglichen   Formen   auf  v   seigeo  Nehenfor- 
uieu  wie/In^  (für  llv&w)  Jlvi^wv  (für  Jlttfwvi),  in  welchen 
das  dem  griechischen  Sprachbewusstsein  entschwundene  Feminin- 
suftix  <  spurlos  eingebüsst  ist,  dagegen,  wie  im  Sanskrit  die 
starke  Form  sich  durchweg  geltend  gemacht  bat  (vgl.  auch  latei- 
nisch Latona  aus  Arftot  mit  vermittelndem  aeolischen  Adriav).  — 
In  den  indogermanischen  Religionen  nun,    in  welchen   sich  der 
Drang  nach  polytheistischer  Individualisirung  früh  geltend  machte, 
wie  in  der  griechischen  und  indischen ,  musste  auch  früh  eine 
Trennung  solcher  männlichen  und  weiblichen  Auffassung  und  in 
Folge  davon  eine  Selbstständigkeit  der  letzteren  eintreten.  Diese 
finden  wir  aber  nun  grade  sehr  stark  in  (iva's  Gemahlin  aua- 
geprägt; so  stark,  dass  sich  nicht  vermutheu  laset,  dass  sie  unter 
dem  unveränderten  Namen  ihres  Mannes  hätte  dargestellt  werden 
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können.    Sie  erscheint  vielmehr  grösstenteils  unter  Namen  die 


nn  alte  Götternamen ,  welche  erst,  als  der  ^tvacultns  immer  mäch- 
tiger geworden  war,  auf  diesen  Gott  übertragen  zu  sein  scheinen, 
z.  B.  Ritdram  ans  Rudra,  Mrdänf  aus  Mrdo,  ^arvanf  aus  (,'arva, 
Bhavdni  aus  Khava.  Aus  dem  eigentlichen  Cultnsnamen  £iva  wird 
nach  jüngerer  Analogie  das  fem.  £iva  gebildet,  scheint  aber  eben 
so  wenig  wie  jene  auf  ani  ein  hervorragender  Cuitusnamen  der 
Gattin  des  £iva  geworden  zu  sein.  Von  ugra  dagegen  welches 
Lassen  in  OKPO,  APJOXPO  erkennen  zu  dürfen  glaubte  er- 
scheint weder  ein  Femininum  ugra*  noch  ngrau?  als  Namen  von 
t^iva's  Frau.  —  Im  Zend  dagegen  finden  wir  zunächst  ahurani 
wirklieb  vor;  Ysn.  LXVIII,  6  heisst  es  thwt&m  ahuranim  jazamaide 
„dich  die  Ahurani  verehren  wir".  Schon  nach  der  Analogie  der 
entsprechenden  Sanskritform  auf  Änf  (vgl.  Sanskr.  Gr.  §.  701  ) 
dürften  wir  sie  als  „ursprüngliche  Gattin  des  Ahura"  auffassen; 
ihr  inniger  Zusammenhang  mit  diesem  tritt  aber  auch  entschieden 
in  den  Zendschriften  hervor.    Ysn.  LXVIII,  9.  10  heisst  es: 

crunujiio  nd  jac.nem  ahurÄne1  (V.  L.  ahurani  welches  ganz  dem 
sanskr.  Vokativ  *asurani  entsprechen  würde;  allein  auch  in  den 
Veden  schwanken  die  Themen  auf  i  in  die  Deklination  der  aus 
ihnen  grösstenteils  entstandenen  auf  i  hinüber  vgl.  z.  B.  Sanskr. 
Gr.  §.  741,  IV)  ahurahe.  khshoujao  nd  jachem  ahurane  (V.  L  wie 
eben)  ahornhe.  upa  nd  ja^nem  ahisha  Aca  nd  gamjao  as-jestien 
hojestica  hufraberetica  zaothraoSm.  jd  vd  apd  vanuhis  jazdite* 
ahuranfo  ahurahe  vahistabjd  zaothrabjö  u.  s.  w. 

übersetzt:  Mögest  du  hören  unsern  Preisgesang,  o  Ahurani 
des  Ahura  (Gattin);  mögest  du  zufrieden  sein  mit  unserm  Preis- 
gesang, o  Ahurani  des  Ahura;  mögest  du  dich  niederlassen  hei 
unserm  Preisgesang  und  herankommen  vermittelst  der  grossen 
Verehrung  der  schönen  Verehrung  und  der  schönen  Onrhringuug 


von  Opfern.  Wer  euch,  gute  Wasser,  die  Ahurani's  des  Ahura 
ehrt  mit  besten  Opfern"  u.  s.  w.    Dann  folgen  in  II.  12.  13  die 


Ob  ich  upa  dhisha  ganz  richtig  übersetzt  habe,  ist  mir  zwei- 
felhaft; es  ist  wohl  ein  halbtechnischer  Ausdruck;  es  entspricht 
sanskr.  asfthäs ,  Potential  von  As,  da  im  Zend  bekanntlich,  wie 
im  Griechischen,  nicht  die  Personalendung  thas  sondern  statt  ihrer 
ein  Reflex  von  sanskr.  *sa  erscheint,  welches  —  nach  Analogie 
von  tn  aus  te ,  anta  aus  ante  und  e  aus  i  grieeb.  ftai  aus  fti  — 
aus  se  nervo r<^i n gf ;  nach  dem  Potential  kukhshnisha  (aus  kukh- 
shnvisha ,  denn  das  spatere  Zend  büsst  oft  ein  v  ein)  in  Fragm. 
VII,  2  möchte  man  versucht  sein .  das  organisch  richtige  ahisha 
hier  herzustellen;  allein  Yt.  X,  119  erscheint  ebenfalls  mit  un- 
organischer Verkürzung  des  i  framrvisha.  Durch  den  am  Ende 
der  Stelle  vorkommenden  Plural  von  ahurani  und  die  Auffassung 
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desselben  als  „Wasser"  wird  man  schwerlich  über  die  eigentliche 
und  ursprüngliche  Bedeutung  von  ahuräni  als  Gattin  des  ahura" 
bedenklich  werden.  Denu  das  heilige  Wasser  ist  eben  die  Macht, 
die  cakti  des  höchsten  durch  dasselbe  segenspendenden  Gottes  und 
grade  desshalb  als  des  ahura  ahuräni  im  Plural  aufgefasst,  wie 
diess  noch  deutlicher  Fragin.  VII,  1  zeigt,  wo  es  heisst  apacca 
mazdadhätajäo  tava  ahuränS  ahurahd  khshnaothra  u.  s.  w.  „Ge- 
bete zu  deinem  von  Mazda  geschaffnen  Wasser,  o  Ahurani  des 
Ahura"  (vgl.  über  die  Verbindung  des  Regens  mit  dem  höchsten 
Gott  Spiegel  Ueber  den  neunzehnten  Fargard  S.  40).  Ausser  den 
angeführten  Stellen  wird  ahurani  nur  noch  im  2.  §.  des  zuletzt 
erwähnten  Fragments  genannt,  und  tritt  also  so  sehr  in  den 
Hintergrund,  dass  mau  fast  von  ihr  sagen  kann :  sie  sei  aus  ahura 
nicht  abgelöst,  wie  diess  auch  in  der  spät  erst  sich  zu  polythei- 
stischer Individualisirung  neigenden  zoroastrischen  Religion  an 
und  für  sich  vorausgesetzt  werden  könnte.  —  Aber  wie  wir 
ahurani  aus  ahura  gebildet  sehn,  so  erscheinen,  jedoch  noch  viel 
seltner,  noch  zwei  Bildungen  der  Art,  nämlich  aus  tistrja  tistrjtai 
und  aus  paoirja  paoirj£ni;  beide  Formen  kommen  jedoch  nur  im 
Plural  vor  und  zwar  letztre  nur  einmal  mit  der  erstren  zusammen 
Yt.  VIII,  12;  diese  noch  einmal  Nv.  I,  8.  Jene  Stelle  lautet 
tistrimca  jazamaidd  tistrjeiijac.ca  jazamaid£.  upa  paoirimca  jaza- 
maidd  paoirjdnjacca  jazamaide*  „wir  verehren  den  Tistrja  und  die 
Tistrjeni's;  den  Paoirja  verehren  wir  und  die  Paoirjeoi's".  Haben 
wir  mit  Recht  den  Plur.  aburäms  nicht  vom  Singular  ahuräni 
getrennt  und  in  diesem  die  ursprüngliche  Bezeichnung  der  Frau 
des  ahura  gesehn,  so  werden  wir  auch  bei  diesen  Pluraleu  einen 
Singular  tistrj£ni  paoirj£oi  mit  gleicher  Bedeutung  zu  Grunde 
legen.  Wie  der  Plur.  nhuränis  als  Beisatz  der  Wasser  in  denen 
sich  Ahura' s  Segen  betbätigt,  erschien,  so  mögen  auch  die  tis- 
trjftni's  und  paoirjeni's  die  Gegenstände  bezeichnen,  in  denen  sich 
tistrja's  und  paoirja's  Macht  und  Segen  betbätigt.  —  Sehn  wir 
aber  nun  wie  selten  diese  aus  ahura  tistrja  und  paoirja  gebilde- 
ten Frauennamen  in  den  Zendscbriften  erscheinen,  wie  leicht  es 
hätte  geschehn  können,  dass  die  Paar  Stellen,  in  denen  ahuräni 
tistrj£ni,  die  eine  in  welcher  paoirjdni  erscheinen,  wie  so  vieles 
aus  der  persischen  Litteratur,  hätten  verloren  gehn  können,  dann 
liegt  die  Vermuthung  nah,  dass  die  weibliche  Auffassung  der  hei- 
ligen Wesen  in  der  altpersischen  Religion  viel  weiter  um  sich 
griff,  und  dass  vielleicht  auch  noch  neben  manchem  anderm  Ized 
seine  aus  seinem  Namen  durch  an i  gebildete  Frau  bestand.  Im 
Allgemeinen  spricht  für  diese  Vermuthung  die  in  den  Zendscbrif- 
ten so  häufige  Verehrung  der  ghenä's ,  der  Fraueu ,  welche  augen- 
scheinlich mit  den  in  den  Veden  vorkommenden  gnä's  identisch 
sind;  diese  wiederum  werden  im  Rig  Veda  IV,  2,  28,  f>  (im  Säma 
V.G1.  91,  s.  v.  gnä  angeführt)  „Götterfrauen"  (devapatnis)  genannt 
und  speciell  grade  durch  Namen,  welche  aus  Mannesnamen  ge- 
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bildet  sind  ,  bezeichnet,  nämlich  lndrani  Varunani  Agnaji  und 
Ac,vini;  an  einer  Stelle  im  Zend-Avestn  andrerseits  heissen  sie 
„die  Frauen  des  Ahura  Mazda"  (Vispcr.  III,  4  jäoc,ca  tÄ  ghenäo 
ahura  mazda  Wörtlich  „und  welche  deine  Frauen  sind,  o  Ahura 
Mazda").  Insbesondere  aber  erkläre  ich  mir  daraus,  dass  Herodot, 
dieser  so  sorgfältige  Beobachter,  den  Mithra  als  persischen  Reflex 
der  Aphrodite  Urania  bezeichnet  (I,  131).  Dieses  hätte  schwer- 
lich der  Fall  .sein  können,  wenn  nicht  im  Cultus  desselben  eine 
weibliche  Auffassung  stark  vorwaltend  hervortrat.  Ueberwog  aber 
diese  im  Mithracult  zu  Herodot's  Zeit  so  sehr,  dass  diesem  gar 
nicht  bekannt  geworden  zu  sein  scheint,  dass  Mithra,  wie  es  ein 
männlicher  Name  ist,  so  auch  eine  männliche  Gottheit  sei,  wäh- 
rend ihn  die  auf  uns  gekommenen  heiligen  Schriften  der  persi- 
schen Religion  nur  in  letzterem  Charakter  kennen  und  auch  keine 
mithrani  aufweisen,  so  ist  es  nach  allem  obigen  nicht  gewagt 
anzunehmen,  dass  auch  die  weibliche  Auffassung  des  ahura,  welche 
die  ahurani  der  Zeitschriften  entschieden  bekundet,  zur  Zeit  der 
indoscythiseben  Münzen  sich  geltend  gemacht  hatte,  aber,  weil 
sie  von  dem  Gott  nicht  durch  starke  Individualisirung  ge- 
trennt, sondern  in  ihm  gleichsam  immanent  geblieben  war,  un- 
ter dessen  männlichen  Namen  subsumirt  ward  ,  grade  wie 
auch  die  weibliche  Auffassung  des  Mithra  iu  den  Nachrichten, 
welche  Herodot  empfing  und  wiedergab,  dessen  männlichen  Na- 
men nicht  verändert  hat;  denn  wenn  auch  Herodot  persönlich  den 
Accusativ  MtfrQav,  in  Folge  seiner  Identification  mit  der  Aphro- 
dite Urania,  für  ein  Femininum  halten  mochte,  so  ist  doch  keinem 
Zweifel  zu  unterwerfen,  dass  er  in  Wirklichkeit  zu  dem  zendischen 
Masculinarthema  mithra  gehört;  das  Femininum  davon  würde  uach 
Analogie  von  ahurani  u.  s.  w.  sicherlich  mithrani  gelautet  haben. 

leb  glaube  somit,  dass  wir  unbedenklich  OKPO  für  persisch 
auebro  =  zendisch  nhuro'  und  ardochro  für  persisch  ardauchro 
=  zend.  asha  ahurd  nehmen  dürfen  und  wende  mich  jetzt  zu 
OPJArNO  oder  OPAATNO.  Lassen  (a.  a.  0.  843)  sieht  hier 
in  dem  letzten  Theil  des  Namens  agno  einen  Reflex  des  sanskr. 
agni  „Feuer  und  Gott  des  Feuers" ;  in  dem  ersten ,  welchen  er  un- 
bedenklich ord  liest,  wiederum  und  zwar  hier  das  sanskr.  ardha. 
Die  Gottheit  betrachtet  er  als  dem  brahmanischen  Kreis  ange- 
hörig, bemerkt  aber  selbst  „dass  diess  eine  Gottheit  sei,  deren 
Dasein  ganz  unbekannt  geblieben  wäre,  wenn  sie  nicht  auf  einer 
Münze  des  Kanerki  abgebildet  und  mit  ihrem  Namen  genannt 
wäre."  Ich  gestehe  dass  grade  dieser  Umstand  gegen  die  Annahme 
einer  brahmanischen  Gottheit  dieses  Namens  schon  sehr  bedenk- 
lich hatte  machen  sollen;  denn  das  indische  Pantheon  ist  uns 
fast  nicht  minder  bekannt,  als  der  griechische  Olymp  und  daher 
wenigstens  für  die  Zeit  von  etwa  600  vor  Chr.  bis  1200  n.  Chr. 
schwerlich  eine  indische  Gottheit  anzuerkennen ,  welche  nicht  aus 
buddhistischen   oder  brahmanischen  Schriften  ihre  Legitimation 
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nachweisen  kann.  Zu  diesem  Mangel  kömmt  ferner  die  —  an 
und  für  sich  in  der  That  wenig  entscheidende  aber  im  Zusam- 
mentreffen mit  andern  Momenten  doch  ebenfalls  etwas  wiegende 
—  Abweichung  des  Nominativ  agno  von  dem  zu  erwartenden 
agnis ;  ferner  die  vollständige  Verschiedenheit  des  Bildes  von  der 
indischen  Darstellung  des  Agni,  welches  beides  Lassen  ebenfalls 
bemerkt.  Ganz  im  Gegentheil  ist  wie  er  mit  Recht  hervorhebt, 
das  Bild  eine  augenfällige  Nachahmung  der  iranischen  Götter- 
gestalten,  worin  dann,  meiner  Ansicht  nach,  die  entschiedene 
Aufforderung  liegt,  ihm  im  iranischen  Kreis  eine  Stelle  und 
seinem  Namen  von  da  aus  eine  Deutung  zu  verschaffen.  Wenn 
übrigens  Lassen  diese  Gottheit  eine  Uebersiedelung  des  (A)ndf]- 
S-qov  nennt  und  angiebt  dass  beide  Darstellungen  im  Wesentlichen 
übereinstimmen ,  so  beruht  jene  Bezeichnung  nur  auf  seiner  Er- 
klärung des  (A)gd  in  jenem  und  OPA  in  diesem  durch  send, 
aredha  sanskr.  ardha  und  auf  der  Annahme  dass  agno  die  snnskr. 
Uebersetzung  des  aus  dem  Persischen  stammenden  tj9qo  sei;  ist 
aber  die  oben  ausgeführte  Erklärung  von  agd  richtig,  so  fallt 
diese  Basis  weg  und  eine  hibride  Zusammensetzung  aus  zend. 
ard,  hier  dann  in  der  Form  opd ,  und  snnskr.  agno  werden  wir 
hier  für  eben  so  unwahrscheinlich  halten,  wie  oben  in  Apdo/po. 
Was  aber  die  Gleichheit  der  Bilder  des  I A)gdt  :t<  >ot<  und  OPAA- 
rNO  (oder  OPAATNO)  betrifft,  so  überschreitet  sie  nicht  das 
Allgemeinste  der  iranischen  Götterdarstellungen ;  im  Gegentheil 
treten  speciell  nicht  unwesentliche  Unterschiede  ein ;  so  zeigt 
(A)PAHOPOY  aber  nicht  Opdayvo  an  den  Schultern  die  auf- 
rechtstehenden viertelkreisförmigen  Gestalten ,  welche  sich  auch 
an  OKPO  (Wilson  XII,  8)  und  insbesondre  an  MAO,  MANAO 
BATO  finden ,  auf  einer  Darstellung  des  Athro  ( Wils.  XII ,  6 ) 
fast  die  Gestalt  sphärischer  Dreiecke  annehmen,  und  ebend.  XIV,  7 
fast  flammenartig  aussebn ;  vergleicht  man  die  Darstellungen  bei 
Lajard  in  der  angeführten  Introduction  a  l'etude  —  de  Mithra 
LXXXIV,  6;  XXXVI,  1;  LIV,  3;  LIV,  C,  5;  LV ;  LVI,  4.6. 
LVII,  7.  8.  LVIII,  1 ;  LXI,  8.  9.  LXVII,  4.  5,  so  glaube  ich  wird 
man  mit  mir  darin  übereinkommen,  dass  sie  die  auf  ausgeführ- 
teren  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  des  altpersischen,  assyri- 
schen und  babylonischen  Cultus  erscheinenden  kürzeren  oberen 
Flügel  reprasentiren  und  zwar,  worüber  man  vielleicht  eher  be- 
denklich sein  könnte,  wahrscheinlich  selbst  auf  den  Bildern  des 
Mao  d.  i.  des  Mondes.  OPAArNO  (od.  OP^AFNO)  dagegen 
hat  auf  dem  Kopf  einen  Vogel ,  von  welchem  sich  wiederum  bei 
Ardethrou  keine  Spur  zeigt. 

Ich  habe  schon  vor  zwölf  Jahren  (Griechisches  Wurzel- 
Lexikon  IL  276)  ÖQSuyvo  mit  dem  zendischen  verethrnghnd,  No- 
minativ von  verethraghno ,  einem  Nebenthema  von  verethra£ao 
identificirt.  Letztres  entspricht  dem  sanskr.  vrtrahan,  welches 
in  den  Veden  Beiwort  insbesondre  des  Indra,  im  spätren  Sanskrit 
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ein  Name  desselben  ist;  es  bezeichnet  ihn  alu  den  siegreichen 
Vernich ter  des  bösen  Dämons  Vrtru,  welcher  die  Welt  in  Sonne 
und  Regen  hemmende  Nebel  hüllt.  Im  Zend  ist  das  Eigenschafts- 
wort, wie  so  viele  andre,  tu  dem  Eigennamen  eines  im  Cultus 
sehr  hervorragenden  Ized  geworden,  einer  männlichen  Victoria 
gewissermaassen ,  im  Neupersischen  Behraui  genannt,  aus  der  in 
der  Pehleviscbrift  erscheinenden  Form  Varahran  (Mordtmann  VIII, 
39),  welche  aus  dem  Genitiv  Plurals  des  schon  im  Zend  in  der 
Bedeutung  „Sieg"  erscheinenden  vorderen  Gliedes  in  verethra- 
ghna,  nämlich  verethranäm,  später  verethranän,  durch  den  gewöhn- 
lichen Uebergang  von  r  in  h  (vgl.  mihira  für  eigentliches  mihra 
aus  zend.  mithra)  entstanden  ist  und  den  auf  diese  Weise  ent- 
standenen ueupersischen  Plural  auf  an  reprasentirt.  —  Durch 
diese  Identification  wird  OPA ,  wenn  es  die  richtige  Leseweise 
ist,  von  APA  in  Aq^o/qo ,  welches  damit,  wie  oben  bemerkt, 
nicht  gut  identisch  sein  kann ,  getrennt  und  der  Gott  dem  irani- 
schen Kreis  zugewiesen ,  dem  er  seiner  ganzen  Darstellung  nach 
angehört.  Was  das  lautliche  Verhältniss  von  OPAArNO  oder 
QPjIAVNO  zu  vcrethraghno  betrifft ,  so  ist  es  vornweg ,  ab- 
gesehn  von  dem  in  griechischen  Lettern  nicht  wieder  zu  gebenden 
Anlaut  v,  unvergleichlich  treuer  als  die  im  Persischen  selbst  daraus 
entstandenen  Formen.  Alan  könnte  höchstens  OPA  PA  TN  O  er- 
warten;  in  einer  solchen  Form  konnte  aber  schon  durch  die  in 
allen  Sprachen  sich  geltend  machende  Dissimilation  das  eine  P 
eingebüsst  werden;  wahrscheinlicher  aber  ist  mir,  dass  der  schon 
in  den  Veden  und  noch  mehr  im  spätem  Sanskrit  sich  geltend 
machende  Binfluss  des  Prakrits,  welches  unzweifelhaft,  wie  die 
indogriechischen  und  andre  indoscythisehe  Münzen  zeigen ,  zur 
Zeit  der  indoscythischen  Herrschaft  in  seinen  Uauptzügen  sich 
schon  entwickelt  hatte,  auch  hier  anzuerkennen  ist.  Im  Prakrit 
wird  aber  dr  zu  dd  (Lassen  Instit  I.  Pracr.  251),  deren  eines  d 
hinter  einem  Consonanten  schon  nach  einer  im  Sanskrit  gewöhn- 
lichen Schreibweise  (Sanskr.-Gr.  §.  21.  Bern.)  wieder  eingebüsst 
ward,  so  dass  diesem  nach  OPAPA  rNO  zu  OPJArNO  werden 
müsste.  Ist  aber  die  Schreibweise  OPJArNO  richtig,  so  er- 
klärt sie  sich  aus  der  ebenfalls  schon  in  den  Veden  und  im  spät- 
ren Sanskrit  und  am  stärksten  im  Prakrit  hervortretenden  Neigung 
zur  Cerebralisation ,  welche  schon  sonst  mehrfach  aus  dem  Hin- 
flugs der  Sprachen  der  indischen  Urbevölkerung  auf  das  Sanskrit 
erklärt  ist;  das  dentale  d  wird  in  Folge  derselben  häufig  cerebral 
(Lassen  198.  204)  und  für  das  cerebrale  d  tritt  1  ein  (ebend.  423 
und  vgl.  die  schon  vediscbe  Erscheinung  in  Sanskr.-Gr.  §.  52). 

Für  diese  Identification  mit  vcretbragbnd  sehe  ich  nun  ferner 
eine  Bestätigung  in  YL  XIV,  19.  So  wie  der  Gott  auf  dem  Hilde 
einen  Vogel  uuf  dem  Kopf  trägt,  so  beisst  es  an  dieser  Stelle: 
ahmäi  baptathö  ä£acat  vazemno  veretbrnghuö  ahuradliato  raere- 
ghahe  kehrpa  värethraghnahe  (so  lese  ich  mit  der  V.  L.  hier  und 
YJH.  Bd.  30 
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XIX,  53,  obgleich  ich  nicht  verkenne,  das»  nach  die  von  Wesler- 
gaard  aufgenommene  Lesart  varaghtiabe1,  selbst  wenn  man  sie  nicht 
für  eine  blosse  phonetische  Entstellung  von  jener  halten  will,  eine 
Erklärung  zulässt)  nrvatd  ndliaru-na^inat  pisbatd  upara-naoinat  jd 
vajfim  ac,ti  ä$ist6  rengistd  fravazemnannin.  Ich  übersetze,  theils 
jedoch  unsicher:  „Zu  ihm  kam  als  siebenter  der  von  Abura  ge- 
schaffene Verethraghna ,  getragen  auf  dem  Leibe  eines  siegreichen 
Vogels ,  eines  mit  dem  unteren  Theil  dranf  losfahrenden  (*  mit  den 
krallen  packenden),  mit  dem  oberen  Theil  zermalmenden  (?mit  dem 
Schnabel  hackenden),  welcher  der  Vögel  schnellster  ist,  der  sieb 
vorwärts  bewegenden  raschester",  urvatd  so  wie  pisbatd  sind 
Genitive  eines  Part.  Päs. ;  urva  betrachte  ich  als  Präsensthema 
nach  Analogie  von  haurva  =  lateinisch  servo  dem  Präseiisthema 
von  har  (vgl*  Ysn.  LVII,  15.  16  u.  sonst);  es  vergleicht  sich  zu- 
nächst mit  sanskr.  urv ,  einer  Nebenform  von  arv ,  welche  beide 
aus  der  gleichbedeutenden  W.  r  nach  der  5.  Cl.  rnu  entstanden 
sind  und  sich,  abgesehen  von  dem  ins  generelle  Verbalthenia  ge- 
drungenen Präsenscharakter,  eben  so  dazu  verhalten,  wie  das 
Präsensthema  von  kr,  stark  karn  schwach  kuru,  zu  dem  vedi- 
seben  Präseiisthema  stark  krno  schwach  krnu.  Wie  dieses,  wel- 
ches,  nach  Analogie  von  Sanskr.-Gr.  §.  804  vgl.  mit  griech,  dux-*u 
aus  dtx,  unzweifelhaft  einst  auch  kar-no  kar-nu  bilden  konnte, 
durch  Assimilation  des  o  und  dann  eintretende  Etnbusse  eines  r 
stark  karo,  durch  Assimilation  des  a  an  u  schwach  kuru  ward, 
so  konnte  einst  auch  statt  rnu  aruu  (  =  griech.  oprv)  gebildet 
werden,  welches  analog  am  und  uru  ward,  und  diese  wurden 
durch  Hinzutritt  des  sich  im  Präsensthema  so  vielfach  eindrän- 
genden a  der  sanskr.  ersten  Conjugation  (Sanskr.-Gr.  §.  801  ff.), 
vor  welchem  u  liquidirt  werden  müsste,  zu  arv  urv.  Obgleich 
sowohl  r  nach  der  5.  Cl.  als  arv.  urv.  die  Bed.  „verletzen ,  töd- 
ten"  haben,  so  ist  doch  keinem  Zweifel  zu  unterwerfen,  das» 
dieses  r  mit  dem  r  dessen  Grundbed.  „gebn"  ist,  ursprünglich 
identisch  ist.  Seine  Bed.  bat  sieb  aus  der  „in  feindlicher  Absiebt 
angreifen««  specialisirt;  diese  bat  bekanntlich  schon  das  sanskr.  * 
und  sie  ist  am  stärksten  in  dem  dazu  gehörigen  latein.  ad-or-ior 
ausgeprägt,  leb  hätte  dem  zend  Präsensth.  um  dieselbe  Bed. 
geben  koonen,  welche  das  askr.  urv  hat;  des  Gegensatzes  wegen 
zog  ich  die  des  ebenfalls  wesentlich  gleichen  griech.  opor-6)  vor, 
natürlich  ohne  damit  einer  genaueren  Interpretation  präjudiciren 
zu  können;  pisbatd  siebe  ich  natürlich  zu  sanskr.  pish  „zerreiben 
u.  s.  w.";  refigistn  endlich  ist  das  sanskr.  ranhishtlia.  —  Darin, 
da. ss  hier  Verethraghna  auf  dem  Vogel  fährt,  während  er  ihn  im 
Bilde  auf  dem  Kopf  bat,  wird  niemand  einen  Anstoss  finden;  so 
wie  er  ganz  menschlich  auf^efasst  ist,  fast  ein  treues  Abbild  des 
auf  der  vorderen  Seite  der  Münze  erscheinenden  Königs,  seines 
Verehrers ,  so  mag  er  den  siegreichen  Vogel  als  siegreicher  Gott 
in  demselben  Sinn  auf  dem  Haupte  tragen,  wie  ihn  bei  Wilson 
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Ar.  XIV,  17  Berooro  (?  )  und  die  Sasaniden  mehrfach  auf  dein 
Helm  führen  (a.  Lajard  Introductioo  au  culte  de  Mithra  PI.  LXVI, 
4.  6.  6.  10.  II). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  MANAOBArO.  Dass  Lassen 
(8.  840)  ihn  zu  den  arischen  Göttern  zählt,  und  dass  ich 
ihm  darin  beistimme,  iat  schon  beiläufig-  bemerkt;  abweichen 
dagegen  muss  ich  von  ihm  in  der  speciellen  Erklärung  des  Na- 
mens; er  identificirt  ihn  mit  den  zendischen  Wörtern  maonhd  bagd; 
von  diesen  giebt  er  zwar  keine  Uebcrsctzung,  allein  nach  der 
Anmerkung  auf  der  erwähnten  Seite  scheint  er  sie  im  Sinn  von 
„Gott  des  Mondes"  aufzufassen.  Diess  wäre  zunächst  wesentlich 
identisch  mit  MAO  „Mond"  selbst,  und  dann  auffallend,  wie  auf 
Münzen  desselben  Königs  (vgl.  Wils.  XIV,  0  mit  6)  zwei  so  sehr 
verschiedne  und  verschieden  benannte  Darstellungen  derselben 
Gottheit  —  des  Mondes  —  sich  vorfinden  sollten.  Ferner  scheint 
baga  sowohl  im  Zend  als  im  Altpersischen  und  selbst  in  den  Ve- 
den ,  wie  alle  Substantive  in  den  indogermanischen  Sprachen  ur- 
sprünglich, noch  Adjectiv  zu  sein  und  seiner  Etymologie  gemäss 
„der,  die,  zutheilende,  spendende,  segnende"  zu  bedeuten ,*  so  er- 
scheint es  entschieden  als  Adjectiv  neben  der  übrigens  auch  ur- 
sprünglich adjectivisch  gefassten  asha  vahista  Yt.  III,  14  eig. 
„die  segensreiche  wahre  beste"  aber  gemäss  der  Individualisirung 
der  beiden  letzten  Adjective  „die  segensreiche  Ardbehesht";  eben 
so  neben  dem  Substantiv  mao  Yt.  VII,  51  „der  segensreiche  Mond"; 
ich  nehme  es  daher  auch  da  als  Adjectiv,  wo  es  entweder  allein 
stehend  wie  Ysn.  LX1I,  1  den  höchsten  Gott  als  „den  segens- 
reichen" bezeichnet,  oder  neben  einem  individualisirten  Adjectiv, 
wie  Ysn.  X,  10  neben  hvapao  vorkommt,  welches  aber  sowohl 
hier  als  Ysn.  XLIV,  5  den  Ormuzd  als  „den  Schöpfer  der  guten 
Dinge"  bedeutet,  oder  endlich  im  Plural ,  was  in  den  Handschrif- 
ten so  viel  mir  bekannt,  nur  einmal  (Yt,  X,  141),  öfters  aber  in 
den  Keilinschriften  (s.  meine  Ausg.  derselben  Gl.  baga)  der  Fall 
ist,  die  himmlischen  Ueerscbaaren  des  Ormuzd  als  die  segnenden 
hervorhebt.  Nirgends  dagegen  erscheint  baga,  wie  das  hier  an- 
genommen zu  sein  scheint,  in  der  entschieden  substant.  Bed. 
„Gott",  verbunden  mit  der  durch  den  Genitiv  ausgedrückten  Sphäre 
einer  Gottheit  Eine  Ausnahme  möchte  vielleicht  auf  den  ersten 
Anblick  baga  (fem.)  in  Verbindung  mit  ahunah*  vairj£h<*  scheinen; 
dass  auch  diess  anders  zu  fassen  sei ,  glaube  ich  an  einem  andern 
Ort  nachweisen  zu  können,  will  aber  desswegen  auf  diesen  Ein- 
wand kein  entscheidendes  Gewicht  legen.  Dagegen  darf  ich  aber 
ferner  hervorbeben,  dass  wenn  man  den  Lautumwandlungen,  welche 
durch  den  Uebergang  in  eine  fremde  Sprache  und  durch  die  Be- 
zeichnung mit  einer  fremden  Schrift  herbeigeführt  werden ,  einen 
auch  noch  so  grossen  Spielraum  einräumt,  doch  die  Verwandlung 
von  mäonhd  in  MANAG  schwerlich  wahrscheinlich  zu  machen  ist. 
Denn  das  a  vor  dem  <»  findet  absolut  keine  Erklärung  uod  dass 
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das  nasalirte  ao  durch  AN  habe  wiedergegeben  werdeu  könoen, 
ist  böelist  zweifelhaft.  Eine  Nöthigung  endlich  eine  Mondgottheit 
in  dieser  Figur  zu  sehn,  liegt  in  der  Darstellung  nicht;  denn 
wenn  ich  die  sichelartigen  Figuren  an  der  Schulter  mit  Recht 
oben  für  Flügel  genommen  habe  —  und  wer  die  angeführten  Dar- 
Stellungen  bei  Lajard  vergleicht ,  wird  schwerlich  andrer  Meinung 
sein  —  zeigt  wenigstens  die  Abbildung  bei  Wilson  (Ar.  XIV,  9) 
nichts  was  entschieden  auf  eine  Mondgottheit  deutet.  Ist  in  einer 
der  kleinen  Figuren  ein  Mond  zu  sehn ,  so  ist  auf  jeden  Fall  in 
dem  Kreis  die  Sonne  anzuerkennen;  dadurch  werden  dann  alle 
Schlüsse  auf  eine  Mondgottheit  paralysirt  und  wir  erhalten  nur 
Attribute  des  höchsten  oder  eines  hohen  himmlischen  Segenspen- 
ders, Schöpfers  von  Sonne  und  Mond,  grade  wie  Sonne  und  Mond 
auch  neben  den  Darstellungen  des  höchsten  Gottes  (z.B.  bei  Lajard 
PI.  II,  22)  erscheinen.  Beiläufig  bemerke  ich,  dnss  auch  die  eigen- 
tümliche Kopfbedeckung  des  MANAG  BArO  an  die  des  assy- 
rischen Vorbildes  des  Ormuzd  bei  Lajard  PI.  XXX,  7  erinnert.  — 
Unter  diesen  Umständen  kann  ich  nur  an  der  Identification  von 
bago  festhalten,  glaube  dagegen  für  MANAG  eine  andre  vor- 
schlagen zu  müssen.  Ueberaus  häufig  erscheint  als  Bezeichnung 
idealer  Wesen  das  von  mainju  abgeleitete  Adjectiv  mainjava  „gei- 
stig"; sie  sind  entweder  c,pentö-mainjava  (z.  B.  Ysn.  I,  11)  d.  b. 
von  epentd-mainju  dem  „heiligen  Geist"  geschaffne,  oder  aiird- 
mainjava  (Vend.  Sp.  17,  17)  „vom  bösen  Geist  geschaffene";  jene 
heissen  bisweilen  jaznta  mainjava  „verehrungswürdige  geistige44 
(z.  B.  Ysn.  III,  4;  VII,  4  im  Gegensatz  der  jazato  gnc*thja  „der 
mit  weltlicher  Existenz  begabten,  der  irdischen"),  diese  daeva 
mainjava  „geistige  Devs"  gleichsam  „böse  Geister".  Nicht  selten 
werden  sie  an  die  Spitze  der  Clussen  der  Wesen  gesetzt  z.  B. 
Visp.  I,  1;  II,  2  u.  sonst.  Die  Form  mainjava  ist  aus  einer  orga- 
nischeren, einem  sanskr.  manjava  gleichen,  nur  durch  die  in  die 
vorhergehende  Sylbe  hinüberwirkende  assimilirende  Kraft  des  j 
entstanden;  schoo  Bopp  hat  (Vgl.  Gr.  S.  40)  angedeutet,  dass 
diese  Assimilation  nicht  immer  statt  findet;  und  so  erscheint  z.  B. 
selten  ainja  sondern  fast  immer  anja  =rskr.  anja;  wie  sich  schon 
Iiier  beide  Formen  nebeneinander,  wenn  auch  nicht  in  gleichem 
Verhältniss,  finden,  so  findet  sich  auch  in  einer  andern  Ableitung 
von  mainju  nämlich  durch  vat,  wobei  das  u  in  ju  von  dem  v  iu 
vat  absorbirt  (vgl.  bvafithva  aus  hu-vaüthva)  und  das  j  dann  zu  i 
wird,  sowohl  die  Leseart  mainivat,  welcher  Burnouf  den  Vorzug 
gegeben  hat,  als  manivnt  welche  Westcrgaard  aufgenommen  hat; 
eben  so  finden  sich  auch  sonst  manche  VV.  LL.  in  Bezug  auf 
solche  durch  blosse  Assimilation  entstandene  i.  Es  ist  daher  nichts 
weniger  als  gewagt  anzunehmen,  dass  neben  mainjava  auch  eine 
Form  manjava  existirt  habe;  deren  Nominativ  Singul.  würde  man- 
jav6  sein  und  da  im  griechischen  Alphabet  weder  j  noch  v  aus- 
gedrückt werden  konnte,  so  entspricht  ihm  MANAG  vollstän- 
dig.   Danach  ist  MANAG  BArG  wörtlich  „geistiger  Segeuspen- 
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der*'.  Allein,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  mainjava  in  den 
Zendschriften  oft  den  Gegensatz  gegen  gadthja  „weltlich",  oder 
„irdisch"  bilden,  und  die  Mächte  des  guten  Geistes  nach  dem 
zoroastriscben  Glauben  in  der  besten  Welt,  dem  Paradies,  dem 
Himmel  ihren  Wohnsitz  haben ,  so  möchte  es  eben  so  sehr  erlaubt 
sein,  diese  Worte  durch  „himmlischer  Segenspender"  zu  über- 
setzen. Welchem  Gott  der  Zendschriften  Manao  bago  speciell  ent- 
spricht, wage  ich  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  zu  entschei- 
den; am  meisten  neige  ich  mich  dazu  eine  Personification  der 
himmlischen  Izeds  überhaupt  darin  anzusehn ,  grade  wie  wir  so- 
gleich eine  Personification  „der  anfangslosen  ungeschaffnen  Lich- 
ter" kennen  lernen  werden.  Dafür  spricht  einerseits  dass  baga 
in  der  schon  citirten  Stelle  Yt.  X,  41  wo  Mithra  „der  wahrhaft 
stärkste  der  bagas"  genannt  wird,  entweder,  da  Mithra  ein  Ized 
ist,  mit  jazata  identisch  erscheint,  oder  diesen  Begriff  mit  um- 
fasst ,  andrerseits  dass  in  den  Keilinscbriften  die  jazatas  gar 
nicht  vorkommen ,  wohl  aber  bagas  im  Plural ,  in  denen  man 
hier  ein  Synonym  der  jazata  der  Zendschriften  wohl  unbedenklich 
erblicken  darf.  Da  übrigens,  wie  schon  bemerkt,  baga  in  den 
Zendschriften  oft  den  Ormuzd  bezeichnet,  so  halte  ich  es  für  fast 
eben  so  wahrscheinlich ,  dass  diese  Darstellung  den  höchsten  Gott 
repräsentirt ,  wofür  die  schon  erwähnten  Uebereinstimmungen  mit 
den  Bildern  desselben  bei  Lajard  PI.  II,  22  und  XXX,  7  geltend 
gemacht  werden  können.  Der  Einwand ,  dass  wir  alsdann  auf 
indoscytbischen  Münzen  demselben  Gott  unter  drei  Nomen  — 
nämlich  ausser  dem  eben  besprochenen  noch  als  OKPO  und 
APJOXPO  —  begegnen,  würde  bei  einem  so  hohen  Gott  wenig 
verfangen ,  um  so  weniger ,  wenn  wir  bedenken  dass  für  die  so 
viel  tiefer  stehende  Arduisur  aus  den  Adjectiven,  durch  welche 
sie  bezeichnet  wird,  nämlich  ardvf  cüra  „hohe  starke",  aoahita 
„weisse",  u*d  aurvat  in  aurvat-a^pa  „schnelle  Rosse  habende" 
drei  Gultusnamen  hervorgegangen  sind,  nämlich  Arduisur,  Anahit 
und.^fccvdttroc  (vgl.  Monatsnamen  213). 

Eine  Münze  endlich  trägt  die  Inschrift  ONIP  (Wils.  XII,  11). 
Ich  brauche  wohl  nur  zu  bemerken  dass  darin  der  Ized ,  dessen 
persischer  Name  Aniran  (Anquetil  du  Perron  I,  2,  132)  ist,  von 
mir  erkannt  wird.  Dieser  persische  Name  ist  ein  Plural  und  eine 
phonetische  Umwandlung  des  zendischen  Plurals  anaghran&m.  Das 
Thema  anagbra  wird  nämlich  im  Plural  mit  den  Pluralen  von 
raocah  und  qadbata  verbunden  und  bezeichnet  „die  anfangslosen 
selbstgeschaffnen  Lichter",  welche  in  den  Zendschriften  z.  B.  Ysn. 
I,  16  mit  Andacht  angerufen  werden.  Daraus  hat  sich  zur  Zeit 
als  das  Streben  nach  polytheistischer  lodividualisirung  der  heiligen 
Gegenstände  in  der  zoroastriscben  Religion  sich  geltend  machte, 
ein  Ized  gestaltet,  welcher  durch  das  erste  Adjectiv  bezeichnet 
ward.  Beachtenswert!»  ist  dass  dieses,  wie  schon  bemerkt,  so 
früh  schon  sich  zu  der  neupersischen  Form  corrumpirt  hat. 
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OAPO  bemerke  Ich,  dass  wenn,  meiner  Erklä- 
rung zufolge,  in  OPJArNO  und  MANAO  das  persische  V  in 
der  griechischen  Schrift  spurlos  eingebüsst  ist,  die  übrigens  von 
Lassen  selbst  nur  zweifelnd  hingestellte  Identification  mit  zend. 
vara  noch  unwahrscheinlicher  wird.  Etwas  sicheres  kann  auch 
ich  nicht  geben;  doch  scheint  mir  noch  immer  (vgl.  Indien  85 
n.  83)  die  Zusammenstellung  mit  dem  im  Zend  so  häufig  in  Ver- 
bindung mit  heiligen  Wesen  vorkommenden  Part,  fradhat  „schaf- 
fend, geschaffen  habend "  auf  das  Richtige  leiten  zu  können. 
Nach  Analogie  des  Sanskrit  würde  nämlich  auch  im  Zend  ein  No- 
men agens  von  demselben  Vernum,  frädba  lautend,  existiren  können; 
dass  dieses  Ysn.  XXXIV,  14;  XLVI,  12  erscheint,  will  ich,  da 
ich  diese  Stellen  nicht  hinlänglich  verstehe,  nicht  mit  Entschie- 
denheit behaupten ;  allein  seine  Existenz  im  Persischen  wird  durch 
den  altpersischen  Eigennamen  Fräda  ( Keilinschr.  Gl.  s.  v. )  sehr 
wahrscheinlich.  Im  sogenannten  Pazend  würde  es  nach  bekannten 
Analogieen  (vgl.  Monatsnamen  35)  fräha  geworden  sein;  nun 
finden  wir  dass  schon  im  Zend  anlautendes  fr  oft  durch  ein  e 
gespalten  wird  (s.  Brockb.  Vendidad-Sade  Index);  so  würde  feraha 
im  Nomin.  ferahd  entstehn ;  dass  auch  auf  diese  Weise  entstan- 
denes h  ausfiel,  zeigen  die  a.  a.  0.  angeführten  Beispiele;  so 
würde  ferad  entstanden  sein,  welches  wohl  zu  Ouqo  werden 
konnte.  Es  wäre  alsdann  eine  Darstellung  des  „  Schöpfers ". 
Erlaubt  man  sich  jedoch  anzunehmen,  dass  wie  bisweilen  im  Neu- 
persischen, zendiscbes  p  auch  ohne  Biufluss  eines  unmittelbar 
folgenden  r  oder  andern  aspirirenden  Lauts,  schon  zur  Zeit  der 
indoscythischen  Münzen  f  werden  konnte,  dann  bieten  sich  meh- 
rere Erklärungen  dar;  am  passendsten  vielleicht  eine  Identifica- 
tion mit  dem  in  mehreren  Stellen,  z.  B.  in  der  oben  angeführten 
Yt.  VIII,  12,  in  sehr  solenner  Bedeutung  erscheinenden  paoirja 
Nomin.  paoirjd  „der  erste,  alte".  Auch  hier  ist  das  i  vor  r  nur 
durch  Assimilation  wie  in  mainjava  entstanden;  konnte  es  also 
auch  fehlen,  so  würde  paorjd,  da  j  nicht  mit  griechischen  Buch- 
staben wiedergegeben  werden  konnte,  mit  OAPO  fast  ganz  stim- 
men. Da  paorja  in  Verbindung  mit  Mitlira  erscheint  (vgl.  Yt.  X, 
13,  90.  101)  und  das  Bild  des  OAPO  mit  dem  des  Mithra  fast 
ganz  identisch  ist  (vgl.  Wilson  XIV,  3  mit  2),  so  könnte  man 
vielleicht  darin  eine  Individualisiruog  eines  Beisatzes  von  Mithra, 
also  gewissermaassen  eine  Nebenform  desselben,  eine  Auffassung 
desselben  als  „ersten  Wesens"  (vgl.  die  devah  purve*  „die  alten 
Götter"  Yajur-V.  17,  29)  sehn;  mir  schiene  jedoch ,  im  Fall  die 
Zusammenstellung  zu  billigen,  besser  in  dem  Bild  die  Dar- 
stellung eines  paoirjd-tkaesha  zu  erblicken,  d.  h.  eines  von  de- 
nen die  „die  erste  (die  alte)  Lehre  empfangen  haben1'  (vgl.  Burn. 
Y.  565),  also  gewissermaassen  „eines  Patriarchen". 

Das  was  ich  über  einige  andre  Namen  zu  bemerken  hätte, 
ist  noch  minder  sicher,  als  das  über  OAPO  gesagte.    Ich  lasse 
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sie  daher  für  jetzt  unberührt.  Sollten  sich  mir  aber  entscheidende 
Momente  für  die  eine  oder  die  andre  meiner  Vermuthungen  spater 
ergehen,  so  werde  ich  sie  zu  einer  andern  Zeit  mittheileu,  und 
zugleich  einiges  über  die  Bilder  selbst  daran  sehliesseu. 


Die  TodtenbestaUung  im  indischen  Alterthnni. 

Von 

Dr.  Roth. 

Im  Folgenden  habe  ich  nicht  die  Absicht  eine  erschöpfende 
Darstellung  des  Gegenstandes  zu  geben,  welcher  nicht  in  dieser 
Weise  vereinzelt  betrachtet  werden  dürfte,  sondern  sich  in  die 
Gesamintbeit  der  Vorstellungen  über  den  Tod ,  das  Jenseits  und 
über  Leichenritual  einreihen  müsstc,  wofür  mir  allerdings  ein 
ziemlich  reiches  Material  in  den  drei  wedischen  Sammlungen  Rik, 
Jagus  und  Atharwan  und  in  den  Sutren  des  Acwalajana  und  Kau- 
cjka  zur  Hand  ist.  Ich  mache  vielmehr  hier  an  einem  Heispiele 
den  Versuch  das  Verhältnies  etwas  aufzuklären,  in  welchem  das 
WedaJied  zum  Rituale  steht. 

Für  die  Erklärung  des  Weda  ist  es  von  einiger  Wichtigkeit, 
dass  man  darüber  vollkommen  klar  sei,  welche  Bedeutung  der- 
jenigen Auffassung  dieser  Texte,  welche  in  den  religiösen  Ge- 
bräuchen sich  darbietet,  beizulegen  sei;  dass  man  wisse ,  ob  man 
einen  gewissen  Sinn  schon  darum  in  einem  Vers  oder  Lied  des 
Weda  zu  suchen  habe,  weil  dieser  Sinn  vom  Ritus  hineingelegt 
oder  vorausgesetzt  wird;  oder  anders  betrachtet r  ob  die  wedi- 
seheo  Texte  in  Ritual  oder  Liturgie  richtig,  ihrem  wirklichen 
Verständnis»  angemessen  verwendet  werden. 

Ausserdem  wünschte  ich  zugleich  eine  Probe  zu  geben,  wie 
nach  meiner  Ansicht  der  Weda  aus  sich  selbst  erklärt  und  über- 
setzt werden  muss.  Säjana's  Commentar  ist  mir  für  das  über- 
setzte Lied  gar  nicht  zugänglich  gewesen. 

Zu  diesem  Ende  wähle  ich  ein  Lied  aus,  welches  ursprüng- 
lich bei  der  Bestattung  eines  Todteu,  eines  verheirntheteu  Mannes 
gedient  hat  und  im  zehnten  Buch  des  Rigweda  unter  den  andern, 
welche  sich  auf  Todtenopfer  und  Verwandtes  beziehen  (X,  18), 
aufbewahrt  ist.  Dass  dasselbe  unversehrt  auf  uns  gekommen  ist, 
ergiebt  sich  aus  der  Geschlossenheit  seines  Zusammenhangs  und 
lässt  sich  auch  äusserlich  an  der  Vollständigkeit  der  strophischen 
Anordnung  erkennen.  Es  besteht  aus  vier  Strophen  von  je  drei 
Versen  (Trica  nach  dem  technischen  Ausdruck);  eine  jede  der- 
selben ist  von  einem  Fortschritte  der  Handlung  begleitet;  den 
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Schlot  aber  bildet  ein  weiterer  einzelner  Vers,  welcher  als  letzter 
Segenswunsch  zu  betrachten  ist 

Die  Verwandten  und  Freunde  des  Todten  sind  um  die  in  die 
Nähe  des  Grabes  gebrachte  Leiche  versammelt.  In  der  Mitte 
ihres  Kreises  sitzt  die  Wittwe  an  der  Seite  des  Todten  und  bei 
ihnen  an  dem  dort  errichteten  Opferheerdc,  auf  welchem  das  Feuer 
lodert,  steht  der  Liturg,  welcher  in  der  Eingangsstrophe  den 
Tod  beschwört,  die  Versammelten  zur  Andacht  auffordert  und 
das  frohe  Gefühl  der  Lebenden  ausspricht,  dass  das  Todesloos 
nicht  auf  sie  selbst  gefallen  sei. 

1.  Hebe  dich  weg  o  Tod!  auf  deine  Strasse, 

die  geschieden  ist  von  dem  Götterprade! 
Du  siehst,  kannst  hören  was  zu  dir  ich  rede: 
verletz  uns  nicht  die  Kinder,  nicht  die  Manner! 

2.  Ihr  die  ihr  kamt  des  Todes  Schritt  entronnen  *) 

und  fernerhin  des  Lebens  Kraft  geniessend, 
Zunehmend  an  Besitz  und  Kindersegen: 

ihr  Gläubigen,  euer  Sinn  sei  rein  und  lauter! 

3.  Wer  lebt  hier  ist  geschieden  von  den  Todten. 

Froh  suchte  beute  unser  Ruf  die  Gb'tter; 
Gern  sind  wir  gekommen  zu  Tanz  und  Scherzen  »), 
auch  fernerhin  des  Lebens  Kraft  geniessend. 

Es  folgt  nun  eine  sinnbildliche  Handlung.  Der  Liturg  lest 
einen  Stein  zwischen  die  Reihe  der  Versammelten  auf  der  einen 
und  den  Todten  oder  das  bereitgebaltene  Grab  auf  der  anderen 
Seite.  Das  ist  die  Gränzscheide  der  beiden  Reiche  des  Todes 
und  des  Lebens.  Der  Tod,  welcher  jene  Leiche  allerdings  in 
seiner  Gewolt  hat,  darf  diesen  Markstein  nicht  überschreiten 
Daran  knüpft  sich  der  Wunsch,  welchen  der  Liturg  ausspricht^ 
dass  keiner  der  Ueberlebendcn  vor  der  Zeit  weggenommen  werde 
und  dass  der  Gott  Tvashtar,  der  Bildner,  welcher  den  Nachwuchs 
der  beschielter  bildet,  also  über  junges  und  frisches  Leben  ge- 
bietet ,  wesshalb  auch  bei  Schlachtung  eines  Thieres  die  Bitte  um 
Nachwuchs  sich  au  ihn  richtet,  ihnen  Lebenskraft  verleihen  möge. 

4.  Die  Scheidewand  setz  ich  für  die  so  leben, 

dass  Niemand  mehr  zu  jenem  Ziele  eile. 
Sie  sollen  hundert  lange  Herbste  leben, 
den  Tod  mit  diesem  Felsenstück  bedecken. 


1)  Da  der  Text  selbst  in  M.  Muller's  Ausgabe  schwerlich  so  bald  er- 

mJ^v"  oichlüberfldMi* 8cio  «« 

2)  Buchstäblich:  des  Todes  Fuss  hemmend. 

3)  Ist  wohl  nur  als  Schilderung  der  Stimmung  zu  betrachten,  da  sich 
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5.   Wie  Tag  auf  Tag  in  einer  Folge  aufgeht, 

and  wie  des  Jahres  Zeiten  richtig  wandeln , 
Dass  die  so  folgt  der  frühem  nicht  entstehet: 
so  mach,  o  Schöpfer,  ihre  Lebenszeiten! 

b.    Kommt  hoch  in  Jahre,  frei  von  Altersscbwaehheit 
je  nach  der  Reihe  euren  Lauf  vollendend. 
Der  Bildner,  der  Geburten  gibt,  erscheine 
and  schenke  lange  Daner  eurem  Leben ! 

Bs  wird  nun  zum  Opfer  geschritten.  Die  Freundinnen  der 
Wittwe,  Eheweiber,  bei  welchen  das  Verhältnis«  noch  nicht  ge- 
stört ist ,  welches  hier  der  Tod  zerrissen  hat ,  werden  vom  Litur- 
gen  aufgefordert  in  festlichem  Schmuck  und  ohne  Zeichen  der 
Trauer  in  die  beilige  Umgränzung  des  Altars  zu  treten  und  ihre 
Gabe  ins  Feuer  zu  giessen.  Ihrem  Vorgang  hat  wohl  die  Wittwe 
selbst  zu  folgen,  an  welche  das  Wort  ergeht,  sich  jetzt  von  der 
Leiche  zu  trennen,  da  das  Band  zwischen  ihr  und  dem  Gatten 
gelöst  sei.  Mit  dieser  Handlung  tritt  sie  heraus  aus  dem  Kreise 
des  Todten  und  wieder  ein  in  die  „Welt  des  Lebens"  am  Feuer- 
heerde, wo  der  leuchtende  Gott  alle  Lebendigen  um  sich  sammelt. 
Der  Liturg  selbst  aber  uimmt  aus  der  Hand  des  Todten  den  Bu- 
gen, zum  Zeichen,  dass  das  was  jener  im  Leben  gegolten  und 
gekonnt  hat,  nicht  verloren  gehen,  sondern  bei  der  Gemeinschaft 
der  Ueberlebenden  zurückbleiben  soll. 

7.  Die  Weiber  hier,  IVichtwittwen,  froh  des  Gatten, 

sie  treten  ein  mit  Opferfeit  und  Butter, 
Und  ohne  Thr'ane,  munter,  schön  gesebmöcket 
ersteigen  sie  zuerst  des  Altars  Stufen. 

8.  Erheb  dich  nun,  o  Weib,  zur  Welt  des  Lehens; 

dess  Odem  ist  entfloh»,  bei  dem  du  sitzest; 
Der  deine  Hand  einst  fasste,  dich  begehrte, 
mit  ihm  ist  deine  Ehe  jetzt  vollendet. 

9.  Den  Bogen  nahm  ich  aus  der  Hand  des  Todten 

für  uns  der  Herrschaft,  Ehre,  Stärke  Zeichen. 
Du  dort,  wir  hier  in  voller  Kraft  der  Mannheit, 
wir  wollen  achlagen  jeden  Feind  and  Angriff. 

Jetzt  erst  nachdem  das  Eheband  gelöst  und  die  Tüchtigkeit 
des  Lebendigen  auch  symbolisch  von  dem  Todten  genominen  ist, 
senken  sie  ihn  in  das  Grab  mit  Wünschen,  dass  die  Erde  ihn 
freundlich  empfangen  und  dieses  „Haus  von  Erde"  (mrnmajo 
grhas,  Rv.  7,  89,  1)  ihm  eine  gute  Wohnstatt  sein  möge. 

10.    So  nahe  dich  zur  mütterlichen  Erde , 

sie  öffnet  sich  zu  gütigem  Empfange, 
Lufasst  den  Frommen  zart  wie  eine  Jungfrau. 
Sie  schätze  fortan  dich  vor  dem  Verderben. 
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11.  Da  Erde,  tbu  dich  auf,  sei  ihm  nicht  enge, 

damit  er  leicht  eiogeh,  an  dich  sieb  schmiege; 
Bedeck  ihn  wie  die  Mutter ,  die 
den  Sohn  in  ihr  (»ewand  verhüllt. 

12.  Geräumig  aei  and  fest  die  Erdenwohnang , 

von  tnasend  Pfeilern  sei  sie  wohl  getragen. 
Von  nun  an  hast  du  hier  dein  Haas  und  Wohlstand, 
dir  bleibe  allezeit  die  sichre  Stätte. 

Nun  ruht  der  Todte  im  Grabe  und  es  wird  vorsichtig  ge- 
schlossen,  dass  nicht  die  Lust  des  Bodens  auf  ihn  drücke.  Die 
Väter,  die  vorangegangenen  Fromnen  mögen  ihm  seine  Kammer 
offen  halten.  Zugleich  wünscht  der  Liturg,  dass  das  was  er  hier 
an  einem  Todten  thut,  ihm  selbst  keinen  Nachtheil  bringe.  Bs 
lasst  sich  aber  nicht  mit  Sicherhett  sagen,  was  das  Wort,  das 
im  Folgenden  mit  „Platte"  übersetzt  ist,  bedeute.  Am  wahr- 
scheinlichsten hat  man  an  eine  Platte  oder  auch  Diele  tu  denken, 
welche  über  die  Höhle  des  Grabes  gelegt  wird,  um  das  Auffalle* 
der  Brdschollen  anf  den  Leichnam  selbst  zu  verhindern,  der  in 
keinen  Verschlag  eingeschlossen  ist.  Stellen  in  den  Todtenlie- 
dem  des  Atharwa-Weda  reden  allerdings  von  einem  Sarge,  von 
einem  „Baume",  wie  unser  eigenes  Alterthum  die  Todtenbäuine 
hat,  aber  in  dem  vorliegenden  Liede  ist  davon  keine  Spur  zu 
finden.  Der  letzte  Wunsch  aber,  der  dem  Todten  nachgerufen 
wird,  weist  zum  Himmel  hinauf.  Hier  wird  dem  Leihe  eine  Ruhe- 
statt bereitet,  dort  aber  möge  der  Herrscher  der  Seligen,  Jama, 
dem  entflohenen  Geist  einen  himmlischen  Sitz  verschaffen. 

13.  Auf  steiffc  ich  rings  am  dich  her  den  Boden. 

Mir  schade  nicht,  dass  ich  die  Platte  lege. 
Die  Väter  mögen  dir  die  Saale  halten, 
Dort  aber  Jama  einen  Sitzen  verschaffen! 

So  findet  die  ganze  Handlung  einen  schonen  Schluss.  Und 
der  letzte  Vers  wird  als  ein  bei  der  Redaction  des  Weda  hinzu- 
gekommenes Anhängsel  betrachtet  werden  müssen ,  wenn  er  gleich 
oach  Inhalt  und  Form  unzweifelhaft  alt  ist.  Solche  Zuthaten  am 
Bnde  der  Lieder  sind  im  Rigweda  überaus  häufig,  und  hier  ver- 
räth  sich  eine  solche  auch  noch  durch  das  abweichende  Versmauss. 
Der  Vers  besagt: 

14.   Es  kommt  der  Tag,  wo  man  mieh  semst  wie  Federn  aus  dem  Pfeile 

reisst , 

Von  hinten  einer  die  Stimme  fosst,  wie  man  das  Ross  mit  Zügeln 
hemmt. 

Die  Stimme  oder  Rede  steht  hier  als  die  vorzüglichste  Aeusserung 
des  Lebens  und  Denkens  zugleich ,  welche  mit  einem  Mal  wie 
vou  hinten  gefasst  stille  sieht  und  ihren  Dienst  versagt. 


Digitized  by  Google 


471 


Gegen  die  hier  veraachte  Herstellung  der  Handlung-  aus  den 
dieselbe  begleitenden  Worten  wird  sich  nicht  leicht  ein  Zweifel 
erheben  können,  da  sie  im  Liede  deutlich  gezeichnet  ist,  ganz 
einfach  und  natürlich  sich  entwickelt.  Mit  ihr  setzen  wir  nun  in 
Vergleichung ,  was  nach  den  Vorschriften  des  späteren  Rituals  bei 
denselben  Worten  gehandelt  und  angeschont  wird ,  was  —  um 
einen  kurzen  Ausdruck  aus  den  griechischen  Mysterien  zu  ge- 
brauchen —  später  die  igwfitva  zu  denselben  Xtyofiiva  sind. 

Das  Ritual  nun ,  welches  sich  selbst  dafür  ausgiebt  dasjenige 
des  Rigweda  zu  sein ,  d.  Ii.  sich  im  Wortlaute  des  Gesprochenen 
vorzugsweise  an  diejenige  Form  der  Verse  und  Lieder  anzu- 
schliesseo,  welche  im  Rigweda  erscheint,  ist  aufgezeichnet  in  den 
Sutren  des  AevalAjana.  An  diese  sind  wir  demnach  zunächst  ge- 
wiesen; und  finden  dort  wirklich  sämmtliche  Verse  unseres  Liedes 
mit  Ausnahme  des  angehängten  14.  als  liturgische  Sprüche  bei 
Leichencerimonien  verwendet. 

Eine  Grundverschiedenheit  muss  hier  gleich  von  vorn  herein 
in  Anschlag  gebracht  werden.  Es  ist  in  der  Zeit,  welcher  das 
vollendete  brah manische  Ritual  also  auch  A^volajana's  Buch  ange- 
hört, nicht  mehr  Sitte  die  Todteo  zu  begraben,  sondern  die 
Leichname  werden  verbrannt,  und  nur  ganz  jung  verstorbene 
Kinder,  für  welche  man  vielleicht  die  Weitläufigkeit  dieses  Ver- 
fahrens vermeiden  wollte,  finden  ihre  Ruhestatt  in  der  Erde. 
Diese  Sitte  ist  übrigens  keine  Neuerung,  sondern  wird  schon  von 
dem  Alterthum  neben  dem  Begraben  geübt;  sie  hat  allmälig  die 
andere  Art  der  Bestattung  verdrängt,  und  es  bleibt  dann  als  Be- 
gräbniss  nur  die  Beisetzung  der  Asche  und  Gebeine  übrig. 

Nach  diesem  Rituale  zerfallt  die  ganze  Leichencerimonie  in 
drei  Abschnitte  und  Zeiten:  das  Verbrennen  des  Leichnams,  das 
Sammeln  der  Asche,  die  Sühne.  Durch  alle  drei  Abschnitte  fin- 
den wir  die  einzelnen  Verse  unseres  Liedes  zerstreut,  doch  die 
meisten  in  dem  letzten  derselben.    (Äcv.  grb.  Sü.  IV,  1  ff.) 

Auf  dem  für  die  Verbrennung  bestimmten  und  vorher  zube- 
reiteten Platze  ist  der  als  Altar  dienende  Erdaufwurf  errichtet, 
auf  welchen  die  drei  heiligen  Feuer  nordwestlich,  südwestlich 
und  südöstlich  gesetzt  werden.  In  dem  freigebliebenen  vierten 
Räume  wird  der  Holzstoss  geschichtet  und  die  Leiche  darauf- 
gelegt, so  dass  ihr  Gesicht  nach  Norden  sieht;  so  den  Füssen 
derselben  sitzt  die  Gattin.  Verwandte  und  Freunde  bilden  die 
Trauerversammlung.  Die  Handlung  beginnt  damit,  dass  der  Bru- 
der des  Verstorbenen ,  welcher  von  nun  an  die  Stelle  des  letz- 
teren zu  vertreten  hat,  oder  wenn  ein  solcher  nicht  da  ist  ein 
Nachbar,  oder  endlich  ein  alter  Diener,  die  Wittwe  an  der  Hand 
fasst  und  aufstehen ,  sofort  wahrscheinlich  zu  den  übrigen  Ver- 
sammelten treten  lässt,  während  der  Liturg  die  Worte  spricht: 
„Krheb  dich  nun,  Weib,  zur  Welt  des  Lebens"  u.  s.  w.  V.  8.  Bei 
einem  Verstorbenen  aus  den  drei  edeln  Kasten  folgt  auch  die 
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Aufnahme  des  Bosens  mit  den  entsprechenden  Worten  V.  9.  Bei 
einem  ^adra  dagegen  wird  der  Bogen  mit  der  Sehne  bezogen 
zerbrochen  und  auf  den  Scheiterhaufen  geworfen. 

Hier  ist  also  dieselbe  Form  und  Symbolik ,  welche  das  Wedo- 
lied  an  die  Hand  giebt,  beibehalten,  vermehrt  durch  die  den  spä- 
teren Verhältnissen  angepasste  Bestimmung,  dass  die  Waffe  des 
unedeln  Mannes  mit  ihm  verbrannt  wird:  er  ist  in  der  Gesell- 
schaft nur  geduldet  und  diese  hat  keinen  Anlass  eine  Fortdauer 
seiner  Wirksamkeit  zu  wünschen.  Alles  was  er  war  und  hatte 
«oll  mit  ihm  verschwinden. 

Nachdem  das  Feuer  den  Leichnam  verzehrt  hat,  trennt  sich 
die  Trauerversammlung  von  dem  Orte,  indem  sie  einzeln  an  dem 
Scheiterhaufen  so  vorübersebreiten ,  dass  sie  demselben  die  linke 
Seite  zuwenden.  Das  geschieht,  indem  der  Liturg  die  Worte 
spricht:  „Wer  lebt  hier  ist  geschieden  von  den  Todten"  u.  s.  w. 
V.  3.  Sie  dürfen  im  Weggehen  sich  nicht  umsehen  und  müssen 
sofort  gewisse  Lustrationen  vornehmen.  Zu  dieser  Handlung  hat 
der  angezogene  Vers  nicht  nur  ursprünglich  nicht  gehört,  son- 
dern er  passt  überhaupt  nicht;  und  es  ist  nur  das  Wort  „ge- 
schieden", welches  ihn  an  diese  Stelle  gebracht  hat. 

Das  Sammeln  der  Asche  und  Gebeine  bat  einige  Zeit  nach 
der  Verbrennung  zu  geschehen.  Dabei  ist  vorgeschrieben,  dass 
jedes  Bein  einzeln  und  sorgfältig  mit  Daumen  und  vorletztem 
Finger  aufgenommen  und  alle  zusammen  in  einem  Siebe  ge- 
schwungen werden ,  damit  sie  sich  von  Asche  und  Staub  reinigen. 
Die  Gebeine  werden  nun  in  eine  Grube  gebracht,  zu  welcher  kein 
Wasser  Zugang  haben  darf,  und  zwar  geschieht  das  unter  den 
Worten:  „So  nahe  dich  zur  mütterlichen  Erde"  u.  s.  w.  V.  10. 
Sodann  wird  mit  Recitation  des  folgenden  Verses  (11):  „Du  Erde 
thu  dich  auf"  u.  s.  w.  Staub  oder  lose  Erde  auf  dieselben  ge- 
streut; nachdem  das  geschehen  ist  folgt  V.  12,  und  endlich  wird 
der  Schädel  obenauf  gelegt  mit  den  Worten:  „Auf  steiffe  ich 
rings  um  dich  her  den  Boden"  u.  s.  w.  V.  13.  Und  sie  haben 
wiederum  ohne  Umschauen  wegzugehen  und  sich  zu  reinigen. 

So  nahe  in  der  Hauptsache  die  Handlung  mit  der  ursprüng- 
lichen zusammentrifft,  so  wenig  will  die  zärtliche  Sorgfalt  für 
die  irdischen  Reste,  welche  in  den  Worten  des  Liedes  ausge- 
drückt ist,  auf  die  vom  Feuer  geschwärzten  Gebeine,  die  zer- 
störten spärlichen  Ueberbleibsel  der  Leiche  passen;  und  am  wenig- 
sten kann  der  auf  die  Gebeine  gelegte  Schädel  mit  der  Bedeckung 
verglichen  werden ,  welche  auf  das  wohlausgearbeitete  festge- 
schlagene Grab  gebracht  wird,  damit  es  offener  gleichsam  wohn- 
licher Raum  bleibe.  Die  Uebertragung  der  Worte  ist  eine  ge- 
zwungene; ihr  Grundgedanke  passt  nicht  mehr  zu  dieser  Handlung. 

Wiederum  nach  Verlauf  einer  gewissen  Frist  begeht  man  die 
Sühne ,  durch  welche  die  Einflüsse  des  Todes ,  der  in  die  Familie 
und  Gemeinde  hereingegriffen  hat,  vollends  beseitigt  werden  sollen. 
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Das  ist  eine  nächtliche  Feier;  die  Trauernden  versummelu  sich 
zur  Zeit  der  Dämmerung,  wo  man  Feuer  anzuzünden  pflegt,  und 
tauschen  Gespräche  und  Erzäblungeu  über  die  Entschlafenen  oder 
wie  sie  sonst  für  die  Stunde  passen.  Wenn  über  diesem  Zeil- 
vertreib draussen  aller  Lärm  verstummt  ist  und  die  Leute  sich 
in  ihre  Häuser  zurückgezogen  haben  —  denn  diese  Cerimonie 
findet  im  Dorfe  in  der  Regel  wohl  im  Hause  des  Verstorbenen 
statt  —  so  beginnt  der  Liturg,  der  Hauspriestcr  der  Familie, 
damit,  dass  er  aus  der  südlichen  Thüre  des  Hauses  tritt  und 
während  er  bis  zur  nördlichen  schreitet,  einen  ununterbrochenen 
Wasserguss  aus  einem  Gefässe  fliessen  lässt,  wobei  er  die  Worte: 
„Ein  Gewebe  spannend"  s.  u.  w.  (aus  Rv.  10,  53,  6)  spricht.  Damit 
deutet  er  an ,  dass  das  reine  heilkräftige  Wasser  einen  schützen- 
den Kreis  um  die  Wohnung  ziehe.  Nun  wird  dos  Feuer  auf  den 
Heerd  gesetzt,  eine  Stierhaut  hinter  demselben  gebreitet,  auf 
welche  er  eine  Angehörige  des  Verstorbenen  (es  ist  nicht  wohl 
möglich,  dass  dieses  Wort,  amdljd,  auf  die  Wittwe  selbst  be- 
zogen werde)  treten  lässt,  sprechend:  „Kommt  hoch  in  Jahre  frei 
von  Altersschwachheit"  u.  s.  w.  V.  6.  Dann  legt  er  eine  Umfassung 
(paridhi)  um  das  Feuer  d.  h.  grössere  Uolzstücke,  in  der  Regel 
wohl  auf  vier  Seiten ,  welche  die  Flamme  in  bestimmte  Gramen 
einschliessen  und  zugleich  den  uacbgelegten  Brennstoff  stützen 
können,  mit  den  Worten:  „Die  Scheidewand  setz  ich  für  die,  so 
leben,  dass  Niemand  mehr  zu  jenem  Ziele  eile.  Sie  sollen  hun- 
dert lange  Herbste  leben/'  V.  4.  Und  mit  den  schliessenden 
Worten:  „(sie  sollen)  den  Tod  mit  diesem  Felseostück  bedecken," 
setzt  er  einen  Stein  nördlich  vom  Feuerheerd  uuf  den  Boden. 

Man  hat  in  diesen  Cerimonien  einen  lehrreichen  Beleg  dafür, 
wie  diese  im  Ritus  so  fruchtbaren  Jahrhunderte  der  blühenden 
Brahmanenherrschaft  ungeeignet  waren  das  Alterthum  ihres  eige- 
nen Volkes  zu  verstehen.  Die  Aeusserlichkeiten  der  religiösen 
Sitte  —  und  welches  Gebiet  des  Lebens  gäbe  es  dort,  das  nicht 
von  ihr  beherrscht  gewesen  wäre?  —  waren  so  wichtig  gemacht 
worden ,  erschienen  als  etwas  so  Unabänderliches  und  von  jeher 
Dagewesenes,  dass  der  ächte  Brahmane  für  die  Vermuthung,  die 
heiligen  Texte  könnten  vielleicht  Anderes  lehren,  ganz  unzu- 
gänglich sein  musste.  In  dieser  Zeit  bezeichnete  man  die  oben 
beschriebene  Umfassung  des  Feuers,  die  zuweilen  auch  in  einem 
künstlich  gearbeiteten  Rande  oder  Ringe  bestehen  mochte,  mit 
dem  Worte  paridhi  d.  h.  ntQtfrtfta.  Desshalb  war  es  für  den 
Liturgiker  unmöglich  bei  demselben  Worte  in  V.  4  unseres  Liedes 
(  von  mir  oben  mit  „  Scheidewand  "  wiedergegeben ,  eigentlich : 
Zaun )  an  etwas  Anderes  zu  denken.  Die  Handlung ,  welche 
jenen  Vers  begleitet,  wird  darum  eine  doppelte,  das  Legen  des 
Ringes  und  das  Legen  des  Steines,  während  sie  ursprünglich 
eine  einfache  war,  das  Steinsetzen.  Die  neue  Cerimonie,  welche 
dadurch  hereingebracht  wird ,  ist  noch  überdies«  sinnlos ,  da  es 
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einer  Absckliessung  onr  gegen  den  Tod,  nicht  aber  gegen  das 
heilige  Altarfeuer  bedarf. 

Neu,  aber  nicht  bedeutungslos,  ist  das  Betreten  der  Stier- 
haut während  der  Liturg  den  Wunsch  für  Lebenskraft  V.  6  spricht; 
der  Stier  ist  das  Symbol  der  Kraftfülle.  Bs  läuft  überdicss  hier 
noch  ein  Wortspiel  mitunter,  welches  ich  übrigens  für  den  vor- 
liegenden Zweck  nicht  weiter  zu  verfolgen  habe. 

Auf  diese  Vorgänge  folgt  das  Opfer,  wahrscheinlich  Zo- 
giessen  von  Fett  ins  Feuer,  auffallender  Weise  unter  Aufsagung 
der  vier  ersten  Verse  unseres  Liedes,  welche  für  diese  Anwen- 
dung in  der  That  nicht  die  mindeste  Handhabe  bieten ,  und  damit 
völlig  aus  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  gerückt  sind.  Den 
fünften  Vers :  „Wie  Tag  auf  Tag  in  einer  Folge  aufgeht"  u.  s.  w. 
spricht  der  Liturg,  indem  er  sein  Auge  auf  die  Umstehenden  ge- 
richtet hält;  das  ist  also  ein  einfaches  Gebet  für  die  Erhaltung 
ihres  Lebens.  Dugegen  hängt  sich  nun  eine  weitere  Handlung 
an,  von  welcher  man  kaum  sieht,  wie  sie  in  den  Zusammenhang 
passen  soll.  Die  anwesenden  jungen  Frauen  tauchen  Sprossen 
von  Kuc,a-Gras,  welche  sie  zwischen  Daumen  und  vorletztem  Fin- 
ger halten  —  eine  Geberde,  welche  wir  schon  oben  beim  Sam- 
meln der  Gebeine  gefunden  haben  —  in  Butter  und  bestreichen 
sich  damit  die  Augen.  Dazu  spricht  der  Liturg  die  Worte:  „Die 
Weiber  hier,  Nichtwittwen"  u.  s.  w.  V.  7.  einen  Vers,  welcher  nur 
darin  zu  der  Handlung  passt,  dass  er  an  junge  Weiber  gerichtet 
ist  und  dass  von  Fett  gesprochen  wird.  Freilich  wird  dieses  nach 
der  Anweisung  des  Liedes  in  die  Flamme  gegossen,  hier  an  die 
Augen  gestrichen ;  also  gerade  die  Hauptsache  ist  verfehlt. 

Die  Erklärung  der  auffallenden  Vertauschung  ist  nicht  schwer 
zu  finden.  Das  im  Liede  gebrauchte  Wort  Angana ,  welches  ich 
mit  Opferfett  ausgedrückt  habe,  bedeutet  in  der  späteren  Zeit 
vorzugsweise  die  Augensalbe,  welche  den  Weibern  als  Schmuck 
dient.  Aus  dem  Opfern  wird  also  ein  Schmücken;  im  Verse  ist 
ja  noch  überdiess  von  frohen  und  geschmückten  Frauen  die  Rede ! 
Hier  wie  oben  bei  dem  Worte  paridhi  finden  wir  also  die  Ceri- 
mooie  auf  ein  greifbares  Missverständniss  der  Ausdrücke  ge- 
gründet. 

Hiemit  sind  alle  Theile  des  wedischen  Begräbnissliedes  als 
Bestandteile  des  späteren  Leichenrituals  aufgefunden.  Eine  in 
jeder  Hinsicht  passende  Verwendung  war  schon  dadurch  unmög- 
lich gemacht,  dass  das  Begraben  der  Todten  ausser  Gebrauch 
gekommen,  die  Todtenfeierlicbkeit  in  mehrere  Abschnitte  zerlegt 
war.  Aber  ancb  unter  diesen  veränderten  Umständen  wäre  immer 
noch  eine  annähernd  zweckmässige  Wiedergebung  des  gesproche- 
nen Wortes  durch  die  Handlung  thunlich  gewesen  z.  B.  für  den 
eben  erwähnten  siebenten  Vers.  Dass  diese  nicht  erreicht  wird 
beruht  auf  mangelhaftem  Verständniss  der  Texte,  welche  falsch 
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gedeutet  Ritual  Vorschriften  hervorriefen,  welche  mit  den  ursprüng- 
lich die  Worte  begleitenden  Handlangen  nicht  zusammentreffen. 

Man  muss  also  dem  Wedenerklärer ,  so  wichtig  ihn  die  Be- 
nutzung der  Liturgie  ist,  durch  welche  Manches  richtig  aufgc- 
las  st  ist,  was  die  Cummentatoren  verfehlen,  dennoch  für  einzelne 
Fälle  freie  Hand  lassen.  Denn  die  Ordner  der  Liturgie  haben 
keineswegs  durchgängig  die  wedischen  Texte  richtig  beherrscht. 
Sie  stehen  schon  weit  ab  nicht  nur  von  der  alten  Einfachheit  der 
Bräuche,  sondern  auch  von  der  Sprache  und  dein  ganzen  Vor- 
stellungskreis jener  Lieder.  Wir  gelangen  also  auf  diesem  Wege 
zu  derselben  Erkenntnis,  die  uns  überall  entgegentritt,  von  wel- 
cher Seite  immer  wir  den  Gegenstand  erfassen,  dass  die  ge- 
sammte  Erkl&rungsliterotur  zum  Weda  für  uns  zwar  ein  sehr 
werthvolles  Vermächtniss  der  indischen  Gelehrsamkeit  ist,  dass 
aber  ihre  Aussprüche  niemals  eine  Schranke  sein  dürfen ,  welche 
uns  hindern  könnte  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Exegese 
zu  verfahren. 

Soll  ich  schliesslich  der  vorangehenden  Ausführung  auch  noch 
eine  praktische  Wendung  geben,  so  weise  ich  daraufhin,  wie  die 
Berufung  der  Brahmanen  auf  ihr  Gesetz  zur  Rechtfertigung  der 
WxUwenverbrennung  mit  nichts  deutlicher  widerlegt  werden  können 
als  mit  diesen  Stellen  aus  dem  Weda  und  aus  dem  Ritual ,  indem 
hier  die  Wittwe  ausdrücklieb  aufgefordert  wird  von  dem  Todten, 
welchem  sie  nicht  mehr  angehöre,  sich  zu  trennen  und  in  die  „Welt 
der  Lebenden"  wieder  einzutreten  1  )• 


Zur  Geschichte  Syriens. 

Vinn 

Vice-Kanzler  O.  Blau. 

I.  Geschichte  des  Fürstenhauses  der  Benu  Man. 

Nach  J.  Catafago. 

Herr  Johann  Catafago,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bereits  uls 
ein  eifriger  wissenschaftlicher  Forscher  bekannt ,  hat  sich  ein  neues 
Verdienst  um  die  Kunde  von  Syrien  und  dem  Libanon  erworben, 
indem  er  die  Geschichte  der  Macniden  aus  dem  Arabischen  über- 
setzte und  veröffentlichte.  Nur  ist  dazu  das  Journal  de  Constan- 
tioople  (8.  ann£e  nr.  429.  430  vom  19.  und  24.  Februar  I8Ä3), 
—  ein  Blatt  von  dem  höchstens  ein  paar  Dutzend  Numern  nach 


1)  In  meiner  Anzeige  von  Weber's  akad.  Vorlesungen,  Zeitscbr.  Rd.  7 
findet  nid  S.  605  Z.  21  der  Fehler:  Verhältnis*  für  Verständnis.«;  S.  bOü 
Z  9  lies  musste  fsl.  ruiissle);  S.  607  Z.  16  lies:  zwischen  beiden 
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Europa  und  du  kaum  in  die  Hönde  derer  gelangen ,  welche  für 
die  Personal  geschiente  der  syrischen  Fürstenhäuser  Interesse  ha- 
ben, —  kein  glücklich  gewählter  Ort.  Vielmehr  gehört  dieser 
Gegenstand  recht  eigentlich  vor  den  Leserkreis  der  Zeitschrift 
der  D.  IM.  G. ,  welche  in  ihren  letzten  Jahrgängen  der  Geschichte 
dieser  Häuser  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  bat  Ich 
habe  es  daher  umsomehr  für  Pflicht  erachtet,  Catafago's  Arbeit 
einem  grösseren  Publicum  zugänglich  zu  machen,  als  einerseits 
die  Artikel  von  Fleischer  (Ztschr.  V,  46 ff.)  und  Tomberg  (V,  483  ff.) 
sich  hauptsächlich  mit  den  Sihäbiden  beschäftigt  haben,  andrer- 
seits die  vorliegende  Geschichte  der  Macniden  eine  so  reiche  An- 
zahl interessanter  und  neuer  Details  enthält,  dass  sie  als  selbst- 
ständiges Nebenstück  zu  jenen  Mittheilungen  und  als  Ergänzung 
derselben  wohl  bestehen  kann. 

Catafago's  Quelle  ist,  wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  — jedoch 
unbeschadet  der  Möglichkeit,  dass  ihm  zu  Beirut  auch  anderwei- 
tige Hülfsmittcl  zu  Gebotestanden,  —  die  im  Original  zu  Beirut 
befindliche  Handschrift  aus  deren  Wildenbruch'scher  Copie  ( s. 
Ztschr.  III,  S.  122)  Tornberg's  Auszüge  (Ztschr.  V,  S.  483—500) 
entnommen  sind.  Calafago  scheint  daraus  die  auf  die  Ma'niden 
bezüglichen  Data  excerpirt  zu  haben. 

Ich  gebe  seine  Zusammenstellung  so  treu  als  möglich  und 
oöthig  wieder,  darf  aber  als  eine  über  die  blosse  Uebersetzer- 
arbeit  hinausgehende  Verselbstständigung  derselben  das  bezeich- 
nen, dass  ich  die  Unzahl  der  theils  durch  Nachlässigkeit  des 
ersten  Uebersetzers ,  theils  durch  den  unverantwortlich  schlechten 
Druck  des  Journal  de  Constantinople  veranlassten  Fehler,  nament- 
lich in  der  Orthographie  der  Eigennamen,  nach  Kräften  ausge- 
merzt habe,  da  mich  deren  Menge  eine  beinahe  gänzliche  Unbrauch- 
barkeit  jener  Journalartikel  für  die  Wissenschaft  befurchten  Hess. 

Von  historischer  Kritik  habe  ich  mich  fern  gehalten,  auch 
die  Jabresangaben  nach  christlicher  Zeitrechnung  unangetastet  ge- 
lassen. Was  ich  zur  Erläuterung  voo  weniger  bekannten  Be- 
ziehungen nöthig  erachtete,  fand  seinen  Platz  in  den  Anmerkun- 
gen unter  dem  Text  Den  vorkommenden  Sihabiden  habe  ich  zur 
leichtern  Vergleichung  die  von  Hrn.  Prof.  Fleischer  eingeführten 
Numern  beigesetzt 

Geschichte  derMa'nidenfürsten  welche  von  1119  bis 
1699  im  Libanon  herrschten. 

Im  Jahre  1119,  auf  der  Rückkehr  von  einem  Zuge  gegen 
die  Kreuzfahrer,  welche  in  das  Gebiet  von  tyaleb  eingefallen  waren, 
befahl  To£tikin,  der  Statthalter  von  Damaskus,  dem  Emfr  Ma'n 
aus  dem  Stamm  der  Ajjubiden ,  der  ihn  auf  seinem  Zuge  begleitet 
hatte,  aus  der  Ebene  Bikac  aufzubrechen,  sich  auf  die  das  Mit- 
telmeer beherrschenden  Höhen  des  Libanon  zu  ziehen  und  sich 
du  festzusetzen,  um  die  Streitkräfte  der  Kreuzfahrer ,  welche  ihre 


Digitized  by  Google 


lilau ,  zur  Geschichte  Syriens. 


477 


Herrschaft  über  die  ganze  Küste  ausgedehnt  hatten ,  in  Schach 
zu  halten.  Der  Statthalter  von  Damaskus  versprach  dem  Emir 
Mao  ansehnliche  Unterstützung-  und  dieser  schlug  seinen  Sitz  auf 
den  Hüben  von  flfaklin  ')  auf,  im  District  es-Süf,  einer  damals 
wüsten  und  unbewohnten  Gegend.  Der- Emir  Ma'u  beeilte  sich 
nun,  freundschaftliche  Beziehungen  mit  dem  Fürstenhause  Tenüjj 
anzuknüpfen,  welches  den  an  Beirut  grenzenden  District  tiarb  als 
Leben  besass.  Der  Emir  Bobtor,  Haupt  des  Hauses  Teuufc , 
tasste  Freundschaft  für  den  Emir  Ma'n  und  schloss  mit  ihm  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen  die  Kreuzfahrer;  auch  sandte 
er  ihm  Baumeister  und  Arbeiter,  um  ihm  Häuser  zu  bauen.  Von 
da  an  begann  der  Emir  Ma'n  in  Häusern  zu  wohnen,  er  zog  sie 
den  Zelten  vor  und  gab  diese  auf.  Die  Seinigen  folgten  seinem 
Beispiele  und  die  Wüste  von  B'aklin  wurde  unter  dem  Schutze 
des  Emir  Mao  in  kurzer  Zeit  eine  ebenso  sichere  als  liebliche 
Gegend.  Bald  zog  der  Ruf  des  Emir  Ma  n  die  Missvcrgnügtea 
der  von  den  Waffen  der  Kreuzfahrer  eroberten  Landstriche  dahin. 
Massenweise  strömten  sie  aus  dem  Haurau,  den  Königreichen 
Damaskus  und  tyaleb  und  andern  Nachbarländern  des  Libanon  zu 
ihm.  Binnen  kurzem  war  das  Land  bevölkert  und  erreichte  eine 
immer  höhere  Stufe  von  Wohlstand.  —  Gegen  Ende  der  Regie- 
rung  des  Emir  Mao  hatten  die  Emire  des  Hauses  äihab  unter 
Anführung  des  Emir  Munkid  (20),  ihres  Oberhauptes,  die  Kreuz- 
fahrer nach  einer  blutigen  Schlacht  aus  dem  Wadi-et-Teim  ver- 
trieben. Der  Emir  Ma'n  beeilte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
Sihäbiden-Fürsten  Munkid  seinen  Glückwunsch  darzubringen  und 
sich  mit  ihm  in  freundnachbarliche  Beziehung  zu  setzen.  Das 
gute  Einvernehmen  zwischen  beiden  Familien  dauerte,  und  wuchs 
in  der  Folge  zwischen  ihren  Nachkommen.  —  Der  Emir  Man, 
der  Stammvater  des  Hauses  seines  Namens,  starb  im  J.  1149  und 
hinter) iess  seinen  Sohn  Jünus  als  Nachfolger. 

im  Jahr  1175  lud  Emir  Jünus  der  Ma'nide  den  Sihabideu- 
Emir  Munkid  zu  sich.  Dieser,  begleitet  vou  seinem  Sohne  Emir 
Mu^ammed,  fand  den  Emir  Jünus  zu  Nah.  el-Bärük  2).  Die 
drei  Emire  verweilten  dort  drei  Tage.  Dann  führte  Jünus  seine 
Gäste  nach  B'aklin ,  bewirthete  sie  ausgezeichnet  und  sparte  nichts, 
um  ihren  einmonatlichen  Aufenthalt  daselbst  so  angenehm  als  mög- 
lich zu  machen.  Die  Eigenschaften  des  Emir  Muh  am  med  nahmen 
Jünus  für  ihn  ein.  Als  der  junge  Mufyammed  gelegentlich  die 
Tochter  des  Jünus,  Namens  Jajjiba,  sah,  machte  die  grosse 


1)  Im  District  es-Suf  cs-Suwei&am ,  südlich  voo  Deir-el- Karaar ,  s.  Ro- 
binson, Pol.  III,  S.  946. 

2)  Von  Robinson  nicht  verzeichnet,  wahrscheinlich  aber  identisch  mit 
dem  Dorfe  el-Bärük  (RoG.  Pal.  III,  S.  946;  Berggren,  Guide  frnnc.  arabe 
p.  458.479)  am  gleichnamigen  Flusse,  der  aas  „Quellen  anderthalb  Stun- 
den jeoaeit  des  Dorfes  el-Barük"  enUpriogt.   Bob.  Pal.  III,  S.  710. 

VIII.  Bd.  31 
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Schönheit  dieser  Füretin  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  ihn ,  duss 
er  Hieb  in  Sie  verliebte;  jedoch  gab  er  seine  Gefühle  Niemandem 
knnd.  Eines  Tages,  als  die  drei  Emfre  sich  in  einem  blumen- 
reichen und  von  mehreren  Bächen  durchschnittenen  Garten  befan- 
den, rief  der  Emfr  Munkid  aus:  „Wie  lieblich  ist  dieses  Wasser!" 
Sein  Sohn,  der  Emir  Muhammed,  fuhr  fort:  „Wie  gut  (tajjib) 
ist  dieses  Land !  "  Der  EmSr  Jünus  antwortete  ihm  mit  der 
Schmeichelei:  „Du  bist  noch  besser  (atjab),  o  Muhammed!" 
Muhammed  erwiederte  auf  der  Stelle  mit  Anführung  des  Koran- 
wortes: „A  t-taj jibätu  I  i 't-taj  j  ibina"  (Die  G u  ten  [Femin.] 
sind  für  die  Guten  [Nase.];  Sur.  24,  26).  Der  Emir  Junos 
verstand  aber  nicht,  dass  Muhammed  mit  dieser  Anführung  seinen 
Wunsch,  die  Füretin  Xajj'^n  zu  beirathen,  ausdrücken  wollte.  — 
Bald  darauf  bot  sich  eine  andre  Gelegenheit :  Die  drei  Kmire 
sassen  bei  Tafel.  Da  bot  der  Emir  Jünus  dem  Muhammed  ein 
Stück  Hammelkeule  an.  Dieser  dankte  ihm  und  sagte,  er  nehme 
sie  um  so  lieber  an,  da  sie  ihm  gut  (tajjiba)  scheine.  Auch 
diesmal  war  er  nicht  glücklicher.  Denn  Jünus  verstand  ihn  nicht 
oder  that  als  ob  er  ihn  nicht  verstände.  Nach  Tische  plauderte 
Jönus  mit  dem  Muhammed ,  als  der  letztere  wegen  der  unverstän- 
digen Reden,  die  ihm  bei  Tische  entfallen  seien,  sich  zu  ent- 
schuldigen begann.  Der  Emir  Jünus  beruhigte  ihn,  indem  er 
sagte,  dass  er  durchaus  nichts  Unverständiges  bei  Tische  ge- 
äussert, im  Gegentheil  seine  Unterhaltung  sehr  verständig  sei, 
wie  dies  auch  bei  einem  Manne  von  seinem  Geiste  und  Eigen- 
schaften nicht  anders  sein  könne.  Muhammed  dankte  ihm  für 
seine  Freundlichkeit  und  fragte  ihn  wie  er  jenen  Spruch  des 
Koran:  „Die  Guten  sind  für  die  Guten"  erkläre?  Da  lä- 
chelte jener  und  sprach:  Ich  will  dir  diesen  Spruch  durch  einen 
andern  des  heiligen  Buches  erklären,  wo  es  heisst:  „Zawwa£- 
nakahä"  (Wir  vermählen  sie  dir,  o  Muhammed,  Sur. 
33,  37).  Erfreut  über  diese  Antwort  dankte  der  Emir  Muhammed 
dem  Emir  Jünus  und  versicherte  ihn,  dass  diese  Erklärung  ihm 
ausnehmend  wohlgefalle,  dass  sie  seine  ehrgeizigsten  Wunsche 
befriedige,  dass  sie  allein  ihn  glücklich  mache.  Alle  Umstehen- 
den begriffen  aus  diesem  Gespräch,  dass  die  Verheirathung  des 
Emir  Muhammed  mit  der  Fürstin  Tajjiba  eine  abgemachte  Sache 
und  die  ganze  Angelegenheit  durch  jene  Wort-  und  Sinnspiele 
zum  Ziele  geführt  worden  sei.  Der  Emir  Munkid  empfand  darüber 
die  lebhafteste  Freude,  dankte  dem  Jünus  und  beglückwünschte 
seinen  Sohn  Muhammed.  Der  Emir  Jünus  fragte  hierauf  den 
Muhammed ,  ob  er  Schwestern  habe.  „Ja",  antwortete  sein  Vater 
Munkid,  „er  hat  eine,  und  die  ist  jünger  als  er;  sie  heisst  Sa* da. 
Ich  verspreche  sie  von  heut  an  deinem  Sohne  Jüsuf".  Das  wurde 
angenommen  und  zwischen  beiden  Theilen  abgemacht.  Die  Ver- 
lobung der  beiden  Emire  mit  den  beiden  Fürstinnen  wurde  an 
einem  und  demselben  Tage  in  Gegenwart  von  Zeugen  gefeiert, 
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und  bald  darauf  feierte  man  auch  ihre  Hochzeit  an  einem  Tage. 
Der  ganse  Libanon  na  lim  durch  Preudenbeseigungen  and  Feste, 
welche  21  Tage  hindurch  dauerten,  an  diesem  glückliehen  Kr- 
eignisse  Theil. 

Der  Emir  Jdnus  ibn  Man  starb  kurz  darauf  und  sein  Solin 
Jusnf  folgte  ihm  nach.  Diesem  folgte  sein  Hohn  Seifeddin, 
und  uuf  diesen  sein  Sohn  'A  Ii  dul Iah,  welcher  den  »Sihäbiden» 
Pürsten  Ahmed  in  der  Schlacht  von  Wadi-et-Teim  1 )  gegen  die 
Kreuzfahrer  unterstützte.  Der  Emir  'Abdallah  hatte  zum  Nach- 
folger seinen  Sohn  CAH,  welcher  die  Tochter  des  Sibabiden 
'Amir  (31)  heirathete.  —  Im  Jahre  1287,  ala  die  Mongolen  in 
Wadi-et-Teim  eingefallen  waren,  ergriffen  die  Pürsten  des  Hauses 
Sihäb  die  Plucht  und  retteten  sich  in  den  Libanon.  Der  Emir 
Besir,  der  Sohn  des  Emir  CAH,  kam  ihnen  in  der  Nähe  des 
Flusses  Nahr  es-$afa  7)  entgegen,  bot  ihnen  die  Lebensmittel  an, 
welche  er  bei  sich  hatte,  und  lad  sie  ein,  sich  im  Libanon 
niederzulassen.  —  Dem  Emir c Alf  folgte  sein  Sohn,  der  Emir 
Besir;  auf  ihn  folgte  der  Emir  Multammed,  auf  diesen  sein 
Sohn  Sa'd  eddin,  und  auf  diesen  wiederum  sein  Sohn  'ötmao, 
welcher  die  Tochter  des  Sibabiden-Fürsten  Abübekr  *)  (36)  hei- 
rathete. —  'Otman  hatte  zum,  Nachfolger  seinen  Sohn  Ahmed. 
Als  kurze  Zeit  hierauf  der  Cerkessen-Fürst  Melik  ftaid  in  das 
Gebirge  es-Süf  eingerückt  war,  um  die  Pranken  zu  bekriegen, 
welche  an  den  Ufern  des  DamUr  lagerten,  ging  der  Emir  Ahmed, 
Sohn  des  cOtman,  ihm  entgegen,  führte  ihm  eine  reiche  Menge 
Lebensmittel  zu  und  begleitete  ihn  auf  diesem  Zuge  gegen  die 
Franken,  über  welche  sie  einen  grossen  Sieg  davontrugen.  Bei 
seiner  Rückkehr  von  Wadi-el-Fereidis  <)  bestätigte  Melik  Daüd 
den  Emir  Ahmed  in  der  Herrschaft  über  den  Libanon  und  machte 
ihm  grosse  Geschenke.  —  Nach  dem  Tode  des  Emir  Ahmed  folgte 
ihm  sein  Sohn  Melham,  und  diesem  sein  Sohn  Jüsuf  ')  im 
Jahr  1470. 


1)  Derselbe  Feldzug  wird  such  Ztscfar.  V,  S.  490  erwähnt,  wo  indess, 
in  l'ebereinstimmung  mit  Ztschr.  V,  S.  54,  der  gleichzeitige  Sihablden-Fiirst 
"Amir  genannt  Ist.  Da  ein  Ahmed  ans  dieser  Zeit  nirgends  genannt  wird,  so 
liegt  unserer  Angabe  wohl  ein  Irrthum  zu  Grande,  vielleicht  nur  ein  Druck- 
fehler. Setzen  wir  statt  Ahmed  'Amir  (3t),  so  stimmt  alles  chronologisch 
zusammen. 

2)  Fast  gleichlautend  ist  der  Text  Ztschr.  V,  S.  493  unten.  Der  dort 
(Zeile  8  v.  u.)  und  hier  erwähnte  Nahr  es-gala ,  den  Catafago  in  Parenthese 
durch  Dam&r  erklSrt,  ist  wohl  einer  der  kleinen  Nebenflüsse  des  Dumur ; 
doch  kann  ich  im  Augenblick  den  Namen  nicht  weiter  nachweisen. 

3)  Catafago  schreibt  Baker,  vgl.  jedoch  Ztschr.  V,  S.  495. 

4)  Vgl.  Lr*!iJuJÜt  (vulgare  Aussprache  für  die  Diminutivform)  bei  Ro- 
binson Pal.  III ,  S.  946;  von  Berggren  n.  a.  O.  S.  479  nahe  bei  el-Barak 
gesetzt. 

5)  Ztschr.  V,  S.  496,  wird  derselbe  hinus  genannt.    Da  Calafngo  in 

31  • 
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Dem  Emir  Jüsuf  II.  folgte  sein  Neffe  Fafcreddin,  welcher 
der  berühmteste  unter  deu  Pürsten  des  Hauses  Ma'u  wurde.  Cuter 
ihm  erlasch  der  Glans  des  Hauses  Tenüb  und  erstrahlte  an  seiner 
Statt  der  des  Hauses  Ma'n.  Fajjreddin  und  der  Sihabiden-Emir 
Mansür  (42)  schlössen  ein  Bündniss  mit  einander  und  schwuren 
fortan  nur  eine  Familie  zu  bilden.  Kurz  darauf  fiel  Fabreddin  mit 
ftazali,  dem  Statthalter  von  Damaskus,  vorn  Melik  el-tiauri  ab  ')» 
und  wohnte  der  Schlacht  von  Mer£  DAbik  ?)  bei,  welche  vom 
Sultan  Selim  dem  Cerkessen  Melik  Kansü  el-Gauri,  der  in  dieser 
Schlacht  fiel,  geliefert  wurde.  Fabreddfa  und  6azäli  gingen  in 
dieser  Schlacht  zum  Sultan  Selim  über.  Nachdem  dieser  Sultan 
Üumaskus  erobert  hatte,  ging  der  Emir  Fafereddin,  welcher  sehr 
beredt  war,  zu  ihm  und  hielt  ihm  eine  sehr  schöne  Lobrede.  Der 
Sultan  bezeugte  ihm  seine  Zufriedenheit  darüber,  indem  er  ihn 
zum  Befehlshaber  des  Libanon  ernannte  und  mit  der  Ueberwacliung 
der  Verwaltung  Syriens  beauftragte. 

Falireddin  starb  im  J.  1544  und  hiuterliess  seinen  Sohn,  den 
IC  mir  Kork  in  az,  als  Nachfolger.  Dieser  starb  im  J.  1585  in  einer 
Höhle  nahe  bei  Gezzin  3),  wo  er  sich  verborgen  hatte  um  den 
Verfolgungen  des  Ibrahim  Paia  von  fcähira  zu  entgehen ,  welcher 
sich  auf  Befehl  des  Sultans  nach  Syrien  begeben  hatte,  um  die 
Emire  des  Libanon  zu  züchtigen,  welche  beschuldigt  wurden, 
den  kaiserlichen  Schatz  auf  der  grossen  Strasse  nach  Gün  (Ak- 
kar  *)  gewaltsam  entführt  zu  haben.  Als  Ibrahim  l'asa  sich  des 
Todes  des  Korkmaz  versichert  hatte,  begab  er  sich  an  der  Spitze 
seiner  Armee  nach  \Aiu  $©far  <>)  (Catafago:  a  AYn  Sofar).  Dort 


der  folgenden  Zeile  den  Namen  Jüsuf  ausdrücklich  wiederholt ,  so  wage  ich 
hier  nicht,  den  Irrlhum  ihm  zor  Last  zu  legen. 

1)  Catafago  übersetzt  etwas  undeutlich,  aber,  wie  mir  scheint,  sehr 
würtlicb  nach  dem  Arabischen :  „  F.  aecompagna  le  Gazali  Viceroi  de  Damas 
de  la  part  de  Melek  cl  Gauri."  Das  „de  la  pari"  etwa  auf  Öazali's  Ein- 
setzung als  Vicckönig  von  Dnmnskus  seitens  des  Königs  von  Aegypten  und 
Syrien  zu  beziehen,  geht  dcsshalb  nicht  an,  weil  Gazaii  vor  der  Schlacht 
nur  „einer  der  ersten  Bege  des  Heeres",  Statthalter  von  Damaskus  aber  Sibai 
war  (v.  Hammer,  Gesch.  d.  osmaa.  R.  erste  Ausg.  II.  S.  473)  und  G.  erst  zum 
Dank  „für  seine  Verräthcrei  mit  der  Statthalterschaft  von  Syrien  belohnt 
worden  war"  (v.  Hammer  a.  a.  0.  TU,  S.  9).  In  diesen  Vcrroth  war  Fahreddin, 
dessen  Ahn  Ahmed  ja  Verbündeter  der  Cerkessen  gewesen  war,  mit  ver- 
wickelt; und  so  habe  ich  auch  die  folgenden  Worte  Catafago'*:  ,,F.  et  G. 
passerent  alors  dn  cote  du  S.  S. "  im  Sinne  der  arab.  Urschrift  zu  fassen 
geglaubt,  wenn  ich  sie  darauf  bezöge. 

2)  S.  v.  Jlammer,  Gesch.  II,  S.  474  ff. ,  wozu  ich  kaum  zu  bemerken 
brauche ,  dass  der  Name  des  drnsiseben  Stammherrn  „  Moinogü "  ( a.  a.  0. 
S.  481  n.  655)  ein  turcisirtes  Ibn  Man  ist. 

3)  S.  Robinson  a.  a.  0.  III,  S.  94$.  607.  612.  Zlschr.  V,  S.  500. 
VI,  S.  105. 

4)  S.  Robinson  a.  a.  0.  III,  S.  939. 

5)  Anf  Kieperts  Karte  zu  Robinson  an  der  Hauptstrasse ,  die  von  Beirat 
nach  Osten  ins  Gebirge  führt ,  richtig  verzeichnet. 
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kamen  die  Vornehmen  und  Grossen  des  Landes  zu  ihm  und  brach- 
ten ihm  grosse  Geschenke;  er  aber,  treu  seiner  Pflicht,  nahm 
nichts  an,  sondern  liess  sie  gefangen  setzen.  Auch  die  Rarire 
nahm  er  fest  und  führte  sie  mit  sich  nach  Constantinopel.  Aber 
in  der  Hauptstadt  angekommen ,  wurden  sie  durch  gnadigen  Be- 
fehl des  Grossherrn  in  Freiheit  gesetzt  und  kehrten  in  Polge 
davon  in  den  Libanon  zurück. 

Der  Emir  Korkmaz  hinterliess  zwei  Söhne  im  Kindesalter: 
den  Emir  Fa^reddin  und  Jünns.  Ihr  mütterlicher  Oheim, 
Sndeddin  ibn  Tenüjj  '),  übernahm  ihre  Erziehung,  und  unter 
seiner  Vormundschaft  beherrschten  sie  das  Gebirge  es-£üf.  —  Im 
J.  1613  kam  Ahmed  Posa  el  Haß?,  Pasa  von  Damaskos,  nach 
Wadi-et-Teim,  um  den  Emir  4 Ali  ibn  Sihab  (43)  zu  züchtigen, 
welcher  seine  Hülfe  gegen  den  Emir  Jünus  (ibn)  el  Harfus  ver- 
weigert hatte.  Der  Emir  Fafcreddin  sandte  seinem  Verbündeten 
Emir  'Ali  Hülfstruppen ;  glücklicher  Weise  aber  wurde  die  Sache 
auf  gütlichem  Wege  beigelegt,  so  dnss  die  Schrecken  des  Krieges* 
verhütet  wurden.  —  Im  J.  1614  ?)  wurde  das  gute  Einvernehmen 
zwischen  Fahreddin  und  Ahmed  Pasa  el-Hafiz  von  Damaskus  unter- 
brochen,  und  zwar  in  Folge  der  Einfälle,  welche  Fahreddin  mehr- 
fach in  das  Gebiet  von  Qauran,  ' Arilin,  und  die  andern  Districte 
des  Paialiks  Damaskus  gemacht  hatte.  Der  Vezir  beschwerte 
sich  beim  SultAn  über  den  Emir.  Der  Sultäu  gab  diesen  Klagen 
Gehör  und  entsandte  14  Pasa's  von  zwei  Rossschweifen  an  der 
Spitze  eines  grossen  Heeres,  um  die  Ma'niden-Fürsten  wieder  zo 
unterwerfen.  Der  Oberbefehl  über  das  Heer  wurde  dem  Ahmed 
Pasa  el-Hafiz  selbst  anvertraut.  Der  Sibabiden-Eroir  Ahmed  (44) 
kam  von  Rasejja  an  der  Spitze  eines  grossen  Haufens  Bergbe- 
wohner und  vereinte  seine  Streitkräfte  mit  denen  des  Pasa  von 
Damaskus,  welcher  ihn  gut  empfing  nnd  ihm  grosse  Versprechun- 
gen machte.  Sein  Bruder,  der  &ihabide  c Ali ,  hingegen  verhielt 
sich  ganz  neutral,  indem  er  weder  die  Partei  der  Maniden  noch 
die  des  Paäa  von  Damaskus  ergriff.  Der  Sihähide  Ahmed  J ) 
schrieb  an  den  Emir  Jünus  el-tyarfus,  er  solle  nach  Damaskus 
kommen  und  sich  mit  dem  Posa  vereinigen.  Er  bemerkte  ihm, 
dass  die  ottomanische  Armee  sehr  stark  und  alle  Massregeln  ge- 
troffen seien,  um  die  Fürsten  aus  dem  Hause  Ma'n  zu  vernichten. 
Dieser  liess  sich  noch  bereitwillig  finden ,  kam  an  der  Spitze  der 
Seinen  nach  Damaskus  und  stellte  sich  dem  Pasa  zur  Verfügung. 
In  allem  was  der  Pa£a  thot,  fragte  er  den  äihabiden  Ahmed  um 
Rath ,  und  dieser  stellte  ihm  die  Unternehmung  als  sehr  leicht  dar 


1)  Journal  de  Constantinoplc  :  Sai- eddin  (Said  -  eddin? ) ,  v*|.  jedoch 
Ztscbr.  V,  S.  498. 

2)  Journal  de  Const. :  1616,  augenvcücinlieher  Druckfehler. 

S)  Wie  io  ZUebr  V.  499,  steht  dieser  Ahmed  an  der  Stell«  de«  tfu- 
sein  (44).    Vgl.  unten  Anra.  26. 
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und  rieth  ihm  gegen  den  Feind  so  marschiren.  Der  Pasa,  be- 
gleitet von  den  zwei  Emiren  und  an  der  Spitze  einer  tapfern 
Armee,  verliess  Damaskus,  wandte  sich  gegen  den  Libanon  und 
schlug  sein  Lnt?er  beim  Dorfe  Sa'sa  ')  auf.  Fahrcddio,  vou  deu 
Absiebten  des  Pa£a  unterrichtet,  beeilte  sich  sein  Gebiet  zu  be- 
festigen. Ausserdem  entsandte  er  eine  Besatzung,  um  die  Brücke 
el-Ma^amf  2)  zu  bewachen.  Dann  schlug  er  den  Weg  der  Unter- 
handlung ein.  Zu  diesem  Zwecke  schickte  er  ein  unterwürfiges 
Schreiben  an  den  Pasa  und  versprach  ihm  eine  grosse  Summe 
Geldes.  Da  aber  der  Pasa  alle  Anerbietungen  des  Bmirs  zurück- 
wies, so  fasste  dieser  den  Entscbluss  su  den  Arabern  der  Wüste 
zu  entfliehen,  in u aste  indess  diesen  Plan  aufgeben,  als  er  erfuhr, 
dass  der  Emir  Ahmed  sich  in  den  Besitz  der  Brücke  el-Ma£ämi' 
gesetzt  und  ihm  den  Ausweg  abgeschnitten  hatte.  So  blieb  Htm 
nur  die  Wahl,  sich  zu  ergeben  oder  sich  zu  vertbeidigen;  und 
er  berief  deshalb  seinen  Bruder,  den  Emir  Jünus,  und  die  Emire 
Mandar  und  Nasireddin  (Catafago:  Naser-eddin)  aus  dem  Uause 
Tenüb  sammt  den  übrigen  Grossen  des  Libanon ,  welche  sich  denn 
auch  an  den  Ufern  des  Damür  zusammenfanden.  Der  Emir  for- 
derte sie  auf  die  Waffen  zu  ergreifen;  indess  schien  keiner  zum 
Kampfe  geneigt,  und  so  verliess  sie  der  Emir  und  begab  sich  in 
Begleitung  seines  Bruders,  dem  er  die  Zügel  der  Regierung  über- 
liess  und  den  Rath  gab,  sich  zu  Deir-el-$amar  su  verschanzen, 
nach  Saida.  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Sitz  der  Regierung  des 
Libanon  von  tfafeJfa  nach  Deir-el -$amar  verlegt.  —  Nachdem 
Fabred din  diese  Anordnungen  getroffen  hatte«,  frachtete  er  euro- 
päische Schiffe  und  begab  sich  nach  Italien  an  den  Hof  des  Gross- 
herzogs (sie)  von  Toscana  aus  dem  Uause  Medici.  Der  Emir 
Jünus,  begleitet  von  denen  die  seinem  Bruder  treu  geblieben 
waren,  verliess  Saida  und  wandte  sich  nach  Deir-el-Kamar,  wo 
er  seinen  Wohnsitz  aufschlug.  —  Als  der  Pasa  von  Damaskus 
Pabreddin's  Flucht  erfuhr,  brach  er  von  Sa'sa*  s)  auf  und  begab 


1)  S.  aoten  Anm.  3. 

2)  S.  Robinson  o.  a.  0.  III,  S.  «16. 

3)  Dieses  £muum,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  bei  Robini.  a.  a.  O. 

III,  S.  586.  600.  638  f.  647.  884.  Ztscbr.  III ,  S.  52  im  N.  \V.  von  §afed 
genannten,  ist  S.  W.-wärts  von  Damaskus  gelegen.  Für  das  Verständnis« 
des  Zuges  des  Pasa  ist  nichts  instruetiver  als  das  Itinerar  XV  bei  Berggren 
a.  a.  0.  S.  492  f. ,  welches  von  Damaskus  ober  „  SaWa ,  le  village  ()ao- 
neylbra",  am  „Inc  cl'Hoole"  vorbei  auch  nach  „SalTat"  x\s\m>  führt  ond  die 

auch  auf  Kieperts  Karte  zu  Robinson  verzeichnete  Hauptstrasse  verfolgt,  l'm 
so  mehr  muss  ich  aber  bezweifeln,  dass  das  l.Iülaoia  (wie  Catafago  zweimal 
schreibt,  und  auch  der  Text  Ztschr.  V,  S.  489  hat,  wo  es  gegensätzlich  za 
Bil&d  es -Sakif  steht)  mit  FleUcher  (Anm.  2)  in  Gaulania  =  Gaulonitis  zu 
inidcrn  sei.  "  Abgesehen  davon .  dass  der  District  nicht  Gaulania ,  sondern 
Gaulan  heissl  (Robinson  III,  S.  916.  Berggren  S.  735  u.  a.),  würde  hier 
nicht  abzusehen  sein,  wie  der  Feldherr,  wenn  er  von  $ooei(ira  nach  §afed 
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sich  nach  dem  Dorfe  lyoneittra,  samint  allen  Feinden  der  Ma'ni- 
den.  Von  da  zog  er  nach  Hülauia,  dann  weiter  nach  Merg  'Ajun 
und  fiel  voo  da  in  das  Gebiet  der  Ma'uideu  ein.  Kr  bemächtigte 
sich  zuerst  ^afed's  und  $aida's,  welche  er  unter  die  Verwaltung 
zweier  ottomanischer  Gouverneurs  stellte.  Ferner  nahm  er  Besitz 
von  BeirAt  und  Kesrawan,  über  welche  er  den  Jusuf  Pasa  ibn 
Sifa  ')  setzte*  Dann  schlug  er  den  Weg  nach  Sa^if-Aruün  ?) 
ein  und  belagerte  diese  Festung;  desgleichen  belagerte  er  auch 
die  Festung  ^abira  Kurz  er  nahm  Beait*  von  allem  Land 
das  den  Maniden  gehörte,  Hess  die  Waldungen  fällen,  und  ver- 
wüstete es  mit  Feuer  und  Schwert.  Ferner  sandte  er  Truppen 
unter  Anführung  des  tyusein  Pasa  Ibn  Sifä  gegen  den  Dämür  zu: 
von  der  andern  Seite  schickte  er  den  Mümin  Pasa  nebst  dem 
Seib  Muzaffer  el-Jamani  mit  einem  andern  Corps  ottomanischer 
Truppen  gegen  $aidä  und  gab  ihm  Befehl  daa  Gebiet  der  Ma'ui- 
den  von  allen  Seiten  einzuschliessen.  Als  der  Emir  Jüaus  in 
Folge  dieser  Operation  alle  Hoffnung  auf  Entsatz  und  Rettung 
verloren  hatte,  berief  er  eine  allgemeine  Versammlung  der  durch 
Geist  ausgezeichnetsten  seiner  Freunde  und  der  Grossen  des  Lan- 
des ,  setzte  ihnen  seine  traurige  Lage  auseinander  und  erbat  sich 
ihren  Rath.  Die  einen  riethen  ihm  sich  dem  Pasa  zu  unterwerfen 
und  seine  Huld  um  jeden  Preis  zu  erkaufen;  der  Kmir,  sagten 
sie,  würde  wohl  thuu,  zu  diesem  Behuf  eine  Deputation  an  den 
Pasa  zu  senden  und  an  deren  Spitze  seine  alte  Mutter  zu  stellen. 
Jünus  folgte  ihrem  Rath  und  sandte  an  den  Pasa  30  der  aus- 
gezeichnetsten Männer  des  Landes ,  an  ihrer  Spitze  seine  Mutter, 
mit  dem  Auftrag,  dem  Paila  die  Summe  von  50,000  Piastern, 


und  dem  noch  nördlichersn  MergAjun,  überhaupt  nach  den  Sitzen  der  Mani- 
den wollte,  einen  ganz  zwecklosen,  ja  zweckwidrigen  Abstecher  nach  Gau- 
loniüs  hätte  machen  solleo.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  IJülaüia  Bezeichnung 
des  Beckens  von  el-IJüle,  des  Sees  Merom  ist,  und  finde  auch  nur  dann  die 
unten  S.  25  folgende  Zusammenstellung  mit  Merg  'Ajun  erklärlich;  vgl.  Ho- 
binson  Pal.  III,  S.  886.  „  _ 

Sehr  dankbar  für  die  mich  völlig  überzeugende  Beweisführung ,  nehme 
ich  meine  Vermuthung  hiermit  zurück.  Fleischer. 

O  Catafago  schreibt  immer  Pacha  Seifa  ;  ich  bin  Tornberg  a.  a.  0. 
S.  499  gefolgt. 

2)  Choukif  Arnaud  und  weiter  unten  Aman  bei  Catafago  ist  Sakif-Arnßn, 
mit  welchem  Beinamen  die  arabischen  Geographen  die  von  den  Kreuzfahrern 
Beifort  genannte  Feste  (s.  Roh,  a.  a.  0.  HI,  S.  652  Aam.)  zum  Unterschiede 
von  der  in  unserer  Chronik  weiter  unten  vorkommenden ,  von  CnUifayo  Tyron 
genannten  Sakif-Toron  bezeichnen,  l'eber  letztere  verweise  ich  auf  Roh. 
III,  S.  649,  wo  nunmehr  nur  die  Behauptung,  „dass  arabische  Schriftsteller 
sie  nur  unter  dem  Namen  Tibnin  kannten14,  zu  modificiren  sein  dürfte,  l'efcer 
beide  vgl.  auch  Ztscbr.  VII,  S.  40.  41. 

3)  Mit  z  drückt  Catafago  das  und  aus;  Zahira  konnte  demnach 
leicht  der  rolhe  Berggipfel  ftl  ^  im  oben»  \Wdi  et  Teiin  (s.  Ztscbr. 
V,  S.  53.  4*8)  seiu. 
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nebst  vielen  kostbaren  Geschenken  und  zwei  edlen  arabischen 
Rossen  zu  überbringen.  Der  Pasa  belagerte  gerade  die  Festang 
Arnnn ,  als  die  Mutter  des  Jünus  mit  jener  Deputation  ankam. 
Sie  erlangte  Zutritt  zu  ihm  und  verwendete  sich  zu  Gunsten  ihres 
Sohnes.  Der  Pa&a  empfing  sie  ehrenvoll  und  bewilligte  ihr  alles 
um  was  sie  bat.  Er  bestätigte  ihren  Sohn  in  der  Herrschaft 
über  den  Libanon  und  gewährte  ihm  Pardon  unter  der  Bedin- 
gung, dass  er  dem  kaiserlichen  Schatze  300,000  Piaster  zahle. 
Die  Mutter  verpflichtete  sich  schriftlich  zur  Zahlung  dieser  Summe 
und  der  Pasa  ordnete  augenblicklich  die  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten an.  An  den  Emir  aber  Hess  er  einige  seiner  höchsten 
Offi eiere  abgehen,  um  ihm  das  Ende  der  Feindseligkeiten  und 
den  gewährten  Pardon  zu  verkünden ,  ingleicben  die  Zahlung  der 
vereinbarten  Summe  zu  verlangen.  Bald  darauf  zog  der  Pas« 
seine  Truppen  zurück  und  kehrte  nach  Damaskus  heim,  wohin 
er  den  Emir  Jünus  und  seine  Mutter  als  Geiseln  für  die  Bezah- 
lung jener  Summe  mitnahm.  Zu  Deir-el-Kamar  Hess  er  Oflicierc, 
welche  das  Geld  in  Empfang  nehmen  sollten.  Nachdem  der  Emfr 
Jünus  sich  genothigt  gesehen  hatte ,  die  Flucht  zu  ergreifen  und 
sich  in  die  Festung  Niha  zu  flüchten ,  kehrte  derselbe  in  seine 
Hauptstadt  zurück  ').  —  Das  war  das  Ende  dieses  Krieges,  des 
unseligsten  den  der  Libanon  unter  den  Ma'niden  erlitten  hat. 

Im  Jahr  1615  zog  der  Pasa  voo  Damaskus  aufs  neue  gegen 
das  Gebirge,  um  die  Macnideu  zu  bekriegen.  Er  lagerte  20  Tage 
im  Dorfe  Kubb  Elias  2 ) ,  um  da  die  Ankunft  der  Hülfstruppen 
des  Landes  abzuwarten.  Der  Emir  der  Sihäbiden  A^med,  dem 
der  Pasa  die  Statthalterschaft  von  rjäsbejja  und  vom  ganzen 
WÄdi-et-Teim  zugesagt  hatte,  machte  sich  eiligst  auf  und  stiess 
zuerst  zum  Pasa.  Seinem  Bruder  c Ali  flösste  diese  Zurüstung 
Furcht  ein;  er  sammelte  die  Seinen  und  vereinigte  sich  mit  Jünus. 
Der  £eib  Muzaffer  cAlameddin  erklärte  sich  für  d  en  Pasa,  führte 
ihm  eine  grosse  Zahl  Mannschaften  aus  6arb,  durd  und  Meto  zu 
und  bot  ihm  seine  Hülfe  an.  Der  Pasa  stellte  ein  Corps  otto- 
manischer  Truppen  unter  seine  Befehle  und  Hess  ihn  das  Gebirge 
es-Süf  angreifen.  Beim  Flusse  Bdrük  traf  Seife  Muzaffer  auf  eine 
Abtheilung  von  Bergbewohnern  von  der  Partei  des  Emir  Jünus. 
Alsbald  entspann  sich  der  Kampf  zwischen  beiden  Theilen.  Der 
Emir  Jünus  beeilte  sich,  sobald  er  Kunde  hiervon  erhielt ,  regen 
den  Feind  zu  marsch iren ,  und  brach  unverweilt  mit  dem  Sihabi- 
den-Emir  e Ali  von  Deir-el-Kamnr  auf.  Im  Augenblick  des  hitzig- 
sten Gefechts  kommt  er  am  Barük  an.    Er  und  'Ali  werfen  sich 


1)  Ohne ,  wie  es  scheint ,  die  Summe  bezahlt  zu  haben.  Aas  Catafago** 
l'ebersetzong  wird  die  Situation  nicht  recht  deutlich.  —  tjafat  Naja  ist  auf 
Kiepert'«  Karte  nobe  bei  dem  Dorfe  Niha  (s.  auch  S.  485,  Anm.  2)  im  Di- 
•trict  e£  &uf  el  Haiti  (Hob.  a.  a.  O.  III.  S.  946.  Ztsebr.  VI,  S.  104)  zn  finden. 

2)  In  der  Ebene  Biktf.    Roh.  III,  S  894. 
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auf  den  Feind.  Da  inzwischen  aber  auch  Muzaffer  Verstärkung 
erhalten  hat,  wird  das  Handgemenge  sehr  ernst  nnd  der  Kampf 
danert  bis  in  die  Nacht.  Mit  einbrechender  Dunkelheit  sind  die 
Truppen  MuzafFer'a  geworfen  nnd  zerstreuen  sich  in  die  Berge. 
Die  Ma'nidischen  Truppen  richteten  ein  grosses  Blutbad  unter 
ihnen  an,  nnd  ohne  die  Dunkelheit  der  Nacht  würde  keiner  ihren 
Streichen  entgangen  sein.  Jünus  lagerte  sich  nun  an  den  Ufern 
des  Barük  und  traf  Anordnungen,  die  Offensive  gegen  den  Feind 
zu  ergreifen.  Nach  einiger  Ueberiegung  hielt  er  es  indessen  für 
geratbener  davon  abzustehen,  um  so  mehr  als  die  Landbewohner 
schon  anfingen  Sympathien  für  die  Armee  des  Poäa  zu  zeigen, 
welcher  nach  der  Niederlage  des  Seife  Muz*ffer  von  £ubb  Elias 
aus  Emissäre  an  sie  gesandt  hatte,  durch  die  er  unter  dem  Ver- 
sprechen grosser  Summen  sie  auffordern  Hess,  zu  den  Waffen  zu 
greifen  und  in  sein  Lager  zu  kommen.  Dadurch  hatte  sich  ein 
Theil  der  Bevölkerung  verfuhren  lassen.  Desshalb  nun  verliessen 
Jünus  und c  Ali  die  Ufer  des  BAruk  und  begaben  sich  nach  Batiias. 
Dort  fand  der  Emir  Jünus  seinen  Neffen  c Ali,  den  Sohn  des  Falir- 
eddin.  Die  drei  Emire  vereinigten  ihre  Kräfte  und  beschlossen 
sich  in  der  Festung  von  Baniäs  1 )  zu  verschanzen. 

Der  Pa.4a  von  Damaskus  hingegen  marschirte  von  Kubu  Elias 
nach  dem  Karuk ,  griff  Deir-el-Kamar  an ,  erstürmte  es  und  über- 
lieferte alle  den  Macniden  angehörigen  Häuser  den  Flammen.  Von 
da  wandte  er  sich  nach  Merg-  Besre  J),  wo  eine  Abtheilung 
nidischer  Truppen  stand.  Sogleich  entspann  sich  der  Kampf 
zwischen  beiden  Theilen  und  dauerte  den  ganzen  Tag;  aber  mit 
herannahender  Nacht  nahm  der  kleine  Haufe,  zu  längerem  Wider- 
stande unfähig,  seinen  Rückzug  auf  Wädi-et-Teiro.  Tags  darauf 
fiel  der  Feind  ins  Land  ein  und  verheerte  plündernd  und  sengend 
alle  Dörfer.  Hierauf  schlug  der  Pasa  die  Richtung  nach  dem 
Dorfe  NibA  ein  und  zog  von  da  nach  Sakif-Toron.  Da  aber  die 
Festung  dieses  Namens ,  welche  von  den  Truppen  des  Emir  Jflnus 
besetzt  war,  uneinnehmbar  schien,  kehrte  er  nacb  Verheerung 
des  Landes  auf  demselben  Wage  nach  f^uhb  Elias  zurück  und 
ging  von  da  nach  Damaskus.  Nach  Abzug  des  Pasa  kehrte  auch  * 
der  Emfr  Jünus  nach  Deir-el-$amar  heim  und  schlug  da  seine 
Residenz  auf. 

Im  Jahr  1617  feierte  der  Sihäbiden-Fürst  'Ali  die  Verlobung 


1)  Sal*at  Baniäs  im  Osten  der  Stadt.  S.  Rob.  III,  S.  608.  Zeitscbr. 
VII,  S.  66. 

2)  Berggreii  u.  a.  0.  S.  459 :  „La  vallee  tres  pittoresque ,  por  oü  cctte 
riviere  [Naber  el  Baroük]  court,  s'appelle  Merdj  Besri, 

et  est  rcmarquable  dans  les  annales  de  1a  montngnc  k  caose  des  bafaillc» 
qni  s'y  sont  livrees."  —  Der  weitere  Zop  des  Pa£a  geht  dann  ans  dem 
Barfik-Tnale  südwärts,  wie  aus  der  folgenden  Ncnonng  des  Dorfes  Niha  und 
der  Feste  Toron  erbellt. 
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seiner  Tochter  mit  dem  Ma'niden  'Ali,  SoIid  des  Fuljreddin,  der 
sieb  um  dieser  Heirath  willen  von  Bänias  nach  $aida  begeben 
hatte.  Der  Emir  Jüuus  übergab  ihm  hier  die  Regierang  des 
Laude«,  und  der  Sihabiden-Emir  'Ali  kam  auf  die  Nachricht  da- 
von nach  $aid&,  um  seinem  Schwiegersohn  seinen  Glückwunsch 
darzubringen. 

Während  dieser  Zeit  ( 1617 )  dauerten  ununterbrochen  die 
Bürgerkriege  zwischen  den  I^aisidea  und  J  am  au  i  den.  Die  Ma'ni- 
deu-Bnrfre  standen  an  der  Spitze  der  Kaisiden;  die  Familie  Sifa, 
die  des'Alameddin,  bildete  die  Partei  der  Jamaniden.  Der  Ha*» 
zwischen  beiden  Parteien  war  so  gross,  dass  man  sich  alle  Tage 
an  drei  oder  vier  verschiedenen  Punkten  schlug.  'Ali,  der  &ha- 
biden-Fürst,  konnte  nicht  massiger  Zuschauer  dieser  Vorgänge 
bleiben.  Er  verbündete  sich  mit  den  £aisiden  und  spielte  eine 
sehr  thätige  Rolle  in  diesem  innern  Kriege,  der  znm  Vortbeil 
der  Kaisiden  ausschlug,  während  die  Jamaniden  grosse  Verluste 
zu  beklagen  hatten.  Der  Ma'nide  'Ali  bezeugte  seiuem  Schwie- 
gervater seine  Erkenntlichkeit  dafür,  indem  er  den  Besitzungen 
der  SihAbideu  die  beiden  Districte  von  Mer£  'Ajün  und  IJulania 
einverleibte. 

Am  19.  Sept.  des  Jahres  1619  kehrte  der  Emir  Fahreddin 
nach  einer  Abwesenheit  von  5  Jahren  und  2  Monaten  aus  Italien 
zurück.  Er  berührte  zuerst  (Akkä  und  stieg  dann  zu  §aida  ans 
Land.  Dort  empfing  ihn  sein  Sohn 'Ali  und  berichtete  ihm  alles, 
was  sich  während  seiner  Abwesenheit  zugetragen  und  wie  und 
mit  welchem  Eifer  der  &habiden-Emir  'Alf  ihm  unablässig  gegen 
den  Feind  beigestanden  hatte.  Auch  der  Sihäbide  'Alt  begab 
sich  auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  FaftreddiVs  von  IJasbejjä 
nach  Saida,  um  ihm  seinen  Gruss  zu  bringen,  und  mit  ihm  seine 
zwei  Söhne  Muh  am  med  >)  und  $asim  (58;.  Vor  Saida  kamen  ihm 
die  Ma'nidischeo  Emire  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  von  der 
Stadt  entgegen  und  bereiteten  ihm  einen  ausgezeichneten  Empfang. 
Namentlich  erwies  der  Emir  Faljreddin  seinem  Freunde  Emir  'Alt 
grosse  Ehre  und  drückte  ihm  seinen  Dank  für  die  seinem  Bruder 
und  Sohne  geleistete  Hülfe  in  den  schmeichelhaftesten  Worten 
aus.  Ausserdem  beschenkte  er  ihn  mit  mehreren  werthvollen  Ge- 
genständen, die  er  aus  Europa  mitgebracht  hatte.  Als  dagegen 
einige  Zeit  darauf  der  Sibabide  Ahmed  und  der  Emir  Jünus  el- 
HarfuÄ  nach  §aida  kamen,  um  dem  Fabreddio  ihre  Huldigung 
darzubringen ,  empfing  er  sie  kalt  und  tadelte  ihr  Benehmen  gegen 
seinen  Bruder  und  Sohn.  —  Im  Jahr  1620  erklärte  Faftreddin  der 
Familie  Sifa  den  Krieg  und  bat  dazu  den  Sibäbiden  'Ali  um  sei- 


I)  Dieser  Muljaromed  ist  io  der  &ibabiden-Genealogie  Ztschr.  V,  S.  56. 
56 ,  oiobt  erwähnt.  Hier  erscheint  weiter  anteo  eis  tyusein  als  Bruder  de« 
liano),  Sohn  des 'Ali,  vielleicht  derselbe  dasein  (44),  welcher  in  jeuer 
Stelle  (S.  55  f.)  ab  Brüder  des  'Ali  genannt  ist. 
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neu  Beistand.  Dieser  begab  sieb  mit  ihm  von  der  Festang  Hisii 
el-Akrad  ' )  aus  nach  *Akka>  ?)  and  wobeie  allen  Schlachten  bei, 
die  Fahreddin  den  Feinde  lieferte  und  welche  ebensoviel  glän- 
zende Siege  waren.  Der  Emir  verwüstete  das  ganze  Gebiet  der 
Sitaiden  mit  Feuer  und  Schwert  und  kehrte  ala  Sieger  heim.  — 
Im  Jahre  1621  waren  die  Sihabideo  'Alf  und  Ahmed  in  Streit 
gerat  Ii  cn  und  der  letztere  von  seinem  Bruder  besiegt  und  zur 
Flucht  genötliigt  worden.  Fahreddin  schlug  sich  ins  Mittel  und 
begab  sich  von  Beirut  nach  der  Ebene  el-Bik<f,  um  die  beiden 
Emire  au  versöhnen.  Ei  gelang  ihm  sie  zu  beschwichtigen,  in- 
dem er  dos  Gebiet  von  Wadf-et-Teim ,  deu  Gegenstand  des  Strei- 
tes .  unter  sie  theilte  »).  So  machte  er  sich  beide  zu  eifrigen 
Verbündeten  für  seine  Kampfe  gegen  die  Sfftiden  von  Tripolis 
und  gegen  die  Kansuiden,  die  Herren  von  cA£lun.  —  Im  Jahre 
1628  wohnte  Faljreddin  und  die  andern  Emire  dem  Begräbniss 
des  Sihabidcn  'Ali  zu  tlasbejja  bei.  Dessen  Tod  war  ein  grosser 
Verlust  für  Fahreddin  und  er  war  darüber  untröstlich.  —  Im  Jahre 
1633  schickte  der  Pn£a  von  Damaskus  Truppen  gegen  dieMa'ni- 
den  zu  Felde.  Diese  Expedition  hatte  der  Groesvezir  (falil  Pasa 
unbefohlen,  bei  dem  der  Emir  Fahreddin  verklagt  worden  war, 
weil  er  sich  des  grössten  Theils  der  Ortschaften  des  Pasaliks 
bemächtigt  hatte.  Die  von  Damaskus  ausgesandte  Armee  lagerte 
sich  in  der  Ebene  von  tyan-Hasbejja  *).  Von  da  aus  fiel  sie 
in  das  Gebiet  von  Wadf-et-Teim  ein.  Sobald  dies  dem  'Alf,  Sohn 
des  Fabreddfn,  zu  Ohren  kam,  setzte  er  sich  an  die  Spitze  von 
einigen  Hundert  auserlesener  Leute,  brach  in  der  Stille  aus  dem 
Gebiet  von  $afed  auf  und  tiberfiel  das  feindliche  Heer  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand.  Kurz  darauf  kamen  die  beiden  Emire 
Kasim  und  rjusein,  die  Söhne  des  Siliabiden  'Alf,  dazu,  richte- 
ten eiu  schreckliches  Blutbad  unter  den  Feinden  an  und  verfolgten 
sie  zwei  Stunden  weit.  Auf  das  Schlachtfeld  zurückgekehrt,  fan- 
den sie  den  Ma'ni den- Fürsten  'Alf  todt  auf  der  Erde  liegend  und 
von  seinen  ihn  beweinenden  Leuten  umgeben.  Die  beiden  Emire 
stiegen  von  ihren  Rossen,  umarmten  den  Leichnam  ihres  Wnffeu- 
gefäbrten ,  brachen  in  Thränen  aus  und  fragten ,  wie  das  Unglück 
sich  begeben  habe.  Mau  antwortete  ihnen ,  das»  man  es  nicht 
wisse.  Sie  liessen  hierauf  die  Leiche  des  Emfr  waschen  und 
begruben  sie  an  derselben  Stelle.  Sodann  zogen  sie  nach  Häs- 
bejjä.  Für  den  Emfr  Fahreddin  war 'Alfs  Tod  ein  harter  Schlag. 
—  Da  die  Klagen  über  Fahreddin  beim  Sultan  nicht  aufhörten, 
so  erliess  dieser  nach  dem  Rathe  des  £eib-el-Ulam  einen  Pernio, 


1)  Jetzt  el-tyuso.   Bob.  Psl.  III,  S.  937,  Arno.  1. 

2)  Robinson,  obend.  S.  939  f.   Ztscür.  VII,  S.  76. 

3)  S.  Ztecbr.  V,  S.  499. 

4)  Von  Hotriuson  nicht  erwähnt,  findet  sich  sber  in  de  Forest*«  Berich» 
im  Journal  of  tbe  American  Orientsl  Society  Vol.  II,  S.  239. 
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des  Inhalts,  dass  die  Muniden  vernichtet  und  ausgerottet  werden 
sollten.  In  Folge  davon  ging  der  Kapudänpnäa  6a£far  mit  der 
kaiserlichen  Flotte  nach  Tripolis  ab ,  und  von  da  nach  Beirut. 
Hier  schiffte  er  sich  aus  und  schlug  sein  Lager  ausserhalb  der 
Stadt  auf.  Die  Häuser  Slfä  und 'Alameddin  stiessen  zu  ihm  und 
stellten  sich  so  seiner  Verfügung.  Von  der  andern  Seite  rückte 
der  Posa  von  Damaskus  auf  Befehl  des  damals  gerade  zu  Haleb 
anwesenden  Grossvezir  Hatfl  Pasa  nach  $aida.  Die  Macniden, 
ausser  Stande  einer  so  gewaltigen  Macht  die  Stirn  so  bieten, 
räumten  Saida  und  Beirut  und  ergriffen  die  Flucht.  Der  Emir 
Hu s ein,  ein  Sohn  Fafereddin's,  flüchtete  sich  in  die  Feste  Mar- 
kau »),  der  Emir  Melham,  Sohn  des  Jünus,  su  den  Arabern  in 
das  Gebiet  von  A^lün ,  Fahreddin  in  die  Feste  und  Jünus 

blieb  in  Deir-el-Kamar.  Auf  die  Nachricht  von  dieser  Flocht  der 
Emire ,  welche  sich  schnell  überall  verbreitet  hatte,  entsandte 
Ga'far  Pasa  zunächst  Troppen  gegen  den  Emir  rjlusein,  welcher 
sieh  ergab  und  nach  Haleb  zum  Grossvezir  geschickt  wurde,  der 
ihn  mit  sich  nach  Constantinopel  nahm.  Der  Grossherr  aber  in 
seiner  Gnade  setzte  ihn  in  Freiheit,  liess  ihn  nach  kurzer  Zeit 
in  seinen  Dienst  treten  und  ertheilte  ihm  die  Würde  eines  Kapi£i- 
basi  (Calaf.  Chambellan)  *).  Den  Jünus  io  Deir-el-^amar  for- 
derte Ahmed  Pasa  von  $aidä  aus  schriftlich  auf,  sich  su  ergeben, 
and  versprach  ihm  Pardon.  Der  Emir  begab  sieb  nach  $aidä; 
aber  kaum  war  er  angekommen ,  als  der  Pasa  ihm  den  Kopf  ab- 
schlagen liess.  Dieser  brach  hierauf  an  der  Spitze  seines  Heeres 
nach  dem  Gebirge  anf  und  verbeerte  es  mit  Feuer  and  Schwert. 
Daun  belagerte  er  die  Feste  Sakif-Toron,  deren  Wasser  er  un- 
geniessbar  machte.  Der  Emir  Fahreddin  musste  bei  Nacht  fliehen 
und  sich  mit  den  Seinen  in  die  Höhle  von  Gezzin  1 )  zurück- 
ziehen. Tags  darauf  nabm  der  Pasa  die  Festung  in  Besitz  und 
folgte  der  Spur  des  Fahreddin  bis  zur  Höhle.  Diese  Höhle  war 
eigentlich  uneinnehmbar,  allein  der  Pasa  ermöglichte  durch  Mi- 
niren einen  Aufgang  für  seine  Soldaten  nnd  nahm  alle  Emire 
gefangen,  die  sich  darin  befanden.  Nor  die  Frauen  setzte  er  in 
Freiheit,  obne  ihnen  irgend  eine  Unbill  zuzufügen.  Den  Emir  Fafer- 
eddin  und  dessen  zwei  Söhne  nahm  er  mit  sich  nach  Damaskus, 
von  wo  sie  nach  Constantinopel  geschickt  wurden.  Der  Gross- 
berr  empfing  sie  freundlich,  setzte  sie  auf  freien  Fuss  und  wür- 
digte sie  sogar  der  Ehre  in  seinen  Dienst  zu  treten.    Der  Emir 


1)  S.  Hob.  Pal.  III,  S.  629,  Anm.  2. 

2)  S.  Ztschr.  V,  S.  57. 

3)  Wenn  in  Ztschr.  V,  S.  57,  Anm.  1  eine  Idenüficalion  von  tfafat  ibn 
Man  nnd  den  Höhlen,  in  denen  Fahreddin  sieb  verbarg,  vorgeschlagen  sein 
toll,  so  spricht  dagegen  unsere  Autorität;  denn  Karat  ibn  Ma'n  liegt  um 
vieles  südlicher  als  Geszin,  und  auch  v.  Hammer  nennt  in  der  von  Flritcher 
citirten  Stelle  ausdrücklich  die  „Höhlen  von  Schur*. 
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'Ali  'Alameddin  wurde  zum  Befehlshaber  des  Gebirges  an  Fabr- 
eddin's  Stelle  ernannt. 

So  war  in  Syrieu  von  den  Macniden  nur  noch  Jünus'  Sohn 
Melham  übrig,  der  sieb  so  den  Tarabi-Arabern  1 )  geflüchtet  hatte. 
Ahmed  verlangte  seine  Auslieferung,  und  schon  war  er  dessen 
Leuten  übergehen  um  nach  Damaskus  gebracht  in  werden,  als 
es  ihm  gelang  unterwegs  bei  nächtlicher  Weile  xu  entspringen, 
worauf  er  sich  im  Dorfe  'Arni  J)  am  Fusse  des  Antilibanon  ver- 
barg. Der  Häuptling  dieses  Dorfes,  obwohl  ein  Jamanide,  er- 
klärte sieb  sammt  den  Bewohnern  des  Dorfes  für  die  Kaisiden 
zu  tibren  des  Emir,  welcher  denn  auch  nicht  zögerte  eich  mit 
der  Partei  der  iyaisiden  in  Verbindung  zu  setzen.  Eine  grosse 
Zahl  seiner  Anhänger  begab  sieb  nach  'Arni  und  begleitete  ihn 
in  den  Libanon.  Sobald  die  Nachricht  von  Melham's  Ankunft  sich 
verbreitete,  sammelten  sich  alle  l£aisiden  um  ihn.  Der  Emir  be- 
nutzte diese  Gelegenheit  um  sich  an  dem  Emir  'Ali  'Alameddin 
zu  rächen,  welcher  seinerseits,  von  den  Plänen  seines  Feindes 
unterrichtet,  ihm  zuvorzukommen  suchte.  Es  dauerte  nicht  lange, 
so  fand  ein  Treffen  bei  Mendel  Maus  ')  statt  und  Melham  trug 
den  Sieg  davon.  'Ali  verlor  alle  seine  Leute  und  floh  nach  Da- 
maskus.  Dieser  Schlag,  verderblich  für  die  Jamaniden,  befestigte 
die  Macht  des  Melham.  —  Ahmed,  der  Paaa  von  Damaskus,  führte 
heim  Sultan  aufs  neue  Klage  über  den  Emir  Melham,  und  der 
Grossherr  erliess  durch  den  Seife -el-  Islam  ein  Fetwä,  welches 
alle  zu  Constantinopel  befindlichen  Ma'nideo  zum  Tode  verur- 
theilte:  ein  Befehl,  der  in  voller  Strenge  ausgeführt  wurde.  So- 
nach war  von  den  Ma'niden  nur  noch  der  Emir  Melham  am  Leben, 
welcher  fortwährend  Herr  des  Gebirges  blieb.  Die  beiden  Sihä- 
biden-Emire  I£asim  und  Husein,  von  denen  der  letztere  Melham's 
Schwiegersohn  war,  unterstützten  ihn  fortwährend  in  seinen  Käm- 
pfen gegen  die  Jamaniden.  -  Im  J.  1653  ward  'Ali  'Alameddin 
von  Besir,  dem  Posa  von  Damaskus,  zum  Befehlshaber  des  Ge- 
birges ernannt.  Ah  begab  sich  nach  Wadi-et-Teim  und  Melham 
zog  ihm,  begleitet  von  seinen  Bundesgenossen,  den  Sihäbiden 
Kasim  und  tyusein,  entgegen.     Die  Schlacht,  welche  in  einem 


1)  v.  Hammer,  Gesch.  d.  osman.  R.  III,  S.  655  (Anm.  zn  S.  461 )  sagt: 
die  Bemi  Mebdi  beissen  auch  Tarabije.  —  Berggren  a.  a.  0.  S.  58.  61  setzt 

die  im  S.  0.  des  todteo  Meeres  an,  wozu  die  obige  Angabe,  dass  Mei- 

ern in  den  Disiricl  'Aglün  floh,  genau  stimmt.  Catafago  schreibt  „Arabes 
de  Tarbey". 

2)  Catafago:  Arna.    Aber  die  Lage  entspricht  so  penau  dem  'Arny  J^e 

im  Aklim  el-Bellän  bei  Rob.  a.  a.  0.  III,  S.  890,  dass  ich  nicht  angcälaoden 
habe  *  dies  in  den  Text  aufzunehmen. 

3)  MejdelMaonch  {Cataf.)  ==  <J>jm*  J**Ä»  b.  Rob.  III,  S.  948  im  Di- 
strict  el-(*urd;  Berggrat*»  Mcsjclmouscb  au  delä  de  Naher  ei  Qadhi 
(a.  a.  0.  S.  479). 
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Tlinl  des  Wädi-et-Teim  geliefert  wurde,  dauerte  drei  Stunden 
und  der  Sieg  entschied  Bich  aufs  neue  für  Melham.  Die  Truppen 
des  Emir  'Ali  wurden  völlig  geschlagen  und  his  un  die  Thore 
von  Damaskus  verfolgt.  'Ali  seihst,  gefährlich  verwundet,  rettete 
sich  durch  die  Flucht  und  kam  so  llesir  Pasa,  der  ihn  aber  der 
Verrätherei  beschuldigte  und  in  der  Veste  von  Damaskus  gefangen 
setzte,  wo  er  his  zum  Abgang  dieses  Pasa  von  Damaskus  ver- 
blieb. —  In  das  Jahr  1661  fällt  der  Tod  des  Melham.  Er  erlag 
einem  bösartigen  Fieber,  von  dem  er  an  'Akka  ergriffen  wurde. 
Seine  Gebeine  wurden  nach  Saida  gebracht  und  dort  in  der  Fa- 
miliengruft der  Maniden  beigesetzt.  Seine  swei  Söhne  Ahmed 
und  Korkmaz  waren  noch  im  Kindesalter  ab  aie  ihren  Vater 
v  c  Hl  orcn» 

Im  Jahre  1663  schrieb  Afmed  Pasa  Röprili  M,  der  Pasa 
von  Damaskus,  von  r^ubb  Elias  aus  an  die  Ma'mden-Emire  Ahmed 
und  korkmaz:  sie  sollten  ihm  die  Sihäbiden  ausliefern.  Die 
beiden  Kmire  antworteten,  dass  die  Sihäbiden  nicht  in  ihrer  Ge- 
walt seien.  Der  Pasa  schrieb  ihnen  abermals  und  verlangte  von 
ihnen  eine  bestimmte  Summe  Geldes.  Die  beiden  Kmire  verpflich- 
teten sich,  100,000  Piaster  innerhalb  vier  Monaten  an  zahlen, 
nnd  gaben  ihm  als  Geisel  den  Emir  Käs  im  Raslan  von  Suweifät 
Der  Puan  kehrte  hierauf  nach  Damaskus  zurück.  Nach  seinem 
Weggang  hielten  die  Emire  nicht  Wert,  obwohl  sie  sich  aar 
Zahlung  der  genannten  Summe  in  aller  Form  verpflichtet  hatten. 
Der  Pasa  nickte  hierauf  mit  einer  bedeutenden  Streitmacht  gegen 
das  Gebirge.  Die  beiden  Emire  mussten  sich  verbergen.  Der 
Pasa  aber  ernannte,  nachdem  er  das  Land  verwüstet  hatte,  den 
£eib  Serhai  Ollmad  (?)  aum  Statthalter  von  ea-Sef ,  und  die  Kmire 
Muhammed  und  'Alameddin  zu  Statthaltern  der  Diatriete  Metn , 
Gurd  und  Garb.  Anch  ernannte  er  einen  Statthalter  für  Kesra- 
wari  und  den  Defterdär '  Ali  Pa£a  zum  Statthalter  von  $aidä.  Seit 
jener  Zeit  ist  $aidä  ein  Pasalik  geworden. 

Im  Jahre  1665  wurde  der  Emir  Korkmaz  zu  1  Ain-Mezbüd  a) 
ermordet,  sein  Binder  Ahmed  aber  sehr  schwer  verwundet,  und 
ohne  den  Math  seiner  Leute,  die  ihn  retteten,  würde  auch  er 
den  Streichen  der  Mörder  erlegen  sein.  Korkmaz  hinterliess  keine 
Kinder.  —  Im  Jahre  1681  starb  der  Emir  Melham,  der  einzige 
Sohn  des  Ahmed,  in  einem  Alter  von  12  Jahren.  —  In  demselben 
Jahre  kam  der  Sihabide  Müsä  (63;  von  Hisbejja  zum  Ma'niden- 


1)  S.  über  ihn  v.  Bmnmer,  Gesch.  d.  |osm.  R.  VI,  S.  91  ff.  -  Falsch  ist 
Catafngo't  Aussprüche  Küperly. 

2)  Es-Snweifst  bei  Jtofc.  III,  S.  948  im  unteren  &arb ,  welchen  District 
das  Hans  Rsslan  (s.  ZUchr.  V,  S.  99  u.  391)  noch  jetzt  inne  bat.  —  Berg- 
gren*  (a.  a.  O.  S.  479)  Mar 'Hanna  el  Schoeyftt,  |  &L  S.  0.  vom  Ansfluss 
des  Ghodiri ,  ist  wohl  ans  Verknüpfung  zweier  Ortsnamen  entstanden. 

3)  leb  stelle  es  zusammen  mit  dem  Mezbüd  im  AkHm  «1-flamdb.  bei 
Hob.  Pal.  IT!,  S.  944. 
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Fürsten  Ahmed  und  heiratbete  dessen  Tochter.  Zwei  Jahre  darauf 
gebar  sie  ihm  den  Emir  Hnidnr  (92).  Das  war  der  Nachfolger 
des  Kmfr  Ahmed.  Im  Jahre  1699  nämlich  starb  der  Emir  Ahmed 
ohne  männliche  Nachkommen  zu  hinterlassen ,  die  ihm  hätten  nach- 
folgen können;  daher  wählten  die  Crossen  des  Landes  den  Sohn 
seiner  Tochter  und  des  Sihäbiden  Müsa,  den  Emir  tyaidar,  ob- 
wohl er  noch  jung  war  1 ). 

So  erlosch  das  Haus  derMa'niden,  nachdem  es  das  Gebirge 
584)  Jahre  lang  beherrscht  hatte.  In  dieser  Herrschaft  wurde  es 
durch  das  Haus  der  Sihäbiden  ersetzt,  über  welches  wir  nicht 
ermangeln  werden  einige  Worte  zu  sagen. 


II.  Geschichte  der  Sihäbiden. 

Herr  Calafago  hat  seine  Beiträge  zur  Geschichte  des  Libanon 
aus  arabischen  Quellen  fortgesetzt  und  im  Journal  de  Conatan- 
tioople,  Jahrg.  1853,  Nr  485  vom  4.  Decbr.,  einen  Abriss  der 
Geschichte  des  Hauses  Sihab  gegeben,  der  zu  viel  interessante 
anderwärts  vergeblich  zu  suchende  Details  enthält,  als  dass  nicht 
sein  Bekanntwerden  in  weiteren  Kreisen  auf  den  Dank  der  Ge- 
schichtsforscher reebnen  dürfte.  Man  kann  mit  mir  vielleicht  darüber 
rechten,  dass  ich,  ohne  Prüfung  der  arabischen  Quelle,  nur  nach 
Calafago»  Uebersetsuag  arbeite.  Eine  bezügliche  Nachfrage  in 
Beirot  blieb  leider  erfolglos;  aber  ich  kann  für  mich  anführen, 
dass  Hr.  Calafago,  wenn  ihm  auch  an  realistischen  Vorstudien  Tür 
historische  Partien  manches  abgeht,  sich  mir  durchaus  als  ein 
vortrefflicher  Kenner  des  Arabischen  und  als  ein  zuverlässiger 
üebersetzer  bewährt  hat.  Eine  Ueberzcugung  davon  zu  gewinnen, 
fand  ich  noch  kürzlich  Anlass,  als  ich  in  Hrn.  Obersten  von  Wil- 
denbruchs  Handscbriftensammlung  eine  Abschrift  des  Buches  der 
Feste  der  Nosairier  entdeckte,  aus  welchem  Hr.  Calafago  im  Fe- 
bruarheft des  Journal  asiatique  von  1848  Auszüge  gab,  und  von 
welchem  auch  in  dieser  Zeitschrift,  I,  S.  353,  II,  S.  388,  und 
im  Jahresbericht  f.  1846,  S.  130,  die  Rede  gewesen  ist.  In  der 
Absicht  mich  mit  diesem  höchst  interessanten  Msc.  weiter  zu  be- 
schäftigen, habe  ich  die  von  Hrn.  C.  übersetzten  Stellen  vergli- 
chen, und  muss  ebenso  der  Treue  als  der  Gewandtheit  seiner 
Uebersetzung  vollen  Beifall  zollen.  —  Zudem  ist  ein  Stoff,  aus 
dem  so  leichte  und  durchsichtige  Stücke,  wie  die  folgenden  Aus- 
züge, gewoben  werden,  ungleich  weniger  dem  Verderb  durch 
sprachliche  Missverständnisse  ausgesetzt,  als  theologische  und 
philosophische  Abhandlungen. 


1)  So  geht  dieser  Bericht  Hand  in  Hand  mit  den  Mittbeilungcn  in  Zlsrhr. 
V.  S.  57,  regen  Ztschr.  VI,  S.  99,  woselbst  dit  Ab».  3  iu  vergleichen. 
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Dass  die  Quelle  Catafago's  diesmal  die  bekannte  zweite 
Wildenbruch'sche  Handschrift  ist,  zeigt  die  Vergleicbung  dieser 
Auszüge  mit  dem,  was  Tomberg  (Ztschr.  V,  S.  501  fF.)  aus  jener 
mitgetheilt  hat.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  neben 
jenen  Blättern  meine  diesmalige  Arbeit  nicht  ganz  überflüssig  er- 
scheinen, dass  sie  vielmehr  zu  der  Kette  geschichtlichen  Gewebes, 
die  Fleischer  Ztscbr.  V,  S.  46  ff.  gespannt,  das  gewünschte  Stück- 
chen  Einschlag  liefern  werde.  —  Schade  nur,  duss  Calafago  — 
darin  bleiben  sich  die  Orientalen  nun  einmal  immer  gleich  —  gegen 
Ende  niu  gar  zu  kurz  und  gedrängt  wird. 

Abriss  der  Geschichte  der  Fürstenfamilie 
£ihab  vom  J.  1697—1841. 

.(Auszug  aus  einer  arabischen  Geschichte  des  Libanon.) 

Nachdem  im  J.  1697  l)  der  Emir  Ab  med,  der  letzte  Spross 
des  Hauses  Mao,  gestorben  war,  ohne  männliche  Nachkommen 
zo  hinterlassen,  versammelten  sich  die  Emire  des  Libanon,  um 
ein  neues  Oberhaupt  zu  wählen,  und  mit  Einstimmigkeit  ward 
Emir  Besir  (.45)  Sohn  des  Hasan  (44)  ')  aus  dem  Hause 
Sihäb,  Herr  von  Räsejja  «)  und  Grossneffe  des  Ab  med  el- 
Ma'nf,  zum  Fürsten  des  Libanon  ausgerufen.  Die  Vornehmsten 
des  Landes  begaben  sieb  nach  Raäejja  und  verkündeten  dem  Emir 
Besir  seine  Wahl:  dieser  nahm  die  Würde  an,  übergab  seine  Be- 
sitzungen zu  Rasejja  seinem  Neffen (i)  Mansttr(46)  und  eilte  nach 
Deir-el-Katnar,  wo  er  mit  dem  grössten  Pompe  empfangen  wurde 
und  öffentliche  Festlichkeiten  den  Tag  verherrlichten,  wo  er  die 
Zügel  der  Herrscliuft  des  Libanon  in  die  Hund  nahm.  —  In  dem- 
selben Jahre  rief  die  Pforte  den  Paia  von  $aida,  Qusein  *), 
ab  und  ersetzte  ihn  durch  Arslan  Pasa,  während  gleichzeitig  der 
Seife  Musref ,  Herr  von  Bihad  Besärah ,  von  der  Partei  der  Jama- 
niden  und  seines  Glaubens  Mutawali,  einen  Aufruhr  anzettelte. 
Diesen  zu  dämpfen  beauftragte  Arslan  Paia  den  Kmir  Besir,  wel- 
cher hierauf  an  der  Spitze  von  8000  Mann  gegen  den  Rebellen 
zog.  Er  traf  ihn  bei  dem  Dorfe  Mazurea  «),  griff  ihn  an,  hieb 
— :  

1)  Genauer  1698.   S.  Ztschr.  V,  S.  57. 

2)  Die  Zahlen  hinter  den  Namen  verweisen  auch  hier  auf  die  Numerirung 
in  FleitcherU  Aufsatz  Ztschr.  V,  S.  46  ff. 

3)  Nach  Ztscbr.  a.  a.  0.  S.  55  tfusein ,  vgl.  ebend.  S.  499. 

4)  Hauptsitz  des  einen  Zweiges  der  Sihfibiden.  S.  Robinson  Pal.  III, 
S.  888,  u.  Ztschr.  V,  S.  499. 

5)  Hier  wie  bei  v.  Hammer,  Gesch.  d.  osm.  Reiches,  1.  Ausg.  Bd.  VI, 
S.  767,  Qnsein  (».  H.  Firari  Huseinpascba) ;  Ztschr.  V,  S.  67,  aber  (lasan.  — 
Nach  der  Wildenbruch'schen  Handschrift  in  Land,  Ztschr.  V,  S.  501,  wäre 
zur  Zeit  der  Wahl  des  BeÄir  ein  Mus(afi  Pasa  von  §aidA  gewesen. 

6)  So  Catafago.  Das  bekannte  Mezraah  (Robins.  Pal.  III,  S.  417.  657. 
Bcrggrm,  Guide,  p.  458)  liegt  zn  nördlich  um  von  dieser  Expediüoo  berührt 
worden  zu  sein.    Der  Name  kehrt  aber  mit  verschiedene»  Zusätzen  im  Süden 
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die  Seinigeri  zusammen,  machte  ihn  zum  Gefangenen  und  schickte 
ihn  zu  Arsldn  Pasa,  der  ihn  hinrichten  Hess.  Um  die  guten 
Dienste  des  Bmfr  Besir  zu  vergelten,  schlug  Arslan  Paaa  alle 
Besitzungen  der  Metawile  vom  Libanon  an  bis  einschliesslich 
Safed  zum  Gebiete  des  Libanon.  Der  Emir  Besir  übertrug  die 
Verwaltung  von  §afed  seinem  Neffen  Mansiir,  unter  dem  Beistande 
des  'Omar  ibn  Abi  Zeidän,  des  Vaters  des  berühmten  Zahir  el- 
cAmr,  der  einige  Zeit  hindurch  das  Pasali k  von  *Akkä  ')  inne 
hatte.  ■ —  Von  der  andern  Seite  hatte  inzwischen  Koblan  *)  Pasa 
von  Tripoli,  Bruder  des  Arslan  Pasa  von  $aidä,  die  MetAwile 
von  Öubeil  und  Batrün  angegriffen ,  weil  sie  sich  geweigert  hat- 
ten die  Abgaben  zu  zahlen.  Schwach  und  ohnmächtig  wie  sie 
waren ,  wandten  sich  dieselben  an  die  Vermittlung  des  Emir  Besir, 
der  einen  Vergleich  zwischen  beiden  zu  Stande  brachte,  indem  er 
sich  für  die  Zahlung  der  Abgaben  im  Belaufe  von  250,000  Pia- 
stern verbürgte  und  sich  dafür  die  Districte  von  tiubeil  und  Ba- 
trün abtreten  Hess.  Seit  dieser  Zeit  haben  die  Sihabiden  das 
Recht,  diese  beiden  Districte  in  Pacht  zu  geben  3). 

Im  J.  1703  starb  der  Enrfr  MansAr  4),  Neffe  des  E.  Besir, 
zu  §afed,  und  sein  Aratsgenosse,  Seih,  'Omar  el-Zeidan,  folgte 
ihm  unter  der  Oberherrlichkeit  des  Emir  Besir. 

1705.  Als  der  Emfr  Belir  bei  Gelegenheit  eines  Zuges  nach 
Bilad  ßesarah,  um  Abgaben  einzutreiben,  FJAsbejja  passirte  und 
dort  einer  Einladung  seines  Verwandten  Emfr  Negm  (66)  ge- 
folgt war,  wurde  er  von  Emir  Hai  dar  (92),  seinem  Vetter  und 
Nebenbuhler,  vergiftet.  Er  verlies s  Hasbejja  und  starb,  kaum  an- 
gekommen, zu  $afed  im  Alter  von  50  Jahren  nach  neunjähriger 
Regierung.    Seine  sterblichen  Reste  wurden  nach  §aidä  gebracht 


wieder.  Hier  möchte  ich  mich  für  Mezra'at  ei-^df,  südlich  von  Deir  el- 
{jiamar  in  der  Richtung  ober  Ifaklin  (Karte  zu  Robinson*s  Pal.)  entscheiden. 
Auf  Zimmermannes  Harte  zu  Ritter's  Erdkunde  steht  fälschlich  Hezraat  cs-Sebüf 
in  einer  Gegend,  die  überhaupt  von  Schreibfehlern  wimmelt.  Gleich  daneben 
steht  Suraeijany  für  Soweijany,  und  Sschabim,  wo  ein  S  genügt  hatte. 

1)  Vgl.  über  ihn  auch  v.  Hammer,  Gesch.  d.  osm.  Reiches,  Bd.  VIII, 
S.  292  f. —  Catafago  schreibt  immer  Daher  el-Omar,  den  ersten  Namen  nach 

der  gewöhnlichen  platten  Aussprache  des  Jp  (Smith  in  Rob.  Pal.  HI,  S.  840), 

letztern  falsch  statt  *Amr. 

2)  Statt  dieser  Schreibung  Catofago**  möchte  tob  vorschlagen  Kaplan 
(Tiger) ,  da  das  nicht  allein  ein  sonst  bekannter  türkischer  Name  ist,  sondern 
auch  allein  eine  Etymologie  zulasst 

3)  Siehe  über  diese  beiden  Dependenzen  Ztachr.  VI,  S.  102. 

4)  Das  Verwandtschaftaverhältniss  des  Mansür  zu  Besir  geben  die  ver- 
schiedenen Quellen  verschieden  an.  Mit  seiner  Bezeichnung  als  Neffen  stimmt 
die  gleich  folgende  Angabe,  dass  Be£ir  kinderlos  starb,  welche  auch  durch 
den  sehr  gut  unterrichteten  Verfasser  des  in  Ztschr.  VI,  98  ff.  übersetzten 
Artikels  bestätigt  und  nur  von  der  Chronik,  V.  S.  55,  bestritten  wird,  wo 
er  als  Sohn  des  Besir  erscheint 

VIII.  Bd.  3* 
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und  da  in  der  Gruft  der  Ma'nidenfürsteti  beigesetzt.  Kr  1  j  hin- 
terliess  keine  Kinder,  die  ihm  hätten  nachfolgen  können.  Die 
Kniire  des  Libanon  versammelten  sich  daher  tu  rjasbejja'  und  wähl- 
ten zu  ihrem  Oberhaupt  eben  jenen  Emir  Haidar,  Sohn  des  Emir 
Müsa  (BS)  und  Enkel  des  Ma'nideh  Ahmed.  Alter  Sitte  gemäss 
begab  sich  dieser  nach  Deir  el-Kamar  und  nahm  Besitz  von  der 
Verwaltung  des  Landes. 

Inzwischen  hatte  die  Pforte  den  Arslan  Pasa  vom  Paäalik 
tyuidd  abberufen  und  ihn  durch  seinen  Bruder  Beiir  Pasa  ersetzt, 
der  damit  begann ,  dass  er  die  von  seinem  Bruder  Arslan  dem  Liba- 
non einverleibten  Districte  wieder  davon  trennte,  was  die  Haupter 
der  Metawile  veranlasste ,  Feindseligkeiten  an  der  Graoze  des 
Gebietes  des  Emir  Haidar  anzufangen.  Diese  Feindseligkeiten 
der  Metawile  zwangen  den  Emtr  Haidar  sich  von  Be&r  Pasa  die 
Erlaubniss  zu  erbitten,  sie  zu  bekriegen:  der  Pn£a  war  damit 
einverstanden  und  belehnte  ihn  mit  der  Verwaltung  jener  Gegen- 
den. Der  Emir  führte  einen  glücklichen  Krieg  gegen  die  Meta- 
wile, trug  über  sie  einen  namhaften  Sieg  bei  dem  Dorfe  Naba- 
tijje  J)  davon  und  nahm  das  ganze  Land  wieder  ein,  dessen  Ad- 
ministration er  einem  Dmseo,  Kamens  Mahmud  Abu  Hnrmüs  ')> 
übertrug. 

1711.  Indess  sogen  die  Bedrückungen,  die  Mahmüd  Abu 
HarmUs*  sich  erlaubte,  ihm  den  Hass  des  tyaidar  zu,  und  dieser 
beabsichtigte  ihn  dafür  zu  züchtigen.  Abu*  Harmüi  aber  floh  zu 
Besir  Pasa  und  hielt  bei  diesem  um  Verleihung  der  Herrschaft 
des  Libanon  an.  Er  erreichte  seinen  Zweck  und  erhielt  ausser- 
dem von  der  Pforte  den  Titel  eines  Pasa  von  zwei  Rossschwei- 
fen, Hess  sich  als  Paia  des  Libanon  unter  dem  Namen  Mahmud 
ausrufen  und  marschirte  an  der  Spitze  zahlreicher  Truppen  und 
unterstützt  von  allen  Jamaniden  gegen  Deir  el-r>amar.  Der  Emir 
Haidar,  nicht  im  Stande  seinem  Feinde  Widerstand  zu  leisten, 
ergriff,  verfolgt  von  Mahmüd  Pasa,  die  Flucht.  —  So  ward  die 
Partei  der  Kaisiden  unterdrückt  und  die  Jamaniden  bekamen  die 
Oberhand.  Mahmüd  Pasa  brachte  indess  durch  seine  Bedruckun- 
gen die  Kaisiden  zur  Verzweiflung:  sie  riefen  den  Emir  Haidar, 
versammelten  sich  in  dem  Theile  des  Libanon,  der  Metn  heisst, 
und  sogen  gegen  Deir  el-i^amar.    Abu  Harmüs  seinerseits,  vou 


1)  Nur  irrtümlich  schreibt  Cntafago  hier :  L'  E  m  i  r  H  a  y  d  a  r  dc  laissa 
point  d'enfants  pour  loi  sueceder. 

2)  Die  Metawile  ziehen  nördlich  gegen  Deir  cl-$amar.  Nabatijje  ist 
ohne  Zweifel  das  neuerdiogs  von  Robinson  (Ztscbr.  VII,  S.  40)  besuchte 
iVabativah,  aof  Zimmermanns  Karte  Nabathea,  auf  der  Nordseite  des  Lilani, 
im  Bilad  ei-Sakif. 

3)  Der  Stammvater  der  auf  dem  Libanon  angesessenen  Seihfamilie  Ben« 
Abi  Harmus  ^tschr.  VI,  S.  I0'2;  verschieden  von  dem  flauseyarFus 

(  J^ij=>)y  Ztsrhr.  V,  S.  500.  Hob.  Pal.  III.  S.  845. 
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ihren  Plänen  unterrichtet,  zog  ihnen  entgegen,  wahrend  er  sich 
gleichzeitig  an  die  Pasas  vuu  Saida  und  Damast  um  Hülfe  wandte. 
Khe  aber  diese  noch  zu  ihm  stiesseu,  kam  es  bei  'Ain- Daran  >) 
zo  einer  Schlacht,  in  der  Abu  Barmus  gefangen  und  die  Jania- 
niden  so  zusammengehauen  wurden,  dass  keiner  dem  Blutbad  ent- 
ging. Die  beiden  Pasas  kehrten  hierauf  un verrichteter  Dinge  um. 
Die  Macht  des  Emir  ^jUidar  aber  wuchs  durch  die  Vernichtung 
der  Jamaniden  ungemein. 

1729.  Nach  mehreren  Jahren  einer  glücklichen  Regierung 
dankte  der  Emir  Haider  freiwillig  ab  und  trat  seine  Würde  an 
seinen  Sohn  Emir  Melham  (93}  ab,  welcher  zum  Fürsten  des 
Libanon  ausgerufen  wurde. 

Zwei  Jahre  darauf  (1731)  starb  Emir  gaidar  50  Jahr  alt 
zu  Deir  el-£amar,  allgemein  bedauert  wegen  seiner  Gerechtig« 
keit  und  Güte,  seines  tidelmuthes  und  Kriegsglückes.  Man  ver- 
dankt ihm  mehrere  brauchbare  Werke  Sein  Tod  verursachte 
deu  Häuptlingen  der  Metawile  grosse  Freude.  Sie  verriethen 
diese  durch  einige  Demonstrationen  und  zogen  sich  dadurch  den 
Hass  des  Emir  Melham  zu,  der  beim  Pasa  von  $aida,  Asad,  um 
die  Erlaubnis«  sie  dafür  zu  bekriegen  anhielt.  Der  Pasa  ver- 
weigerte diese  nicht,  und  der  Emir  besiegte  sie  in  mehreren 
Treffen  und  brach  ihre  Macht  (1732).  Diese  Erfolge  verleiteten 
die  Bewohner  des  Libanon  zu  Einfallen  in  die  Ebene  llikä',  wo- 
durch der  Pa£a  von  Damask  Suleimän  el-Azim  sich  beeinträch- 
tigt sah,  sich  an  die  Spitze  einer  grossen  Truppenmacht  stellte, 
gegen  den  Libanon  marschirte  und  sich  in  der  Ebene  Bika  la- 
gerte. Der  Emir  beeilte  sich  ihn  zu  beschwichtigen  und  bot  ihm 
eine  Entschädigungssumme  von  50,000  Piastern.  Der  Pasa  nahm 
sie  an  und  zog  sich  nach  Damask  zurück. 

Im  J.  1741  gab  Emir  Melham  dem  Pasa  von  Damask  Asad 
el-Azim  Ursache  zu  Beschwerden.  Dieser  erklärte  ihm  den  Krieg 
und  zog  gegen  den  Libanon.  Der  Emir  rückte  ihm  entgegen ; 
die  beiden  Heere  stiessen  in  der  Ebene  Bikä*  zusammen;  die 
Schlacht  entbrannte,  und  der  Sieg  entschied  sich  für  Melham, 
der  den  Feind  bis  an  die  Thore  von  Damast  verfolgte. 

1743.  Die  Metawile  von  BilAd  Besärah  empörten  sich  gegen 
Sa'duddin,  Pasa  von  Saida,  und  verweigerten  die  Steuern.  Der 
Pasa  beauftragte  den  Emir  Melham,  sie  zum  Gehorsam  zu  brin- 
gen. Dieser  zog  mit  grosser  Heeresmacht  von  Deir  el-Kamar 
aus,  die  erschreckten  Metawile  aber  wussten  durch  reiche  Ge- 


1)  In  dieser  Schreibang  entlehnt  aas  der  W.'scheo  Handschrift  (Ztsc)ir. 
V,  S.  501,  mit  Fleischer1  $  Note);  doch  auch  VI,  S.  103.  ebenso  S.  390. 

2)  Wenn  diese  Angabe  wörtlich  aas  der  Wildenbruch'schen  Handschrift 
.stammt  (was  Hr.  Prof.  Tomberg  vielleicht  die  Güte  hat  zo  untersuchen) ,  so 
scheint  sie  wenig  für  die  Verfasserschaft  des  tyaidar  zu  sprechen,  dem  in 
Ztschr.  Ul,  S.  121,  n.  V,  8.  4*3.  die  Abfassung  der  Sihahi  den- Chronik  zu- 
geschrieben wird. 
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schenke  und  dos  Versprechen  unbeschränkter  Ergebenheit  den 
Pasa  von  $aida  zu  gewinnen,  so  dass  er  dem  Emir  Melham  so- 
gar einen  Gegenbefehl  zugehen  liess.  Nichtsdestoweniger  rückte 
Melham  weiter  vor,  schlug  sie  an  zwei  Orten,  richtete  grosses 
Blutvergiessen  an ,  machte  viel  Gefangene  und  kehrte  dann  in 
sein  Land  zurück.  Der  Pasa  belohnte  ihn  dafür,  indem  er  ihm 
die  Kosten  des  Feldzuges  ersetzte. 

1748.  Es  waren  Misshelligkeiteu  zwischen  Asad  Paäa  von 
Damask  uud  seinem  Bruder  Saauddin,  Pasa  von  $aid&,  einge- 
treten. Emir  Melham  erklärte  sich  für  den  Pasa  von  $aida,  be- 
gab sich  zu  ihm  und  bot  ihm  seine  Hülfe  an,  was  ihm  einen 
unversöhnlichen  Haas  seitens  des  Pasa  von  Damask  zuzog.  Der 
Pasa  von  $aida  ward  dem  Melham  sehr  befreundet,  zog  ihn 
überall  zu  Käthe  und  bediente  sich  seiner  um  die  in  fortwähren- 
den Aufständen  begriffenen  Metawilc  von  Bilad  Basärah  nieder- 
zuhalten. 

1750.  Der  Emfr  Melham  erhielt  vom  Pasa  von  §aida  wegen 
seiner  treuen  Dienste  die  Stadt  Beirüt  der  Herrschaft  des  Li- 
banon einverleibt.  Die  &ihabiden  siedelten  sich  dort  an  und  die 
Stadt  blieb  bis  zur  Zeit  des  Ahmed  Pasa  el-öezzÄr,  der  sie  im 
J.  1778  ihnen  wieder  abnahm ,  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit. 

1756.  Emtr  Melham  dankte  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Ab  med  (94)  und  Mansür  (96)  ab  und  zog  sich  nach  Beirüt 
zurück,  wo  er  ein  stilles  und  frommes  Leben  führte.  —  In  dem- 
selben Jahre  traten  die  Sihabidenfürsten  CA1  i  und  r>Asim  *)  zum 
Cbristentbum  über,  eiu  Glaubenswechsel,  der  viele  andere  zur 
Folge  hatte. 

1757.  Die  Seeräuber  von  Malta  nahmen  ein  muselmännisches 
Schiff  von  Beirüt.  Die  muselmännischen  Bewohner  dieser  Stadt 
überfielen  dafür  das  Kloster  der  Kapuziner  und  tödteten  dieselben. 
Emfr  Melham  liess  die  Schuldigen  ergreifen,  zwei  der  Rädels- 
führer hängen  und  gab  dem  Kloster  die  geraubten  Gegenstände 
zurück. 

1760.  Emir  Melham  starb  nach  einer  30jährigen  Regierung 
in  einem  Alter  von  60  Jahren.  Sein  Leichnam  wurde  in  der 
Moschee  des  Emir  Munzis  (Munkid?)  et-Tenübi  zu  Beirüt  bei- 
gesetzt. Sein  Tod  wurde  von  allen  Bewohnern  des  Landes  be- 
klagt und  40  Tage  lang  betrauert.  Er  ist  der  ausgezeichnetste 
Emtr  unter  den  Sihäbiden.  —  Unter  seiner  Regierung  bat  sich 
der  Libanon  in  die  zwei  Parteien  der  Jüzbekijje  2)  und  äoobe- 


1)  Ich  habe  niebt  gewagt,  diese  beiden  in  der  namerirten  Liste  der  Sihabi- 
den  unterzubringen,  dn  ungefähr  gleichzeitig  in  beiden  Linien  mehrere  gleich- 
namige Forsten  verzeichnet  sind. 

2)  Uebereinstimmend  mit  Ztscbr.  VI,  S.  390,  von  wo  ich  auch  die  Aua- 
Sprache  Jnxbekijje  entnehme;  denn  Catnfago  schreibt  durchaus  Jasbaki  und 
Berggren  Yezbeki  (Gnide  ar.-lr.  col.  339). 
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latijje  ')  getbetlt,  welche  an  die  Stelle  der  frigiden  und  Jama- 
niden  traten.  —  Bei  seinem  Tode  wurden  übrigens  seine  beiden 
Brüder  Alwined  und  Mansür  in  der  Herrschaft  des  Libanon  be- 
stätigt. 

1762.  Die  Brüder  Ahmed  und  Mansür  veruneinigten  sich 
und  traten  je  an  die  Spitie  der  neugebildeten  Parteien  der  Jüz- 
bekijje  und  GonbelÄtijje.  Mansür  liess  sich  zu  Beirut  nieder, 
Ahmed  zu  Deir  el-$amar.  Ein  Bürgerkrieg  begann  das  Land  zu 
entzweien.  Emir  Mansür,  unterstützt  von  Muhammad  Pasa  el-Azim 
von  §aida  und  der  Partei  Gonbelatijje,  gewann  die  Oberband - 
sein  Bruder  Ahmed,  verlassen  von  seiner  Partei,  den  Jüzbekijje, 
ergriff  die  Flucht  und  starb  einige  Jabre  darauf.  Emir  Mansür 
war  nun  eine  Zettlang  im  alleinigen  Besitze  der  Herrschaft,  aber 
in  Folge  seiner  Grausamkeiten  wählten  die  Unterdrückten  bald 
darauf  den  Sihabiden  Jftanf  (103)  '),  Sohn  des  Melhaai,  zu 
ihrem  Oberhaupte,  obschon  er  erst  16  Jahr  alt  war.  Dieser 
Emir  wandte  sich  nach  (xubeil  und  gewann  bald  die  Freundschaft 
säm ältlicher  Bewohner  des  Libanon.  Sein  Oheim  Mansür,  der 
durch  seinen  Geiz  sich  ohnehin  dem  Adel  des  Landes  verhasst 
gemacht  hatte,  gerieth  dadurch  so  in  Furcht,  dass  er  im  J.  1770 
zu  Gunsten  jenes  seines  Neffen  ubdunkte.  Nach  seiner  Entsagung 
liess  Mansür  sich  zu  Beirüt  nieder,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
im  J.  1774  ein  zurückgezogenes  Leben  führte. 

Die  Verwaltung  des  Emir  Jüsuf,  fahrt  Catafago  in  Paren- 
these •)  fort,  dauerte  von  1769  — 1790,  wo  er  von  Ahmed  el- 
Gezzar,  Pasa  von  cAkkA,  erdrosselt  wurde.  Die  hauptsächlich- 
sten Ereignisse  dieser  Periode  sind:  die  Kriege  Emir  JüsuPs  mit 
den  Metawile  in  (iubeil  im  J.  1769.  —  Expedition  Mehmed  Bey's, 
Generals  des  *  Ali  Bey  von  Aegypten,  nach  Syrien  und  sein  Bünd- 
niss  mit  ?äbir  el-Amr,  um  Daraask  zu  erobern,  1769.  —  Nieder- 
lage des  'Oimän  Paäa  von  Damask  und  Einnahme  von  Damaslf.  — 
Emir  Jüsuf  bietet  dem  1  Olm  du  Pasa  seine  Hülfe  gegen  den  ägy- 
ptischen General  nachträglich  an.  —  Entsagung  des  Emir  Mansür 

1770.  —  Kriege  des  Jüsuf  gegen  die  Metawile  von  Biläd  Besarah 

1771.  —  Die  Vermittelung  des  ?ahir  el-Amr  zu  Gunsten  der 


1)  Dero  „(rambelat"  nach  Volney  (ZUcbr.  V,  S.  499,  Anm.  1)  darf 
ich  die  Aassprache  Catafago's  und  Rerggreiis  (a.  a.  0.)  und  namentlich 
das  mit  Bestimmtheit  entg egensetzen ,  dass  eingeborne  Syrer  jetzt  durchaus 
Goumbelät  sprechen ,  wie  ich  noch  jüngst  aus  dem  Munde  der  liebenswürdigen 
jungen  Prinzessin  Mahbüba  aus  dem  Hanse  Sihab,  die  seit  einiger  Zeit  hier 
in  (jonstantinopel  vermählt  ist,  deutlich  vernahm. 

2)  Da  sonacb  alle  Quellen  über  den  Verwandtschaftsgrad  des  Jüsuf  einig 
sind,  so  bin  ich  geneigt  bei  Tomherg  a.  a.  0.  S.  501  ein  Versehen  anzu- 
nehmen (s.  das.  Note  2). 

3)  Zn  den  Daten  dieser  Parenthese  ist  im  Allgemeinen  zo  vergleichen 
w.  Hammer,  Gesch.  d.  osro.  R.  Bd.  VTH,  S.  4l8f.,  und  im  Einreinen  Ztsrhr. 
V,  S.  502  f. 
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Blau,  zur  Geichkhte  Syrien«. 


MeUwile  von  Buir  Jüsuf  zurückgewiesen.  —  $aMiir  ergreift  thät- 
lich  Partei  für  die  Metawile.  Niederlage  des  Jüsuf  durch  ?ahir 
und  seine  Verbündeten.  —  Einverleibung  von  $aida  io  sein  Ge- 
biet; Märsche  der  Metüwile  gegen  den  Libanon.  —  Seezug  der 
Hohen  Pforte  gegen  ^abir  1772.  —  Ankunft1  Ali  Bey'a  von  Aegy- 
pten bei  ^ähir.  —  ?ahir  und  *Ali  Bey  rufen  Russland  zu  Hülfe. 
Ankunft  eines  russischen  Geschwaders  zur  Unterstützung  Sahirs. 

—  Bombardement  und  Einnahme  Beiruts  durch  das  russische  Ge- 
schwader.  —  Auftreten  des  Ahmed  Pasa  el-Gezzar:  er  bemächtigt 
sich  Beiruts.  —  Friede  zwischen  Zahir  und  Emir  Jüsuf  durch 
Vermittelung  des  E mir  Mansür  (109).  —  Das  russische  Geschwa- 
der treibt  den  £ezzär  aus  Beirut.  —  Zweiter  Zug  des  Mehraed 
Bey  nach  Syrien,  diesmal  gegen  !$äbir.  Einnahme  von  Jafa. 
Plötzlicher  Tod  Me^med  Bey's  1774.  —  Seezug  der  Pforte  ge- 
gen ?ahir  1775.  —  Niederlage  ?ähirs  durch  Verratb  der  Seinen, 
1775.  —  El-6ezza>  zu  Beirut  eingesetzt;  seine  Erfolge.  —  Er 
wird  Pasa  von  'Akkä*.  —  Seine  Politik  im  Libanon:  er  sucht 
innere  Zwistigkeiten  herbeizuführen.  —  Abdankung  des  Emir 
Jüsuf,  Regierungsantritt  des  Emir  Beäir  (118),  Sohnes  des  Emir 

As  im  (litt)  aus  dem  Hause  Sibab.  —  Bürgerkriege.  —  El  - 
ezzär  ernennt  den  Emir  Jüsuf  aufs  neue  1791.  —  El-(*ezzar 
hält  die  Regierung  des  Libanon  für  den  Meistbietenden  fei).  — 
Emir  Jüsuf  von  el-£ezzär  „faute  d'argent"  erdrosselt.  — 

Hier  begiout  die  Regierung  des  Emir  BejSir,  des  letzten  Für- 
sten aus  dem  Hause  der  &ihäbiden;  und  von  hier  an  nahm  das 
Ansehen  der  Herren  vom  Libanon,  in  Folge  der  von  cl-Öezzär 
und  seinen  Nachfolgern  erregten  Bürgerkriege,  immer  mehr  ab. 
Dies  dauerte  bis  zur  Zeit  Ibrahim  Pasas  (1832).  Von  da  au  war 
der  Libanon  ruhig  bis  auf  die  englische  Expedition  im  J.  1840. 

—  Zu  dieser  Zeit  musste  der  Emir  sich  nach  Malta  einschiffen 
und  ward  von  da  nach  Constantinopel  gebracht,  wo  er  im  Jahr 
1851  starb. 

Seit  1843  wird  der  Libanon  von  einem  christlichen  Räini- 
ma^äm  für  die  Christen  und  einem  druzischen  für  die  Druzen 
verwaltet. 

Zum  Schluss  verspricht  Hr.  Calafago  die  Geschichte  der  Re- 
gierung des  Emfr  Beäir  besonders  zu  geben  und  eine  Schilderung 
der  Maroni ten-  und  Druzcn-Kämpfe  in  den  Jahren  1841  und  1845 
hinzuzufügen. 
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Auszüge  aus  Saalebi's  Buche  der  Stützen  des 
sich  Beziehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

Von 

Freiherr  v.  Hammer-Piirir*tall. 

Fortsetiaug  <*.  Bd.  VII.  S.  542  ff). 

XXXIII.  Huuptstück.  Von  dem  was  sich  auf 
Schlangen  und  Scorpionen  bezieht.  648)  Die  Schlange 
des  Thals,  von  einem  Unzugänglichen.  649)  Der  Satan  von  IIa- 
malha  ist  schon  oben  (Nr.  580)  vorgekommen.  Satan  ist  eine  Art 
von  Schlange,  und  Hnmutha  der  Name  eines  Brunnens,  an  wel- 
chem sich  dieselbe  aufhält.  650)  Die  Schlange  der  Schlangen,  von 
einem  Hochstehenden,  Unzugänglichen,  oder  auch  von  grossem 
Unglück.  651)  Die  Tochter  des  Berges,  eine  nur  in  hartem  Ge- 
steine lebende  Schlange,  derenthalben  man  sich  dem  Berge  nicht 
naht  652)  Die  Schlangen  von  Ohaber,  —  ein  Quell  bei  dem  sie 
sieb  aufhalten ,  —  von  grossem  Unglück  1 ) ,  das  auch  die  Töchter 
der  Schildkröte  heisst.  653)  Die  Schlangen  des  Bauchs,  metonymisch 
für  Hunger  * ).  654)  Die  Schlangen  von  Sedschistan,  ungemein 
grosse  und  böse  Drachen.  Sedschistan  ist  das  eigentliche  Scblau- 
genland,  bei  dessen  Eroberung  durch  die  Araber  viele  derselben 
durch  Schlangenbiss  umkamen.  Schebib  lbn  Scheibe!  sagt  von 
denselben  Schlangen,  die  grossen  von  ihnen  seyen  Todesengel, 
die  kleinen  aber  Schwerter.  Dschabif  sagt ,  dass  die  Schlangen- 
fänger ursprünglich  von  Sistan  kommen,  wo  es  ohne  die  Igel, 
welche  die  Schlangen  fressen ,  gar  nicht  auszuhalten  wäre.  655) 
Die  Drachen  Aegyptens,  eine  diesem  Lande  eigene  Art  von  Schlau- 
gen ,  deren  Ursprung  von  der  Legende  auf  Moses  zurückgeführt 
wird.  656)  Die  Grausamkeil  und  Ungerechtigkeit  der  Schlange,  weil 
dieselbe  keine  eigene  Wohuuug  hat,  aus  dem  Hause  aber,  in 
welches  sie  einzieht,  die  Bewohner  verjagt  J ).  657)  Die  Nackt- 
heil  der  Schlange,  sprichwörtlich;  mau  sagt:  Nackter  als  die 
Schlange4),  und:  Bekleideter  als  die  Kuaba,  welcher  alljährlich 
ein  Festkleid  angezogen  wird.  658)  Der  Fuss  der  Schlange,  für 
Kjwa*  das  nicht  existirt,  indem  die  Schlange  nicht  auf  Füssen, 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  66,  prov.  175.  Fl« 

2)  Hoefer's  Ztscbr.  f.  d.  WUs.  d.  Sprache,  Bd.  III.  Heft  J  u.  2.  S.  <> 
Aom.    Vgl.  unten  Nr.  663  zu  Ende.  Fl 

3)  Arabb.  provv.  II,  p  65.  prov.  20.  Fl. 

4)  Arabb.  provv.  II,  p.  160,  prov.  262.  Fl. 
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sondern  auf  dem  Bauche  gebt.  659)  Die  Besauberung  der  Schlange, 
d.  i.  die  Formeln,  womit  man  Schlangen  bezaubert,  wird  in 
zweierlei  Bedeutung  gebraucht :  für  unendliches  Geschwätz  und  für 
süsse  Rede,  welche  streitende  Parteien  versöhnt.  So  sagt  Ebu 
Temmam  in  der  Beschreibung  einer  Kafsidet: 

Nimm  sie  von  mir:  die  Reime  hat  gelehrt  der  Herr 

Als  Gnaden,  denen  jeder  dankbar  ist, 

Wie  Perlen  and  Korallen  angereihet 

Mit  Gold  am  frischer  Mädchen  schlanken  Hat»; 

Vergleichbar  einem  Stück  gestreiften  Stoffes 

Aas  Mehre  oder  aus  dem  Land  Jefid's, 

Und  Zauberformeln  gegen  bunte  Schlangen , 

Durch  welche  aller  Groll  gebannet  wird. 

In  ersterem  Sinne  gebraucht  diese  Redensart  Ali  Ibn-ol-Dschah in 
von  den  diplomatischen  Ausfertigungen  (Tewkiaat)  des  Wefirs 
Mohammed  B.  Abd-il-Melik  ef-Seijat:  „Gott  fluche  den  Diplomen 
den  ellenlangen,  —  den  endlosen  wie  die  Zauberformeln  wider 
die  Schlangen".  —  660)  Die  Zunge  der  Schlange  wird  in  der  Be- 
schreibung arabischer  Schönheit  als  Bild  sowohl  der  Zähne  als 
auch  der  Füsse  gebraucht.  So  sagt  ein  Ritetor  von  einem  schönen 
Weibe:  „Ihre  Locken  Scorpionen,  ihr  Hals  eine  Silberkanne,  ihr 
Nabel  eine  Salbenbüchse  aus  Elfenbein,  ihr  Fuss  eine  Schlangen- 
sunge."  661)  Die  Windungen  der  Schlangen,  sprichwörtlich:  Ge- 
wundener als  die  Windungen  der  Schlange.  662)  Das  Kleid  der 
Schlange,  ihre  Haut,  für  zartes  schönes  Kleid.  So  sagt  Ebu 
Temmam  in  der  Beschreibung  des  Ehrenkleides,  das  ihm  Hasan 
B.  Wehb  gesendet  hatte: 

Er  hat  beschenket  uns  mit  einem  Sommerkleide, 
Gewoben  als  ein  Tuch  aus  feiner  weisser  Seide, 
So  zart  wie  feine  Haut ,  womit  das  Ei  umfangen , 
So  zart  und  fein  als  wäre  es  ein  Kleid  der  Schlangen. 

Mit  den  Schuppen  derselben  werden  die  Panzer  verglichen.  663) 
Das  Lachen  der  Schlangen,  von  fürchterlichem  Unglück  1 ).  In 
diesem  Sinne  sagen  die  Bewohner  von  Bagdad:  Er  lacht  wie  die 
Nuss  zwischen  zwei  Steinen  '). 

Aus  Maugel  an  Synonymen  für  die  Schlange  musste  im  Deut- 
schen, den  Drachen  abgerechnet,  nur  das  Wort  Schlange  ge- 
braucht werden,  während  im  Arabischen  Haijet  das  Gattungswort, 
dann  aber  Efaa,  Schudscbaa,  Ssamma,  Ssill,  Scheithan,  Sooban 
eben  so  viele  Benennungen  verschiedener  Arten,  wie  denn  die 
eingebildeten,  welche  im  Bauche  den  Hunger  verursachen,  Ssafar 
heissen  (Nr.  653). 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  23,  prov.  70.  Bvrckhardfs  arab.  SprüchwHrlei . 
deutsch  von  Kirmss,  Nr.  393.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  II,  p.  22,  prov.  64.  Fl. 
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664)  Die  Scorpionen  von  Schehrjor  —  der  Hauptstadt  Kurdi- 
stans —  als  die  bösartigsten  nnd  giftigsten;  so  auch  die  von 
Ahwaf,  Nesibin  und  Kaschan.  So  nennt  Ibn-or-Rumi  die  Sän- 
gerin Schinfaf  einen  Scorpion  von  Schehrfor.  Scorpionen  wurden 
von  Dichtere  als  Bild  der  über  die  Schläfe  herunterhängenden 
Locken  gebraucht,  aber  auch  von  den  Augen: 

Mich  sticht  dein  Aug'  mit  Scorpioneneigenschafl , 
Allein  dein  Speichel  hat  des  Theriak's  Heiluugskraft. 

665)  Die  Niederträchtigkeit  des  ScorpUms,  indem  derselbe  auch  den 
angreift,  der  ihm  nichts  thut,  was  bei  der  Schlange  nicht  der 
Fall.  Mohammed,  den  ein  Scorpion  gestochen  hatte,  sprach: 
„Gott  verfluche  den  Scorpion  wegen  seiner  niederträchtigen  Bos- 
heit,  weil  er  Gläubige  wie  Götzendiener  und  Propheten  wie  Un- 
gläubige sticht,"  666;  Die  Nacht  des  Scorpions»  für  eine  lange, 
weil  dieselbe  dem,  der  einen  Scorpion  im  Bette  furchtet,  lang 
wird.  Kin  Spruch  nennt  als  drei  lange  Nächte:  die  des  Scor- 
pions, des  Liebenden  und  die  der  Heriset,  einer  beliebten  Mehl- 
speise. Koschadschim  sagt  in  seinem  Buche,  welches  „die  Noth- 
durft  des  guten  Gesellschafters"  betitelt  ist: 

Wie  lang  die  Nacht  des  Liebenden ,  wenn  er  getrennt , 
Die  dessen,  den  der  Stich  von  Scorpionen  brennt, 
Des  Hungrigen  nach  dem,  was  man  Heriset  nennt. 

667)  Die  Be zauberung sformel  wider  Scorpionen ,  in  demselben  guten 
und  bösen  Sinne  wie  die  Bezauberuogsformel  wider  Schlangen 
(Nr.  659);  in  letzterem  sagt  Ibn-or-Runii,  um  die  Gedichte  Bohtori's 
zu  schmähen: 

Mich  überlauft,  so  oft  er  singt  die  Verse  her, 

Ein  Schauer,  wie  das  Pieberfrösteln  von  Cbaibcr  *)', 

Auf  Kälte  Hitze  folgt,  auf  Hitze  wieder  Prost, 

Und  Staub  und  Thranengoss  und  Leid  und  wieder  Trost, 

Wie  Scerpionenstich  und  wie  das  blökende  Geplärr 

Der  Schafe,  wenn  sie  ziehn  auf  bYrgesbohen  her. 

666)  Das  Kriechen  des  Scorpions ,  für  sykophantisebes  Benehmen. 

XXXIV.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Spin- 
nen und  an  dere  Insecten  bezieht.  669)  Das  Haus  der 
Spinne,  von  Allem  was  schwach  und  verächtlich,  nach  dem  im  Ko- 
ran (Sur.  29,  V.  40)  vorkommenden  Gleichnisse,  in  welchem  das- 
selbe als  das  schwächste  und  verächtlichste  der  Häuser  erscheint. 
Abnef  el-Aabkari  sagt : 

Die  Spinne  baut  ein  Haus  das  sehr  verächtlich , 

Worin  sie  wohnt,  doch  mir  kein  solches  ward; 

Der  Scarabäus  wohnet  bei  den  Seinen, 

Ich  habe  keine  Wohnung  dieser  Art. 

1)  Arabb.  provv.  I,  p.  161,  pro*.  36;  p.  180,  prov.  106  Fl 
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670)  Das  G etc ehe  der  Spinne ,  von  etwas  Schwachem,  Verächtlichem. 
So  sagt  Hnmdun  von  dem  Thailesan  ( dem  Umschlagetuch )  Ihn 
Harb's  (Bd.  VI ,  S.  53,  Z.  5  u.  4  v.  u.): 

0  Sohn  des  Harb!  das  Tuch,  das  du  mir  zugetheill, 
Hat  mit  der  Zeit ,  wie  mir  es  scheint ,  gar  lang  verweilt ; 
Und  stell'  ich  znm  Geweb  der  Spinn'  es  auf  die  Schau, 
Ist  dieses  im  Vergleich  mit  jenem  fester  Bau. 

671)  Der  Essigwurm,  von  Einem  der  in  schlechtem  Znstande  lebt, 
ohne  davon  eine  Ahnung  zu  haben.  So  beisst  es  iu  der  Ueber- 
lieferung:  „Sie  leben  in  ihrem  Zustande  fort  wie  der  Kssigwurm". 

672)  Der  Seidenwurm,  Bild  dessen,  der  zu  seinein  Schaden  für 
Andere  arbeitet  ').  678)  Der  Holzwurm,  Metonymie  für  Betrieb- 
samkeit und  Kunstfleiss  2).  Die  Araber  sagen,  dass  der  Mensch 
von  dem  Holzwurm  auf  den  Gedanken  gebracht  worden  sey,  sich 
sein  Grab  in  Felsen  zu  höhlen;  so  habe  er  die  Klystiere  einem 
Strausse,  der  sich  damit  Entleerung  verschafft,  abgelernt,  das 
Schwert  vom  Schwertfisch,  das  Schild  von  der  Schildkröte  her- 
genommen. 674)  Da»  Hin->  und  Wiederlaufen  der  Scarabäen ,  welche, 
wenn  sie  ihren  Vorrath  eintragen ,  geschäftig  hin-  und  wiederlau- 
fen. 675)  Das  Ameisetühal ,  von  einem  volkreichen  Orte.  Es  ist 
dem  Koran  (Sur.  27,  V.  18)  entlehnt,  dem  zufolge  Salomon  auf 
einem  seiner  Züge  dahin  kam.  676)  Das  Ameisendorf,  ebenfalls 
von  einem  starkbevölkerten  Orte.  So  sagt  Ebu  Temmam  in  einer 
Beschreibung  des  Weins : 

Ich  trank  den  Becher,  der  geformt  wie  Bienenbaus, 

Und  mit  demselben  trank  ich  die  Vernunft  mir  aus. 

Es  meint  der  Mann  alsdann,  wenn  er  das  Herz  fühlt  pochen, 

Es  sey  eiü  Ameisdorf  ihm  in  das  Herz  gekrochen. 

Die  Ameisen  werden  auch  für  Damascenersabel  gebraucht,  indem 
das  Linieagekräusel  auf  denselben  kriechenden  Ameisen  verglichen 
wird;  diess  nach  einem  Verse  von  Amrolkais,  den  spätere  Dichter 
nachgeahmt.  So  sagt  Ebu  Firas  von  dem  Gefieder  eines  Falken: 
„wie  Spuren  des  Ameisenganges  in  Asche".  677)  Die  Füsse  der 
Ameise,  in  demselben  Sinne  wie  die  Zeben  des  Katha,  der  Trappe 
(s.  Nr.  636).  So  schrieb  Ibn-eJ.Aamid  an  Ebu  'I-Hoseiu  B.  Faris: 
„Das  Schreiben  ist  angekommen,  kürzer  als  die  Füsse  der  Ameise". 
676)  Der  Bi$s  der  Ameise,  ven  dem  worauf  nicht  zu  achten,  weil 
es  nicht  viel  bedeutet,  wie  das  Gebell  der  Hunde  gegen  die  Wol- 
ken 3 ).  679)  Die  Flügel  der  Ameise ,  von  einem  Wahrzeichen  des 
Verderbens,  weil  eine  Art  von  Ameisen  unmittelbar,  ehe  sie  stirbt, 
Flügel  bekommt  <)    Se  sagt  der  Emir  Ebu  'I-Fadhl  8.  Harun: 


1)  Arabb.  provv.  II.  p  358,  prov.  129. 
?)  Arabb.  provv.  I.  p.  740,  prov.  87. 
4)  Arabb.  provv.  II,  p.  893 ,  prov.  163. 
4)  Arabb.  provv.  I,  p.  ttf,  prov.  431. 


Fl. 
Fl. 

Fl. 
Fl. 
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Sey  mit  dem ,  was  dir  bescbieden, 
Sey  es  noeb  so  klein ,  zufrieden : 
Wenn  die  Ameis'  wird  geflügelt, 
Ist  ihr  Untergang  besiegelt. 

680)  Der  Erwerb  der  Ameise,  als  ein  Bild  der  Aemsigkeit  und  des 
rastlosen  Atisammelns.  681)  Die  Stärke  der  Ameise,  indem  sie  im 
Stande  eineu  Dattelkern  fortzuschleppen  1 ),  Einer  formulirte  sein 
Compliuient  für  einen  König  folgendermussen :  „Gott  gebe  dir  die 
Kühnheit  der  Fliege  -),  die  Stärke  der  Ameise,  die  List  des  Wei- 
bes". Der  König  sagte  erzürnt:  „„Ich  bedanke  mich  schönstens 
dafür!  Die  Kühnheit  der  Fliegen  besteht  darin,  dass  sie  sich 
auf  die  Nase  von  Konigeu  setzen,  die  Kraft  der  Ameise  in  un- 
tnassiger  Anstrengung,  der  man  das  Doppelte  aufbürdet,  und  die 
List  der  Weiber  bewirkt  das  Verderben  der  Männer." "  682)  Die 
Besitznahme  der  Ameise,  die  trotz  ihrer  Schwäche  und  Leichtig- 
keit von  viel  grösseren  Gegenständen,  als  sie  selbst,  Besitz  er- 
greift und  sich  darin  behauptet.  So  sagt  man,  dass  Ameisen 
sich  verstümmelter  Heuschrecken ,  denen  ein  Fuss  ausgerissen  ist, 
bemächtigen  und  sie  mit  sich  fortschleppen,  indem  eine  ganze 
Reihe  derselben  mit  vereinten  Kräften  daran  arbeitet;  dies  be- 
zeichnet die  Sprache  durch  die  Redensart  683)  der  Verein  der 
Ameisen;  Dschahif  macht  in  seiner  Schilderung  der  Ameise  durauf 
besonders  aufmerksam.  Schon  Lokman  sagt  in  den  Ermahnun- 
gen an  seinen  Sohn:  „0  mein  Sohn!  die  Ameise  sei  nicht  am  giger 
als  du,  sie,  die  im  Sommer  für  den  Winter  einsammelt".  In  der 
Ueberliefening  wird  erzählt:  Amr  B.  Maadi  Kerib,  von  Omer  B. 
el-Cbattbab  um  Saad  B.  Ebi  Wakkafs  gefragt,  habe  Iba  so  ge- 
schildert: „Eia  Löwe  in  der  Schlacht,  ein  Beduine  in  seiner  Tracht, 
ein  Nabatkäer  ia  der  Art  wie  er  sein  Kleid  um  die  Füsse  zusam- 
mennimmt" Saalebi  bemerkt  hierüber,  dass  hier  die  Sitte,  das 
Kleid  um  die  Füsse  zusammenzunehmen  (Ihtiba),  nicht  als  eine 
nabathäische  bezeichnet  werden  solle,  indem  diese  Sitte  eine  aus- 
schliesslich arabische;  der  Sinn  sey:  er  ist  eben  so  stark  im  Zu- 
sammennehmen der  Kleider  um  die  Füsse  als  die  Nabathäer  in 
ihren  Künsten,  nämlich  im  Feldbau  und  in  der  Steuererhebung 
Solteil  eUDschehmi  sagt: 

Dm  wirst  mich  wiederseän  im  Winter  in  der  Stadt. 
Wann  Ameis'  frisst  was  sie  gcsunimeU  bat. 

So  sagt  Komeit  in  der  Beschreibung  grosser  Dürre  und  Hungenroth : 

Es  reichet  aus  was  in  der  Vorrai hskaiuiner 
Die  Ameis'  hat  gesammelt  für  den  Sommer, 

Ein  Anderer  sagt: 

t)  Arabb.  prow.  II,  p.  290,  prov.  122. 
2)  Arabb.  provv.  I.  p.  322.  prov.  14«. 


Fl. 
Fl. 
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Er  sammelt  für  die  Erben  Hab'  and  Gut, 
Wie  Ameisen  in  ihren  Dörfern  sammeln. 

Omer  Abd-ol-aafif  verwünschte  den  Sijad,  indem  er  sagte: 

Gott  tbdte  den  Sijad ,  der  wie  die  Ameis*  sammelt. 

684)  Das  Mark  der  Ameise,  voo  einem  Dinge,  das  sehr  schwer 
oder  unmöglich  zu  finden  und  xu  erhalten  ist,  wie  Hundewolle 
und  Vogelmilch  (Nr.  550  u.  602).  685)  Das  Gewicht  der  Ameise. 
von  sehr  Leichtem  und  Geringem;  die  Redensart  ist  auf  den 
Korantext  (Sur.  99,  V.  7  u.  8)  gegründet :  „Wer  nur  soviel, 
als  eine  Ameise  wiegt,  Gutes  thut,  wird  es  (am  Tage 
des  Gerichts)  wiederfinden,  und  wer  nur  soviel,  als  eine 
Ameise  wiegt,  Böses  thut,  wird  es  gleichfalls  wieder- 
finden." 686)  Die  Wissenschaft  des  Hohl.  Hokl  ist  der  Name 
eines  sehr  kleinen  Insectes,  welches  ohne  alles  Geräusch  geht, 
frisst  und  arbeitet    Rubet  sagt: 

Und  wenn  dn  mich  die  Wissenschaft  des  Hokl  lehrtest, 
Die  Kunst,  wie  Salomon  die  Ameis'  zu  verstehe  *). 

XXXV.  Hauptstück.  Von  dem  was  sieb  auf  den 
S  trau  ss  bezieht.  687)  Das  Ei  des  Slrausses,  von  vernach- 
lässigten Dingen,  an  deren  Stelle  andere  gesetzt  werden,  weil 
der  Strauss  statt  seiner  Eier  fremde  ausbrütet  ').  Aber  wegen 
seiner  blendenden  Weisse  dient  es  auch  zum  Vergleicbungsgegen- 
stande  für  die  weibliche  Hautfarbe,  wie  Perefdak  voo  Frauen 
sagt,  sie  seyen  weisser  als  das  Ei  des  Strausses.  688)  Die 
Feindschaft  des  Strausses ,  eine  starke,  grollende.  689)  Die  flüch- 
tigen Strausse.  Der  Strauss ,  wiewohl  halb  einem  Kameele  und  halb 
einem  Vogel  ähnlich,  flieht  doch  die  Gesellschaft  sowohl  voo  jenem 
als  von  diesem.  So  sagt  Imran  B.  Hittban  von  el-Haddschadsch : 

Ein  Len,  doch  in  der  Schlacht  ein  Strauss, 
Der ,  wenn  er  pfeifen  hört ,  entflieht. 

690)  Der  Schalten  des  Strausses,  von  allem  sehr  Langen.  So 
sagt  Dscherir  in  der  Satyre  auf  Schebbet  B.  Okal  : 

Die  Kanzeln  schändend,  wenn  er  auf  denselben  steht. 
Des  Strausses  Schatten,  Schebbet  Ben  Okal. 

691)  Die  beiden  Flügel  des  Strausses.  Man  sagt  von  dem,  der  sich 
eifrig  xur  Vollbringung  einer  Sache  rüstet,  er  reite  auf  den  bei- 
den Flügeln  des  Strausses  1  ).  So  sagt  Schern  mach  in  seiner 
Todtenklage  auf  Omer  Ibn-ol-Chatthab: 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  341,  t.  7.  Das  Wort  ist  hier  von  unsicherer  Be- 
deutung ;  nach  dem  türk.  Jarnos  ist  es  ein  Name  Salomo's,  der  durch  das 
folgende  qI+JL»  erklärt  wird.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  1,  p.  164,  prov  46;  p.  515.  prov.  61.  PI. 

3)  Arabb.  prevv.  1,  p.  544.  prov.  63.  Fl. 
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Wer  wird  nun  aof  des  Strausses  Klügeln  reiten , 
Um  zn  erspabn  was  gestern  sieb  begeben? 

692)  Die  beiden  Füsse  des  Strausses  t  wie  die  beiden  Kniee  des 
Kameeis  (Nr.  512),  von  zwei  Personen  oder  Dingen,  deren  keines 
des  andern  entbehren  kann,  indem  der  Strauss,  wenn  er  einen 
seiner  beiden  Füsse  bricht,  verloren  ist.  Man  sagt  von  einem 
Pferde,  dass  es  einen  Stranssenfuss  habe,  wenn  es  kurzschenklig, 
weil  die  Schenkel  des  Strausses  kurz  sind.  693)  Der  Geruch  des 
Slrausses,  für  einen  sehr  feinen,  indem  derselbe  in  grosser  Ent- 
fernung Menschen  und  Thiere  wittert  ').  Ebu  Amr  escb-Schei- 
bani  fragte  einen  Beduinen,  ob  der  Strauss  höre?  „Nein,**  war 
die  Antwort,  „aber  seine  Nase  vertritt  die  Stelle  des  Ohrs.**  Der 
Dichter  Beihes  hatte  den  Beinamen  des  Strausses  von  seiner 
starken  Taubheit.  694)  Thörichler  als  der  Strauss,  der  seine 
Eier  verlässt,  um  die  eines  anderen  auszubrüten  2).  695)  Die 
Gesundheit  des  Strausses  ist  sprichwörtlich,  wie  im  Deutschen: 
Gesund  wie  der  Fisch  im  Wasser  '). 

XXXVI.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Vögel 
bezieht.  696)  Der  Freie  der  Vögel,  von  Einem  der  jagt  und 
nicht  gejagt  wird,  der  besitzt  und  nicht  besessen  wird.  Die 
Freien  der  Vögel  heissen  die,  mit  denen  gejagt  wird,  nämlich 
Falken  und  Habichte,  auch  Adler.  Moawije  redete  den  Ssafsaa: 
„o  Rotlier!"  an.  Er  antwortete:  „„Das  Gold  ist  roth****.  Dann 
redete  er  ihn:  „o  Blauer!**  an.  Ssafsaa  antwortete:  „„Die  Fal- 
ken sind  blau,  die  Fürsten  der  Vögel****.  697)  Das  niedere  Ge> 
vögel  heissen  alle  Vögel,  die  keine  Klauen  haben,  im  Gegensatze 
zu  den  Freien  der  Vögel.  698)  Die  Wegziehenden  der  Vögel  (Ka- 
wathii)  heissen  die  Zugvögel ,  welche  im  Winter  ihren  Aufenthalts- 
ort in  einem  Lande  verlassen  und  im  Sommer  wieder  dahin  zu- 
rückkommen, während  die  Winter  und  Sommer  an  einem  Orte 
Nistenden  Ewabid,  d.  i.  die  Bleibenden,  heissen.  699)  Die  Redner 
der  Vögel  sind  die  Waldtauben,  Turteltauben,  Nachtigallen  und 
die  Singvögel  überhaupt.  Der  erste  Dichter,  welcher  diese  Me- 
tapher gebrauchte,  war  Ebu'l-Ola  es-Seradi  in  seinen  Versen: 

Siebst  du  wie  die  Bäume  sich  bekleiden 
Und  der  Taube  Blat  dem  Trinker  winkt, 
Wie  der  Vogel  nun  als  Kanzelredner 
Auf  der  Ros'  und  Myrt'  als  Kanzeln  spricht  ? 

700)  Die  Milch  des  Vogels,  von  etwas  Unmöglichem,  wie  die  Wolle 
des  Hundes  (Nr.  684).  701)  Der  Gesang  der  Vögel.  Saalebi  sagt, 
das  Schönste,  was  er  über  den  Gesang  der  Vögel  gehört,  aey 
das  Folgende,  was  Dschahif  aus  dem  Munde  des  Ibrahim  es-Soda 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  698,  prov.  130;  p.  706,  prov.  168.  Fl. 

2)  Arabb.  prow.  I,  p.  405,  prov.  182;  II,  p.  711,  prov.  418.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  748,  prov.  114.  Fl. 
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B.  Scbahik  erzählt.  „Während  meiner  Statthalterschaft  zu  Kufa 
sprach  ich  zu  einem  Menschen,  der  in  beständiger  Unruhe  und 
beschäftigt  war,  Anderen  Vergnügen  zu  verschaffen:  „Sag'  mir 
doch  was  dich  in  diese  beständige  Thätigkeit  versetzt?"  Kr  ant- 
wortete mir:  „„Bei  Gott!  leb  höre  den  Gesang  der  Vögel  Mor- 
gens auf  den  Bäumen ,  und  den  Schall  der  Lauten  und  Zithern, 
wann  sie  von  Wohllaut  zittern ;  aber  Alles  dieses  macht  mir  nicht 
so  viel  Vergnügen  als  der  Preis  guter  Handlung  in  dem  Munde 
dessen  dem  man  Gutes  getban" ".  702)  Der  Zufluchtsort  der  Vögel 
hiess  Sewr  B.  Scfaabme  el-Anberi,  ein  edler  Herr,  der  nicht  zu- 
gab, dass  auf  seinem  Gebiete  Vögel  gejagt  würden.  703)  Die 
Klauen  des  Vogels,  von  einem  Orte,  wo  man  sich  nicht  ruhig  fühlt. 
So  sagt  ein  Dichter: 

Mein  Herz  ist  in  des  Vogels  Klanen , 

Die  mich  ergreifen  wann  icb  dein  gedenke. 

704)  Das  Schlürfen  des  Vogels,  von  etwas  sehr  Leichtem  ').  So 
sagt  man :  Leichter  (geringer)  als  das  Schlürfen  des  Vogels ,  wie 
mau  sagt:  Leichter  als  das  Leuchten  des  Blitzes.  705)  Die  Flügel 
des  Vogels ,  von  etwas  Unruhigem  und  Bewegtem.  In  diesem  Sinne 
sagt  man  auch:  Unruhig  als  ob  er  auf  dem  Hörne  der  Gafelle  ?), 
auf  der  Klaue  des  Thabthab  (des  Ballschlägels)  ■')  sässe.  Als 
Metapher  der  Schnelligkeit  sind  die  Plügel  des  Adlers  üblich. 
Man  sagt  die  Flügel  des  Mannes  von  seinen  Bundesgenossen,  die 
Plügel  des  Hauses,  die  Plügel  des  Weges,  die  Plügel  der  Ret- 
tung.   Ibn- ol-Mootef  sagt  sehr  schon: 

Wir  trinken  mit  Grossen  und  Kleinen, 
Nicht  achtend  Gefahren  der  Zeit; 
Wir  tanzen  auf  Fäden  der  Spiele, 
Wir  fliegen  auf  Flügeln  der  Lust. 

706)  Die  Schwungfedern  der  Flügel,  von  dem  Vortrefflichsten  seiner 
Art.  In  diesem  Sinne  sagt  man:  das  Antlitz  des  Throns,  die  Perle 
der  Krone,  das  Mittelstück  des  Halsbandes;  so  sagt  Ibn  Hermet 
zu  Abd-oI-Wahid  B.  Suleiman   B.  Abdolmelik  in  einer  Kafsidet: 

Ich  diene  dem  Wabid ,  dem  Vielgelobten , 
Mir  dienet  zum  Versleck  die  freie  Haide ; 
leb  flüchtete  mich  unter  deine  Flügel , 
Dein  Vater  ist  Schwungfeder  in  dem  Flügel. 

707)  Die  seltsame  Anka  (Anka  moghrib) ,  von  allem  ungemein  Sel- 
tenen ,  wovon  wobl  gesprochen  wird ,  das  man  aber  nie  zu  Ge- 
sicht bekommt,  wie  die  Anka.  Man  sieht  dieselbe  höchstens  auf 
den  Wänden  der  Königsgemächer  abgebildet;  auf  persisch  beisst 

1)  flirtend,  Mutaoabbi  u.  Seifuddaula,  S.  220.  Vgl.  Arabb.  prow.  II, 
p.  654.  prov.  23Ö.  Fl. 

2)  Arabb.  prow.  I,  p.  383,  prov.  129.  Fl. 
S)  Arabb.  prow.  I,  p.  261,  prov.  178.  Fl. 
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dieselbe  Simorgh ,  weil  lie  so  gros»  als  dreissig  Vögel.  Die  Ara- 
ber sageo  von  Einem  der  eine  höchst  gefährliche  Sache  unternimmt: 
Er  befindet  sich  im  Schoosse  der  Anka.  Mootadliid-billah  sagte: 
Der  Wunder  der  Welt  sind  drei ,  wovon  zwei  unsichtbar  und  nur 
eines  sichtbar:  die  unsichtbaren  die  Anka  und  der  rotbe  Schwefel, 
d.  i.  die  Goldtinctur;  das  sichtbare  Halshafs,  d.  i.  Ebu  Abdallah 
el-Hosein  B.  Ahmed  el-Hafsbafs  der  Juwelier.  Er  hiess  der  Karun 
(  Crösus )  seines  Volkes  wegen  seines  grossen  Rcichthums,  und 
war  der  unwissendste  der  Menschen,  die  Edelsteinkunde  ausge- 
nommen. Bei  der  Empörung,  welche  dem  Moktedir  Leben  und 
Throu  kostete,  ging  auch  sein  ungeheuerer  Reichthum  zu  Grunde, 
der  auf  sechs  Millionen  Dukaten  geschätzt  ward.  706)  Der  Vogel 
des  Feuers,  d.  i.  der  Salamander,  der  in  demselben  lebt.  Nach 
Anderen  ist  dies  der  Phönix,  der,  wenn  er  alt  wird,  sich  selbst 
ins  Feuer  stürzt  und  verjüngt  aus  demselben  wieder  hervortritt. 
Dscbahif  beschreibt  den  Salamander  als  einen  im  Feuer  unverwüst- 
lichen Vogel ;  er  erzählt  dabei  eine  Anekdote  von  einem  Christen, 
der  ein  hölzernes  Kreuz  am  Halse  getragen,  welches  er  für  ein 
Stückchen  des  Kreuzes,  an  welchem  Jesus  starb,  und  für  unver- 
brennlich  ausgab  und  damit  viel  Geld  gewann.  709)  Der  Vogel 
der  Schenkelsehnen  ')  ist  der  Grünspecht,  welcher  immer  das  Ka- 
meel  begleitet  und  sich  auf  die  Schenkel  desselben  setzt;  sonst 
heisst  derselbe  Schikrak  und  Achjel  *).  Die  Araber  halten  den- 
selben für  eine  übele  Vorbedeutung  vom  Aufreiben  des  Rückens 
der  Lastthiere,  weil  dieser  Vogel  sich  nur  auf  den  Rücken  setzt; 
sie  sagen  sprichwörtlich:  Ich  bin  einem  Vogel  der  Schenkelsehnen 
begegnet.  Das  Wort  Arakib,  welches  die  Schenkelsehnen  be- 
deutet, wird  auch  überhaupt  in  dem  Sinne  eines  wichtigen  und 
gefährlichen  Geschäftes  gebraucht. 

XXXVII.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  die 
freien  oder  edeln  Vögel  (die  Jagd-  und  Raubvögel)  be- 
zieht. 710)  Der  Adler  des  Aelhers,  ein  Hoher,  Unzugänglicher. 
Ais  Kafsir  B.  Saad  den  Amr  B.  Aadi  seines  Oheims  Dscbedhime 
Tod  an  der  Mörderin  Sebba  ( Zenobia's  Schwester )  zu  rächen 
aufforderte,  sagte  dieser:  „Wie  kann  ich  ihr  beikommen,  da  sie 
ein  Adler  der  Höhe  ist?"  Seitdem  blieb  dieser  Ausdruck  sprich- 
wörtlich ')>  7H)  Der  Adler  der  Haide.  Einige  sagen,  dass 
Melaa,  ^U,  einen  gedehnten  Hügel  (Hadhbet),  Andere,  dass  es 
ein  Feld,  eine  Haide  (Ssahra)  bedeute.  Die  Adler  der  Haide  sind 
schneller  und  scharfsichtiger  als  die  des  Gebirgs;  daher  sagt 
Amrolkais: 

Eio  Adler  der  Haide ,  kein  Adler  der  Berge. 


1)  Arabb.  provv.  I.  p.  694,  prov.  126.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  694,  prov.  127.  Fl. 

3)  S.  dieae  Ztscbr.  Bd.  1,  S.  182.  Arabb.  provv.  I,  p.  711,  prov. 
416.  Fl. 
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712)  Die  Entfernung  des  Adlers,  die  Höhe,  zu  der  er  lieb  in  der 
Luft  emporschwingt  ').    Ibn-or-Rumi  sagt: 

Ein  Volk,  dess'  Leichtsinn  fliegt  so  hoch, 
Das»  es  des  Adlers  Flog  erreicht. 

713)  Die  Mahle  des  Adlers,  von  sehr  grosser  Entfernung,  indem 
der  Adler  Morgens  in  Irak,  Abends  in  Jemen  speisat.  714)  Das 
Junge  des  Adlers ,  indem  der  Adler,  so  lang  er  jung  und  schwach, 
grosser  Schonung  bedarf.  Mesrur,  der  Freigelassene  HafTsaweih's, 
sagt  in  der  an  den  Secretär  von  Merw  gerichteten  Kafsidet, 
worin  er  den  Tod  Nafs^s,  des  Sohnes  desselben,  beklagt: 

0  ödes  Haus  der  Haide,  das  verwüstet! 

0  Station,  worin  die  Bestie  nistet! 

0  wehe  dir,  in  deinem  Umfang  haben 

Den  Nafsr  sie  im  Erdenschooss  begraben! 

Gleich  ind'scber  Wassermaus  und  gleich  den  Grillen, 

Gleich  jungen  Adlern,  die  sich  in  die  Erde  wühlen. 

So  lange  nämlich  der  junge  Adler  noch  nicht  stark  genug  ist, 
sich  gegen  seine  Feinde  zu  vertheidigen ,  wühlt  er  sich  in  die 
Erde  und  bleibt  bewegungslos  wie  todt  liegen«  716)  Die  inneren 
Federn  des  Adlerfittigs ,  von  grosser  Schnelligkeit.  Ebu  Mohammed 
el-Chafin  von  Ifsfahan  sagt: 

Wenn  vernünftig  ich  gewesen  wäre, 
Hütte  ich  erreichet  hohe  Ehre, 
War'  gelangt  zu  Höben  sondergleichen, 
Die  sonst  Adlerschwingen  nur  erreichen. 

716)  Der  Habicht  der  Wüste,  wie  der  Adler  der  Haide,  von  einem 
stark  gefiederten  Habicht  717)  Ein  Habicht  der  Einsicht,  ein 
Rundiger,  Verständiger.  718)  Die  Brusl  des  Habichts,  Alles  was 
onmuthig  und  ungemein,  wie  der  Nacken  der  Gafelle,  der  Hals 
der  Taube,  der  Schweif  des  Pfaues  ( s.  unten  Nr.  770  in  den 
Versen)  ?).  719)  Der  Gestank  des  Ssakr  (Würgfalken),  eben  so 
sprichwörtlich  wie  der  des  Löwen  (Nr.  574).   So  sagt  ein  Dichter: 

Er  hat  des  Leu'n  Gestank ,  gemischt  mit  dein  des  Ssakr. 

So  sagt  Bedi  -  of-feman  el-Hauiadani  in  einer  seiner  Makamen: 
„Bei  Gott!  ich  fand  in  seinem  Munde  nur  den  Ssakr,  und  in 
seiner  Hand  nur  die  Ssahra  (die  Wüste)." 


1)  Das  hier  gebrauchte  Wort  Kab  ist  ans  dem  Koran,  Sur.  53,  V.  9, 
bekannt  genng,  von  der  Entfernung  zweier  Bogenweiten ,  in  welcher  der  Pro- 
phet auf  seiner  nächtlichen  Reise  durch  die  sieben  Himmel  vom  Throne 
Gottes  entfernt  stand. 

2)  Das  hier  von  Saalebi  angefahrte  Dutzend  von  Distichen  ist  im  Falkner- 
klee S.  99  u.  100  übersetzt  worden.  —  [Vgl.  auch  Dieterki,  Mutanabbi  u. 
Scifoddaula ,  S.  109.  F 1.] 
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XXXVIII.  Hauptgtück.  Von  dem  was  sieb  auf  den 
Raben  bezieht  720;  Der  Robe  des  fruchtbaren  Landes»  wo 
der  Rabe  bleibt,  ohne  es  je  zu  verlassen;  von  Einem  der  da 
bleibt,  wo  es  ihm  gut  gebt.  721)  Der  Rabe  der  Trennung  '),  wird 
sowohl  von  den  schwachen  und  kleinen  Raben  als  von  den  un- 
glückbringetiden  gesagt;  den  Namen  bat  er  davon,  dass  Raben 
nur  in  verlassenen  Stäten,  deren  Bewohner  von  einander  getrennt 
sind,  nisten.  Im  Arabischen  ist  Gharabe,  die  Wurzel  von  Ghorab 
(Rabe),  dieselbe,  von  welcher ,'auch  die  Befremdung,  istighrab,  und 
die  Fremde,  ghurbet,  stammt.  Bedi-of-femao  el-Hamadani  giebt  an 
einer  Stelle  eine  rhetorische  Beschreibung  oller  übelo  Eigen- 
schaften des  Raben.  Bei  den  Dichtern  kommt  der  Rabe  der  Tren- 
nung häufig  vor.    Bbu  Osman  el-Choldi  sagt  von  einem  Fische: 

Eis  Fisch,  der  weiss  wie  reines  Silbers  Blick, 
Mit  schwarzem  Sehlamra  bedeckt  bis  in's  Genick. 
Der  Farbe  nach  Confect,  das  Moschus  färbt, 
Ein  Rabe,  der  durch  Trennnng  stets  verderbt. 

722)  Der  Rabe  der  Nacht,  von  einem  die  Menschen  Fliehenden, 
der  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzieht.  723)  Der  Rabe  der  Jugend, 
metaphorisch  für  die  schwarzen  Haare,  wie  man  die  Kühle  der 
Jugend,  das  Kleid  der  Jugend  sagt  Hamfa  von  Ifsfahan  richtete 
an  Ibn-ol-Mootef  folgende  Verse,  welche  Saalebi  in  den  irakischen 
Kxemplaren  von  dessen  Diwan  nicht  fand: 

Das  Haar  auf  meinem  Kopf  ist  Schwarz  gemischt  mit  Weis«, 
Ein  Heer,  worin  mit  Negern  Griechen  sind  gemischt; 
Das  Leben  zehn  um  zehn  vollendet  seinen  Kreis, 
Von  meinem  Kopfe  ist  der  Jogendrab'  entwischt. 

724)  Der  Schnabel  des  Raben,  für  die  tiefste  Schwärze.  725)  Das 
Auge  des  Raben,  von  einem  klaren  Blick  a).  So  sagt  Ebu  'th- 
Thamahan : 

Wann  der  Hirte  trocknero  Lande  Wasser  giebt , 

Rein  wie  Rabenaug/,  das  nie  getrübt. 

Man  heisst  den  Raben  auch  den  Einäugigen,  weil  er  gewöhnlich 
eines  seiner  Augen  scbliesst  oder  nur  zusammenzieht,  um  so 
schärfer  zu  sehen.     So  sagt  ein  Dichter: 

Sie  nennen  geizig  mich,  weil  hart  bedrängt  mein  Geist; 
So  wird  der  Rabe  auch  Eioäagiger  genennt; 
Ich  bin  das  Gegenlheil  von  dem,  was-  man  mich  heisst. 
Wie  man  die  finstre  Nacht  zuweilen  Kampfer  nennt. 

726)  Der  stolze  Gang  des  Raben,  sprichwörtlich  von  seinem 
Gange  *).    727)  Die  Gesundheit  des  Raben,  sprichwörtlich  wie 


1)  Arabb.  provv.  I,  p.  695,  prov.  128. 

2)  Arabb.  provv.  1,  p.  747,  prov.  108. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  464,  prov.  128. 

VIII.  Bd. 


Fl. 
Fl. 
Fl. 
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die  des  Strausses  (Nr.  695).  728)  Das  Ergrauen  des  Raben,  von 
dem  was  nimmer  geschieht.  8«  sagt  man:  Diess  wird  nicht  eher 
geschehen  als  bis  der  Rabe  grau,  die  Maus  weiss,  ein  Kabeltau 
durch  ein  Nadelöhr  gezogen  wird  1 ).  So  sagt  Sandel  B.  Haumet : 

Eh'  wird  der  Rabe  grau  .  als  lacht  dein  fiostres  Herz. 

729 j  Das  frühe  Aufsletm  des  Raben  »)»  ebeo  so  sprichwörtlich  wie 
seine  Vorsicht  und  Behutsamkeit.  So  sagt  el-Cbuarefmi  in  einer 
Kafsidet: 

Sie  stürzen  io  die  Nacht,  die  rabenschwarz  gekleidet, 
Stenn  früh  auf  zum  Geschäft,  vom  Haben  rast  beneidet 

780)  0te  Vorsicht  des  Raben,  sprichwörtlich.  Der  alte  Rabe  sagte 
zu  seinem  Söhnchen:  „Wenn  man  auf  dich  schiesst,  sieh'  dich 
wohl  rechts  und  links  um!"  „„Väterchen"",  antwortete  der  junge 
Rabe,  „„ich  sehe  mich  rechts  und  links  um,  ehe  auf  mich  ge- 
schossen wird""  3).  731)  Die  DaUei  des  Raben,  die  beste,  weil 
der  Rabe,  der  sich  in  Palmenhainen  aufhält,  die  besten  Datteln 
aussucht.  Der  Emir  Ebulfadhl  nennt  sein  Werk,  welches  den  Titel 
des  wohlverwahrten  Buches  führt :  „den  Haupttheil  des  Palmen- 
hains und  die  Dattel  des  Raben ,  die  Leuchte  der  Herzen  und  das 
beste  Ei  des  Huhns".  732)  Der  Falkenträger  des  Raben,  von  einem 
Grossmüthigen ,  der  mehr  thut  und  giebt  als  in  seinen  Kräften 
steht.  Ibn-ol-Mootef  sagt  in  der  Beschreibung  schwarzen  d.  i 
dunkelrothen  Weines: 

Getränk,  das  mehr  zu  loben  als  Duschab  *), 
Getränk,  schwarz  wie  das  Schwarz  der  Jugendgaben, 
Als  hielt  ich  in  der  Hand  ein  Glas  Duschab, 
Als  war'  ich  Falkenträger  von  dem  Raben. 

XXXIX.  Hauptstück.  Von  den  Tauben  und  dem 
was  sich  auf  sie  bezieht.  733)  Die  Taube  des  Noah ,  welche 
er  auf  Botschaft  aussandte  und  die  ihm  den  Oelzweig  brachte. 

734)  Die  Taube  des  Harems,  von  Ruhe  und  Sicherheit,  weil  die 
Tauben,  die  in  der  Frauenwohnung  nisten,  von  keinem  Manne 
gestört  werden.  Metonymisch  heisst  so  das  eingefriedete  Thal 
von  Mekka  *)  (s.  Bd.  VII,  S.  554,  Nr.  625);  Koseijir  sagt: 

Gott  fluch'  den  Feinden  Ali's  und  Hosein's  ! 

Für  Tauben  und  Gafellen  sind  hier  sich'rc  Stäten, 

Nur  keine  Sicherheit  für  Rinder  des  Propheten. 

735)  Das  Halsband  der  Taube,  von  etwas  Unzertrennlichem,  wo- 


1)  BeidÄwi,  I,  S.  rfo,  Z.  9  u.  10.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  202,  prov.  176.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  407,  prov.  187.  Fl. 

4)  Duschab  dasselbe  wie  Kbosclial».  «ine  Art  von  Sorbet,  ans  Korinthen 
l»p  reitet. 

5)  Arabb.  pmvv.  It  p   134,  prov.  417—419.  PI. 
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von  man  sich  nicht  losmachen  kann  ').  Die  Legende  sagt:  Als 
Noah  die  Taube  aus  der  Arche  entsandte,  wartete  sie  nicht  bis 
Noah  sie  von  dem  Halsbande,  mit  dem  sie  angebunden  war,  los- 
gemacht hatte,  sondern  flog  sogleich  davon,  um  seinen  Auftrag 
desto  schneller  zu  vollziehen.  Zur  Belohnung  dafür  blieb  ihr  das 
Halsband  als  Schmuck  (der  Ringeltaube);  auch  ihre  Pässe  sind 
von  der  Knie,  die  damals  an  ihnen  haftete,  noch  jetzt  rotb  ge- 
färbt.   Omeijet  Ben  Ebi 'fs-Ssalt  sagt: 

Ich  sandte  eine  Taube  aus, 

Die  nie  erschrocken  vor  Gefahren , 
Und  als  sie  tanzend  kam  nach  Haus, 

Die  Füsse  rotb  von  Lehmen  waren. 
Ms  man  das  Zeichen  untersucht, 

An  ihr  ein  Halsband  ward  befanden . 
Das  wurde  ihr  auf  ihrer  Flucht 

Wie  Perlenscbnbre  umgebunden ; 
Wenn  sie  einst  stirbt ,  so  kann's  von  ihr 

Wohl  der  Propheten  einer  erben , 
l'nd  tiidtet  man  sie  im  Revier, 

Kann  man  durch  Raab  es  nicht  verderben. 

Eine  der  schönsten  Beschreibungen,  in  welcher  dieses  Halsband 
vorkommt,  ist  die  von  Dschenin  dem  Sohne  Chalef  s : 

Mein  Herz  zerreisst  der  Laut  der  Torteltaube , 
Die  girrt  und  gurrt,  so  früh  als  spät,  im  Laube. 
Mit  Halsband  ausgesebmheket,  das  erBebt 
Als  Botenlohn  für  sie  durch  Nuh's  Gebet. 

8aatebi  giebt  noch  mehrere  solche  Stellen  aus  den  Gedichten 
Ferefdak's,  Ibn-Hermet's ,  Bahili's  und  Motenebbi's.  736)  Die  Ver- 
legenheit und  Ungeschicklichkeit  der  Taube,  welche  oft  ihr  Futter 
verfehlt  ond  ihre  Bier  verliert  }).  DaLer  sagt  Obeid  Ibn-ol-Kbrals : 

Verlierender,  was  sie  besorgen  sollten, 
Als  Tauben ,  dio  verlieren  ihre  Eier. 

737;  Der  Tonfall  der  Taube.  Die  Araber  haben  drei  Wörter  für 
dus  Girren  und  Gurren  der  Taube,  je  nachdem  dieselbe  singt, 
oder  seufzt,  oder  schwatzt.  Ibn-»l- Kasani  sagt  vom  Gesauge 
der  Taube: 

0  Nacht  von  dem  Verein  Mit  ihr  und  Wein, 

Im  Gartenparadies ,  Wo  sie  verbicss  , 

Wo  Turteltaube  sang  Den  Ast  entlang, 

Mit  Halsband  ausgeschmückt ,     Das  uns  nicht  drückt. 

Kbu  Fi  ras  sagt  von  der  Klage  der  Taube : 


1)  Arabb.  provv.  I.  p.  250,  prov.  131.  Fl. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  458,  prov.  llt>.  Fl. 
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Die  Turteltaube  seufzt  in  uns'rer  Näh': 
0  Nachbar,  uns're  Lage  du  versteh'! 

738)  Die  Leitung  der  Taube  1  \  Die  Brieftanben,  welche  sich  in 
•den  weitesten  Entfernungen  zurecht  finden,  sind  bekannt.  Mittels 
derselben  verständigten  sieb  die  Bewohner  von  Rakka,  Molsul, 
Bagdad,  Wasith,  Bafsra  und  Kufa  unter  einander  binnen  vier 
und  zwanzig  Stunden. 

XL.  Hauptstück.  Von  den  anderen  Vögeln  and 
dem  was  sich  auf  sie  bezieht.  739)  Der  Bahn  des  Him- 
mels 2).  Nach  der  Ueberlieferung  sagte  der  Prophet:  Gott  hat 
einen  Bahn  erschaffen,  dessen  Kamm  an  den  höchsten  Himmel 
reicht,  dessen  Sporen  unter  der  Erde  und  dessen  Flügel  in  der 
Luft.  Wenn  zwei  Drittel  der  Nacht  vergangen  und  nur  eins 
übrig,  schlägt  er  mit  seinen  Flügeln  und  kräht:  „Preiset  den 
König  den  Heiligen,  den  zu  Preisenden,  den  Herrn  der  Engel 
und  Geister!"  Da  schlagen  alle  Hähoe  auf  der  Erde  mit  ihren 
Flügeln  und  krähen  das  Lob  Gottes.  740)  Der  Hahn  Mefid' s, 
als  Anlass  von  Glück  und  Wohlstand,  Mefid,  ein  armer  Mann, 
hatte  einen  einzigen  Hahn,  den  er  am  Opferfeste  schlachten 
wollte.  Seine  Frau,  die  er  damit  beauftragt,  verfolgte  denselben 
von  Haus  zu  Haus,  bis  sie  auf  einen  Topf  fiel  und  denselben 
zerbrach.  Die  Nachbarn  erkundigten  sich  nach  der  Ursache  des 
Lärmens,  und  darüber  verständigt,  beeilte  sich  jeder  dem  Mefid 
etwas  zum  Feste  ins  Haus  zu  schaffen,  der  eine  ein  Schaf,  der 
andere  eine  Ziege ,  der  dritte  eine  Kuh ;  so  dass  Mefid  bei  seiner 
Rückkehr  ganz  erstaunt  war  über  solchen  Ueberfluss ,  den  er 
seinem  Hahne  dankte.  741)  Die  Schönheit  des  Hahns,  sprichwört- 
lich wie  die  des  Pfaues  (Nr.  750),  und  ihr  noch  vorgezogen, 
weil  sie  nicht  durch  die  Hässlicbkeit  der  Füsse  geschmälert 
wird  3)«  742)  Die  Begattung  des  Hahns,  eine  häufige  *).  743) 
Die  Freigebigkeit  des  Hahns ,  welcher  das  Korn ,  das  er  gefunden, 
in  den  Schnabel  nimmt,  aber  nicht  behält,  sondern  der  Henne  giebt. 
Andere  gebrauchen  dafür  statt  des  Huhns  die  Taube,  welche  das 
Korn  aus  dem  Schnabel  giebt,  um  damit  ihre  Jungen  zu  futtern; 
noch  Andere  das  Meer,  welches  Perlen  auswirft.  744)  Das  Auge 
des  Hahns,  als  Metapher  für  Reinheit  *),  und  daher  für  reinen 
Wein.    So  sagt  Achthai. 

Der  Wein  wie  Aug»  des  Hahns,  so  rein  und  leicht 
Wie  Spinneaspeichel,  der  in  Lüften  fleucht  *). 


1)  Arabb.  prow.  II,  p.  896,  prov.  171.  Fl. 

2)  Qaarante  queations  etc.  pabl.  par  Zenker,  die  6ate  Frage,  S.  10 u.  II. 
Vgl.  den  Parodars  des  Avesta ,  in  Spiegel'*  Cebers.,  Bd.  1,  S.  232,  V.  M 
ii.  52,  m.  d.  Anm.  Fl. 

3)  Arabb.  prow.  I,  p.  411,  prov.  206.  Fl. 

4)  Arabb.  prow.  I,  p.  645,  prov.  144.  Fl. 

5)  Arabb.  prow.  1,  p.  747,  prov.  108.  Ü.  unten  Nr.  770  in  den  Versen.    F I. 

6)  Bd.  V,  S.  186,  Nr.  81.  Fl. 
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745)  Das  Huhn  IliUU's ,  in  demselben  Sinne  wie  der  Hahn  Mefid's 
(Nr.  740),  von  dem  was  seinem  Besitzer  Heil  und  Segen  bringt. 
Hilal  brachte  ein  fettes  Buhn  dem  Abdorrahmun  B.  Mohammed 
B.  Bscbaas,  der  eben  beim  Bssen  war.  Dieser  zog  einen  Brief 
des  tyrannischen  Statthalters  tfaddschadscb  hervor,  welcher  den 
Kopf  HilaPs  von  ihm  verlangte.  Hilal  erschrack  hierüber  bis  zum 
Tode.  „Besorge  nichts",  sagte  Abdorrabman,  „dich  bat  dein 
Huhn  gerettet".  746)  Das  Huhn  Bbu  Hodheil's,  von  Kleinem  und 
Nichtigem ,  das  vergrössert  und  unverdienterweise  gepriesen  wird. 
Das  Sprichwort  ist  von  Ebu  Hodheil  hergenommeo ,  weleher  dem 
Munis  B.  Imran  ein  Huhn  zum  Geschenk  brachte  und  dessen  Fet- 
tigkeit, Schmackhaftigkeit  u.  s.  w.  so  sehr  erhob ,  als  wenn 
er  eine  ganze  Tafel  voll  Speisen  gebracht  hätte.  747)  Das  Repp- 
huhn  Hakems,  gerade  das  Gegentheil  von  dem  Huhne  HilaPs,  in- 
dem es  von  einem  nichtigen  Dinge  gesagt  wird»  das  grossen 
Schaden  bringt.  Ein  Steuereinnehmer  Hakem's ,  des  Sohnes  Eijub's 
aus  dem  Stamme  Sakif,  brachte  demselben,  als  er  einst  bei  Tische 
sass,  ein  Huhn  dar,  was  jener  ungnädig  aufnahm,  weil  er  da- 
durch im  Essen  gestört  wurde.    So  sagt  Perefdak: 

Bist  du  genügsam,  wird  genügen  dir  die  Jagd, 
Da  wirst  nach  Hakem's  Huhn  dann  nimmer  fragen ; 
Wer  ist,  der  dann  nach  magerem  Kameele  fragt. 
Wenn  man  die  fettesten  für  ihn  erschlageo?  •) 

748)  Der  Geier  Lokmaris,  sprichwörtlich  von  langem  Leben  bei 
vollkommener  Gesundheit.  Die  darauf  bezügliche  Sage  ist  bei 
Gelegenheit  der  Lebensgeschichte  Lokman's  in  den  Jahrbüchern 
der  Litteratur  nach  den  Sprichwörtern  MeidanPs  gegeben  wor- 
den •).  749)  Der  Ort,  welchen  der  Geier  im  Auge  hat,  das  höch- 
ste Ziel.  750)  Die  Schönheil  des  Pfaues  '),  vorzüglich  die  des 
Pfaues  im  Paradiese,  als  des  Musterbildes  von  Schönheit.  Bohtori 
sagt  von  Ismail  en-Nabhas  dem  Christen,  der  einen  schonen  Kna- 
ben gekauft: 

O  sehet  wie  der  Antichrist 

Zum  Lebensquell  gekommen  ist, 

Und  wie  des  Paradieses  Pfau 

Dem  Trennungsraben  dient  zur  Schau! 

Nafsr  el-Chobferoffi  sagt: 

Ein  SchÖnbeitspfau ,  das  schönste  von  den  Aiimutbsbildcrn, 
Dess'  Anmuth  und  dess'  Schönheit  nimmer  ganz  zu  schildern: 


1)  Awaridh  beissen  Kameele,  die  man  schlachtet,  weil  sie  einen  Feh 
ler  haben,  Awabith  gesunde,  fehlerlose,  ihre«  Fettes  wegen  als  gute  Bis 
sen  zum  Schlachten  ausgesuchte. 

2)  Arabb.  provv.  I,  p.  438,  prov.  47;  11,  p  387,  prov.  233;  Wüsten 
fcl4*s  Ibo  ChallikAn.  Nr.  730,  S.  11t ,  1.  Z.  u.  IT.;  Abulfedae  Hist.  aoteisl. 
S.  20.  Z.  H  u.  7.  Fl. 

3)  Arabb.  provv.  I,  p.  411,  prov.  206.  Fl. 
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Was  schadt'a  ihm,  das*  er  nicht  umgürtet  mit  dem  Schwert, 
Da  ja  ein  Schwert  als  BliU  aus  seiueu  Augen  fährt? 
Freu'  dich  der  Kose,  die  auf  Wangen  ups  eulzückt ; 
Ich  seh*  die  Stunde  schon ,  wo  man  dieselbe  pflückt. 

751)  Die  Flügel  der  Pfauen,  von  sehe  schöner  Schrift.  Als  der 
gelehrte  Wefir  Ssahib  die  schöne  Schrift  des  gelehrten  Pürsten 
Kawus  sah ,  rief  er  aus :  „Diess  sind  Flügel  des  Pfaus ,  oder  die 
Schrift  von  Kawus!"  752)  Der  Fuss  des  Pfaus,  Alles  was  die 
Schönheit  entstellt.  Synonyme  Metaphern  sind  auch :  die  Flecken 
der  Sonne  and  des  Monds,  die  Nase  der  Gafelle,  die  Dornen  der 
Rose,  der  Rauch  des  Feuers,  das  Kopfweh  vom  Weine  (nach 
dem  Rausche)  1 ).  753)  Das  Heer  der  Pfauen,  das  Heer  des  Abdor- 
rahman  B.  Mohammed  el- Eschaus,  der  sich  wider  Haddschndscb 
empörte,  wegen  der  vielen  schönen  jungen  Leute,  aus  welchem 
dasselbe  bestand.  754)  Die  Schönheil  des  Repphuhns ,  welche  von 
Einigen  der  Schönheit  des  Pfaus  und  des  Huhns  vorgezogeo 
wird.  Der  Alide  Ebu  'I-  Hasan  B.  Nalsr  hat  dieselbe  beschrieben. 
755)  Das  Stehlen  der  Ehler,  sprichwörtlich  wie  im  Deutschen: 
Er  stiehlt  wie  eine  Elster  (ein  Rabe)  ?  j.  Die  Elster  ist  über- 
haupt  in  mehrfacher  Hinsicht  verrufen :  als  Diebin,  als  Verschwen- 
derin, —  weil  sie  das  Gestohlene  sogleich  wieder  wegwirft,  — 
als  sorglose  Mutter,  —  weil  sie  ihre  Eier  verliert  und  um  ihre 
Jungen  sich  nicht  kümmert  3 ).  756)  Die  Wahrhaftigkeit  des  Katha, 
der  durch  sein  Geschrei:  Katha!  Katha!  seinen  eigenen  Namen 
ausruft  <).  Daher  sagt  man  auch:  Seines  Stummes  kundiger  als 
Katba,  der  Katha!  Katha!  schreiend  seine  Ahnen  verkündet  s). 

757)  Die  Leitung  des  Katha,  eben  so  sprichwörtlich  wie  die  der 
Taube  (Nr.  738).  Der  Katha  findet  seinen  Weg  durch  unbe- 
kannte Wüsten,  und  besonders  den  Weg  zu  Quellen.  Thirimmah 
sagt,  um  die  Beni  Temim  zu  schmähen  rt): 

Auf  Bahn  des  Unrechts  rechter  geheud  als  Katha, 
Doch  irre  gehend  auf  dem  Pfad  der  Tugend. 

758)  Die  Zehen  des  Katha,  für  Etwas  das  sehr  kurz,  so  wie  die 
Zehen  der  Trappe  (Bd.  VII,  S.  555,  Nr.  036,  u.  oben  Nr.  677)  7 ). 
Der  Dichter  Dscherir  sagt  r 

Ein  Tag,  der  kürzer  als  des  Katha  Zehen. 

So  heisst  es  io  einem  der  Sendschreibeu  des  Ssahib :  „Kürzer  als 
die  Zehen  des  Katba  und  als  die  Finger  der  Trappe/«    Und  in 


1)  Ali's  hundert  Sprüche,  74.  Spruch.  Fl. 

2)  Arabb.  prow.  II,  p.  568,  prov.  526.  Fl. 

3)  Arabb.  prow.  1,  p.  406,  prov.  184.  Fl. 

4)  Arabb.  prow.  I,  p.  741,  pror.  90.  S.  unUu  Nr,  77V  in  dem  Verse.  K  I. 

5)  Arabb,  prow.  II,  p.  775,  prov.  99.  Fl. 

6)  Hariri,  |.  Ausg.,  S.  22«,  vorl.  Z.  Fl. 

7)  A/abb.  prow.  II,  p.  295,  prov.  140.  Fl. 
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eioem  der  Sendschreiben  Cbuarefini's :  „Kürzer  als  die  Nacht  der 
Trunkenen  und  die  Zehen  der  Trappe."  In  den  Gedichten  eini- 
ger neueren  Dichter  findet  sich  auch  der  Ausdruck:  Kürzer  als 
die  Sporen  des  Sperlings.  759>  Das  Drohen  der  Trappe  (gegen 
den  Ssakrfalken),  ein  schwaches  und  ohnmächtiges.  7(K>)  Die. 
Waffen  der  Trappe ,  ebenfalls  schwache  und  ohnmächtige.  Die 
Waffen  (Silub)  der  Trappe  sind  ihre  Excremente  (Solan),  wel- 
che dieselbe  aus  Furcht  von  sich  giebt,  sobald  sie  vom  Ssakr- 
falken bedroht  wird,  indem  sie  mit  den  Flügeln  schlägt,  worauf 
dann  andere  Trappen  sich  versammeln  und  dem  Ssakrfalken  so 
lange  die  Federn  ausraufen,  bis  er  stirbt.  Hierauf  spielt  Mute- 
nebbi  an,  indem  er  sagt: 

Dieb  verschone  der  Groll  der  Nächte ,  welebe  gewohnt  sind 
Mit  dem  barteo  Holz  weiches  in  b reeben  zusanm. 

Feind,  den  du  mit  Ruche  verfolgst,  kommt  nimmer  zu  Ehren, 
Jagen  will  der  Feind  Vögel  des  Raabs  durch  die  Trapp  »). 

701)  Der  Kummer  der  Trappe,  ein  tödtlicher,  welcher  verursacht, 
dasB  die  Trappe  alle  ihre  Federn  auf  einmal  abwirft,  während 
andere  Vögel  sich  nach  und  nach  mausern  2).  762)  Der  Flug  der 
Trappe,  ein  sehr  schneller,  wie  der  Flug  des  Adlers  *).  763) 
Die  Feigheit  des  Ssifrid  (der  Nachtigall?).  Ebu  Obeide  hält  diese 
Metapher  für  eine  von  den  Neuern  gebildete  (mowelled)  *).  764) 
Der  Wiedehopf  Solomons »  von  eioem  Schwachen  und  Unniigcsehc- 
nen,  der  einen  Grossen  und  Nächtigen  leitet  und  lenkt  Wie 
jener  Vogel  den  Abgesandten  der  Königin  von  Saba  auf  der 
Reise  zu  Salomon  als  Führer  gedient,  ist  bekannt  (s.  Nr.  630). 
Er  sieht  das  Wasser  von  weitem  und  kennt  die  Entfernung  von 
demselben.  Der  Wiedehopf  Salomons  ist  eben  so  sprichwörtlich 
wie  der  Rabe  Noobs,  die  Taube  der  Arche  (Nr.  733),  der  Wolf 
Ohban's  (Nr.  580),  der  Esel  des  Efdra  (Nr.  549)  765)  Die 
Niederwerfung  des  Wiedehopfs .  von  Einem  der  sich  oft  zur  Erde 
niederwirft  s ).    So  sagt  Ibn-ol-Mootef : 

Zur  Erde  wirft  der  Wiedhopf  seine  Glieder, 
Wie  Magier  vor  ihrem  Feuer,  nieder. 

766)  Die  Pein  des  Wiedehopfs,  nach  Sur.  27,  V.  21 ,  wo  die  Rede 
von  einer  Strafe,  die  Salomon  über  den  Wiedehopf  verhängen 
will.  767)  Der  Gestank  des  Wiedehopfs ,  welcher  schon  an  und 
für  sich  stinkt,  nicht  blos  durch  Winde  wie  die  Wüstenratte, 
oder  wie  andere  Thiere  durch  ihre  Excremente  oder  wenn  sie 
als  Aas  faulen.    So  sagt  Ibn-ol-Mootef: 


1)  Moleuebbi's  deutsche  L'eberseUung  S.  31*. 
»)  \rabb.  provv.  II.  p.  386,  prov.  232. 
3)  Arobb.  provv.  II,  p.  48.  prov.  «3  u.  64. 
4»  Arnbb.  provv.  1.  p  327.  prov.  159. 
ä)  Arabb.  provv.  I.  p.  «46,  prov.  t46. 


Fl. 
Fi. 
Fl. 
Fl 
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Stinkender  als  todter  Wiedhopf , 
Dessen  l'cberzug  ein  Strompf. 

Hier  ist  dreifacher  Gestank  aufeinander  gehäuft:  der  des  lebenden 
Wiedehopfes,  der  des  Aases,  und  der  des  Strumpfes  ').  768) 
Das  Reden  des  Papageis,  wenn  Jemand  von  einer  Sache  spricht 
ohne  etwas  davon  zu  verstehen.  Als  unter  dem  Chalifen  Mostain 
die  beiden  Türken  Wafsif  und  Bugha  sich  der  Regierung  be- 
mächtigt hatten,  spielten  die  Schöngeister  von  Bagdad  mit  dem 
Namen  Bugha's  und  dem  des  Papageis  (Babagha).  Eine  der 
schönsten  Beschreibungen  des  Papageis  ist  die  von  Ebu  Ishak 
efs-Ssabi  2).  769)  Das  Kichern  der  Turteltaube.  Saalebi  sagt,  er 
habe  diese  Metapher  nur  bei  Abdallah  B.  el-HnddscIiadsch  gefun- 
den, der  damit  den  Gesang  einer  Sängerin  vergleiche.  770)  Der 
Gesang  der  Nachtigall  ist  allbekannt.  So  dichtet  ein  Zeitgenosse 
Saalebi's : 

Der  Himmel  hell  wie  Falkenbrost , 
Die  Erde  Pfauenkiel  der  Lust; 
Trink»,  Ebu  NaXsr,  trink'  vom  Wein. 
Der  wie  das  Aua/  des  Hahnes  rein , 
Und  höre  wie  dar  Nachtigallen 
Gesänge  schmetternd  wiederhallen ! 

771)  Der  Gang  des  Repphuhns ,  ein  schöner  Schritt  nnd  Gang. 

Gar  manchen  Schritt  des  Hufs  besiegt  der  Gang  des  Kcpphuhns, 
Und  Gang  dea  Menschen  gleicht  nicht  Schritten  der  Kameele. 

Kiu  Zeitgenosse  Saalebi's: 

Dem,  der  dich  trifft,  ist  sein  Begehr  gewährt, 
Dein  Antlitz  scheuchet  allen  Kummer  fort. 
Vier  Dinge  sind's,  durch  die  du  uns  besiegst, 
Als  zögst  dn  aus  der  Scheid'  der  Ketzer  Schwert: 
Gafellenaug'  und  Gang  dea  Repphuhns, 
Der  Tauben  Halsband  und  Fasanenschmuck. 

772)  Das  Lügen  der  Ringeltaube.  Man  sagt  sprichwörtlich:  Lügne- 
rischer als  die  Ringeltaube  3),  welche  viel  schwatzt,  also  nach 
einem  anderen  Sprichworte  auch  viel  lügt. 

Vormals  warst  du  wie  der  Katha  ist  *), 
Lügner  bist  du  nun  wie  Ringeltaube. 

Lügenharter  als  die  Ringeltaube , 
Welche  Dattelreife  stets  verspricht. 

773)  Der  Traum  des  Sperlings»  sprichwörtlich  für  den  Traum  eine» 
Thoren.    So  sagt  Doreid  Ibn-ofs-Ssomma : 

1)  Arabb.  provv.  II,  p.  788,  prov.  117.  PI. 

2)  Wölfl',  Carminnm  Abulfaragii  Habbaghae  Spec. ,  p.  26—28.  FL 

3)  Arabb.  provv.  II,  p.  383,  prov.  218-  Fl. 

4)  d.  b.  wahrhaft;   vgl.  Nr.  756.  FL 
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O  Söhne  Scbeiban's!  was  hab'  ich  mit  euch  zu  schaffe»? 
Ihr  träumt  die  meisten  nur  den  Traum  der  Sperlinge. 

774)  Die  Geilheit  des  Sperlings  der  desshnlb  von  allen  Vögeln 
das  kürzeste  Leben  hat.  Saalebi  bemerkt  hierbei ,  dass  alle  Haus- 
siere, als  Pferde,  Maulthiere,  Kameele,  Kühe,  Schafe,  Hunde, 
Katzen,  Tauben,  Hühner,  Schwalben,  länger  als  der  Mensch 
selbst  leben  ("?).  775)  Die  üble  Einwirkung  der  Nachteule,  von 
Allem  was  Unglück  vorbedeutet  oder  bringt.  776;  Die  üble  Ein- 
wirkung der  Gans.  Sie  gilt  den  Arabern  für  so  unglückbringetid, 
dass  der  Schiffer,  der  eine  auf  seiner  Fahrt  erblickt,  nicht  au 
dem  Untergange  seines  Schiffes  zweifelt.  777)  Der  schnelle  Schritt 
des  Kirilla.  Der  Kirilla  ist  ein  kleiner  Wasservogel,  der  sehr 
schnell  läuft,  mit  einem  Auge  in  den  Grund  des  Wassers  schaut, 
um  Beute  zu  erhaschen,  und  mit  dem  anderen  in  die  Luft,  ob 
keine  Gefahr  von  einem  Raubvogel  drohe.  Daher  auch  die  beiden 
Sprichwörter:  Gieriger  als  der  Kirilla,  und:  Vorsichtiger  als  der 
Kirilla  2).  So  sagt  die  Tochter  des  Choss  in  ihrer  gereimten 
Prosa:  „Sey  vorsichtig,  wie  der  Kirilla,  der,  wenn  er  Gutes 
sieht,  es  an  sich  zieht,  und  wenn  er  Böses  sieht,  demselben  ent- 
flieht" 778)  Das  Rauben  der  Schwalbe,  eben  so  sprichwörtlich 
wie  das  Rauben  der  Weihe. 

XLI.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Eier  be- 
zieht. 779)  Das  Ei  des  Anuk  (eines  Vogels  in  der  Grösse  eines 
Raben,  mit  gelbem  Kopfe  und  weissem  Bauche,  der  nur  in  Ruinen 
oder  auf  den  Gipfeln  der  höchsten  Berge  lebt  und  daher  schwer 
zu  finden  und  zu  fangen  ist),  Metapher  für  ein  sehr  seltenes 
Ding  *).  Nach  Ebu  Amr  ist  Anuk  der  männliche  Geier,  der  kein 
Ei  legt;  daher  das  Ei  des  Anuk  sprichwörtlich  von  einem  Dinge, 
das  gar  nicht  zu  finden  ist.  In  einem  Sendschreiben  des  gelehr- 
ten Wefirs  Ssahib  an  Saad  B.  Ebubekr  el-lsmaili  heisst  es :  „Ist 
ein  Ende  abzusehen  der  langen  Papierrollen  —  und  der  grossen 
Blatter  der  geschmiervollen,  —  damit  er,  wie's  dir  ergeht,  er- 
fahre,  —  und  wie's  mit  deinem  Kummer  stehe,  gewahre?  — 
Was  kann  man  ihm  sagen,  als  dass  du  strebst  dos  Ei  des  Anuk 
zu  haben,  —  vergeblich,  wie  rothen  Schwefel  (den  Stein  der 
Weisen)  und  weisse  Raben."  780)  Das  Ei  des  Semasim,  eines 
unbekannten  Vogels  in  der  Grösse  einer  Schwalbe,  dessen  Eier 
nicht  zu  finden.  781)  Das  Ei  des  Straussennestes ,  bald  zum  Lobe, 
bald  zum  Tadel  gesagt  4);  —  ein  Beispiel  des  erstem  ist  das 
WortAli's:  „Ich  bin  das  Ei  des  Straussennestes"  (ein  Mann,  um 
den  sich  Alle  sebooren).     782)  Das  Ei  des  Hahns,  von  einem 


1)  Arabb.  prow.  I,  p.  645,  prov.  144.  PI. 

2)  Arabb.  prow.  II,  p.  61,  prov.  73;  I,  p.  410,  prov.  203.  Fl. 

3)  Arabb.  prow.  I,  p.  183,  prov.  146;  II,  p.  148,  prov.  617.  Fl. 

4)  Arabb.  prow.  I,  p.  164,  prov.  46;  p.  515,  prov.  61.  Fl. 
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Dinge  das  im  Leben  einmal  und  nicht  wieder  vorkommt,  weil 
nach  der  Meinung  der  Araber  der  Bahn  einmal  in  seinem  Leben 
ein  Ei  legt  1  ).  783)  Das  Ei  der  Unfruchtbaren,  in  demselben 
Sinne  wie  das  Ei  des  Hahns  ').  784)  Das  Ei  des  Zugemüses 
(das  Ei  auf  dem  Spiuat),  nach  welchem  zuerst  zu  greifen  sich 
nickt  schickt.    Uamduui  sagt  in  der  Sntyre  auf  einen  Schinarozer : 

Er  greift  vor  Alles  nach  dem  Ei  der  Zaspeis. 

Man  sagt :  „Drei  Dinge  sind  der  äusserste  Beweis  von  Dummheit : 
erstens  Einem,  der  im  Schatten  sitzt,  einen  Sonnenschirm  zu 
reichen ,  zweitens  vor  allen  Anderen  nach  dem  Ei  des  Zugemüses 
zu  greifen ,  und  drittens  sich  in  fremdem  Hause  schröpfen  zu 
lassen."  Dschahif  überliefert  von  el-Harisi,  dass  er  gesagt: 
„ Allein  seyn  ist  besser  als  schlechte  Gesellschaft,  eiti  schlechter 
Gesellschafter  wiederum  besser  —  als  ein  Gesellschafter  der  ein 
Kresser  —  (nicht  alle  Gesellschafter  sind  Presser ,  aber  alle  Fres- 
ser sind  Gesellschafter);  wenn  du  aber  durchaus  mit  Einem  essen 
musst,  so  sey*s  mit  Einem  —  der  nicht  das  Mark  stochert  aus 
den  Beinen,  —  der  nicht  nach  dem  Ei  der  Zuspeis  greift  vor 
irgend  Einem,  —  der  sich  nicht  aussucht  des  Huhnes  Leber  — 
und  das  Hirn,  das  da  ist  für  den  Festgeber,  —  der  nicht  die 
Nieren  des  Bockes  (granelli)  wählt  —  und  auf  die  Seitenweiche 
(bypoehondrioo)  des  Widders  hält,  —  nicht  auf  Kranichs  Gekröse 
zählt  —  und  in  dem  Kopfe  nicht  sogleich  auf  die  Augen  fällt, 
—  nicht  zuerst  nach  der  Brust  der  Hühner  greift  —  und  vor 
Anderen  die  jungen  Hühner  vom  Tische  streift."  —  785)  Das  Ei 
des  Islams,  für  die  Gemeine,  die  Kirche  des  Islams;  so  sagt  man 
auch  das  Ei  des  Stammes  oder  der  Familie  für  den  Inbegriff  der- 
selben. 786)  Das  goldene  Ei,  die  byzantinische  Goldmünze,  deren 
fransösiseker  Name,  Besant,  den  Anfangslaut  mit  dem  arabischen 
Beidha,  ein  Ei,  gemein  hat;  aus  dieser  Lautäbnlichkeit  des  Be- 
sant mit  Beidha  ist  die  arabische  Fabel  von  dem  aus  goldenen 
Eiern  bestehenden  Tribute  entstanden,  welchen  die  Griechen  den 
Persern  gezahlt,  bis  Alexander  denselben  fortxuzublen  sich  ge- 
weigert, was  dann  die  Ursache  des  Krieges  mit  Darius  gewor- 
den seyn  soll. 

XL  II.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Fliegen 
bezieht.  787)  Der  Leichtsinn  der  Fliege ,  sprichwörtlich:  Leicht- 
sinniger als  Fliegen  J).  788)  Die  Keckheit  der  Fliegen,  die  sich 
ohne  Scheu  auf  den  Radien  des  Löwen  setzen  ').  789)  Das  Ire* 
löse  des  FUeyengezänks,  sprichwörtlich.  790)  Das  tietöne  der  Flie- 
gen (arabisch  Tbanin ,  onomatopöisch  wie  das  lateinische  tinnitus). 
Cbuarefmi  Ibn  Aamir  sagt: 


1)  Arabb.  provv.  II,  p.  308,  prov.  5. 

2)  Arabb.  provv.  I.  p.  162,  prov.  39. 

3)  Arabb.  provv.  II,  p.  48,  prov. 

4)  Arabb   provv.  I,  p.  Sil,  prov.  |4W. 


Fl. 
PI. 
PI. 
PI. 
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Nie  hörte  auf  Geschwätz  der  Ka&ideten , 
Der  Freunde  Sehniabu,  das  viele  Nuincngcbcn , 
Bis  ich  es  aufgab  ,  vorzog  zu  verstummen ; 
An  jedem  Ort  siod  Fliegen,  welche  summen. 

Ibn  Aarus  sagt: 

0  du,  deu'  Tbnt  Gesumm  der  Fliegen  hindert, 
Und  dessen  Mulh  Geknarr  des  Thoren  mindert. 

791)  Die  Sicherheit  der  Fliegen,  von  äusserster  Verachtung  und 
Geringschätzung.    So  sagt  Ibrahim  lbn-ol-Abbas  cfs-Ssuli : 

Tbu'  was  du  willst  und  sag*  was  dir  beliebt, 
Blitz'  mit  der  Rechten,  donnre  mit  der  Linken: 
Du  bist  wie  Mucken  stets  des  Tndels  baar. 

792)  Das  Zeugungsglied  der  Fliegen,  von  allem  Kleinen  und  Ver- 
ächtlichen. 793)  Die  Mücke  der  Sümpfe,  von  bösartigen  Mücken 
und  Gelsen,  von  denen  es  in  den  Sümpfen  Bafsra's  wimmelt.  Die 
Mücken  dieser  Sümpfe  sind  durch  Bösartigkeit  eben  so  sprich- 
wörtlich wie  die  Scorpionen  von  Schehrfor  (Nr.  664),  indem  sie 
schlafende  Menschen  umbringen.  794)  Die  Schwäche  der  Mücke. 
So  sagt  Ebubekr  el-Chuarefmi : 

Du  bleibest  klein ,  und  kommst  du  auch  wie  Schwärm  von  Mäck«u, 
Gelingt  es  dir  doch  oioht,  Geduld  mir  zu  verrücken; 
Denn  ist  mein  Herz  von  Gram  und  Kummer  unterdrückt, 
So  ist's  weil  es  von  Klau'n  der  Anka  wird  zeratückt. 

795)  Die  Flügel  der  Gelse,  ebenfalls  von  etwas  Kleinem  und  Ver- 
ächtlichem ').  So  heisst  es  in  der  üeberlieferuog :  „Wenn  die 
Welt  bei  Gott  den  Werth  eines  Gelsenflägels  hätte ,  so  würde  er 
dem  Gläubigen  darin  keinen  Trunk  Wassers  gewähren."  79t>) 
Das  Mark  der  Gelse,  von  einem  Dinge  dos  nicht  zu  finden  2). 
Man  sagt:  Du  forderst  von  mir  das  Mark  der  Gelse,  d.  i.  was 
ich  nicht  zu  leisten  im  Stande  bin.  So  sagte  zuerst  der  Dichter 
Ibn  Ahmer: 

Du  fordertest  von  mir  das  Mark  der  Gelse , 
Das  ich  unmöglich  dir  verheissen  konnte. 

Nach  ihm  Ibn  Aarus  auf  den  Tod  eines  Knaben: 

O  hält'  ich  nur  gewosst,  du  wurdest  vor  mir  sterben 
Als  Füllen,  eh'  ea  noeh  der  Muttermilch  entwb'bnt, 
leb.  hätte,  dir  xu  Liebe,  Alles  dir  gewahrt, 
l'nd  hättest  da  das  Mark  der  Mücke  auch  begehrt. 

797 )  Der  Schmetterling  des  Feuers .  als  Sinnbild  von  Leichtsinn, 
Unverstand,  Heftigkeit,  Flattersinu  ').    So  sagt  ein  Dichter: 


1)  Beid&wi,  1,  S.  fr,  drittl.  Z. 

2)  Arabb.  prow.  11,  p.  163,  prov.  271. 

3)  Arabb.  prow.  II.  p.  48,  prov.  26. 


Fl. 
Fl. 
Kl. 
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Tahge's  Söhne,  die  ein  Zweig  der  Solma, 
Sind  Schmetterlinge ,  die  io  Gluth  vergehen ; 
Um  diese  fliegend  fallen  sie  hinein 
Und  wissen  nicht  wie  ihnen  ist  geschehen. 

Kiu  anderer  Dichter: 

Versiegelt  ist  mein  Herz  gen  alles  Lieben , 
Versiegelt  wie  ein  Blatt,  das  ward  geschrieben; 
Sie  zog  mich  einen  Augenblick  nnr  an ,  — 
So  sehnt  sich  Schmetterling  nach  dem  Vulkan. 

Diese  gewöbuliche  Ansicht  vom  Schmetterlinge  ist  das  Gegentheil 
der  höheren  sufischen,  nach  welcher  der  Schmetterling,  der  so 
lange  um  die  Flamme  fliegt  bis  er  in  derselben  zu  Grunde  geht, 
das  Sinnbild  treuer  sich  aufopfernder  Liebe  ist,  —  der  Gegen- 
stand mehrerer  romantischer  Gedichte  mit  dem  Titel :  die  Kerze 
und  der  Schmetterling.  798)  Der  Unverstand  des  Schmetterlings, 
bezieht  sich  auch  auf  das  Umkreisen  der  Flamme,  die  ihn  ver- 
zehrt »)•  So  sagt  Ebu  Ishak  efs-Ssabi:  „Wie  Schmetterlinge  in 
Flammen  und  Fliegen  in  Wein  fallen".  799)  Die  Leichtigkeit  des 
Schmetterlings,  welcher,  wiewohl  grösser  als  eine  grosse  Fliege, 
doch,  io  die  Hand  genommen,  nicht  so  viel  wiegt  Man  sagt 
von  einem  leichtsinnigen  Menschen :  Du  bist  ein  Schmetterling  des 
Paradieses.  800)  Die  Besonnenheit  des  Schmetterlings,  in  antiphra- 
stischem  Sinne,  eben  so  sprichwörtlich  wie  die  Besonnenheit  des 
Sperlings.  801)  Der  Speichel  der  Bienen,  die  gewöhnliche  Meta- 
pher für  Honig.  Einige  Dichter  geben  diesen  Namen  auch  der 
Mandelsulz.  802)  Der  Scharfsinn  der  Biene.  Dschahif  sagt  zum 
Lobe  der  Biene:  „Wer  kann  genug  die  Biene  und  ihren  Scharf- 
sinn preisen  mit  dem  sie  beurtbeilt  —  was  ihr  zur  Nahrung  dient 
wo  sie  weilt  I  —  Sie  speichert  auf  was  sie  erworben  —  auf  den 
Tag  wo  die  Fluren  abgestorben;  — sie  nimmt  wahr  was  kein  Ande- 
rer, —  sie  geht  zu  Rathe  wie  kein  Anderer.  —  Sieb  ihrer  Regierung 
Zier,  —  ihren  Gehorsam  gegen  den  Emir,  —  die  Vertbeilung 
der  Geschäfte  —  nach  dem  Muasse  der  Kräfte.  —  Gebenedeiet 
sey  Gott,  der  Beste  der  Erschaffenden!"  Ebulferedscb  Jakub  B. 
Ibrahim  schrieb  an  seinen  Sohn  Saad,  dem  er  einen  Türken  aus 
Bochara  sandte:  „Ich  sende  dir  hier  einen  Knaben,  der  die  Hitze 
des  Feuers  mit  dem  Scharfsinn  der  Biene  vereint,  —  der,  wenn 
er  sich  an  deine  Seite  schmiegt,  wie  der  aufgehende  Mond  scheint." 
803)  Der  Stachel  der  Biene,  wie  der  Dorn  der  Rose  und  der  Dattel, 
von  den  Schwierigkeiten,  welche  vor  dem  Genüsse  eines  ersehnten 
Gegenstandes  so  bekämpfen  sind.    So  sagt  Ebu  Temmam.- 

Was  ich  immer  mag  verlangen, 
Werde  sicher  ich  erlangen; 


I)  Arabb.  prow.  I,  p.  332,  prov.  178.  Fl. 
'2)  Arabb.  prow.  I,  p.  456,  prov.  107.  Fl. 
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Hohes  wird  nur  schwer  erreicht, 
Leiebtes  ist  auf  Ebnen  leicht. 
Glaubst  du  denn ,  o  Lobjan's  Sohn ! 
Wohlfeil  sey  der  höchste  Lohn? 
Glaubst  da ,  das*  das  Sasse  frei , 
Honig  ohne  Stachel  sey? 

804)  Die  fette  Biene.  Sobeir  Beo  el-Bekka  (»ÜLlf)  erzählt  mit 
Belegen  dieser  lieber!  ieferung,  dass  Mofsaab  der  Sohn  Sobeir's 
diesen  Beinamen  geführt  ob  seiner  grossen  Freigebigkeit  und 
Huld,  indem  er  einer  der  tapfersten  und  zugleich  duldsamsten 
Menschen  gewesen  sey.  Abdolmelik  B.  Merwan  ertheilte  ihm 
das  Lob  eines  tapferen  Anführers.  Als  Abdolmelik  B.  Amr  B. 
Saad  und  Mofsaab  B.  Sobeir  getödtet  wurden,  sagte  ein  Dichter: 

Der  Sultan  hall  es  nicht  fdr  Schande  sie  zu  »trafen ,  — 

Erniedrigung  ist  nicht  die  Hat  der  Stammesebre. 

Sultane  sind  frirwahr  Mofsaab  und  Amru, 

Die  Zweige  von  Koreisch,  die  beide  sind  mein  Muster, 

Die  Soul'  der  Sonne  Aafs,  die  hohe  Säule , 

Und  in  dem  Haas  Awwam's  genannt  die  fette  Biene. 

805)  Die  Biene  des  Zuckers,  weil  der  Honig  die  Stelle  des  Zuckers 
vertritt.  So  nennt  Ebulfeth  el-Bosti  einen  gerechten  dankbaren 
Mann  die  Biene  des  Zuckers  '),  indem  seine  Gerechtigkeit  Zucker, 
sein  Dank  Honig  sey;  und  fährt  dann  so  fort: 

Verachte  nicht  den  Mann,  wenn  da,  anstatt  in  Patz, 
Bedeckt  ihn  siehst  mit  Blut,  mit  Schwären  nnd  mit  Schmutz; 
So  sieht  von  aussen  schwarz,  unrein  die  Biene  aas, 
Voa  deren  Korb  der  Mann  den  Honig  zieht  heraus. 

806)  Die  Dünnleibigkeit  der  Bienen,  Gleichniss  für  einen  schönen 
Wuchs  bei  Mädchen  und  Knaben,  wie  man  bei  uns  eine  Wespen- 
taille preist.    So  sagt  Amr  B.  Ebi  Rebiaa: 

Auf  meiner  Pilgerfahrt  begegnet'  ich  drei  Frauen, 
Die  waren  hold  und  schön,  Gafellen  gleich  zu  schauen, 
Vollmonde  alle  drei  vor  meinen  trunknen  Blicken, 
Mit  Höften  die  den  Leib  zu  Boden  niederdrücken, 
Und  am  die  Mitte  fein  ,  dünnleibig  wie  die  Bienen , 
Dass  in  der  Mitte  sie  halbieret  mir  erschienen. 

XLIII.  Hauptstück.  Von  der  Erde  und  dem  was 
sich  auf  dieselbe  bezieht.  807 )  Die  Heimlichkeiten  der  Erde, 
die  Snateu,  nach  einem  Worte  des  Propheten.    808)  Das  Fett  der 


1)  Vermöge  einer  Paronomasie  (welche  Figur  gerade  dieser  Dichter  sehr 
hanfig;  anwendet ,  s.  Ibn  Cballikän  ed.  Wüstenf.  Nr.  f  a|)  ,  indem  Zucker, 

o  * 

j&i  Dank  bedeutet.  Fl. 
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Erde,  erstens  Weiden  und  Datteln,  zweitens  Schwämme,  drittens 
eine  Art  kleiner  Weissfische,  mit  welchen  die  kleinen  weissen 
Finger  der  Frauen  verglichen  werden.  Der  Dichter  Sorromroet 
vergleicht  dieselben  mit  Pflanzen  überhaupt: 

Finger  der  herrlichen  üppigen  Frauen, 
Pflanzen  verstecket  nnd  wieder  zu  schonen. 

809)  Das  Gehör  und  Gesicht  der  Erde,  die  WUste,  wo  man  nichts 
als  die  Erde  hört  und  sieht.  610)  Das  Thier  der  Erde  ist  das 
Thier  der  Apokalypse,  welches  vor  dem  jüngsten  Tage  als  Zei- 
chen desselben  erscheinen  wird;  im  Koran  aber  der  Wurm,  wel- 
cher den  Stab  durchfrass,  auf  den  gestützt  Salomon  noch  lange 
nach  seinem  Tode  in  aufrechter  Stellung  blieb  ').  Saalebi  giebt 
zehn  Distichen  des  Ibn-ol-Mootef,  deren  Ende  auf  diesen  Wurm 
anspielt.  Einer  schmähte  vor  Abdallah  el-Mofeni  den  Erdwurm. 
dessen  Verteidigung  dieser  übernahm,  weil  der  Erdwurm  den 
Achtbrief  zerfressen,  welchen  die  Koreisch  wider  den  Propheten 
an  der  Kaaba  uufgehängt  hatten.  811)  Das  Paradies  der  Erde 
ist  Bagdad  und  der  Zusummenfluss  des  Euphrat  und  Tigris 
(eigentlich  Obulla  oberhalb  Bafsra;,  wegen  der  Schönheit  seiner 
Auen ;  wie  die  Ebene  von  Sogd ,  das  Thal  Bewwan  in  Persien, 
der  Bezirk  Gutha  um  Damaskus.  Ebu  Ishak  ef-Seddschadsch  er- 
klärte Bagdad  für  den  einzigen  cultivirteu  Ort  der  Erde,  alle 
anderen  Städte  für  Wildnisse.  Ebulferedsch  Babagha  preist 
Bagdad  als  die  Stadt  des  Islams  und  des  Heils.  Saalebi  giebt 
das  Lobgedicbt  Ibn  Serik's  von  Kufa  und  das  Prognostikon , 
welches  der  Astronom  Newbacht  bei  der  Erbauung  der  Stadt  im 
J.  146  (763)  gestellt,  dass  kein  Chalife  darin  sterben  werde. 
812)  Die  Breite  der  Erde,  die  Ausdehnung  derselben  nicht  nur  in 
die  Breite,  sondern  auch  in  die  Länge,  wie  im  Koran  (Sur.  3, 
V.  127):  Das  Paradies,  dessen  Breite  die  der  Himmel 
und  der  Erde.  813)  Die  Sicherheit  der  Erde,  welche  die  ihr 
anvertrauten  Pfänder  treu  bewahrt.  814)  Die  Bedeckung  der  Erde, 
Ibn-ol-Mootef  sagt  in  seinen  kurzen  Aphorismen  (El-fofsul  el  - 
kifsar) :  „Schmähe  nicht  den  Todten ,  da  die  Erde  denselben  vor 
dir  bedeckt."  815)  Die  Pfähle  der  Erde,  die  Berge,  nach  dem 
Korantexte  (Sur.  76,  V.  7):  Und  die  Berge  als  Pfähle. 
Perefdak  sagt  zum  Lobe  Suleiman's  des  Sohnes  Abdolmelik's : 

Verödet  war  die  gunze  Erde:  da  gab  ihr  andres  Aosehn  Suleinian; 

Die  Berge  sind  der  Erde  Pfähle,  die  Pfähle  der  Cultur  die  Ben-Mcntan. 

816)  Der  Schmuck  der  Erde  hiess  zu  ßalsrn  ein  Kreis  gebildeter 
und  gelehrter  Männer,  wie  Hammad  B.  Aadschred ,  Dewalet  B. 


1)  Sur.  34,  V.  13,  wo  jedoch  die  mohammedanischen  Ausleger  das  Wort 
(ji^t  als  Infinitiv  faasen :  das  Thier  de*  Wurmfrasses ,  d.  b.  der  Holz- 
wurm. Kl. 
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el-Habab,  Motliii  B.  Ijas,  Jabja  B.  Sijad ,  Scheraat  B.  ef-Sen- 
dschud  (Bd.  V,  S.  302,  Nr.  228;  Bd.  VI,  S.  56,  Nr.  287).  817) 
Die  Pflanzen  der  Erde ,  von  Allem  was  Läufig  und  in  üeberflusse 
818)  Das  Uder  der  Erde,  die  Oberfläche  derselben.    So  sagt 
Aascha : 

Die  Erde  ist  das  Webrgebangc,  womit  sich  Gott  der  Schöpfer  angelhan: 
Er  tragt  es  bald  in  Bcrgesknotcu ,  bald  in  der  Ebnen  glattem  Saffian. 

819;  Die  Wange  der  Erde,  die  Oberfläche  derselben.  So  sagt 
Ibn-ol-Mootef: 

Die  Wolke  giesst  aus  ihren  Wimpern  Regen 
In  Tropfen  und  in  Stromes  anf  die  An , 
Sie  hört  nicht  auf  mit  wiederholten  Schlägen , 
Bis  dass  der  Erde  Waogen  grün  und  blau. 

820)  Der  Säbel  der  Erde,  der  vierte  der  sieben  Krdgürlel ,  als 
der  gemässigteste  und  die  Mitte  der  Erde,  wo  keine  excentrischen 
Völker,  wie  Griechen,  Slaven,  Sendschen,  Türken  und  Chinesen, 
wohnen.  821)  Der  Rücken  und  Bauch  der  Erde ,  die  ganze  Ober- 
fläche  der  Rrde.    So  sagt  Ibn-or-Rumi  von  Ebu  Ssakr: 

Ich  üab'  in  dir  den  Spendeudstcn  gefunden 
Von  Allcu  welche  greifen  aus  zu  Pferde, 
Von  Alleu  die  langsam  zu  Fusse  gehen , 
So  auf  dem  Rücken  als  dem  Bauch  der  Erde. 

822 )  Die  Pocken  der  Erde  nannte  der  Prophet  die  Schwämme. 

823)  Der  Gemahl  der  Erdey  der  Regen,  weil  er  dieselbe  be- 
fruchtet   So  Ibn-ol-Mootef: 

Es  weint  die  Wolke,  welche  wetterleuchtet, 
Sie  weinet  Thrünen  Liebender  zur  Erde, 
Indem  sie  ihren  Leib  fruchtbar  befeuchtet, 
Damit  sie  vom  Gemahle  Mutter  werde. 

824)  Die  Höcker  der  Erde,  die  Berge  und  alle  Anhöhen.  825) 
Die  Schlange  der  Erde  heisst  ein  schwer  zu  behandelnder,  un- 
zugänglicher Mensch ,  wie  man  die  Schlange  des  Thaies  und  des 
Bergs  sagt,  von  denen  schon  oben  unter  den  Schlangen  die 
Rede  gewesen  (Nr.  648).  Sulefsbaa  el-Adwoni  nennt  die  Beni 
Ad wan  die  Schlangen  der  Erde. 

XLIV.  Hauptstück.  Von  Häusern,  Gebäuden  und 
Wohoplätzen  und  dem  was  sich  darauf  bezieht.  826) 
Das  Daus  der  Zusammenkunft ,  das  Rathliuus  zu  Mekka,  wohin  die 
Koreisch  zur  Rathsversammlung  berufen  wurden;  von  diesem  Ver- 
sammeln (Neda)  stammt  der  Name  Dar-on-nedwet  1 ).    Ks  war  das 


1)  Koseyarten*»  Jabari,  Hl,  S.  97;  Juynboirs  Marfeid,  I,  S.  r*f , 
Z.  4  v.  u. ,  wo  Hj JUil  in  tt^vAJÜf  zu  verwandeln  ist ;  WrighVt  Iba  Guhair, 

S.  J.f  Z.  5  u.  6,  S.  Ur  vorl.  Z. ;  CaueeV*  Essai,  I,  S.  237  ff.  Fl. 
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H.a.  Kof..i  B.  Kil.b  welch.«  .11.  SL.Ul.un.Hung«»,  wie 

KS «■  Frieden.8cblü8.e,  vorg.no»m.o  wurden. 
V™Kofi»j  «»  »uf  B"a  IboAbd-il-Off.  uod  ?re^  *U„  ton 
KSÄif  durfte  dasse.be  ^^J^^S^ 

ff  B^^-Ä-  Ä  ü  hUl.  der  Kanbu 
Hak,-  B.  H.lam, .von  w  MowrU  da,  H.a. 

entbanden  worden  war  ),  von  Rorei.chi- 
„„  bundertt.u.end  D.rhem.  BU»  w.r  j.ne  lum 
ten,  von  denen  derProp het  ges.g  ,  d..-  er  ^g^ 

n  8rt  *  Ben  An.".    Der  Wun.ch  ging  in  Erfüllung 

H.kÄe  ha  ert "wnuxig  J.hre,  sech.ig  vor  de»  UU- 
fecl  z*  io denselben.    827)  Da,  Hau.  Ebu  Sofia»  fu. •  Sicher, 
he  t  , Lt.,  wei.  Mob—ed  W^^^0I^*'^X. 

z  {iE??*-*  ^rs«:^^ 

iU  «au— fn8^e"oer  Gesdl " "b.ff '  dfe  k" f.idei 
^"dlTe 7ib  l.»  N  »  «leb«  Ibn-or-Rumi  .nf  Bb.  8s.kr 
«die ^et     rne     üc  tb.ll.;  die  acht  Distichen  derselbe»,  w.lebe 

1  i    .'nfflhrt    worin  Fruchte  »Her  Art  »I.  Vergleichu»ge»  er- 
Än   reel  fcruZ  diese.  Witzwort.    Eba  N.f.r  Sehl  Ben  .1- 

Seffi  «i.  Geschieht,  von  Ibn-or-B»-.  be- 

Ute lt.»  Buche,  duss  der  Grammatiker  Achfe.ch  über  diese  Kafs  de 

2  or-Rumi's  d.sselbe  ürtheil  gefällt,  wofür  ..ch  der  Dichter 
ETlS  Satyre  gerächt  829)  Da,  Sc^,.  £ 
Hifsn  el-eblnk,  d.  i.  d»s  «checkige,  gen.nnt  s),  weil  es  aus  »u 
Slchsebdea  Lagen  von  .cbwarzcu  and  weissen  Steinen  gebaut 
wecaseinuea  ^  g  Samue  ,  welcher  darin  die 
w„.  beruhm  »  bei  dessen  Reise  u.eh  KonsLntinopel 
ihn,  vo-  Dichter  AJr°  ^'^X  "  (  Bd.  V,  S.  293,  Nr.  163  ). 

eines  d^r  g^ «de/  durch  wc.ches,  wie  Eba  Ohe.dc ,  80gt 
JU  Araber  mit  den  Persern  wetteiferten ,  wie  der  P.l»»t  yo» 
Gh.-dw!        8chlö..er  M»rid  und  Ebl.k        821)  Der  PaAu. 

j)  TPBKsapM'«  Nswswi,  S.  Mo,  »ort.  Z. 

2)  So,  Oo-.*,   sock  »seh  WMeufetf,  Nswswi,  S.  f.0,  Z.  60. 7, 
nicht  Ibsll .  wie"  i.  Weit.  Mohs»«.d ,  S.  224,  Ann.  35*.  F I . 

3)  J^fcrfT.  Msrlsid,  I,  S.  II,  Z.  8  <t ,  w.  Z.  9  ^  i»  Oy- 
zu  verwandeln  isl.  ^ 

4)  Artbb.  provv.  I,  p.  218,  prov.  32. 
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Ghomdan  zu  Ssanaa,  die  Residenz  der  himjaritischen  Könige  •). 
832)  Der  Dom  Erdeschir's.  ein  grosser  Dom  aus  Steinen,  von  denen 
zweitausend  Menn  zum  Baue  desselben  verwendet  wurden ,  in  der 
Landschaft  Fürs.     833)  Die  Pyramiden  Aegyptens,  als  Bild  der 
Dauer  und  Festigkeit.    834)  Der  Leuchtlhurm  Alexanders,  als  ein 
Weltwunder,  mit  dem  aus  der  arab.  Geschichte  und  Erdbeschrei- 
bung bekannten  talismanischen  Pharus.     835)  Die  Kirche  Roha's 
(Edessa's),  eines  der  vier  Weltwunder  (die  anderen  drei :  der  Leucht- 
turm Alexanders,  die  Moschee  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus  und 
die  Brücke  von  Sendschetj,  berühmt  durch  ihre  Gemälde,  Säulen, 
Gewölbe  und  Lampen,  deren  Dschahif  besondere  Erwähnung  thut. 
836)  Die  Moschee  der  Beni  Omeije,  das  Meisterstück  arabischer 
Baukunst  ').    837)  Die  Brücke  von  Sendschel  *)  über  einen  in  den 
Sand  sich  verlierenden  Fluss  gleichen  Namens  zwischen  Htfsn 
Mnnfsur  und  keisum,  im  Lande  der  Beni  Modbar,  zweihundert 
Schritte  lang,  in  einem  einzigen  grossen  Bogen  aus  Quadern, 
deren  jeder  zehn  Ellen  lang  und  fünf  hoch,  an  den  Enden  der 
grossen  zwei  kleine.   Bisher  bat  kein  Reisender  von  dieser  Brücke 
oder  ihren  Trümmern  das  Geringste  gemeldet,  desto  mehr  aber 
alle  von  den  Schönheiten  der  folgenden  Numer.    838)  Der  Bezirk 
Gutha  bei  Damaskus,  welchen  keiner  poetischer  beschrieben  als 
Lamartine.   Chuarefmi ,  welcher  die  drei  anderen  Paradiese  Asiens, 
nämlich  die  Ebene  von  Soghd,  das  Thal  Bewwan  und  die  Auen 
von  Obolla  gesehen,   zieht  Gutha  allen  dreien  vor;   das  Thal 
Bewwan  bat  Motenebbi  besungen  (in  den  Gedichten  an  Adhaded- 
dewlet  4)),  so  auch  der  Dichter  Ebu'l-Uasan  Seiami,  als  er  den 
Fürsten  Adhadeddewlet  dorthin  begleitete.    Von  der  Ebene  Soghd 
sagte  Koteibe,  der  Eroberer  von  Soghd,  sie  sei  grün  wie  der 
Himmel,  ihre  Paläste  Sterne,  ihr  Fluss  die  Milchstrasse.  839) 
Das  Thal  des  Palastes  zu  Bafsra,   das  schönste  Thal  vor  den 
Thoren  der  Stadt,  ein  Paradies  für  Jäger  und  Fischer  durch 
den  Ueberfluss  an  G afeilen  und  Fischen,  besungen  von  Chalil  *)• 
840)  Das  Kloster  des  Heraclius,  für  Narrenhaus,  weil  dort  Wahn- 
sinnige eingesperrt  waren;  ein  Bewohner  des  Klosters  des  Hera- 
clius so  viel  als  im  Französischen  un  ecbappe*  des  petites-maisons. 
Saalebi  führt  die  satyrischen  Verse  des  Dichters  Diibil  an,  in 
welchen  er  den  Ebu  Ibad,  den  Staatssekretär  Mamun's,  einen 
aus  dem  Kloster  des  Heraclius  Entsprungenen  nennt.     Ebu  Ibad 
beklagte  sich  desshalb  bei  Mamun ,  der  ihm  aber  rieth  dem  Diibil 
-  •  

1)  Ztscbr.  Bd.  VII,  S.  472,  Z.  10  ff.  Fl. 

2)  Genialdesaal  11.  S.  134  der  Bau,  und  V.  216  die  ausführliche  Be- 
schreibung derselben. 

3)  JuynboWs  Maniaid,  II,  S.  6a,  Z.  7  ff.    Jaubert's  Geogr.  d'Kdrisi, 

>       »     il  0 

II,  S.  139.    Arnold"  $  Chrest.  arab.  Glösa,  p.  89,  u.  d.  VV.  a-^Sv*.  Fl. 

4)  Wustenfeld's  tfazwini,  II,  S.  IH  f.  Fl. 

5)  DutericVs  Mutan.  u.  Seifudd.  S.  45  f.  Fl. 
VIII.  Bd.  34 
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eben  so  zu  verzeihen ,  wie  ihm  Mamun  die  wider  ihn  selbst  ge- 
richteten satyrischen  Verse  verziehen.  841  )  Die  beiden  Seilen 
Hrrscha's  1 ).  Hcrscha  ist  eine  Anhöhe  in  Tihame,  über  welche 
zwei  gleich  lange  und  gleich  gangbare  Wege  nach  Mekka  führen, 
ao  dass  es  gleichgültig,  ob  man  diesen  oder  jenen  wählt.  Ks 
wird  gesagt  wie  bonnet  blanc  et  blanc  bonnet. 

XLV.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Länder, 
Städte  und  verschiedene  Kenntnisse  bezieht.  842) 
Die  Grundsteuer  Aegyptens,  von  ungeheuerem  Einkommen,  indem 
jene  Steuer  sich  zu  damaliger  Zeit  auf  vier  Millionen  Dukaten 
belaufen  haben  soll.  843)  Der  Hanf  Aegyptens,  durch  seine 
Vortrefflichkeit  eben  so  berühmt  wie  die  Baumwolle  Chorasans, 

844)  Das  Papier  Aegyptens,  als  das  beste,  feinste  und  glätteste. 

845)  Die  Esel  Aegyptens ,  als  die  grössten ,  stärksten  und  schön- 
sten. Die  Chalifen  ritten  in  ihren  Gärten  nur  ägyptische  Esel, 
und  Motewekkil  ritt  auf  einem  solchen  aus  dem  Dorfe  Meris 
bis  auf  die  Spitze  des  Minarets  von  Surremenraa  (von  welcher 
der  Marcusthurm  vielleicht  eine  Nachahmung).  846)  Die  Aepfel 
Syriens,  die  schönsten  und  wohlriechendsten.  Sie  verschmelzen, 
sagte  der  Chalif  Mamun,  das  Roth  der  Wangen  mit  dem  Gelb 
der  Perle,  dem  Glänze  des  Goldes  und  der  Weisse  des  Silbers, 
und  ergötzen  die  Sinne  durch  Farbe,  Geruch  und  Geschmack. 
Von  den  Districten  ( Dschond )  Syriens  wurden  an  den  Chalifen 
jährlich  dreissigtausend  Aepfel  geliefert.  847)  Das  Glas  tan  Da- 
maskus,  in  der  älteren  Zeit  im  Orient  eben  so  berühmt  wie 
später  das  von  Venedig.  848)  Das  Oel  Syriens.  Im  Koran  keisst 
Jerusalem  die  Olive  und  Damaskus  die  Feige  ?),  wie  Mekka  die 
Palme.  Das  Oel  Syriens  gilt  für  das  vortrefflichste  in  seiner 
Art  *),  wie  der  Weizen  von  Ahwaf,  das  Wasser  des  Euphrat, 
die  Datteln  von  Hedscher  *).  849)  Indische  Aloe,  die  beste  in 
ihrer  Art,  wie  der  Moschus  von  Tibet  und  der  Ambra  von  Schihr. 
So  sagt  Ihn  Mathran  zum  Preise  der  Freigebigkeit: 

Freigebigster  von  den  Geehrten         Im  ganzen  weiten  Weltrcvlere, 
Der  hohe  Geist  von  deiner  Grossmulh  Befreit  die  Wange  vom  Gefliere; 
Du  streckst  die  Hand  au«,  dass  damit  Die  Welt  sich  mannigfaltig  ziere, 
Mit  dreier  Länder  bester  Frucht,       Von  Hind  und  Türk  nnd  von  Dsrhefire. 

Hier  sind  alle  drei  Metaphern  der  Freigebigkeit,  nämlich  die 
indische  Aloe,  der  Moschus  Turkistans  und  der  Ambra  von  Schihr 
als  die  besten  ihrer  Art,  zu  Einer  verbunden.  Kleider  mit  indi- 
scher Aloe  durchräuchert  behalten  den  Geruch  davon  eine  Woche 
lang  nnd  leiden  kein  Ungeziefer.     850)  Indische  Schwerter,  als 


1)  Arahb.  prow.  II,  p.  34t,  prov.  76.  Fl. 

'2)  Nach  einer  Auslegung  von  Sar.  95.  V.  t ;  *. Beidäwi  zu  d.  St.  Fl. 

3)  Beidawi,  II,  S.  rf  ,  Z.  2  u.  3.  Fl. 

4)  Arabb   prow  II,  p.  350.  prov.  100.  Fl. 
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treffliebe ,  wie  schon  Raub  B.  Soli  ei  r  den  Propheten  mit  eine« 
entblössten  indischen  Sehwerte  vergleicht  ').  Dichter  und  Redner 
spielen  darauf  in  der  Beschreibung  vou  Wimpern  an,  besonder* 
wenn  die  Schöne  Hind  heisst.  851 )  Rubinen  von  Ceylon,  die 
feurigsten  und  schönsten,  die  der  ersten  Klasse  Bebremaui,  die 
der  zweiten  Rummani  genannt.  Hin  Rubin  der  ersten  Art,  einen 
halben  Miskal  schwer,  ist  fünftausend  Dukaten  werth.  Der  be- 
rühmte Rubin  el-Habl ,  d.  i.  das  Seil ,  welcher  zwei  Miskal  wog, 
wurde  von  Manfsur  um  vierzigtausend  Goldstücke  gekauft.  Mokt?- 
dir  fragte  den  Ibn-ol-Dschafsfsas ,  woran  man  den  edeln  Rubin 
erkenne.  Er  antwortete:  „Au  dem  reinen  Feuer  für  das  Auge, 
an  der  Schwere  in  der  Hand,  an  der  Kühle  auf  der  Zunge  und  an 
der  llnverbrennlichkeit  im  Feuer."  852)  Die  gestreiften  Stoffe 
Jemens,  welche  Weschi  und  Aafsab  heissen,  mit  denen  farben- 
reiche Gärten  und  Gedichte  verglichen  werden ;  im  Handel  eben 
so  gesucht  und  bezahlt  wie  syrische  Riemen,  ägyptische  Mäntel, 
persische  Kleider,  griechische  reiche  Stoffe,  Schmuck  von  Bahrein, 
Kopf  binden  voo  Obolla,  Halstücher  von  Damugban ,  armenische 
Hosenbinden  und  kaschanische  Strümpfe.  853)  Jemenische  Schwer- 
ler ,  eben  so  gepriesen  wie  indische  Klingen,  persische  Pfeil- 
spitzen und  chatthische  Speere.  Afsmaai  sagt:  „Von  vier  Din- 
gen ist  die  Welt  voll,  die  nirgends  erzeugt  werden  als  in  Jemen: 
die  Pflanze  Wers  ( Memecyloo  tinetorium  ) ,  der  Weihrauch ,  der 
Indigo  und  der  Carneol."  851)  Griechische  Kleider,  aus  schönen 
farbigen  Stoffen ,  mit  denen  vou  Dichtern  so  oft  die  Farbenpracht 
des  Frühlings  verglichen  wird.  Von  griechischen  Waaren  stan- 
den auf  arabischen  Märkten  besonders  folgende  hoch  im  Preise: 
der  Mastix,  die  Scammonea,  die  Siegelerde  und  das  feine  Lin- 
nen (Sindoo).  855)  Der  Ambra  von  Schihr,  einem  Uferlande  zwi- 
schen Aden  und  Oman ,  von  wo  derselbe  auf  die  Märkte  von 
Mekka  und  Medina  verführt  ward.  Mekka  gab  an  den  Sultan 
von  Aegypten  jährlich  achtzig  Rothl  Ambra,  viertausend  Kleider 
und  dreihundert  Kameelladungen  Zibeben.  856)  Die  Hühner  von 
Kesker.  Kesker  ist  ein  Diatrict  der  Landschaft  Sewad  (am  Zu- 
sammenflusse des  Ruphrat  und  des  Tigris),  wo  die  Hühner  be- 
sonders gross  und  fett;  auch  die  Fische,  Schüsseln  und  Kessel 
voo  Kesker  haben  auf  arabischen  Märkten  guten  Klang.  857) 
Der  Zucker  von  Ahwaf,  eben  so  berühmt  wie  der  Weizen  dieser 
Landschaft.    So  sagt  Motenebbi: 

Köhlen  aod  Eisen  kanten  die  Feinde 

Wie  sie  sonst  kauen  Zneker  aus  Ahwaf  »). 


1)  Caabi  BeH-Sohair  curmeii ,  ed.  Frojtay ,  v.  51.  Fl. 
',»)  In  der  deutschen  Ucberselzuntf : 

(»luth  und  Eisen  kau'n  die  Feindr 

Wie  sonst  Zuckerrohr  die  Freund« : 
und  in  der  Note  :  Zuckerrohr  aus  Ahwaf. 

34  * 
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Akwaf  liefert  jährlicli  dreissigtausend  Rotbl  Zocker.  Die  seide- 
nen Stoffe  von  Taster  und  die  Rohseide  von  Sus  sind  ebenfalls 
berühmt  und  werden  von  Dichtern  und  Rednern  häufig-  als  Bilder 
Tür  Zartheit  gebraucht.  858)  Die  Rosen  von  D schür ,  die  schön- 
sten und  duftendsten  Persiens,  von  den  Gärtnern  und  Dichtern 
eben  so  gepriesen  wie  die  Veilchen  von  Kufa,  die  Levkoien  von 
Bagdad ,  der  Safran  von  Kura ,  der  Lotos  von  Serwan ,  die  Oran- 
gen von  Ssaimeret,  die  Citronen  von  Thaberistan,  die  Narcissen 
von  Dscbordschan ;  ebenso  das  Rosenwasser  von  Dscbur.  Die  Ab- 
gabe von  Fars  an  den  Chalifen  betrug  jährlich  sieben  und  zwan- 
zig Millionen  Dirhem ,  dreissigtausend  Flaschen  Rosenwasser  von 
Dschur,  zwanzigtausend  Rothl  Korinthen,  hundert  fünfzigtausend 
Stück  Granatäpfel  und  Quitten ,  fünfzigtausend  Rothl  sirafischen 
Thon  (zu  medicinischem  Gebrauch  oder  vielleicht  zum  Waschen), 
tausend  Rothl  Rosenhonig,  und  einen  Rothl  Mumia.  859)  Der 
Bonig  Ifsfahan's.  Die  jährliche  Steuer  Ifsfahan's  an  den  Chalifen 
betrug  ein  und  zwanzig  Millionen  Dirhem,  tausend  Rothl  Honig 
und  zwanzigtausend  Rothl  Wachs.  Mofsul,  dessen  Honig  mit 
dem  Ifsfahan's  auf  derselben  Linie  stand,  lieferte  jährlich  in  den 
Schatz  des  Chalifen  vierzehn  Millionen  Dirhem  und  zwanzigtao- 
send  Rothl  Honig,  llsfahau  war  eben  so  wie  durch  seinen  Bonig 
durch  die  Menge  des  dort  erzeugten  Safrans  und  seine  Augen- 
schminke (Kohol)  berühmt.  860)  Armenische  Teppiche.  Armenien 
lieferte,  mit  der  Steuer  von  dreizehn  Millionen,  jährlich  dreissig 
einfache  und  fünfhundert  achtzig  gestickte  Teppiche  nebst  dreis- 
sig Habichten  an  den  Hof  des  Chalifen.  861)  Die  geslreiften  Zeuge 
von  Rei  wetteiferten  mit  denen  von  Jemen  um  den  Vorzug.  Ret 
war  noch  berühmt  durch  seine  gefranzten  Kleider,  seine  schnei- 
denden Speere,  seine  trefflichen  Kämme,  und  die  unter  dem  Na- 
men Hefedsch  und  Emlas  bekannten  Granaten.  In  den  Schatz  des 
Chalifen  lieferte  es  jährlich  zwölf  Millionen  Dirhem  mit  hundert- 
tausend Stück  Granaten  und  tausend  Rothl  Pfirsichen.  862)  Der 
Thon  Nischabur  st  dessgleichen  die  Erde  nicht  weiter  hat,  wovon 
der  Rothl  mit  einem  Dukaten  bezahlt  und  der  weit  und  breit  als 
Geschenk  an  Könige  verführt  wird.  Mohammed  B.  Sobeir  schrieb 
ein  besonderes  Buch  über  den  Gebrauch  desselben.  Amr  Ibn-ol- 
Leis  pries  in  einem  von  Saalebi  mitgetheilten  Lobgedicht  auf 
Nischabur  nebst  den  Türkisen  vorzüglich  den  Thon  desselben. 
Die  Türkise  Nischabur' s  sind  weltberühmt,  wie  die  Rubinen  Cey- 
lons, die  Perlen  Oman's,  die  Chrysolithe  Aegyptens,  die  Cnr- 
neole  Jemens,  die  Granaten  Balch's.  Ferner  ist  Nischabur  be- 
rühmt durch  leichte  Kleider  (Bachtedsch,  Rachtedsch,  Mofsmet). 
Im  Arabischen  wurd  Nischaburi  in  Sabiri  verkürzt,  so  dass  alle 
die  erwähnten  Seltenheiten  Nischnbur's  auch  Sabirische  heissen. 
863)  Korallen  von  Thus,  eine  dieser  Stadt  eigene  Art  schwarze 
Korallen.  Thus  besitzt  auch  eine  besondere  Art  Stein ,  aus  wel- 
chem Töpfe  und  andere  Gefässe  verfertigt  werden.    864)  Die 
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Korinthen  Herais,  so  auch  die  Zibeben  Tlioifi,  welche  von  Herat 
kameo.  Die  Perser  preisen  die  Korinthen  H erats  wie  die  Feigen 
Holwan's,  die  Brustbeeren  Dschordschan's,  die  Pflaumen  Bost's, 
die  Granatäpfel  Rei's,  die  Aepfel  von  Kumis,  die  Quitten  Nh 
schabur's,  die  Datteln  Bagdad's.  Ebu  Thalib  el-Mumun  sang 
das  Lob  des  Kischmisch  (der  körnerlosen  Korinthen)  in  Versen, 
welche  Saalebi  mittheilt.  865)  Die  Stoffe  von  Memo.  Die  Araber 
nennen  alle  feinen  Stoffe,  die  aus  Chorasan  kommen,  merwische, 
weil  Merw  die  Hauptstadt  Chorasan's;  sie  heissen  auch  schah- 
dscbanische ,  weil  Scbahdscbau  der  Beisatz  des  Namens  von  Merw. 
866)  Die  Pfennige  von  Borhara ,  mit  denen  die  Bewohner  Bochara's 
su  kaufen  pflegten.  867)  Das  Papier  Samarkand's,  weil  das  erste 
Papier  im  Islam  von  China  über  Samarkand  nach  Persien  and 
Arabien  kam,  im  Jahre  wo  Sijad  Ben  Ssalih  nach  der  Schlacht 
von  Athlah  die  Bewohner  von  Samarkand  gefangen  fortgeführt. 
Da  Samarkand  erst  im  J.  56  der  Uidschret  erobert  ward,  so  wird 
hierdurch  die  Epoche  der  Einfuhr  des  Papiers,  welche  Casiri  nach 
einem  arabischen  Schriftsteller  ins  30.  Jahr  d.  H.  setxt,  um  26 
Jahre  naher  gerückt.  Von  Samarkand  kommen  noch  Salmiak, 
die  Wefariscben  Stoffe,  welche  Soghd  liefert,  und  das  Steinsais 
von  Kescb,  welches  röthlich  und  das  beste  aller  Salse.  868)  Ga- 
lanlerieicaaren  Chinas,  nicht  nur  Porcellan  und  Gemälde,  sondern 
Alles  was  zierlich  und  schön.  Dscbabif  lobt  in  seinem  Buche, 
betitelt:  die  Gewährung  der  Einsicht  in  den  Handel  (Kitab  et-teb- 
fairet  bi  't-tidscharet) ,  vorzüglich  die  chinesischen  Tapeten ,  dann 
erst  die  rothen  maghrebinischen ,  hernach  die  weissen  von  Tha- 
lakan ,  und  giebt  unter  den  Wollzeugen  (Ssuf)  den  ägyptischen 
vor  denen  Armeniens,  Tekrit's  und  Rufan's  den  Vorzog.  869) 
Der  Moschus  von  Tibet,  der  reinste  aus  Ofshab;  man  findet  dort 
den  besten  Moschus,  so  wie  den  schönsten  Hermelin  bei  den  Kir- 
gisen, den  kostbarsten  Zobel  bei  den  Kumuken;  überhaupt  hat 
Türkis  tan  das  schönste  Pelzwerk  von  schwarzen  Füchsen  und 
weisseu  Husen,  so  wie  auch  die  schönsten  Falken. 

(Schluss  folgt.) 
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Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Die  Väsavadattd  des  Subaßdhu. 

Voo 

Dr.  A.  Weber. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Analyse  der  KAdoinbari  (oben  VII,  582)  habe  ich 
bereits  die  Angabe  Colebrooke's  (As.  Res.  vol.  VII.  1801)  angeführt,  dass 
sieb  Kavii  äja ,  der  Verfasser  des  Raghavapandavtyaui ,  auf  Subandhu  den 
Verfasser  der  Väsavadatta  (and  VÄna .  den  der  Kadambari)  als  Vorgänger  in 
tier  doppelsinnigen  Schreibweise  berufe  * ).  In  derselben  Abhandlung  hat 
üolebrooke  auch  (oiisc.  ess.  II,  134— 135)  den  Inhalt  dieses  Kornaus  des 
Subandhu  kurz  und  im  Wesentlichen  richtig  dargestellt,  nnd  uaeh  ihm  hat 
noch  Wilson  im  Hindu  Tbeaire  (1827)  denselben  bcilüu6g  erwähnt  (sec.  edit 
II,  35  u.).  Beide  haben  aueb  bereits  die  Diskrepanz  besprochen,  welche 
zwischen  diesem  Inhalt  und  zwischen  der  Darstellung  besteht,  die  wir  in 
zwei  anderen  Werken  von  der  Geschichte  der  VasavadatlA  linden,  in  Bhava- 
bhuti's  MAInllinAdbava  nämlich ,  wo  es  im  zweiten  Akt  (ed.  Cale.  1830  p.  38) 
heisst:  „VAsavadatlA  tibergab  sich,  die  ihr  Vater  dem  König  Samjaya  za- 
iresagt hatte,  dem  l'dayana,"  und  im  Katbasaritsfigara ,  wo  sie  ihrem  Vater, 
dem  König  von  l'jjayini,  nach  dessen  eignem  Wunsche  durch  den  in  dieser 
Absiebt  von  ihm  gefangen  genommenen  l'dayana,  König  von  KaucAmbi,  ge- 
raubt wird,  ohne  dass  dabei  irgend  eines  Nebenbuhlers  Erwähnung  geschieht: 
zu  letztrer  Krzählung  stimmt  auch  die  Angabe  im  Meghadütn  (v.  31) ,  dass  die 
Leute  in  Avanti,  d.  i.  l'jjayini,  der  Krzählungen  vuu  Udayana  kundig  seien, 
was  sich  eben  auf  seine  Gefangenschaft  daselbst  und  seine  Entführung  der 
Königstochter  voo  da  beziehen  mag.  Gegenüber  der  Darstellung  des  Katn» - 
saritsigara  stimmt  zwar  Subandhu  mit  Bhavabhuti  darin  überein ,  dass  sich 
bei  Beiden  VAsavadatlA  dem  von  ihrem  Vater  erkorenen  Bräutigam  entzieht 
und  ihrem  selbsterwählten  Geliebteu  anvertraut,  deren  Namen  aber  sind  bei 
Beiden  völlig  verschieden.  Da  nun  ferner  bei  Subandhu  mehrfach  in  Gleich- 
nissen aus  der  Vorzeit  der  König  NaravAbanadatta  genannt  wird,  weichet 
im  Kalbasaritsagara  als  der  Sohn  der  VAsavadattA  und  des  Udayana  auftritt 


1)  In  £acadbara's  Comraentar  dazu  (Chambers  307)  wird  der  Text  nur 
unvollständig  aufgeführt,  auch  ist  das  Msc.  ziemlich  inkorrekt:  die  betreffende 
Stelle  I,  37  (?  die  Verszahl  ist  nicht  sicher)  lautet  hier  Wa :  sureti  | 
Subandbuh  VasavadattAkarta,  Vanabbattah  KAdambarikärac  cä,  *slv  eva  Rägha- 
vapfindaviyakartA ,  ete  trayah  kavayab  parain  (!)  vakroktau  mArgeclesha- 
dyuktau  (!)  kucalau  nipunm»  nAnya  iti  cesbah  |  catnrlbo  na  vidyate  naitn 
tatra  kmal.i  ity  arlhah  [  .  —  l'eber  den  Namen  VasavadatlA  als  Namen  des 
Romans  seihst  s.  schol.  zu  varlt.  1  bei  Pin.  IV,  3,  87,  und  zu  vArtt.  5 
ebend  IV,  J.  flu. 
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und  dessen  Abenteuer  den  wesentlichen  Inhalt  der  leider  uoch  unpubiicirteh 
Tbeiie  desselben  bilden,  da  ferner  auf  diese  Abenteuer  speeiell  Bezog  ge- 
uominen,  end'ich  aucb  Gunadhya,  der  Verfasser  der  Vribatkalbä ,  weiche  dir 
Gruudlage  des  Katbasaritsagara  bildet,  direkt  erwähnt  wird,  so  liegt  am 
Tage ,  das«  Snbaudhu  gar  nicht  die  Geschichte  dieser  Väsnvadattä  hat 
schreiben  wollen,  sondern  dass  seine  Heldin  nur  zufällig  denselben  Namen 
«Thailen  hat,  gerade  wie  wir  aucb  den  Namen  ihres  Geliebten,  de«  Kandar 
pakelo,  noch  anderweitig  (z.  B.  im  zweiten  Buch  des  Hitopadeca  fah.  7) 
antreffen.  Auch  das  tbeilweise  Zusammentreffen  seiner  Erzählung  mit  der 
Darstellung  bei  Bbavabhüli  wird  somit  wohl  nur  ein  zufälliges  sein. 

Von  dem  Leben  und  der  Zeit  des  Subandbu  wissen  wir  vor  der  Hand  gar 
nichts  bestimmtes,  als  dass  er  eben  vor  Kaviraja  ')  gelebt  haben  muss:  narh 
einer  Angabe  A.  Cunniogham's  (s.  oben  VI,  418),  die  wehl  auf  indischer  Tra- 
dition beruht,  war  er  a  Kasbmirian  Brahman:  es  stimmt  hiezn  die  mehr- 
fache Bezugnahme  auf  den  Buddbismus,  die  sich  bei  ihm  vorfindet,  denn  da 
er  seinem  Stil  nach  jedenfalls  wohl  eine  geraume  Zeil  spater  als  der  Ver- 
fasser des  Dacakumara  zu  setzen  ist,  so  lässt  sich  eine  dgl.  Bezugnahme 
wohl  nur  io  einem  Landstrich  denken,  wo  eben  der  Buddhismus  selbst  dann 
noch  nicht  aufgehört  hatte,  von  Bedeutung  zu  sein.  Leider  fehlen  in  der 
mir  zu  Gebote  stehenden  Handschrift  (Chambers  386,  geschrieben  in  Benares, 
samvat  1705)  die  vier  ersten  Blätter,  und  somit  aucb  die  etwaige  Auskunft, 
die  der  Verfasser  vielleicht  im  Eingänge  über  sich  gegeben  haben  mag.  Ich 
vermutbe  übrigens,  dass  er  früher  als  Yanabhatja,  der  Verfasser  der  Kädain- 
bari  gelebt  hat,  theils  weil  Kaviraja  ihn  vor  diesem  nennt,  theils  weil 
seine  Schreibweise  io  der  That  eine  Art  Mittelstufe  zwischen  Dacakumara 
und  Kadambari  bildet.  Die  Prolixilät  beschrankt  sich  eben  ooch  fast  nur  auf 
die  Schilderung  von  Naturerscheinungen ,  Gegenständen ,  Persönlichkeiten,  die 
mit  massenhaften  Epithetis  überladen  werden,  wozu  sich  der  Anfang  ja  auch 
im  Dacakumara  schon  vorfindet,  hat  sich  aber  noch  nicht  auf  die  Gedanken 
der  handelnden  Personen  erstreckt,  die  in  der  Kadambari  mit  so  ermüdender 
Breite  und  so  widerlicher  WeitschweiÖgkeit  aus  einander  gezerrt  werden. 
Eine  ganz  besondere  Force  zeigt  Subandhu,  weshalb  er  ja  eben  von  Kaviraja 
erwähnt  wird ,  in  dem  Gebrauch  doppelsinniger  Wörter  und  Vergleiche,  wel- 
che letzteren  deshalb  häufig  überaus  gesoebt,  im  Allgemeinen  aber  doch  stets 
treffend  sind  ,  übrigens  in  der  That  für  uns  oft  ein  wirkliches  Interesse  ha- 


1)  Die  Zeit  des  Kaviraja  ist  ebenfalls  unbestimmt;  denn  wenn  er  anch 
I,  19  die  Hoheit  seines  Palron«,  des  Königs  Kümadeva,  als  Herrn  der  Erde 
(dharäpali)  über  die  desMnmxa,  Herrn  von  Dbara  (dbarapati) ,  erhebt,  unter 
welchem  wir  offenbar  den  König  Munja  (nach  Lassen  c.  993 — 1025)  zu  ver- 
stehen haben,  so  ergiebt  sich  doch  daraus  nicht,  ob  dieser  zur  Zeit  des 
Dichters  noch  wirklich  am  Leben  war,  oder,  ob  er  nur  noch  im  Ruhme  fort- 
lebte :  letztere  Auffassung  scheint  jedenfalls  zunächst  die  angemessenste : 
wenn  nämlich  der  DacakumAra  wirklich  nach  Stil,  Inhalt  etc.  für  älter  als 
Väsavadattä  und  Kadambari  anzusehen  ist,  was  kaum  bezweifelt  werden  kann, 
so  können  deren  Verfasser,  resp.  der  ihnen  wieder  posteriore  Kaviraja,  seihst 
verständlich  nicht  Zeilgenossen  des  Munja  gewesen  sein ,  insofern  ja  der  Da 
eaknmara  erst  in  die  Zeit  des  (oder  kurz  nach)  Bhoja  (nach  Lassen  c.  1037 
—1093;  gehört  (Wilson,  Dacakumara,  inlrod.  p.  2—4). 
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ben,  insofern  sie  sieh  nämlich  grosseulheils  auf  mythologisch  -  oder  literar- 
historisch -  wichtige  Punkte  beliehen :  die  Gestalten  des  Mababharata  und 
IUmäyana,  viele  Sagen  ans  den  Puräna,  ans  der  Mährcheowelt  spielen  io 
diesen  Bildern  nod  Vergleichen  eine  hervorstechende  Rolle:  auch  die  Astro- 
logie, die  Planeten  nnd  Zodiakalbilder ,  steuern  ihr  Contingeot  dazu  bei. 
Seine  höchste  Kunst  in  der  Wortspieireioheit  hat  Subandhu  in  cioigen  bei 
Gelegenheit  einer  Schilderung  eingestreuten  Gesprächen  zu  entfalten  gesucht, 
wo  die  Worter  nach  der  Weine  des  Nalodaya  in  steter  Homophonie  mit  ein- 
ander stehen ,  aber  nur  das  eine  Mal  den  natürlichen  ,  das  andre  Mal  einen 
höchst  verzwickten,  nur  durch  spitzfindige  Zertbeilung  zu  erlangendeo  Sinn 
haben:  hier  ist  er  das  würdige  Muster  für  das  Rdghavapandaviyam. 

Das  von  mir  benutzte  Mscpt.  ist  sehr  sorgfältig  geschrieben  nnd  dureh- 
korrigirt:  es  besteht  aus  30  blättern,  von  denen  die  vier  ersten  fehlen.  Die 
Seite  hat  zehn  Zeilen  a  circa  48  axara.  Nach  einer  ungefähren  Berechnung 
würde  das  Ganze,  inclns.  des  Fehlenden,  37  Seiten  des  Calcultaer  Druckes 
der  K&dambari  Tüllen,  ist  also,  da  dieser  330  Seiten  zahlt,  etwa  nennmul 
so  klein  als  dieses  Werk.  Die  Ränder  sind ,  mit  Ausnahme  etwa  der  letzten 
6  Blätter,  mit  Glossen  bedeckt,  die  tbeils,  besonders  im  Anfange,  aus  Cita- 
ten  aus  Wörterbüchern  u.  dgl.  (Auara,  Vindbyaväsin  d.  i.  Vyadi  nach  Wilson, 
£äcvata  ,  Halayudha ,  Durga ,  Vamana ,  Xtrasvamin ,  vieva  [  prakaca  ] ,  uttara- 
tantraw,  medini,  baravali,  utpalini,  samsAravarta ,  vrixäyurveda ,  gunapatakA) 
tbeils  aus  direkten  Erläuterungen  bestehen  :  die  meisten  sind  voo  derselben 
Hand  als  der  Text,  und  wohl  schon  in  dem  dem  Schreiber  vorgelegeoen  Mspt. 
enthalten  gewesen:  wenigstens  ist  einmal  (19a)  durch  ein  Verseben  desselben 
eine  solche  Glosse  mit  in  den  Text  aufgenommen  worden,  wo  sie  indess 
eingehakt  ist,  und  bat  ausserdem  auch  am  Rande  (18b)  nochmals  als  wirk- 
liche Glosse  ihren  Platz  gefunden.  —  An  mehreren  Stellen  werden  auch  so- 
gar verschiedene  Lesarten  angeführt,  so  7b.  märgadhenucatain  (adhvauaui 
gutvl)  für  katipayadbanubcatam  des  Textes :  ersteres  ist  offenbar  die  doctior 
lectio  und  darum  wohl  auch  die  ältere:  dazu  die  Glosse:  yojanani  inarga 
dticnuh  syod  ity  utpalini:  —  l4a.  karnavancäd  (avatatara)  für  karniratbud 
des  Textes:  dazu  die  Glosse:  karnavanco  bhaven  manca  iti  baravali:  — 
18a.  citriveti  (viyad  acobbata)  für  evitriveti:  —  20a.  ajnAtata(asphatika  (pa|{a- 
sukhauishanna)  für  atafasplia(ika :  —  21a.  mabato  uiahato  (=bribul;i  utsavät) 
für  hatauiobotamo  des  Textes. 

Der  Defekt  im  Eingänge  ist  Tür  das  Verständoiss  des  Inhaltes  ohne  we- 
sentlichen Nachtheil.  Der  Analogie  nach  zu  seblicssen ,  wird  die  Erzählung 
mit  der  Schilderung  der  Vaterstadt  des  Helden ,  etwa  mit  den  Worten :  „asü 
oder  asit  (onn  ein  sohr  langer  Sehwall  von  Beiwörtern)  ....  naiua  nagaram" 
beginnen:  der  Name  dieser  Stadt  wird  im  Innern  des  Werkes  nicht  erwähnt, 
Colcbrooke  (misc.  ess.  II,  134)  nennt  sie  Kusuinupura,  das  ist  aber  offenbar 
ein  Irrtbum,  da  dies  die  Vaterstadt  der  VAsavadatta  ist.  Es  wird  dann  eine 
ausführliche  Darstellung  der  guten  Eigenschaften  des  Königs  Cintämani 
folgen  ,  der  Name  seiner  Gemahlin  ( der  sich  ans  dem  Innern  des  Werkes 
nicht  ergiebt),  und  eine  lobpreisende  Beschreibung  ihres  Sohnes  Kandar- 
pake tu.  Das  Mspt.  beginnt  auf  Bl.  5  in  der  Schilderung  der  wunderberr- 
licheo  Schönheit  eines  jungen,  etwa  18jährigen  Mädchens,  welches  diesem 
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Kandarpaketu  im  Traume  erscheint  (diese  our  aus  Epithetis  and  deren 
Wörtern  bestehende  Schilderung  reicht  bis  zur  letzten  Zeile  von  6a.): 

„Von  der  heftigsten  Leidenschaft  ergriffen  weiss  sich  Kandarpaketu  nach 
dem  Krwachen  gar  nicht  zu  fassen  und  geräth  io  grösste  Scbwermuth.  Nur 
mit  Mühe  erlangt  sein  Freund  Makaranda  Eintritt  zu  ihm  :  dessen  Vorstel- 
lungen ,  wie  die  Guten  sich  betrüben ,  die  Bosen  freuen  worden ,  womit  er 
sehr  mal   n  propos  eine  lange  Schilderung  des  Herzens  der  letztem  ver- 
bindet, fruchten  nicht  das  Geringste:  unbemerkt  verlassen  Beide  die  Stadt 
(7  b.  Zeile  6).  Nach  einen  kurzen  Marsch  erhebt  sich  vor  ihnen  das  Vindhya- 
gebirge,  das  von  der  Revfi  bespült  wird:  des  Abends  machen  sie  im  Vindhya- 
walde  Halt.    Makaranda  schal!*  Früchte  und  Wurzeln  herbei  und  bereitet  ein 
Lager  unter  einem  Jambu- Baume.    In  der  Nacht  hören  sie  auf  dessen  Spitze 
den  Streit  eines  Papageienpaares:  das  Weibchen  (sarikl)  zankt  das  Männchen 
(euka)  aus,  weshalb  er  so  spät  komm«:  er  entschuldigt  sich  damit,  heute 
eine  ganz  wunderbare  Geschichte  gehört  und  mit  angesehen  zu  haben  und 
erzählt,  dazu  voo  ihr  aufgefordert,  Folgendes  (IOa,  5).    „In  Kusumapura 
(schol.  =  Pälaliputra)  an  der  Bhägiralhi  wohnt  der  König  £ringaracekhara 
nebst  seiner  Gemahlin  Anangavati.   Ihre  schöne  Tochter  V&savadatta  ist,  ob- 
wohl in  herrlichster  Jugendfülle  prangend,  noch  unvermählt:  da  stellte  ihr 
der  König  eine  Selbstwahl  no :  keiner  aber  der  von  allen  Seiten  herbeige- 
strömten Prinzen  gewann  ibr  Herz:  in  derselben  Nacht  jedoch  sah  sie  im 
Traum  einen  schönen  Jüngling  und  hörte  auch  seinen  Namen,  dass  er  Kan- 
darpaketu,  der  Sohn  des  Königs  CinUmani  sei.    Die  brennendste  Sehnsucht 
nach  ihm  verzehrt  seitdem  ibr  Herz :  ihre  ernstlich  um  ibr  Leben  besorgten 
Zofen  haben  nun  ibr  Papageienweibchen  (sArikt,  her  coofideot  Colebr.),  Ta- 
inalika  genannt,  ausgesandt,  um  sich  nach  jenem  Kandarpaketu  zu  erkundi- 
gen, und  die  ist  mit  mir  gekommen  und  beOndet  sich  dort  unter  dem  Baume  44 
Als  Makaranda  dies  hörte,  stand  er  voll  Freude  auf,  und  setzte  die  Tamu 
lika  voo  Allem  in  Kenntnis*:  sie  aber  verneigte  sieh  vor  dem  Prinzen  und 
überreichte  ihm  ein  Blatt  (patrikam),  worauf  die  Worte  standen: 
pratyaxadrish|abhava  'py  astbirabridaya  hi  kümiai  bhavati  | 
svapnänubbutabhavä  dradhayati  na  pralyayam  yuvatib  || 
„Deren  Liebe  man  klar  gesehen,  die  doch  oft  noch  ibr  Hers  verscbloss: 
wer  kann  denn  da  wohl  trau'n  der  Maid,  die  er  im  Traume  our  genossl" 
Dieses  resignirte  Liebesbekenntaiss  versetzt  den  Kandarpaketu  in  ein  Meer 
von  Wonne;  er  steht  langsam  auf,  umarmt  die  Tamalika  (was  bei  einer 
sarikA  doch  ziemlich  schwer  halten  muss!)  und  bringt  den  Rest  der  Nacht 
and  den  ganzen  folgenden  Tag  mit  ibr  in  Fragen  und  Gesprächen  über  VÄ- 
savadatta  hin  (:  weshalb  so  lange  Zeit,  ist  niebt  klar,  wohl  nur  um  dem 
Dichter  Gelegenheit  zu  einer  sehönen,  aber  sehr  langen  Schilderung  der  Abend- 
dämmerung, des  Nachteinbruchs  und  Mondaufgangs  15  b,  8  —  20a,  6  zu  ge- 
ben).   In  der  nächsten  Nacht  bei  strahlendem  Mondschein  machen  sieh  dann 
alle  drei  auf  nach  der  Wohnung  der  Vasavadattu :  der  Prinz  und  seine  Ge- 
liebte fallen  bei  ihrem  gegenseitigen  Anblick  vor  Entzücken  in  Ohnmacht: 
durch  die  Bemühungen  des  Makaranda  und  der  Zofen  wieder  zu  sich  gebracht, 
netzen  sie  sich  auf  einen  Sitz,  und  Kalavati,  die  Freundin  der  Vasavadattu. 
dem  Kandarpaketu,  data  deren  Vater  beschlossen  habe,  sie  am  oäch- 
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sten  Morgen  dem  Pushpnketu ,  Sohne  des  V  idyndhurakönigt»  Vijayaketu ,  zum 
Weibe  zu  geben:  YÄsavadaltA  «ei  aber  entschieden  gewesen,  wenn  Tawälikä 
ohne  ihn  zurückkomme,  sich  in  das  Fener  zu  stürzen:  er  möge  nun  anord- 
nen, was  jetzt  zu  tbun  sei.  Ohne  langes  Zögern  nimmt  hierauf  Kandarpukelu 
die  Princessin  mit  sieh  auf  das  Ross  Manojava,  lässt  den  Makaranda  als 
Kundschafter  zurück,  und  entflieht  mit  ihr  aus  der  Stadt  in  den  Vindhynwald, 
wo  sie  die  Nacht  wachend  zubringen,  und  am  Morgen  erst  entschlummern. 
Von  den  grossen  Anstrengungen,  die  er  dorcbge macht,  ermattet,  wacht  K. 
erst  um  Mittag  auf,  findet  die  Laube  leer,  sich  von  seiner  Geliebt  verlassen, 
und  bricht  nach  vergeblichem  Suchen  in  die  heftigsten  Klagen  aus.  Nach 
Süden  gewendet  irrt  er  dann  wehklagend  im  Walde  umher  und  gelangt  nach 
einiger  Zeit  an  das  Gestade  des  Meeres :  er  beschließt  aus  Verzweiflung 
sich  im  Wasser  den  Tod  zu  geben.  Als  er  sich  eben  dazu  anschickt,  ertönt 
aus  der  Luft  eine  Stimme,  die  ihm  zu  leben  gebietet  und  Wiedervereinigung 
mit  seiner  VÄsavadatta"  verheizt.  Kr  lebt  nun  im  Walde,  voo  Früchten  und 
Wurzeln  sieb  nährend :  nach  einigen  Monaten  kam  die  Regenzeit  heran ,  und 
am  Beginn  des  Herbstes  (carad)  traf  er  einstmals  bei  seinem  Herumstreifen 
auf  eine  Statue  von  Stein  (eilainayim  putrikaiu),  die  er  in  seinem  Liebes- 
grani  der  Aehnlichkeit  mit  der  Geliebten  wegen  mit  der  Hand  berührte;  der 
Stein  verschwand  auch  alsbald  und  Vasuvaduttä  stand  in  lebendigem  Liebreiz 
vor  ihm:  nach  langer  Umarmung  erzählt  sie  ihm  unter  schweren  Seufzern  die 
Geschichte  ihrer  Verwandlung:  sie  war  an  jenem  Morgen  aufgestanden,  um 
für  ihn  Frücht«  und  Wurzeln  zu  sammeln,  und  war  nach  einigen  Schritten 
auf  eine  lagernde,  bewaffnete  Carawane  getroffen,  deren  Führer  sich  ihrer 
zu  bemächtigen  eilte:  aber  aueh  ein  Kiratafürst,  der  auf  der  Jagd  begriffen 
war,  eilte  herbei.  In  der  Ueberzeugnng ,  dass  K. ,  weil  allein,  unfehlbar 
getödtet  werden  würde,  sei  sie  nun  nicht  gegangen,  ihn  zu  wecken,  sondern 
selbst  zu  sterben  entschlossen  gewesen.  Der  Kampf  zwischen  beiden  Parteien 
hübe  indessen  mit  ihrer  gegenseitigen  Vernichtung  geendet,  und  sie  selbst 
sei  dann  von  dem  Einsiedler,  dessen  Einsiedelei  durch  diesen  Kampf  zerstört 
wurde,  verflucht  worden,  zu  Stein  zu  werden,  bis  zu  der  Zeit,  wo  ihr  Ge- 
mahl sie  finden  und  berühren  würde. 

Kandarpaketn  kehrte  hierauf  mit  dem  mittlerweile  auch  herbei  gekom- 
menen Makaranda  und  mit  seiner  Väsavadalti  in  seine  eigne  Stadt  zurück, 
fortab  aller  Freude  geniessend,  die  sein  Herz  nur  begehren  mochte/' 

leb  gehe  nunmehr  zu  einer  ungefähren  Zusammenstellung  derjenigen  für 
die  Zeit  der  Abfassung  wie  überhaupt  bedeutungsvollen  Data  über,  die  sich 
im  Innern  des  Werkcheas,  und  zwar  hauptsächlich  in  den  fast  stets  doppel- 
sinnig zn  fassenden  Gleichnissen ,  vorfinden. 

Auf  den  Buddhismus  beziehen  sich  folgende  Stellen.  Von  der  Fiu- 
sterniss  (timiram)  wird  17  b  gesagt,  dass  sie  „baud  dhasiddbaatam  (das 
netitrnm  in  Analogie  zn  timiram)  iva  pratpnxaJrmyntH  apahnuvanam  ajrim- 
bhata."  Die  Vasavadatta  selbst  sieht  K.  bei  ihrem  ersten  wirklichen  Anblick 
(22a)  „bauddhasanihatim  ivd/«iwAV»r/iprasädhilaiu  -\  wo  alamkara  thcils 
Schmuck  bedeutet  theils  einer  Glosse  nach  (buddhistisch  )  technischer  Aus- 
druck für  bhashya  ist.  Von  der  Abenddämmerung  hrisst  es  (17a),  dass  si«< 
,bki.\iikiva  t  ära  nuragaraktiifi^arwduarini  samadnVyaU wo  unter  Tara  der 
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Glosse  nach  „  b  n  d  d  b  a  devatA"  (resp.  ausserdem  auch  die  Steroe)  verstanden 
ist.  Die  eben  aufgehende  Sonne  (balutapa)  erscheint  nach  24a:  kashAyapala 
iva  sa  i ! '  <;  ä  k  y  Äcramamathikasu.  Der  Viudhyaberg  verschliefst  den  An- 
blick der  Himmelsgegenden  (8b)  „  ra  imans  Any  äy  a  iva  pihitadiijnmbaradtir* 
\annh"  :  die  nächtliche  Finsterniss  (cärvaram  andhakäruin)  in  gleicher  Weise 
08«)  t«  {rativacanam  iva  xMt9,du}ambtirn<Uir{«nam-  ajrimbhata41,  und  auch 
vom  Staube  heisst  es  (30  a),  dass  dureh  ihn  nmi  mansu  keneva  tiraskfita- 
ditjambaradm^nnena  —  —  (ranajena  rajasä)  vijijrimbhe.'*  Man  könnte  hier 
unter  digambara  auch  die  Jaina  verstehen,  eine  andre  Stelle  aber  13a 
„Jainiiniuiatanusarina  iva  Int AÄ>tt<tmatadbvansinah "  fuhrt  mit  Sicherheit 
darauf  hin,  dass  wirklich  die  Buddhisten  damit  gemeint  sind. 

In  Beziehung  auf  den  Cultus  ist  von  Bedeutung,  dass  es  vom  Vindbya- 
berge  beisst  (8a;,  er  sei  mit  mallika-Blumen  und  arjuna-Bäumen  (oder -Grä- 
sern) bedeckt  „<;riparvata  iva  samnihita»iflfft*nVj«waA",  wie  Criparvata. 
auf  dem  MallikArjooa,  der  Glosse  nach  etannämA  civah ,  wohnt:  es  ist  dies 
eioer  der  12  dem  (;iva  heiligen  Tempel,  which  were  in  bigb  repute  aboul 
the  üme  of  the  Mohammedan  invasion  (Wilson,  Dacak.  introd.  p.  11.): 
s.  Catalog  der  Berl.  Sanskr.  H.  p.  347.  Von  andern  Namen  des  £iva  werden 
noch  genannt  pacupati  und  virupaxa  8a,  mabänata  10b  u.  a.  Bei  Kosuma 
pura  wird  nach  10b  die  KätyAyani  (DurgA)  als  VetAlA  verehrt  „yetra 
suräsuramukutamnnimalAläiitacaranAravinda  ^umbha-IYicain bha valaaaba- 
vanadävojvalä  M  a  h  i  s  Ii  a  mahnsuragirivaravajradharu  ptaaayapranatng  angA  - 
dha  r a  jntüjütaskhalita  j  a  h n a  vi jaladbaradhautapadapadmA  bhaguvali  Ka  tyA- 
yuni  Feffi/dbhidbä  svayam  vasaü".  —  Von  Vishnu's  Namen  ist  mir  NA- 
rayana  aufgestossen  23a  (bis),  Hari  u.  dgl. 

Die  Erwähnungen  der  Helden  des  Mabäbharata  und  RAniAyana  sind  über 
aus  häufig.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Duryodhana  hier  Suyodbana  genannt 
wird  (5b.  30a).  £aintanu  27a,  bbiratasamara  Ma.  17a.  23a.  24a,  Kuru 
vetru  24bt  KuruseuA  23a.  h,  Kauravasaiaikäs  14a,  DbArtaräsbtras  13a.  23b. 
ßhishma  und  Karna  8a.  30a,  Drona  14a.  17a.  23b,  l'lüka  and  £akuni  23b, 
PAndavAs  and  PAnduputrA*  13a,  Yadbisb(hira  27a,  Arjuna  13 b  23a  (bis), 
Bbima8b,  KrtshoAgaru  (=Drupoda)  13e,  Dbrishtadyumoa  17a,  i;ikbandin  8a 
—  gehören  der  MabibhAratasage ;  SagarasutAs  12a.  26a,  AjftpAla  10a,  Daya- 
ratha  27a,  Rama  10  a.  14  a.  18 b.  23  a.  27a,  Vaidebi  23a,  Bharata  10  a. 
Laxmana  18  b,  Sugriva  5  b,  18  b.  20  b,  TarA  18  b,  SugrivasenA  8a.  10a.  23  a. 
Augada  5b.  t4a,  Rixa,  Gavaya ,  £arobba  und  Kesnri  8  a,  GavAxa  10a. 
Humuda  Ha.  23a,  Panasa,  Candaoa  und  Nala23a,  VAIin  14a,  Räraaselu 26 b. 
Lanka  23a,  HAvana  12  a.  b,  Kumbbakarna  8a.  20  b.  —  der  des  Räraäyana  an. 
Aach  das  Bharatain  und  Hainayanam  selbst  werden  22  a,  and  VAlmiki  23a. 
erwähnt:  desgl.  aoeb  harivancah  8b,  JanArdana  84,  Krishna  als  Feind  des 
Hansa  l4a,  Kaasari  28b.  Dem  epischen  Sagenkreise,  resp.  dem  der  Puruna, 
geböreu  ferner  an  die  Vicvamitra-Söhne  Ambhoja,  CAmara  und  Matsya  28a, 
Pururnvas,  Nahusha ,  YayAti,  Sudyumna  ,  Soinaka  und  Jantu,  Purukutsa,  Ku- 
valayäcva,  IVriga ,  Kirtavirya  27  a,  Daoiayanli  und  Nala,  (ndumali  und  Aja, 
^akuntalA  nnd  Duhshanta  14  a,  Puloman  23  a,  Pulomatanaya  12  a,  Tndroni 
10l>.  12  b.  23  a,  JayanLa  Ua,  Brihaspati  und  Tara,  Brahmadattamubisbi ,  Ac 
valaia  xz=  iiügarAjaj-kanya  22a,  liaUukura  nnd  Nagaramandana  13a,  llirauya 
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kacipu  8a,  Vali  10a,  Kica  8b,  Andhusnra  10b,  Kumbtnnast  26 b,  Mahisha, 
£umbha,  Nicumbba  10  b.  Der  Mährchenliteratar  endlich  gehören  an  Nara- 
väbaoadalU  und  Madanainanjariki  ]4b,  derselbe  and  Priyaagucyaraä  8a.  22a, 
ebenso  wohl  auch  Nalaküvara  (Wils  s.  v.  Nalakuvera)  und  Rambbä  9b.  14b, 
Dbümoraa  and  Dharmaraja  14  b. 

Ausser  den  im  bisherigen  bereits  augezahlten  Autoren  oder  Werken  findeo 
sich  noch  erwähnt:  Gonidhya  als  Verfasser  der  brihatkatha  13a  (letztere 
auch  noch  10a),  Mallanäga  (nach  der  Glosse  =  Vätsyayana)  als  Verfasser 
eines  kainasütra  8a,  ehandoviciti ,  naxatravidya,  nyayoddyota  (=nyayabbä- 
shyain) ,  upanishad  22  a,  vyakaranan  22  a.  26  b,  die  64  kaUs  Ida.  Die  grosse 
Bedeutung  der  Astrologie  ergiebt  sich  aus  der  häufigen  Erwähnung  der  Pla- 
neten und  Zodiakalbilder  in  Vergleichen  etc.,  so  6a.  8b  (bis).  10b.  IIb. 
17  a.  25  a. 

Folgende  Beispiele  werden  am  Besten  die  Art  und  Weise  dieser  Erwäh- 
nungen darstellen,  und  enthalten  zugleich  das  Meiste,  was  darunter  von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  oder  noeh  werden  kann:  die  doppelsinnigen  Worte 
sind  wie  bisher  cursiv  gesetzt. 

Der  Vindhya-Berg  erschien  dem  Kandarpaketu  8a:  Sugriva  iva  rix»-*) 
gavmja-^arabha-Jcesari-iuniuda  (diggoja  Glosse)  -  sevyamänapddncha'yah  ,  pacu- 
patir  iva  m)</ani9vusasamutxipta6Aftfirf  janärdana  iva  vicitravnnamiiluh,  sohasra- 
kirana  iva  snptapalrasynndanoptio,  virupaxa  iva  samoihita^uA/rft  cieitnugalacca, 
-,  £riparvata  iva  samoihiUmflJ/tMrjtMio,  Narava  ha n a d atta  iva  priyan 

fufjpImAsanatbab,  Kar  na  ivanubhutafnfnitortdAoo ,    Bbishroa  iva 

ftfAawlimuktair  ardhacandrnir  acitah ,kamasutra vinyasa  iva  m a II a n A g a- 
gha(itah  kiifiMrasdnumoditacca ,  Hiraqyakacipuriva  cnmoarakulicrayo,  — 
Kumbhakaroa  iva  «fottf  AntaralagatavAnaravyuhah  ,  —  Bhim  o  'pt  kieavanpt- 
suhrit,  —  yac  ca  —  mimansanyaya  iva  fihhadignmbaradar^tmak,  yac  ca 
harivanfair  iva  ptwAfcirYipradurbbavaramaniyai,  raeibhir  iva  minrnnithuua- 
fatttrosamgataih,  karanair  iva  ^nkuni-n(\ga-bhadravAln~vakulo^eUir  deva- 
khätakair  upacobhitopantab.  — 

Der  Vindhyawald  erhalt  9b  die  Beinamen:  Uttar agogrababbümyeva 
vijrirabhitafrrinatina/aj/d,  M  a  r u  dera|akkayeva  (?)  ghnnasarasarthavAhinyA, 
Nalaku  varaciftavrillyeva  satatadhritaram&Aai/A,  —  Vi  ra(a  laxmyevaoaa- 
ditaJttca&rtcatayä  (Vindhyätavyä). 

Knsnmapura  wird  10a.  b.  also  beschrieben  :  asti  pracastasudlnsldhavalair, 
Vf  ihat  ka  t  h ä  rambhair  iva  fAlabhnnjikoya^obkitair  (calabhanji  vidyuduari 
däruputrika  Gl.),  vrittair  iva  samAnavaknkr iditaih ,  kariyutbair  iva  samntln- 
vArimaih,  Sugriva  sainyair  iva  sagavAanir ,  Valibbavanair  iva  tntala- 

somoivecair  veemabhir  udbbasitara,  mahana  Ja  bahuvaneneva  vriddha- 

brihadlatymipaui  (vecyapatir  bhujangafc  Gl.),  garudeneva  vilAsi  (sarpa  Gl.) 
-bridayatapakareoa ,  Andbasureneva  *)  fAlAnAm  (panyayosbit  Gl.)  upari 
gatena  vecjajanenädhiabjbitaip  K.  nama  nagaram  | 


1)  Die  Regeln  des  samdhi  sind  zum  Bchofe  der  Deutlichkeit  überaus 
häufig  im  Mspt  vernachlässigt:  dasselbe  findet  ja  auch  im  Calc.  Druck  der 
Kadambari  statt. 

J)  Dazu  die  Glosse:  Andhasoro  Bbairavamürtidhurioa  £iveoa  Iriculc 
bbillva  nrdhva  ultalita  iti  puranavarlla  l 
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Bei  der  Seibatwahl  (13  b)  Arjunasamaram  iva  tmn^AosJminnkbaritadigan- 
lam  maucam  aruroha  VasavadatU  |  yatra  kecit  kalAnkurA  iva  nAgnrammt- 

danAh  »),  apare  HtndavA  iva  divyacaamMrbhnAgHruvarimalÜH)),  kccij 

Jai  mi  ni  matAnnsarina  iva  tat A^afamatadhvaosioah ,  kecid  dharta- 

rAsbtra  iva  vif««ru;*«lokanajanitendrajäl^dbbulapralyayAb  ,  —  —  kecit 
Pan  dapulrä  i  vÄxabridayajoAoabritaxamab ,  kecid  vrihatkat HA  oubaodbiao 
gunadhyAh  »),  —  kecit  Kauravasainika  iva  droadcAsucakAh  —  stbita 
rAjaputräh  | 

Den  Kandarpaketu  siebt  VAsavadalla  im  Traam  (14a):  YAIinam  iv- 
rtayarioparobbitam ,  kubumukham  iva  Aririkantbam  (hArayukla) ,  kanakauirigara 
iva  riimilkarshanaaipunatn ,  Jayantam  iva  vacanAinrilänuinditavrti/fiAafravo- 
mm.  Krishnam  iva  Kansabarsham  na  korvantura  —  — . 

Aus  dein  Traume  erwacht  ruft  aie,  entzückt  über  die  Schönheit  des  darin 
gegebenen  Jünglings  (l4a.  b):  vrithaiva  INala-D araa  yan  ti  Nalakrile  vana- 
vaaavairAgyam  (?  rAsam  Cod.  dnbkham  Gl.)  avapa ,  mugdbai  v  enduma  ti 
mahisby  apy  AjAnurAgini  babbuva ,  aphalam  eva  Duhshantasya  krite 
£  a  k  u  n  t  a  l  A  Durväsasah  cApam  anubabhüva,  nirarthakain  eva  Madanaman- 
jarika  NaravAha nadaltam  cakaine,  nihkaranam  evorugarimanirjilarambha 
Ilambha  Nalakuvaram  acikamat  |  viphaiam  eva  DhumornA  svayaiuva- 
rarthagatadevaganagandharvasahasresba  dharmarAjaiu  acakänxat. 

Als  Kandarpaketu  die  VäaavadattA  wirklich  zum  erslen  Male  erblickt, 
sieht  er  sie  22a:  vy fikareneneva  samraktapadena  bharateneva  su- 
parvanA  rAmäyaneneva  sundarakandackrunb  jangbayugena  virAjamänam , 
ch  ando  vicitim  iva  bhrajamanafmiumaJAt/rim,  naxatravidyam  iva  gana- 
ixiijdhnitapriwanAm,  nyäy  astbilim  ivoJ^yofn(=bhdshya)jt«r<isvarüpÄm,  baud- 
dhasamhatim  iva//i»iAfJr«(=bbäshya)prasadbitäm,  upanishadam  \\Anamlam 
anckam  uddyotayaolim ,  dvijakulasthitim  iva  cAroc/itfmdm  (=^äkhA),  vindhya- 
giricriyam  iva  sanitambAm ,  TAram  iva  gurukalatralay  h  cobbitAm,  c,ata- 
ko(iyash(im  iva  musbllprahyamadhgAm,  Friyn*i</ur»/<iMi/lsakhiin  iva  pri yadar fa- 
ll ihn ,  B  ra  h  in  a  dattamabisbim  iva  somaprabhAm ,  diggajakarenukam  WAnu- 
pamAm,  tamälapatraprasädhitAin  velAm  iva,  Ac  vatara(==nagaraja)kanyam 
iva  madAlasnm. 

Di«  Finsternis«  (timiram)  wird  genannt  (17  a):  dailyabalam  iva  prakafa- 
tArakam,  bhAratasamaram  iva  vardbamäno/u*nkalakalam ,  Dhrisb|a- 
dyumnaviryam  iva  kunthitadronnprabhavam ,  nandanavanam  iva  sjqicarat- 

ftaacifaiiR,  krisbnavartm'anam  (!  Nomin.)  ivA  ,khilaM*nlAdpahArakam ,  

sobrid  iva  kalikAlasya,  —  ba  udd  hasiddhnnlam  iva  pratyaxadravyam 
apahnuvanara. 

Den  Vindhyawald  betreten  die  beiden  Flüchtigen  (23a):  pralayakala- 
vclAm  iva  samuditrirfaisahasrani ,  nAgarajasthitim  ivAnantamüfAm ,  sodbarmain 
iva  svachandasthitaJbmfiMm  ,   bh  Ära  ta  samarabbumim  iva  düraprarüdhdrj*- 

1)  Glosse:  Karoiputro  Mülabbadro  Müladevab  KalAnkura  iti  bar  Ava  Ii  | 
Pätaliputre  nagare  Mutadcvena  iNägaramandana  nAma  ve'cya  buddhiprakarsheaa 

jiteti  vürttA. 

2)  Glosse:  vribatkatbA  varAhakalba  Gunädhyena  bba.sbiikavinA  nibaddha 
mnhecvaramukhAd  upacrntyeti  vArttA  |  hhülabhäshi'ikavivrishÄ  Gunadhyac  capi 
kirtitah  ity  ut  tat  Alantrain. 
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nAm,  P  u  I  o  m  a  kulasthitim  iva  »ahn$ranetro  *)  citendrAvilrim ,  culnpnlaritta- 
vrittim  ivn  phaliinganikArikAm ,  —  kvacid  Rag  ha  v  a  ciltavritlim  iva  vai- 
dchimayim  (pippnli  Gl.),  kvacit  xirasamudramanthanavelÄm  ivnjjrimhhamaiia- 
mritAm  (  gaduci  GL),  kvacin  nä  rfi  y  an  a  caktitn  iva  svaeUnnAApttrAjUAn» , 
kvacid  V  ä  l  in  i  k  i  sarasvatim  iva  äar<;ite*uaknvan$Am,  Lankilm  iva  l)ahupi/«tcif- 
sevitam ,  Kurusenäm  ivArj^MWfnranikaraparivaritAm  ,  NAraya  n  a  murtim  iva 
'lihahurupäm,  Sugri  vasenAm  iva  pnnasn-  cnndimn  -nnln-htmudasevilam,  — 
Kurusenäm  ivo/wJrrt-droiw-f«A*ufi!snnä^hain  dhArtnrAshtrAnvltfan  ca. 

Als  Kandarpakctu  sich  das  Leben  nehmen  will,  hält  er  ('»'Hb)  folgenden 
Monolog  (wozu  Dacaknm.  p.  64  ed.  Wilson  zn  vgl.):  yad  apy  anaturasya  nie 
dehaparityago  na  vihitas ,  tathi'pi  käryah  |  na  kbala  sarvah  sarvam  karyam 
akäryam  vä  karoti  |  asare  samsäre  kena  kirn  nama  na  kritam  |  tathä  bi  |  goru- 
däragrahanam  dvijarajA  'karot  |  P  urura  va  brahmanadbanalrishnayä  viua- 
nÄca  |  Nabushah  parakalalradohadi  mababhujanga  ash|Yayfitir  abita- 
brabmanipänigrabanah  papata  |Sudyumnuh  slrimaya  iv&bhut  |  Somakasya 
prakhyata  jagati  Janin  vadhanirgbrinatÄ  | Porukutaah  kutsita  ivasit  |  Kt- 
v  a  I  a  y  a  c  v  o  'evasurakanyan  ( ? )  apijagrahn  |  IV  r  i  g  a  h  krikaläsalain  agal  | 
Dncarotha  isb|a  ra  m  a  viyogotsAdena  mrityura  avapa  |  K  Ar  la  v  iry  o  go- 
lirAhmanapidaya  panrntvain  ayasit  |  Yudhishthirah  samaracirasi  sat\ am 
utsasarja  |  Caiutanur  ativyasanad  vipine  vilaläpa  |  itthaip  na'sty  akalanknh 
ko'pi  |  lad  abam  api  deham  tyajami. 

Von  geographischen  Daten  ist  fast  gar  nichts  zu  bemerken.  Karatoya 
und  (Varmada  fliessen  in  das  Meer  28  a.  Die  Vindbyn-Gegend  ist  von  ^a- 
vara  8a,  Kirala  Ma.  29  a,  Pulinda  8b.  20 a  bewohnt:  die  matanpa 
Miidcben  (aspricyajäti  Gl.)  scheinen  Seiltanzerei  zu  üben,  denn  der  Regen- 
bogen wird  28  a  mätangakanyanartanaratnarujjur  iva  genannt.  Der  Malaya- 
Wind  kommt  (13  a)  zum  Vindhya  von  Karnala,  Kuntala ,  Kerala,  Malava  (!), 
Andbra  her.  Von  Interesse  ist  die  Vorstellung  20a,  dass  das  Wohnen  ia 
Cvetadvipa  eine  wahre  Lust  sei:  anantaram  dugdbarnavapravisbtam  iva, 
sphatikagribanivishtam  iva,  c  vetadvipaniväsasukham  anubbavad  ivendunä 
jagad  amumude. 

Zum  Schlüsse  fuge  ieb  noch  eine  Zusammenstellung  der  14b.  15a.  21a.  b 
erwähnten  Zofennamen  bei:  Anangalekba ,  Avantisena,  Karpurikä ,  Kalaha. 
Kalika,  KäneanikÄ,  Kanlimati,  Kicorakä,  Kuntalika,  Korangika,  Ketakika, 
Keralika,  Citralikbä,  Tamalika,  Tarangavali,  Taralika,  Nigaditn.  Pallavtkä, 
Pravälikä,  Bhavavati,  Madanamanjari ,  Madanatuälini ,  Madanalekha ,  Malaya, 
Malanpika,  Mrinalika,  Kägalekhi,  Lavangika ,  Vasantasenl,  Viläsavati,  £a- 
kunika,  ^aejlekha  ,  £rinparanianjari .  Sainjivanika  ,  Sarala  SahakArimaiijari, 
>ureklia.  — 


1)  mula.  Glosse. 


Digitized  by  Google 


539 


Neue  Inschriften  in  Keilschrill  der  ersten  und  zweilen  Art, 

Von 

Prof.  A.  Holtzntftiin. 

Durch  einen  Zufall  kam  mir  ein  wunderbare«  Buch  in  die  Hand.  Der 
Titel  ist :  Lectmre  litteraire  de»  Hieroy hfjthe»  et  des  Cuneiformes  par  fanteur 
de  In  Darhßoloifie.  Paris,  1853  Mar«.  Dem  Titel  gegenüber  steht :  se  trmive 
ä  Paris  chez  Didol  Freres,  Tilliard,  rue  Serpente  20;  Didron,  rue  Haule- 
feoille  13;  dahin  also  mögen  sich  die  Liebhaber  wenden.  Der  Verfasser 
giebt  sich  zu  erkennen  als  den  Verfasser  der  Dactylologie  et  Langage  pri- 
mitif  restitues  d'apres  les  Monuments,  Paris  1850,  und  Elements  carlovitigiens 
1846.  Diese  fröhern  Werke  sind  mir  bis  jetzt  noch  unbekannt  gehlieben. 
Ans  dem  Text  der  vorliegenden  Scbrirt  ersehe  ich,  dass  die  Weisheit  des 
unbekannten  Verfassers  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Massstab  des  Verstandes 
gemessen  und  beortheilt  werden  kann.  Wir  köunen  nur  staunend  anhören, 
was  er  uns  mittbeilen  will.  Wir  waren  bisher,  wenn  wir  von  der  Finger- 
sprache der  römischen  Damen  zur  Zeit  Augusts,  oder  der  türkischen  Damen 
im  Harem  lasen  ,  leicht  geneigt,  den  Bewegungen  der  schönen  Finger  hinter 
dem  Kücken  des  Herrn  und  Gemahls  einen  wenig  erbaulichen  Sinn  zuzu- 
trauen. Wie  Unrecht  haben  wir  wieder  einmal  den  Frauen  gelhan ;  diese 
engelreinen  Wesen  unterhielten  sich  heimlich  über  die  Wahrheiten  der  offen- 
barten Religion ,  die  sie  mit  dem  Munde  nicht  bekennen  durften.  Denn 
Jehova  selbst  ist  der  Krfinder  der  Dactylologie ,  und  sprach  mit  den  Men- 
schen in  der  Fingersprache,  was  deutlich  gesagt  ist  Deuter.  XI,  18:  suspendile 
verba  inea  in  manibus  vestris.  Mit  den  Fingern  drückten  die  Israeliten  ihre 
Gedanken  ans;  daher  beisst  es  1  Reg.  XVIII,  8:  iratus  est  autem  Saul  uiinis 
et  displienit  in  oculis  ejus  sermo.  Das  Christenthum  war  hauptsächlich 
eine  Wiederberstellung  der  verlorenen  Kunst  der  Dactylologie ;  der  Apostel 
Petrus  brachte  sie  mit  dem  Evangelium  nach  Rom.  Als  man  aber  anling  zu 
schreiben  und  gar  zu  drucken,  da  fiel  man  auch  von  den  Traditioneu  der 
Kirche  ab,  und  die  Philosophen,  von  denen  schon  Cicero  so  schön  sagt,  dass 
sie  das  absurdeste  Zeug  vorbriogen,  begannen  die  Welt  zu  verderben.  Es 
scheint,  dass  der  Verfasser  nichts  geringeres  beabsichtigt,  als  die  Welt  zu 
der  einfachen  Wahrheit  der  Oreligion  zurückzuführen ,  was  sehr  leicht  zu 
bewerkstelligen  ist .  wenn  man  statt  der  Schrift  und  des  Drucks  sich  wieder 
der  Dactylologie  bedienen  will.  Aber  werden  meine  Leser  fragen  ,  was  bat 
diess  Alles  mit  den  Keilschriften  zu  tbun  ?  Die  Keilschriften  sind,  wie  der 
Verfasser  zu  entdecken  das  Glück  halte,  nichts  anderes  als  eine  abgebildete 
Daktylologie ;  die  Keile  sind  deutlich  nichts  als  abgezeichnete  Finger,  senk- 
echt und  horizontal  ausgestreckte,  und  gebogene.  Wer  daher  die  Daktylo- 
logie versteht,  kann  die  Keilschriften  mit  der  grössten  Leichtigkeit  lesen. 
Ks  kommt  aber  dazu ,  dass  jeder  Buchstabe  ein  ganzes  Wort  bedeutet ,  und 
zwnr  in  der  l'rspraehe  des  Menschengeschlechts,  welch«  glücklicher  Weise 
keine  aodre  ist,  als  die  griechische,  natürlich  noch  nicht  an  die  Erfindung 
eines  spatern  ausgearteten  Geschlechts,  die  Grammatik,  gebunden,  sundern  in 
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naiver  Regellosigkeit  sich  der  schönsten  Freiheit  erfreuend.  Da  nao  der  Ver- 
fasser sowohl  die  Ursprache  als  auch  die  Daktylologie  versteht,  so  konnte 
er  die  Denkmäler  übersetzen ;  und  sowohl  am  uns  zu  überzeugen  von  der 
Wahrheit  seiner  Lehre,  als  aoeb  um  uns  die  erhabenen  Gedanken  einer  ur- 
weltlichen Weisheit  nicht  vorzuenthalten,  legt  er  uns  eine  Auswahl  von  Keil- 
insebriften  mit  seiner  l'ebersetzuog  vor. 

Diese  mitgetbeilten  Inschriften  nao  sind,  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
alle  Denkmälern  entnommen,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren.  Von  einigen 
derselben  sagt  der  Verfasser,  dass  er  sie  in  seinem  Musenm  besitze;  von 
andern  giebt  er  uns  nieht  den  geringsten  Wink ,  wo  sie  zu  Buden  sind.  Das 
Buch  scbliesst  mit  folgendem  Salz:  la  reconnaissance  noas  oblige  de  declarer 
que  si  nous  avons  ose  entrepreodre  la  lectare  des  cuneiformes ,  nous  le 
devons  aux  bonornbles  encourageraents  aecordes  par  Rome  a  nos  travaax. 
Aajourd'bui  nos  eflorts  sont  coaronues  de  succes:  puisse  la  gloire  en  reveoir 
a  la  ville  eternelle!  Wahrscheinlich  also  in  den  Cabineten  Roms  müssen 
wir  diese  höchst  merkwürdigen  Denkmäler  suchen. 

Denn  wenn  man  in  Deutschland  bei  solchen  Dingen  sogleich  geneigt  ist, 
an  Myslification  zu  denken,  so  stehe  ich  nicht  an,  zu  bekennen,  dass  ich 
au  der  Aechtheit  der  mitgetheilten  Inschriften  und  der  abgebildeten  Denk- 
mäler nicht  im  geringsten  zweifle.  So  wenig  als  der  Verfasser  die  Inschriften 
des  Obelisken  von  Luxor,  die  er  ebenfalls  übersetzt,  erfunden  hat,  ebenso 
wenig  bat  er  diese  aebämenidischen  Denkmäler  selbst  gemacht.  Der  heilige 
Ernst,  der  das  ganze  Buch  durchweht,  erlaubt  keinen  Gedanken  an  Betrug; 
und  der  erhobene  Standpunkt,  den  der  Verfasser  hoch  über  aller  gewöhn- 
lichen Gelehrsamkeit  einnimmt,  ist  eine  Bürgschaft  für  die  Aufrichtigkeit 
desselben. 

Wir  wollen  uns  also  unterfangen ,  diese  Denkmäler  von  unserm  niedern 
SUndpooct  aus  zu  betrachten.  Der  Verfasser  hat  wohl  Recht ,  wenn  er  S.  75 
prophezeit,  dass  trotz  seiner  unwiderleglichen  Schrift,  trotz  der  zahlreichsten 
und  unerschütterlichsten  Beweise  seiner  Lehre,  der  Eigensinn  doch  fortfahren 
werde,  in  seiner  unfruchtbaren  Bahn  sieh  lächerlich  zu  machen  mit  Täu- 
schungen, die  jetzt  durch  die  Wirklichkeit  aufgehoben  sind;  denn  schon 
Fontenelle  habe  ja  bemerkt,  dass  die  Menschen  sehr  lange  brauchen,  um  zum 
einfach  Vernünftigen  zu  gelangen.  Da  es  nun  einmal  so  ist,  so  lasse  uns 
der  Verfasser  noch  einige  Zeit  bei  unserm  lächerlichen  Eigensinn  verharren; 
es  kann  ja  ihm  nichts  Schoden  ,  wenn  wir  uns  lächerlich  machen. 

Die  ersten  Keilschriften  begegnen  uns  auf  der  7.  Tafel.  Sie  ist  über- 
schrieben :  Alphabet  d'aprcs  une  pierre  trouvee  dans  les  ruioes  de  Babylone. 
Im  Text  beisst  dieser  Stein  S.  51 :  le  raonument  bnbylonien  que  nous  posse- 
dons  ;  und  S.  53:  la  preeieuse  pierre  assyriennc  reofenne  l'explication  du 
Systeme  cune*iforme  et  la  valeur  des  signes  qui  le  composenL  Dies  ist  alles, 
was  wir  über  den  Stein  erfahren.  Die  Abbildung  zeigt  auf  der  linken  Seit« 
einen  Hund  ,  welcher  durch  einen  schiefen  Strich  von  der  Iusehrift  gelrennt 
ist.  Auf  der  Rückseite  des  Steins  finden  sich  ebenfalls  noch  einige  Keile, 
welche  im  Text  S.  51  abgebildet  sind.  Wir  freuen  uns  nun,  gleich  im  Be- 
ginn unserer  Betrachtungen  mit  dem  Verfasser  einverstanden  sein  zu  können. 
Ja,  diese  Inschrift  ist  wirklieh  nicht*  anderes  als  ein  Alphabet;  nur  ent- 
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Ziffern  wir  es  ganz  anders.  Es  ist  ein  Alphabet  der  ersten  Art  der  Keil- 
schrift:  ich  setze  es  her: 

»  m  m  m—TiT.=TiT.<!.T<T.T<- 
4>  HK  T<=  T<Hf.-<. 

«)  -«.<=<  «n. 

Das«  dies«  ein  Alphabet  ist,  ood  zwar  ein  systematisch  geordnetes,  sieht 
jeder;  kein  Zeichen  kommt  zweimal  vor.  Vergleichen  wir  es  nun  mit  dem 
Alphabet  (s#  fern  bei  den  Keilschriften  von  einem  Alphabet  die  Rede  sein 
kann),  welches  wir  ans  den  Denkmälern  gewonnen  haben.  Die  zwei  senk- 
rechten Keile,  womit  die  erste  Zeile  beginnt,  ist  kein  Bnehstabe,  sondern 
wahrscheinlich  die  Zahl  2;  wie  die  dritte  Zeile  mit  der  Zahl  3  beginnt. 
Das  Alphabet  war,  wie  es  seheint,  in  zwei  Ordnungen  getbeilt ;  die  erste 
uiufasste  diejenigen  Buchstaben,  welche  keine  Winkel  halten  nnd  ein  oder 
zwei  senkrechte  Keile;  die  zweite  Ordnung  bestand  aus  denjenigen  Buchsta- 
ben, welche  drei  senkrechte  Keile  und  diejenige  welche  Winkel  hatten.  Die 
erste  Ordnung  beginnt  mit  dem  Zeichen ,  welches  das  Ende  des  Wortes  an 
zeigt  ;  es  folgt  f  — ,  das  in  unsem  Texten  nirgends  vorkommt ,  dann 
f^I  k;  hierauf  .  f £  vielleicht  zwei  Formen  desselben  Zeichens;  viel- 
leicht aber  anch  zwei  verschiedene ,  von  denen  uns  nur  daa  letzte  c  bekannt 
ist  Es  kommt  Elf  b;  hierauf  ^  . ^f,  das  letzte  r,  das  erste  vielleicht 
nur  eine  andre  Form  desselben;  dann  — v  vor  n ;  diese  erste  Zeile 
enthalt  also  die  Buchstaben  ohne  Winkel  mit  Einem  senkrechten  Keil,  und 
die  Anordnung  nach  der  Zahl  und  Stellung  der  horizontalen  Keile  ist  ganz 
deutlich.    Dia  zweite  Zeile  enthalt  die  Buchstaben  ohne  Winkel  mit  zwei 

senkrechten  Kellen:        d;  ff  i ;   ^  tr ;    ^  p;   ^  für  +  v  vor  i; 

J)—  c ;  ^ff  Ul  unbekannt  ;  f^f  wahrscheinlich  gleich  f — z ; 
and  endlich  Cff  d  vor  i.  In  der  dritten  Zeile  folgen  nach  der  Zahl  3 
zuerst  die  Buchstaben  ohne  Winkel  mit  drei  senkrechten  Keilen;  f f  f  a; 
YYT—  l  vor  u;  — J||  m;  ^TfT  *J  i*™  beginnen  die  Zeichen  mit  Winkeln: 
<T  k  vor  ..;  f<T  th;  y;  j  (dsch);  |<r  awi;  f<-f 

unbekannt;  n;   —  <E  J  vor  i;   EX^  m  vorui  d  v°'  u; 

<W-  »i   <ff  «;   <<  *     <<  »nl>fkaBBt'    K<  f?   ~«  r  w 
<ST<  b;  «TT  kb. 
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Ich  bemerke  dass  über  dem  letzten  Zeichen  eio  ungehöriges  —  steht ; 

ich  habe  diess  zu  dem  gerade  darüberstehenden        gesetzt,  and  also 
geschrieben ;  was  vielleicht  unrichtig  ist. 

Es  fehlen  in  diesem  Alpbabel  von  den  bekannten  Zeichen  nur  drei ; 
^gT  g  vor  u;  *-^f  n?  und  f ^  ;  das  letzte  kommt  nur  in  einem  Wort 

und  nicht  in  den  altern  Inschriften  vor;  das  mittlere  nur  in  zwei  Namen  in 
Kagistan;  beide  haben  vielleicht  im  ältesten  Alphabet  gefehlt;  auffallend  aber 
ist  der  Mangel  des  ersten;  aber  auch  dieses,  da  es  das  einzige  ist,  in  wel- 
chem zwei  kürzere  horizontale  Keile  über  einem  langen  stehen,  scheint  dem 
ursprünglichen  Alphabet  nicht  anzugehören. 

Dagegen  bat  die  Tafel  sechs  Zeichen,  die  uns  neu  sind;  zwar  eines 
derselben  |^—|  in  Zeile  4  findet  sich  schon  bei  Niebuhr,  aber  in  einem 

Worte  I,  20,  avalha,  das  sonst  immer  mit  geschrieben  wird,  also  un- 
richtig. Es  sind  folgende:  .  .  ^ff  ,  |  und  ^  oder  £K  * 
den  Lautwerth  dieser  Zeichen  anzugeben,  sind  wir  ohne  alle  Mittel;  zwei 
davon  sind  vielleicht  nur  verschiedene  Zeichnung  bekannter  Bucbstabeu. 

Der  Zweck  dieses  Steins  kann  kaum  ein  anderer  gewesen  sein,  als  zum 
Unterricht  zn  dienen.  Seine  Aechtheit  zu  bezweifeln,  sehe  ich  nicht  den 
mindesten  Grand. 

Die  Tafeln  8  und  9  übergehen  wir ,  da  sie  kein  neues  Denkmal  sondern 
nur  eine  neue  Uebersetzung  einer  schon  bekannten  Inschrift  enthalten.  Taf.  10 
ist  überschrieben:  Pierre  Babylonienae,  dernieres  supplications.  Darauf  be- 
züglich ist  S.  60:  nous  croyons  faire  plaisir  a  nos  lecteurs  eu  ajoulant  la 
traduetion  d'une  inscription  babylooienne  que  nous  avons  eu  la  bonne  fortune 
de  nous  procurer.  Celte  planche  porte  le  NX;  eile  est  de  memo  grandeur 
que  La  pierre  originale  eu  granit  gris  assyrien,  les  groupes  sigliques  ne  sont 
separes  par  aueun  point.  Die  vier  abgebildeten  Figuren  könnten  Stoff  zu 
langen  archäologischen  Betrachtungen  geben;  wir  haben  es  hier  nur  mit  der 
Inschrift  zu  thun,  die  auf  demselben  Steine  eingegraben  ist.  Man  sieht  so- 
gleich, dass  es  ganz  dieselben  zwei  Zeilen  der  ersten  Schriftart  sind,  die 
sich  in  Murghab  finden,  and  bedeuten:  Ego  Cyrus  rex  Achaemeuius.  Nur 

das  n  in  der  zweiten  Zeile,  welches         sein  sollte,  ist  hier  ist  diess 

vielleicht  verzeichnet  ?  In  der  dritten  Art  hat  bekanntlich  C  €  den  Laut  ni ; 
es  könnte  also  richtig  sein,  und  vielleicht  dem  vorletzten  Zeichen  der  5len 

Zeile  des  obenmitgetheilten  Alphabets,  welches  ich  in  \^  ändern  wollte, 

zur  Bestätigung  dienen.  Jedenfalls  besitzt  unser  Unbekannter  an  diesem  ba- 
bylonischen Stein  mit  4  Figuren  und  der  Inschrift  des  Cyrus  ein  äusserst 
kostbares  Kleinod.  Dürfen  wir  es  aber  wagen,  die  Uebersetzong  der  In- 
schrift, die  durch  die  Dactylologie  gewonnen  wird,  milznlheilen ?  Es  soll 
nur  so  diesem  einen  Beispiele  geschehen,  am  dem  Leser,  der  das  Buch  nicht 
besitzt,  doch  eine  Ahnung  zu  geben  von  der  tiefen  Weisheit  des  Verfassers. 
Die  Uebersetzung  lautet:  Elle  dcinande  un  jugement  expiatoire,  provoquanl 
l'absolution,  desirant  recevoir  la  recompeose  de  sa  piete  constatee;  se  re  - 
joaissant  de  la  divine  demeore  et  d'y  briller  envoyant  sa  lumiere  avec  respect 
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ä  Dieu.  assis  resplendissant  dans  son  pulais  suspeudu  ;  jugeont  dans  sa  ba- 
lance  les  malheureux  et  les  absous,  recompcnsant,  punissant  avec  clemence. ! — 
Die  sehr  interessante  Tafel  \1 ,  welche  eine  Inschrift  der  zweiten  Art 
bringt ,  behalten  wir  un*  vor  spater  zu  er  lau  lern.  Tafel  Xll  ist  überschrie- 
ben :  Acte  de  manage  assyrien ,  scel  en  pierre  dure  et  conique ,  gravee  pour 
empreintes,  meine  grandeur.  Das  schöne  Siegel  bat  neben  einer  Schlange  in 
grossen  deallichen  Buchstaben  der  ersten  Art  die  Namen  des  Xerzes  und  des 
Darias  und  ein  p,  welches  ohne  Zweifel  putra,  Sohn,  bedeutet.  Aber  die 
Ordnung  ist  wunderlich  ;  die  Schrift  ist  in  5  Reihen  vertheilt    In  der  untersten 

steht  nun  das  p ;  «-j  . ;  in  der  zweiten  von  unten  k. ff . jff  .  *~TE 

dlryava;  in  der  dritten  (  f^  *  <<*  K  •  •  <<  n8»kha''  in  der  Iweilen 
von  oben  f^*"  •  ^ff  •  ^|  •  <<  Y^n'*  io  der  obersten  fff  «V  *•  Es  ist  wohl 
mit  der  vorletzten  Zeile  anzufangen,  and  von  der  obersten  auf  die  unterste 
überzugehen;  so  erhalten  wir  Darios,  Xerxis  f;  wobei  auffällt  dass  Xerxes 
nicht  im  Genitiv  steht.  Dos  Wort  König  fehlt.  Es  ist  vielleicht  das  Siegel 
jenes  Darios,  welchen  sein  Bruder  Artaxerxes  I.  auf  Anstiften  des  Arlaban 
ermorden  Hess. 

Wir  übergehen  vorerst  Tafel  XIII,  und  betrachten  Tafel  XIV,  mit  der 
L'eberschrift :  Inscription  gravee  sur  un  Autel  Babylonien,  desline  aux  Sacri- 
fices  humains.  Der  Altar  ist  abgebildet,  und  S.  64  beschrieben:  un  lugubre 
autel  babylonien  en  pierre  de  toacbe  (carre  de  45  centimetres)  et  d'on  travail 
delieat  nous  apprend  par  les  ßgures  bicroglyphiqaea  et  l'inseription  cuoei- 
forme  qu'il  porte,  son  homicide  destination.  Les  bas-reliefe  reproduiseot 
des  tetes  barbues  et  annetfes,  vues  de  face,  rappelant  la  figure  de  nos 
druides,  des  lotus,  des  tfctes  de  chevauz  et  de  lions.  Die  Inschrift,  die  in 
5  Zeilen  gegeben  wird,  ist  der  zweiten  Art;  im  Abdruck  aber  in  solche 
Unordnung  gerathen  und  so  unrichtig  gezeichnet,  dass  es  kaum  möglich  war 
sie  zu  entziffern.  Der  Anfang  ist  in  der  vierten  Zeile  nach  den  ersten  Zeichen 

und  sollte  geschrieben  sein  £.—fä".lTH^'  "^uV/*  ~f?T- 

nun  folgt  die  dritte  Zeile,  welche  sein  sollte: 

-      .T. Tlfc .y . TTT=- T~TTT . EE- •  -CT •  Hierauf  ™* der  Ao 

fang  der  vierten  Zeile  *ic*-ff  und  dann  das  letzte  der  ersten  nnd  dann  die 

zweite   ~W<.  Er/^T.  >5TT .  T-  TTfc  •  I.  V  .  -S-  .  «nd  d™n  dic 

erste  Zeile  ohne  das  letzte  Zeichen  — TTT{.  {J^  •  •  ^  X^-^tV 
So  ist  alles  gelesen  mit  Ausnahme  der  letzten  Zeile,  die  ich  ongelesen  lassen 
muss.  Das  Gelesene  heisst:  Xerxes,  rex  magnus,  rex  regum,  Darii  regia 
filius,  Aebaemenius;  ganz  so  wie  in  Westergaard's  S;  nur  ist  Achaemenius 
nicht  mit  dem  doppelten  k  geschrieben,  was  auch  sonst  vorkommt  z.  B. 
Bag  !,  2  nnd  im  Namen  des  Darius  fehlt  das  u  vor  dem  s. 

Von  den  drei  übrigen  Tafeln  enthalten  noch  zwei  Keilschriften;  beson- 
ders die  15te  ist  sehr  merkwürdig.    Ich  denke  sie  später  zu  behandeln. 

Der  Verfasser  verspricht  am  Schlüsse  eine  baldige  Fortsetzung:  la  suito 
a  quelque  temps.    Wenn  er  uns  noch  weitere  unbekannte  Denkmäler  eröffnen 
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will .  8«  kann  er  auf  unsere  lebhafteste  Dankbarkeil  rechneu ;  and  solltet) 
ihm  diese  Zeilen  za  Gesiebt  kummen ,  woran  wir  sehr  zweifeln,  da  er  neuere 
Schriften  nicht  zu  lesen  scheint,  so  mochten  wir  ans  unterstehen,  ihn  am 
die  grösste  Genauigkeit  in  der  Abbildung  und  Beschreibung  der  Denkmäler 
und  besonders  der  Inschriften  zu  bitten.  Denn  auf  dem  daktylologischeu 
Standpunct  mag  vielleicht  eine  Verzeichnung  und  eine  kleine  Verwirrung  nicht 
störend  sein  ,  aber  für  uns  ist  jeder  kleine  Strich  von  der  grtfssten  Wichtigkeit 
Aus  dem  übrigen  reichen  Inhalt  der  Schrift ,  die  nur  80  Seiten  Text  hat, 
erlaube  ich  mir  noch  eine  Stelle  auszuheben ,  die  zwar  zunächst  für  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  von  Interesse  ist,  aber  doch  hier  vielleicht 
von  manchem  Germanisten  bemerkt  wird,  der  sie  sonst  übersehen  hätte: 
S.  6  ist  zu  lesen:  Nous  aftprenon*  qu'on  vient  de  decouvrir  le  texte  en 
prose  rliytbmiquc  theolisque  et  original  de  1a  lot  salique  (lex  aulica).  Was 
ist  damit  gemeint?  In  meiner  Schrift  Uber  die  Mo  Iberger  Glosse  habe  ich 
die  Ansiebt,  dass  der  lex  salica  ein  deutsches  geschriebenes  Gesetzbuch  zu 
Grunde  liege ,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen  gesucht.  Sollte  sich  nun  wirk- 
lich ein  solcher  deutscher  Text  gefunden  haben  ?  Wer  könnte  darüber  Aus- 
kauft geben ,  oder  auf  welche  Entdeckung  bezieht  sich  hier  der  unbekannte 
Weise  ? 

Hier  wollte  ich  sehliessen,  und  die  vier  noch  übrigen  Inschriften  für  ein 
längeres  Studium  zurückbehalten.  Da  ich  nun  aber  voraussichtlich  längere 
Zeit  nicht  mehr  zu  solchen  Arbeiten  zurückkommen  kunn ,  so  will  ich  lieber 
sogleich  noch  hinzufügen,  was  ich  jetzt  schon  über  diese  Denkmäler  sagen 
zu  können  meine  ;  vielleicht  wird  durch  meine  sehr  unsicheren  Vermuthungen 
ein  Anderer  zu  sorgfältigerer  Untersuchung  veranlasst 

Tafel  XI  ist  überschrieben:  Saerifice  volootaire  d'une  femme  immolee 
a  Babylone.  Leider  ist  nirgends  gesagt,  wo  das  Denkmal  sich  befindet,  nnd 
ob  es  von  Stein  oder  Metall  und  von  welcher  Grösse  es  ist  Die  Abbildung 
liisst  einen  Stein  in  Gestalt  einer  vierseitigen  Pyramide  vermuthen,  auf  dessen 
Seitenflächen  gegen  die  Spitze  zu  zwei  Siegel  angebracht  sind ,  und  auf  dessen 
Grundfläche  drei  Zeilen  Inschrift  stehen.  Diese  gehört  der  zweiten  Art  an; 
und  indem  ich  sie  jetzt  noch  einmal  aufmerksam  betrachte,  wird  sie  mir 
plötzlich  deutlich,  während  ich  oben  noch  einen  ganz  andern  Inhalt  ver- 
mathete.    Sie  ist  von  unten  zu  lesen,  und  ergiebt  ohne  alle  Veränderung: 

T.=:m.!.|T£.  |T=  cT.=.<~-<T-.==fv 

d.  i.  ego  Cyrus  rex  Acbaemeoius.  Der  Herausgeber  hat  in  der  untern  Zeile 
die  Keile  zusammengerückt,  die  zu  zwei  Buchstaben  geboren,  und  die  des- 
selben Buchstabens  auseinander  geschoben:  daher  waren  die  Gruppen  nicht 
leicht  zu  erkennen.  Dazu  kommt  aber  noch  etwas  sehr  Auffallendes.  Das 
Künigszeichcn  fff^  ist  hier  in  zwei  Zeilen  getrennt;  ff  steht  in  der 
untersten  am  Ende,  und  in  der  mittleren  am  Anfang.  Es  ist  unerhört 
dass  mitten  in  einer  Keilgruppe  abgebrochen  werde ;  und  es  könnte  dieser 
Umstand  Verdacht  gegen  die  Aechtbeit  aller  dieser  Denkmäler  wecken.  Aber 
sisd  wir  denn  sieber,  dass  fff^  nur  eine  Keilgruppe  ist?  Dann  müsste 
ie  doch  auch  in  andern  Wörtern  vorkommen.    Sie  ist  aber  nie  Bestandteil 
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eine*  andern  Worts,  sondern  bildet  Tür  sieb  da«  Wort  rcx.    Nun  ist  f ^ 

ein  Buchstabe,  und  ff  ist  die  Zahl  2;  möglich  ist,  dass  wir  uos  das  Wort 
für  König  aus  diesen  beiden  Elementen  zusammengesetzt  zu  denken  hoben; 
und  dann  kann  allerdings  nach  dem  ersten  Element  abgebrochen  werdeu. 
Der  schwache  Verdacht,  den  dieser  Umstand  erweckt,  muss  verschwinden 
neben  den  deutlichsten  Zeieben  der  Aechtbeit. 

Anf  Tafel  XTI1  ist  ein  Stein  abgebildet,  der  ein  Rechteck  bildet,  wel- 
ches fast  in  der  Diagonale  in  zwei  Hälften  geschieden  ist;  auf  der  rechten 
Seite  «eben  wir  vier  Figuren,  die  wohl  Hieroglyphen  sind;  links  stehen  fünf 
Reihen  Keilschrift,  die  der  Herausgeber  wieder  für  ein  Alphabet  erklärt. 
Ich  weiss  mit  denselben  bis  jetzt  durchaus  nichts  anzufangen ,  und  gehe 
also  weiter. 

Auf  den  ersten  Blick  giebt  sich  die  Tafel  XV  als  die  schönste  und 
wichtigste  zu  erkennen.  Sie  ist  überschrieben  Roi  Pastcor,  monument  syrien 
en  busalte,  remontant  vers  le  temps  d' Abraham.  Es  ist  ein  runder,  wie  es 
scheint,  schwarzer  Stein;  in  einem  Ring  zeigt  sie  die  Figur  eines  Königs, 
der  einen  Löwen  mit  dem  linken  Arm  erdrockt ,  während  er  mit  der  Rechten 
Pfeile  schleudert  nach  sechs  ihn  umgebenden  Ungeheuern,  von  denen  drei 
schon  getroffen  sind.  Die  archäologische  Beschreibung  und  Erörterung  des 
höchst  merkwürdigen  Denkmals  überlasse  ich  andern,  und  sueb«  die  ausser- 
halb des  Rings  stehende  Inschrift  zu  erklären. 

Ich  muss  annehmen,  dass  die  Puncto,  welche  die  Keilgruppen  trennen, 
vom  Herausgeber  herrühren,  und  nicht  auf  dem  Denkmal  selbst  zu  finden  sind; 
und  ebenso  moss  ich  mir  die  Erlaubnis«  nehmen ,  die  Keile  und  Winkel, 
ohne  sie  zu  andern,  in  anderer  Weise  zu  verbinden,  als  es  der  Herausgeber 
seinem  daktylologiseben  Alphabet  zu  Liebe  gelban  bat.  Do  wir  in  nudern 
Inschriften  ganz  deutlich  gesehen  haben .  dass  der  Herausgeber  in  dieser  Be- 
ziehung die  Inschriften  nicht  ganz  treu  abgebildet  bat,  so  halte  ich  mich  zu 
solchen  Aenderungen  für  hinlänglich  berechtigt,  l'eber  dem  Kopf  des  Königs 
steht  ausserhalb  des  Rings  ein  Halbmond.   Hier  beginne  ich  zu  lesen.  Rechts 

steht:  Y*V^.fY^>  Diess  kann  nicht  gelesen  werden.  Schreibe  ich  dafür 
fy*er  ,        .  so  ist  diess  in  der  zweiten  Art  der  Name  des  Cyrus.  Möglich 

dass  der  dritte  horizontale  Keil  im  letzten  Zeieben  wirklieb  steht,  denn  es 
kommt  bei  einigen  Zeichen  vor,  dass  die  Zahl  der  Querkeile  zwischen  zwei 

und  drei,  oder  drei  und  vier  schwankt.    Es  folgt  .  Diess  ist  in  der 

ersten  Artyj  bleiben  wir  aber  in  der  zweiten,  so  müssen  wir  tbeilen  f.  4^*-. 

Es  beginnt  sHso  ein  neuer  Name.    Nun  folgt  ff^  *  diess  ist  kein  bekanntes 

Reichen.    Schreiben  wir  aber  statt   d^»- .  ff^  mit  geringer  Verschiebung 

4^  ,  ^YYjE  *  s0  's*  ^'es  uak  °^eT  'lua^*  ^8  folgt  fY*1*  .  fff^  y  zwei  unbe- 
kannte Gruppen.  Setze  ich  nur  einen  kleinen  Keil  zu,  und  trenne  y  .»-TTT^t 
so  ist  diess  sari,  und  der  ganze  Name  lautet  uaksari .  d.  i.  Kyaksares. 
Nun  folgt  |f|.Y.4{.  Mache  ich  daraus  }J.^  so  ist  das  zou  ;  und  der 
Anfang  des  so  häufig,  n  Wortes   JJ  . <  .  •  >   *rttti*  Wirklich 
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folgt  nun  ,  und  wenn  man  den  nächsten  senkrechten  Keil  weglässt,  sogar 
#  Es  ist  also  wahrscheinlich ,  dass  hier  diess  Wort  gratia  steht ,  und 
dann  muss  der  Name  eines  Gottes  folgen.  Ich  bin  aber  ausser  Stand,  den 
nächsten  Zeichen  etwas  abzugewinnen :  sie  sind  mit  Einschluss  des  Wortes, 
welches  gratia  bedeuten  könnte:    yfy  .  f      .       .  fcf .  f  f  f  .       •  »If f  f  . 

T<"-T-T|T<.<-T|.5k.-WF,.«=.  Wollte  m..  «n«  Mi«h..s  v.» 
Zeichen  der  ersten  und  zweiten  Art  gestatten ,  so  Hesse  sieh  allerdings  nach 
gratia  der  Anfang  des  Namens  des  Ormuzd  lesen:  nämlich  Y*fn*{*"~fn  • 
f/^.j  a.u.r.mi;  aber  ich  müsste,  um  diess  zu  erreichen,  die  zwei  klei- 
nen Keile  von         weglassen,  und  denen  von  f^      eine  andere  Stellung 

geben.  Zudem  könnte  das  folgende  nicbt  ohne  noch  grossere  Gewalt  lesbar 
gemacht  werden.  Eine  Mischung  der  verschiedenen  Arten  von  Keilschrift 
findet  sich  zwar  auf  den  Denkmälern  der  letzten  Achämeniden ,  aber  für  die 
ältesten  dürfen  wir  sie  schwerlich  zugeben.  Angenommen  aber  es  Hesse 
sieh  in  den  weitern  Gruppen  bis  ^^-f|  der  Schluss  des  Namens  Ormuzd 
finden,  so  erinnert  das  folgende  an  das  babylonische  und  *"^f~ 
deos.  In  ^f-y.^^  könnte  man,  freilieh  nicht  ohne  gewaltsame  Aende- 
rung ,  f.*~f  .^{^  finden,  Parsa;  dann  folgt  jflfc ,  was  leicht  zu  fff£: 
rex  ergänzt  werden  kann,  wobei  aber  der  Auszeichuungsstricb  fehlt.  Hinter 
dem  nächsten  Winkel  ^  sieht  f^.fif,  woraus  sich  sehr  leicht  f  .^f^f 
ego  ergiebt  Der  Winkel  könnte  dann  nur  den  Schluss  der  Inschrift  vor  ego 
anzeigen;  and  die  ganze  Inschrift  müsste  übersetzt  werden:  Ego  Cyrus  Cya- 
xaris  ,  gratia  Oromazdis  Dei,  Persarum  rex.  Davon  ist  aber  nur  Ego  Cyrus 
Cyaxaris ,  wie  mir  scheint,  einiger  Massen  sieher;  alles  übrige  soll  nur  auf 
gezwungene  Weise  dem  ßediirfniss  einen  Sinn  zu  gewinnen  genügen,  und 
hat  sogar  die  Wahrscheinlichkeit  fast  eher  gegen  sich  als  für  sich.  Gerade 
aber  der  sichere  Theil  ist  jedenfalls  der  wichtigere ;  and  ieh  komme  hier 
deshalb  noch  einmal  darauf  zurück.     Im  Namen  Cyaxares  habe  ieh  eine 

kleine  Aenderung  vorgenommen ,  indem  ich  aus  ff  mit  Hinzufhgung  eines  Keils 

Y  machte.  Diese  Aenderung  ist  aber  vielleicht  nicht  nb'thig.  Wir  haben 
oben  gefunden,  dass  das  Wort  König  wahrscheinlich  aus  zwei  Elementen 

besteht  ff  #  and  f^I  danach  ist  also  ff  nicht  nur  Zahlwort,  sondern  auch 
Lautzeichen.  Nun  ßnden  wir  den  Namen  Cyaxares  in  der  zweiten  Art  Bag. 
11,  10  u.  s.  w.  geschrieben  f  rf  .  — .  j«ff  .  f-< .  —  jff—  d.  i. 
wakstarra  oder  waksatra.  Es  wurde  also  ein  t  gehört ,  der  Etymologie  des 
Wortes  entsprechend.  Wir  werden  also  geneigt  sein,  dem  Zeichen  ff 
den  Laut  sehat  oder  ähnlich  zu  geben  und  zu  lesen  uaksbatri.  Nun  aber 
konnte  das  Zahlwort  2  in  der  assyrischen  Sprache  sehr  wohl  schat  sein, 
denn  wir  haben  hebräisch  ITnttJ .  Nno  erhalten  wir  auch  Auskunft  über 
die  Aussprache  des  Worts  fff»  rex  ,  welches  also  mit  der  Sylbe  schat  be- 
ginn! ,  und  daher  sehr  wahrscheinlich  zu  ksbaita .  khshayathiya  u.  s.  w.  ge- 
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hört,  vieUeicbl  auch  zu  ksbatra.  Wir  erhalten  also  ohne  alle  Aenderung 
^  .  "~TT^  •  TT  •  "^TTK  •  u.ak.sbat.ri,  Cyaxares. 

Es  ist  also  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  hier  die  Namen  Cyrus  and 
Cyaxares  neben  einander  stehen.  Dass  Cyrus  der  Sohn  des  Cyaxares  ge- 
wesen sei,  widerspricht  allen  Zeugnissen.  Wohl  aber  giebt  Xenophon,  und 
er  allein,  die  Nachricht,  dass  Cyrus  der  Schwiegersohn  und  Nachfolger  des 
Cyaxares  II.  gewesen  sei.  Es  scheint  also,  dass  Xenophon  hier  eine  gauz 
uuerwartete  Bestätigung  erhalt;  denn  wenn  das  Verhältnis*  wirklich  so  war. 
wie  er  es  darstellt,  so  konnte  sich  Cyrus  wohl  den  Sohn  des  Cyaxares  nennen. 

leb  habe  nun  nur  noch  einige  Worte  ober  die  letzte  Tafel  zn  sagen ; 
das  Denkmal,  das  hier  abgebildet  ist,  muss  mit  heiliger  Ehrfurcht  betracklci 
werden,  denn  man  höre,  was  unser  Unbekannter  S.  46  im  höchsten  Grad  des 
Kntziickens  und  der  Verzückung  ausruft:  nous  possedons,  grace  a  Dieu,  le 
monument  le  plus  venerable  et  le  plus  imposant  qui  existe  a  la  surface  de 
Itt  terre ,  le  Decalogue  tel  qu'il  a  ete  proclame  par  Jehovah :  il  est  grave  eu 
caracteres  cuneiiorines ,  en  langue  prohellenique  universelle,  sur  les  facettes 
d'un  cristal  de  röche  prismatique  naturel ,  exbume  des  ruines  de  Ninive  en 
1851.  Le  faux  savoir  peul  eloigner  de  I' Orthodoxie,  la  veritable  science 
y  ramene. 

Soll  die  profane  Wissenschaft  es  wagen,  das  ehrwürdigste  aller  Denk- 
mäler mit  ihrem  Hauch  zu  berühren?  Wir  schweigen,  und  überlassen  den 
Lesern,  ihre  Bibeln  nach  diesem  authentischen  Text  der  10  Gebote  zu  emen- 
diren.  Die  Keilschrift  ist  der  dritten  Art,  und  also  vorerst  noch  ausser 
unserer  Betrachtung. 

Heidelberg  im  October  1853. 


Zur  arabischen  Literatur. 

Anfragen  und  Bemerkungen 

von 

Dr.  W.  Stelnaelmelder 

(Fortsetzung  von  S.  378—  383.) 

Zunächst  sei  mir  ein  kleiner  Nachtrag  zu  Nr.  3  (S.  380)  gestattet. 
Ich  habe  daselbst  eine  Angabe  vergessen,  die  zwar  aus  einer  notorisch  un- 
zuverlässigen Quelle  fliesst,  aber  doeb  zu  dem  nabeliegenden  Urquell  und 
vielleicht  am  allerebesten  zu  einem  befriedigenden  Aufscbluss  leitet.  In 
Mönchen  befinden  sich  nämlich  mehre  hebr.  Handschriften  über  das  Astrolab, 
nach  dem  von  Lilienthal  in  der  Allg.  Ztg.  des  Jud.  1838—39  veröffentlichten 
Verzeichnisse,  —  dessen  Verfasser  freilich  nicht  arabisch  verstand,  so  dass 
er  zum  Beispiel  zu  Nr.  254,  1  ein  medicintsche«  Werk  in  arabischer 
Sprache  von  „Talif  ben  Masuai"  (offenbar  jmOKÖ  "p  cpVein  d.  h.  Werk 
des  Ilm  Maseweih)  angiebt.  -  leb  entnehme  jenem  Verzeichnisse  folgende 
Angaben:  Cod.  hebr.  '246:  aVlBKMtn  [^bs]  V*  IUPS  „Erklärung  des 
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Astrolabiums  and  ausfdhrlichc  Anweisung  deo  jährlichen  Kalender  zu  machen, 
von  R.  Jakob  b.  Machir  Ibn  Tibbon".  Ob  diese  Anweisung  a.  a,  w. 
nicht  die  oben  (S.  379,  Anm.  2)  erwähnten  Tafeln  (oder  Calendarium  des 
Pro|>balius)  enthalte,  die  Einige  mit  der  l'ebersetzung  des  Werkes  von  Iba 

el- Hei  Um  (,J*9)  verwechseln  (de  Rossi  bei  Wüstenfeld  §.  130,  5), 
dürfte  vielleicht  gelegentlich  aus  der  Vergleiebung  mit  dem  angeblichen 
mmb  3133  0'e8  3130  oder  3*naf)  V0B  Jakob  b.  Machir  (  Müschen 
343,  8)  zu  entnehmen  sein.  Cod.  249,  5:  aiblOiTWÜ  tö'J'VD  Ab- 
handlung über  den  Gebrauch  des  Astrolabs.  Aus  dem  Arab.  ins  Hebr.  über- 
setzt von  Jakob  b.  Machir."  Cod.  249,  6:  (f)bTD  nv?79  IliPS 
Slb^Ü^KM  " Anweisung  ein  Astrol.  zu  verfertigen,  aus  dem  Arabischen  über- 
setzt von  Jakob  b.  Machir"!  <  Sollte  hier  wirklich  dasselbe  Werk  in  dem- 
selben Codex  zweimal  geschrieben  sein?)  Cod.  25t»,  1:  SiblDS^CtH  #0 
,,von  Abuchamed  b.  Alzephir  (sie).  Eine  Abhandlung  über  die  Con- 
stractioo  und  den  Gebrauch  des  Astrolabs ;  aus  dem  Arab.  ins  Hebr.  von 
Jakob  b  Machir  übersetzt."  Cod.  289,  5:  „Anweisung  zur  Verfertigung 
und  zum  Gebrauch  des  Astrol.  von  Abuebamed  b.  Alzaphar  (sie),  aus  dem 
Arab.  ins  Hebr.  übersetzt  von  Jakob  b.  Isak  Alkarsani."  Se  weil  die 
wörtlichen  Angaben,  welche  uns  eineu  arabischen  Autor,  ober  auch  einen 
andern  l'ebersetzer  darbieten.    Abuchamed  „Alzephir"  oder  „Alzaphar4*  fuhrt 

zunächst  auf  jliuaJt  Jc?t  (oben  8.  381,  Anm.  7),  aber  Lilienthal 
schreibt  unter  Nr.  272  „Abi  Zepber  ben  Altaphil"  für  ^DD^Ct  T3  I3fit 
oder  *-tB9T  (wenn  das  ^  wirklich  durch  t  ausgedrückt  sein  sollte,  wie  dir 
Venetiauer  z  für  £  sprechen  und  schreiben),  feber  Jakob  Alkarsani 
oder  K  a  r  s  c  b  i  (?)  haben  wir  nur  noch  wenige  und  unbefriedigende  Nach- 
richten ,  die  ich  im  Artikel  Jüdische  Literatur  (Ersch.  II.  Bd.  XXVII.  S.  440) 
zusammengestellt,  und  wäre  selbst  über  die  hebr.  Orthographie  des  Namens 
eine  Auskunft  sehr  erwünscht. 

Sollte  einer  unserer  geehrten  Collegen  sich  bewogen  finden,  die  Münchner 
lldschrr.  einzusehen  oder  untersuchen  zu  lassen,  so  bitte  ich  zu  beaeblen, 
dass  zu  den  Numern  Lilienthals  wahrscheinlich  1  zu  addiren  ist,  um  die 
Nuraern  der  Codices  selbst  zu  finden.  Auf  eine  spanische  Bearbeitung 
des  Werkes  über  das  Astrolab  angeblich  in  41  Capp.  in  der  Wiener  Biblio- 
thek (Jüd.  Lit.  438  A.  39  a.)  hoffe  ich  durch  Hrn.  M.  Sänger  daselbst  noch 
Auskunft  zu  erhalten. 

I)  Farag  b.  SelAm  (Farragul).  Schon  im  Artilel  Jüd.  Lit.  (S.  445) 
vermuthete  ich ,  dass  der  Name  Farragul  oder  Farragas  des  angeblichen  lat. 

Lebersetzera  von  Iba  Öezla's  ^ALJl  ^y&i  i)  aus  g/J  verdorben  sei. 

1)  Die  Quellen,  die  mir  zu  Gebote  standen,  sind  secundäre,  nämlich 
Wolf,  Bibl.  bebr.  I,  no.  1818  =r  III,  ne.  1845  b.  Jourdaio,  Recherche» 
p>  79,  und  Sprongel,  Gesch.  d.  Med.  II,  384.  Die  Urquelle  ist  mir  unbe- 
kannt, ein  Anfschluss  über  dieselbe  wäre  sehr  willkommen.  Reiste  zu 
Abuir.  Ann.  musl  III,  S.  713,  spricht  nnr  von  „ejus  (Caroli  Andegavensis) 
nn-dicns ,  Jndaeus  quidam",  welcher  jene  l'ebersetzung  gemacht  habe. 
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Die  lateinische  Ausgabe  f.  Argentoratt  1532  nennt  den  Uebersetzer  nicht,  der 
«ach  bei  Wüstenfeld  §.  145  fehlt,  vielleicht  mit  Recht.  Ks  unterliegt 
aber  keinem  Zweifel ,  dass  dieser  Farragul  derselbe  ist  mit  Farag  b.  Selam 

nas  Girgentl,  der  auf  Befehl  Carls  von  Anjon  al-R&zi's  ^J*^  lateinisch 

übersetzte  (Cod.  Ms.  Lat.  Colbert.  jetzt  Nr.  6912)  nach  Amari's  interes- 
santer Notiz  in  seiner  neuesten  Ausgabe  der  Gesch.  der  sieilianischen  Vesper. 
Amari  sagt  uns  nicht,  ob  die  HS.  mit  dem  gedruckten  lat.  Alhawi  identisch, 
und  scheint  ihm  jener  „Farragul"  anbekannt.  Im  J.  1303  lebte  ein  Jode 
Farag  zn  Palermo  (Zunz,  Z.  G.  516).  Da  ich  im  Catalog  der  hebr.  Druck- 
sachen auch  die  jüdischen  Autoren  aufnehme ,  deren  Werke  in  anderen  Spra 
eben  gedruckt  sind ,  so  wäre  es  mir  sehr  erwünscht ,  wenn  ich  noch  vor  Ab- 
druck des  Buchstaben  F  (der  in  kurzer  Zeit  erfolgen  wird)  darüber  AuTsc bloss 
erhalten  könnte,  ob  Farag  wirklich  als  Uebersetzer  des  „Tacuini"  nnd  des 
gedruckten  Albawi  anzusebn  sei.  Für  Letzteres  würde  eine  flüchtige  An- 
sicht der  Colb.  HS.  ausreichen. 


6)  IJonein's  Apophthcgmata.  Dass  dieselben  in  hebr.  l'ebersetzung 
des  Jefiuda  Alchariz!  gedruckt  sind,  ist  den  jüdischen  Bibliographen  erst  in 
neuester  Zeit  bekannt  geworden,  indem  daselbst  v-|X"pft  H^33H  f°r  ^X*)3H 
(der  Christ)  gedruckt  ist.  leb  habe  bereits  im  J.  1847  in  meinem  Schriflchcn 
„Manna"  darauf  hingewiesen,  da»*  das  Original  wahrscheinlich  in  Cod.  L  e  y  d  en. 

994,  sicher  in  Cod.  Escurial.  756  (tt«&ftJt  vW  =  MWÄBn  ^OTO 

der  hebr.  l'ebersetzung )  enthalten  sei  und  daselbst  mit  der  2.  Pforte  der 
hebr.  l'ebersetzung  schliefe,  während  letztere  noch  eine  Art  —  vielleicht 
selbstständiger  —  Historia  Alexaadri  enthalte  »).  Auch  wies  ich  darauf  hin, 
das«  II.  Cap.  20  unter  dem  Namen  o^a^np»  vielleicht  Anspielungen  auf  1,1  o nein 
selbst  enthalte,  wie  denn  die  Namen  der  Philosopheu  im  Hebr.  überhaupt 
sehr  verderbt  sind.  Auch  hier  würde  ich  eine  gefällige  Mitlbeilung,  welcher 
Art  immer,  dankbar  an-  und  aufnehmen. 


7)  Zu  *US.    Auf  eine  schon  früher  (Bd.  V,  S.  91)  gegebene 

Andeutung  komme  ieh  mit  wenigen,  theilweise  berichtigenden  Worten  zurück. 
Aus  der  Vorrede  des  Abr.  Ibn  Esra  (st.  im  J.  1168)  zu  seiner  l'ebersetzung  des 
Werkes  von  AlbaUni  ober  die  Tafeln  des  Khowarezmi  giebt  de  Rossi  (zn 
Codex  212)  eine  lateinische  Uebersetzung  des  wesentlichen,  gewiss  alle  Orien- 
talisten interessirendea  Inhalts,  deren  Text  in  einer  Abschrift  aus  Parma 
zu  erhalten  ich  mich  seit  Jahren  vergeblich  bemühe.  Noch  als  im  vorige« 
Jahre  der  hiesige  Buchhändler  A.  Asher  (im  September  zu  Venedig  gestorben) 
Italien  bereiste,  berichtete  er,  auf  mein  dringliches  Ersuchen,  dass  es  in 
Parma  Niemand  gebe,  der  einige  Seiten  Hebräisch  abzu- 
schreiben vermöchte!  Indem  ich  hiermit  neuerdings  diejenigen  auf- 
fordere, die  vielleicht  jene  Stadt  selbst  bereisen,  oder  auch  eine  Durchzeich 


1)  Spiegel'*  betreffende  Abhandlung  habe  ich  leider  noch  nicht  bu 
fragen  können. 
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nung  sonstwie  bewirken  könnten,  bebe  ieb  einige  der  dort  berührten  Punkte 
hervor. 

Der  König  „Altzaphac",  berichtet  Ibn  Esra ,  habe  durch  einen  des  I  n  d  i- 
scben  und  Arabischen  kundigen  Juden  den  1.  Abschnitt  von  Kaiila  »c 
üimna  übersetzen  lassen ,  „librum  aestimatissimum ,  ubi  consilia  continebantur 
de  regni  adrainistratione ,  per  aenigmata  vel  parabolas  ex  Indorum  christin- 
nonu»  ore  et  sententia  compositum."    Dadurch  angeregt  habe  dieser  König 
denselben  (ipsum)  Juden  nach  den  Gegenden  des  Aequators  geschickt ,  „ac- 
cersitque  Indorum  sapientum  nomine  Chttnacha  (sie),  qui  Turcas  [wohl  rich- 
tiger Ismaelitas]  doeuit  arithmeticae  Fundaments,  et  ex  cujus  ore  per  eun- 
dem  Judaeum,  qui  appellabatur  J a co  b  fi  lins  Sch  earä  (?),  versus  est  üb. 
astronomicus  Tabularum"  etc.    Dieser  Jakob  soll  unter  den  Arabern  sich 
sehr  berühmt  gemacht  haben,  und  „progressom  illum  medium  restituit  ad 
computum  v^in  Jazdeir  [lies  Jezdeger]  ultimi  regia  Persiae"  etc.    Der  er- 
wähnte Chanacha  wird  später  nochmals  „Cbanucha"  genannt,  und  ich  habe 
früher  (Jüd.  Lit.  S.  440)  auf  „Schanak"  (bei  Wüstenfeld  §.  4)  hingewiesen, 
während  richtiger  auf  i&S  oder  Jtftf  (Wüstenfeld  §.  1,  auch  »X^  bei 
Sprenger,  de  orig.  med.  p.  13)  hinzuweisen  war.    In  der  That  erwähnt  el- 
tfif|i  (bei  Casiri  I,  p.  426 — 7)  unter  &£ä^  des  Buches  x-LO.  aJLi^  neben  dem 
V'L-*>  des  Khowarezmi.   De  Rossi ,  der  aof  Casiri  p.  426  verweist, 
hätte  also  nur  eine  Seite  zurücklesen  dürfen,  um  auch  die  Parallele  von 
Kaiila  zu  finden.  —  Wer  ist  aber  der  „berühmte"  Jacob  ben  Scheara? 
Aus  jüdischen  Quellen  ist  mir  nichts  von  einem  solchen  Namen  bekannt. 

Gelegentlich  gebe  ich  hier  eine  auf  das  Buch  Raiila  bezügliche  Stelle 
aus  dem  (von  mir  entdeckten)  arabischen  Pentateuch-Comm.  des  Jehuda  Tbn 
Balam  (Ende  des  11.  Jahrb.)  »).    Derselbe  bemerkt  zu  Deuteron.  XXVIIT,  30: 

nDnn  ■>«  ibx«  nawv  (!)  ab»™  p  yo  *tb  im  nabaur»  naasw»  aro-i 
d  b?  "«tri  wi  bsnai  («"0  wnDba  abrc!n      pbwibl  ab« 
nb-bs  aaro  -»d  fb"i  n'r  ba»  nwetobNa  "net       ja  «nainb» 
fNi-n  bap"'  et»  n>      (l.  p*)  pi  ■»DlÄDbw  j«obb«a  nao-n 
™töb«  >b*  «rro:>  w  0-  iwob*)  maob«  nasr« 

„Es  wir  M333TD^  geschrieben  nabattT,  welches  ohne  Zweifel  von  batttfn 
(Nebem.  II,  6)  herkommt  und  bedeutet  zur  VjHD  nehmen.  Die  Alten  a)  ha- 
ben fiir  ba«:  Knsbö  (Königin).  R.  Hai  gesegneten  Andenkens  rührt  in 
^lail  an  »),  dass  ^1  ^  im  Persischen  Scbagal  (JU-Ä)  sei;  er  fand 
diess  im  Buche  Kaiila  we-Dimoa  in  persischer  Sprache.  Ibn  Awa  aber 
ist,  wie  man  sagt,  ein  wildes  katzenäbnliches  Thier,  welches  häufig  die 
Vögel  anfallt."  —  Es  bat  demnach  Hai  Gaon  (st.  1037)  die  persische  Be- 
arbeitung gekannt 


1)  s.  die  Notiz  darüber  in  dem  2.  Bande  des  V"lbnn,  Lemberg  1853, 
S.  HO. 

2)  Talmud  Roschbaschana  4.  1. 

3)  Vgl.  über  dieses  Buch  Bd.  VF.  S.  415. 
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8)  Ishak  b.  Ja  so*  und  Isjjiik  b.  Kastär.  In  dem  arabischen  Werke 
über  Poetik  von  Moses  b.  Esra  (um  1139)«  welches  durch  einige  MiUheilun- 
pen  Munk's  in  seiner  Notiz  über  Abu  '1-waltd  ein  allgemeineres  Interesse  auf 
sieb  gezogen  '),    findet  sich  (f.  74  Cod.  tri  b.  499)  folgende  Stelle: 

-1391  a*03btt  9  d  p  a  b  fit  |  a  ftc  bna  DetbO«b«  Dt«b*K  ^  «act 
metbaba  *ia* ein orrw b  n  b  *n  **a*«b«i  angabt*  Tanb« 
dba  DJnnw  satsa  *pi  aai  jiaaoabK  (°n>  -iksok)  v^noen 
laen  ntna  ja«  n-»bib«  ia«  obi3«b»a  «snba  t>i  pnaba 
yj  [poder  fKa  nasabe*  -i«öpo  73  pnoe* 

(i.  *ao3)  jao*«  ab  paboabaa  !T3tna*be*  e*a"tt  «am  [p*  om3=] 

»aibsa  «n*a  aanb 

„Du  siehst  ja,  dass  es  unter  den  Koryphäen  des  Islam  Manner  giebt  wie  Ibn 
el-Mokaffa'  «l-Chatib,  'Abd  «l-ftjamtd  el-Kätib,  el-Asamai, 
el-(Ubiz,  ond  andre,  welche  die  Säulen  der  Beredtsamkeit  und  die  Stützen 
der  Redekunst  sind;  aber  doch  ist  es  keinem  von  ihnen  eingefallen,  auch 
nur  zwei  Worte  in  gebundener  Rede  zu  schreiben.  Und  unter  unserer  Confession 
in  Spanien  Abu  'I-Walid  Ibn  Gannab  und  Abu  Ishak  ben  Sakfür, 
genannt  Ibn  Jasos,  gesegneten  Andenkens,  unbedingt  die  beiden  Altmeister 
des  Hebräischen :  wir  haben  von  ihnen  keinen  einzigen  Vers  in  gebundener 
Kede  vernommen.  Doch  erwähnt  Abu  '1  -  Walid  in  seinem  grösseren  Werke 
(•DDfitb»  W»b«ri),  dass  man  ein«Be  seiner  Einzelverse  (l3>tt?  D«3»öpa) 
dem  Dichter  Ibn  Cbalfon  beigelegt  habe"  Die  Benennung  Abu  Ishak 
scheint,  wie  nicht  selten  in  solchen  Fallen,  ungenau.  Ibn  Jasos  wird  schon 
von  Jehuda  b.  Balam  unter  dem  Namen  Ishak  angeführt  *),  und  heisst  bei 
Abu'l-Walid  selbst  richtiger  Abu  Ibra  bim  4J,  die  natürliche  Kunje  von 
Ishak.  Der  Name  Sakfar  aber  ist  bisher  ganz  unbekannt,  und  ich  vermutbe, 
es  sei  Iba  Jasos  kein  anderer  als  jua*w£  ^y>ÜL^U»t9  der  spanische  Arzt, 
der  bei  Ibn  Abi  Oseibfa  unmittelbar  auf  Abu'l-Walid  folgt  (Cap.  XIII. 
nr.  49  bei  Wüatenfeld,  S.  140  bei  Nicoll  p.  135).    Zur  Umstellung  der  Con- 


1)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  ihm  von  Oxford  aus  mitgetheilten  Aus- 
züge nicht  durchaus  correct,  namentlich  manche  für  seine  Arbeit  interessante 
Stellen  darin  nicht  berücksichtigt  sind,  weil  sein  Correspondent  kein  Ara- 
bisch verstand.  Einige  wichtige  Berichtigungen  habe  ich  anderswo  (Artikel 
„Josef"  in  Ersch's  Encykl.)  gegeben.  Die  Handschrift  ist  nur  zum  Tbeil 
collationirt ,  bat  auch  einige  Lücken  und  schadhafte  Stellen.  Ich  selbst  bin 
im  Besitze  einer  genauen  Durchzeichnung,  die  ich  mit  der  HS.  collationirt, 
und  beabsichtige  eine  vollständige  Herausgabe. 

2)  Vgl.  hiermit  Münk  a.  a.  0.  p.  78  des  Sonderabdrucks.  In  meinem 
Katalog  habe  ich  unter  Cbalfon  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der 
bier  und  sonst  erwähnte  Dichter  Isak  Sohn  des  Arztes  sei,  welcher  von  Ibn 

öezla  im  ^L*^  jjj  angeführt  wird ,  indem  Dugat  ^j^ftl»  für  ^^aJU^ 

gelesen,  und  bei  Darcmbcrg  6£ti  viöe  %ahfov  offenbar  ein  griech.  Genitiv 
oder  Sehreibfehler  für  xaXtpov  ist. 

3)  s.  Dukes,  Literaturbl.  des  Orients  1848,  S.  509.  Bei  Münk  a.  a.  O. 
p.  42  ist  Jehuda  offenbar  ein  Schreibfehler,  und  wäre  vom  Autor  gewis* 
rorrigirt  worden ,  wenn  er  selbst  die  Correctnr  hätte  besorgen  können. 

4)  s.  Dukes,  Q*&<np  bH3  ♦   Hannover  1853,  p.  11. 
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sonantcn  bieten  fieh  Analogien  dar:  bei  Iba  Abi  Oseibfa,  in  dem  anmittelbar 
folgenden  Chasdai  Iba  Jo^J^9  bei  den  Juden  Js.^  (s.  Filosseno  Luz- 
zalto's  Monographie)/ eine  andere  bei  Moses  Ibo  Esra  ,  wo  der  bekanntr 
Joaef  Ibn  Abitor  ©KD:©  p  oeisst,  sonst  gewöhnlich  iDeoött)  (also  Satanas 
ausSantas!).  Eine  Mittheilung  dea  Artikela  Ishak  b.  Koslar 
aus  Iba  Abi  Oseibia*  wäre  daher  sehr  zo  wünschen. 


9)  Vor  zwei  Jahren  versprach  ich  (Bd.  VI,  S.  295)  anf  die  damals  an- 
gekündigte Abhandlung  von  Dorn,  „Prinz  und  Derwisch1'  (Barlaam  und  Jo- 
saphat) einzugehen.  Durch  die  gütige  Vermittlung  dea  Hrn.  Prof.  Fleischer 
erhielt  ich  bald  darauf  einen  Separatabzug  aus  dem  Bull,  histor.  pbilol.  (T.  IX. 
No.  20.  21),  worin  der  Verfasser  über  die  von  mir  zunächst  hervorgehobene 
hebr.  Bearbeitung  steh  folgendennassen  äussert: 

„Die  hebräische  Nachbildung  von  Ibn  Chisdai,  welche  auch  von  Meisel 
neuerdings  ins  Deutsche  übertragen  worden  ist,  giebt  die  arabische  Bearbei- 
tung —  denn  aus  ihr  iat  sie  entnommen  —  nur  in  allgemeinen  Zügen  wieder, 
sofern  das  acht  christliche  Grundwerk  ein  allgemein  philosophisches  Ge- 
präge erhalten  bat;  Josaphat  ist  da  Prinz  (Königssoho),  Barlaam  der  Ge- 
weihte (Derwisch)  ^ran  genannt.  Wenn  daher  Herr  Steinschneider  (Ztsehr 
d.  D.  M.  G.  V,  93)  von  einer  arabischen  Bearbeitung  des  Prinzen  und  Der- 
wisch sprich« ,  so  meint  er  damit  wohl  nur  daa  in  der  hebräischen  tmbHdaag 
so  genannte  Grundwert ;  denn  dass  von  der  letzteren  wiederum  eine  arabi- 
sehe  Bearbeitung  da  sein  sollte,  iat  eben  so  unnacbweislieh  als  unwahrschein- 
lich »).  Oder  sollte  es  wirklieh  noch  eine  andere  Bearbeitung  (nicht  Ueber- 
setzung)  des  griechischen  Textes  gegeben  haben,  welebe  von  einem  Mobam 
medaner  verfasst ,  die  Grundlage  der  hebr.  Bearbeitung  gebildet  hätte  ?  Dass 
die  in  dar  in  Rede  siebenden  Handschrift  befindliche  arabische  Bearbeitung 
von  einem  Christen  herrühre  —  daran  kann  man  nicht  im  Geringatea 
zweifeln.1' 

Hiermit  schien  mir  aber  auch  die  Veranlassung  zu  weiterem  Eingeben 
abgeschnitten.  Es  schien  mir,  als  ob  die  arabische  (Jebersetzung  in  Peters- 
burg, die  mit  dem  Text  bei  Boissonade  genau  übereinstimmt  (S.  9),  jünger 
sein  dürfte  als  die  hebräische  (Anfg.  XJII.  Jahrb.) ,  jedenfalls  hielt  ich  jene 
nicht  für  daa  Original  oder  die  Quelle  dieser ,  wie  ieb  diea  Hrn.  Prof. 
Fleischer  damals  schrieb  und  auch  vor  neun  Monaten  in  meinem  Catalog  unter 
Abraham  Ibn  Chiadai  (S.  674)  bemerkte. 

Nicht  ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem  von  Hrn.  Blau  nunmehr  aufge- 
fundenen , . .  j****1  (Bd.  VII,  S.  400),  dessen  Titel  einen  indischen 
Autor  angiebt,  wie  denn  auch  Prof.  Fleischer  (S.  402)  zu  einer  Parabel  — 
die  aich  freilich  gerade  bei  Ibn  Chisdai  nicht  findet  —  auf  Bidpai  hinweist 
Es  ist  hier,  wie  noch  sonst,  für  unsere  Kenntniss  der  alten  Literatur  cha- 
rakteristisch genug ,  dass  wir  uns  beute  in  Bezug  auf  ein  arabisches  Werk, 
nach  dessen  Existenz  vor  drei  Jahren  gefragt  wurde  ,    bereits  in  einem 


I)  Ich  kann  aber  auch  in  meiner  Notiz  durchaus  keine  Hindeutung  auf 
eine  solche  ,  ganz  richtig  bezeichnete  Hypothese  finden. 
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embarras  de  riobesse  befinden !  ludessen  erlaube  icb  mir  diessmai  einige  Bc 
merkungen ,  welche  icb  bei  weiteren  .Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  zu 
beachten  bitte.  Das  arabische  Original  der  hebr.  Bearbeitung  muss,  wenn  die 
Vorrede  oder  Einleitung  vorbanden  ist,  ausdrücklieb  sich  selbst  als 
Bearbeitung  aus  demGriecAtscAen  bezeichnen  nnd  ein  Inhalts- 
register von  35  Pforten  (Capp.)  als  hinzugefügt  angeben.  Hier- 
nach erscheint  die  Constantinopler  Handschr.  in  der  Tbat  als  „Auszug1',  in 
welchem  wahrscheinlich  nur  der  rhetorisch-poetische  Tbeil  des  Buches  auf- 
genommen wurde  (s.  weiter  unten).  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dasa  die  von 
Hm.  Blau  angegebenen  Bestandteile  in  folgender  Weise  dem  Hebr.  eatspre- 
Die  „erste  Purabel"  (diese  Bezeichnung  ist  für  den  Auszag  eharakto- 
1)  vom  König  und  seinen  Freunden  entspricht  Cap.  8  des  Ibo  Chisdai ; 
vier  Kisten  ebendaselbst;  Parabel  vom  Seemann  Cap.  10,  —  der  Elepbant 
und  der  Mann  ist,  wie  bemerkt,  im  Hebr.  nicht  zu  finden.  Leider  hat  Hr. 
Blau  gerade  diese  Parabel  mitgetbeilt,  welche  im  Arabischen  nicht  die  Reim- 
prosa darbietet,  welche  man  nach  der  hebräischen  Bearbeitung  erwarten 
sollte.  leb  richte  daher  an  denselben  die  Bitte ,  aus  der  Constanl  HS.  eine 
der  zwei  Parabeln  mitzuteilen ,  welche  sieb  dort  nnd  zugleich  in  „Manna" 
ziemlich  getreu  aus  dem  Hebr.  wiederzugeben  finden,  nämlich  die  drei  Freunde 
(hebr.  Cap.  11)  oder  den  Sperling  nnd  den  Jäger  (hebr.  Cap.  21).  —  Die  im 
Arab.  folgende  vom  fremden  König  ist  nicht  bloss  hebr.  bei  Iba  Cbisdai 
(Cap.  13),  sondern  schon  arabisch  in  der  ums  Ende  des  XI.  Jahrh.  ver- 
fassten  bekannten  Ethik  des  Bechai  b.  Josef,  deren  Handschriften  in  Oxford 
und  Paris  mit  der  etwu  noch  mitzuteilenden  Probe  aus  dem  f*o2L&  ver- 
glichen werden  könnten.  Die  Vergleichung  der  Propheten  mit  dem  Vogel 
OipbK  H«r  u&yiJ',  wie  icb  vermathet  •) ),  ist  im  Hebr.  Cap.  19.  die 
Sonne  des  Herzens  nnd  der  Augen  Cap.  15,  der  König  (^sva  anstatt 
JoaXsUI )  und  der  Wezir  Cap.  16 ;  den  Schwimmer  und  seinen  Genossen  habe 
ich  im  Hebr.  wieder  nicht  gefunden;  der  Sperling  u.  s.  w.  ist,  wie  bemerkt, 
Cnp.  21,  aber  erst  im  29.  Cap.  ist  von  der  Trennung  die  Rede;  Cap.  32 
beginnt  damit,  dass  der  Prinz  den  nicht  zurückzuhaltenden  Derwisch  „beim 
Zipfel  des  Mnnte)sa  fasst;  die  letzten  Capitel  sind  prosaisch  und  enthalten 
mystische  Lebren,  nichts  vom  Zurücklassen  eines  zanberkräftigen  Kleides. 

Aus  dieser  oberflächlichen  Vergleichung  geht  hervor,  dass  der  Auszug 
und  die  hebräische  Bearbeitung  aus  einer  anderen ,  noch  immer  nicht 
aufgefundenen  Quelle  geschöpft  haben.  Wenn  aber  in  kurzer  Zeit  zwei 
arabische  Bearbeitungen  des  beliebten  Buches  ans  Licht  gezogen  worden, 
warum  sollten  wird  nicht  hoffen  dürfen,  auch  das  Original  des  Ibn  Chisdai 
noch  erhalten  zu  sehen?  Das  Interesse  an  diesem  Funde  wird  durch  die 
vorangegangenen  gewiss  nicht  vermindert,  eher  erhöbt. 


i)  Vgl.  M  eis  et  8.  191  ;  s.  auch  Noticea  et  Extr.  X,  2,  p.  17. 
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StreiftOge  durch  Conslantinopolitanische  Handschriften. 

Vom 

Vice-Kanzler  Blau, 
(s.  Ztschr.  VII,  S.  576  ff.) 

Constantinopel ,  d.  26.  Jan.  1854. 
3.    Die  Biographien  des  Ibn  el  öauzt. 

Heute  kann  ich  Ihnen  deo  Beweis  Tür  die  Richtigkeit  meiner  in  Ziscar. 
VIII,  S.  385,  ausgesprochenen  Vermuthung  liefern.  Wenn  ich,  durch  zwei 
falsche  Titel  geneckt,  den  richtigen  nicht  gleich  entdeckt  habe,  so  war  doch 
wenigstens  das  ein  sicherer  Fund,  dass  Ibn  el-&auzi  der  Verfasser 
dieses  Werkes  ist.    Doch  zur  Sache ! 

^agi  Chalfa  bespricht  unter  Nr.  4624,  Bd.  III,  S.  UO,  die  »U^H  a^L» 
des  Abu  Nuaim  und  stimmt  im  Allgemeinen  in  das  Lob  ein,  das  auch  Ibn 
Challikin  diesem  Schriftsteller  ertheilt;  er  tadelt  ibn  aber,  dass  er  seine  Ge- 
währsmänner zu  weitläufig  aufführe,  viele  Krzähluüpen  wiederhole  und  andere 
unzweckmässige  Dinge  atibringe.  „Desshalb",  fuhrt  er  fort,  „machte  der 
Seheich  Abulfara£  'AbderrahmAn  ibn  'AH  ibn  el-Gauzi  einen  guten  Auszag 
aus  ihm  unter  dem  Titel  Safwet  es-safwel .  und  kritisirte  ibn  in  zehn  Punk- 

ten"  —  denn  s  o  sind  die  Worte  *Ia£1  ay&su  KfXc  Jj&jt^  zu  verstehen  *). 

Unter  dem  Artikel  Safwet  es -safwet  Nr.  7765,  Bd.  IV,  S.  105,  gedenkt  er, 
wenn  auch  kurz ,  eben  dieses  Auszuges.  (Nur  ist  da  als  Todesjahr  des  Iba 
el-Gauzi  in  Text  und  l'eberselzung  aus  Verseben  997  d.  H.  angegeben,  wah- 
rend an  vielen  anderen  Stellen  richtig  597  d.  H.  steht,  auch  z.  B.  unter 
Nr.  9895,  Bd.  V,  S.  50,  wo  aber  ein  anderer  Fehler:  Abu 'Ali  el-Farag 
statt  Abu '1  -  farag1 ,  unterläuft.)    Dieses  Werk  ist  nun  wohl  unzweifelhaft 

identisch  mit  dem  B^iuaJl  tiiuo  V^*^  V0D  welchem  die  Berliner  Bibliothek 

aus  Dr.  Wetzstein**  Sammlung  den  3.  und  5.  Band  besitzt  Die  Worte 
Wetzsteines  ( Ztschr.  V,  S.  281,  Nr.  24)  und  die  Inhaltsangabe  der  tyiljet 
el-Aulija  bei  ty.  Cb.  stimmen  zu  dem  in  dem  zweiten  Streifzuge  (Ztschr.  VII, 
S.  577)  gegebenen  Inhalte  der  Cayol'schen  Hdschr.  noch  genauer  als  das  was 
wir  von  dem  Telkib  el-fnbnm  wissen.  —  Schon  dadurch  wurde  mein  Glaube 
an  die  Wahrheit  meiner  ersten  Ansicht  erschüttert;  noch  mehr  dadurch  dass 
die  Harmonie  mit  Ibn  Kuteiba's  Kitib  el-ma'Arif,  welche  bei  dem  Telkifo  el- 
fuhum  doch  in  die  Augen  springen  musste ,  sich  bei  näherer  Vergleicbung 
durchaus  nicht  bemerkbar  machte.  Dazu  kam,  dass  ich  auf  dem  verbliebenen 
vordersten  Blatte  noch  Spuren  der  an  den  Titel  Safwet  es -safwet  erinnernden 

Worte  ^>  sJÜ  Bj&o  (sie)  fand.  Ob  nun  dieser  nach  fy.  Ch,  von  mir  beibe- 
haltene, oder  der  von  Wetzstein  angegebene  Titel  B^LoH  aXe  der  richtige 

ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  letzteren  spricht  vielleicht  der  Um- 
stand ,  dass  der  Verf.  in  einer  Reihe  von  Artikeln  mit  einer  gewissen  Vorliebe 

1)  S.  über  diese  Brdeutang  von  «AfiXif  Mehren,  die  Rhetorik  der  Araber, 
S.  202,  Anm.  Fl. 
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die  *&o  des  Betreffenden  abgesondert  behandelt  —  Hiernach  erschien  mir 
auch  der  Anfang  der  Vorrede  des  Buches  in  einem  andern  Lichte.  Ich 
hutte  ihn  weniger  beachtet,  ja  er  war  mir  zum  Tbeil  unverständlich  ge- 
blieben ,  weil  da  Fortwährend  von  einem  Jemand  die  Rede  ist ,  dessen  nähere 
Hezeicbnnng  mit  dem  ersten  Blatte  der  Handschrift  verloren  gegangen  war. 
An  die  Stelle  des  lbn  t)uleiba,  den  ich  dahinter  vermutbete,  tritt  nun  aber 
Abu  Nuaim,  und  diese  Vorrede  enthält  in  zehn  Punkten  eine  Kritik  der 
Hiljet  el  -  Aulija  —  ganz  übereinstimmend  mit  IJägi  Cbalfu's  Angabe.  In 
Folgendem  gebe  ich  Ihnen ,  soweit  die  sehr  verblassten  Worte  zu  entziffern 
sind,  einen  Auszug  aus  dieser  Kritik,  erstens  als  Hauptbeweis  dafür,  dass 
dies  wirklich  die  von  tf.  Ch.  erwähnte  Bearbeitung  ist;  zweitens  um  zu 
zeigen,   dass  die   oben   gegen  Flügel  gegebene  Uebersetzung   der  Worte 

•U£t  ay£uu*JU:  iX&Äii  die  richtige  ist;  drittens  als  Beitrag  zur  Charakte- 
ristik des  Werkes  von  Abu  Nu  ahn. 

Worauf  der  erste  jener  zehn  Punkte  sich  bezogen  bat,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen;  die  Hdscbr.  beginnt  mit  dem  Ende  des  zweiten,  wo,  wie  ich  aus  einem 

w>UüJb  v_ÄJL>  JüP  und  sl\-0  f^y*  tiXJ?  vermuthe,  die 

Einmischung  fremdartiger  Dinge  'getadelt  worden  sein  mag.    Dann  folgt: 

Drittens.  Dass  er  viele  Notizen  wiederholt  oLaaJ'  jjU^I  Olel  ail* 
was  er  z.  B.  unter  dem  Artikel  Abu  Suleiman  cd-  Darani  von  dessen  Aus- 
sprüchen beibringt,  wiederholt  er  unter  d.  A.  Ahmed  ibn  Abi  'l-Cbuwari,  wo 
er  den  Abu  Suleiman  als  Gewährsmann  nennt.  —  Viertens.  Dass  er  zu 
weitläuftig  die  von  einem  einzigen  Individuum  angeblich  aus  dem  Munde  des 
Propheten  überlieferten  Aussprüche  desselben  aufführt  /-fvX)  Jl_bl  *_jf 
J^Jt  ücJ^\  Lfj^  JÜf  Ks^l  v^spU^J,  indem  er  vergisst,  dass 
seine  Aufgabe  die  Sitten-  und  Charakter-Schilderung  eben  dieses  Individuums  ist 

w>blr>t*  ...Lu:  z.  B.  in  den  Artikeln  Sa'id,  Sufjän ,  Malik,  'Abder- 

rahm än  ibn  el-Mehdi  und  Ahmed  ibn  Hanbai.  —  Fünftens.  Dass  er  in  seinem 
Buche  viele  untergeschobene  l'eberlieferungen  beibringt  a^UT  £ 
i&y&^A  tij**S  c^upl^t ,  um  von  dem  Umfange  seiner  Traditionskunde  eine 
desto  grössere  Vorstellung  zu  geben.  —  Sechstens.  <J  f*?^^ 

■ 

*).  —  Siebentens.  Dass  er  die  grossen  Männer  wie  Abu-bekr, 
'Omar,  Otman,  'All,  0asan,  Sureih,  Sufjan,  So'ba,  Malik,  es-SäJfi  und 

1)  Ein  Erklärungsversuch  des  Herrn  Einsenders  war  dureh  ein  beige- 
setztes Fragezeichen  von  ihm  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnet.  In  der  Tbat 
giebt  jenes  «aÄ£Ju1  keinen  zulässigen  Sinn.  Es  ist  zu  lesen  £a^U**J|  : 
„  die  Anwendung  rhetorischer  Reimprosa  in  den  kaum  irgend  einen  ver- 
nünftigen Gedanken  enthaltenden  Artikeln,  besonders  da  wo  von  den  sufi- 
schen  Graden  die  Rede  ist."  l'eber  O^vX^  s.  Ztschr.  V,  S.  t>4  u  65 
Anui.  1,  u.  S.  77—79  d.  Nachschrift.  Fl. 
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Ahmed,  als  Anhänger  des  §uilsmus  darstellt,  der  ibneo  durchaus  fremd  war. 

Jene  Männer  besassen  das  was  man  J&j  Sittenstrenge  nenot;  der  §nfismu» 

ist  nur  eine  gewisse  hiermit  in  Verbindung  stehende  Richtung,  besteht  aber 

nicht  ausschliesslich  in  dieser  Sittenstrenge  *>*9  •*aÄflj  fy  oder  ist  ein  zu 

ihr  erst  hinzutretendes  Etwas ,  das  man  jenen  Männern  nur  mit  um  so  grosse- 
rem Unrechte  beilegen  kann,  als  Abu  Nu'aim  selbst  in  dem  Artikel  über  es 
Saffi  dessen  Ausspruch  anführt:  „Der  §u6smus  ist  auf  Trägheit  gegründet; 
und  gesetzt,  es  wird  einer  bei  Tagesanbruch  §uß,  so  ist  er  dumm  noch 

ehe  der  Mittag  herankommt"  ^aiLwJt  &  f***i  yfl         Jö  x_ib 

J^>;  J^i  j)>  J~**J«        ^  u^aÄif  JU  *üt  aJU  »Dt  iZ} 

sJLTi        ^  j^kJt  ob  J  ;L^Ü! .    Uebrigens  ,  sagt  Ibn  el  -  dauzi ,  hab« 

ich  von  dem  §ufismus  in  meinem  Buche  Telbis  Iblis  ausführlieber  gehandelt 
—  Achtens.  Dass  er  von  mehreren  der  oben  erwähnten  Mauer  weitläufig 

Aussprüche  ohne  erheblichen  Werth  und  Nutzen        Jjlk  ^  U  beibringt. 

Das  ist  ein  Mangel  in  der  Kunst  schriftstellerischer  Composition;  ein  Schrift- 
seiler muss  sorgfältige  Auswahl  (reffen  und  sich  vor  Fehlgriffen  in  Acht  neb 
men,  nicht  sein  wie  einer  der  bei  Nacht  Holz  sammelt«),  noch  sein  Absehen 

auf  die  Menge  des  Stoffes  richten  Uit^  ^JLuuaÄit  Ü^Uao  ^  l*X^5 

8y&!t         —  Nennten s.  Dass  er  von  §ufis  Dinge  erzahlt,  die  zn  thun 

unerlaubt  ist  lalai  V  *Uäl     a  so! .    So  soll  der  $ufi 

Abu  IJamza,  als  er  in  einen  Brunnen  gefallen  war  und  dieser  von  zwei 
Männern  verschüttet  wurde,  ans  Gottvertrauen  sich  ganz  still  gehalten  haben 
und  dann  auch  wirklieb  auf  wanderbare  Weise  gerettet  worden  sein ;  es-Sibli 
aber  soll  Kleidungsstücke,  Nahrungsmittel  nnd  andere  zum  Leben  nöthige 
und  nützliche  Dinge  absichtlich  zerrissen  nnd  verbrannt  haben,  indem  er  sich 
dafür  auf  Sur.  38,  V.  32  berief,  u.  dgl,  mehr.    Dagegen  beweist  nun  Ibn  el- 
(iauzi  durch  Handlungen  und  Aussprüche  des  Propheten ,  dass  ein  solches 
fuule« ,  ausschweifendes  Gottvertranen  mit  Verschmahung  and  sogar  Vernich- 
tung der  dem  Menschen  von  Gott  verliehenen  natürlichen  Kräfte  und  Hnlfs- 
mittel  nicht  in  den  Himmel,  sondern  in  die  Hölle  führe,  dass  jene  Koran- 
stelle nicht  nolhwendig  von  einem  Niederstechen  der  Pferde  zu  verstehen 
sei,  und,  selbst  diess  angenommen,  Salomo  als  ein  unsündhafler  Prophet 
nur  ihm  Erlaubtes  getban  haben  könne  ,  er  auch  dann  das  Fleisch  der  ge- 
fällten Thier«  dem  Volke  zur  Nahrung  überlassen  haben  werde ,  da  der 
Genuss  von  Pferdefleisch  erlaubt  sei,  u.  s.  w.   —  Zehntens.  Dass  er  die 
Artikel  sehr  ooter  einander  gewirrt,  Nachzustellendes  vor-,  und  Vorzustel- 
lendes nachgestellt  hat.    Man  bemerkt  weder  eine  Stufenfolge  nach  der  Be- 
deutung der  Individuen,  noch  eine  chronologische  Ordnung,  sondern  aar  bin- 

1)  S.  de  8acy%8  flariri,  1.  Ausg.,  S.  f,  Z.  3,  m.  d.  Anm.  Fl. 
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weilen  eine  geographische  Zusammenstellung,  so  dass  man  beim  Nachschlagen 
keinen  festen  Anhalt  hat. 

Nach  dieser  Rüge  der  Bpgebungssänden  seines  Vorgängers  führt  Ibn  el- 
(£auzi  noch  ein  paar  Streiche  gegen  dessen  Unterlassungssünden  und  tadelt 
ihn  bitter,  dass  er  1)  den  Propheten,  2)  riele  berühmte  Männer,  3)  alle 
Frauen  unberücksichtigt  gelassen  habe.  —  Durch  dieses  Alles  werden  Sie 
nun,  gtaube  ieb,  eben  so  überzeugt  sein,  wie  ieb  es  bin,  dass  obige  Kritik 
dem  Abu  Nuaim  gilt  und  somit  die  Vorrede  zu  lbn  el-Öaaii's 
§afwet  cs-safwet  bildet  Ist  das  aber  richtig,  so  gewinnt  die  Hdscbr. 
noch  mehr  Interesse  und  Werth,  denn  die  §afwet  cs-safwet  ist  anerkannter- 
masscn  ein  noch  bedeutenderes  Werk  als  das  Telkib  el-fuhüm. 


Schreiben  des  Staatsrates  Dr.  vod  Erdmann 

an  Prof.  Fleischer. 

Gross-Nowgorod,  d.  6/16.  Oct.  1653. 
Sie  fordern  in  der  Ztschr.  d.  D.  M.  G. ,  Bd.  VII,  8.  414,  Anm.  2,  uu- 
)>etheiligtu  Fachgenossen  auf,  ihr  L'rthcil  über  die  von  Hrn.  Dr.  Sprenger 
angeregte  Frage  abzugeben,  ob  der  Münch  Boheirl  mit  Muhammed  von  Bosrä 
nach  Mekkah  gereist  sey  und  sich  dann  an  letzterem  Orte  aufgehalten  habe. 
Obgleich  nicht  im  Besitze  der  ebendaselbst  erwähnten  Schrift:  Muhammmte 
Journcy  to  Syria  and  Prof.  Fleischer' 8  Opinion  thcreon,  by  Dr.  A.  Sprenger  f 
and  auf  das  in  der  Zeitschrift  Vorliegeode  beschränkt,  glaube  ich  es  doch 
der  guten  Sache  schuldig  zu  seyn,  Ihnen  aus  bochangesehenen  persischen 
Geschichtschreibern  nach  den  mir  zugehörigen  Handschriften  einige  Beiträge 
zur  Beantwortung  jener  Frage  für  die  Ztschr.  mitzutbeilen. 

In  dem  Leben  Muhammed's  erscheinen  vier  mit  seiner  Sendung  in  Ver- 
bindung stehende  Mönche.  Der  erste,  welcher,  ein  Feind  des  Götzen- 
dienstes, den  Glauben  Abraham's  schon  vor  Muhammed's  Auftreten  wieder 
herstellen  wollte  und  deswegen  verschiedene  Reisen  unternahm,  um  von  Juden 
und  gelehrten  Christen  Auskunft  über  jenen  Glauben  zu  erhalten ,  aber  wäh- 
rend dieser  seiner  Bemühungen  durch  ein  Traumgesicht  belehrt  wurde,  dass 
der  Propheten  letzter  unter  den  Nachkommen  Hiscbam's  auftreten  werde,  und 

deshalb  von  seinem  Vorhaben  abstand,  hiess  Abo  'Amir,  ^Lc  j*\  1). 

Der  zweite,  welcher  mit  Muhammed  in  Syrien  zusammentraf  und  ihm 

o. » 

seine  künftige  Grösse  vorhersagte,  hicss  nach  Rascbiduddin  Boheira,  Xjt&-% 


\)  Mircbond's  *ÜLiait  Tom.  II,  fol.  ff  verso. 

(Abu  'Amir,  ein  Araber  aus  der  Familie  Dubai' a  bin  Zaid  ,  bekam  den  Bei- 
namen ar-Rabib,  der  Mönch,  bloss  von  seiner  den  christlichen  Mönchen  nach- 
geahmten strengen  Lebensweise.  Später  trat  er  als  Feind  des  Islam  auf.  S. 
Baidawi  zu  Sur.  9,  V.  108;  Weil,  Mob.  d.  Propb..  S.  267  u.  268,  S.428; 
Cm«#i»,  Essai,  III,  S.  «2  u.  100.  Fleischer.] 
Bd.  VIII.  36 
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^  ^  V  ^  r^>5  V*  !>  -r*^^ 

U>"  J**      c^>;>>        O/*.  J**  C)>^5  ^Uif 

JUa&1  fc-J    L»  vi>— I  9*>jf  ymjJJ^M  U-i       ^j*^  vX^O  ^*jU»*t  jk> 

^UäJI  ^twkr  ^  ^  JU*        L|&>,  <>~*  «£>y 
^  o>fr        r*~^        *ftl*  c**^       z*1»  j-A-i  y 

/*  cr^°  g**        ^  er  *^      ^^=>>**       o^L  y  »s 

L5;^  ^'*>  ^>         U*  ^  ^kXi 

^^-r^' ^        0$  ^U°J->i  f  0^  ^au  ^ 

1)  H.Hchidaddin's  gu^«>J<  ^L>  T.  H,  Abtb.  I.  fol.  o  rMto. 
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jLj  l^Tjt  ^j<3  ,.U3  /JL*.  ^  wJLb        \>J^S    „Einige  Zeit 

darauf  (nach  dem  Tode  'Abdulmut|alib's)   reiste  Abd  jSlib  des  Handels 
wegen  nach  Syrien  und  nahm  ihn  (Muhammed)  ans  zärtlicher  Fürsorge  mit 
sieh.    Als  sie  auf  dem  Gebiete  der  syrischen  Stadt  BosrS  nugelangt  waren 
und  bei  derselben  Halt  machten,  blickte  BobeirA,  ein  viel  belesener  und 
die  Eigenschaften  des  [erwarteten]  Propheten  kennender  Mönch,  dessen  Klo- 
ster dort  auf  einer  Anhöbe  lag,  von  demselben  herab  nnd  gewahrte,  dass 
eine  Wolke,  wie  ein  grosser  Schild,  heranzog  nnd  den  Propheten  inmitten 
jener  Reisenden  überschattete.    Ale  sie  dann  unter  einen  Banm  kamen,  säten 
sie,  dass  derselbe  grün«  Blätter  getrieben  hatte,  um  Muhamuied  zo  beschat- 
ten, und  dass,  so  wie  die  Sonne  sich  wendete,  aneb  die  Zweige  des  Baumes 
sieb  wendeten,  damit  der  Schatten  fortwährend  über  ihm  bliebe.  Sogleich 
bereitete  Boheiri  gegen  seine  Gewohnheit  ein  Mahl  nnd  lud  Abu  JkWb  und 
die  Koreischiten  in  dessen  Begleitung  zu  Gaste,   mit  dem  Wunsche,  es 
möchte  niemand  zurückbleiben.    Sie  machten  sich  alle  auf,  Mujuunmed  aber 
Hessen  sie,  da  er  noch  ein  Knabe  war,  zur  Bewachung  des  Gepäcks  zurück. 
Da  Boheirfi  die  gewünschte  erhabene  Persönlichkeit  nicht  unter  ihnen  er- 
blickte, so  fragte  er:  „Ist  jemand  von  euch  zurückgeblieben,  oder  nicht?14 
„„Ja"*'  antworteten  sie,  „„einen  Knaben  haben  wir,  da  er  noeb  zu  jung 
war ,  bei  dem  Gepäck  zurückgelassen." 44   Darauf  bat  er ,  aueb  ihn  herbei* 
zuholen,  und  Mdbaromed  erschien.  Nach  vollendetem  Mahle  entdeokte  Boheira 
in  dem  "Propheten  das,  was  er  suchte,  nnd  gewahrte  an  ihm  die  Eigenschaf- 
ten, welche  er  [in  den  prophetischen  Sehriften]  angegeben  gefunden  hatte. 
Da  sprach  er  zu  ihm:  „Bei  LÄt  und 'UzzA  beschwöre  ieb  dich,  mir  die 
Wahrheit  zu  sagen  über  das,  warum  ich  dich  befragen  werde.44  Muhnmnied 
erwiederte:  „„Beschwöre  mich  nicht  bei  LÄt  nnd  'Uzta,  denn  mir  ist  in 
der  Well  nichts  verhasster,  als  diese.44  44    Boheira  beschwor  Hin  nun  bei 
Gott  dem  Allerhöchsten  und  fragte  ihn  ausführlich  nach  den  Umständen  seines 
Schlafens  und  Wachens  »),  fand  Muframmed's  Aussagen  mit  dem  von  ihm  Ge- 
leaenea  äbeaeinsrtmmeod ,  und  sah  auch  das  Siegel  der  Prophelie  zwischen 
den  beiden  Schulterblättern  des  Propheten.   Hierauf  fragte  er  den  Abu  Jalib : 
„In  welchem  Verhältnisse  steht  dieser  Knabe  zu  dir?"   Er  antwortete:  „„Es 
ist  mein  Kind.44  44    Boheira  sprach  dann:  „Sein  Vater  kann  nicht  mehr  am 
Leben  und  er  selbst  muss  eine  Waise  seyn.44    Abu  TÜib  erwiederte:  „„Er 
ist  meines  Bruders  Sohn,  and  seine  Mutter  war  mit  ihm  schwanger,  ab  sein 
Vater  starb.44  44    Boheira  bestätigte  diess  and  sprach:  „Du  darfst  ihn  nicht 


1)  Diese  in  dem  Texte  auf  arabisch  wiederholten  Worte  bedeuten,  nach 
einem  in  den  morgenländischen  Sprachen  gewöhnlichen  JJerifmas,  die  ge- 
sammte  Lebensweise.  Vgl.  Ahmedis  Arabsiadue  Hist.  Timuri,  ed.  Manger, 
T.  I,  p.  334. 
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nach  Syrien  bringen  and  uiusst  ihn  vor  Jaden  and  Christen  wohl  in  Acht 
nehmen,  dass  sie  ihm  nicht*  zu  Leide  tonn;  denn  er  ist  za  hoher  Wörde 
bestimmt.14  Daher  schickte  ihn  Abu  Tälib  nach  Mekkah  zurück.  Nach  einer 
andern  Ueberlieferung  soll  Abu  T&l>b  selbst  diese  Reise  nicht  vollendet  haben 
and  von  dort  zurückgekehrt  seyn." 

Mirchond  ')  nennt  denselben  Mönch,  welcher  bei  Rascbidaddin  ßofceiri 
heisst,  Nestor,  V*  Raschiduddin's  Erzählung,   mit  welcher 

Mirchond  mehr  oder  minder  übereinstimmt,  nicht  unnötigerweise  zu  wieder- 
holen, gebe  ich  nur  den  Zusatz,  in  dem  Nestor  bei  Mirchond  die  künftige 
Grösse  Muhammed's  vorausverkündet :  »JLc  S&i)  ^Lp  fft^/J  (j^aÄÄ  ^ 

Jülju  £  vtf^Uj  „Diese  Person  wird  alle  Länder  überwältigen  und 

alle  Menschen  besiegen  ;  niemand  wird  ihr  zu  widerstehen,  niemand  ihre 
überschwangliche  Grösse  zu  ergründen  vermögen";  und  den  Schlots :  vl)y* 

Jt*>y*J  M*M>\j-A  fjL-m  0tj|  JU-^   ^oLmIj  s^^i  tfA 

J)j  y  J°>  JjU*  £h£  j  „Nach  er- 

wünschter  Beendigung  des  Handelsgeschäfts  kehrten  sie  von  dieser  Reise 
zurück  und  langten  nach  Durchziebung  der  Stationen  und  Zurücklegung  der 
Tagereisen  während  der  Mittagsbitze  in  Mekkah  an." 

Der  dritte,  Warakah  ben  Naufel,  Jiy  ^  X3,5,  ein  Verwand- 
ter der  Chadignh,  der  Sohn  ihres  Oheims  Arar  ben  Asad,  früher  ein  Götzen- 
diener, später  ein  Christ,  hatte  dem  Muhammed  die  Hand  der  Caadigah 
angetragen,  die  sich  oft  der  Worte  Nestors  (Bofeeira's)  erinnerte,  und  ist 
derjenige,  welcher  von  ihr  über  die  Erscheinung  des  Engels  Gabriel  befragt 
wurde.  Nach  Voraussendung  der  bekannten  Erzählung,  der  zufolge  Gabriel 
dem  Mnfeammed  zweimal  erschien,  ihm  erklärte,  er  sey  der  Gesandte  Gottes, 
ihm  zu  lesen  befahl,  wa«  Muhammed  nicht  zu  können  erklärte,  worauf  der 
Engel  ihn  packte ,  kräftig  schüttelte  und  dem  Ohnmächtigen  mit  den  Worten 
der  96.  Sure  von  neuem  zu  lesen  befahl,  —  bemerkt  Rascbiduddin  »),  es 

habe  Muhammed  diese  in  seinem  Hause,  y\  »jl^,  vorgefallene  Erscheinung 

der  Cbadigab  mitgelheilt,  und  diese  —  J^i  ^  ^  J**& 

>  > 

wO^=»)  (JU3  iJ^^S»  )\  Hd.  ^siXi  jLl>5  si^Aj 

s»l>  oft]  (j^oä       Saar  *jJ\j* 

•»       •       •  • 
t^*d  K-^J  i$i*J  It-a^  >e^UJf  aJb  j^L»  0$  ^sklS 


t)  a.  a.  0.  Tom.  II,  fol.  a.  verso. 
2)  a.  a.  0.  fol.  v  verso. 
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0>^3  5*  »f'°S  "  »»»rein  Velter  Warakab  ben 

Naufel  und  stattete  ihm  Beriebt  ab,  da  er  ein  Gottesverehrer  and  gelehrter, 
vielbelesener  Mann  war,  die  Begebenheiten  der  vergangenen  Zeit  kannte, 
die  Torab  und  das  Evangelium  atndirt  und  die  ehristliche  Religion  angenom- 
men hatte.  Warakab  sprach :  „Heilig !  Heilig !  Offenbar  ist  der  zu  ihm  Ge- 
kommene der  höchste  Vertraute  Gottes ,  welcher  auch  zu  Moses  kam.  Gewiss, 
er  wird  der  Prophet  dieses  Volkes  seyn,  von  dem  in  den  Schriften  die  Rede  ist. 
Wenn  ich  sein  Auftreten  erlebe  ,  so  werde  ich  ihm  anhängen  nnd  ihm  Bei- 
stand und  Hülfe  leisten."  Nach  Mircbond  befragte  Chadi£ah  wegen  Gabriels 
anfangs  ihren  gelehrten  Vetter,  den  Mönch  Warakah  ben  Naufel,  der  sie 
aber  absichtlich  mit  einer  ihr  nicht  genügenden  Antwort  entliess.  Sie  erholte 
sich  daher  Rathes  bei  dem  (vierten)  Mönche  'Ad As,  einem  hochbejahrten 

Greise,        O^ÄL»  iS yJj^  Dieser  wollte  ihr,  obgleich 

er  sie  sehr  achtele,  anfangs  eben  so  wenig  Auskunft  über  Gabriel  ertheilen, 
brach  aber,  als  sie  ihm  sagte,  dass  er  dem  Muhninmed,  nach  dessen  eigener 
Aussage,  erschienen  sey,  in  die  Worte  aus:  vu*~t  y«*<-ff  ^j*^*U  JwuLfc> 
^j5  ty*        f\  cm-!        r^UJt  L^dc  *S 

*****  ^  o<A  *>r*  ftä>       o*)J        iS^S'  t& 

tf}  «XÄÜ  yä^lfi  yßyj-i  Sjü>}  <S&»\  0Uz+£  <j~*j  JuU 

jS=b  Jub  ^JU  ^LkuÄ  oUfj!3  sXJS  Cfjii)  Ü  ^  31  UüS 

(*  0>mf  ^yi  Jya*         *MS  0,1^  y\  AÄÜ  &\Zj  ^\    „Gabriel  ist 

der  höchste  Vertraute  Gottes ,  welcher  die  Offenbarungen  zu  Moses  und  Jesus 
gebracht  hat.  Wenn  er  wirklich  in  dieses  Haus  herabsteigt,  wird  grosses 
Glück  und  Heil  sich  in  diesem  Lande  aufthun.  Aber,  Chadi£ab,  es  wäre 
möglich,  dass  ihn  (Mohammed)  durch  Teufels  Antastung  eine  Geisteskrankheit 
und  Verrücktheit  befallen  hätte;  darum  bring  ihm  dieses  von  mir  Geschrie- 
bene .  dass  er  es  oft  zur  Hand  nehme  und  dadurch  vor  den  Anfechtungen  des 
Teufels  gesichert  sey.  Ist  die  Sache  von  Gott,  so  wird  ihm  aus  dem  Ge- 
brauche dieser  Schrift  kein  Schade  entstehen."  Chadig'ah  trug  die  Schrift 
zu  Mohammed,  der  unter  Anleitung  Gabriels  gerade  V.  1  u.  2  der  68.  Sure: 

q^ä^W^  «5sj.  Kt*:f         U  ^jiOMtj  U3  {J&"3  recitirte.  Chadig'ah,  über 

diese  Worte  entzückt,  sprach  zu  ihm:  „Steh  auf  und  lass  uns  zu  'Adas 
gehen!"  Sie  begaben  sieb  beide  wirklich  zu  dem  Mönche,  der,  als  er  „das 
Siegel  der  Propheten"  bei  sich  sah,  ihm  sofort  das  Gewund  von  den  Schul- 
tern streifte,  beim  Anblicke  „des  Siegels  der  Prophctie"  sich  niederwarf 


1)  a.  a.  O.  Tom.  II.  fol.  1.  verso. 
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und  mit  erhobenem  Haupte  ausrief:  ji  *U15  iX^S4  ^\  ij»y>& 
±J        J6\  O'O  0;Uj  jJi  o*Äw  ^^-^j  Kßjt**fA  L/ 

( *  gJf  „Heilig!  Heilig!  0  Muhumnied!  bei  Gott,  du  bist  der 

Prophet,  dessen  Sendung  Moses  und  Jesus  angekündigt  baben.  Bin  icb  dann, 
wenn  du  die  Menscbon  zun  Glauben  raren  wirst,  noeb  am  Leben,  so  werde 
ich,  bei  Gott,  dein  Vorkämpfer 44  o.  s.  w.  Als  sieb  aber  die  Erscheinungen 
Gabriela  wiederholten  und  die  schon  oben  erwähnte  Scene  vorfiel ,  welche 
Muhammed  der  Chadigab  gleichfalls  mittheilte,  so  nahm  diese  von  neuem 

ihre  Zuflucht  zu  Warakah  beu  Naufel :  Lfic         syo^  B^y\j>  eL£_if 

SB) 

^!yoi  »O^ai  U"-*/5  $  o!>*  vi**~* 

Ific  *JJI  ,^0,  ^.^i>  c^*^  j£=**  «XU*.^  ^ 

*Jtp  ot~<  «aä  ^Ib  er  /-*  LkV>      vX^ä-  JJi  ^ 
aOwXoS/i  rU«Jt  U^U  ^~ac3         ^  a-T        rtS\  3I3 

(f        J^m^fA  aiL$iN-         «^JJ  „Darauf  ging  Chadigab,  den 

Propheten  zo  Hause  surück  lassend,  zu  Warakah  beo  Naufel,  welcher  einige  Zeil 
vorher  die  Religion  der  Koreiscbiten  verlassen  hatte,  ein  Christ  geworden  war, 
und  das  Evangelium  gut  kannte.  Zu  diesem  sprach  sie:  „Lieber  Vetter,  gieb  mir 
über  den  Gabriel  Auskunft!"  Warakah  erwiederte:  „„Heilig!  Heilig!  Was 
bedeutet  die  Aussprechung  dieses  Namens  in  einer  Stadt,  wo  man  Gott  nicht 
anbetet?""  Chadigab  antwortete:  „Muhammed  ben 'Abdullah  sagt,  es  sey 
ihm  Gabriel  erschienen."  Da  sprach  Warakah :  „  „Wenn  Gabriel  wirklich  in 
dieses  Land  herabkommt,  so  wird  grosses  Glück  und  Heil  sich  auAhua.  Er  ist 
der  höchste  Vertraute  Gottes,  welcher  zu  Moses  und  Jesus  herabkam  und 
die  göttlichen  Offenbarungen  überbrachte."  " 

Diese  Stelleo  liefern  Belege  Tür  folgende  Sätze:   I)  dass  der  Mönch 
Ncstor-Boheirä,  —  das  erste  wahrscheinlich  Kloster-,  das  zweite  Fa 
milien  Name  —  in  Syrien,  nahe  bei  BosrA  wohnte;  2)  dass  ihm  die 

1)  a.  a.  0.  Tom.  II,  fol.  1t  recto. 

2)  a.  a.  O.  Tom.  II.  fol.  1f  verao 
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Zusammenkunft  mit  der  Chaüigab,  welebu  über  den  Engel  Gabriel  belebrt  zu 
werden  wünschte,  falsch  lieh  zugeschrieben  wird;  3)  dass  Warakah 
ben  N  au  fei,  dessen  Klostername  vielleicht  Sergius  war,  und  'Ad 4s. 
welche  die  Erklärung  über  den  Gabriel  gaben,  in  Mekkah  wohnten; 
4)  dass  die  oben  angeführte  Meinungsverschiedenheit  auf  einem  aus  der  nicht 
gekannten  oder  nicht  beachteten  Nainenaverscbicdenheit  der  beiden  Mönche 
N  estor-Boheira  und  Warakah  ben  Naufel  hervorgegangenen  Miss- 
verstandnisse beruht ;  endlich  5)  dass  auch  Muhammeü  Tor  die  von  ihm  ein- 
geführte Keligionsreform  unter  seinen  eigenen  Landsleuten  Vorläufer  halte. 


Schreibe»  des  Missionar  Dr.  Kropf  an  Prof.  Ködiger. 

Dagersheim,  16.  Jan.  1854. 

—  Obwohl  Sie  aus  andern  Quellen  von  meiner  Ankunft  in  Europa  mögen 
gehört  babeu  —  so  nehme  ieh  mir  doch  die  Freiheit,  Ihnen  eigenhändig  die 
Kunde  mitzutheilen. 

Mein  Röckzug  aus  Ostafrika  wurde  veranlasst  durch  ein  chronisches 
Unterleibsleiden,  das  sich  bei  mir  festsetzte  bald  nach  meiner  Rückkehr  von 
einer  Reise  an  den  Dana-Fluss,  wo,  wie  Sie  wissen,  ich  in  Folge  eines 
räuberischen  Ueberfalls  160  Standen  von  Mombas,  beinahe  des  Lebens  beraubt 
und  unsäglichen  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen  ausgesetzt  war. 

Da  Sie  die  Resultate  jener  Reise  in  dem  Englbchen  Blatte  „Church-Mis- 
sieaary-lntelligencer",  welches  meine  Journale  immer  aufnimmt,  werden  ge- 
lesen haben ,  so  halte  ieh  es  für  überflüssig,  Ihnen  etwas  darüber  mitzulheilen. 
Eine  andere  Entdeckung  aber,  die  ich  nach  jener  Periode  gemacht  habe, 
darf  ich  Ihnen  niebt  vorenthalten. 

Ieh  babe  nämlich  Gelegenheit  gefunden  mich  mit  der  Sprache  der  wilden 
Wakuafi  (die  sich  selbst  El-loikob  nennen  und  zwischeo  den  schwärzen 
Völkern  im  Westen  und  den  brauuen  Nationen  iin  Osten  die  Aequalor-Itepioiien 
im  tiesitze  haben)  bekannt  zu  machen  und  im  Verlauf  meiner  Studien  auf  das 
merkwürdige  Resultat  zu  stussen ,  dass  diese  Sprache  mit  der  Arabischen  und 
Aetbiopiscben  auffallende  lexicographisehe  (nicht  grammatische)  Verwandtschaft 
hat,  somit  nicht  za  dem  grossen  süd-afrikaniseben  SpraobsUmm  gehört,  wel- 
cher unserer  Philologen  seit  mehreren  Jahren  ernstlich  beschäftigt  bat.  Die 
Wakuaß-iNi.tion,  welche  in  viele  Stämme  getheilt  ist,  bat  hauptsächlich  die- 
jenigen Breiten-  und  Längengrade  im  Besitz,  in  denen  die  wahren  Nilquellen 
zu  suebea  sind.  Die  Wakuafi  behaupten,  ihre  frväter  haben  auf  und  um 
den  Ol-doinio  ei  hör  (Weissberg)  herum  gewobot,  ein  Berg,  den  ich  im 
Jahre  ld4J*  zuerst  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Kenia  bekannt  gemacht 
babe.  Die  Wakamba  heissen  ihn  Kenia,  während  die  Bewohner  von 
Kikuyu.  in  deren  Gebiet  er  liegt,  ihn  Kirenia  or  Ndurkeuia,  die 
Wakuafi  aber  Ol-doinio  eibor  heissen  (Ol-doinio  der  Berg,  ei  bor 
er  glänzt,  ist  weiss  =  Weissberg .  Montblanc,  Libanon). 

Nach  der  Tradition  der  Wakuafi  (so  heissen  die  El-loikob  au  der 
Suahili-hüste  —  die  Wakamba  heissen  sie  Akäbi)  soll  einst  auf  dem  Ol- 
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doioio  eibör  ein  Wesen  mit  Namen  Neuterkob  existirt  haben,  das  weder 
ganz  Mensch  noch  ganz  Gott  war.  Von  diesem  Wesen  habe  ein  Mann,  ge- 
uannt  Njenifcsi  Enauner,  gehört,  als  dieser  mit  seinem  Weibe  Sambtt 
auf  dem  Berge  Sa  mbH  wohnte.  (Ich  bemerke  im  Vorbeigehen,  dass  der 
Berg  Saiubu  zwar  hoch  sein,  aber  die  Hohe  des  Kenia  nicht  erreichen  und 
keinen  Schnee  haben  soll.  Cr  liegt  im  Lande  der  wilden  Masai,  welche 
zwar  Sprach-  nnd  Stammgenossen  der  WakuaQ  sind,  aber  mit  diesen  in  fort- 
gesetzter grosser  Feindschaft  stehen,  —  ein  Umstand,  welcher  die  ganzliche 
Aufreibung  mehrerer  Wakuafi-Stämme  in  der  Nähe  von  Jagga  zur  Folge 
gehabt  hat.  So  sehr  wir  auf  der  einen  Seite  diesen  Bruderzwist  beklagen 
müssen,  so  ist  er  doch  auf  der  andern  ein  Glück  für  die  Ackerbau  treibenden 
Stämme  Ostafrika's  gewesen ,  indem  er  die  Ausbreitung  der  VVakuafi  gegen 
die  Meeresküste  bin  gehemmt  und  somit  den  Verkehr  mit  dem  Innern  in  ge- 
wissen Regionen  wieder  hergestellt  hat.)  Neuterkob  nun ,  sugt  die  Tradition 
weiter,  lehrte  den  Njemäsi  Enauner  die  Zähmung  wilder  Kühe,  und  dies 
führte  zu  dem  nomadischen  Leben,  dem  die  Wakuafi  bis  heute  so  sehr  er- 
geben sind,  dass  sie  Ackerbau  und  Handel  verachten,  in  der  Meinung,  diese 
Dinge  seien  blos  geeignet  den  Menschen  zu  ermüden,  während  für  sie  (die 
Wakuafi)  ihre  Speise,  die  in  der  Milch  und  dem  Fleisch  der  Kühe,  Sehaafe 
und  Ziegen  besteht,  jeden  Augenblick  bereit  liege.  Die  Wakuafi  wandern 
theils  den  innerafrikaniseben  Flüssen  entlang,  tbeils  ziehen  sie  in  den  unge- 
heueren Ebenen  von  Innerafrika  herum ,  jedermann  bassend  und  gehasst  von 
allen  Andern,  besonders  von  den  Ackerbau  treibenden  Stämmen,  denen  sie, 
wie  die  Galla,  beständig  ein  Schrecken  sind.  Die  reifere  Jugend  der  Wakuafi 
steht  stets  schlagfertig  bereit  entweder  zum  Schutz  ihrer  Familien  nnd  Heer- 
den,  oder  zum  Kampf  gegen  auswärtige  Feinde,  während  die  Alten  (Elki- 
jaro  oder  elkimirisho)  die  Jüngern  (el-mörfin  oder  elkeitfeau) 
durch  ihre  Weisheit  leitend  im  Zaume  halten.  An  der  Spitze  der  ganzen 
Republik  steht  der  Oleibon  oder  Olkibroni,  wHeher  durch  Zauberei, 
Tapferkeit  und  Weisheit  sich  auszeichnet  und  die  Pläne  für  Frieden  und 
Krieg  ans  der  Beobachtung  der  Eingeweide  von  geschlachteten  Thieren  entwirft. 

Nach  der  Vorstellung  der  VViikuafi  ist  Neuterkob  der  Vermittler  zwi- 
schen dem  Engai  (Himmel),  dem  höchsten  Wesen,  und  zwischen  den  Men- 
sehen ,  welehe  daher  ihre  Gebete  nnd  Opfer  stets  zuerst  an  den  Neuterkob 
richten,  um  durch  ihn  und  seine  Vermittlung  von  dem  Engai  Regen  und 
andere  irdische  Wohlthaten  zu  erlangen.  Die  Wakuafi  kommen  deashalb  aus 
weiter  Ferne,  um  am  Ol-doinio  zu  beten  und  zu  opfern  —  denn  diese  Ge- 
gend wird  für  den  Ursitz  der  Nation  gehalten.  Dort  werden  Kriege  und 
ander«  wichtige  Unternehmungen  projectirt  durch  die  Leihono  k  oder  Staats- 
Zauberer. 

Da  ich  jedoch  eine  kurze  Beschreibung  der  Wakuafi  nebst  einem  Voca- 
bulnrium  ihrer  Sprache  veröffentlichen  werde,  wenn  meine  Gesellschaft  in 
England  die  Rrlaubniss  dazu  giebt,  so  will  ich  mich  weiterer  Bemerkungen 
über  dieses  interessante  Volk  enthalten.  Nur  einige  Eigentümlichkeit en 
rücksichtlich  der  Sprache  will  ich  noch  hervorheben.  1)  Es  ist  merkwürdig, 
dass  fast  alle  Wörter  der  Kikoafi- Sprache  mit  Consnnanten  enden.  Hier- 
durch  unterscheiden   sie    sich   wesentlich    von  der  Sprache  der  Orpauo- 
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Hamitischen  oder  der  braunen  •od-afrikanischen  Volker,  welche  stets  mit 
Vocaleo  endet 

2)  Ist  es  auffallend,  dass  die  meisten  Zeitwörter  elnsylbigo  Wurzeln 
hüben ,  z.  B.  tön  sitzen,  ah  Hin  stellen,  shöui  hinausgehen,  8 harn  lieben, 
k%n  zählen,  pön  hinzufugen,  pedj  rösten,  mör  verachten,  mYn  irre 
gehen,  göl  mächtig  sein,  bSI  vermeiden,  lassen,  gnör  versuchen,  mir 
verbannen,  dttgn  hauen,  rfign  tanzen,  sbttl  vermischen,  «höh  kleiden, 
sho  geben,  bÖt  rufen,  ma't  trinken,  tlm  essen. 

3}  Dass  sich  bei  den  meisten  Substantiven  ein  Artikel  für  den  Singular  und 
Plural  nachweisen  l'ässt,  und  dass  die  Formation  des  Plurals  an  semitische 
Endungen  unwillkürlich  erinnert.  Ol-kttrifm  anus  pl.  ol-kuram;  ol- 
jagnito  Thier  pl.  eljagnit;  oldugnani  Mensch  pl.  eldugnagnak; 
olbenne  Sack  pl.  el  benniak;  oljonni  Hant  pl.  eljonnin  oder  el- 
jonnito;  olpYrY  Schelle  pl.  elpirin;  oläshe  Kalb  pl.  elashon; 
oldürttei  ein  Thor  pl.  eldurttan;  olbai  Rede  pl.  elbaan;  ekäri 
Brod  pl.  ekttrim;  uldYa  Hund  pl.  eldiein;  oldome  Elepbaot  pl.  el- 
domian;  olkibroni  ein  Grosser  pl.  elkibörök;  olalem  Messer  pl. 
lalem  oder  laleman;  oluwaru  Löwe  pl.  eluwarak;  olmoröo  Herr 
pl.  elm6rttak;  olkipiei  Lunge  pl.  elkipian;  osikYrYa  Esel  pl.  es  i- 
kirian;  oloikobani  ein  Mkuafi  (von  der  Nation  der  Wakuafl )  pl.  e  l- 
loikob;  oljore  Freund  oder  Rathgeber  pl.  eljoren;  olkeju  Bach  pl. 
elkejek;  o lala she  Bruder  pl.  lala  ah  cd.  Beispiele  von  Substantiven, 
die  mit  ee  oder  em  anfangen:  endäa  Speise  pl.  endäan;  engeina  Hand 
pl.  engeik  oder  eogeinak;  endöki  Geschäft,  Sache  pl.  endo  kitin; 
engiteng  eine  Kuh  pl.  engisbu,  aber  olkiteng  pl.  elkitengni  heisst 
Ochse;  engaji  Haus  pl.  engajijik;  engina  Feuer  pl.  engiman; 
engerai  Kind  pl.  engera;  engeju  Fuss  pl.  engejek;  endangile 
Weib  pl.  eudangilen;  endito  Mädchen  pl.  eodoiak;  aber  oleiooi 
ein  grosser  Jinabe  pl.  leiok;  embürowoi  Pfeil  pl.  emborowan;  c  m- 
bfcr8  Lanze  pl.  em  bergan. 

4)  DntJS  die  Wandelung  der  Verben  sich  bereits  zu  der  Sprache  der 
Orphno -afrikanischen  Stämme  hinneigt,  z.  B.  r£m  zerstören,  Praesens:  nanu 
arSm  ich  zerstöre;  ie  irfcm  du  zerstörest,  eile  erem  er  zerstört,  iok 
kirem  wir  zerstören,  endai  kirem  ihr  zerstöret,  kullo  erem  sie  (diese) 
zerstören.  Präteritum :  nauuatarSmo  ich  zerstörte;  nanu  ashäm  ich 
liebe;  uaou  atash&ma  ich  liebte;  nanu  aidipa  atasbämX  ich  hatte 
geliebt,  eig.  ich  habe  geendet  zu  lieben ,  also  bereits  geliebt.  Imperativ: 
tasbama  liebe  du,  e  n  d  a  s  h  a  m  liebet  ihr.  Futur:  nanualäsham  ich 
werde  lieben ,  eig.  ich  gehe  zu  lieben  ( a 1 1  o  und  a s h a m ) ;  masham  ich 
liebe  nicht;  mishara  du  liebst  |nicbt;  roesham  er  liebt  nicht;  nanu 
ituäsham  ich  habe  nicht  geliebt;  mala» harn  ich  werde  nicht  lieben; 
misham  liebe  du  nicht.  Weiter:  Ich  wünsche  oder  begehre  zu  lieben 
nanu  ayau  nasham;  du  wünschest  zu  lieben  ie  iyau  nisham;  er 
wünscht  zu  lieben  elleeyaunesham.  —  Passiv :  a s h 8 m i  ich  werde 
geliebt;  atasbamaki  ich  wurde  geliebt;  masbami  ich  werde  nicht  ge- 
liebt ;  itnashamfcki  ich  wurde  nicht  geliebt. 
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$)  Da »s  du-  Adjective  meist  von  Verben  abgeleitet  sind  uud  dass  sie  mit 

ihrem  Substantiv  im  Numerus  barmoniren  müssen,  z.  B,  oldoinio  ei  hör 
der  weisse  Berg,  eig.  der  Berg-  er  ist  weiss;  oldoinio  eirtfk  der  sebwarze 
Berge ;  olduguani  kitok  ein  grosser  Mann ,  pl.  cldugnägnak  k i t « a 
grosse  Leute;  oldugnani  torÖnÖ  ein  böser  Mann,  pl.  cldugnagnak 
torok;  enaoga  narok  ein  schwarze«  Kleid. 

6)  Die  Pronomina  possessive  werden  affigirt  wie  ia  anderen  Sprachen, 
z.  B.  papa  lai  mein  Vater,  papu  lino  dein  Vater,  papa  lenie  sein 
Vater,  papa  lang  unser  Vater,  papa  ligni  euer  Vater,  papa  legnicna 
ihr  Vater;  araba  lai  mein  Freund,  araba  lino  dein  Freund,  u.  s.  w„ 
aräban  laiaei  meine  Freunde,  araba n  linuno  deine  Freunde,  oldau 
lai  oder  osessin  lai  ich  selbst,  eig.  mein  Herz  oder  mein  Körper. 

Diese  kurzen  Bemerkungen  dürften  vielleicht  einstweilen  genügen,  um 
einen  schnellen  l'eberblick  dieser  Sprache  zu  gewinnen. 

Ich  erlaube  mir  zu  einem  andern  Gegenstande  überzugehen,  den  ich  ein- 
mal in  eiaem  Schreiben  nach  Amerika  beröhrt  habe.  Ich  habe  nämlich  die 
Vermulhung  ausgesprochen,  dass  der  geographische  Name  „ManvAhiae**  bei 
Ptolemaeus  sich  auf  die  Insel  Sansibar  (nicht  Zanguebar,  wie  auf  den  Karten 
steht)  bezieben  könne,  da  die  der  Insel  gegenüber  liegenden  Bewohner  des 

Festlandes  sie  (ngtizig  nennen.  In  Kisuähili  beisst  sie  l/ngüdsha.  Das 
arabische  Wort  Sansibar  bezeichnet  wohl  nicht  altein  „Land  der  Schwarzen4', 
sondern  vielmehr  „Land  der  Sendsh"  oder  „Dshensh,u  ein  süd-afrikaaiseber 
Stamm,  der  sich  noch  am  Lufyi-Fluss  findet,  und  der  wahrscheinlich  früher 
den  Küstenstrich  zwischen  jenem  Fluss  und  der  Insel  Sansibar  eingenommen 
hatte  leb  weiss  wohl,  dass  man  unter  dem  alten  Manuthiae  die  Insel 
Kilon  (Qu i Ion)  zu  verstehen  pflegt;  allein  es  dünkt  mich  wahrscheinlicher, 
dass  man  darunter  die  bedeutende  Insel  Sansibar  zu  verstehen  hat,  tbeils 
weil  in  dem  Manuthiae  das  jetzige  l'nguziu  ■)  unverkennbar  hervortritt 
(das  Präfix  in  a  ist  die  in  vielen  südafrikanischen  Dialekten  bekannte  Plural- 
form für  wa,  wenn  das  Concretum  ausgedrückt  werden  soll,  also:  die  Leute 
von  l'nguzia,  die  Inguzianer),  theils  und  hauptsächlich,  weil  in  der  Tbat 
von  der  Kaste  ans,  die  Sansibar  gegenüber  liegt,  die  wahren  Nilquellen  zu 
finden  sind,  wenn  man  nur  einmal  die  Wakuafi  am  Kenia  und  in  den  von 
diesem  Berge  westlich  gelegenen  Morastland  der  Wamao  erreicht  hatte. 
Aus  diesen  beiden  Quellen,  nämlich  einerseits  aus  dem  Sebneewasser  des 
Kenia,  und  andererseits  aus  dem  eine  Menge  Elephanten  u.  s.  w.  bergenden 
Sumpf-  and  Waldland  der  Warna o- Stämme  (die  Vasallen  oder  Sklaven  der 
Waknai  sind),  scheint  sich  der  weisse  Fluss  zwischen  dem  -Ken  und  3leo 
Grade  südl.  vom  Aequator  zu  constilniren.  Indessen  will  ich  obige  Ableitung 
oder  Beziehung  des  Nomen  proprium  von  Monuthiae  mehr  nur  als  Cou- 
jectur  zur  Prüfung  mitgetbeilt  betrachten. 


f)  Ob  das  Wort  l'nguzia  mit  dem  Kikamba-Verb  „ngaiia  verbrennen" 
zusammenzustellen  ist,  nage  ich  nicht  zu  behaupte«.  Wenn  man  es  thut,  ao 
möchte  der  Begriff  „Verbranntes ,  oder  Verbrennung hauptsächlich  in  Folge 
von  Sonnenhitze  sich  ergeben.  Ich  habe  jedoch  eine  grosse  Abneigung  gegen 
das  Etymologisircn^von  Eigennamen. 
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Mit  diesem  Schreiben  erhalten  Sie  zugleich  zwei  Mauuscriple  für  die 
Bibliolbek  der  D.  M.  G.  Beide  sind,  wie  Sie  sehen,  mit  arabischen  Buch- 
staben, aber  in  der  Kisuahili-Spraehe  geschrieben.  Das  eine  Manoscript  be- 
titelt „juo  ja  Herkai14  enthält  Kriegsereignisse,  welche  sieb  zutrugen  in 
den  Kämpfen ,  welche  Mubammed  und  sein  arabisches  Heer  mit  Askaf ,  einem 
Gouverneur  des  griechischen  Kaisera  (Heraelias)  in  Syrien,  za  besteben  hatte. 
Das  andere  Maauscript,  genannt  jüo  ja  utenti,  enthalt  eine  Art  von  Ge- 
dienten in  Kisuahili.  Beide  Schriften  seheiaea  mir  üebersetzungen  aus  dein 
Arabischen  zu  sein,  obwohl  die  Suahili*  behaupten,  die  Gedichte  oder  sen- 
tentiöaeo  Reime  seien  von  ihren  Stammgenosseo  verfasst  worden.  Für  mich 
ist  die  Sprache  dieser  Schriften  wichtiger  ala  ihr  labalt,  insofern  darin  eia 
älteres  Kisoahili,  und  zwar  hn  Dialekt  der  Inseln  Patta  and  Lamtf  (die  als 
Ursitze  des  Kisoahili  betrachtet  werden)  vorkommt  Diese  Manuscripte  mögen 
dazu  dienen,  das  Kisoahili  ans  eingeboroen  Quellen  kennen  zu  lernen,  nur 
muss  man  nicht  vergessen,  dass  dieses  Kisoahili  aus  einer  altern  Zeit  ist 
und  mehr  den  nördlichen  Stammen  des  Suahili- Volkes  angehört. 

Schliesslich  möge  es  mir  bei  dieser  Gelegenheit  vergönnt  sein,  einer 
ungeziemenden  Beschuldigung  der  oslafrikanischen  Mission,  deren  Gründung 
und  Leitung  seit  1844  hauptsächlich  in  meinen  Händen  lug,  abweisend  zu 
erwähnen.  Herr  Gumprecbt  in  seinen  Untersuchungen  über  die  geographischen 
Verhältnisse  von  Afrika  (aus  dem  VI*  und  VII.  Bande  der  Monatsberichte  der 
Berliner  geopraph.  Gesellschaft)  S.  74  hat  die  Vermuthuog  ausgesprochen, 
dass  die  Missionarien  von  niederer  Haodelssucht  geleitet  wahrscheinlich  dea 
Dr.  Bialloblotzky  werden  verhindert  haben,  von  der  Ostkäste  Afrika's  aus 
die  Binnenländer  zu  erforschen.  Der  verehrte  Herr  Verfasser  nennt  zwar 
meinen  oad  meiner  Mitarbeiter  Namen  nicht  —  und  er  wollte  wohl  gewiss 
keinen  Tadel  aof  unsere  Mission  in  Ostafrika  bringen  —  allein  so  wie  er 
die  Sache  in  seinem  Berichte  hinstellt ,  kann  sie  nnr  gegen  unsere  Mission 
Vorortheile  erwecken,  die  ich  hiermit  durch  die  Darstellung  der  Tbatsachen 
so  entkräften  beabsichtige.  Herr  Dr.  Bialloblotzky  wurde  im  Jahre  184»  voa 
Dr.  Bake  und  einigen  andern  edlen  Männern  in  England  ermuthigt  und  unter- 
stätzt, eine  L' nlers uch nagsreise  nach  Ostafrika  zu  machen.  Besonders  sollte 
die  Auffindung  des  CaptU  NM  Aufgabe  der  Unternehmung  sein.  Dr.  Beko, 
der  mich  im  Jahre  1841  in  Shoa  kennen  lernte,  und  dessen  Verdienste  um 
die  ostafrikanische  Geographie  rühmlichst  bekannt  sind,  versah  Dr.  Biallo 
blolzky  mit  einem  Empfehlungsschreiben  an  mich  und  meine  Mitarbeiter. 
Allein  Bialloblotzky,  anstatt  direct  nach  Mombas  und  unserer  Missionsstation 
in  Rabbai  Mpia  zu  gehen,  segelte  auf  einem  arabischen  Boote  an  der  Insel 
Mombas  vorüber  und  nahm  seinen  Weg  gerade  zu  nach  der  Insel  Sansibar,  wo 
der  Imara  von  Mascat,  der  die  ganze  Suahili-Küste  beherrscht,  residirt.  Wahr- 
scheinlich stand  es  nicht  in  der  Macht  des  Doctors,  in  Mombas  direct  einzu- 
laufen, da  die  arabischen  Gapitaine  es  nicht  wagen,  einen  Fremden  in  Suähel 
abzusetzen,  ehe  sie  ihn  dem  Herrscher  der  Kiste  in  Sansibar  vorgestellt 
und  seine  Erlaubnis*  hiezu  ausgewirkt  haben.  In  Sansibar  fand  der  Imam 
und  eben  ao  der  Englische  Consul  es  bedenklich,  unter  den  damaligen  Um- 
standen (wie  siob  der  Consul  ausdrückte)  dem  Herrn  Doetor  zu  erlauben, 
ins  Innere  von  Afrika  vorzudringen.    Man  schien  auch  in  Saosibar  der  An- 
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Kicht  zu  sein,  der  Herr  Doetor  sei  bereits  zu  alt,  um  solche  ungewöhnliche 
Slrapatzen  bestehen  zu  können.  Auch  schien  die  Besorgniss  unter  den  euro- 
päischen Residenten  in  Sansibar  obzuwalten,  dass  die  finanziellen  Mittel  des 
Reisenden  Dicht  ausreichen  wurden  zur  Ausführung  «eines  grossen  Inter- 
ne hm  ens. 

Sobald  ich  von  der  Ankunft  Bialloblotxky's  hörte ,  reiste  ich  selbst  nseh 
Sansibar,  um  mich  beim  Englischen  Consul  für  ihn  zu  verwenden,  und  als 
ich  des  Consuls  Abneigung,  den  Doctor  von  Mombas  aus  eindringen  zu  lassen, 
wahrnahm,  bat  ich  ihn  dringend,  dem  Reisenden  wenigstens  zu  gestatten  und 
zu  helfen ,  dass  er  von  Barawa  aus  (nördlich  vom  Aequator)  die  Binnenländer 
bereisen  könnte,  weil  auf  jener  Route  noch  gar  kein  Europaer  vorgedrungen 
sei ,  und  weil  in  der  Thal  von  dort  aus  ein  Weg  sich  Anden  müsse  zu  den 
Nilquellen  und  zu  den  südlich  von  Abessinien  gelegenen  Ländern,  die  noch 
nicht  erforscht  seien.  Der  Consul  jedoch  beharrte  auf  seiner  Aversion,  und 
sagte  in  bestimmten  Worten  zu  mir :  „Wenn  Sie  sich  in  die  Sache  des  Doctors 
mischen  und  ihn  nach  Mombas  mitnehmen  wollen,  so  erhalten  Sie  selbst  kein 
Boot  zur  Rückreise  nach  Ihrer  Station/1  Ich  verstand  sogleich  diesen  schürfen 
Wink  und  erkannte,  dass  ich  nichts  weiter  für  den  Herrn  Doctor  thun  konnte, 
ohne  meine  persönliche  Stellung  in  Ostafrika  zu  gefährden.  Ich  wusste  aus 
vielfacher  Erfahrung,  dass  man  in  diesen  Ländern  nicht  vorwärts  korameu 
kann,  wenn  die  Strömung  der  Mächtigen  gegen  den  Reisenden  ist.  Mir  wäre 
es  eine  Freude  gewesen,  dem  verehrten  Herrn  Doctor,  dessen  Eifer  um  die 
Beförderung  des  geographischen  Wissens,  und  dessen  Gründlichkeit  im  For- 
sehen mir  sehr  wohlgefiel,  mit  Rath  und  That  dienen  zu  können,  wenn  er 
nach  Mombas  mit  der  Gestattung  der  Behörden  hätte  gelangen  können.  Ich 
habe  in  Abessinien  jedem  Reisenden,  der  zu  mir  kam ,  auf  alle  Weise  nützlich 
zu  sein  mich  bestrebt  selbst  auf  den  Fall  hin,  dass  die  Nachrichten,  die 
Ich  demselben  gab,  nicht  auf  meinen  Credit  geschrieben  werden  dürften.  Ich 
theilte  mit,  was  ich  wusste,  im  Interesse  der  Wissenschaft,  unbekümmert 
um  meinen  Ruhm  vor  dem  geographischen  Publicum,  und  um  den  pecuniären 
Gewinn,  der  einem  andern  zufallen  könnte.  Dies  werden  alle  Reisende, 
welche  mich  in  Abessinien  kennen  lernten,  bezeugen  müssen. 

Aus  dieser  einfachen  Darstellung  der  Thatsachen  wird  es  klar  sein,  dass 
nicht  niedrige  Handelssucht  der  Missionarien ,  wie  Herr  Gumprecbt  vennuthet, 
dem  Reisenden  Bialloblotzky  hemmend  in  den  Weg  getreten  ist.  Zudem  habe 
weder  ich,  noch  irgend  Einer  meiner  Mitarbeiter  je  mit  Handelssachen  zu 
thun  gehabt.  Unsere  Gesellschaft  (die  Englisch  -  bischöfliche  in  England) 
würde  im  Augenblick  einen  Missionar  entlassen,  der  sich  mit  Handel  abzu- 
geben wagte.  Sie  sorgt  hinreichend  und  mit  seltener  Freigebigkeit  für  die 
Bedürfnisse  ihrer  Sendboten,  so  dass  diese  nicht  nötbig  haben,  sieh  durch 
commercielle  Bestrebungen  selbst  zu  versorgen. 

Ich  kann  am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  nicht  unterlassen  zu  bemerken, 
dass  manchmal  Reisende  ex  professo  ungeziemende  Beschuldigungen  auf  Misaio- 
narien  wälzen,  entweder  weil  sie  eine  principielle  Abneigung  gegen  die  Missions 
sache  hegen,  oder  weil  sie  sich  in  ihrem  unmoralischen  Verhalten  gegeo  die 
Eingebomen  durch  die  Missionarien  gestraft  und  gehemmt  fühlen  —  oder 
weil  sie  im  Blick  auf  die  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten,  Gefahren 
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u.  •.  w.  den  Muth  verloren  haben ,  dies  aber  nicht  eingestehen  wollen  in  der 
Heimath,  wo  sie  vielleicht  vor  ihrer  Abreise  grosse  Erwartungen  erregt  nnd 
Heldeotbaten  versprochen  haben.  Da  moss  dann  die  Sebald  des  verfehlten 
Unternehmens  den  Missionarien  in  die  Zahne  geworfen  werden,  weil  sie  in 
der  weiten  Ferne  sich  nicht  vertheidigen  können  und  oft  nicht  einmal  wissen 
und  erfahren,  dass  der  Reisende  etwelche  Anklagen  gegen  sie  vorgebracht  hat. 

Im  allgemeinen  werde  ich  im  Namen  aller  protestantischen  Missionarien 
getrost  behaupten  dürfen,  dass  wissenschaftlich  gebildete  and  moralisch  recht- 
schaffene Reisende  den  Missionarien  sehr  erwünscht  siod  —  weil  diesen  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  Lander,  in  denen  sie  wohnen,  selbst  am 
Herzen  liegt  und  es  sie  nur  freuen  kann  ,  wenn  tüchtige  Männer  zu  diesem 
Zwecke  sie  besuchen,  und  durch  ihren  belehrenden  Umgang  sie  auf  manche 
Dinge  aufmerksam  machen,  die  ihnen  sonst  entgangen  waren.  So  siod  mir 
znm  Beispiel  meine  Unterhaltungen  mit  Herrn  Dr.  Beke  sehr  lehrreich  ge- 
worden in  Shoa,  und  ieh  hielt  es  dessbalb  für  meine  Pflicht,  durch  Gegen- 
dienste demselben  nützlieh  zu  werden  so  gut  ich  konnte.  Gegen  Reisende 
freilich,  die  nur  zur  Befriedigung  ihrer  abenteuerlichen  nnd  unmoralischen 
Gelüste  reisen,  musste  eine  strenge  Neutralität  und  Zurückhaltung  geübt 
werden,  weil  ihr  Charakter  die  Europäer  bei  den  Eingeborneo  in  Schatten 
stellt  uod  Vorurtheile  gegen  das  Christentbum  erweckt,  sodann  aber  auch 
weil  ich  oft  gefunden  habe,  dnss  der  Heisende,  welcher  moralisch  gewissen- 
los ist,  auch  kein  rechtes  wissenschaftliches  Gewissen  hat,  somit  der  Wis- 
senschaft nichts  oder  wenig  nützt,  weil  er  sich  oft  nicht  schämt,  um  des 
Ruhmes  willen  geographische  Unwahrheiten  absichtlich  in  die  Welt  hinaus 
zu  posaunen*  Ein  Beispiel  dieser  Art  habe  ich  in  der  Person  eines  Reisenden 
erlebt,  der  in  seinem  Buche  behauptet  die  Quellen  des  Hawasch-Flusses  im 
Galla-Lande  bei  Shoa  entdeckt  zu  haben ,  während  ich  doch  selbst  bei  jener 
Expedition  gegenwartig  war  nnd  es  feierlich  bezeugen  kann ,  dass  weder  ich 
noch  er  so  weit  vorgedrungen  sind,  um  die  Quellen  persönlich  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Wir  reisten  beide  mit  der  Armee  des  Königs  von  Shoa, 
so  dass  keiner  weiter  kommen  konnte  als  der  Andere.  Der  Reisende  aber 
behauptete  in  Europa ,  dass  er  die  Quellen  des  Flusses  gesehen ,  gemessen 
nnd  gezählt  habe,  während  doch  alles  nicht  wahr  ist.  Ueberhanpt  thnt  eine 
Reformation  der  Reisenden  sehr  notb ,  wenn  lautere ,  ungescbmückle  geogra- 
phische Wahrheit  naeh  Europa  verkündet  werden  soll.  Die  blosse  Wissen- 
sebaft  bei  aller  Solidität,  wenn  sie  abgetrennt  ist  vom  moralischen  Charakter 
des  Reisenden,  ist  keine  ganze  Burgschaft  für  die  Leser  in  Europa,  dass 
sie  sieh  auf  die  geographischen  Entdeckungen  des  Berichterstatters  verlassen 
können.  Ich  weiss  wohl ,  dass  man  diese  Ansicht  bestreiten  kann ,  allein 
eine  siebenjährige  Erfahrung  im  Orient  läset  sich  nicht  so  leicht  einschüch- 
tern oder  irre  machen. 

Dagersheim,  i.  Febr.  1854. 

—  Auf  Ihre  Anfrage  erwiedere  ich,  dass  meine  im  J.  1850  bei  Fues 
in  Tübingen  gedruckten  Schriften  (Vocabulary  of  six  East-Africa  langaages, 
Outline  of  tbe  Clements  of  the  Kisuaheli  language.  und  The  Gospel  aecording 
tu  St.  Mark ,  traasl.  into  Ibe  Kikamba  language)  nur  aus  dem  Depot  der 
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Choreh  Missionary  Society  (unter  der  Adresse:  Rev.  Henry  Venn,  Seeretar? 
»f  Hie  Choren  Missionary  Society ,  14  Saliabury  Square,  Fieel-Strect,  Loadas) 
bezogen  werden  können.  —  leb  werde  nno  einige  Zeil  io  Tübingen  verweilen, 
um  mein  riikuati- Vocahulary  and  wo  möglich  mich  ein  ausführliches  Suabili- 
Wörlerbueh  drucken  zu  lassen.  Im  Frühjahr  denke  ieb  aach  England  tu 
gehen  und  gegen  daa  Ende  dieses  Jahres  nach  Afrika  zurückzukehren ,  ta- 
aächst  um  die  grosse  Reise  in  die  Watuafi- Lander  in  der  Nhhe  der  Nil- 
i]ne|len  zu  versuchen  und  von  dort  im  Norden  des  Aequator  bei  Barnwa 
hcrunszukonnnen. 


Aös  dnem  Briefe  des  Drt  E.  ROer  an  Prof.  Breckfcans. 

Calcutta,  5.  Febr.  18$4. 

 Die  asiatische  Gesellschaft  isl  auf  Ihren  Vorschlag,  «inen  der 

Sidd  Hanta  drucken  zu  lassen,  eingegangen.    Prof.  Mail  in  Benares  wird 
den  Surya-Siddhänta  mit  einem  Commentar  herausgeben,  und  nach  einer 
kürzlich  von   ihm  erbalteaen  Mittheilung  werden   wir  das  erste  Heft  des 
Werkes  bald  erwarten  dürfen.  —   Ich  setze  allerdings  die  Uebersetzung  des 
Br*i  h  ad  -  Ar  a  n  y  a  k  a  fort,  aber  vom  zweiten  Capitei  an  habe  ich  Cankart's 
Commentar  forlgelassen  und  nur  Auszöge  daraus  gegeben  in  derselben  Weise, 
wie  ich  es  für  die  kleineren  Upanisbat  gethan  habe.    Ich  fürchtete  den  Leser 
mit  £ankara's  Commentar  za  langweilen,  und  glaubte,  dass  die  gegebeae 
Cebersetzung  hinreichend  wäre,   f.ankara's  Weise  als  Commentator  darzu- 
legen und  seine  Terminologie  kennen  zu  lernen,  ao  dass  ieb  die  viele  Zeit, 
welche  die  febersetzung  des  ganzen  Commentars  gekostet  haben  würde, 
lieber  zn  einer  nützlichem  Arbeit  anwenden  wollte.  —  Meine  Ausgabe  des 
Uttara-Naiahadba   ist  beinahe  vollendet,  und  mit  dem  Drucke  der 
Brahma-S&tra  mit  £ankara'a  Commentar  und  Govinda  Ananda's 
Glosse  schreite  ick  rüstig  farU   Nebenbei  vergleiche  ich  meine  Manasertpte 
der  Taittariya-SanbitÄ  mit  Siyana's  Commentar,  und  werde  hoffentlich 
nächsten  Monat  anfangen   können  drucken   zu  lassen.     Der  Librarian  der 
Asiatischen  Gesellschaft,  Rnjmder  Lall  MiMtr,  wird  das  Brahma  na  dazu 
herausgeben,  und  hat  mit  dem  Drucke  schon  augefangen.  —  Der  Sarve - 
Darcana-Sangraha  ist  mit  dem  zweiten  Hefte  voltendet;  es  ist  eine 
aebr  wichtige  Schrift  und  giebt  über  die  verschiedenen  indischen  Systeme 
grossen  Aufschluss.  —  Die  neueren  Abschriften  sanskritischer  Werke,  vor- 
züglich die  in  Bengalen  gemachten,  sind  fast  immer  sehr  schlecht.    Es  siod 
nicht  mehr  eigentliche  Pandit ,  welche  sich  mit  dem  Absehreiben  befassen, 
sondern  Copislen ,  welche  mit  dem  Sanskrit  nur  unvollkommen  bekannt  sind, 
ja  meist  nicht  einmal  mit  der  Devanagar!  -  Schrift  vertraut  sind.    Die  Ab- 
schriften aus  Renares  sind  dagegen  ungleich  besser.    Dns  Abschreiben  ge- 
schieht da  durch  die  Frauen,  welche  deshalb  den  alten  Ruf  der  indischen 
Frauen,  sich  durch  Gelehrsamkeit  und  feinere  Bildung  auszuzeichnen,  be>- 


> 


die  Frauen  der  Bengalen  in  der 


aufwachsen.    Die  Absebriften  selbst  sind  sehr  zier I. eh  und 
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sorgfältig,  daes  sie  die  Schrift  de«  Original*  ganz  wie  sie  int,  mit  allen 
ihren  Zntälligkeiteii  von  iUwrflüssignn  Linien,  Punkten,  ausgestrichenen  Buch- 
staben n.  s.  w.  wiedergeben.  —  Der  Nestor  der  hiesigen  Orientalisten, 
Blacquiere,  ein  Freund  von  Sir  William  Jones,  ist  hier  vor  kurzem  gestor- 
ben. Seine  reiche  und  sehr  werthvolle  Handschriftensammlung  ist  durch  die 
Unwissenheit  des  sogenannten  Pandit ,  der  mit  der  Anfertigung  des  Katalogs 
beauftragt  war,  und  weil  er  dus  Devanagari  nicht  lesen  konnte,  alle  Hand- 
schriften in  dieser  Schrift  unverzeichnet  Hess,  leider  rettungslos  verschlen- 
dert worden.  Durch  einen  Zufall  kaufte  ich  ein  bengalisches  Buch  aus  der 
Sammlung,  und  wie  gross  war  mein  Erstaunen,  als  ich  nachher  fand,  dass 
ich  5  Sanskrit- Manuscripte  als  eine  Zugabe  gekauft  hatte,  worunter  sich  die 
Purusha-pariksba  befand,  deren  Existenz  ich  früher  nur  in  einer  ben- 
galischen Ucbersolzong  gekannt  hatte.  —  Wir  haben  hier  einen  fast  uner- 
setzlichen Verlust  dureh  den  Tod  von  Thomason  und  i?.  Elliot  erlitten. 
Mr.  Thomason,  lieutenant-governor  of  the  north  w  est  era  provioees ,  war  ein 
nicht  unbedeutender  Orientalist  und  ein  eifriger  Beförderer  wissenschaftlicher 
Bestrebungen.  Was  ihn  aber  vor  allem  ausgezeichnet  und  wodurch  er  sich 
ein  unvergängliches  Denkmal  unter  den  Indiern  errichtet  bat,  ist  die  Ein- 
führung von  vernacular-schools  für  die  unteren  Klassen  nach  europäi- 
schem Plane.  In  den  höheren  Schulen  der  Regierung  wird  der  Unterricht 
in  englischer  Sprache  ertheilt,  während  jene  Schulen  denselben  in  bengali- 
scher oder  hindostanischcr  Sprache  ertheilen.  Seine  Bemühungen  sind  mit 
dem  vollständigsten  Erfolge  gekrö'ot  worden,  und  wahrscheinlich  wird  die 
bengalisch»  Regierung  nach  seinem  Vorbilde  weiter  verfahren.  Sir  0.  Elliot 
war  ebenso  bedeutend  als  Staatsmann  wie  als  Gelehrter ;  er  starb  in  der 
Blüthe  seines  Alters  und  seines  geistigen  Wirkens,  und  icb  fürchte,  er  bat 
sein  Leben  durch  die  zu  grosse  Anstrengung  bei  seinen  literarischen  Arbeiten 
neben  seinen  grossen  offiziellen  Arbeiten  verkürzt  —  Dr.  Sprenger  verlässt 
uns  auf  zwei  Jahre,  indem  er  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  nach  Syrien 
u.  s.  w.  geht ;  sein  Hauptquartier  wird  er  wahrscheinlich  in  Bagdad  auf- 
schlagen. 


lieber  das  fiewicht  der  Sasaniden-Münzen. 

Von 


Die  von  Mordtmann  mitgetbeilten  Wa'gungen  zahlreicher  Pehlwi-Münzrn 
wurden  mir  Veranlassung  dieselben  zu  prüfen  auf  das  Verhältniss  dieser 
und  der  gleichzeitigen  römischen  Münzen.  Das  Ergebniss  war  im  Ganzen 
negativ,  verdient  indess  doch  vielleicht  die  Mittheilung,  zumal  da  wenige 
Worte  genügen. 

Von  zweien  der  ältesten  noch  der  l'ebergangsepocbe  angehörenden  Sil- 
bermünzen ist  es  ziemlich  klar,  dass  sie  auf  römischen  Fuss  geprägt  sind. 
1)  Mordtmann  Nr.  1   von  «0  As  =  54  franz.  Gran;   wahrscheinlich  ein 
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schlecht  geprägtes  ond  wohl  auch  abgenutztes  Stück  nach  Denorfuas ; 
der  vollwichtige  Denar  dieser  Zeit  wiegt  etwa  64  Gran. 
2)  Mordtmann  Nr.  4  von  265  As  (aoch  leichter)  =  231  Gran;  offenbar  das 
Gewicht  der  Tetradrncbmen ,  wie  die  letzten  Arsakiden  sie  schlugen 
(M tonnet  poids  p.  199  giebt  Stocke  von  Vologeses  III.  von  254  und 
246  (iron)  und  im  Römerreich  Antiochia  (Mionnet  poids  p.  187.  Nr.  279, 
geschlagen  nnter  Elagabalus ,  dem  Zeitgenossen  Ardeschir'a ,  wiegt 
224  Gran). 

Aber  hier  hört  der  Zusammenhang  aucb  auf.  Die  Goldmünzen  sind 
darchaus  abweichend  vom  römischen  Gewicht  and  ebenso  ist  es  die  Masse 
der  silbernen;  übrigens  classificiren  sie  sich  leicht  nach  der  Zusammenstel- 
lung bei  Mordtmano  S.  143  IT. : 

|  Ardeschir  I.  (226-238)        176.6  As. 
Ganic    \  Schapnr  II.  (308-380)  175.5 


Gold 


)   Schapnr  III.  (383-388)         89  „ 
HaU)e    \  Cbusrew  I.  (531-579)  85 


Silber  durchstehend  84  „ 

wozu  Ij,  4  und  £  Stöcke  kommen. 
Anomal  sind  einzig  die  von  Scbapur  I.  (238  —  269)  und  in  der  ersten 
Zeit  Schapur»s  II.  (308—380)  geschlagenen  Goldstücke  von  153—149  As ,  für 
die  sich  vorläufig  nichts  besseres  darbietet  als  eine  Reduction  des  grossen 
Goldstückes  darin  zn  erkennen,  welche  man  spater  wieder  verliess  ond  von 
leichten  Ganzen  zu  vollwichtigen  Halben  überging. 

Fragen  wir,  was  die  Müoze  sei,  so  ist  es  zunächst  klar,  dass  Gold 
und  Silber  auf  dieselbe  Einheit  gemünzt  ward;  ferner  aber,  dass  diess  eine 
Drachme  ist,  da  sie  in  Sechstel  getheilt  wird.  Diesen  Namen  finden  wir  denn 
auch  bei  Kosmas  Indikopleustes  nnter  Jnstinian,  der  eine  Anekdote  erzählt 
(I.  XI.  p.  338  bei  Montfaucoo  nova  coli.  palr.  II) ,  wie  in  Taprobane  ein 
römischer  und  ein  persischer  Kaufmann  dem  König  der  Insel  die  Macht  ihrer 
respectiven  Heimath  an  den  Münzen  derselben  zu  demoostriren  versuchten. 
Das  Goldstück  des  Persers  heisst  hier  o^axfirj  tovtsot*  to  ptXiao(aiov\ 
welcher  letztere  Aasdruck  in  dieser  Zeit  bei  den  Römern  jedes  etwas  grossere 
Süberslück  bezeichnet  (s.  mein  Verfall  des  rö'm.  Münzw.  S.  273). 

Aber  woher  das  Gewicht?  Die  Antwort  liegt  sehr  fern  und  doch  aoch 
wieder  sehr  nah;  es  ist  daa  altoationale  Gewicht  der  Gegend,  die  persische 
Golddrachme  von  78  Gran  oder  86  As,  die  hier  zu  Grunde  liegt  Seit 
Alexander  war  sie  im  Orient  verdrängt,  wenigstens  im  Gold,  durch  die 
attische;  es  ist  bezeichnend,  dasa  die  Sasaniden  nicht  bloss  die  Goldprägung 
selbst  wieder  aufnahmen  —  diese  war  kaiserliches  Reservatrecbt  ond  den 
abhängigen  Staaten  nicht  gestattet,  auch  von  den  Arsakiden  unterlassen  wor- 
den —  sondern  auch  die  alte  Goldwährung  des  Ostens.  Wie  sollten  sie 
nicht?  Knöpfen  doch  ihre  Gebetbücher  an  den  Darius  an  und  ignoriren  den 
Hellenismus ;  sie  waren  auch  hier  bloss  consequent  und  nicht  bloss  der 
Feueraltar,  auch  das  Gewicht  dieser  Stücke  ist  ein  Stück  dieser  merkwür- 
digen Restauration. 
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Prof.  Fleischer. 

Im  J.  d.  H.  1188  (Chr.  1774)  war  eine  vor  raehrern  Jahrhunderten  ge- 
gründete Sammlung  arabischer  Handschriften  in  Damaskus  von  einem  Ange- 
hörigen des  Geschlechtes  der  Refä'i  zum  erblichen  Familienvcrmächtniss 
(wakf)  erhoben  worden.  Nach  Angabe  des  letzten  Verwalters  und  nacb- 
berigen  Eigentbiimers  der  Bibliothek,  'Omar  Efendi  er- Refä'i  el-Ha- 
mawi,  bestand  sie  ursprünglich  aus  400  Bänden ;  mit  der  Zeit  kamen  Nuraern 
davon,  andere  dazu.  Beim  Tode  seines  Vaters  Fanden  sitfh  425  Bande  vor; 
das  Uebrige  (s.  folg.  S. )  ist  neuerer  Zuwachs  ').  Vor  einigen  Jahren  sah 
Herr  Pr. ,  ein  englischer  Orientalist,  in  Begleitung  des  griechisch-katholischen 
Priesters  und  Antiquitätenhändlers  Anton  Bulad  diese  stattliche  Sammlung  und 
Hess  letzterem  den  Auftrag  zurück ,  sie  wo  möglich  Tür  ihn  zu  erwerben. 
Die  darauf  zielenden  Versuche  des  Unterhändlers  erzeugten  und  nährten  in 
'Omar  Efendi  den  Gedanken,  das  Familienvermächtniss  durch  Tausch  in  sein 
Privateigenthum  zu  verwandeln,  um  dann  frei  darüber  verfügen  zu  können. 
Mit  Genehmigung  der  Behörden  setzte  er  auch  wirklich  an  die  Stelle  der 
Handschriften  einen  für  3*2,000  Piaster  gekauften  Baumgarten  und  suchte  jene 
nun  mit  Vortheil  zu  verwertbeo.  Bulad's  letztes  Gebot,  630  jf . ,  kam  seiner 
eigenen  Forderung,  70,000  Piaster  (=4375  schon  sehr  nahe;  aber 

einen  solchen  Schatz  moslemischer  Bücher,  wenn  auch  nnr  vorübergehend, 
in  die  Hände  eines  „  l.üasis "  (christlichen  Geistlichen)  geratben  zu  lassen, 
dazu  konnte  er  sich  nicht  entscbliessen.  Desto  bereitwilliger  war  er  zu  Un- 
terhandlungen mit  Consul  Dr.  Wetzstein,  der  die  ihm  seit  Jahren  durch 
Hörensagen  bekannte  Sammlung  nun  selbst  in  Augenschein  nahm  und,  sobald 
er  von  dem  Besitzer  das  Versprechen  erhalten  hatte ,  bis  zum  Ablauf  der 
nächsten  zehn  Wochen  keinen  weitern  Schritt  in  der  Sache  zu  thun,  mir 
brieflieb  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Bibliothek  gab  und  mkh  auf- 
forderte ,  eine  deutsche  Regierung  zum  Ankaufe  derselben  zu  bewegen ;  in 
diesem  Falle  wolle  er  selbst  einen  Specialkatalog  aufsetzen ,  der  dem  Haufe 
sieber  zu  Grunde  gelegt  werden  könne ,  indem  das  arabische  Original  verzeieb- 
niss  dazu  untauglich  sey.  Da  die  kön.  preussisebe  Regierung  erst  vor  kur- 
zem seine  eigene  Handschriftensammlung  angekauft  (s.  Ztscbr.  VI,  S.  41 7) 
und  bald  darauf,  nicht  ohne  sein  Zuthun ,  den  Prof.  Petermann  zu  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  in  das  Morgenland  gesendet  habe,  so  scheue  er 


1)  Es  ist  diess  eine  für  den  letzten  Verwalter  sebr  ehrenvolle  Ausnahme 
von  der  Regel.  „Die  Verwaltung  der  hiesigen  Stiftungsbihliotheken",  schrieb 
mir  Consul  Dr.  Wetzstein  am  22.  Sept.  1853  in  Beziehung  darauf,  „ist  im 
Allgemeinen  äusserst  gewissenlos,  leb  babe  Kataloge  von  Moscheen-Biblio- 
theken gesehen,  die  Tausende  von  Bänden  zählten,  während  in  der  Wirk- 
lichkeit nur  noch  Dutzende  vorbanden  waren.  Die  Omawi-Moscbee  hatte 
gegen  15,000  Bände:  jetzt  sind  davon  noch  364  übrig.  Der  Staat  hat  sich 
bloss  die  Verwaltung  der  Wakf- Grundstücke  angeeignet,  wovon  er  zeither 
i0%  der  Einkünfte  für  seine  Mohwnltung  nahm.  Seit  zwei  Jahren  aber  wird 
von  diesen  Einkünften  gar  nieht*  m eh r  a ua geza b 1 1"  Vgl.  oben  S. 347  ff. 
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sich  .  derselben  schon  wieder  ein  Opfer  für  denselben  Wissenszweig  aazusin- 
ncii.  Dareb  zufällige  Verspätigung  traf  dieser  am  20.  Marz  1863  geschriebene 
Brief  erst  am  17.  Juni,  also  nach  Ablauf  jener  zchnwÖcbentlichcn  Frist, 
bei  mir  ein.  Um  so  erfreulicher  war  die  rasebe  Wirkung  einer  bezüglichen 
Hingabe  bei  dem  kön.  sächsischen  Ministerium  des  Ca  Uns  und  öffentlichen 
Unterrichts :  schon  am  28.  Joni  beehrte  mich  Se.  Excellenz ,  Herr  Staats- 
ininister  von  Falkcnstein,  mit  dem  Auftrage,  zum  Zwecke  des  Ankaufs  der 
Bibliothek  für  die  sachsische  Regierung  Unterbandlangen  anzuknöpfen.  Bei 
dem  thalkräftigen  Eifer  des  geschäftskundigen  Consals  war  die  Angelegenheit, 
trotz  der  weiten  Entfernung  und  einiger  hemmenden  Zwischenfälle,  bald  zum 
Ziele  gefordert.  Der  Kauf  wurde  zwischen  Dr.  Wetzstein  und  'Omar  fcfendi 
für  die  obengenannte  Summe  abgeschlossen;  die  Bestätigung  seilen  des  könig- 
lichen Ministeriums  erfolgte  auf  Grund  des  versprochnermaassen  eingesen- 
deten Katalogs ,  dessen  höchst  zweckmässige  Einrichtung  um  so  grössere 
Anerkennung  verdiente,  da  er  inmitten  einer  dnreb  die  Vorboten  des  russisch- 
türkischen  Kriegs  aufgeregten  Bevölkerung  bei  dadurch  verdoppelte«  Amts- 
gescbäflcn  ausgearbeitet  worden  war.  Die  mit  der  wachsenden  Gewissheit 
des  Kampfes  immer  bedrohlicher  werdende  Volksstimmung  hatte  den  Consul 
auch  endlich  gcoötbigt,  unerwartet  des  Eingehens  jener  Bestätigung,  die 
Bibliothek  persönlich  nach  Beirut  in  Sicherheit  zu  bringen  und  sofort  auf 
einem  Lloyddainpfer  zu  verschiffen.  Am  21.  Dec.  ging  sie  wohlbehalten  in 
Leipzig  ein,  und  noch  vor  Jahres  Ende  war  sie,  wie  es  der  Verkäufer  sich 
erbeten  und  das  kön.  Ministerium  angeordnet  halle ,  unter  ihrem  ursprüng- 
lichen Namen  „  Refaiya 44  in  einem  besondern  Schranke  der  UniversitKls- 
Bibliolhek  aufgestellt.  Zar  Zeit  enthält  sie  tbatsächlirh  465  Nuraern,  darunter 
35  Bruchstücke  mit  besonderer  Nuinerirung  und  etwa  60  Collectaneeoböcher 
und  Bände  mit  zwei  und  mehreren  Werken.  Zu  diesen  465  werden  aber 
noch  22  hinzukommen ,  die  theils  aus  Versehen  zurückgeblieben ,  theils  als 
vertragsmässiger  Ersatz  für  38  ausrangirle  Handschriften ,  oder  als  nachträg- 
lich annehmbar  befundene  Ausschussnumeru  von  dem  Verkäufer  nachzuliefern 
sind.    Di«  schliessliche  GesammUabl  stellt  sich  demnach  auf  487  Numern. 

Der  deutsche  Orientalismus  kann  der  erleuchteten  Liberalität  der  kün. 
sächsischen  Regierung  für  diese  bedeutende  Vermehrung  seiner  Hülfsquellen 
und  Arbeitsmittel  nicht  dankbar  genug  seyn.    Ausser  der  Seetzeu'schen  Samm- 
lung in  Gulba  ist  meines  Wissens  keine  an  Zahl  und  Gehalt  gleich  grosse 
arabische  llandscbriftsammlung  als  Ganzes  nach  Norddeutschland  gekommen. 
Sie  besteht  grösstentheils  aus  sorgfältig  geschriebenen  ,  zum  Theil  ein-  und 
inebrmal  verglichenen,  gut  gebundenen  und  gehaltenen  Exemplaren,  von  denen 
mehrere  durch  besondere  Schönheit  der  Schrift  und  der  Verzierungen  den 
Namen  von  Prachtexemplaren  verdienen;  darunter  wenigstens  12  Autographe 
und  4  von  den  Aulograpben  genommene  Abschriften.    Das  älteste  Manoscripi 
(33.),  die  Diwane  der  alten  Dichter  Abu  JaUb  'Abd- Munal ,  Abu  Aswad  ad-Daa\li 
und  Subairo  enthaltend  ,  ist  vom  J.  d.  H.  380  (Chr.  990) ;  aus  dem  folgen*«» 
Jahrhundert  ist  ein  Commentar  des  Grammatikers  as-Sikkit  über  die  Poesien 
des  vorislamischen  Dichters  Urwa  (354,  Bl.  11-35.).    Ueberbaupt  sind  aus 
dem  5.  Jahrh.  d.  H.  ausdrücklicher  Angabe  zufolge  6,  ebenso  aus  dem  6.  «maad 
7.  Jahrh.  beziehungsweise  7  und  II  Handschriften,  schon  uofrleieh  mehr  aans 
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dem  8.  und  eine  noch  grossere  Zahl  aus  dem  9.  Jabrh.  Die  meisten  mögen 
3—  400  Jahr  alt  seyn;  verbältnissmässig  wenige,  staminen  aus  neuerer  Zeit. 
Alle  Numero  und  Theile  der  Sammlung  sind  arabisch,  nur  mit  folgenden 
Ausnahmen  :  J54.  ein  schulisches  Gebetbuch  mit  persischer  Interlinear-L'eber- 
sctzung  einer  grossen  Anzahl  Gebete;  337.  'L'nwani  dio,  ein  Lehrgebäude 
des  schulischen  Islam,  persisch;  11.  der  Bruchstücke,  eine  türkische  und 
eine  persische  Abhandlnng.  —  Hinsichtlich  ihres  innern  Charakters  unter- 
scheidet sich  die  Refaiya  von  den  gewöhnlichen  Bibliotheken  der  Moscheen 
und  Gelehrtenschulen  vortheilhaft  schon  dadurch ,  dass  die  in  den  letztern 
sich  gewöhnlich  so  breit  machende  Koran-  und  Religionswissenschaft  mit  ihren 
vielfachen  Unterordnungen,  Ausläufern  und  Auswüchsen,  wie  auch  die  divina- 
torische,  astrologische,  alchymistiscbe  und  andere  Geheimnisskrämerei,  in 
angemessenen  Schranken  gehalten  sind.  Man  kann  nicht  wohl  anders  als 
annehmen,  dass  die  Sammler  in  der  Fernbaltung  des  Andranges  sowohl  wie 
in  der  Zulassung  einer  Auswahl  derartiger  Werke  planraassig  zn  Werke 
gegangen  sind. 

Oa  ich  mich  anheischig  gemacht  habe,  einen  ausführlichen  Katalog  der 
Refaiya  für  den  Druck  auszuarbeiten,  so  gebe  ich  in  Nachstehendem ,  um 
sie  schon  jetzt  so  viel  als  möglich  gemeinnützig  zu  machen  ,  nur  eine  nach 
den  Fächern  geordnete  l'ebersicbt  ihres  hauptsächlichen  Inhaltes  mit  Beifü- 
gung der  Bibliotheksnumern. 

1.  Wutenschaftslunde  und  Encyclopädie.  Ihn  tyufta's  Tnmarat  al- 
aurak,  100.  Zusammenstellung  aus  den  Schriften  des  Ibn  '  Abd-rabhihi :  der 
2.  Theil  des  Kitab  al-'lkd,  der  1.  und  2.  Theil  des  Kitlb  al- Marina  fi 
mubätabat  al  muluk,  der  1.  u.  2.  Theil  des  Kitab  al- Jakuta  G  'l-'ilm  wa 
M-adab,  168.  Der  1.  Theil  von  des  Ajjubiden  as-Snltin  al-Malik  al-monsur 
JVüsiraddin  Muhammad  bin'l'mar's  Durar  al-ndab  wa-nniliäsin  dawi  'l-albab, 

m 

225.  '  Abdarrahman  bin  Ra£ab's  Abhandlung  über  die  Eiatheilung  der  Wis- 
senschaften, 285,  Bl.  1  — 19.  Muhammad  al-Anslri's  Irsad  al-kftsld  ilä 
asua  'l-makäsid  (s.  Ztschr.  VII,  S.  413  nnten),  407.  Zakarijja  at-Ansfirfs 
al-LöJu  an-nazim,  428,  Bl.  37—52. 

2.  Lexicographie.  Ihn  Furak's  Muskit  al-hadit  wa-frarfbuhu ,  50.  RAzi's 
Muhjasar  (bei  U.  Ch.  MnjjtAr)  as-SihÄh,  68.  Der  2.  Tbeil  von  Harawi's 
Kitab  al-fcaribain  fi  M-kur'un  wa'l-hadii,  69.  Des  Ibn  Iljas  ad-Durr  al-lakij  fi 
aglä}  al-ftAmüs  al-muhit  (Autograph),  70.  'Abdalkarim  bin  Mohammad's  Jilbat 
at-jalaba  fi  lufcat  al-flkh,  71.  Falräzdbadi's  (des  Vfe.  des  tfamfis)  Isarat 
ilä  mä  wakaa  fi  kutub  al-flkh  min  al-asmÄ  wa'l-amftkin  wa'l-lu£at,  260. 
Nawawi's  isarit  ila  bajän  al-asina  al-mubbamfil  (B'l-hadlt),  261,  Bl.  1-50. 
Ibn  al-Atir's  al-Murassa ,  35.  Bruchstück. 

X  Grammatik.  Abu'l-baka  bin  Aljmad's  Commentar  zu  Zaroahjori's 
al-Mufassal,  72.  Ardabi li's  Commentar  zu  Zanuujsari's  al-Unmuda^,  73 
u.  207.  "w'ardi's  Kommentar  zu  seiner  Tubfat  al-Wardijja,  74.  Ibn  al- 
tfaläwi's  Commentar  zur  A*urrüniijja ,  75.  Zamab-sari's  al-Mufassal,  204. 
Astarabadl's  al  -  Wafija  fi  sarb  al-Käfija  (al  -  Mutawassit) ,  205.  Muslihaddui 
bin  Zakarijja  al-tfaramäni's  Dau'  al-Misbä^,  271.(Umi's  al-Fawatd  ad-dija'üja 
zur  Kafaja,  272.    At-Taudib  fi  raosjalab*  al -'arabijja ,  333.    Ihn  'Usfur's  Com- 
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menfrtr  tu  Öor£Ani's  al-tiumal  fi  'n-nahw,  334.  Muhammad  bin  Silih'g  al- 
Mukni"  fi 'n-nahw,  354,  Bl.  59-S9. 

4.  Metrik.  Reimlehre.  Poetik.  Die  U"rapijja  und  der  Commentar 
dazu  von  as-Sajjid  al-Öarnati  (bei  1.1.  Ch.  as  -  Sarif"  al-Andalusi) ,  244,  Bl. 
1-87.  Der  Text  allein,  357,  Bl.  56—65.  bin  Wali's  Commentar  zur  ge- 
reimten Metrik  des  Sihäbaddin  Ahmad  bin'Abbäd  al-£anai  (^cUfii^  ^0+; 

s.  dagegen  t).  Ch.  Nr.  97,21),  245.  Drei  gereimte  Abbandlungen  über  Poetik 
und  Versbau,  246,  Bl.  1-29;  Tlman  bin  Tmar  al-MIliki's  al-Kasd  al-£alil 
fi  ihn  al-Ualil,  und  Jahja  bin  Mutf  al-Magribi's  al-Badf  fi  siua'at  as-sfr, 
beide  in  Versen,  Bl.  30-85.  Sihäbaddin  Ahmad  bin  Fadlalläh  al-'Amri's 
(oder  al- L'mari's;  an-Nabda  al-käfija  fi  marirat  al-kituba  wa  'l-kafija,  247. 
Abu  'l-'alä  tjasan  bin  Raiik  al-  tiairawäoi's  al-Umda  fi  mahasin  as-sfr  wa- 
idäbihi  wa-sinä'atihi ,  328. 

5.  Rhetorik,  Ismail  bin  Abi  Bakr  ibn  al-Mukri's  Commentar  zu  seiner 
Badnjja,  126.  Jahja  al-Ansäri's  Commentar  zu  seinem  Aksa  '1-amäni  Fi 
'ilm  al-bajan  wa'l-ma'üni,  127.  Commentar  zu  den  Dichtcrcitaten  in  Öalal- 
addio  Muhammad  al -Jjazwiiii's  al-Idah,  128.  Abhandlung  über  Rhetorik,  432, 
Bl.  1  —  40. 

6.  Epistolographik.  Munsaät  Abi'l-Fadl  al-Hamadäni,  238.  Rasäil  Ahmad 
bin 'Abdallah  at-Tanühi  ad-] Darin ,  24.  Bruchstück. 

7.  Gnomik.  Zamahsari's  Nawäbig  al-kalim,  283,  Bl.  37 — 47,  u.  356, 
Bl  65—72.   'Ain  al-amtal  (1000  Spriichwb'rler) ,  350,  Bl.  1—40. 

8.  Anthologik.  Der  1.  Band  von  Ismail  bin  'Abdarrahmän  al-Ansari's 
Zawäbir  al-£awahir,  360  Abu  Ahmad  Muhammad  bin  Kasim's  Raud  al-ahjar, 
Auszug  aus  Zamah,sari's  Rabf  al-abrar,  419. 

V.  Poesie,    a)  Diwane:   von  'Abdalfcaai  an-Näbulusi,  21,  'Lsfuri,  22, 
al-Amir  al-gäzi  al-Isfahsalar  Saifaddiu  'Ali  al-Musidd,  29,  Safiaddin  al-tyilli, 
30,  Abu  T^'b  'Abd-Manäf,  Abu  Aswad  ad-Duali  und  Suhaim,  33,  Samsaddin 
Muhammad  al-Bakri ,  34,  Däud  al-^laisari,  107,  'Abdalkadir  ul-Gilani.  111, 
Abdalwahbäb  al-Junioi,  286,  Abu  lshük  Ibräbim,  gew.  Ibn  Zuka  a,  322,  Abu 
Firas  (unvollständig),  323,  Bl.  11  —  32,  Fafcraddin  Ttman  bin  Ibrahim  bin 
Abdarrahman,  327.    Salahaddin  as-Safadi's  Alban  as-sawa^i"  bain  al-bldi' 
wa'l-muräg7,  23.    Ibn  ar-Rumi's  Bahgat  al-'aJsäk  wa-randat  al-mustäk,  27. 
Ibn  al-Mutazz'  Tabasir  aa-surur,  35.    Der  2.  Theil  von  Tailüni's  Kutb  as- 
surur,  36.    DerwiS  Efendi  aj-Täluni's  Sänihät  doma  'l-kasr  fi  mutärahat 
baai'l  'asr,  114.    Sihäbaddin  Ahmad  al-tJig^zi's  at-Tadkira',  *240.    Ibn  Jasir 
al-Andalu*i's  Tnwäu  al  murkisät  wa 'l-mutribat ,  241,  Bl.  1—43  (zwei  Hefte 
davon  auch  in  355,  Bl.  10—27),  und  Ibn  \}kkkn's  Majmah  al-aofus ,  Bl.  44 
—  92  (ganz  die  von  Doztj  in  Scriptorum  arabum  loci  de  Abbadidis  beschrie- 
bene Petersborger  Redaction).    Salähaddin  as-Safadi's  Diwän  Lau'at  as-*a\kt 
wa  -  dam'at  al  -  bäki ,  242.    Ibn  al  -  Habbärijja's  as  •  Sadih  wa  'l  •  Bagim ,  243. 
Faferaddiu  Abu  Zaid  'Abdarrahman  bin  Mukänis'  Kitäb  al-latäYm  wa'I-asnaf, 
eine  ethisch-didaktische  l'r£uza ,  281,  Bl.  1  —  23.    Nisf  al -  ai£\  jambisches 
Gedicht  von  Sibt  al-kädi  Samsaddin  bin  al-Wahid,  320.    Ibrahim  bin  'Abd- 
allahs ad-Durr  al-maiküb  fi  musamarat  al-muhibb  wa  'l-mahhob .  324.  Abu 
Muhammad  tyasan  bin  Abi  M-^lasim  bin  tyabib's  IVasim  as-sab&,  422. 
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b)  Coiumeotarc :  zu  Ibn  al-F&rid's  Diwan  vou  Burini,  24,  '(JowAo  al  - 
Ijainawi,  1.  Hälfte  (Aotograph),  25,  Muhammad  bin  Takiaddin  az-Zuhairi 
(Autograph),  222;  von  Ibn  al 'Arabi  zu  seinem  Tar£omän  al-aswak ,  26;  von 
Abu  Muhammad  nl-rjäshn  al- Anbin  zu  den  Mufaddalijjat  (Bruchstück)  221 ;  von 
Tabrizi  zu  Abu'l-'ala  al-Ma'arri's  Sikj  az-zand,  223;  zu  den  Poesien  des 
vorislamiscben  Dichters  '  Urwa  bin  al-VVard  al-'Absi  von  as-Sikkit,  354,  Bl. 
11  —  35.  Commentare  zu  einzelnen  berühmten  rtasiden:  zu  Ibn  al-Farid's 
grosserer  Taiyya  von  Muhammad  al-Ilmi  (oder  'Alaroi) ,  28,  Dadd  al-rjaisari, 
103,  und  Öami,  16.  Brachst.;  zu  desselben  Miinijja  ((Jamrijja)  von  Muham- 
mad bin  Mohammad  al-'Amri  (oder 'Umari) ,  325;  zu  a£-Saofara's  Lamyjat 
al-'Arab  von  Zamahjari,  32;  zu  Ka*b  bio  Zubair's  Banal  Sund  von  Ahmad 
bin  flugr  al  Haitami,  104,  und  Öaläladdio  al-Mahalli,  17.  Brachst.;  zu  Bü- 
siri's  Hamzijja  von  demselben,  108,  zu  dessen  Burda  von  Ibn  as-saj'g  und 
Muhammad  al-Ansari,  112  u.  113;  zu  Abu'I-fath  al-Busti's  r/aside  zwei 
Commentare,  109  u.  110;  zur 'Abdunijja  von  Ibn  Badrun,  318;  zur  Mun- 
fariga  von  Zakarijja  al-Anaftri,  319,  356,  Bl.  1—25,  u.  358,  Bl.  1-21;  zu 
Ibn  al-Wardi's  Lamijja  von 'Abdalwahbab  al-Öamri,  321;  zu  Abu'l-ala 
al-Ma'arri's  Lamijja  von  Ibn  al-'Azm,  326;  zu  Bad'al-amäli  (Jakulu  'I -'abdu) 
zwei  Commentare,  356,  Bl.  26—49,  u.  427,  Bl.  1-28;  zu  §afadis  Tagja 
von  'Umar  bin  Abi.Bakr  al-'llwäoi,  423. 

10.  Geschichte,  a)  Allgemeine.  Der  2.  Theil  von  Muhammad  bin 
Ahmad  az-Zamlakani's  Tnrih,  az-zaman  (Autopraph  vom  J.  836),  8.  b)  Spe- 
cielle.  Lebensbeschreibung  u.  Literargeschichte.  Ibn  Sihna's 
ad -Dorr  al-muntaijab  (1  tarife  tyalab ,  13.  Geschichte  der  Mongolen  von 
Timurkur  bis  Timurlenk,  15.  Der  1.  Theil  eines  Auszugs  aus  Makkari's 
spanischer  Geschichte,  134.  Diplomatische  Actenstücke  zur  Geschichte  der 
ägyptischen  Dynastie  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrb.  d.  H.  (Aotograph),  212. 
Kitab  at-ta'rif  bi 'l  -  musjalah  as'-sarif,  Codex  diplomaticus  von  Aegypten 
Pur  die  1.  Hälfte  des  8.  Jabrh.  d.  H.,  213.  Briefe  an  einen  SulfAn  und 
hotte  Staatsbeamte,  zur  Geschichte  des  Anfanges  des  7.  Jabrb.  d.  H.  (vom 
J.  617),  224.  riÄm  an-nas  fi  hJkaj&t  wa-latäjf  bani  'I  -'Abbas,  von  Mohammad 
l^OUU'^t,  228.    Ibn  tfudama's  Minh*g  al-käsidiu  fi  fadl  al-hulafa  ar- 

rasidin,  239.  Zur  Geschichte  Südarabiens,  308.  Ibrahim  Bin  Wasif-ääh's  6a- 
wähir  al-buhür  wa-wakaT  al-umür  fi  afebÄr  ad-dijär  al-misrijja,  312.  Der 
erste  Theil  von  tyasau  bin  cLTmar  bin  tyabib's  Durrat  al-aslak  fi  duwal  al- 
Atrak  (Geschichte  der  türkischen  Dynastien  Vorderasiens  bis  714  d.  H.) ,  363. 
Sujüfi's  Wasai'l  ila  ma'rifat  al-aw&'il,  374.  Geschichte  der  l'majjaden-Chali- 
fen,  1.  Brachst.  Zur  Geschichte  des  1.  Jahrb.  d.  H. ,  2.  Brachst.  Zar  Ge- 
schichte der  Ajjubiden  -  Sultane  Nüraddin,  §alahaddin  und  seiner  Söhne, 
5.  Brachst.  Zur  ägyptischen  Geschichte  des  7.  u.  8.  Jahrb.  d.  H.,  6.  Brachst. 
-  Ibn  Hisam's  Geschichte  Muhammads,  6.  u.  7.  'Ali  al-tyalabi's  InsAn  al- 
'ojun  fi  sirat  al-amin  al-ma'mun,  Zusammenstellung  aller  geschichtlichen 
Nachrichten  über  Muhammad  und  seine  Zeit,  129—131,  und  ein  einzelner 
Band  davon,  210.  Zur  Geschichte  Muhammads,  Bruchstück  aus  einem  sehr 
grossen  Werke  dieser  Art,  132.  Auszug  aus  der  Geschichte  Muhammad»  von 
Fadl  bin  «Sa'far,  133.     Der  2.  Theil  von  Abu'l  -  tfasiro  al-6at'ami\>  ar-Raud 
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al-ouof  wa  'l-masra  ur-rawi,  Erklärung  der  auf  die  Geschiente  Mohammads 
bezüglichen  Ueberlieferungen ,  '22t).  Ibo  al-6auzi's  'ljup  al-hikajAt  ft  sirat 
sajjid  al-borijj&t,  227.  'Abdarrahini  al-'lrakis  gereimte  Geschichte  Moham 
mad's,  261,  Bl.  51  — 85.  Der  Feldzog  voo  Hunain,  die  Hig>a  und  Moham- 
mad'« Tod,  315.  Der  Feldzag  voo  thad,  316.  Geschichte  Mohammad'»,  365. 
Ahmad  al-Magribi's  Fath  al-mota'&li.  über  Mohainmad's  Schabe,  402.  Abhand- 
lung über  die  Geschichte  Mohammad'«,  431,  Bl.  21—51.  —  Snjuti's  at-lsaba 
fi  tarig  as-sahaba,  10.  Samsaddin  as-Sabawi's  Irtlka  al-gursf,  zam  Lobe 
der  Abkömmlinge  Mohammad'«,  67.  Die  Märtyrer  von  ßadr  und  Ihud,  138. 
Ahmad  al-Magribi's  <*iwar  al-ahjär  fi  där  al-karar,  Geschichte  des  'Ukba  bin 
Ämir,  eines  Gefährten  Muhammad's,  376.  Tohfat  at-talib  bi-roanfat  man 
jaolasib  ilä  All  bin  Abi  Jalib,  H78.  —  'Ali  al-Lahmi's  Bah£a  fi  maadki» 
'Abdalkadir  al-&li,  11.  Taskbprizäde's  a5-Sakaik  an-no  man ijja,  mit  ange- 
hängten Notizen  über  die  von  Makrizi  erwähnten  hauiatisrben  Gelehrten  in 
alphabetischer  Ordnung,  von  tfÄsiiu  bin  tfatluboga,  12.  Borkänaddia  Ibrahim 
al-Öabarfs  Kitab  al  maijaba  a.4  -  samijja  ,  14.  Iskandan's  Lataif  al  -  minaa 
fi  manakib  Abi'l-Abbis  (al-Ansün)  wa-Abi 'I-Uasaa  (as-Sadüi),  17.  *Abd- 
alwahbab  as-Sarani's  LawAmf  al-anwar  fi  tabakat  al-ahjar,  18  o.  19.  Der 
2.  Tbeil  von  Uuaain  as-Sabrazüri's  Manakib  al-abrar  wa-mahasia  al-ahjÄr.  20l 
Mang  'Ali  bin  Bäli's  ad  -  Dorr  al-manzum  fi  &\kr  afädil  ar-Räm ,  Fortsetzung 
von  Tu.sküprizade's  Sakäik,  135.    Abdalkadir  on-Naimi's  al-Tnwon  fi  dabt 

■  •       •  •  *  . 

mawälid  ua-wafajäl  ahl  az-zamao  (wuhrsch.  Brooillon  des  Vfs.),  139. 
Manakib  ax-Saih,  al-Junini  (Autograph),  140.    'Abdarrauf  al-Munäwi's  al - 
ttawakib  ad  -  durrijja  wa  -  luru£im  as  -  säda  as  -  süJijja  ,  141.    öamaladdio  al 
Asnawi's  rf«takÄt  as  -  SAIi'ijja ,  142.    Leben  oad  Reisen  des  Saffi,  Auszug 
aus  Abu  Nuaim'a  Ujljal  al-aulija,  143.    Der  3.  Tbeil  von  Sahawi's  ad- 
Dao'  al-lamf,  209.    Babgat  Ahmad  al-Badawi,  Geschichte  des  Saih  Ahmad 
al-Badawi,  230.    Abu  Iahak  Ibrahim  os-Sirazi'a  T»bakAt  al  -  fokaba  ,  231. 
tfamza  Bin  Ahmad  al-Husaiui's  nl-Muntabä  fi  wafajat  uli  Vnuha  (Autograph), 
232.    Zakarijja  al-Ansäri's  Commeotar  zu  tfusairi's  Kisäla  ober  die  frühsten 
$üfi's,  233.  'Ali  biuGaoim  al-Bika' i's  T»bakat  al  abrir  wa-manakib  al-aimma 
al-ahjar,  V34— 237.    Ueber  Leben,  Thaten  und  Aussprüche  Abu  Jazid  al - 
Bisjami's.  259,  Bl.  42-82.    Kitäb  as-sVür  bi'l-ur,  Geschichte  berühm- 
ter Eioäugigcr,  309.    Abo  Ishak  Ibrahim  ar-Rakki's  Abäsin  al-mahasta.  Aus- 
zog aus  Ibo  al-dauzfs  §ifat  as-safwa,  310.    Magma'  al-ahbnb  wa-tadjeirat 
uli  '1-albab,  Geschichte  berühmter  Männer  ond  Frauen,  311.    Muhammad  bin 
l.lajjan  al-Busli's  Kitab  masähir 'ulama  al-amsär,  313.    Ein  Band  voo  Na- 
wawi's  Tahdib  al-asma,  314.    As-subb  al- munabbi  'an  haitijjat  al-Mutanabbt 
(wichtig  Tür  die  Geschichte  des  Lebens  und  der  Dichtungen  Mutanabbi's), 
357,  Bl.  68  —  89.    Tar^amat  roasäTb  Ahmad  bin  Mohammad  as-sabir  bi  *d. 
Nachli  al-Makki,  366.    Takiaddin  Abu  Bakr  al-Husaiofa  Sfjar  as-sAtik&t  al- 
muminät  ul-bajjirAt,  368.    Mohibbi's  Forlsetzong  von  Ihn  H/aliikaVs  Lcbens- 
beschreibongen  (Brouillon),  369  u.  370.     da'far  bin  Hasan  al  -  Barsa»im*s 
al-(ianÄ  ad-dani     nab^a  min  manakib  'Abdalkadir  at  -  Öilani ,  371.  Bah£at 
ar-Rifa'i.  Geschichte  des  .4aih  Ahmad  ar-Rifai  ,  572.    AboM-fara^  'Abdar- 
rahman  al  -  Ragdidi*s  Tabake  al  -  Hanäbila  ,  375.    Der  1.  Thell  von  Safatfi's 
al  -U  äfi  bi  "I  -  wafajÄt ,  3.  Brachst.  -  Die  Atbal  ond  T^izat  mehrerer  f;e 
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lehrten  uod  $uß'«,  taeils  einzeln,  Iheils  io  Saumlungen,  164,  165,  166 
4i6,  417. 

11.  Legende.  Roma*.  Erzählung.  Jali  i4*  Raud  ar-rajätfa  fi  hikajat  aa- 
salihie,  99-97.  tfut  al-kulub  ud-dall'ala  tarik  al-mahbub,  98.  Sirat 
al-malik  Saif  bin  ßi'l-Jazan,  99.  Iba  SuduVs  Nuzhat  an-nalas  fi  madhik 
al-'abüs,  101  a.  102.  Die  Legeade  voa  Adain,  den  Patriarcbea  und  Pro- 
pheten, uach  dem  Lhalifeu  al-Mattaki  Ii  -amr-  Allah ,  153.  Al-Kiaai'a  Bad' 
aü-duüjä  »a-kasas  al-anbya,  154.  Das  Leben  Muhammad'a ,  lcgendeaarlig 
ausgeführt,  156—160.  Legenden  von  des  Drusenbeiligen  Sulaimaa  al-FÄrisi's 
Bekehrung  zum  Islam,  voa  dem  Prinzen  Balüka ,  der  auazog  den  Propheten 
zu  suchen,  u.  a.  w.  161*  Oer  Krieg  mit  den  cbriatlieben  Bednioeustämuien 
bei  der  Eroberung  Syriens  and  die  Einnahme  der  Veste  Rahasna,  162.  Le- 
geude  von  Hiob,  Safinat  al-abrar,  220.  Lubb  al-albab  wa- nuzhat 
ul-ashab,  287  —  292.  Gazwat  Mu(jurik  ras  al-gnl,  293  u.  294  (ein  Tlieil 
davoo  16.  Brachst).  Der  Roman  vom  Könige  Badrnär,  295 — 306  (zwei  ein- 
zelne Bändehen  davon  19.  u.  20.  Brachst.).  Ein  Band  Erzählungen  ,  420. 
fttuaagat  Masa  und  ljis.sat  Iblia,  426,  BL  122—137. 

12.  JBrii-,  Länder-,  Völker-,  Städte-  und  Reisebeschreihung .  tfazwinfs 
Mar  al-bilad,  1.  Tagebuch  einer  Pilgerreise  von  Ijähira  nach  Makka  (zu 
Lande)  und  zurück,  3.  Des  Abu  'Abdallah ,  gew.  Jib  aaar  Allah,  Pilgerreise 
voa  Vis  nach  Makka  und  zurück  im  J.  1139,  4.  A*niad  bin  Muhammad  al- 
Ma^disi'a  Mn»ir  al-mugam  il&  zijarat  al-Kuda  wa's-Sain,  Beachreibnng  von 
Jerusalem  and  Uamaakua  mit  geschieht  lieben  ^zeursen,  5.  Muhammad  bin 
'  Abdalbaki's  at-Jiriz  al-manküs  fi  mabaaiu  al  -  tyubus  ,  65.  Ahmad  as-Säjlili 
al-Aa^ari's  ad-Daläil  aa-nabawijja  fi  saraf  a)-mamlaka  al-jamaaijja .  66,  Bl. 
1-43.  Abdalganj  an-Nabulusi's  Reiae  aach  Balbak  und  al-Bika  im  J.  1100 
d.  IL  144.  Ismail  al-  A&luni  ul-Garrähi'a  Reise  aach  Tripolis  in  Syrien 
(Autograph),  145,  Bl.  1  —  54.  Samsaddin  Muhammad  ihn  az-ZajjaTs  al- 
Kawukib  as-sajjara  fi  tarlib  'ulum  az-zijara.  Topographie  von  Aegypten,  146. 
'  Abdarrahniän  al-'Ammari's  ar-Rauda  ar-rajjä  fi  zijÄrat  man  dnfina  bi-Dirajja, 
147  (ein  Tbeil  davon  auch  359,  Bl.  1—9).  Munlnfcab  fadaTl  Bast  al-mukaddas, 
nach  iba'Asakir,  211.  Topographie  von  Madina  und  Cingebung.  307.  Sujü(i's 
LsArat  ila  amäkia  az  -  zijarät  (um  Damaskus),  317,  Bl.  1—  20.  'Abdalgani 
an-Näbulnsi'a  Kitäb  al-hakika  wa  '1  -  ma£äz  fi  rifclat  bflfid  as-SÄm  wa-Misr 
wa'l-yigfiz,  362.  Zur  Geographie  Vorderasiens  und  Nordafrikas,  12.  Brachst. 

13.  Arithmetik.  Zain -al-äbidin  ad-Durrrs  Cnmmentar  zum  Lam',  121. 
'  linar  bin  'Ali's  Talkib  al-albab  fi  tankih  faruk  al-ilbab,  122.  „Bitbisi's  az- 
Zahra  al-galila  fi  hall  alf&z  al-\Vasila ,  Commentar  zo  ihn  al-Haim's  Wasfla 
fl'l-bisab,  270.  Sarasaddia  Mohammad  S\b\  al-Maridin?«  Irsfld  ai-fnll«b  IM 
Waailat  al-bisAb,  (Jonimeutar  zu  derselben,  424. 

14.  Astronomie.  Astronomische  Chronologie.  Astrologie.  Jabja  bin  Mu- 
hammad bia  Abi  Sukr  al  -  Magribi's  al-rjuk»  ala  tahiwil  (bei  tf.  Ch.  Ahkam 
tabawil)  eini'l-älam,  53.  Astronomische  Tabellen  Verschiedener,  54,  55,  57, 
120v  269t,  22«  Bruebst.  Zwei  Abhaudlnugen  Uber  Astronomie  und  mathematische 
Geographie,  56.  KAdizade's  Lommentar  za  (Üagmiui's  al  -  Hulah\iia  fi'l-hai'a. 
115.  Sohail  hin  bisr  al  -  Israili'a,  al-AHAm  'ala 'n -  nisba  al-falakijja ,  Astro- 
logie, 116.    Abu  Ahmad  Iba  'Isa  ar-Ramjawi'a  Lisan  al-falak,  Astrologie.  117. 
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Drei  Abhandlungen  von  Muhammad  bin  Mahmud  al-Maridini  und  'Abdariahniän 
bin  'Abdalldb  at-T&£üri  über  den  Quadranten  (rub'  al-mukantarat  und  ar-rub' 
as-$amäli),  329.  Das  Buch  des  Hermes  Trismegistus  (Harmis  al-Haramisa) 
über  die  Astrologie,  330.  Zwei  astronomische  Abhandlungen,  429,  Bl.  1—30. 
Ein  Verzeichnis«  der  Sternbilder;  ein  meteorologischer  und  landwirtschaft- 
licher syrischer  Kalender,  21.  Brnchst. 

15.  Natur-  und  Heilkunde,   ljazwini's  'A&äTb  al-mafelukut,  2.  Muhammad 

bin  *  Ali  as  -  Samarkandi's  Kitäb  al-asbäb  wa  '1  -'alämät,  68.    Nafis  bin  Aud 

•  •  • 

al-Kirinäni's  Commentar  zum  vorhergehenden  Werke,  59.  Gazili's  Kilab  ar- 
rahraa  fi  'ilm  at-Jibb  wa '1-hikina,  60.  (Ein  gleichnamiges  Werk  von  al-lmaiu 
al  -  Kaijuni,  273.)  Muhammad  ibn  al-IJasan  as-Sätiri's  alphabetisches  Ver- 
zeicbnis.s  der  Heilpflanzen  und  der  aus  ihnen  bereiteten  Extracte,  61.  Ibn 
Hasan  al-tJazin's  Abhandlung  fi  ma'rifat  a£nas  a(-(ib ,  uud  Juhanna  bin  Masa- 
waib's  Abhandlung  fi  £awäbir  af-|ib,  62.  Ahmad  bin  Muhammad  al-Ma£ribi's 
Katf  al-azhär  fi  fcasais  al-ma'ädin  wa'l-ah£är,  63.  Muhammad  al-Maidaoi's 
Auszug  aus  Sujüti's  Diwan  al-haiwän  (Autograpb),  64.  'Ali  bin  'tsa's  Durrat 
al-ftawwäs  'ala  'l-manaff  wa'l-hawass  min  al-wahs*  wa'J-Jair,  194  Badraddin 
al-tfnsuni's  Abhandlung  über  die  Anwendung  des  animalischen  Bezoar,  195. 
Zur  Naturphilosophie  (alte  ma&rebinische  Schrift ;  vielleicht  teberaeUuug  aus 
dem  Griechischen),  196.  Kitäb  Balinus  al-hakira  fi'l-'ilal,  197.  Madjaa  bin 
'Abdarrahmän's  al-Misbäh  al-munir'ala  'l-kanuo  as-sa*ir  fi't-fibb,  Aaszug 
aus  Muhmud  al  -  ßurmini's  Kanon  der  Medicin  (Autograpb),  198.  Ibn  al- 
Öauzi's  Lakt  al-raanau*  fi'H'bb,  199.  Mahmud  bin 'Ali  au-Naisaburi's  Com- 
mentar zu  ilaki'  s  Muhlasar  über  die  Heilkunde,  200.  ' Abdarrahman  bin  Nasr 
a£-Siräzi's  Mediciniscber  Ratbgeber  für  beide  Geschlechter  (Bl.  1  —  27  die 
Geheimnisse  der  Wreiber,  Bl.  28  —  44  die  der  Männer),  201.  As-Samwäli 
bin  'Äwi's  Nuzhat  al-ashäb  fi  roo'äsarat  al-ahbäb,  202.  Sujüfi's  Nawädir 
al-aik  fi  nawadir  an-nnik,  203.    Kitäb  at-tibb  al-£adid  al-kimijäwi,  die  neue 

alchimistische  Medicin ,  von  Tbeopbrastus  Paracelsus  (^U^il  ^y^müSSji)  y 
274.  Des  Abu  "  Abdallah  Muhammad  bin  Ajjub,  gew.  Ibn  r»ajjim  al-dauzijja, 
Kitab  al-maudüd  fi  ahkäm  al-maulud ,  über  das  neugeborne  Kind,  seine  Pflege 
und  sein  Horoscop ,  275.    Auszug  aus  Damiri's  Zoologie,  425. 

16.  Älchumie.  'Izzaddin  al-6aldaki*a  Öajat  as-surur  fi  sarh  as-Sudür, 
Commentar  zu  Burbänaddin  'Ali  bin  Arfa-ras'  Sudur  ad-dahab,  193.  Risäla 
fi  Um  al-kimija,  426,  Bl.  109—121. 

17.  Divination.  Abu 'Abdallah  Muhammad  bin  Abi  TäÜb's  as-Sijasa  fi 
'ilm  al-firasa,  276.  Muhammad  af-Tuluni's  al-Ibtihdg  fi  ahkäm  al-ih.tilä£,  278. 
tyaidar  al-Kuräni's  Arf  al-'abir  fi  'irf  at-tabir,  279.  Ibn  al-'Arabi's  dafr 
al-Imäm  'Ali  bin  Abi  Jalib ,  361. 

18.  Aftmt*.  Snjufi's  Sakätk  al-utrun£  fi  dakäik  al-fcno£,  über  das  Glieder- 
und  Geberdenspiel  der  Weiber,  277. 

19.  Jagdliteratur.  Muhiaddin  bin  Takiaddin  Abu  Bakr  as-Salfi's  jdäh 
al-marämi,  Commentar  zu  Sihabaddia  Abu  'l-'Abbäs  Ahmad  bin  Burhänaddin 
Ibrahim  Sibfs  Hidäjat  ar-rämi,  mit  Berücksichtigung  eines  andern  Werkes 
über  die  Jasd ,  des  Muktarih  von  Muhammad  bin  al  Hakkai ,  280.  Zwei  Ab- 
Handlungen  über  die  Kaubvogel:  die  erste  über  die  Arten  und  Kigenschaftea 
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der  Kaubvögel;  die  zweite  aber  die  Krankheiten  und  die  Heilung  der  Vögel 
überhaupt  uod  der  zar  Jagd  verweadeteo  Raabvögel  insbesondere ,  282 , 
Bl.  31  —  118. 

20.  Logik.  Tahrir  al-kawa'id  al  -  man Jikrya  fi  sarh  risAlat  as-Samsijja, 
123.  Glossen  zu  den  Glossen  Öurgani's  zur  Samsijja,  124.  Commeotar  zu 
derselben,  125.    Ahmad  al-Abiwardi's  Commentar  zn  derselben,  208. 

21.  Dialthtik.  Masud's  Commeotar  zu  Samarkandi's  Ädab  al-babl,  7a 
Tag  as-Sa'idi's  Glossen  zu  diesem  Commentar,  77.  Fünf  Abbandlungen  über 
Dialektik,  335. 

22.  Koran.  Koranwissenschaft.  Ein  Koran  in  Miniaturformat,  mit  kreis- 
runder Schrift,  in  Lederfutteral,  als  Amulett  am  Halse  zu  tragen,  52.  Ein 
Koranbrachstück,  magrebinische  Schrift  auf  Gasellenhaut  mit  Goldverzierung 
und  blauen,  grünen  und  rotben  Lesezeichen,  28  Bl.  4.,  169.  Ein  Koran- 
brochstück, prachtige  alle  Tullischrifl  auf  Papier,  42  Bl.  4.,  338.  —  Die  &a(i- 
bijja,  170.  Abu  Bakr  al-Magribi's  Commentar  dazu,  248.  Al-Jaküt  al-jamän 
fi  fadail  al-kur'an,  249.  Nawawi's  at-Tibjan  fi  adab  al-kur'an,  250.  Zwei 
Coinmentare  zur  Gazarijja,  der  ersle  von  |jaliu  bin  Abdallah  al-Azlian,  25l 
u.  252.  Kitab  asnad  al-kur'an,  253.  Zamabsari's  KaiJaT,  390—396.  Abo 
*  Abdallah  '  Abdalljälik's  KitÄb  an-nasib  wai-mansAbt  400.  Sujufi's  at-Tafebir 
fi  ulum  at-tafsir,  401.  Muhammad  al-Maidani's  KitÄb  fi 'ihn  at-tagwid, 
426,  Bl.  142—145. 

23.  üeberlieferungskunde.  Der  1.  Bd.  von  Ibn  Hubairä's  al-Ifsah  an 
al-maani  as-sihab,  Commentar  zu  Bubari  und  Muslim,  48.  Muhammad  ad- 
Dulfi  al-Makdiai's  KitÄb  al-badit  az-zuhdi,  51,  Bl.  50  —  132  (Autograph). 
Nawam's  at-Takrib  wa't-taisir  fi  'ulüm  al-hadii,  189.  Ihn  tfugr  al-'Aska- 
lani's  Commeotar  zu  seiner  Nufebat  al  -  tikar  fi  mustalah  ahl  al-atar ;  darauf 
der  Text  der  Nufeba,  uod  Radiaddin  Abu'l-Fadl  Muhammad  al-Öazzi's  Ver- 
sificalion  dieses  Textes,  342.  (Der  Text  noch  einmal  430,  Bl.  80  —  83.) 
Zarkasi's  Taukih  alfaz  al-gami  as-sahih,  Commentar  zu  Bubari,  343.  Bubari's 
§ahlb,  379  —  386.  Muslim'*  §ahih,  387  u.  388.  Nawawi's  Arbalu,  389. 
Nawawi's  (unvollendeter)  Commentar  zu  Bubari,  26.  Brachst.  Der  2.  Theil 
von  Ibn  IJugr's  Commentar  zu  Bubäri,  27.  Brachst.  Scbluss  des  f.  Tbeiles 
eines  Commentars  zu  Muslim,  28.  Brachst. 

24.  Glaubenslehre.  Abu  Bakr  al-Mausili's  al-Masrab  al-asfA  al-abna  fi 
sarb  al-asina"  al-busna,  167,  Bl.  96  —  170.  Des  Abu '1-käsim  Hibat-  Allah  al- 
Tabari,  gew.  al-Laaiaki,  tyugag  usul  ftikäd  ahl  as-sunna  wa 'l-gama"a ,  174, 

gl.  1  259.    Sa'rdni's  Mizän  al-akaid,  183.  Baidawi's  Tawali*  al-aowAr  min 

ma^alf  al-anjar,  405.  Nasafi'a  'Akäid ,  406.  Taftazäni's  Commeotar  dazu, 
428,  Bl.  1—22.    Glaubensbekenntnisse  mehrerer  Gelehrten,  399. 

25.  Gesetz-  und  Hechtsichre.  'Aläaddio  'Ali  al-Mardawi  al-  Makdisi's 
Tabrir  al-mankul  wa-tamhid  'ilm  al-usul  (hanbaliüsch) ,  37.  Des  Abmad  al- 
Akfabsl,  gew.*  Ibn  al-'lmadi,  Kasf  ni- asrär 'amma  baßja  min  gawamid  al- 
afkor  ^äffitiscb),  38  (dasselbe,  426,  Bl.  1—85).  Siragaddin  al  -  Bulkainl's 
Tadrtb  fi 'l-flkb  (säffitiscb),  39.  Nasafi's  Konz  ad-dakäVk  (hanifitisch; ,  40. 
Ibn  Sultan's  KaSf  al-hakaik  'an  Kanz  ad-dakäVk,  Commentar  dazu,  41. 
Aläaddio  at-T»ust's  Commentar  zu  Nagraaddin  'Abdalgaffar  al  -  rjazwini's  al- 
HM  as-sagir  (iaffttisoh) ,  42.    Ibn  nl-hagib's  (des  Vfs.  der  Käfija)  Isul 
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al-ßkh  (hanißüsch),  43.  Snbaili's  Werk  aber  die  Verschieden  heile«  drs 
hanili tischen  und  des  iilfitiscben  Rechts,  44.  Saniri's  Kitab  al-furuk,  Unter- 
scheidung der  ähnlichen,  aber  wesentlich  verschiedenen  Rechtsfrag« n ,  45. 
Ibn  al  -' linädi's  Kitäb  ad- darf  a  ila  ma'rifat  nl-adäd  al-wärida  fi'  s-sarfa, 
über  die  Zahlen  im  Gesetz,  46.  (Eine  Abhandlung  Snjütt's  ebendarüber: 
Tasuif  as-saoi'  bi-ta'dfd  as-sab',  357,  Bl.  10O— 110.)  Der  3.  und  letzte  Theil 
von  Gamf  al-mudmarat  wa '1-muskilal  ft  sarh  al-Koduri,  47.  Die  gesetzlichen 
Bestimmungen  aber  den  Religionskrire;,  nach  dem  Dietat  des  'Abdallah  bin  al- 
Mubarak  geschrieben  von  Muhammad  ad-Dulfl  al-Makdisl  (Autograpb),  51,  Bl. 
1-50.  Nasaß's Manzdma  fi'l-madabib  al-arba'a*  171.  Die  mischen  den  sieben 
hanißtiscben  Haaptlebrera  streitigen  Punkte,  172.  Aba  l-flasan  'All  al-Ba'Ht 
Tagrid  al-inaja  fi  tabrtr  abkam  an-Nibaja  (hanbalitiscb) ,  173.  Comurnur 
zu  Bigjat  al-babil  ft  'Um  al-mawarit  wa'l-faraid,  17«.  Fabraddin  ar-Razi's 
Ma'alim  n  usÄI  al-fikb,  262.  Des  Viceriebters  ia  Alexandrien,  tJelil,  gew. 
Ibn  al-baruj«,  Tahrlr  fl  anwa*  at-U  zir,  disciptinarisches  Strafrecbl,  28». 
Abdallah  bin  Mas  ad  bin  Ta*-as-<arf a's  at-Tandlh  fi  hall  gawamid  at-Tanklh, 
336.  Der  1.  Theil  von  tiamaladdtn  al-Asnawi's  al-Mohimmat  fl  'l-furo  t  340. 
Tairlf  al-anam  bi'l-ha^g"  ila'l-bait  al-baram  wa-zijarat  kabr  an~aabi  alaibt 
's-aalaro,  398.  Ibn  al-Magdl>  Commeatar  zur  Manzuma  al-da  barijju  ober 
das  Erbrecht,  403  tyazra£l's  (iamf  al-gawamT,  über  die  Reeatsgrundaalze, 
404.  -  Bidäat  al-kadl,  350,  Bl.  41—80.  -  Samsaddln  Ibrahim  al-Barizfa 
Taisir  al-fatäwt  min  lahrlr  al-Hawt,  415. 

26.  Erbauung  tschrifteu.  ScbiYtisches  Gebetbnch ,  254.  Öuzulfs  Dalatl 
al-ehairat,  255.  '  Abdarrahraän  bin  Mohammad  al-Fast's  Anmerkungen  (biitja) 
zu  dem  vorhergehenden  Werke,  256,  Bl.  1 — 70. 

27.  Polemik  und  Apologetik.  Mohammad  ad-Dämuni's  as-£ibäb  al-kabasi 
Ii  raddi  man  radda  'ala  'Abdilgant  an- Nabulusf ,  Vertbeidigung  'Abdalganft 
gegen  die  Behauptung  eines  Gegners,  dass  er  sich  durch  das  Frlaubterklären 
von  Musik  und  Gesang  versündigt  habe,  148.  Ibn  al-'Asäkir's  Tabjfn  kidjb 
al-muftari  firaÄ  nusiba  ila  'l-imam  Abi  'I-I.lasan  aI-A"art,  Leben  und  Lebren 
des  Asari,  als  Verteidigung  desselben  gegen  falsche  Beschnldipungen ,  149. 
Die  Disputatioo  des  Bisr  bin  Gijal  mit  Abdafaziz  al- Hinan!  vor  dem  Cha- 
lifen  Mämün  über  Geschaffen-  oder  Nicbtgeschaffenseyn  des  Koran,  150 
Abu'I-Vasan  'AI!  bin  Maimun  al-MagribS's  BajÄn  gurbat  at- Islam  bi-wasitat 
slnfaY  »l-mutafakkiba  wa '1-mutafakkira  min  ahl  Misr  wa' 5-Snm  wa-mä  fall- 
himä  min  biläd  al-A'gam,  Streitschrift  gegen  Religionsneuerer  in  Aegypten, 
Syrien  u.  s.  w.  151.  Muhammad  al-'Iraädl  al-Kurdt's  Vertbeidigung  des  Abn 
Uantfa  geg^n  die  Angriffe  Gazafi's,  152.  Al-Ham  bima  jakfa'  al-isUm, 
Sihabaddin  Ahmad  bin  U"£r  af-flailaini  as-SaATs  Selbstverteidigung  gegen 
die  Behauptung,  dass  ein  von  ihm  zu  Mekka  im  J.  d.  H.  942  erlassene« 
Ketwa  Spuren  des  tnglnubens  an  sich  trage,  284,  Bl.  25—101. 

28.  Politik.    Ihn  tfajjim  al  -  r.auzijja's  as-Sijasa,  87.    ßmiraddin  Abu 
'Abdallah  Muhammad  al-Kiaanl's  Tabrir  al  -  abkim  fl  ladbir  ahl  al-isUm.  öS. 
'Abdarrabman  bin  Nasr  bia  Abdallah'*  Nihajat  armtba  fi  (alab  al-hisb* 
ober  Markt-  und  Gewerbe-Beauisichtigurig .  214.     Naslbat  al  -  muluk  .  2 15. 
Uabmud  hin  Isma  il  al-Gizi  s  aU-Durra  al-garra  fi  uasihat  an-salalin  wa  I- 
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kudat  wn'lHMuni.  264,  Bl.  1-65.  Ibn  Hisam's  Na|r  ad-durr,  über  Paroili« 
and  Staat,  265.    Abhandlung  über  Staats reg i e rung ,  283,  Bl.  1-20. 

29.  Ethik.  Atcetik.  Pnrnenese.  Nawawfs  Adkar,  78  u.  268.  Abdallah 
bin  al-Mubarak's  Kitab  az-zobd,  79  u.  80.  Abo  '1-Lai£  Nasr  as-Samarkandi's 
Tanbib  al-gafilin,  61.  AbÄ  fkiib  al-Makki's  Kit  al-kulu*b,  82.  Abu  ßakr 
al-Mausili's  ad-Darra  al-mudijja  fi'l-wasaj*  al  -  hikamljja ,  167,  Bl.  1—52. 
Muhammad  bin  Abd.il kädlr  ar-Rizi"*  Hadaik  al-hakaik,  178.  ÜazAli's  ad- 
Durra  al-fahira  fi  kasf  'ulüm  al-ahira,  179.  Fünf  Bächer  von  äazali's 
Ihjä  ulüm  ad-din:  1)  Bekehrung,  2)  Geduld  and  Dankbarkeit,  3)  Furcht  und 
Hoffnung,  4)  Gottesbedürfligkeit  and  Sittenstrenge,  5)  Einheitsbekennlniss  und 
Gottvertrauen ,  180.  'Abdalwahhäb  a4-Sacräni's  Tanbih  al-mogtarria  fi  awäil 
al-karn  al-'äsir  'ala  mit  feälafu  fihi  salafahuni  at-fähir,  181.  Desselben 
ul-Bahr  al-mauxud  fi  'l-mitäk  wa'l-'nhüd,  182.  Abu  Abdalkasim  bin  Saläm's 
Mawaif,  21H.  Ibn  al-Gauzi's  al-Magälis  fi'l-wa'$,  217  u.  218.  Desselben 
an-Nufk  al-mafhöm  fi  ahl  as-samt  al-malum,  219.  Ibn  ^afar's  Sulwan  al- 
inutä  fiudwän  al-ajbä\  266*  u.  267.  Abdalkadir  at-Tabrizi's  Tuhfat  al- 
bulaba  ala  hurüf  al-higä ,  341.  *  Ali  al-MisrTs  Tuhfat  al-akjäs  fi  husn  az- 
zaun  bi'n-nAs,  347.  Näairaddio  Muhammad  bia  al-MalifTs  HJadiM-kulub  ilä 
likä  al-mahbub,  348.  Fajjraddin  ar-Raai'a  Uns  al-hadir  wa-zäd  aUrausafir, 
349.  Risälat  al-hudff  wa-isbal  ad-dumü,  357,  Bl.  89— 99.  Abü 'Abdallah 
Muhammad  al-Bildli's  Muljlasar  ulüm  ad-din,  408.  Dijüaddin  ad-Daaiiri's 
Jafaarat  al-kulub  wa'l-bjidu  li-allain  al-gujub,  409.  Der  2.  Bd.  von  al- 
Huraifis'  ar-Raud  al-fäik  fi'l-mawäiz  wa'r-rakäik,  418.  Gazali's  Ajjuha'l- 
walad,  427,  Bl.'  55-70. 

30.  Philosoph*.  Abo  lafaik.  Ibrabin  bin  'Ali  al- Fairuzäbädi's  Kitab  al- 
laa»,  über  die  pbiloaopbischen  Rechtsprioeipien,  192.  Sollamfs  Adab  as-suhba 
wa-husn  al-'isra,  430,  Bl.  1— -50.  Abhandlung  fi  mäbijjat  al-'akl,  431, 
Bl.  1 — 30.    Ahmad  ad-Daulati's  Risäla  fi  bajan  hakikat  al-in*Än,  25.  Brachst. 

31.  Mystik,  DerwUorden.  Kitab  al-isfär,  83.  Ibn  al-'Arabi's  Kitab 
al-isrär  wa  'l-tfctisär  fi  tarlib  ar-rihla  min  al  -rä1am  al-kauni  ila'l-maukif  al- 
a'la,  oad  desselben  Tabfat  as  -  safara  IIa  hadrat  al-barara,  84.  §adraddin 
Muhammad  bin  Ishäk  al-^'ünawi's  an-Nafahät  ai-iläbijja,  85«  Ibn  al-'Arabi's 
Risälat  al-anwär,  und  desselben  Risälat  al-amr  al-muhkam,  8H.  ' Abdalwahhäb 
a^-Saranfs  Mizan  al-tfidrijja  al-mudiha  li-garn?  al-flrak  al- islämijja,  184. 
BL  1-10.  Mustafa  al-Bakri's  al-tfikam  aUüabaja  wa 'l-mawarid  al-bauyja, 
Bl.  100-130.  al-Wasijja  al-galila  Ii  Vsälikin  farik  al-IJalwalijja ,  Bl.  190 
—  200.  Der  The»  über  die  Mönchskutten  aus  Abu'l-fath  Muhammad  bin 
Mabaamad  al-lskandarfa  Ibtiga  al-korba  bi'l-libaa  wa  ysuhba,  185.  Uzad- 
din  Abda^aläm  bin  Ganim  al-Makdiai's  ar-Romuz  wa-malatih  al-kunüz,  186. 
&azali's  Minhäg  al-'4bidin,  187.  Muhiaddin  Ahmad  al-Kurusi's  Kaifijjat  ar- 
rijldijjat  wa-asrArha,  188.  Abdalkarim  al-&»i*s  Kitab  al-miftab,  190.  Ibn 
Taimijja's  Conunentar  zu  einigen  Aussprächen  des  'Abdalkadir  al-Gili,  191. 
Zain  al-  abidin  al-Ansari's  al-Minab  ar-rabbänijja  bi-sarh  al-futuhüt  al-ilahijja, 
257.  Mnbnmmad  bin  Sulaiman  al-Kamib's  MI' rag  at  -  tabakät  and  Mndrak  al- 
abknia,  zwei  Abhandlungen  über  sofisebe  Terminologie,  258.  Suhrawardi's 
$afw»l  as  -süfijja  fi  ädäb  nl-mnridtn.  259.  Bl.  1  —  31.  Mnhiaddin  Ahmad 
al-^urasi's  Hidnjal  al-käsidin  wa-niliajal  al-wasiltn,  Bl.  82—105.  Takiaddin 
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Abu  Bakr  Daod  «1-Qanbali's  Adab  ul-murid  wa'l-muräd,  345.  §ufische 
Terminologie,  und  Regel  der  Naksbandijja ,  35ö,  Bl.  50 —  65.  'Ulwan  bin 
'Atijja  al-Hamawi's  Nuzhat  al-asrar  fi  muhawaral  al-lail  wa'u-nahar,  357, 
Bl.  8 — 18.  Desselben  Commentar  zn  Saib  Raslan's  Risala  tauhidijja,  358, 
Bl.  44  —  61.  (Ein  anderer  Commentar  zo  derselben  von  IJasan  ul-Küraui, 
412 ;  der  Text,  31.  Bruchst.)  Matal T  al-anwär  wa-ma?,ahir  al-asrär  min  kalam 

9  t 

Abi  'I-Hasan  Ali  as-Sadjli,  397.    *  Abdaikädir  al  -  Gili*s  Futüh  al-fraib,  410. 

'Abdalwahhab  a^-Sa'räni's  an-Nafahät  al-kudsijja  fi  kawaid  as-süiijja,  411. 

Ibn  al-Arabi's  at-Tagallijat  al-ilähijja,  4*13.    Uman  bin  Jakubal-Kumabrs 

Kitab  al-ahjar  wa-barakat  al-abrär,  414.  Musjafc  al-Bakri's  al-Maurid  al- 
adb  li-di  'l-wurüd  fi  ka£f  manä  wnhdat  ai-wu*üd,  über  den  Sinn  von 
Abdalgani  an-Nabulusi's  Wafcdat  al-wugud,  32.  Brachst.    $afwat  at-Usaw- 

waf,  33.  Brachst. 


Beschreibung  der  von  Prof.  Dr.  Tischendorf  im  J.  1853  aus 
dem  Morgenlande  zurückgebrachten  christlich- 
arabischen  Handschriften  1 ). 

Von 

Prof.  Flelaeher. 

I. 

Neun  Hefte  (karäris)  —  das  erste  unvollständig  —  einer  mir  noch  nicht 
bekannten  Uebersetzumj  des  neuen  Testaments ,  75  Pergamentblätter  kl.  Fol. 


1)  S.  dazu  die  beigegebenen  Facsimile.  Sie  enthalten  folgende  Stellen: 
I.    2.  Tim.  2,  25-3,  1:  a&~*-*>  ^  OJ*W>  HP* 

»Xfi  M*\jß  JuaaJ  a_*  ?Jlfcuot  ^  jJI  0lb*£Jt  £i  ^  ayJ^ 

f\S)\  />\  &  ali-t.  —  II.  Matth.  14,  31—35:  »«Xj  J^a  aJl£*5 
iUaSuJI  ±\  vXaw*  UU  'c*s*X&  ÜU  i  aJU^f  >JL*  Li  *J  JÜ,  Ju>li 
Iii»  ItJlS,  aJ  l5JtfUi  \J>\  aJLüuJl  Ä  \ji\S  ^Jüt  ^  cvX* 

Pjsjjd*  J^U**»  ijoj  &\  )y*         UU  cm«  «jÜI  ^  ^of 

&=>j,  —  III.  Aus  der  Angabe  des  Inhalts  des  6.  und  7.  Capitels  des  Marcus- 
Evangeliums:  Gt  JjJLj  v£*a»>  &  LH  [Jä  l£w«  v£*aJ»j] 

U?Jo^>  JU,  ^  lAÄf,  «Jil  o.  ^5»^-Jt  «Ul  «Ut  1^  <31 

Ol^Äcl  Juu  (j^bj  ^5  Uc*l         ^Äi^.  —  IV.  Der  Tod 

spricht  zu  dem  Teufel :  U|;  #  dU^Ui  ^J^=>       .1  ^ 
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Die  Schrift,  wahrscheinlich  aus  dem  8.,  spätestens  9.  Jahrb.  n.  Chr.,  ist  ein 
dem  Kufi  noch  sehr  nahe  stehendes  Jaküti  mit  äusserst  wenigen  diakritischen 
Punkten  von  der  Hand  des  Abschreibers ;  ein  Anderer  bat  die  meisten  der- 
selben mit  rotber  Dinte,  aber  nicht  selten  falsch  hinzugefügt,  wie  auch  der 
Abschreiber  in  den  Consonanten  hier  und  da  Fehler  begangen  bat.  Der  neu- 
testamentliche  Text  ist  getheilt:  I)  in  grössere  übersebriebene  und  numerirte 

Abschnitte,  in  der  Einzahl  (syr.  1)  Abscbn.  23. =2  Cor. 

4,  16  ff.  2)  Abschn.  24.  =  2  Cor.  7,  1  ff.  3)  Abschn.  44.=  I  Tim.  3,  II  ff. 
4)  Abschn.  45.=  1  Tim.  5,  22  ff.  5)  Abscbn.  '48.  =  2  Tim.  1,  14  ff.  6) 
Abschn.  47.  =  2  Tim.  4,  1  ff.  7)  Abschn.  48.  =  Tit.  2,  9  ff.  »)•  8)  Abschn. 
50.  =  Hebr.  3,  14  ff.  9)  Abschn.  51.=  Hebr.  6,  9  ff.  II)  in  Verse,  die 
durch  schwarze  Ringe,  in  deren  Milte  der  Rubricator  einen  rothen  Punkt  ge- 
setzt hat,  von  einander  getrennt  sind. 

Hefl  1.  (unvollständig)  2  Blätter:   1.  Bl.  Rom.  6,  14-6,  19;  2.  Bl. 

Röm.  8,  35  —  9,  3. 
Heft  2.  10  Blätter:  2  Cor.  2,  16  —  8,  19. 
Heft  3.  12  Blätter:  1  Tim.  1,  2  —  5,  17. 
Heft  4.  6  Blätter:  1  Tim.  5,  17  —  2  Tim.  1,  3.  \ 
Heft  5.  8  Blätter:  2  Tim.  1,  3-3,  5.  J'°  ununlcrbr°- 

Hefl  6.  10  Blätter:  2  Tim.  3,  5  —  Tit.  2,  V.  1  cheoer  Keihv 

Heft  7.  10  Blätter:  Tit.  2,  9 -Hebr.  2,  18.  V fortlaufend  und 

(mit  Einschl.  des  Br.  an  Philemon).  \  auch  ,nner,,cb 
Heft  8.  7  Blätter:  Hebr.  2,  18-6,  8.  ]  volIslandi*- 

Heft  9.  10  Blätter:  Hebr.  6,  8  —  9,  15.  / 

Auffallend  ist  der  Gebrauch  der  koraniseben  Surenüberscbrift  aJUf 
+*=>^  0*j^  m  Al,ran&e  von  2  Tim.,  Tit.,  Philem.  und  Hebr. 


II. 

Bruchstück  eines  neutestamentlichen  Lcctionariums ,  2  Pergamentblätter 
kl.  Quart.  Die  Schrift,  etwa  aus  dem  9.  Jahrb.  n.  Chr.,  ist  ein  sieb  erst 
aus  dem  Kufi  herausbildendes  steifes  Neschi ,  mit  der  mir  sonst  noch  nirgends 
vorgekommenen  Eigenthdmlicbkeit,  dass,  während  der  Punkt  des  o,  wie 

ju*  a-j  j^r  ^*fuj  ju£*jt3  ju^ji  (st.  u4;) 

&         üU_^  Oli  o>It  «u*aä  lulx:  LaJuJ  sLoäJI, 

f^x^l  JiL*  Jti*J  &  avlfi  otälef  „Dann  sende  die  Heere  deiner  bösen 

Satane  zu  den  Obersten  der  Priester  und  Schriftgelebrten ,  dass  sie  all  ihr 
Volk  aufwiegeln,  ihn  falsch  anzuklagen  bei  den  Arcbonten  und  Richtern, 
damit  das  Todesurtbeil  über  ihn  gefällt  werde.  Ist  er  dann  todt  und  in 
meinen  Händen ,  so  sehliecse  ich  ihn  in  der  tiefsten  Tiefe  der  Hölle  ein.41  — 
Die  erste  und  vierte  dieser  Handschriften  sind  jetzt  in  London  und  werden 
höchst  wahrscheinlich  von  dem  britischep  Museum  angekauft  werden ;  die 
zweite  und  dritte  bat  Prof.  Tiscbendorf  an  die  Leipziger  Universitätsbiblio- 
thek abgegeben. 

I)  Abscbn.  49.  ist  nicht  bezeichnet. 
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bei  den  Asiaten  und  Aegyptern,  über  dem  Buchstaben  steht,  das  ^3  durch 
einen  Punkt  unter  dem  Buchstaben  bezeichnet  wird,  also  die  Gestalt  de* 
niogrebiniachen  f  hat.  Die  hier  vorliegende  l'ebersetzung  ist  mir  ebenfalls 
noch  unbekannt,  die  Sprache  sehr  vulgär.  Bl.  1.  Matth.  10,  19—11,  4; 
Bl.  2.  Matth.  14.  13  —  15.  2. 


III. 

Bruchstück  einer  Art  von  Einleitung  in  die  Evangelien,  2  Pergament- 
blätter kl.  Quart,   nach  dem  neoern  Schriftcbarakter  —  einen  schon  fast 
ganz  ausgebildeten  Neschi  —  jünger  als  das  vorige,  wiewohl  die  äusserst 
sparsame,  zum  Tbeil  noch  nicht  richtig  unterscheidende  Setzung  der  diakriti- 
schen Punkte  zu  der  neuern  Gestalt  der  Coosowantenfiguren  gewissermaßen  ein 
Gegengewicht  bildet.    Bei  den  übrigens  ganz  asiatischen  Scbriftzügeo  ist  der 
durchgängige  Gebrauch  des  magrebiniscben  V-5  statt         und  O  statt  ,v  eine 
bemerkenswerthe  Erscheinung.  Nur  einmal,  in  dem  Worte  ÜLäL  auf  der  dritten 
Zeile  des  Facsimile,  bat  das  f  die  bei  uns  gewöhnliche  Form,    Die  beiden 
Blatter  enthalten  einen  vorn  und  hinten  abgerissenen,  in  sich  aber  zosaiu 
inenhängenden  Text:    1)  Summarische  Inhaltsangabe  der  letztem  Capitel , 
>  des  Matthäus-Evangeliums.  Diese  Capitel  stimmen  indessen  aur  der 
Zahl .  uiebt  ganz  dem  Umfange  und  Inhalte  nach  mit  den  unsrigen  «herein 
Cap.  22  beginnt  mit  unserem  Cap.  21 ,  33. 
»•    23       „       11  „    22,  15. 

24  »i       „        „        ,,    23,  1. 

25  „  „  „  .,  24,  J. 
2«       „       „        „        „    26,  1. 

27    26,  30. 

28   ,        „    26,  57(?) 

2)  Unter  der  Leberschrift  *^  f*~*  <8-  oben  Nr.  I.  zu  Ende) 

Notiz  über  die  Person  und  das  Evangelium  du  Marcus,  mit  manchem  Vn- 
äebten.  So  soll  Marcus  ein  geborner  Levit  und  Abkömmling  Arons  gewesen 
«eyn,  sich  nach  seinem  Cebertritt  zum  Christentum  den  rechten  Daumen 
abgeschnitten  haben,  um  zum  jüdischen  Tempeldienste  untüchtig  zu  werden, 
u.  dgl.;  ebenso  ist  in  die  Charakteristik  seines  Evangeliums  die  JohanneTsche 
Logos-Lehre  hereingezogen.  3)  Surom/iriscAe  Inhaltsangabe  der  ersten  Ca- 
pitel Heß  Marcus-Eonngeliums: 

Cap.  1  beginnt  jnit  unserem  Cap.  1,  1. 
»1    2       „  1 ,  29. 

♦»  3  ,,  ,,  „  „  2 ,  23. 
1»    ^       >,  „  3,  31. 

^  1»  ,1  t<  ,»  5,  21» 
®  »»  n  »»  ,»  30. 
7  «1  ,,    7 ,  24. 
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IV. 

Sechs  Pergameotblatter  kl.  Quart.  Der  Sebriftcharakter  entspricht  voll- 
kummeo  dem  des  an  hiesige  Universitöts-Bibliolbek  übergegangenen  Cod. 
Tisebendorf.  rescr. ,  welchen  ich  in  dieser  Ztscbr.  I,  8.  148 — 160,  nit  Beigabe 
eines  Facsimile  am  Ende  des  Bandes ,  beschrieben  habe.  IVacfa  der  Unter- 
schrift in  rothen  Buchstaben,  Bl.  5  v. ,  ist  da«  erste  Stück  im  J.  272  der 
Araber  (885  —  6  Chr.)  von  Lol  (sprich  Amba ,  d.  h.  Abba,  Pater  »))  An- 
tonius ans  Bagdad,  mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Daüd  Bin  Sin&,  in 
der  Laura  (Zellcogallerie)  des  beil.  Saba  Tür  den  Pater  Isaak  im  Sinai-Klo- 
ster geschrieben  worden.  Bei  der  vollkommenen  l'ebereinstiroioung  der  Schrift 
dieses  Bruchstückes  mit  der  des  oben  genannten  Cod.  Tisebeodorf.  rechtfer- 
tigt diese  durch  einen  glücklichen  Zufall  erhaltene  Zeitbestimmung  mehr  als 
genügend  meine  a.  a.  0.,  S.  159,  ausgesprochene  Geneigtheit,  die  arabische 
Schrift  dea  letzteren  spätestens  in  daa  10.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  setzen,  1)  Bl. 
I  r.  —  5  v.  Sehl  tu  8  einer  Legende  vom  Siege  Christi  über  T  od  und  Teufel, 
in  welcher  manche  Einzelheiten,  namentlich  der  triam pbireode  Einzug  Christi 
in  die  Unterwelt,  mit  den  bezüglichen  Tbeilen  des  apukrypbischeo  Nikodnnus- 
Evangeliomg  (Evangelia  apocrypba  ed.  Tischendorf,  p.  304—8)  übereinstimmen, 
nur  dass  die  arabische  Erzählung  ausführlicher  ist.  2)  Bl.  6r.  unter  einer 
gro'ssteutheils  ausgerissenen  und  verwischten  lebcrschrift  mit  rothen  Buch- 
staben, von  derselben  Hand  wie  Nr.  1  geschrieben:  Anfang  einer  Erzählung 
von  dem  Streite,  den  einige  Mitglieder  der  Christengemeinde  von  Schattin 
(in  Cilicien,  jetzt  Siwas)  zur  Zeit  des  heil.  Basilius  des  Grossen  gegen 
ihren  Bischof  Petrus  erhoben,  weil  er  —  wenn  auch  nur  in  jungfräulicher 
Ehe  —  verheirathet  war. 


Eine  türkische  Inschrift  in  Galizien. 

von 

Prof.  Fleischer. 

Am  14.  Febr.  1853  erhielt  ich  von  Herrn  Rillmeister  Freiherrn  von  Bie- 
dermann ,  ord.  Mitgliede  der  D.  M.  G. ,  die  Copie  einer  türkischen  Inschrift, 
welche  während  des  J.  1852  im  Dorfe  Dwori  bei  dem  galiziscben  Städtchen 
Cswiecim  in  der  Mauer  einer  Brennerei  auf  einem  weissen,  4  Fuss  langen, 
2£  Fuss  hohen  und  4  Zoll  dicken  Marmor,  in  gutem  Zustande  und  durchaus 
nicht  verwittert  aufgefunden  worden  war.  Der  General  Graf  Wonsowicz  auf 
Zatur  hatte  dann  den  Marmor  geschenkt  erhalten  und  sein  Schwiegersohn, 
Baron  voo  Hoffmann,  die  Inschrift  abgezeichnet.  Für  die  Genauigkeit  dieser 
Copie  bürgte  der  Uinstaod,  dass  sie,  obgleich  von  einem  Nicbtkenner  mor- 
genländischer Sprache  und  Schrift  gefertigt,  doch  fast  durchaus  mit  Sicher- 
heit gelesen  werden  konnte  und  nur  drei  bis  vier  Einzelheiten  längere  Be- 


1)  S.  Schnurrer,  Bibliotb.  arab.  p.  2«2,  ado.  Wusteufeld,  Maerizi's  Ge- 
schichte der  Coptea.  Vorr.  S.  6. 
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trachtung  und  Erwägung  verlangten,  Am  20.  o.  21.  März  1853  gab  ich  dem 
Herrn  Einsender  eine  Erklärung,  welche  hier  mit  seiner  und  des  Herrn  Baron 
von  Hoffmann  Zustimmung  veröffentlicht  wird. 

„Der  Marmor  ist  jedenfalls  durch  die  Türkenkriege  des  vorigen  Jabr 
hnnderts  nach  Galizien  gekommen ,  —  von  welchem  Orte  des  türkischen 
Reiches?  darüber  ist  keine  Andeutung  vorbanden;  doch  lag  derselbe  gewiss 
in  den  nördlichen  Grenzbezirken ,  dem  Schauplatze  jener  Kriege.  Die  In- 
schrift, in  türkiseben  Versen  abgefasst,  zeigt  dass  der  Marmor  ursprünglich 
zu  einer  Moschee  gehörte,  welche  'Ali  Pnsu,  Schwiegersohn  Ahmed's  III. 
(reg.  1702—1730)  und  von  1713  bis  1716  Grosswezir,  erbaut  hatte.  Das 
Chronostichon  im  letzten  Halbverse  ergiebt,  wenn  man  alle  wirklich  da- 
stehenden Buchstaben  als  Zahlzeichen  zusammenrechnet,  die  Gesammtzabl 
1129,  unter  den  Versen  aber  steht  ausdrücklich  |fl\  d.  h.  Jahr  1128,  und 

in  der  That  kann  die  erstere  Zahl  nicht  richtig  seyn,  da  'Ali  Fasa  noch  im 
Laufe  des  J.  d.  H.  1128  als  Oberbefehlshaber  des  türkischen  Heeres  in  der 
Schlacht  bei  Peterwardeio  (13.  Aug.  1716)  fiel.  Es  ist  aber  sehr  leicht, 
jenes  1129  auf  1128  zurückzuführen,  indem  man  annimmt,  dass  in  dem  Worte 

^5«X$L>j  er  baute,  das  nur  den  Vocal  a  ausdrückende  Elif  vom  Steinmetz 
willkürlich  hinzugefügt  worden  ist,  wie  denn  die  Türken  beim  Sehreiben 
ihrer  eigenen  (nicht  arabischer  oder  persischer)  Wörter  dergleichen  Vocal  - 
buchstaben  in  der  Wortmilte  theils  setzen,  theils  weglassen.  —  Das  Vers- 
maass  ist  Heze£  in  der  bei  Persern  und  Türken  gewöhnlichen  Verdoppelung, 
d.  h.  der  Epilritus  primus,  v_j--,  iu  jedem  Halbverse  viermal  wieder- 
holt. —  Der  Text  der  Inschrift ,  aus  dem  Nesta'lik  des  Originals  in  gewöhn- 
liches Neschi  umgeschrieben,  ist  folgender  *): 

JytoLi  JmsIÄ  «l^X*>  ^Us  y->  JU^t 

*)  *^*)^       %x*9^  er*/ 

^   j>   ^yj  *i~U  jyM> 

sU  jUmo  L£of  l5^>  Ujj  y* 

s*Xi\  ^  jJL>;  ospU*  Ol;  ^^Xjy  4}  Xi 
jJ^ttP-  *XU~,  £-*L>  ^ 

vX^U  /ty*  y-)  £~AA  gsj;L3  »hyi  ImjÖy* 
OUOI  STliAS>-  ^5^1,1  ^JsXM  yi 


1)  Die  Lange  der  Verszeilen  hat  es  nöthig  gemacht,  die  in  der  Urschrift 
neben  einander  stehenden  Vershälften  unter  einander  zn  setzen. 
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V  cbersetzung: 

(f)  Jener  erhabene,  gottgesegnete ,  vollkommene,  hochgebildete  Reiths- 
raths-Priisident ,  der  einsichtsvolle  '  Ali  Posa ,  </cr  j»eftr  weise  und  edle  We- 
zir ,  (2)  <fer  auserkome  Eidam  Ahmed  Chan*s,  des  Glaubenshelden  durch 
dessen  Herzentruhe  die  Welt  von  einem  Ende  zum  andern  ruhiger  geworden 
ist,  (3)  hat  diesen  schönen,  nie  vom  Neide  scheel  anzublickenden  Bau  in 
der  Hoffnung  auf  Gottes  Lohn  errichtet  um!  sich  hierdurch  vor  seinem  Hin- 
gange die  Zehrung  für  das  andere  Leben  zubereitet.  (4)  Welch  herrliche 
Hauptmoschee  I  Der  Siuimmar  des  Verstandes  ist  über  ihre  Architektur 
erstaunt;  denn  ihr  Baumeister  hat  sie  zierlich  und  zugleich  äusserst  fest 
gebaut.  (5)  Ist  so  ein  künstliches  Chronostichon  hier  am  Orte,  so  mag  es 
folgendes  seyn :  Diesen  schönen  Anbetungsort  baute  Se.  Excellenz  der  ruhm- 
volle Asaf. 

Sinimmar  (4)  ist  der  sprichwörtlich  gewordene  Baumeister  des  Palastes 
(juwarnak  (Abolf.  Hist.  aoteisl.  S.  127,  Z.  7  ff. ,  m.  d.  Anm.  S.  227), 
Asaf  (5)  der  bekannte  Gesangmeister  des  Königs  David,  den  aber  die  mu- 
buminedanische  Legende  zum  Staatssecretär  Salomo's  and  zum  Master  aller 
Wezire  gemacht  bat. 

Von  den  über  und  unter  den  Verszeilen  angebrachten  Verzierungen  baben 
wenigstens  zwei,  wie  es  scheint,  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  die  Worte 
bei  denen  sie  stehen:  1)  die  Rose  zum  4.  Halbvene  über  (5>^>,  seines  Her- 
zens,  als  Aodeutung  davon ,  dass  das  Herz  des  Sultan«  einem  Hosengarten  glei- 
che ,  2)  das  Pentagramm  (der  Drudenfuss)  zum  8.  Halbverse  unter  dem  Worte 
fXsfu*-« ,  fest ,  als  Symbol  der  Festigkeit ,  da  diese  Figur  in  der  Zauber- 
kunst als  Nittel  gilt,  das  von  ihr  Umschlossene  festzubannen.  Hingegen  die 
gerade  unter  einander  stehenden  drei  Rosetten  oder  Sterne  zum  5. ,  7.  und 
9.  Halbverse,  bei  den  Worte  *JJ  iu~»,  in  der  Hoffnung  auf  Gottes  Lohn, 

jtXif,*»,  ist  erstnmt,  und  ^Ä.^,  ist  am  Orte,  dienen  wohl,  wie  die 
arabeskenartige  Randeinfassung  and  die  Mittelscheide  zwischen  den  Halbversen, 
lediglich  zur  Verzierung ;  höchstens  mögen  sie  die  bezüglichen  Worte  stärker 
hervorheben/' 

leber  die  richtige  Aussprache  des  Namens  u-^'     und  der 
Monatsnamen     e$^>  und  ^uji  ^u>. 

Von 

Dr.  Zenker« 

Der  berühmte  Dichter  einer  Moallaka  und  Verfasser  eines  Diwans  hat 
das  eigentümliche  Missgeschick,  dass  sein  Name  von  allen  seinen  Heraus- 
gebern und  l'cberselzern  auf  verschiedene  Weise  geschrieben  und  ausge- 
sprochen wird.  Obwohl  über  die  richtige  Aussprache,  sobald  man  die  Zu- 
sammensetzung des  Namens  und  die  Regeln  über  den  Gebranch  des  Wasl 
und  die  Declioation  der  zusammengesetzten  Nomina  kennt,  kein  Zweifel  ob- 
walten kann,  so  halten  wir  doch  einige  Bemerkungen  nicht  für  unnotbig,  die 
Bd.  VIII.  38 
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vielleicht  dazu  beitragen  konuen  in  einem  streitigen  Punkte  zur  Einigung  zu 
führau.  Die  verschiedenen  Formen,  welche  die  europäischen  Orientalisten 
dem  Name»  gegeben  haben,  sind  folgende:  Araralkei*  (Lette),  Amralkais 
(Hartinann),  Amralkais  (Vullers  und  Hengstenberg) ,  Amrolkais  {Slane),  Amril- 
kais  (Arnold  u.  Riickert),  Ainriolkais  (Jones),  AmrialkaVs  (de  Sacy),  Imroulcay« 
(Caussin),  Iinriolkais  (Ilammer-Purgstall). 

u  *  So- 

Der  [Maine  ist  zusammengesetzt  aus  ^y»  Majin,  und  ,  dem  Namen 
einer  all-arabischen  Gottheit,  und  bedeutet  „Manu  des  Kais"  (vgl.  Ztschr.  Bd.  VII. 

S.  465).     Das  Wort         (mar'««,  mit  dem  Artikel  wird  auch 


gesprochen  %j*ß  (mur  on)  oder  9y_>  (mirun),  aod  bat  den  Dualis  ^'j-* 

(mur  an)  uod  den  Pluralis  oder  ^^f*  -(mor'üu),  wofür  aber  gewöhnlich 

v3l>^  ( ri£äl )  gebraucht  wird.     Das  Femininum  dieses  Wortes ,  oder  da» 

Weib  ,  Ii  eis«  t  »L*  oder  tej*  ( mar 'aum )  auch  *jt  (  maralun  ).  Wenn  vorn 
das  Alif  der  Verbindung  (JuOjJt  Otii)  antritt,  so  entsteht  fiir  das  Masenli- 

nam  die  Form  tt^t  ('mcu'ua),  Tur  das  Femininum  die  Form  fcLal  (Waat««). 
Das  Alif  der  Verbindung  aber  hat  keinen  Vocat  (und  wird  daher  ganz  richtig 
von  Frey  tag  nicht  vecaHsirt) ,  sondern  erhält  in  der  Aussprache  den  Vocai 

mit  welchem  das  vorhergehende  Wort  endigt;  z.  Ii.         *9  (hu<imruu«; 

„er  ist  ein  Mann",  »^y*!  o»>aj  (bint  umri'iu)  „die  Tochter  eines  Man- 

nes".  Der  Vocal  t  (kesra)  des  Buchstabens  ^  in  letzterem  Beispiele  beweist 
aber  keineswegs  dass  der  Nominativ  des  Wortes  Muri  beiase  (oder  ajuri  «der 
uturi),  sondern  er  ist  nichts  anderes  als  der  Vocal  des  Genilivs;  deaa  da« 

2  tu 

Wort  bat,  wie  schon  de  Sacy  (Gramm,  ar.  1.  pag.  398,  ed.  '2)  richtig 
bemerkt,  eine  doppelte  Declination,  oder  ist,  wie  sieb  die  arabischen  Gram- 

nialiker  ausdrücken.  ^l**  er  Vj**»  d.  b.  es  wird  an  zwei  Stellen  flectirt, 

indem  der  letzte  und  vorletzte  Vocal  umgeändert  werden,  aber  aar  der  letzte 
das  Tan win  erhalt.  Das  Wort  wird  aber  auch  noch  auf  zwei  andere  Arten 
declinirt,  wie  sowohl  das  §ihah  als  der  tfamiis  angeben,  und  ebenfalls  schon 
de  Sacy  richlig  bemerkt  bat  (Cbrestom.  arabe  Tom.  II.  S.  532  ed.  2),  indem 
man  nämlich  dem  Buchstaben  j  durch  alle  Casus  den  Vocal  a  (Fath)  giebl. 
oder  ebenfalls  durch  ulle  Casus  den  Vocal  u  (Damma).  Unglücklicherweise 
steht  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  bei  de  Sacy  Kesra  anstatt  Damma. 
und  dieser  Druckfehler  hat  vielleicht  zu  dem  Irrthura  Anlass  gegeben,  das» 
der  Nominativ  Imri  beisse.  Die  vollständige  Decliaatioo  des  Wortes  ist 
also  folgende. 
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I.  H.  II.  , 

8.  tt-  2, 

.Nora  in.  'mrw'wn  'mrn'uii       ^\  'mru^n 

tieoii.  '•nri'i'»      J^f  'am'«»     «ilat  mrn'in 

*  '  •  # 

f-  *> 

Arcus.  'mraAn  'mm  an       \ja\  *nir»^<* 

Zum  l'cberflusa«  geben  wir  hier  noeb  die  Worte  des  $Lhih  und 
des  türkischen  ixamus.     Ersteres  hat  unter  den  Stamme  folgendes: 

L^lo  ijL*  vüv^j  iLo  V*  ^  «i**0  J^V^  *j^s 

fc^Lo  8Ij-*  i»XJ>j  {am  Rande  t-f-J*  ^  OV*^ 

L^^Ä  »yf  [in  Mubtar  us-sihah  gJ35]  «j*<Jt  ^Ä*  La*!  8^ 

3pf«Jki  ^  JU>  l^ly^  Jü>       Ja*  l^to^T^t  l*l£> 

»X*>        er  41  £^     cfc3^  er  ^r"-4  V4^  Lr*1" 

Ganz  mit  Gauhari  übereinstimmend  bat  der  Türkische  $amus :  &  a^w* 
*5UaJ  pif^jO  aU~L~  Qu-J  aJLo^-  ^  oi^> 

^^X^aj  «ÄJa-*  jO~L**  ^         ^  L-i^*  J  Ja-ä  ^ 

oJ  «Ju~;l3  ojhL>  a^  aJL.U>  tf^  ;JJyü* 

^  ^  V  v-M^'  **~"U*  ^M^^ 

*****  s^  ^5  ^r4'  ^  »i^  ^ 

^^vXfii,?  VjÄÄ  JL>  J^l         eJL3  ^Jw,^*-.-^  ^  Jl> 
a^ai  «JU,  ^yy.  äJL»  »Aiüauö        »j-?  0V  ^r* 

38  ♦ 
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Nach  dem  oben  gesagten  also  ist  die  erste  Hälfte  des  D ich teroa mens 
mm  auszusprechen,  mit  dein  Vocale  «,  i,  u  vor  dem  m,  je  nachdem  das 
vorhergehende  Wort  anf  a,  i,  oder  «  endigt.    Wenn  aber  das  Alif  der  Ver 
bindung  um  Anlange  eines  Satzes  steht,  also  ohne  Verbindung,  so  ist  es  nach 
der  Regel  mit  Kesra  zu  sprechen,  als  dem  leichtesten  Vocale,  wie  z.  B.  in 

o 

.•yt  (ibn).  Wir  erhalten  also  für  das  Wort,  wenn  es  nach  vorn  ohne  Ver- 

bindung  steht,  die  Aussprache  3yc|  iinru'un 

a 

Wir  müssen  nun  noch  den  Vocal  des  ;  und  die  Aussprache  des  beide 
Wörter  verbindenden  Artikels  betrachten.  Hinsichtlich  letzterer  verweisen  wir 
wieder  auf  de  Sacy's  Grammaük ,  der  in  dem  Capitel  ober  das  Wasl  (Tom.  1. 
pog.  64  ff.  ed.  2)  das  Nöthige  darüber  sagt.  Nach  der  allgemeinen  Regel 
mm  wird  das  Alif  des  Artikels  —  als  JutfjJt  ^Ju\  —  mit  dem  Vocale  der 
vorhergehenden  Sylbe  gesprochen,  also  in  unserem  Namen: 

Nominativ   u^jJÜ\  yfl  'mru'til-kaisi  oder^^wdÜI  *ja\  'mroWlkais» 
Genitiv     u**Jti\  yßfS  'mriVlk  ...        <f*f&}\  oder  ^^wJÜI  «yd 

'mra'ilk.  oder  mruVlkaisi 
Accusatlv    ur^tiS  *ja\  'inraaik.  . . .         ^r-JÜJ  'mrualkaisi 

Sonach  heisst  der  Nominativ  .. . .  'mru'ulkaisi  oder  . .  /mraulkais» 
(resp.  imru'ulkaisi  oder  imra'ulkais* ) ,  was  in  . . .  'm ru-1- ka is  oder 
'mra-l-kais  verkürzt  werden  kann,  indem  der  letzte  Vocal  wegfällt,  nicht 
über  imrlolkals. 

Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Aussprache  hat  man  die 
Monatsnamen  Dschemafiolewwel  und  D  s  c  h  e  m  afioss  an  i  angeführt. 

Allein  die  beiden  Monate  heissen  i»/it  ^^OÜ»  (apr.  Dscbumäda-l  itlA)  und 
8^f  J*pL>  oder  aUiliif^iüi  (8pr.  Dscbumäda-s-sofliel).  In  den. 
Werke  -JjsJt  oU^1'  (Wortverunstaltungen  der  Ungebildeten)  des  Ibn- 
ul-KemAl  findet  sich  folgende  Stelle :  jl-iL»  ^  8^21  j  jjjVf 

«i^^t  .UJb  8,30«  -^oif  3  d.  h.  „rfumada-l-uU  und  äuaäda-l 
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abirat  ist  Femininum  oach  der  Form  fnala,  wie  bubarA,  and  wird  mit  dal 
ohne  Punkt  (S)  geschrieben.  Die  Ungebildeten  sprechen  in  beiden  Füllen 
das  Wort  mit  zÄI  mit  dem  Pankte  (3),  nnd  setzen  in  beiden  Fällen  das 
Adjectiv  auwal  und  abjr  im  Masculinam  hinzu,  so  dass  hier  drei  Verunstal 
tungen  stattfinden ;  erstens  die  Verwandlung  des  O  in  6  ,  zweitens  die  Ver- 
wandlung des  Falb  in  Kesra  [indem  sie  sprechen  Dscbumaß]  und  drittens  die 
des  Femininum  in  das  Masculinam;  und  anstatt  Görna  da  -  l-ahjrat  sagen  sie 
(*umazi-l-ah,ir  ohne  die  Femininendung  o;  das  Richtige  aber  ist  al-ähjral, 
oder  auch  al-afeirat." 

Die  schlimmste  Verstümmelung  also,  welche  das  Wort  im  Munde  der 
Ungebildeten  erleidet,  ist  Öumazi-'l-auwal;  ganz  unmöglich  aber  und  sowohl 
der  arabischen  Grammatik  als  den  Regeln  der  türkischen  Lautlehre  wieder- 
sprechend,  ist  die  Form  Dscbemafiolewwel  oder  Dschemafiossani. 
denu  i  und  o,  oder  i  und  u,  können  im  Türkischen  nie  in  einem  Worte  neben- 
einander vorkommen,  und  nach  den  Regeln  der  arabischen  Grammatik  gehl 
der  Vocal  der  letzten  Sylhe ,  sobald  diese  kein  Tanwin  bat ,  auf  den  Artikel 
des  folgenden  Wortes  über;  also  wenigstens  Dschemafilewwel  und 
Dscbemafissani.  Die  verschiedenen  Aussprachen  des  Dichternamens,  selbst 
Amrilkais,  als  Genitiv  aufgefasst,  lassen  sich  also  fast  alle  rechtfertigen, 
falsch  sind  nur  Amriolkais,  Amrialkais  uod  Imriolkais,  am  rich- 
tigsten aber  wird  man  den  Namen  schreiben  1  m  r  u  I  k  a  i  s. 


Aus  Briefen  des  Dr.  Julias  Oppert  an  den  Oberbibliothekar 
Prof»  Olshaosen  in  Königsberg  und  an  Prof«  Spiegel 

in  Erlangen. 

Babylon  (Hillath  el-Feiha) ,  d.  23.  Nov.  18S3, 
_  _  Wir  sind  abberufen  *);  man  will  kein  Geld  mehr  bewilligen. 
Ich  beschäftige  mich  gerade  mit  einer  Karte  von  Babylon,  deren  ich  mehrere 
entworfen  hübe,  und  zwar  nach  trigonometrischer  Aufnahme.  Meine  Unter- 
suchungen über  die  Längenmaasse  der  Chaldäcr  und  der  Perser  haben  mich 
zo  interessanten  Ergebnissen  geführt;  sie  waren  nothwendig  für  die  Bestim- 
mung des  einstigen  Umfangs  von  Babylon.  Zu  meiner  grossen  Befriedigung 
hat  mir  die  Inschrift  der  ostindischen  Compagnie  später ,  als  ich  sie  lesen 
konnte,  ganz  übereinstimmende  Resultate  geliefert.  Ich  gebe  diese,  ohne  die 
Beweise  jetzt  mittheilen  zu  können. 

Hcrodol,  der  Babylon  noch  in  seiner  Grosse  gesehen,  giebt  bekanntlich 
den  Umkreis  der  Stadt  auf  480  Stadien  an,  d.  h.  auf  120  Stadien  für  jede 
Seite.  Was  für  Stadien  er  gemeint,  war  mir  unklar.  Gewiss  hat  er  die 
Fcldinesscrkette  nicht  um  Babylon  gezogen ;  er  nahm  eine  griechische  Maass- 
bestimmung,  die  mit  der  einheimischen  am  meisten  übereinstimmte. 

Seine  Angabc  beruht  auf  der  chaldaisrhen  Berechnung,  dass  Babylon  480 
ammatgagar  in  Umkreis  hatte;  er  nahm  das  ammalgagar  zu  einem 


nish. 
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Stadium  an  und  machte  nur  einen  Fehler  von  ungefähr  12  Fun*.  S.  East 
lodia  House  Inscr.  col.  VIII. 

Ich  habe  aus  Messungen  der  Ziegel  und  aadrer  Bausteine  geschlossen, 
dass  die  babylonische  Elle,  wie  die  ägyptische,  525  Millimeter  hielt;  der 
Fuss,  der  nicht  |,  sondern  |  der  Elle  war,  wie  in  Aegypten,  hielt  also 
Mb  Millimeter,  welches  die  mittlere  Länge  der  Ziegel  ist. 

Das  Ammatgagar  war  ein  Maass  von  360  Ellen  (ammu).  Gagari 
ist  das  hebr.  gilgal  *),  grade  wie  Babel  das  hebr.  bilbel,  und  be- 
zeichnet den  Kreis,  den  bekanatlicb  die  Cbaldäer  in  360  Tbeile  getbeilu 
.160  Ellen  geben  genau  600  Fuss,   und  dieses  ist  die  Länge,  die  das  Sla 
dium  in  allen  Systemen  des  Alterthums  hat. 

Jede  Seite  des  Quadrates  hatte  also  43200  Ellen  oder  72000  Fuss;  der 
Umfang  betrug  172800  Ellen  oder  288000  Fuss.  In  französischem  Maasse 
hatte  jede  Seite  22680  Meter;  der  Umfang  betrug  90720  Meter,  d.  i.  I2| 
geogr.  Meilen.  Der  Flächenraom  Babylon's  war  also  =51 4  Quudrat-Kilometer, 
d.  i.  ungefähr  9  Quadratmeilen.  —  Da  der  babylonische  Fuss  beinahe  mit 
dem  rheinischen  identisch  ist,  so  können  Sie  immerhin  die  Wertbe  ra  Fuss 
als  in  rheinischem  Maasse  gegeben  betrachten. 

Nebuchadnezzar  giebt  fdr  die  Tiefe  des  Grabens  50  Ellen  oud  für  die 
Breite  200  Fuss  an.  Die  Maoern  wareu  in  Relief,  was  die  Gräben  in  Ver- 
liefung. Wirklich  giebt  Herodot  50  Ellen  für  die  Breite  und  900  Ellen  für 
die  Höhe  der  Mauern  an.  Letztere  Höbe  ist  enorm  und  ich  glaube,  dass  der 
Vater  der  Geschichte  dtrjxoaiatp  nr}x*o>v  irrlhümlicb  statt  dujxoaiatv  noSuiv 
geschrieben  hat. 

Die  Hanptkarte  ist  im  Maasslabe  von  f :  100000,  d.  i.  beinahe  3  Zoll 
für  die  geogr.  Meile;  doch  ist  dieses  Maass  zu  klein  für  gewisse  bedeutende 
Kuinen  uud  so  liefere  ich  eine  Spccialkarte ,  die  IPpo7y  der  Dimension  haben 
wird.  Eioe  andere  Karle  wird  Deo  favente  bald  fertig  sein  und  in  ^  n g  ^ 
der  Ausdehnungen  bis  Bagdad,  Aliarkaf  und  Klcsiphon  gebn. 

Meine  genauere  Kenulniss  des  Terrains  bat  mich  zu  der  Ueberzeuguu^ 

gebracht,  dass  in  dem  Ntlcanal  J»~)  diu  Nordgrenze  Babylon's 


o  »  > 


erhalten  ist.    El -Oh  et  mir  (y*A>Ki)  bildet  die  Nordostecke;  der  Birs- 

Nimrud  ist  nahe  der  Sodwestspitze.  Borsippa  fiel  innerhalb  der  Stadt, 
doch  ausserhalb  der  innern  Stadtmauer,  die  der  Chaldacrkönig  bauen  Hess 
uro  die  innere  Stadt  (kirip  sa  in  Babil,  hebr.  ^ä^ätt}  Ü^pH)  «»nzn- 
schliesseo. 

Ausserdem  hatte  ich  vermuthet ,  dass  der  Quai,  den  Nabonidus  bauen 
Hess,  noch  zum  Theil  erhalten  sein  müsse.  Dikae  Vermulhung  hat  sich  be- 
stätigt. Der  ungewöhnlich  niedrige  Wasserstand  des  Euphral  hat  ein  unge- 
heures Mauerwerk  trocken  gelegt,  das  einzige,  dessen  Ziegel  den  Namen 
Nabonid's  tragen. 

Deo  Namen  des  Königs  Neriglissor  hahe  ich  entdeckt  und  entziffert. 
Das  Athenaemn  sagte,  der  Colonel  Rawliuson  habe  Ziegel  mit  diesem  Königs 


I)  Nicht  vielmehr  das  hebr.  "03?  <M>h 
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namen  gefunden;  er  erhielt  diese  von  mir.  Das  Zeichen  für  den  Gull  t\er- 
gal  wurde  er»!  darch  diesen  Königs  na  man  entdeckt,  und  diese  Entdeckung 
war  die  Folge,  aicbt  die  Ursache  meiner  Enlzilferung. 

Den  Gottesnamen  Nergal  habe  ich  in  einer  von  Rieb  veröffentlichten 
Inschrift  phonetisch  aosgedrückt  gefunden;  er  ist  dort  Nariknl  geschrieben. 
Sonderbarer  Weise  findet  sioh  für  das  babylonische  k  u  I  im  Hebräischen  immer 
gal;  so  regel,  babyl.  rakalti.  Der  babyl.  Name  Narikulusa  rrusur 
entspricht  dem  NqQtxalooofot  des  Ptoiemaeus,  dem  bebr.  ^JUtltDiJlJ. 

Dieser  Name  N  er  gal  war,  wie  aus  jener  Inschrift  hervorgeht,  nur  ein 
anderer  Name  Vir  Merodach,  für  den  die  Inschrift  g  bei  Her  Porter 
Maridukb  bietet;  nur  dort  bab«  ich  bis  jetzt  den  Namen  phooetiscb  aus- 
gedrückt gefunden,  in  dem  Maonesnameu  Maridukha»,  iu  dem  Sie  ohne 
Mühe  einen  alten  Bekannten  erkenoen  werden  *).     Diese  Identität  erklärt, 

m 

warum  der  Planet  Mars  von  den  Arabern  fr-if*  und  von  den  Sabaern  Nirig 
genannt  wird. 

Auch  bin  icb  so  glücklieb  gewesen,  den  Namen  Babylon's ,  der  langst 
bekannt  war,  zuerst  zu  erklären.  Die  Stadt  wird  phonetisch  durch  Ba  bi  lu 
bezeichnet.  In  der  hieratischen  (und  Cursiv-)  Schrift  bedeutet  das  erste 
Zeichen  „Thor",  wie  aus  einer  persepolitanisrnen  Inschrift  hervorgeht .  also 
sicher  Bab;  das  zweite  ist  das  Zeichen  für  Gott,  also  ilu;  das  letzte  ist 
ein  lautloses  Zeichen,  das  eine  Stadt  bedeutet,  namentlich  eine  im  Thale 
Hegende.  Doch  was  ist  das  dritte  Zeichen,  das  hunderte  von  Malen  ra 
bedeutet  ? 

Meine,  wie  icb  gtaube ,  einleuchtende  Erklärung  ist  rfiese.  In  seltene« 
Kalle*  findet  ntft  das  dritte  *>  Zeichen  unterdrückt  ,  in  andern  ebenao  sei- 
nen, ist  es  *)  mit  dem  Zeichen         |    vertauscht.     Das  ♦)  Zeichen  | 

ist.  wie  ich  meine ,  ganz  einfach  der  Name  eines  Gottes,  4er  den  Namen 
„Gott"  vorzugsweise  führte.  Ms»  hatte  also  in  den  Namen  Babylon's  fälscb- 
Ueb  das  zweite,  lautlose,  Deteminutivzeieben  phonetisch  gelesen,  so  dass 
maa?  mif  dem  dritten,  das  wirklich  auszusprechen  war,  nichts  mehr  anzu- 
winale.  b>w  Zeichen  ra  ist  mit  dem  Determinativ  für  „Gatlbeir 
jeniga  für  den  Planeten  Saturn.  Sie  wissen  aus  Snnebaniathon ,  dass 
K?6vo«  bei  den  Pnboicieru  yilk  toesa ,  und  ans  Diodor,  dasa  die  Babylonier 
den  Satarn  besonders  verehrte»  und  ihn  T£/Aof  nannten,  wie  man  mit  Recht 
für  ftUow  substitmirt  bat.  Er  war  Herr  des  siebenten  Himmeis  und  verdient 
hier  in  diesen  Gegenden,  wie  UH  mieb  jetzt  allnächtlich  davon  Uberzeuge, 
den  Namen  eines  intfaviaimov  aaiQOv,  den  man  bei  Diodor  auffallend  fand. 

Babylon  beisst  also:  Tbor  Saturn'».  Diese  Erklärung  schlugst  die 
biblische  nicht  ans;  derselbe  Laute  bedeutete  zweierlei. 

1)  Nämlich  den  biblischen  Namen  Mordechaj.  Icb  bin  jedoch  zur  Zeit 
noch  mehr  geneigt,  diesen  Namen  aus  dem  Aramäischen  zu  erklären  nml 
halte  ihn  für  —  "O1!  Hq,  d.  i.  rrine  Myrrhr.  (fish. 

2)  hieratische.  '  Olsh. 
A)  in  der  Uuraivscbrift,  wie  e»  .•»eheint.  Olsb. 
4)  Dritte  hieratische.  Olsh. 
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—  —  Ich  habe  jetzt  meine  Karte  vollendet  und  anch  mannigfache  Re- 
stitutionen versucht.  Meine  Entdeckung  der  cbaldäiseben  Maasse ,  die ,  wie 
ich  Ihnen  schrieb,  sich  an  den  Monomenten  selbst  bestätigte,  hat  auch  man 
chen  meiner  früheren  Irrthümer  berichtigt.  So  bin  ich  jetzt  namentlich  zn 
der  l'eberzeugung  gekommen,  dass  die  hängenden  Gärten  Nebuchadnez- 
zar's  in  dem  heutigen  Amranbügel  zu  suchen  sind.  Ich  habe  dort  alle 
Maasse  wiedergefunden  und  aus  einer  Untersuchung  der  Classiker  geht  hervor, 
dass  die  Gärten,  der  na^aStutos ,  nicht  in  der  Königsbnrg  selbst  gewesen. 
—  Der  Oheiinir  lag  ebenfalls  noch  innerhalb  der  Stadt.  Ich  bin  jetzt  über 
die  Lage  der  alten  Babylon  vollkommen  im  Reinen  und  glaube  ihre  Grämen 
mathematisch  bestimmen  zu  können. 

Die  frühere  Identificirung  von  Sippara  und  Niffar  wird  berichtigt  wer- 
den müssen.  Sippara  findet  sich  iu  den  Inschriften  als  Sippar,  die  Sonnen- 
stadt; Niffar  dagegen  ist,  wie  es  der  Talmud  will,  Chalne,  Calanu,  und 
als  solches  identisch  mit  Teldvtj ,  Tel  Anu,  Hügel  Anu's  oder  Oannes,  und 
llipparenum,  Ippar  Anu,  Land  Anu's. 

» 

Ihren  sehr  rationellen  Zweifel  über  die  Möglichkeit  mehrfach  lautender 
Zeichen  denke  ich  baldigst  durch  eine  Erklärung  der  sechs-  und  achtzolligen 
Cursivinschriftcn  von  Nebuehaduezzar  zn  heben.  Ich  habe  in  einem  Briefe  an 
Hrn.  Prof.  Spiegel  (s.  S.  598)  meine  Ansichten  über  die  Entstehung  der  assyrisch- 
babylonischen  Begriffs-  wie  Sylbenschrift  dargelegt;  letztere  entwickelte  sieb 
aus  der  ersteren.  Das  Pactum  der  Polypbonie  ist  indessen  selbst  aus  der 
Inschrift  von  Bisitun  klar.    Ich  will  einige  Beispiele  anrühren.    Das  Zeichen 

heisst  sicher  i,  wie  man  längst  wusstc ;  in  der  babylonischen  Ueber- 
setzung  findet  sich  nun  der  Name  Nabuna'id's  so  geschrieben J^jp, 
Dieses  würde  man  Anpai  lesen  müssen,  und  doeh  ist  Nabu  statt  pa,  und 
n ait  statt  i  zu  lesen.  Der  Name  Nebuchadnezzar's  ist  nicht  Anpasch  a- 
duakb,  sonder«  Nab»ukud  urriusur  auszusprechen,  wie  er  sieh  auch 
phonetisch  neben  der  bisitunischen  Schreibweise  findet.  In  Ninive  bat  man 
Thontafeln  gefunden,  die  in  zwei  Spalten  neben  einander  die  Monogramme 
und  die  Aussprache  geben.  Homophonie  besteht  nicht.  Manche  Zeichen  kön- 
nen sich  in  einem  Werthe  begegnen,  ohne  dass  deshalb  alle  Werthe  identisch 
sind.  A  und  B  können  denselben  Werth  ausdrücken,  B  und  C  ebenfalls, 
wie  C  und  D ;  deshalb  sind  aber  ABC  und  D  nicht  homophon. 

Ich  will  Ihnen  als  Probe  zwei  Inschriften  aus  Nimrud  mit  einer  l'eber- 

sclzung  hersetzen  *). 

Bit.    rab.  Assardanapallu.      — .     Assar.  uilak.  Bei.  u. 
Doiuus   magna       Sardanapali  adoratoris  Assaris   asscelae  Belis  et 

Sanda.   na  ra  m.    A  nu.    u.  Da  kan.  ka  sehn  sch.  elut.  rabuL 
Heraclis   adoratoris   Oannis   et   Dagonis         servi         deornm  magnorum 

sarru.  danu.  sarru?  sarru.  Asehur.  pallu.  Tukulti  Sanda.  sarru. 
regis    potent is  regia?    regis    Assyriae     filii      Tiglat -  sandanis  regis 


1)  Auf  die  Mittheilung  der  Origiaalschrift  muss  hier  leider  verzichtet 
werden. 
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rabi.  «arm.  daui.  «arm?  sarra.  Ascbur.  pallo.  Ha  la  k.  sarru? 
inagni    regis   potentis    regis?     regis  Assyriae      filii     Ualaei  regis? 

sarru.  A schür, 
regis  Assyriae. 

Biue  Inschrift  des  Rawlinsoo'scben  Divanubar,  den  ich  bis  jetzt  noch 
Schalmanabar,  später  vielleicht ,  wenn  ich  Beweise  habe,  S cbal ma- 
tt ussur  lese  *),  lautet  so: 

Schal  na  na  bar.  sarru*  rab  u.  sarru.  da  nu.  sarru?  sarru. 
Salmanabar  rcx     inagnus     rex      potcus     rex?  rex 

Aschur.  pallu.  Assar  dana  pallu.  sarru.  rab  u.  sarru.  da  nu. 
Assyriae      ftlius         Sardanapali  regis      magni     regis  potentis 

sarru?  sarru.  Aschur.  pallu.  Tnkulti  Sanda.  sarru?  sarru.  — . 
regis?       regis    Assyriae      filii      Tiglat-sandanls      regis?      regis  ? 
in  u  a  s  c  b  a  s  c  b  i.  bit  — .   s  c  h  a.  — .  K  a  I  h  i  *). 
fondator       domo*  ?  urbis  Calah. 

Die  Erklärung  des  Monogramms  das  gewöhnlich  bar,   ram  und 

inascb  bedeutet,  durch  Sanda  gehört  Rawlinson  an*).  In  dem  Schalina- 
nubar,  dem  Obeliskenkönige,  glaube  ich  den  Sc  ha  Im  an  des  Hosea  zu 
erkennen.  Diese  und  mehrere  andere  Inschriften  erheben  die  Identität  von 
Nimrud  and  Calach  über  allen  Zweifel. 

Das  Zeichen  J3f,  gewöhnlich  ku  lautend,  ist  sicher  Tukulti;  man 
findet  statt  desselben  auch  die  Gruppe  ^T-l^J,  und  das  ^|  bedeutet, 
dass  das  folgeude  Zeichen  nicht  ku,  sondern  monogram  in  aUsch  zu  lesen  sei. 
Diese  Bemerkung,  die  ich  Rawlinson  verdanke,  beweist  sieb  aas  seinen  Ta- 
feln, wo  allen  zn  erklärenden  Wörtern  dieses  Zeichen  vorgesetzt  wird,  lo 
der  ostiod.  Inschrift  finde  ieh  ganz  phonetisch  geschrieben:  tu  ku  I  ti,  und 
in  unsrer  sechszeiligen  Nebuchadnezzar-Inschrift :  tu  knl  ti. 

Die  Erbauer  der  grossen  Paläste  von  Khorsabad  und  Koyundjnk  sind, 
wie  Sie  wissen,  sieber  ermittelt.  Ersteren  erbaute  Sargon,  letzteren  und 
den  Palast  von  Nebi  Yunes  San  her  ib.  Dass  die  hier  vorkommenden  beiden 
Königsnamen  wirklich  den  Gegner  des  Hiskia  bezeichnen,  erhellt  aus  der 
Erwähnung  der  Namen  Khazakiah,  Jahuda  und  Urschalimma.  Doch 
habe  ich  mich  häufig  gefragt,  wie  man  aus  jenen  Namen  eigentlich  den 
Sanberib  herauszulesen  habe.    Die  Zeichen  sind  folgende: 

Saoabi  ir  ba 

Sanahi  irba 
Die  fünf  ersten  Zeichen  der  ersten  Form  sind,  wie  ich  glaube,  .säminl- 
licb  ideographisch:  Gott  —  Herr  —  erhaben  —  dann  ein  unbekannte* 
Zeichen  und  das  Zeichen  des  Plurals.    Die  zweite  Form  enthüll :  G  o  1 1  — 

t)  Die  Lesart  Schal  manu  —  wird  jetzt  auch  von  Rawlinson  anerkannt. 
Kawlinson's  Divannkha  ist  sicher  Schalmanussur. 

2)  Vgl.  Layard,  Ninive,  Bd.  II.  p.  194. 

3)  Vielleicht  ist  es  pallussur  zu  lesen:  Herakles  =  Sohn  Asaur's. 
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das  Zeichen  für  30  and  iscb  —  daoa  —  und  ebeofalls  da«  Phuralzeicben. 
worauf  das  Zeichen  für  hoch  folgt. 

Den  hebr.  aviflSO  und  dem  griecb.  £avaxn(>ißoi  zu  Liebe  bat  mau 
nun  einen  Gott  San  erfunden;  ich  fürchte  sehr,  dass  dieser  nie  existirt  bat. 
Ich  hübe  freilich  keine  Inschriften  hier,  um  meine  Ansicht  gehörig  prüfen  zu 
können ;  es  scheint  mir  aber ,  dass  vielmehr  eine  Mehrheit  von  Göttern  vor- 
liegt, die  unter  dem  Namen  Sanahi  zusammengefasst  werden;  das  Plural- 
zeichen erscheint  sonst  ganz  unklärfich.  Welche  Gottheiten  gemeint  seien, 
wissen  wir  freilich  nicht;  vielleicht  ist  es  eine  Beziehung  auf  die  30  Tbeile 
der  Thierkrciszeicben. 

Oer  Gründer  des  Palastes  von  Ca  lab  ist  Esarhaddon,  der  gewöhnlich 
Assar  haddan  geschrieben  wird.  Von  dieaem  Könige  haben  wir  hier  in 
Babylon  mehrere  Inschriften  gefunden  ;  in  einer  derselben  nennt  er  sich  König 
von  Kidir,  worin  ich  das  Kedar  der  Schrift  zu  erkennen  glaube.  Sein 
Sohn  ist  wieder  ein  Sardanapa  1,  und  in  dem  Namen  seiues  Enkels  Kivan 
da n  il  i  meine  ich  K  in  iladun  wiederzulinden. 

Nur  von  fünf,  vielleicht  sechs,  babylonischen  Königsnamen  kennt  man 

die  Orthographie  mit  Sicherheit;  es  sind  folgende:   1.  Nabupallu"usur 

oder  Nabu  pallusur;  2.  Nabu  ku  du'ur  r  n  su  ur;  X  Lr  ba  mari- 
dukh  (Evilmerodach  ?) ;  4.  Ni  ra  ku  I  sarru  sur;  5.  Na  b»  u  na  b  it; 
ti.  Naridukh  pallu  dan  na. 

Ich  will  hier  noch  eine  unarer  Nabunid- Inschriften  in  Irrcraiiicner  SelriW 

miltheilen:    Na  b*  u  na  h  it.    sarrn.    Bab  Hu.    mv  ta  fchMsrh. 

Nabonidus  rex       Babylouis  possesaoria  ¥ 

Bit.  Assar.  gadn.  u.  Bit  zi  da.  — .  Nabu  di  irba.  ik  bi. 
domus(Akarkuf?Beaecbane?;  et    Betztda  »)  ftlins     Nabadirba«?  nomine 

r  u  b  u.    i  m  g  a. 
prineipis  magorum  ? 

Man  bat  io  Abu  Schahrein  in  Niederchaldaea  Cylinder  von  Nabonid  ent- 
deckt, worauf  seiues  ältesten  Sohnes  und  Mitregenten  Bei  aar  ussur  ge- 
dacht wird.    Dieser  wurde  in  Babylon  getödtet;  es  ist  der  Belsazzar  der 

Schrift.  

Babylon  d.  16.  Jan.  1854. 

leb  werde  nächstens,  nach  meiner  glücklichen  Rückkehr  in  Europa,  so 
Gott  will !  meine  Entziffernngen  der  assyrischen  Keilschriften  bekannt  machen. 
Eine  genaue,  VomrthciTsfreie*  Untersuchung  bat  «leb«  zu  dem  Resultate  ge- 
führt ,  dass  die  Rawlinson'scbea  Prinzipien  der  Polypbonic  vollkommen  und 
allein  richtig  sind.    Ich  möchte  sie  Kur*  so-  formflliren : 

1)  Die  assyrischen  Schriftarten  (deren  ich  zehn  aufzählen  kann)  sind  aus 
eiuer  alten  Hieroglyphenschrift  entstanden,  aus  denen  sich  dann  die  hierati- 
schen und  Cursivschriftarten  entwickelt  haben. 

2)  Diese  ScbriH  »ar  ursprünglich,  höchst  wahrscheinlich,  reine  Be- 
piQsschrift.  Es  ist  sogar  anzunehmen  .  dass  für  die  Verben  bestimmte  !.«•- 
sondere  Zeichen  gebraucht  wurden. 

-  — —  -    -  -    -  -        -  -— 

1)  Bagadata«'  ?  In  der  Stadt  Bagdad  »elbst  sind  siener  babylonisch«" 
Cuiistructione«. 
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3>  An*  dieser  Begrilfcbezeichnung  entwickelte  sich  dann  später,  nach 
einem  uubekannteu  Priocipe ,  eise  Sylbenschrift ,  denn  einzelne  Buchstaben- 

zeichen  existiren  nicht  in  der  assyrischen  Schreibung. 

4)  Die  BegrifTszeichen  waren  entweder  rein  determinative  Gattungszeichen 
(z.  B.  Land,  Metallart,  Steinarl,  Götze  u.  s.  w.)  oder  drückten  einen  be- 
stimmten Ortbegriff  aus  (z.  B.  Babel,  Geld,  Marmor,  Nebo).  Dasselbe  Orl- 
begriDszeichen  aber  konnte ,  wie  es  im  Chinesischen  auch  der  Fall  sein  soll, 
diese  oder  jene  Sache  ausdrücken ,  nachdem  das  Gattungszeichen  ein  anderes 
war.  So  ist  dasselbe  Zeichen  nach  dem  für  Metall  „Silber",  nach  dem  für 
Gült  „Sonne41  zu  lesen.  —  So  entstanden  die  sogenannten  zusammengesetzten 
Monogramme ,  die  erweislich  ganz  anders  lauten ,  als  wenn  man  die  beiden 
phonetischen  Elemente  zusammenläse. 

5)  Häutig  licss  man  das  lautliche  Determiuativzeicbeu  aus,  und  so  musslc 
der  Leser  es  ergänzen.    Als  aber  die  Sylbenscbrift  schon  Eingang  gefunden, 

erfand  man  ein  besonderes  Zeichen  (^f  phonetisch  iz)  ,  welches  nur  an- 
zeigte das«  das  Folgende  nicht  phonetisch,  sondern  nioiiograminati.tcb  zu  lesen 
sei.  (So  ist  iz-j-nii  xilli  Schutz,  iz-f-ku  im  Namen  Tiglatpilescr's  tu  kulti 
auszusprechen.) 

6)  Aus  diesen  besondem  Eigentümlichkeiten  entstand  die  jelzt  ofcnu 
allen  Zweifel  sieh  herausstellende  Polypionie  der  assyrisch  -  babylonischen 
Zeichen.  Du  Princip  der  Homophonie  genügt  nicht  und  fthrt  auf  mathemati- 
schem Wege  zu  der  Gleiebsetzuog  fast  aller  Zeichen. 

7)  Die  jelzt  sieb  vorfindende  Sylbenschrift  ist  nicht  semitisch  ,  sondern 
entweder  seytbiscb  oder  arisch.  Die  Sprache  ist  indes»  rein  semitisch  in  den 
M.y  Ionischen,  wahrscheinlich  scytfcisch  -  tatarisch  in  deu  eiymaischen ,  und 
arisch  in  den  armenischen  Inschriften. 


Aus  Briefen  an  Prof.  Fleischer. 

Von  Dr.  E.  Oslander. 

Oxford  ,  d.  31.  Jul.  I85J. 
—  Von  London')  ging  ich  auf  ein  paar  Tage  nach  Cambridge,  um  die 
dortipeu  orientalischen  Handschriften  keunen  zu  lernen.    Durch  die  Gefällig 
keil  einiger  Gelehrten,  besonders  des  Herrn  Hort,  Fellow  am  Trinity  College, 
ist  mir  diess  auch  zum  Theil  gelungen.    Ich  erfuhr  zuerst,  dass  die  L'oiver 
sitätsbibliotbek   eine  ziemliche  Anzahl  orientalischer  Mss. ,    besonders  die 
Sammlung  von  Burckbardt ,  besitzt ;   dass  ferner  eine  zweite ,  von  einem 
Gentlemau  aus  Indien  gestiftete  Sammlung  zur  einen  Hälfte  in  Kings  College, 
zur  andern  in  dem  bei  Windsor  gelegenen  Etou  College  aufbewahrt  wird, 
lo  Kings  College,  wohin  ich  zuerst  geführt  wurde,  konnte  ich  leider  nichts 
sehen,  da  der  Bibliothekar  abwesend  war.    Dagegen  erfreute  mich  der  Cni- 
versilüts-Bibliothekar ,  Herr  Power,  durch  die  Eröffnung,  dass  er  den  eben 
vollendeten  Katalog  der  Burckhardt'scben  Sammlung  sogleich  für  mich  aus 
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der  Druckerei  holen  lussen  werde.  Nachdem  ieb  io  der  Zwischenzeit  die 
Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek ,  namentlich  ein  schönes  (persisches)  Exem- 
plar der  oU^L&tt  w*j»L^*  mit  hübsch  gemalten  Abbildungen  sämmtlicher 

Wanderdinge,  betrachtet  hatte,  kam  der  Katalog  an.    Der  Titel  desselben 
lautet:  Catalogus  Bibliotbecae  Bure  kha  rdtianae,  com  appen- 
dice  librorum  aliorom  orientalium  in  bibliotheca  academ. 
Cantabrig.  asservatorum ,  jusso  Syndic.  preli  academici  coo- 
fecit  TA.  Preston,  collegii  St.  Trinitatis  socins.  Cantabrig. 
1853.    Es  sind  etwa  300  Nomern.    Die  Karze  der  Artikel ,  —  meist  nar  der 
Titel,  hier  ond  da  mit  Verweisung  aof  eine  etwaige  Ausgabe,  —  lässt  wün- 
schen ,  dass  der  Verfasser ,  bekannt  durch  seine  annotirte  Uebersetzung  von 
20  MakAmen  des  tyariri  (Ztscbr.  Bd.  V,  S.  271—274) ,  wenigstens  das  Wich- 
tigere spater  ausführlicher  behandeln  möge.    Die  Sammlang  selbst  ist  iu  ihrer 
Art  vortrefflich.    Besonders  hervor  tritt  der  historische  Theil;  er  betrifft 
theils  allgemeine  (Mas'udi),  theils  Special-Geschichte,  namentlich  die  von 
Mekkah  (Al-Kasi,  Al-Azraki)  und  Aegypten.     Unter  den  naturgeschichtlichen 
Werken  ist  ein  rjazwini  und  ein  Damiri,  unter  den  geographischen  ein  Ex. 
der  Marasid,  ein  Al-Bakri,  Idrisi  u.  s.  w.    Die  dichterischen  Sachen  be- 
treffend, fand  ich  eine  Hainasah,  dann  Tabrizi  zu  den  Muallak&t  (auch  Zau- 
zaoi,  vnlgo  Zuzeni ,  ist  da)  and  za  Abu  '1- AU,  einea  Vers-Index  and  Com- 
mentar  za  dem  Kalsaf.    Von  philologischen  Werken  nenne  ich  Ihnen  den 
Kami!  des  Mubarrad.   Mich  interessirten  besonders  einzelne  historische  Werke, 
z.  B.  zwei  vorislamische  Geschichten  (von  Mahmud  al  Badri  al  - Aini  und  von 
Abd-al-Malik)  und  dann  die  Geschiebten  von  Mekkah.    Das  Geschichtswerk 
Azraki's ,  von  dem ,  wie  ich  höre ,  auch  in  Leyden  und  Gotha  Exx.  sind ,  ist 
meines  Wissens  das  älteste;  ich  benutzte  die  wenige  Zeit,  die  ich  hatte, 
zu  einer  flüchtigen  Durchsicht  des  sehr  hübschen  Mannscripts  und  fand  auch 
in  der  Tbat  mehrere  grössere  Abschnitte  über  die  vorislamische  Religion. 
Aber  ich  wollte  doch  auch  noch  sehen ,  was  sonst  Handschriftliches  in  der 
Bibliothek  vorbanden  wäre;  zu  diesem  Behuf  erhielt  ich  den  geschriebeneu 
Katalog  aller  Manuscripte,  notirte  mir  über  Nacht  die  Numern  der  „eodiees 
orientales  non  descripti",  und  setzte  am  folgenden  Tage  meine  Untersuchun- 
gen fort.    Da  fand  ich  nun  neben  mannigfachen ,  besonders  grammatischen 
Adiaphoris  doch  auch  manches  Bedeutende,  z.  B.  einen  Gaubari,  einen  sehr 
schönen  {iäraus ,  einst  im  Besitze  von  Erpenius,  und  einen  faban,  so  dass 
ich  im  Ganzen  sehr  befriedigt  von  meinem  Ausflug  zurückkehrte.    Noch  habe 
ich   etwas   nachzutragen.     Herr  IVesfon  besitzt   ein  sehr  gutes  Ex.  von 
Zamah.sari's  KaSsaT,  das  er  in  Damaskus  für  10  4.  gekauft  bat  und,  da  er 
es  selbst  nicht  braucht,  gern  wieder  verkaufen  möchte;  er  bat  mich,  die 
deutschen  Orientalisten  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  was  ich  hiermit  ge- 
tban  haben  will.  —  Auf  der  Bodlejaoa  habe  ich  es  nun  hauptsachlich  mit 
dem  Mug'am  al-buldun  zu  tbun.    Die  hiesige  lldschr.  ist  eine  ziemlich 
gute,  d.  h.  uiebt  so  leicht  zu  lesen  wie  die  Londoner,  aber  ungleich  cor- 
recter,  so  dass  aus  beiden  zusammen  in  den  meisten  Fallen  das  Richtige 
hergesteilt  werden  kann;  nur  Schade,  dass  der  erste  Tbeil,  d.  b.  die  Vor- 
rede, die  vier  ersten  einleitenden  Abschnitte  und  \on  den  einzelnen  Artikeln 
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das  AHf  bis  %t  (ausschliesslich),  fehlt.  Besonders  gut  geschrieben  sind  die 
Verse,  zum  Theil  vocalisirt  Ich  beschränke  mich  aber  nicht  darauf,  das  im 
Londoner  Exemplar  Fehlende  nachzutragen  und  das  aas  ihm  Abgeschriebene 
zu  vergleichen,  sondern  ich  sehe  mich  auch  noch  weiter  in  dem  Buche  um, 
und  finde  je  länger  desto  mehr  Stoff.  Die  wichtigern  Punkte  von  Arabien 
habe  ich  nun  beinahe  alle  zusammen.    In  den  letzten  Tagen  fand  ich  in  dem 

+  #  * 

Artikel  mir  noch  unbekannte  Notizen  über  die  Sprachen  Arabiens.  Es 

werden  sechs  Sprachen  unterschieden:  1)  die  der  ersten  Carbamiden  nnd  der 
andern  UrvÖtker  =  JU**H ;  2)  die  der  spätem  Carbamiden ,  deren  Sprache 
XiySjtt  und  deren  Schrift  genannt  wird ;    3)  die  der  tfahiüniden 

—  *&j>jÜ]  4)  die  der  Madjaniden  (Midianiter) ,  von  denen  ich  auch  sonst 
manche  Sporen  gefunden  habe  csjg^it;  5)  die  der  (jäuiLi  (?)=Ju/Jl  (?); 
6)  die  der  Ismaeliden  ss^xll«  Interessant  war  mir  vor  Allem  der  Sehluss 

des  Artikels  :  r^Jt  ^  £LS  JJ~Ü>  ^  S^t  (jfrfl) 
^  (sie)  Uffr*^ 

Von  Missionar  J.  Perlt  ins. 

Ornmia,  d.  12—17.  Oet.  I8Ä3. 
_  $0  eben  habe  ieh  ein  Exemplar  unsers  alt-  nnd  nensyri sehen 
A.  T.  •)  zur  Absendung  an  die  D.  M.  G.  znreebt  gemacht  —  Vor  eioigen 
Tagen  erhielt  ich  die  traurige  Nachricht  von  dem  Tode  des  Herrn  RaffaMe. 
Die  Cholera  raffte  den  noch  jnngen  Mann  in  Teheran  nach  einem  Krankenlager 
von  wenigen  Standen  bin.  Er  war  erst  kürzlich  als  Dolmetscher  in  den  Dienst 
des  Schahs  getreten.  Sein  Verlust  wird  von  Allen,  die  ihn  kannten,  tief  be- 
trauert. Ich  werde  keine  Zeit  verlieren,  um  über  das,  was  man  hinsichtlich 
seines  französisch-persisch  en  Wörterbuches  zu  erwarten  hat,  Er-* 
Kündigungen  Tür  Sie  einzuziehen.  —  Sie  erinnern  sich  vielleicht  der  mit  Keil- 
schrift bedeckten  Säule  von  Kallia-Schin,  auf  dem  höchsten  Punkte 
eines  Bergrückens,  westlich  von  der  Ebene  in  welcher  die  Stadt  l'schno 
liegt,  gegen  65  (engl.)  Meilen  südwestlich  von  Orumia.  Diese  Säule  wurde 
vor  etwa  15  Jahren  von  Oberst  Rawlinson  besucht  und  zum  Theil  copirt. 
Herr  Chaoykoff  machte  voriges  Jahr  von  den  Inschriften  einen  vollstän- 
digen tiypsabdruck,  der  aber  aur  dem  Transport  verunglückte.  Als  er  ver- 
gangenen Sommer  wieder  in  Nordpersien  war,  erhielt  er  durch  dorthin  ab- 
geschickte Leute  einen  sehr  guten  Papiernbdruck  derselben  Inschriften.  Leider 
sind  sie  mehrfach  beschädigt  und  werden  daher  nicht  durchgängig  zu  entziffern 

1)  S.  darüber,   so  wie  über  mehrere  andere  Punkte  dieses  Briefes, 
Zlscbr.  VII ,  S.  5T2  -  573.  K I. 
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seyn.  Eine  ia  jeder  Hinsieht  ähnliche  Saide  entdeckte  vor  einejn  Vierteljahre 
der  Arzt  der  amerikanischen  Mission,  Dr.  Henry  Lobdell,  bei  (belegen 
ht*it  einer  Besucbsreise  zu  uns  zwischen  Iscbnu  und  der  berühmten  kurdi- 
schen Stadl  Ravenduz,  etwa  5  (engl.)  Meilen  vor  letzterer,  nicht  weit  von 
dein  uesluriauisclieu  Dorfe  Sadikan.  Sie  steht  ganz  nah  an  der  Strasse  unter 
einer  Bauuigruppe  bei  einem  Begriibiiissplatze.  Man  bat  vermulbet,  die  Säule 
von  Kullia-Scbin  bezeichne  den  Weg ,  welchen  Alexander  bei  der  Verfolgung 
des  Darius  einschlug;  Andere  hielten  sie  für  eine  Grunzsäule  zwischen  Me- 
dien und  Assyrien.  Die  Auffindung  jener  zweiten  Säule  in  einer  für  die 
Gränze  eines  Reiches  durchaus  unpassenden  Lage,  einige  30  (engl.)  Meilen 
abwärts  von  der  Bergkette,  auf  deren  Spitze  die  erstere  steht,  scheint  wenig- 
stens gegen  die  letzterwähnte  Annahme  zu  streiten.  —  Sie  fragen  nach  Peb- 
lewi-Münzen;  —  ich  kann  Ihnen  nur  antworten,  das»  ich  von  solchen,  die 
in  unserer  Nachbarschaft  gefanden  worden  wären ,  nie  etwas  gehört  habe.  — 
Die  ven  Herrn  Stoddard  ausgearbeitete  Grammatik  des  Neu-syrischen 
ist  vor  etwas  langer  als  einem  Vierteljahr  zum  Druck  an  die  amerikanische 
inorgeirländische  Gesellschaft  gesendet  worden.  —  Ich  weiss  nicht,  ob  ich 
Ihnen  schon  etwas  von  den  astronomischen  Beobachtungen  gesagt 
habe  ,  welche  mein  ebengenannter  verehrter  College  mit  besonderer  Lust  und 
Ausdauer  anstellt.  Es  kann  in  der  That  keine  dazu  geeignetere  Atmosphäre 
geben  als  die  des  nördlichen  Persieos :  sie  ist  so  wundervoll  rein  und  klar, 
dass  man  von  uns  aus  mit  blossen  Augen  auf  eine  Entfernung  von  200  (engl.) 
Meilen  ganz  deutlich  den  schneebedeckten  Gipfel  des  Ararat,  und  Herr  Stod- 
dard oft  die  Trabanten  des  Jupiter  und  den  Ring  des  Saturn  sieht.  —  Auch 
in  Orumia  ist  die  Cholera  neuerdings  wieder  erschienen.  In  unserem  Ge- 
birgs-Asyl,  6  (engl.)  Meilen  weit  von  und  1000  Fuss  über  der  Stadt,  fühlen 
wir  aus  nach  menschlichem  Ermessen  ziemlich  sicher«  aber  tief  betrüben  uns 
die  Nachrichten  von  den  Verheerungen  welche  die  schreckliche  Krankheit  ia 
der  Stadt  und  Ebene  anrichtet 


Von  Adjnnct-Bibliothekar  Priederich  in  ßatavia  '). 

B  ata  via,  d.  24  Nov.  1853. 

—  Man  bat  mich  zur  Herausgabe  eines  Katalogs  der  arabi- 
schen Handsebriften  der  hiesigen  Gesellschaft  der  Knuste 
and  Wissenschaften  verpflichtet  *)•  Diese  Handschriften  gehörten  ehe- 
mals den  Sultanen  von  Baoteu  (nicht  B»etain).    Es  finden  sich  darunter  18 


1)  S.  Ztschr.  V,  S.  231.  In  Bezng  auf  die  unsichere  Orthographie  seines 
.Namens  im  Journal  of  Ihe  Indian  Arrhipelago  bemerkt  unser  hochgeehrtes 
neue*  Mitglied  scherzhafter  Weite:  „Freiderick  a.  s.  w.  heisae  ich  Aich!  bei 
den  Göttern ,  sondern  nnr  in  Singbapura 

2)  „Codicum  mss.  arab.  in  bibliolbeca  Societatis  artium  et  literaran, 

?uae  Balaviae  Corel,  asservatorum  Catalogi  pars  prima.  Confecit  Rudolph  us 
riederich  Coofluentinus ,  bibliolhecae  orientalis  custos"  ist  mit  einem  spätem 
Briefe  des  Vfs.  v.  2t— 24.  Der.  1853  richtig  bei  mir  eingcgangim.  leb  werde 
darüber  Bericht  erstatten.  p  l. 
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HKnde  mit  grammatischen  Sachen  und  12  Korane,  von  -dienen  mehrere  mit  java- 
nischen l'ebersetaungco  und  dem  Commeatar  der  beiden  4*alaluddin .  einer  mit 
malaiischer  Uebersetznog.  Aoch  an  Tafsir's  fehlt  es  nicht ,  und  überhaupt  ist 
die  Theologie  am  stärksten  vertreten.  Daneben  stehen  einige  juristische, 
logische  und  astronomische  (?)  Werke  ;  sicher  Historisches  und  Geographisches 
aber  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt.  Während  irr  Anfertigung  de» 
Katalogs  habe  ich  die  Heraasgabe  einer  sehr  schönen  Handschrift 

des  ^}y^  cV*  UMerem  ^'scr'  >  übereinslimmeiid  mit  Ihrer  Angahe 

im  CataL  Lips.  p.  335,  Nr.  VII)  eingeleitet,  zunächst  für  die  Javanen,  die 
zur  Erlernung  des  Arabischen  beinahe  kein  Uülfsmittel  in  den  Händen  haben 
und  daher  selbst  nach  siebenjährigen  Studieu  häußg  noch  ziemlich  unwissend 
sind.  Dieses  Mscr.  ist  mit  allen  Lesezeichen  verseben  und  bat  einen  sehr 
ausführlichen  arabischen  Commentar,  der,  wiewohl  unpnnctirt,  besonders  für 
die  Geisteskräfte  der  Javanen  berechnet  zu  sein  scheint.  Das  Ganze  ist 
offenbar  von  einem  nicht  ungebildeten  Araber  geschrieben.  In  einem  Tbeile 
d«s  Werkes  hat  die  Tinte  das  Papier  angegriffen  und  sind  dadurch  manche 
Buchstaben  nur  noch  tbeüweise  vorhanden.  Meistens  giebt  nun  zwar  die 
erhaltene  Punctation  und  der  Commentar  die  Wiederherstellung  des  Fehlen- 
den an  die  Hand,  jedoch  sind  mir  ein  paar  Worte  bis  jetzt  undeutlich  ge- 
blieben. Da  diese  Arbeit  erst  in  deu  2ti.  Theil  der  „Verhandelingen*'  auf- 
genommen werden  soll  (wäbreud  die  vier  ersten  Bogen  des  Katalogs  in  dem 
noch  vor  Jahresende  erscheinenden  25.  Theile  ihren  Platz  finden  werden), 
so  habe  ich  Zeil,  mit  Hülfe  der  Constantinopeler  oderlBulaker  Ausgabe  des 
Marabu  'l-arwah ,  die  ich  mir  zu  verschaffen  suchen  werde,  die  wenigen  übrig 
bleibenden  Zweifel  zu  heben  1).  —  Die  ersten  sieben  Monate  dieses  Jahres 
war  ich  in  Bandong  (Prinager  itegejitsrbaflj ,  wo  ich  mich  mit  den  äusserst 
interessanten  Kavi- Handschriften,  die  sich  dort  gefunden  haben,  be- 
schäftigte. Dieselben  geben  uns  die  erste  Einsiebt  in  das  Vurhällniss  des 
Siwaisinus  und  Buddbismus  auf  Java  in  prosaischer,  freilich  skelettartiger 
Darstellung.  Es  gehört  dazu  offenbar  die  mündliche  Erläuterung  der  Pandita's. 
„Die  buddhistischen  Himmel  stehen  über  den  brahmaniseben"  (wenigstens  in 
der  Zeit  und  in  der  Gegend,  wo  diese  handschriftlichen  Werke  verfasst 
wurden).  Ein  Mscr.  ist  vom  J.  1236  (i  SaJta)  and  onlhalt  4ea  Ardjuna- 
Wiwühu  ic  Kavi,  wovon  ich  den  Text  nach  einem  balinesischen  Ms.  vom 
J.  Chr.  1847  in  den  „Verbundelingen  l,  Th.  XXIII ,  gegeben  habe.  (Die 
Druck-  und  andern  Fehler  in  fiesem  Texte  werde  ich  später  berichtigen.) 
Die  beiden  um  mehr  als  500  Jahre  auseinander  liegenden  Hdschrr.  stimmen 
wörtlich  überein:  ein  Beweis  mehr  für  die  Vorzüglichkeit  der  balinesischen 
l'eberlieferung.  Sechs  Mss.  enthalten  ein  religiöses  Werk  Mani  bntangan 
(der  Edelstein  der  Erklärung,  oder  nach  sanskritischer  Weise  die  Edelstein- 
erklärung; denn  Saoskrit-ComposiLa ,  auch  aus  potynesisebeu  und  Sanskrit- 
Wörtern  gebildet ,  sind  im  Kavi  häufig) ;  zwei  Mss.  ein  Werk  zur  Erziehung 
der  Sisja's  durch  den  Gura,  genannt  Siksa  guru  oder  Siksa  sang  Pandita. 

1)  Von  dieser  Ausgabe  des  Marabu  'l-arwah  bat  mir  Herr  Friederirh  die 
ersten  zwei  Bogen  zugeschickt,  und  werde  ich  seiner  Zeit  auch  hiervon  eine 
Anzeige  geben.  Fl. 


604     Äoü,  Nachträge  zu  Gildemeister' s  Hibliolheca  Sanscrita. 

In  der  neuen  „Tydschrift  voor  Indische  taal  landen  volkenkunde",  I,  5  a.  6, 
finden  Sie  etwas  mehr  hierüber.  (Ich  sende  die  Tydachr.  mit  den  noeh  dispo- 
nibetn  Theilen  der  Verbandelingen.)  Auch  werden  Sie  da  meine  Erklärung 
der  Inschrift  von  Baitenzorg  finden.  Sowohl  diese  nnd  andere  Inschriften, 
als  aueh  die  Kavi-Mss.  von  Bandong  nnd  vom  Berge  Merbabu  kann  niemand 
auf  Java  lesen.  Die  letztgenannten,  über  300  an  der  Zahl,  sind  in  der 
Uibliolbek  unserer  Genootschap.  Das  Alphabet  habe  ieb  aufgestellt;  der 
äussere  Zustand  der  Inschriften  aber  ist  sehr  traurig.  Aach  sie  sind  aas 
vortnubainmedariiscber  Zeit  and  nebst  denen  von  Bandoog  unsere  besten  Quel- 
len für  die  altern  Verbältnisse  Java's.  —  Acht  von  den  Bandonger  Mss.  sind 
aller  Wahrscheiolichkeit  nach  nicht  lange  vor  and  nach  dem  J.  1445  (von 
Sakn)  geschrieben.  Diese  Jahreszahl  findet  sich  in  Ms.  I;  sie  beweist  doss 
auch  noch  nach  dem  Fall  von  Msjapahit  der  buddhistisch-sivaitische  Caltas 
im  Innern  Java's  fortgedauert  hat.  Wie  lange?  —  Die  älteste  Schriftart  im 
Archipel  findet  sich  auf  dem  Steine  von  Kedah  (Jonrn.  As.  Soe.  Bengal. 
1849  March).  An  dieselbe  scbliesst  sich  die  der  Steine  von  Baiteozorg, 
Kevali  (Raffl.  plates;  ich  habe  sie  grösstenteils  gelesen),  verschiedener 
Steine  von  Kada ,  von  denen  ich  nur  schlechte  Abschriften  besitze,  von 
Tjilatjop,  und  einige  in  unserem  Museum.  Aach  die  lTeberreste  der  laschrift 
von  Singhapnra  gehören  hierher.  Eine  zweite  Periode  stellen  die  tbeils  mehr 
abgerundeten,  theils  quadratischen  Inschriften  an  der  Nordkäste  Java's  und 
von  Meoangkfirbo  (dem  alten  Reiche  der  Mitte  auf  Sumatra)  dar.  Die  letzten 
hoffe  ich  noeb  Erlaogung  einer  bessern  Copie  za  lesen.  (Die  Sprache  ist 
überall  im  Ganzen  dieselbe  die  wir,  wiewohl  uneigentlich,  Kavi  nennen.) 
Diese  Schrift  findet  sich  mit  einigen  Nuancen  in  den  meisten  Bandooger  Mss. 
und  einigen  (früher  vielen)  vom  Merbabu ,  gesebriebeo  oder  gezeichnet ;  die 
übrigen  sind  in  einer  Cnrrentsehrift  aaf  Lontar- Blattern  eingeschnitten,  zum 
Theil  sehr  eckig  (nach  Weise  der  drei  sumatroniseben  Schriftarten) ,  und  aus 
dieser  Schrift  ist  dann  endlich  die  neu-javanisch-balinesische  entstanden,  deren 
Beginn  wir  schon  in  Mnjnpahit  zu  suchen  haben.  In  der  Ausgabe  des  Maai 
batangan  will  ich  diese  Alphabete  zusammenstellen. 


Nachträge  zu  Gildemeister's  Bibliotheea  Saoscrita. 

Von 
Dr.  Rom*. 

Die  nachverzeiefaneten  Sanskrit- Werke  sind  sämmUieh  mit  bengalischen 
Lettern  gedruckt.  * 

1.  Bbagnvadgita||  mulasaras  krita,  o  cridhatas  vamir  (ika, 
evam  ai  )ika>  ahhipräyaoasire  crigauricankaratnrkaviigicer  krita  bangadeciya 
sadbubhAsbAy  muler  anuvada  |  Lalikitä  corabAgAne  jüananvesbana  yantralnyc 
inudrila  hoila  |  sana  1242  [=1835]  sal  |  tärikba  25  cr&vana  |  yAhar  vasanäYiya 
ai  yanträlaye  alhava  criyuta  bAba  rajakrishna  simher  bflgdne  sandbäna  karile 
paiven. 

1  Seite  bengal.  Vorrede ;  dann  folgen  auf  gegenüberstehenden  Seiten 
links  der  Tezt,  rechts  die  bengal.  tebersetzung ,  und  unter  beiden  der  Cam- 
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meutar  des  ^ridharasvämin.   Mein  Exemplar  enthalt  blas  die  erste  Hälfte  und 
schliesat  auf  S.  112  mit  dem  9.  Capitel. 

2.  ^rivriharijaraoam  ||  cribhagavadgitA  |  oamo  bhagavatc  vasude- 
vüya  |  9ribbagavadgitä  asb|adafo  'dhyiya  samskrita  inulagrantha  evam  padyara- 
cita  bhashä  -  arthasangraba  |  Abirijola  oivasi  frimadhavacandradbara  o  9rima- 
dhasüdanadatta  kom  kalikalä.  Jnanänjanayanlre  yantrita  |  ei  grantha  yabar 
prayojana  haiveka  qobha  -  bajarer  batatalay  nam  142  bbavane  paiveo  —  saua 
1248  [=  1841]  sal  tarn  21  vaieakha.  —  176  Seiten.  Auf  jeden  Vers  folgt 
die  gereimte  bengalische  Paraphrase. 

3.  Sricnbarib  |  ^ri^nmahAbbaratokta  9  r  i  v  i  s  h  n  u  s  a  h  a  s  r  a  n  A  m  a  |  kali- 
kAta  sanskritayantre  mudritobhut.    Sana  1229  sal  («=1822).     19  Seiten. 

No.  1-^3  sind  in  8. 

4.  ^riyribarih  caronam  |rasapaHcadhyaya  cri^ukadcvapranita  sams- 
kritaraülagrantha  evam  bbashay  artba  |  moh  kalikälay  cbapä  baila.  Sana  1227 
sÄl  (=  1820).  —  12.  —  2  Seiten  bengal.  Vorrede  und  83  Seilen  Text ;  jedem 
Verse  folgt  eine  gereimte  bengaliscbe  Paraphrase.  Enthält  Bbagav.  Pur.  X. 
cap.  29—33.  (Nach  der  Bombayer  Ausgabe  Beb.  10,  fol.  71  v.  —  Fol.  84  v.). 

5.  £riyivanaradasamviido  —  crisrfdurgämahä  tmy  a  —  uiahubhugava- 
tokta  bbagavati  gita  —  panatibimAlayakathopakatbana ||  9akäbda  1746  | 
bängalä  saua  1231  sal  (=  1824).  —  69  Seiten  in  &  in  5  Capiteln ,  angeb- 
lich aas  dem  BbAgavatapurAna ;  jedem  Verse  folgt  die  gereimte  bengalische 

6.  Englischer  Titel:  Srubboo  goo  ganmoongoree  (d.  h.,  wie  aus  der 
Vorrede  erhellt,  SarvvajBa  jSanamunjari),  by  Nundowcoomar  dutto. 
Dann  folgt  auf  bengalisch:  arthat  hanuman  earitra  o  kakacaritra  evaih 
sivajBana  o  spandanacaritra  —  kamalasamskare  idanim  prakasita  9H- 
nandakumAradatta.  Sana  1230  bäm,  1824  im.  Astrologie  und  Zeichendeulerei. 
4  Seiten  yücipatra,  S.  2  «.  3  Vorrede,  S.  4-143  Text  mit  bengalischem 
Commentar.  8. 

7.  Jyoticcandrikä.  Auf  dem  Titelblatte  stehen  6  bengalische  Dop- 
pelverse, worin  der  Name  des  Buchs  prastasaracandrika  angegeben  wird.  Dann 
folgt:  Kalikatf  Adapuli  criyut  baracandrarAyer  dvlray  cbapahai'la  sana  1231 
sal,  im  sana  1824.  2  Seiten  cueipatra,  ein  Holzschnitt  und  80  Seiten  Text 
mit  bengal.  Commentar.  8. 

8.  The  Sulpsamoodrick  punchanggosoondurry  and  zoutis  samiskirto  and 
bbassah(,)  with  one  plate.  Dann  der  bengal.  Titel:  Salpasärofidrika 
paacangasundarihgrantba,  evam  jy  Otis  ha  samiskritta  evam  »ahar  bbasa 
artba  —  Qribna  krisbna-mohanadacena  prakacitah.  —  Calculta,  printed  by 
Kistnomohun  Dosa,'  at  the  press  of  S.  H.  0.  M.  Number  122  Mirzapoor  at 
Pototollab.  —  6  Seiten  Liste  der  Snbscribenten ,  152  Seiten  Text  mit  ben- 
galischem Commentar,  4  Seiten  yücipatra.    kl.  4. 

9.  £ricridurga9aranam.  Düyabhäga  o  9nddbitatva  o  fraddhatatva  o 
präya9cillatalva  o  udvabatatva  samskrita  tadbbashakartrika  friräroecvnra  vando- 
padhyaya  ah  —  Gopalapura  sana  1232  bar  vata  balri9a  sal  (=  1825)  karlli- 
ka9ya  25  panca  biih^al«  divase  samäpta  —  600  cbayavata  puslaka  mAtra. 
Enthält  blos  den  DayabbAga  nach  einer  von  der  gewöhnlichen  (Gildem.  135. 
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No.  4M).  491.)  verschiedenen  Kecension.  2  Seiten  Index,  128  Seiten  Text 
mit  bengal.  l'ebersetzung.  8.  Ist  wahrscheinlich  einerlei  mit  üildem.  No.  49V. 

10.  Dravyagunugrantha,  vou  Cnnai'ayanndnsakaviraja.  Sana  1233 
sÄl  (=1826).  20  Seiten  alpbabet  Hegisler,  and  138  Seiten  Text  und  bengal. 
l'ebersetzung.  8.  —  Das  Werk  ist  ganz  ähnlichen  Inhalts  wie  No.  953  in 
Weber's  Catalog. 

11.  £  aucap&ncdl  i ,  von  ^rivaidyandthudevacarmma.  79  Seiten  in  8. 
ond  3  Seiten  Druckfehlerverzeichniss ;  ohne  Titelblatt. 

12.  Kamollasah,  32  Seiten  in  8.  n.  1  Seite  Verzeichnis*  der  Druck- 
fehler; ebenfalls  ohne  Titelblatt.  In  7  Capitel  (patala)  eingetheilt,  die  mit 
den  Worten  schliessen :  Iti  cribrahnialanlre  kamollase  prathamah  etc.  patalah. 
—  Von  No.  lt  u.  12  besitze  ich  auch  eine  bengalische  Oberaetzung. 

13.  £rieridurga  jayati  |  mahämuni  paräsarakrita  critir  anugato  ja  ti  mala 
granthah  |  cridurgädäsa  vidyälankara  krita  saihskritoh  bbAshiy  racita  bai'ya, 
idanim  crimadbusudana  neyogir  anumatyanusure  simulyar  ||  —  ^rigangädhara 
ncyogir  dim  bbava  sindhu  yantre  yanlrila  haila  |  ei  postaka  yahlr  darakara 
baiveka  Uni  ukla  yantrÄlaye  pniven  |  sana  1240  sal  (=  1833).  14  Seiten  in  8. 
Jedem  Verse  folgt  ein  bengalischer  Comiuentar.  Handelt  über  die  Misch  - 
kaateu. 

14.  ^rivilvamangalakrita  krishnavisbayakaclokah,  52  Seiten  in  &  ohne 
Titelblatt;  109  Sloken  mit  gereimter  bengal.  Version.  Nach  dem  letxtea  Verse 
folgt:  lti  villainangalagosvamikrita  crikrishna  stolram  samäplaih  \\  avasati 
inadbucattayresb^avamcuvatamso  bridayadbritainaheco  dbärmmikah  crimahecah  1 
lad  anuiuatim  upelya  crilagopälacarniinA  vyatanuta  haribhaktigrantbabbäsbäiu 
sphutartham  ||  kalikatate  cbapa  haila  ||  1224  (=  1817). 

15.  Jfiana  rasa  taraugini.  76  Seiten  in  8.,  wovon  die  beiden  er- 
sten die  bengal.  Vorrede,  die  letzte  das  Inhaltsverzeichniss  enthalten.  Ohne 
Titlelblatt;  272  Sloken  mit  bengal.  l'ebersetzung.  Am  Ende:  cakibdä  1750 
(=1828).    Auszug  aus  dem  Kriyuyogasarah. 

16.  gricridurgacaranaro  |  gänlicataka,  cringaratilaka,  ädirasa} 
evaih  samaskrita  kavita  o  bbäshäte  lahar  artha  |  bangäli  preshe  chapähaVIa  | 
rauh  kalikata'sana  1224  sftl  (=1817).   98  Seiten  iu  kl.  8.  mit  bengal.  metri- 
scher Paraphrase. 

17.  Canakya  clokah,  38  Seiten  in  kl.  8.,  ohne  Titel,  wahrschein- 
lich aus  demselben  Jabre  wie  No,  16  ;  jeder  Vers  ist  von  einer  gereimten 
bengal.  l'ebersetzung  begleitet.  Ausserdem  finden  sich  noch  in  demselben 
Bande  folgende  bengalische  Schriften:  Prahlada  carilra;  p.  37 — 70,  in  Versen; 
palradikhivär  dhärä,  p.  71  —  82,  in  Versen;  paOjiUprakarnnam ,  p.  83  —  91. 
und  namata  (Multiplicationstabelle) ,  p.  93 — 99. 

18.  £ricridurgä  jayati  ||  civavatare  cri^ankaräcaryyanijakrilA  Anioda- 
labari  |  crivauiacandra  vidyälankurakritus  ladiyärtbasädhnbbasha  sangrabah  || 
Kalikatur  kalufolar  samacAracandrikiynntre  mudrita  haila  |  sana  1231  $41 
(=1824).  —   102  Seiten  in  8.  mit  bengalischem  CommenUr.    Gildem.  B.  S. 
No.  286. 

19.  Cricricivah  ||mahimnabslava||  cripnshpadnotakrita  35  clokah  \ 
criyuta  gnngädhara  bbatfaciryyakrita  ladtya  gaudabbnshärlhah'  ||  kaliklta  kalo 
toliy  tanmearacandrikayantre  mudrankila  haila  y  cakabdah  1745,  sana  1230  ail 
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(=  1823).  22  Seiten  in  8. ,  mit  gereimter  beogal.  Ueberselzung.  Gildem. 
B.  S.  No.  289. 

20.  £ricrirAdhÄmAdbavah  caranam  |  icvara  jayadeva  gosvamir  krita  91-1- 
gitagovinda  mülagranlha  evam  icvara  rasamayaduaakrita  aV  grantber  9loka 
0  sAdhubhAsha  payAre  cuddbakariyA  |  kalikAlAy  chfipA  haila  cana  1233  cAl 
(=1826)  II  ihAr  pnsbpa  mülya  3  tin  (akA  mAtra.  —  2  Seiten  luhaltsverzeicb- 
aisa  und  160  Seiten  in  6.  Text  and  gereimte  bengalische  Paraphrase. 

21.  Das  Lustspiel  HAsydrnava  (hier  HAsyannnva  gedruckt),  henga- 
lisch,  die  Verse  (90)  auch  in  Sanskrit;  ohne  Titelblatt;  in  Bezug  auf  Format 
und  Druck  wie  No.  16  u  17.  116  Seiten.  Vgl.  Wilson  Hindu  Thea  Ire  Hl, 
App.  S.  100.    Der  Verfasser  wird  in  der  Einleitung  Jagadicvara  genannt 

22.  £ricribarih  |  criädiparushfiya  namah  |  utpattisthiti  laya ,  jagater  yäya 
baya,  punar  janma  bare  yÄra  jfiiina ,  anädi  ananta  cänta  ,  yaramayaya  japad 
bbrAnta,  smari  sei  purusba  pradhäna  ||  graotbanama  ätmatatva  kauraudi  ||  cricri- 
krisbna  micra  krita  prabod  b  ac  a  ndroday  a  nätaka ,  crikacinätba  larkka- 
panränana  c,rigangadbara  nyaya  ratna  crirÄma  kinkara  ciromani  krita  sädbu- 

racita  tadiyartbasangraha  ||  grantber  sankhya  chaya  anka,  pralhamänker 
nama  vivekodyama,  dvitiyaaker  nama  mahämohodyoga,  tritiyänker  nana  pÄ- 
sbandavidambana ,  caturthanger  nama  vivekodyoga,  pancamanger  nAma  vairA- 
gyotpatti,  shasbtänger  nama  prabodbotpatti ,  ei  grantber  nätyacastrokta  saü- 
jnaeabder  artba  evam  mobavivekAdir  iaxana  tattat  cabdArther  nirghantapatre 
akäradikrame  drisbtikayirä  avagata  baivA  |  postaker  mülya  4  mudrä  catusbfaya 
mAtra  |  mabendraldl  presbe  mudrankita  haila  |  sana  1229  sal  (=  1822).  — 
189  Seiten  in  gr.  &  und  5  Seiten  cabdarther  nirgban(a  patra,  alphabetisch 
geordnet.  Die  Verse  in  dieser  bengalisehen  Ueberselzung  des  Prabodbacan- 
drodaya  sind  auch  im  Sanskrit  mitgetbeilt,  keine  im  Prakrit  (dasselbe  gilt 
auch  von  No.  21),  und  sie  folgen  derselben  Recension  wie  die  calcuttaer 
Ausgabe. 

23.  Tbe  WujraSoochi  or  refutation  of  tbe  argumenta  upon  which 
the  Brahmanical  Institution  of  Caste  is  founded ,  by  tbe  learned  Boodbist 
Asbwa  Ghosbu  —  also  the  T  u  n  k  u ,  by  Soobajec  Bapoo ,  being  a  reply  to 
tbe  Wnjra  Soochi.  1839.  8.  —  Seite  2—4  Vorrede  des  Herausgebers  L.  Wil- 
kinson,  politischen  Agenten  zu  Bhopaul ;  S.  5—13  B.  H.  Hodgson's  Ueber- 
setzung  der  Vajrasuci.  Dann  folgt  der  sehr  schön  litbographirte  Sanskrit- 
Text,  und  zwar  S.  1  —  13  die  Vajrasuci  und  S.  14  —  60  der  Tanka,  auch 
Lagbutanka  genannt  („from  its  being  an  abbreviaüon  of  a  longer  work"). 
Eine  neue  und  genauere  Ueberselzung  der  Vajrasfict ,  englisch  und  beogalisch, 
von  dem  Missionar  W.  Morton  erschien  zu  Caleulta  in  8.,  im  J.  1843,  und 
eine  tamulischc  Ueberselzung  (mit  der  gegenüberstehenden  englischen  von 
Morton),  besorgt  von  dem  Missionär  Perceval,  Jaffna  1851.  41  Seiten  in  8. 

24)  Viswagona  darsana,  or  mirror  of  mundane  qualiües.  Trans- 
tated from  the  {Sanscrit  ol  Vnikatachari  into  English ,  with  appendlxes  and 
cxplanalory  notes.  By  Caveli  Venkata  Ramasswami,  Pundit.  Cateutta,  1825.4. 
S.  3—7  Dedication,  Vorrede,  Index;  S.  1  —  153  Ueberselzung,  und  S.  1—35 
Appendix.  Das  Werk  ist  modernen  Ursprungs,  im  Dekhan  entstanden  und 
»oll  dort  in  besonderem  Ansehen  stehen. 

25.    The  hiatory  of  Krishne,  transUted  from  the  original  Samscrita ; 
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tenlh  part  ofShreo  Bhnugbutb,  compiled  witb  a  fine  plate.  Part  I. 
CoDtaios  tbe  wonderful  exploit  of  Krishno  du  ring  bis  infancy  and  youlh,  tili 
tbe  dealh  of  Cungsho ,  tbe  tyrant  kiug  of  Motboorah.  CalcuUa  1821.  II  and 
46  Seiten  in  8. 

26.  £ncridurga  caranam  \\  £Alatap iya  karmmavipäka  ||  arthät  cata« 
tapa  ronni  kartrika  snmgraha  (|  mahüpapa  evam  alipüpa  o  sämanyapupa  kari 
manushyerdiger  janmäntare  tatpapacihna  ye  sakala  roga  udbbava  baya  tahar 
prfiyaccitla  vivarana  ||  tadbhasbartha  ||  eriyuta  räinacandratarkälankürer  dvara 
saiiigraha  baiya  ||  cripitambar  sena  dim  sindbayantre  mudrankita  baila  ||  1236 
säl  (=1829).  —  kl.  8.  8  Seiten  Idex  nnd  88  Seiten  Text  and  bengul. 
Uebersetzung.  Der  Text  bietet  viele  Lesarten  dar ,  welche  von  der  Ausgabe 
des  Bhavänicarana  abweichen. 

27.  In  einer  bengalischen  Fibel  (eieubodbak) ,  verfasst  von  £ri  vicvaoa- 
tba  tarkavagica,  (Calc.  1237  aal,  =1830.  kl.  8.)  finden  sich  S.  49  -88  die 
Canakya  clokfifc,  Sanskrit  mit  gereimter  bengalischer  Uebersetzung.  Der 
Text  weicht  unbedeutend  von  der  Ausgabe  No.  17  ab,  die  Ceberaetzung 
ist  dieselbe. 

No.  26  nnd  27  gehören  der  hiesigen  Missionsbibliothek  an. 
Canterbury,  September  1853. 


Hr.  Dr.  Sprenger  schreibt  aus  Calcutta:  „Ich  habe  hier  ein  höchst 
wichtiges  peisiscbes  Gedicht  entdeckt.    Es  enthalt  den  Roman  von  Ways 


scheint.  Die  Sprache  ist  der  des  Schahnämah  sehr  ähnlich,  aber  der  Styl 
ist  weit  geschmückter.  Daulatschah  schreibt  das  Gedicht  dem  Nizamy  zu,  es 
erhellt  aber  aus  dem  Gedichte  selbst  und  aus  Mohammad  Awfy's  Nachricht 
darüber,  das*  es  von  Facbraddyn  As'ad  Gorgaoy  ist.  Wichtig  ist,  dass 
es  ausser  allem  Zweifel  eine  Uebersetzung  aus  dem  Pablawy  ist  und  dass 
sich  das  Original  geschrieben  vorfand.  —  Der  Dichter  sagt,  dass  es  so 
obsolet  geworden  sey ,  dass  es  die  Leute  nicht  mehr  verstehen  könnten  und 
dass  er  es  daher  in  die  neuere  Sprache  eingekleidet  habe."  ■) 


1)  tJ*lf*  n-  d.  Art  o*U$  0*4)  —  d>m  letzten  seines  eneyktopa- 
disch-bibliograpbiscben  Wörterboens  nach  Flügel's  Ausgabe —  sagt:  „Weis 
und  RA  min.  Ibra  Geschichte  ereignete  sich  in  der  Zeit  der  A.sganier  (Ar- 
saciden).  In  Verse  ist  sie  gebracht  worden  1)  von  Fabr-ad-din  As'ad  al- 
Astaräbadi  ( Fatiri  al  -  Gorgäni ) ,  gest.  im  J.  . . . ,  d.  h.  Fabraddin  al-Gorgaai, 
dem  Zeitgenossen  uod  Obergesandtscbafter  (Seferbeg)  des  Selgukiden  Togrul, 
zu  dessen  stylistischen   Kunstwerken   nach  dem  Guzide  Weis  und  Kamin 

[so  hier:  i^y';]  gehört;  2)  von  Nizamt  al-'Aradi  as  -  Samarkandi ,  d.  b. 
rVi?dm-ad-din  Ahmad  bin  'Ali,  gest.  im  J.  ...  Eine  türkische  Uebersetzung 
davon  lieferte  Mahmüd  bin  'L'iraan,  gewöhnlich  Lamfi  genannt,  gest.  im  J. 
d.  H.  938."  —  S.  Hammer -Pur  <j st  all ,  Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens, 
S.  42,  Nr.  42,  wo  indessen  unter  Dschordschani  nur  dessen  Bearbeitung 
der  Liebesgeschicbte  von  Wamik  und  Afra  erwähnt  wird,  und  S.  104,  Nr.  3  t  ; 
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AM  Rußland.  Von  Böhtlingk's  Sanskrit  -  Wörterbuch  wird 
bald  das  3.  Haft  ausgegeben  werden,  welches  bis  ava  geht.  —  Ais  Supple- 
ment zu  Castren's  finnischer  Mythologie  erschien  Böcler's  Beschreibung  der 
heidnischen  Gebräuche  der  Esthen,  verfasst  l64l.  —  Der  zweite  Theil  von 
Castren's  Reisen  wird  im  Sommer  erscheinen,  und  gegen  Ende  des  Jahres 
seine  Ethnographischen  Vorlesungen;  von  seiner  Samoj  edischon 
Grammatik  sind  bereits  16  Bogen  gedruckt.  Eine  Biographie  Castren's 
bearbeitet  Sjögren.  —  Von  den  finnischen  Sagen  erscheint  im  Sommer  der 
2te  Theil.  —  Dr.  Borg,  Verfasser  eines  sehr  krauchbaren  schwedisch-finni- 
schen Wörterbuchs ,  ist  zum  ousserordentl.  Lector  der  finnischen  Sprache  und 
Dr.  Topelius,  durch  eine  Sammlang  finnischer  Runen  bekannt,  zum  aus«. 
Prof.  der  finnischen  Geschichte  an  der  Universität  Helsingfors  ernannt  worden. 


„[Nifami]  Arufi  besang  die  Geschichte  von  Weisse  und  Ramin,  die 
heute  ebensowohl  als  die  noch  ältere  Anssari's  und  Dschordschani's ,  Wamik 

und  Afra,  verloren  zu  seyn  scheint."  Von  Wamik  und  Afra  [l/A^  tJut.] 

beisst  es  unter  Anssari  ebendaselbst,  S.  46:  „Während  dieser  (Firdusi)  am 
Schubname  arbeitete,  —  besang  dieser  (Anssari)  die  Liebesgeschichte  Wamik 
und  Afra's ,  das  älteste  persische  romantische  Gedicht,  das  schon  früher  noch 
unter  den  Sassaniden  in  Peblewi  erschienen  war,  das  aber  seitdem  verloren 
gegangen 44  u.  s.  w.  Später  gab  Hammer-Purgstall  nach  LfimiTs  türkischer 
Bearbeitung  von  Wamik  und  Afra  heraus:  „Wamik  und  Afra,  d.  i.  der  Glü- 
hende und  die  Blühende.  Das  älteste  persische  romantische  Gedicht,  im 
Füoftelsaft  abgezogen  von  Jos.  v.  Hammer.  Wien,  1833.44  In  der  Vorrede 
beisst  es,  dass  es  dem  Ritter  v.  Raab  gelungen  sei,  die  türkische  Bearbeitung 
LomiTs ,  so  wie  dessen  sechs  andere  romantische  Gedichte:  Weise  u.  Ra- 
min, Absal  u.  Selman,  der  Schmetterling  u.  die  Kerze,  der  Schlägel  u.  der 
Bali,  das  Buch  Ferhad's  und  die  sieben  Schönheiten,  aufzufinden,  welche 
alle  sich  nun  auf  der  Wiener  Hofbibliotbek  vereint  befinden.  —  In  der  Ge- 
schichte der  osmaniseben  Dichtkunst,  2.  Bd.,  S.  21,  unter  Lamii:  „Diesem 
Dutzend  prosaischer  Werke  schliesst  sich  ein  Dutzend  poetischer  an ,  nämlich 
vier  grosse  romantische  Gedichte:  Wamik  und  Afra,  Weise  und  Ramin, 
dann  Absal  und  Selman,  und  Perhadname ,  alle  vier  Stoffe  der  ältesten  per- 
sischen oder  vielleicht  indischen  Romanenwclt ,  denn  der  Name  Wamik  [arab. 
<Juf3,  Liebeoder]  scheint  nur  eine  Verstümmelung  des  indischen  grossen 

Dichters  Valmiki ,  so  wie  Weise  eine  Verstümmelung  des  weisen  Vyasa 
zu  seyn"  u.  s.  w.  Fl. 
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H.  Kell  g  ran:  Om  Affix-Pronomen  i  Arabukan,  Persukan  och  Tut- 
kiskan ;  samt  Ibn-MMiks  LAmiya  med  text-kritik  och  antnnrknimjur . 
Helsingfors,  1854.  8.    III.  76  u.  74  SS. 

Herr  Dr.  Kellgren  hat  bereits  früher  durch  gelungene  Ceberaetzungen 
und  kleinere  Abhandlungen  seine  gründlichen  Kenntnisse  des  Altiodiscben  be- 
wahrt ;  hier  begegnen  wir  ihm  znm  erstenmale  auf  einem  neuen  Felde :  es 
sind  die  Hauptsprachen  Vorderasiens,  die  der  gelehrte  Verfasser  in  den  Kreis 
seiner  Forschungen  gezogen  hat.    Die  vorliegende  Schrift  zerfällt  in  zwei 
ganz  von  einander  getrennte  Abbandlungen.    Die  erste  beleuchtet  die  Pro- 
nomina affixa  in  der  arabischen,  persischen  und  türkischen  Sprache.    In  dem 
ersten  Abschnitte,  der  die  affigirten  Pronomina  im  Arabischen  bebandelt, 
hat  Hr.  K.  das  reiche  Material ,  das  Sacy  und  Ewald  in  ihren  Grammatiken 
ihm  lieferten,  lichtvoll  geordnet  und  mit  klarem  Geiste  den  Stoff  durchdrin- 
gend dargestellt.     Die  tüchtigen  Vorarbeiten  aber  und  die  Einfachheit  des 
Gegenstandes  geben  gerade  hier  natürlicherweise  keine  reiche  Ausbeute  des 
Neuen.    Dagegen  bietet  der  Abschnitt  über  das  Türkische  eine  Falle  der 
feinsten  Bemerkungen  über  den  eigenthüm liehen  Gebraueh  dieses  RedetheiU. 
Dem  Verf.  kam  hierbei  sehr  zu  Statten ,  dass  er  selbst  als  Finnlander  voa 
Jugend  auf  gewöhnt  ist ,  einer  Sprache  sich  zu  bedienen ,  in  der  die  Pro- 
nomina «uffixa  einen  so  wesentlichen  Theil  des  grammatisch-richtigen  Aus- 
'  drucks  bilden ,  und  dass  er  ferner  in  Petersburg  lebend  den  Vorth  eil  hatte, 
Tatnren  aus  allen  Gegenden  in  denen  das  weit  verbreitete  Idiom  des  Türki- 
schen mit  mannigfachen  dialektischen  Abweichungen  gesprochen  wird,  persön- 
lich um  Rath  fragen  zu  können.    Dadurch  ist  hier  überall  eine  Sicherheit 
der  Beispiele  und  ihrer  genauen  Auffassung  geboten,  die  eine  wesentliche 
Bereicherung  der  Syntax  des  Türkischen  zu  nennen  ist.    Hr.  K.  benutzte 
dabei  auch  die  Grammatik  des  Fuad  Effendi,  die  erste  von  einem  Türken  in 
türkischer  Sprache  verfasste  Grammatik  des  Türkischen,  die  nach  den  im  An- 
hange mitgeteilten  Proben  zu  scbliessen  eine  sehr  verständige  Arbeit  z« 
sein  scheint.    Wie  wir  hören,  beabsichtigt  Hr.  K.  eine  vollständige  deutsche 
Uebersetzung  dieser  Grammatik  zu  publiciren. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Pronomina  suffixa  des  Persischen  bat  der 
Verf.  den  Stoff  ebenfalls  klar  zusammengestellt,  und  einzelne  Bemerkungen 
(p.  31  u.  34)  über  das  syntaktische  Verhältnis.«?  dieser  Pronominalformen  sind 
entschieden  ab  Berichtigungen  der  Grammatik  zu  betrachten.  Doch  bin  ich 
hier  mit  dem  Verf.  im  Ganzen  am  wenigsten  einverstanden.  Der  beschrankte 
Kaum  erlaubt  mir  keine  ausführlichere  Widerlegung  der  aufgestellten  Tbeo- 
rieen.  ich  will  nur  mit  wenigen  Worten  meine  der  allgemein  geltenden  An- 
sicht entgegenstehende  hier  mittheileo.  Hr.  K.  selbst  fühlt  richtig  das  Un- 
genügende und  Schwankende  in  der  bisherigen  Auffassung  dieses  RedelneiU, 
er  weist  es  mit  Recht  als  etwas  dem  Indogermanischen  Spraehstamme  Fremd 
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artiges  zurück,  er  ist  ganz  nahe  darao  das  Richtig  zo  finden  (p.  31  u.  37), 
weicht  aber  immer  wieder  vor  seinen  eigenen  Conseqaenzen  zurück.  Seine 
Ansicht  resamirt  er  in  folgenden  Worten  (p.  72):  „im  Persischen  sind  die 
Pronomina  suffixa  weder  ursprünglich,  noch  unentbehrlich,  sie  haben  sich 
nach  dem  Muster  der  Semitischen  Sprachen  als  eine  kürzere  Art  die  Casus 
obliqui  der  freistehenden  Pronomina  auszudrücken  ausgebildet.  Sie  bilden 
im  Persischen  eine  bloss  zufällige  Formation  in  der  Sprache."  Und  an  einer 
andern  Stelle  (p.  30)  wird  behauptet,  „dass  sich  diese  Formen  der  Prono- 
mina suffixa  erst  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  Semitismus  gebildet  hät- 
ten." Dieser  Behauptung  kann  ich  mich  nicht  anschliessen.  Denn  erstens 
finden  wir  diese  sogenannten  Pronomina  suffixa  bereits  im  Zend  und  im  Alt- 
persischen  der  Keilinschriften  (vgl.  mein  Glossar  zum  Vendidad -sade  s.  v. 
azem,  tum  und  ha,  und  die  dort  verzeichneten  Pormen  im  Index,  und 
Beafey's  Persische  Keilinschriften ,  Glossar  s.  v.  ad  am,  thuwam  und  sha), 
und  zweitens  treffen  wir  sie  in  einem  der  iranischen  Spracbfamilie  sehr  nahe- 
stehenden Idiome,  nämlich  dem  Armenischen,  in  welehem  diese  Pronomina 
suffixa  in  sehr  eigentümlicher  Weise  angewendet  werden.  Beide  Fälle 
scbliessen  durch  Zeit  und  Raum  semitischen  Einfluss  aus. 

Wir  sind  von  dem  Studium  des  Arabischen  zum  Persischen  übergegangen  ; 
die  scheinbare  syntaktische  und  die  gänzliche  orthographische  Uebereinstim- 
mung  der  sogenannten  Pronomina  suffixa  im  Persischen  mit  denen  des  Arabi- 
schen hat  die  Grammatiker  verleitet,  beide  Spracherscheinungen  zu  identiB- 
eiren ,  sie  sind  aber  historisch  und  syntaktisch  betrachtet  total  verschieden. 
Mit  Einem  Worte,  es  giebt  im  Persischen  gar  keine  Pronomina 
suffixa  im  Sinne  der  Semitischen  und  Ural-Altaisrhen  Sprachen ,  sondern 
was  wir  so  in  der  Grammatik  nennen  sind  nichts  weiter  als  abgekürzte  For- 
men der  vollen  Pronomina ,  die  sieh  als  tonlose  Wörter  enklitisch  uo  die 
vorhergehenden  Wörter  anlehnen,  gerade  wie  dies  im  Sanskrit  der  Fall  ist  in 
den  Formen  ma,  tvu,  me,  tö,  najs,  vas,  nau,  vom,  asya  u.  s.  w.,  und 
ebenso  im  Zend  me,  te,  sehe,  und  im  Altpersiscben  maiy,  taiy,  sebaiy. 
Ob  man  diese  enklitischen  Formen  von  den  Wörtern,  an  die  sie  sich  anlehnen,  ge- 
trennt sehreibt,  wie  dies  regelmässig  im  Sanskrit  in  den  Ps da- Handschriften  (z.B. 
m  e  u.  s.  w.)  geschieht,  und  auch  im  Zend  vorherrscht,  oder  ob  man  sie  mit  dem 
Worte  zusammenschreibt,  wie  meistens  im  Altpersiscben  und  fast  durebgehends 
im  Neupersischen,  ändert  an  dem  Innern  Wesen  dieser  Wörter  nichts.  Neben 
den  vollen  Formen  der  Pronomina  geheo  im  Neu  persischen  die  enklitischen 
gleichberechtigt  nebenher,  und  zwischen  er  UDd  (V*e  ist  jetzt  wob I 
kein  Unterschied  mehr  herauszufühlen ,  ursprünglich  aber  bezeichnete  die 
erstere  Form  gewiss  das  possessive  Verhällniss  noch  energischer  als  die 
zweite:  „der  Vater  welcher  mein  (ist)",  und  „mein  Vater".  Da  diese  enkli- 
tischen Wörter  aber  ebenso  selbständig  sind ,  wie  die  vollen  Formen ,  so 
erklärt  sich  auch  dadurch  ihre  freie  Stellung  im  Satze  ,  die  vom  semitischen 
Standpunkte  aus  betrachtet  ganz  unmöglich  wäre,  und  in  dieser  freieren  Stel- 
lung stimmen  wieder  die  drei  älteren  Sprachen,  Sanskrit,  Zend  und  Altper- 
sisch ,  mit  dem  Neopersischen  uberein.  —  Aber  «ach  formell  falleo  die  Nen- 
persisrben  Pronomiua  enclitica  ,  wenigsten«  im  Singular,  ganz  mit  den  alten 
Formen  der  näehstverwandten  Sprachen  zusammen.    In  Prosa  kennt  man  frei- 
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lieb  nur  die  Form  jJ^  £&J*>  \J*fä9  in  der  Poesie  findet  man  aber  auch 

0  #  » 

Jb  vtf«Jv>  ^jäJ^J  diese  Formen  müssen  wir  aussprechen:  dil-me\  dil-lft, 

*  *        '  * 

dil-scbe*  (ich  glaube  nämlich  man  bezeichnet  den  sogenannten  metrischen 
Hülfsvocal  am  besten  durch  ein  Buchtiges  <? ,  da  es  kein  reines  i  ist).  Hier 
haben  wir  entschieden  die  alten  Formen  des  Zend  me,  te,  sehe,  und  des 
Altpersischen  maiy,  taiy,  schaiy,  nur  in  abgeblasstcr  Gestalt.  Das  metri 
sehe  t  ist  im  Allgemeinen  für  die  persische  Formenlehre  noch  zu  wenig  be- 
rücksichtigt worden,  es  ist  oft  der  letzte  verklingende  l'cberrest  ursprunglich 
voller  Vocalendungen.  —  Die  Plurale  dieser  Pronomina  enclitica  sind  nach  den 
Gesetzen  der  neupersisehen  Sprache  in  regelmässigster  Weise  aus  dem  Sin- 
gular gebildet,  und  werden  bekanntlich  entweder  unmittelbar  an  die  Wörter 

angefügt,  z.  B.  lMLl>  u.  s.  w.  oder  vermittelst  eines  Bindcvocals.  Gewöhn- 

lieh  nimmt  man  als  Bindevocal  i  an ,  also  u.  s.  w. ,  doch  hat  Hr.  K. 

ganz  Recht,  wenn  er  behauptet  (p.  29),  dass  dies  kein  •  isafet  sei.  Man 
darr  diese  Formen  also  nicht  auflösen  dil-i  män,  sondern  dil-tmän. 
Dass  dies  i  eben  nur  ein  Bindevocal  von  etwas  unbestimmtem  Klange  sei, 
sagt  Kazem  Beg  ausdrücklich  (1.  1.),  und  damit  stimmt  auch  Südi  in  seinem 
Commentare  zum  Hufis  überein  (Bd.  I.  p.  13),  welcher  lehrt,  dass  man  diese 

Pluralformen  mit  Fatha  an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen,  also  -jUJO 

• 

schreiben  müsse.  Nimmt  man  diese  Schreibweise  als  richtig  an,  so  ist  die 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Singular  und  Plural  der  enklitischen  Pro- 
nomina noch  grösser  pt  und  ^l*f ,  ot  and  qLj'  ,  <Ji,\  und  . 

Nur  noch  eine  Behauptung  des  Hrn.  K.  giebt  uns  Stoff  zu  einer  Bemer- 
kung. Hr.  Vullers  giebt  in  seiner  Grammatik  (§.  169)  die  Regel  an,  dass 
J^i  auch  bisweilen  als  Subject  des  Satzes  statt  des  gewöhnlicheren  .!  *) 

gebraucht  werde.  Hr.  K.  bestreitet  dies,  aber  trotz  der  gewichtigen  Aueto- 
rität  des  Hrn.  Kazem  Beg,  die  er  für  sich  anfuhrt,  und  der  es  geradezu  für 
unmöglich  erklärt,  dass  es  je  so  gebraucht  worden  sei  und  gebraucht  werden 
könne,  muss  ich  der  Ansicht  des  Hrn.  Völlers  doch  beistimmen.    Der  Gruud 

ist  der  folgende.  In  dem  Neupersisehen  jfcl  sind  die  Trümmer  von  zwei 
ganz  verschiedenen  altereu  Pronominalformeo  erhalten.  Zuerst  ist  ^1  eine 
Enclilica  für  die  obliquen  Casus  des  Pronomen  denioustrativum,  die  im  Sanskrit 
asya,  im  Zend  sehe,  im  Altpersischen  schaiy  lautet,  und  ebenfalls  enklitisch 
gebraucht  wird.    Zweitens  ist  <J&I  aber  aueb  die  verflüchtigte  Aussprache 

des  Nominativs  des  Pronomen  demonstrativum ,  das  mit  dem  Sanskrit  esc  ha, 
dem  Zend  aeseba  (d.  i.  escha )  identisch  ist,  und  im  Altpersiscben  in 
der  verwandten  Form  aita  (d.  i.  eta)  sich  findet.    In  den  drei  von  Hrn. 


1)  Dieses  Pronomen,  mit  dessen  Etymologie  Hr.  K.  steh  p.  26  beschäf 
tigt,  ist  sieber  das  Altpersiscbe  hu  wi  oder  hu  (vgl.  Benfey  L  I.  a.  v.  buwe) 
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Vollen  angeführten  Beispielen  sucht  Hr.  K.  (p.  S4  ff.)  das  jfct  überall  ah 

Casus  obliquus  zu  erklären,  doch  halte  ich  diese  Erklärungen  Tür  sehr  ge- 
zwungen. 

Was  schliesslich  über  das  Pronomen  relaüvum  $S  gesagt  wird,  ist  sehr 
treffend,  nur  müssen  wir  auch  hier  den  von  Hrn.  K.  angenommenen  Einfluss 
des  Arabischen  zurückweisen.  Diese  Spracherseheinung  erklärt  sich  einfach 
aus  der  Notwendigkeit,  nachdem  die  Neupersische  Sprache  die  vollen  be- 
stimmten grammatischen  Formen  eingeb'dsst  hatte,  die  Deutlichkeit  der  Rede 
durch  allerlei  Hülfsmittel  zu  unterstützen.  Diese  zu  dem  indcclinabel  ge- 
wordenen Pronomen  relativom  hinzugefügten  Pronomina  enclitica  sind  gewis- 
sermassen  Fingerzeige,  um  sich  auf  dem  Wege  des  Verständnisses  nicht  zu 

verirren.  Zu  ebendemselben  Zwecke  dient  z.  B.  auch  \y ,  Das  Neupersische 
bat  nämlich  im  Gegensätze  zu  den  meisten  analytischen  Sprachen  eine  grosse 
Freiheit  in  der  Wortstellung  sich  bewahrt;  während  z.  B.  das  Französische 
den  durch  keine  Endung  cbarakterisirten  Accusativ  nur  durch  die  bestimmte 
unwandelbare  Stellung  im  Satze  als  solchen  erkennen  lässt,  bewahrt  die  Neu- 
persische Sprache  dem  Accusativ  seine  Trübere  freiere  Stellung,  muss  aber 

deshalb  zu  einer  Partikel,  Postposition,  oder  wie  man  das  verdunkelte  \j 

im  Neupersischen  nennen  will,  greifen,  um  den  logischen  Werth  des  Wortes 
Im  Satze  über  jede  Unsicherheit  zu  erheben. 

Die  zweite  Abhandlung  ist  eine  sehr  sorgfältige,  mit  Anmerkungen  ver- 
sehene Uebersetzung  von  fbn  Malik's  LAmiyat  al-af&l,  einem  Lehrgedichte 
über  die  Formen  der  arabischen  Verba  und  der  davon  abgeleiteten  Nomina, 
dem  Seitenstück  zn  desselben  Grammatikers  Alfiya.  Der  sei.  Professor  Wallin 
hatte  im  J.  1851  den  arabischen  Text  dieses  Gedichtes  mit  einem  Commentare 
von  Badraddin ,  dem  Sohne  des  Verfassers ,  zunächst  für  seine  Vorlesungen 
an  der  Universität  Helsingfors  autographirt  herausgegeben;  aber  auf  ein, 
und  noch  dazu  nicht  eben  gutes  Maouscripl  beschränkt,  war  er,  trotz  seiner 
Vertrautheit  mit  der  Sprache ,  doch  an  nicht  wenigen  Stellen  gescheitert. 
Diese  Anstösse  hat  nun  Dr.  Kellgren  in  seinen  Anmerkungen ,  grösstenteils 
nach  einer  ungleich  besjern  Handschrift  im  Besitze  des  Scheich  Tantawy, 
vollständig  beseitigt,  und  wir  freuen  uns  ankündigen  zu  können,  dass  das 
auf  diese  Weise  Gewonnene ,  mit  weitern  Zusätzen  vermehrt ,  in  eine  neue 
Textausgabe  der  Lämiya  mit  deutscher  Ueberselzung  und  Anmerkungen 
von  Dr.  Kellgren  übergeben  wird.  Brockhaus. 


/Ms  arabische  hohe  Ued  der  Liebe,  d.  i.  Ibnol  Fdridh%s  Tmuet  m  Test 
und  Uebersetzung  zum  ersten  Male  zur  ersten  Sücular-feier  der  k.  k. 
orientalischen  Akademie  herausgegeben  von  Hammer -Purgtt  all, 
Wien.  Aus  der  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei,  1854.  eT,  XXIV  und 
70  SS.  gr.  4.    (n.  5  &l) 

Die  grössere  der  beiden  auf  f  gereimten  Kasiden  Ibo  al-F&rid's ,  —  eine 
Schilderung  der  soßseben  Gedanken-  und  Gefühlswelt  in  esoterischer,  mit 
Wort-  und  SinnÄguren  reich  versierter  Kunstsprache,  —  verdiente,  als  die 
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nach  Ausdehnung  und  Inhalt  grösste  mystische  Dichtung  der  Araber,  die 
prachtvolle  Ausstattung  in  welcher  sie  hier  erscheint.  Angekündigt  durch 
zwei  arabische  Titel  in  Gold-  und  Farbendruck  und  überragt  von  einem 
gleichartigen  Frontispiz ,  entfaltet  der  Text  in  Goldrahmen  auf  milchweisseiu 
Cartonpnpier  die  ganze  schwunghafte  Zierlichkeit  einer  neuen  Ta  likschrift, 
der  bis  jetzt  weder  Osten  noch  Westen  eine  gleich  vollkommene  an  die  Seite 
zu  stellen  haben.  Ohne  Zweifel  wird  es  auch  noch  gelingen,  durch  erwei- 
terte Anwendung  von  Verbindungslinien  die  zur  Herstellung  regelrechter  mor- 
genländischer  Verscolumnen  nöthige  Gleichheit  der  Zeilen  ohne  Nachtheil  für 
die  Correctheit  und  Schönheit  der  Schrift  zu  erreichen.  Der  Text  mit  seinen 
Vocalen  ist  unmittelbar  einer  dem  Herausgeber  angebörigeo  Handschrift  von 
Daud  al-Kaisari's  Commentare  zur  Tä'iya  entnommen  und  bedarf  nur  noch  eini- 
ger Nachhülfe.  Ausserdem  sind  mehrere  Wiener  und  eine  Leydener  Hand- 
schrift benutzt,  ferner  der  im  J.  d.  H.  1257  (1841)  zu  Haleb  lithograpbirte 
Diwan  des  Dichters.  Die  Vorrede  bespricht,  nach  einer  Ueberschau  der 
Gipfelpunkte  der  islamischen  Mystik,  Gehalt,  Literatur  und  Gedankengang 
der  TÄYya.  Die  Uebersetzung  giebt  jeden  der  761  Doppelverse  des  Gedichtes 
durch  zwei  mit  einander  tbeils  mannlieh  theils  weiblich  gereimte  jambische 
Seitarien  wieder;  ihr  folgen  numerirte  Wort-  und  Suchanmerktmgen,  grössten- 
teils nach  den  Commeotaren  Däüd  al-Kaisari's  und  al-$A*aui's.  Wir  sehen 
in  dieser  annotirten  Uebersetzung  allerdings  nur  eine  erste  llorgenrölbe,  eben 
hinreichend,  die  allgemeinen  Umrisse  und  grössern  Massen  des  rathsei  vollen 
mystischen  Doms  zu  unterscheiden,  wahrend  gar  vieles  Linzeine  in  schwan- 
kender Dämmerung  oder  völligem  Dunkel  bleibt ;  doch  wem  der  Himmel  noch 
im  neunteu  Jahrzehend  eines  ruhmgekröoten  Lebens  die  Kraft  verleiht,  wie 
ein  jugendlicher  Alexander  in  das  „Land  der  Finsterniss"  nach  der  „Lebens- 
quelle'4  vorzudringen,  dem  gebührt  für  »ein  bahnbrechendes  Wagniss,  unbe- 
schadet der  Rechte  der  Wissenschaft,  achtungsvolle  Anerkennung,  wenn  ihn 
auch  Chidr  nicht  zum  Ziele  geleitet  haben  sollte. 

Mit  demselben  Ta'lik  wird  nun  uuf  Kosten  der  österreichischen  Akademie 
der  Wissenschaften ,  neben  der  längst  vorbereiteten  Uebersetzung  Haramer- 
Purgstall's,  seine  Textausgabe  der  Geschichte  Wassaf's  gedruckt,  —  vor 
der  Hand  zwar  nur  der  erste  von  den  fünf  Tbeilcn  des  Werkes,  aber  Re- 
gierungen, gelehrte  Körperschaften,  grössere  Bibliotheken  und  wohlhabende 
Freunde  der  Wissenschaft  werden  die  Akademie  —  das  hoffen  wir  zuversicht- 
lich —  in  den  Stand  setzen,  ihren  neuerdings  darüber  gefassten  Bescbluss 
weiterhin  auf  die  folgenden  Tbeile  auszudehnen  und  das  begonnene  grosse 
Werk  zu  vollenden  Die  hohe  Wichtigkeit  dieses  redegcwalligen  Geschicht- 
sschreibers der  iranischen  ( ingisebaniden  ist  nicht  nur  durch  das  einstim- 
mige Unheil  des  Morgenlandes  seihst  bezengt ,  sondern  auch  durch  die  No- 
tizen und  Auszüge ,  welche  die  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens, 
die  des  osmaniseben  Reichs  und  der  llcbane,  so  wie  die  Vorrede  zu  der 
Ländcrverwaltung  unter  dem  Chalifate  von  und  aus  ihm  geliefert  haben, 
längst  vollständig  bewiesen.  Fleischer. 
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Rhetorik  der  Araber  nach  den  wichtigsten  Quellen  dargestellt  und  mit 

angefügten  Textauszügen  nebst  einem  literaturgeschichtlichen  Anhange 
versehen  von  Dr.  A.  F.  Mehren,  Lector  [  nnu  ordentl.  Prof.  J  der 
»emitischen  Sprachen  an  der  Universität  zu  Kopenhagen.  Unter  der 
Autorität  der  D.  M.  G.  gedruckt.  Kopenhagen,  0.  Schwarz«  —  Wien. 
Aas  der  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  1863.  Ii. 9  VIII  aod  303  SS. 
gr.  8.    (n.  4|  ^) 

Oer  arabische  Theil  giebt  die  Einleitung  (mukaddima) ,  die  Darstellangs- 
und Tropenlebre  ( * ilm  al-bajän  und  'ilm  albadf)  und  die  Scblussabhondlung 
(hatima)  von  öalaJaddin  Muhammad  al-Kazwini's  Talmis  ol-miflah,  mit  unter- 
gelegten Anmerkungen  aus  dem  Mufawwal  and  Malitasar;  dazu  die  entspre- 
chenden Stücke  aus  Suj&ti's  'Ukdd  ul-guman,  einer  mit  Zusätzen  versehenen 
VersiBcation  des  Talhjs.  Der  deutsche  Theil  enthält:  1)  Eine  Einleitung 
über  die  Entstehung  und  Ausbildung,  die  wichtigsten  Quellenwerke  und  die 
bisherigen  europaischen  Bearbeitungen  der  arabischen  Rhetorik.  Zu  den  letz- 
ten ist  in  neuerer  Zeit  hinzugekommen:  Prof.  Freytag's  Darstellung  der 
Tropenlehre  nach  dem  Mufctasar,  als  Anhang  des  2.  Tb.  seiner  Ausgabe  von 
Ibn  'Arab£äh's  Fäkihat  al-bularä,  Bonn  1852,  S.  150—169.  2)  a.  Begriff  and 
Eintbeiiung  der  Rhetorik  bei  den  Arabern,  b.  Darstellungslehre,  c.  Tropen- 
lebre; darin  aucb  der  Inhalt  der  vorerwähnten  hatima  über  Plagiate,  Ent- 
lehnungen und  Aehnlicbes,  ferner  über  die  Verscbönerungsformen  des  Ein- 
gangs, des  Uebergangs  und  des  Schlusses.  3)  Erläuternde  Anmerkungen  zu 
den  arabischen  Textauszügen.  Angehängt  sind:  ein  nach  dem  Reimbuchstaben 
geordnetes  Verzeichniss  der  citirlen  Verse,  ein  alphabetisches  Wort-  und 
Sachregister,  ein  Namenregister  der  erwähnten  Dichter  and  andern  Personen 
mit  biographischen  und  liternrgesebichtlichen  Notizen ;  endlich  Nachträge  und 
Verbesserangen.  —  Die  Lehre  von  der  Correctheil  and  Angemessenheit  des 
Ausdrucks,  welche  unter  dem  Namen  'ilm  al-ma'Äoi  den  ersten  Theil  der 
Rhetorik  bildet ,  hat  der  Vf.  für  jetzt  aar  im  Vorbeigehn  berührt ;  eine  Nach- 
lieferung derselben  lasst  er  hoffen,  wenn  er  von  Faehgenossen  dazu  aufge- 
muntert werde  und  der  Absatz  des  vorliegenden  Werkes  die  Herstellungs- 
kosten decke.  Das  Verhältniss,  in  welches  mich  ein  ehrendes  Vertrauen  zu 
diesem  Buche  gebracht  hat,  verhindert  mich  zwar  nicht,  befähigt  mich  viel- 
mehr vorzugsweise,  die  darin  noch  zurückgebliebenen  Mängel  einzusehen  und 
anzuerkennen;  ober  das  Ganze  ist  von  Haas  ans  tüchtig  and  gewissenhaft 
gearbeitet  and  bringt  uns  um  ein  Bedeutendes  weiter;  insofern  in  dieser  aus 
voller  Ueberzengung  gegebenen  Erklärung  eine  den  Absatz  fordernde  Empfeh- 
lung des  Baches  and  eine  Aufmunterung  des  Vfs.  zur  Vollendung  seiner  Auf- 
gabe liegen  kann,  will  ich  beides,  Empfehlung  und  Aufmunterung,  hiermit 
auf  das  bestimmteste  aasgesprochen  haben.  Fleischer. 


Libri  arabici  »lijäit  »UlÄt  »4*  Ii  s.  Fructus  imperatorum  et 

jocalio  ingeniosorum  auetore  Ahmede  filio  Mohammedis  cognominato 
Ebn- Ambschah  primvm  e  codd.  editi  et  adnott.  crit.  instrueti  a  G.  G. 
Frey  tag  pars  posterior,  continens  locurum  difficiliorum  explica- 
tionem  .   indices  tatmos  arabicosque  nee  nou  de  omamentis  arationis 
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ndnotata.    Bonnae,  typis  repiis  arabicia.    1852.    fl  o.  183  SS.  gr.  4. 

(n.  n.  2  ^  26^ 

Als  Hr.  Prof.  Dr.  Freytag  im  J.  1832  den  Text  von  Iba  'Arabsab's 
Fäkihat  al-bulafa  mit  einer  reichhaltigen  Vorrede,  kritischen  Anmerkun- 
gen nnd  Berichtigungen  als  pars  prior  herausgab ,  hatte  er  für  die  pars 
posterior  eine  lateinische  l'ebersetzung  mit  Wort-  und  Sachanmerkungen 
u.  s.  w.  bestimmt  Der  ungenügende  Absatz  des  ersten  Theils  und  die 
Vereitelung  der  Hoffnung  auf  anderweitige  materielle  Unterstützung  bewogen 
ihn  aber,  den  Inhalt  des  zweiten  Tbeiles  im  Wesentlichen  auf  die  von 
S.  1  bis  149  fortlaufenden  erläuternden  und  berichtigenden  Anmerkungen 
zu  beschränken.  Diesen  sind  jedoch  beigegeben:  ein  Abriss  der  Tropen- 
lehre nach  tfazwini's  Taihj*  al-miftah  mit  Beispielen  aus  der  Fakibat  al- 
hulaffi ;  weitere  Berichtigungen  des  arab.  Textes  mit  einigen  andern  Bemerkun- 
gen dazu;  ein  lat.  Index  der  in  dem  Texte  und  den  Anmerkungen  vorkom- 
menden Orte,  Personen  und  Realien;  ein  arab.  Index  der  in  den  Anmerkungen 
bebandelten  Wörter.  Wir  wünschen  mit  dem  Vf.  von  ganzem  Herzen,  dass 
die  hier  gebotene  Erleichterung  des  Verständnisses  dem  höchst  lehrreichen 
und  anziehenden  Buche  mehr  Kaufer  und  Leser  zuführen  möge.  Mit  virtuo- 
senartiger Gewandtheit  bewegt  sich  die  Keimprosa  dieses  Künigsspiegels  in 
dem  Musivstyle  der  Spatem ,  gleich  weit  entfernt  von  der  classischen  Spraeb- 
reinheit  und  Formenstrenge  eines  fyariri,  wie  von  der  kunstlos  nüchternen 
Erzählungsweise  in  Haiila  wa-Dimna  oder  dem  nachlässig  anmutbigen  Fabu- 
liren Scheherzade's.  Es  ist  als  ob  die  Polytropie  und  Polyglotüe  des  Schrift- 
stellers, dem  ein  wechselvolles  Leben  neben  seiner  Muttersprache  die  persi- 
sche, mogolische  und  türkische  bis  zur  Meislerschaft  angebildet  hatte,  sich 
in  der  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  seines  Gedanken-  und  Redeflusses  abspie- 
gelten. Dabei  gebraucht  er  unbedenklich  die  aus  den  genannten  Sprachen 
entlehnten  Wörter  des  Arabischen  seiner  Zeit  (erste  Hälfte  des  15.  Jahrb. 
n.  Chr.),  und  einige  derselben  gehören  zu  den  ungelöst  gebliebenen  Schwie- 
rigkeilen ,  welebe  Hr.  Prof.  Freytag  nach  der  Vorrede  „  aut  doctioribus ,  aut 
quibus  ad  libros  facilior  adilus  est,  aut  iis  quos  casus  quidam  ad  librorum 
locos  rebus  explicandis  inservientes  ducet"  zur  Erklärung  überlässL  Er  ge- 
steht auch  an  nicht  wenigen  einzelnen  Stellen,  dass  er  das  und  jenes  nieht 
wisse,  nicht  verstehe,  hingestellt  seyn  lasse  u.  dgl.  So  achtungs-  und  nacb- 
abmungswerlb  nun  auch  diese  Aufrichtigkeit  ist,  so  bedauern  wir  doch  der 
Sache  wegen,  dass  der  gelehrte  Vf.,  jenen  Schwierigkeiten  gegenüber,  sich 
etwas  zu  sehr  auf  seine  eigenen  Kralle  und  die  ihm  unmittelbar  zugänglichen 
Hülfsmittel  beschränkt,  besonders  zur  Erklärung  der  neuern  und  Fremdwörter 
die  Werke  Quntremire*»,  namentlich  die  Histoire  des  Mongols  und  Histoirc 
des  Sultans  Mnmlouks,  nicht  benutzt  hat.  Ausser  Bestätigung  und  tieferer  Be- 
gründung einiger  eigenen  Angaben  würde  er  dort  noch  mehr  Antworten  auT  unge- 
löste Fragen  und  Berichtigungen  aufgestellter  Erklärungen  gefunden  haben,  z.  B. 

in  Bezug  auf  J^jl^y  PI.  <j£-oty>  S.  34  d.  Anm. ,  Proletarier,  Mensch 
von  der  niedrigsten  Volksklasse,  Hisl.  des  S.  M.  I,  2,  S.  195 — 197;  V-.H r» y 
PI.  sJÜL\  S   101.  Bataillon,  ebcod.  I.  1,  S.  34  u.  35.  1.  2,  S.  271  u.  272  ; 
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jJÜAy  Mit  8.  126,  Träger  des  Sonnenschinns  mit  dem  goldenen 

Vogel  (des  Zeichens  der  höchsten  Gewalt),   ebend.  I.  1 ,  S.  1 34  u.  135; 

£.t;JÜI  S.  127,  Ausfertiger  der  Rollen,  öffentlichen  Register,  ebend. 

I,  1,  S.  176,  I,  2,  S.  55,  1),  2,  S.  221;  \£y>  S.  141,  Kniebeugung  als 

Zeichen  der  Verehrung,  Hist.  des  Mongols,  S.  322  u.  323,  Hist.  des  S.  M. 

1,  2,  S.  109  (vgl.  das  türk.  danach  ist  auch  der  betreffende  Ar« 

tikel  in  des  Vfs.  arab.  Wb.  ganz  umzuarbeiten).    Die  wahre  Bedeutung  von 

S.  135,  die  rechte  Haltung  der  Haupttheile  des  Körpers 

beim  kanonischen  Gebet,  hätte  er  aus  Caspari's  Enchir.  Stud.  S.  fö,  Z.  14 

m.  d.  Anm.,  die  von  <J>y>,  PI.  U~5/^  S.  3,  Wald,  Gehölz,  aus  Boctbor** 
Dict.  fran9.-arabe  unter  Bois  und  Foret ,  schöpfen  können.   Die  rein  persisch- 

a* 

arabischen  Worte  ^sam^U^  ^Lm^JLm^  S.  57 ,  „cum  caeci- 

tale  et  salute  tua,  judicio  exlremo  et  lege  tua"  (lj*^L*  soll  „sine  dubio" 

das  laU  salus  seyn),  bedeuten:  mit  deiner  Heuchelei  und  Betrügerei,  deiner 

Arglist  (wie  sonst  und  Verschlagenheit.    Und  so  Mehreres.    Auch  in 

grammatischer  Hinsicht  genügt  uns  das  Gegebene  nicht  ganz;  wir  stosscn  auf 
Erklärungen,  die  wir  mit  unsern  Begriffen  von  syntaktischer  Möglichkeit 
durchaus  nicht  zu  vereinigen  wissen.  In  Hinsicht  auf  Prosodie  ist  die  nun 
wobl  endlich  erwiesene  Wahrheit,  dass  das  Verbindungs-Alif  auch  nach  dem 
Artikel  in  der  Regel  bleibt  was  es  ist,  hier  immer  noch  nicht  anerkannt:  in 

den  ganz  richtig  gemessenen  Versen  S.  If  Z.  7  und  S.  ffv  Z.  10  sollen 

»ÜL«Juw%  und  j\JJtiijJt\  ^j^Lo  nur  durch  eine  metrische  Licenz  bt-listiskai 
und  sabünQ-lisligfäri  seandirt  werden;  zu  dem  letzteren  Verse  ist  sogar  be- 
merkt: ,,metrum  mancum  est,  ut,  quomodo  versus  legatur,  difficile  dictn 
sil"  *)•   Aach  eine  Nachlese  von  Textberichtigungen  liesse  sich  noch  halten. 


1)  Herr  Dr.  Arnold  erhebt  in  der  Vorrede  seiner  arab.  Chrestomathie, 
S.  XXVIII  Anm.**),  unnötigerweise  einen  neuen  Zweifel  gegen  das  übrigens 

von  ihm  selbst  anerkannte  p~»y\  fi-lismu  u.  dgl.   Dass  die  spätere  Sprache 

dus  Verbindungs-Alif  der  frühem  verhärtet  bat  und  diese  Verderbniss  auch 
in  Haudschriften  und  Drucke  (so  noch  in  die  letzte  Bulaker  Ausgabe  des 

lluriri )  übergegangen  ist,  leugnet  ja  niemand.    Das  ^mm^H  u**^  unserer 

Koranausgaben,  Sur.  49  V.  11,  hätte  Hr.  Dr.  A.  auch  aus  dem  Kasaner  Koran 
von  1809  u.  s.  w.  nachweisen  können,  ohne  dass  die  Sache  dadurch  um  ein  Haar 
anders  würde.  Das  Richtige  bleibt  bi'stt-lismu,  und  diese  Aussprache 
drückt  der  im  J.  d.  H.  1258  zu  Teheran  lilhographirte  Koran  und  ein  mir 

»  b  «  b 

ungehöriges  Ms.  durch  das  in  meinen  Baidawi  aufgenommene  f»«*^ 
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Doch  wir  verlieren  uns  in  Einzelheiten  und  weichen  dadurch  von  unserer 
eigenen  Regel  ob.  Wir  würden  uns  auch  diese  Ausnahme  nicht  gestattet 
haben ,  hatten  wir  es  über  uns  gewinnen  können ,  das  oben  ausgesprochene 
Crtheil  einem  Manne  wie  Hr.  Prof.  Freytag  gegenüber  panz  unbelegt  and 
die  dabei  gegebene  Veranlassung  zu  nachdrücklicher  Empfehlung  des  Studiums 
von  Quatreroere's  Meisterwerken  unbenutzt  zu  lassen.  Fleischer. 


Extrait  du  Fakhri,  traite  d% alghhre  par  Äbou  Bekr  Mohammed  Leu 
Alhn^an  Alkarkhi ,  prcWdV  d%un  memoire  tur  Valgbhre  indeterminee 
chez  les  Arahes ,  par  F.  Woepeke.  Paris.  Imprime  a  1' imprimerie 
imperiale.  1853.    VIII  u.  152  SS.  Lex.-8. 

Der  durch  die  Bearbeitung  der  Algebra  des  Omar  Aikhayyniui  ( Ztscfar. 
Bd.  VI,  S.  299)  rühmlichst  bekannte  Verfasser  liefert  uns  in  diesem  Werke 
bereits  eine  neue  Frucht  seiner  Studien  über  die  Algebra  der  Araber.  Wir 
können  uns  zu  dieser  neuen  Arbeit  um  so  mehr  Glück  wünschen,  da  sie 


» •«•     -  s 

uder ,    wie   ich  mit  Wasla   geschrieben  habe ,  au» ,  —  also 

kein  Druckfehler,  wie  Hr.  Dr.  A.  meint.  Ob  man  übrigens  zwei,  ein  oder 
kein  Wasla  setzt,  ist  an  und  für  sich  gleichgültig,  und  jedenfalls  die  von  Hrn. 

Dr.  A.  aufgestellte  Regel,  nur  S'y^M,  nicht  Sl.<OH  zu  schreiben,  eine  will- 

*  «■ 

kürliche  Abstraction.  So  steht  z.  B.  in  der  treulichen  Leydener  Hdscbr. 
von  Ibn  Duraid's  Kitab  altstikäk  (Cod.  362)  S.  3  Z.  19  gross  und  deutlich: 

^jUUÄ^r  $  —  Eine  m»t  dieser  Materie  Zusammenhängeide 

•    »         »  » 

prosodische  Eigenthümlichkeit  ist,  so  viel  ich  weiss,  bisher  noch  nicht  her- 
vorgehoben und  in  das  rechte  Liebt  gestellt  worden  Dass  der  lange  Aus- 
gaogsvocal  eines  Wortes,  wenn  er  durch  Synaloephe  mit  dem  9l  des  folgenden 
Artikels  eine  zusammengesetzte  Sylbe  bildet,  in  der  Schrift  bleibt,  in  der 
Aussprache  aber  verkürzt  wird,  so  wie  sieh  ein  Diphthong  in  demselben 
Falle  in  zwei  kurze  Vocale  auf  lost,  bedarf  keines  Nachweises  mehr.  Aber 
jene  Verkürzung  des  an  und  für  sich  langen  Endvocals  behauptet  sich  aoeh 
da  ,  wo  das  7  des  Artikels  vor  einem  zweiten  Verbindungs-Alif  nicht  mehr 
die  vorhergehende  Sylbe  schliesst,  sondern  die  folgende  anfängt,  so  dass 
also  hier,  gegen  den« alten  Kanon,  die  Ursache  —  die  zusammengesetzte 
Sylbe  — ,  nicht  aber  zugleich  die  Wirkung  —  die  Verkürzung  des  Vocals  — 

Wegfall  l.  So  sind  £  und  \o  in  den  Versen  179,  350,  414,  428,  747  u.  974 
der  Alfijja  nach  de  Sacy's  Ausgabe  bei  solchem  Sylbenverhältnisse  als  ö  und 

O  gemessen.  De  Sacy  freilich  schreibt  in  der  Anmerkung  zu  V.  974  diese 
Verkürzung  anf  Rechnung  einer  „  licenee  remarquable aber  eben  nur  in 
Folge  jenes  Grund irrtbums ,  wonach  das  *l  des  Artikels  die  Zauberkraft  habeu 
soll,  ein  darauf  folgendes  Verbindungs-Alif  in  ein  Trennongs-Alif  zu  ver- 
wandeln. 
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Gegenstände  aus  der  mathematischen  Literatur  der  Araber  beliaodelt,  di«, 
wie  der  Verfasser  nachweist ,  vor  ihm  von  den  Orientalisten  kaum  erörtert, 
geschweige  denn  erschöpft  wurden  sind.  Die  Natur  dieser  Fragen  lassen  wir 
den  Verfasser  selbst  darstellen,  der,  nachdem  er  die  neuesten  Leistungen  der 
Orientalisten  im  Gebiete  der  mathematischen  Wissenschaften  der  Araber  auf- 
gezahlt hat,  H.  2  fulgendermassen  fortfährt:  ,,Cepeodant,  il  restait  nne  lacune 
iinportante  ä  remplir;  un  inanquait  absulument  de  donnees  anthentiques  sur 
l'algebre  indeterminee  des  Arabes,  au  point  qu'il  paraissait  douteux  qu'ils 
se  fussent  jainais  occupes  de  cetle  brauche  de  la  science".  Herr  W.  erwühnt 
alsdann ,  dass  es  ihm  gelungen  sei  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris 
ein  im  Ganzen  ziemlich  correct  geschriebenes  arabisches  Manuscript,  enthal- 
tend ein  algebraisches  Werk  genannt  «  aufzufinden  und  dass  er,  zur 
Ausfüllung  der  oben  erwähnten  Lücke,  sich  entschlossen  habe  in  der  vorlie- 
genden Arbeit  uns  einen  vollständigen  Auszug  aus  jener  Schrift  mitzuthcilen. 

Der  erste  Thetl  der  Arbeit  des  Herrn  W.,  betitelt  Notice  sur  lo  Fakhri, 
pag,  | — 45 1  enthalt  eine  mit  ungemeiner  Gelehrsamkeit  geschriebene  Ab- 
handlung, deren  Zweck  es  ist,  folgende  Fünf  von  Hrn.  W.  aufgestellte 
Satze  zu  beweisen:   1)  Que  les  Arabes  connaissaient  l'algebre  indeterminee; 

2)  Que  leurs  travaux  sur  ce  sujet  sont  buses  sur  l'ouvrage  de  Diophante  ; 

3)  Qu'ils  ont  njoute  a  l'algebre  de  Diophante,  laut  en  inveutant  de  nouveaux 
procedes,  qu'en  sc  proposant  des  problemes  de  degres  plus  eleves;  4)  Que 
jusqu'a  la  Bn  du  Xe  siede  ils  ont  igoore  les  methodes  d'analysc  indeter- 
minee qu'on  trouve  chez  les  Indiens;  5)  Que  les  travaux  de  Fibonncci 
n'ont  pas  le  degre  d'origioulitc  qo'on  a  ete  tente  de  leur  attribuer;  mais 
qu'ils  sont  en  grande  partie  empruntes  aux  Arabes ,  et  partieulierement  k 
Alkarkbi.  —  Darauf  folgt  der  zweite  Tbeil,  genannt  Exlrait  du  Fakhri,  p.  45 
—  148.  Dieser  zerfallt  wieder  in  zwei  Abtheilungen:  I)  Partie  tbeorique, 
p.  45_74,  wo  auch  Text  und  l'ebersetzung  der  Vorrede  zum  ^^^äJJ 
mitgetheilt  ist.  2)  Recueil  de  problemes,  p.  75  —  148.  -  P.  149-152  ent- 
halten einige  Noten  und  Zusätze. 

Herr  W.  hat,  soweit  wir  die  Saehe  zu  beurtheileo  im  Stande  sind,  die 
sich  gestellte  Aufgabe  vollständig  gelöst,  und  können  wir  im  Interesse  der 
Wissenschaft  nur  wünschen,  durch  ihn  auch  ferner  eben  so  neue  und  wich- 
tige Aufschlüsse  im  Gebiete  einer  Wissenschaft  zu  erlangen,  welche  die 
glänzende  Begabung  der  Araber  in  so  hohem  Masse  beurkundet  und  in  welcher 
die  Gelehrsamkeit  und  der  wissenschaftliche  Eifer  des  Herrn  W.  sich  aufs 
Neue  bewährt  hat.  Der  Druck  und  die  Ausstattung  des  Buches  lassen  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Bemerken  möchten  wir  noch  ,  dass  wir  den  Anfang  der 
Vorrede  S.  45 :  er  O^^j^it  gV"^  Lxj.**j~*  vU*^l  c\X->5  ,Ü 

j^s      vv*1  «^y1      *  ol-^u* 

jd^l&Hj  alcL/o  utSjz    nicht    mit  Herrn  W.   übersetzen    möchten : 

J'ui  trouve  que  le  calcul  u  pour  objet  loules  les  especes  de  determination 
des  inconnues  au  moyen  des  connues  et  j'ai  remarque  quo  u.  s.  w.  Denn 
abgesehen  davon,  dass,  weon  man  das  tuutes  les  especes  urgiren  will,  sich 
inaaches  gegen  diese  Erklärung  des   uU>   einwenden  lässt ,   muss  auch 
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der  in  der  Uebersetzung  durch  nichts  vermittelte  l'ebergoog  vom  <*A*m»> 
zum         auffallen.   Herr  W.  scheint  ans  das  ncl^it  i  falsch  be- 

zogen zu  haben.     Wir  möchten  übersetzen:    Ich  habe  gefunden   dass  der 

wiLm£>  in  allen  seinen  Arten  die  Bestimmung  u.  s.  w.  zum  Gegenstände  hat, 
und  habe  bemerkt  dass  die  Algebra  wiederum  u.  s.  w.  C.  Ralfs. 


Revue  archiologique.  IXe  annee.  Paris  1862—  53.  8. 
(Vgl.  oben  Bd.  VII,  S.  127  f.) 
In  dem  vorliegenden  Jahrgänge  der  Revue  archeologiqoe  ist  nur  Weniges 
enthalten,  was  den  Orient  angeht.  Zoerst  einige  polemische  Niederschlage 
des  in  der  Pariser  Akademie  geführten,  für  die  Wissenschaft  nicht  sehr  er- 
spriesslicben  Streites  über  die  sogen.  Königsgräber  bei  Jerusalem  und  die 
Schätze,  die  sie  geborgen  haben  sollen.  De  Snulcy  hatte  in  der  Akademie 
behauptet,  dass  diese  Gräber  den  alten  jüdäischen  Königen  angehört  haben 
mösslen,  obwohl  diese  nach  der  Bibel  auf  dem  Zion  begraben  wurden. 
Gegen  ihn  erklärt  sich  Herr  RaouURochttte  S.  22  —  37  und  E.  Quatremere 
S.  92—113.  157—169,  und  beiden  antwortet  De  Sauley  S.  229—240  und 
398 — 407.  In  der  Hauptfrage  bat  der  letztere  wohl  Unrecht,  aber  wie  er 
sich  manche  Blosse  giebt,  so  maugelt  es  auch  bei  den  Gegnern  nicht  an 
FeblgrilTen  verschiedener  Art.  —  Aegypten  betreffen  zwei  Aufsätze  von  de  Rouge'. 
Der  eine  S.  385  —  397  legt  den  Inhalt  eines  Papyrus  dar  mit  hieratischer 
Schrift,  der  nach  Schlussangabe  und  graphischem  Charakter  offenbar  in  die- 
selbe Reibe  gehört  wie  die  Papyrus  der  Sallier'scben  und  Anastasi 'sehen 
Sammlung  im  britischen  Museum  (s.  Facsimile  auf  Taf.  196).  Der  Inhalt 
ist  nach  A.'s  tbeilweiser  Uebersetzung  eine  echt  orientalisch«  Erzählung  mit 
all  dem  naiven  Wunderglauben,  den  redenden  Tbieren ,  Verzauberungen  und 
Verwandlungen,  wie  wir  sie  noch  im  neueren  Morgenlande  finden.  Der  An- 
fang gleicht  der  Geschichte  von  Joseph  und  dem  Weibe  Potipbar's  fast  wie 
eine  Copie  dem  Original,  und  das  Ganze  zeigt  uns,  wenn  A.'s  Deutung 
nicht  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  dass  die  altägyptische  SchriiUtellerei 
ein  weiteres  Feld  hatte  als  wir  ahnen  konnten.  Das  Schriftstück  ist,  wie  der 
Schluss  kund  giebt,  aus  demselben  Collegium  oder  der  Schule  von  Schrift- 
kundigen  zur  Zeit  des  grossen  Rarases  und  seiner  nächsten  Nachfolger  her- 
vorgegangen, wie  die  vorhin  bezeichneten  verwandten  Papyrus,  —  von  Schrift- 
kundigen  ungefähr  derselben  Zeit,  wo  Moses  in  der  Weisheit  der  Aegypter 
unterrichtet  wurde.  Der  zweite  in  der  Pariser  Akademie  gelesene  Aufsatz 
de  Rouge  s  „sur  quelques  phenomenes  Celestes  rapportes  stir  les  monuments 
egyjiticns  avec  leur  dnte  de  jour  dans  Vannee  vague"  S.  ttj3 — 691  gilt  der 
Ermittelung  fester  Data  in  den  Monumenteu ,  an  welche  sich  die  Chronologie 
anlehnen  kann.  Es  werden  fünf  solche  Data  besprochen,  die  sich  meist  auf 
Sotbis-Beobachlungen  beziehn.  —  Henri  Lavoix  stellt  S.  257 — 575  die  Mün- 
zen der  Beni  Hafs  von  Tunis  (13.  bis  16.  Jahrb.)  zusammen  mit  zwei  Tafeln 
Abbildungen  und  den  nöthigen  geschichtlichen  Erläuterungen.  Sonst  ist  noch 
Maury's  „essai  historique  sur  la  religiou  des  Äryas  pour  servir  h  ecUtirrr 
les  origines  des  rcligions  heUeuique ,  Inline,  gauloise ,  gernuiinc  et  slavt" 
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zu  erwähnen,  bis  jetzt  zwei  Artikel  S.  589—613  und  717—735,  desgleichen 
eio  neuer  Artikel  desselben  Gelehrten  über  deo  mythologischen  Inhalt  der 
vod  Miller  edirlen  Philosophuinena  S.  144—156,  and  endlich  die  kurze  Be- 
schreibung eines  Besuchs  der  Ruinen  Hartbago's  von  Atme"  Röthas  S.  87—91. 

E.  R. 


Albanesischc  Studien  von  Dr.  jur.  Johann  Georg  Hahn,  k.  k. 
Consul  für  das  östliche  Griechenland.  Nebst  einer  Karte  und  andern 
artistischen  Beilagen.  Wien  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  1853.  — 
Drei  Hefte  von  347,  169  u.  242  SS.  gross  4.  enger  Druck. 

Dies  Werk  tritt  von  zwei  Seiten  her  in  der  Kreis  der  Orientalisten. 

Einmal  schon  als  leibhaftiges  Kind  des  Orients,  im  Orient  empfangen, 
geboren  und  ausgewachsen.  Nur  wer  an  sich  selbst  erfahren  hat,  wie  un- 
säglich mühevoll  die  Ausarbeitung  von  gelehrten,  weitschichtigen,  Vorstudien 
und  Hülfsmittel  benötigten  Arbeiten  auf  einem  Amtsposten  im  Orient  ist, 
wird  die  ganze  Grösse  des  Verdienstes  würdigen  können,  das  der  Verf.  sich 
errungen  hat,  indem  er  die  Müsse  sowohl  seiner  frühem  Consularstellung  im 
vereinsamten  Jannina,  als  seiner  gegenwärtigen  auf  dem  litterarisch  wüsten 
Syra  zu  dieser  Schöpfung  benutzte,  in  welcher  er  uns  in  liebenswürdigster 
Weise  das  Ergebniss  vierjähriger  Studien  bietet. 

Und  dann:  als  willkommener  Führer  in  einen  bisher  noch  wenig  er* 
schlossenen  District  des  Morgenlandes ,  das  denn  doch  einmal  in  Europas 
Gemarkungen  wenigstens  so  weit  übergreift,  als  die  vorgeschobensten  Posten 
des  Einflusses  türkischer  Herrschaft,  türkischer  Sprache  und  türkischen  Glau 
bens  reichen  — :  willkommen  zumal,  wenn  wir  an  seiner  kundigen  Hand 
unvermerkt  in  den  eigentlichen  Osten  zurückgeleitet  werden. 

Die  D.  M.  G.  bat  die  Grenzen  ihrer  Zeilschrift  noch  nicht  zu  enge  ge- 
steckt: sie  durchfliegt  den  Erdkreis  von  Südost-Afrika  bis  zum  Jnkutenlande 
und  von  China  bis  nach  Mexico.  —  Da  wird  ja  Tür  die  Albanesen  auch  eio 
Plätzchen  sein. 

Die  albanesischcn  Studien  des  Herrn  von  Hahn  umfassen  in  Heft  I: 

Abschn.  1,  eine  geographisch- ethnographische  Ucbersicht  des  gegenwär- 
tigen Albaniens:  allen  unsern  Geographen  namentlich  aueh  für  die  sonst  un- 
glaublich vernachlässigte  Orthographie  der  Namen  sehr  zu  empfehlen.  Der 
Darstellung  des  Landes  in  seiner  natürlichen  Abgeschlossenheit  folgen  For- 
schungen über  die  Nationalität  seiner  Bewohner,  die  Verbreitung  des  albani- 
schen Stammes  ausserhalb  und  die  Einmischung  heterogener  Bevölkerung 
innerhalb  Albaniens. 

Die  reichhaltigen  Noten  zu  diesem  und  allen  folgenden  Abschnitten, 
denen  sie  sehr  zweckmässig  jedesmal  hintan  gestellt  sind ,  legen  für  die 
Gelehrsamkeit  des  Verf.  ein  sehr  ehrendes  Zeugniss  ab. 

Abschn.  2.  Reiseskizzen  nicht  eines  Touristen,  sondern  eines  allseitig 
unterrichteten  Consuls,  der  sein  Gebiet  bereist  und  sich  von  den  bürger- 
lichen Verhältnissen  der  Bewohner,  von  ihrer  Industrie  und  ihrem  Handel, 
von  der  Cultur  und  Cnlturfähigkeit  des  Rodens,  von  den  Specialinteressen 
und  der  Localgeschicbte  eines  jeden  Ortes,  kurz  von  allem  .  was  in  seinen 
Bd  VIII.  *° 
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Bereich  gehört .  hu*  den  besten  Quellen  informirt.  Hier  Ist  Hr.  v.  Hohn 
recht  eigentlich  in  seinem  Faebc  and  hat  Musterhaftes  geleistet.  Die  Haupt- 
orlo  und  Gegenden,  die  er  auf  seinen  Aasflügen  besuchte,  sind  in  Sb  Mal  bu- 
nten: das  Thal  von  Argyrokastron ,  Palaeo-Kpiskopi ,  Ziza,  Delwinaki,  die 
Stadl  Argyrokastron ,  Gardiki  ,  Awlona ,  Kanins ;  in  Nittelalbanien  Mosakja, 
Durazzo,  Kawaja ,  See  von  Tcrbü(Tt  Pekin,  Ibassan,  St.  John,  Gerabe-Pass, 
Tyronna,  Pertreila,  Kroja ,  Küslenebene  von  Schjak ;  in  Nordalbanien  Alessio, 
Skodra,  das  nördliche  Seebecken.  —  Auch  fdr  den  Archäologen  ist  einige 
Rente  vorhanden,  wie  das  Ende  dieses  Abschnittes  mit  einer  Beilage  Inschrif- 
ten bezeugt. 

Ein  sebr  dankenswertes  Vademccom  zum  Verständnis«  dieser  zwei  ersten 
Abschnitte  ist  die  beigegebene  Karle. 

Im  Anfange  steht  ein  schon  im  Jahre  1849  geschriebener  Aufsatz  über 
türkisches  Geldwesen,  viel  Wahres  enthaltend,  wenn  auch  durch  die  neue- 
sten Krisen  bereits  überholt. 

Als  ReisefVöchte  des  Vfs.  dürfen  wir  anch  wobl  den  folgenden  Absehn.  3 
Sittensehilderungcn  ansehen,  in  welchem  er  ein  reiches  Bild  von  den  Sitten  und 
Gebräueben  der  albanesischen  Stämme  entrollt,  dessen  Stoff  er  mit  geübtem 
Auge  gewählt  hat.  Mao  muss  diesen  Abschnitt  in  seiner  ganzen  Fülle  von 
Fragmenten  lesen,  um  seine  Bedeutsamkeit  für  die  Kunde  dieses  Volkes 
nachzufühlen  *).  —  Die  drei  Schlussparagraphen  dieses  Abschnittes  geben 
Notizen  über  die  Verfassung  einiger  Stämme  und  mehrere  Stammessagen; 
letztere  ziemlieh  jungen  Ursprungs. 

Damit  ist  der  Beschreibung  des  Landes  und  Volkes,  wie  es  jetzt  ist, 
Genüge  gethan  und  das  erste  Tableau  vollendet. 

Nun  ober  kommt  Hr.  v.  Hahn  auch  noch  als  Altertbnmsfbrscber,  Philolog 
und  Mytholog,  nnd  zwar  für  ein  ganz  besonderes  Publicum.  —  Die  Frage: 
„Sind  die  Albttncsen  Autochthonen?«  ist  allerdings  nur  l'ebersehrift  des 
4.  Abschnittes;  doch  nmfasst  deren  Beantwortung  auch  den  5ten  nnd  einen 
Theil  des  6.  Abschnittes.  Der  5.,  da»  albanerische  Alphabet ,  bringt  In  zweiter 
und  verbesserter  Auflage  den  den  Gelehrten  bereits  bekannten  Anfsatz,  drr 
im  J.  1850  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  gedruckt  er- 
schien *)  ;  er  hätte  der  Sache  uach  eigentlich  ins  II.  Heft  der  Studien  gehört 
uder  hatte  hier  wenigstens  nur  als  untergeordnetes  Rcsnao  zu  flgmriren.  — 
Vom  6.  Abschnitt,  Historisches,  gehört  mindestens  der  erste  Tbeil  „alte  Zeit" 
naher  zu  Abscbn.  4. 

Die  Thesls  des  Verfs*  für  diese  Partie  ist  die  folgende: 
Die  heutigen  Tosken  stammen  von  den  alten  Epiroten,  die  heutigen 
Gegen  von  den  alten  Südillyriern ,  —  wie  nun  jetzt  die  beiden  albanesischen 


1)  Ganz  beiläufig  greife  ich  hier  eine  Einzelnheit  heraus,  deren  Be- 
ziehung Hrn.  v.  H.  entgangen  ist.  S.  155  in  den  Notizen  zum  Kalender  der 
Rica  heisst  es,  dass  der  12.  März  den  „dunkeln4*  Namen  veßoovs  führe.  Ich 
kann  nicht  anders  glauben,  als  das«  dies  ein  Rest  des  alten  Festes  des 
Frihlingsäquinoctium,  persisch  £}y  ist.  -  Türkischer  Ktnfloss  ist  hierbei 
kaum  im  Spiele, 

2)  S.  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  444. 
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Stamme  ein  Volk  bilden,  fo  war  dies  auch  ehedem  mit  Jhren  Ahnen,  den 
Epiroten  and  Südillyriera ,  der  Fail;  —  beide  gehörten  zo  dem  pelasgiscben 
Völkerstamme  and  daher:  albanesisehsepiroto-illyrisclisr: pelnsgisch. 
Die  Gliederung  seiner  Beweisführung  gestaltet  sieh  etvra  so : 

1)  Die  Parallelen  zwischen  der  heutigen  albanesischen  und  der  urriiml- 
sehen  nnd  helleoischen  Sitte  sind  so  zahlreich  and  schlagend ,  das«  die  heu- 
tigen Alhancsen  dieselbe  nur  von  Zeitgenossen  der  l'rrömer  nnd  Hellenen 
überkommen  haben  können« 

2)  Viele  alte  geographische  Namen  des  von  den  Albaaesen  bewohnten 
Landes  ergeben  sieh  als  Gemeinwörter  der  heutigen  albanesischen  Sprache. 

3)  Dasselbe  gilt  von  verschiedenen  Namen  des  hellenischen  nnd  römi- 
schen Götterkreises  und  zwar  so,  dass  die  denselben  entsprechenden  albane- 
sischen Gemeinwörter  die  Natur  der  mit  ihnen  benannten  Götter  bezeichnet, 
und  dass  eine  Reibe  von  Namen  verwandter  Gottheiten  auch  innige  sprach- 
liche Verwandtschaft  zeigt:  —  ein  ebenso  geistvoller  als, x trotz  der  vielen 
Fragezeichen,  beherzigenswerther  Artikel. 

4)  Das  in  Albanien  erhaltene  Alphabet  ergiebt  sich  als  eine  Schwester 
des  nrhelleniscben  (und  Tochter  des  Phöniciscben). 

5)  Die  ethnographischen  Zustände  des  heutigen  Albaniens  sind  noch  die- 
selben wie  zu  Strabo's  Zeiten ,  bedingt  durch  den  geographischen  Zuschnitt 
des  Landes.    Die  örtliche  Verbreitung  der  Dialecte  führt  auf  die  Gleichung : 

Toskea:  Gegen  =  Epiroten  (Macedonier) :  Südillyrier.  Zu  dem  ollen  ge- 
nommen 

6)  die  historische  Vergangenheit  des  Landes ,  aus  der  uns  kein«  in  Be- 
tracht kommende  Einwanderung  bekannt  ist,  Iässt  scbliessen 

Tosken:  Epiroten  =  Gegen :  Illyrier  und  da  Epiroten  =  Pelasger 
folglich :  albanesisch  =  epiroto-iIlyrisch  =  pelasgisch. 

Wenn  nun  der  Vf.  im  Laufe  dieser  Untersuchung  jeweilig  sowohl  die 
westliche  Ader  dieses  Völkerknotens ,  als  auch  die  Spur  des  Östlichen  Nervs 
mitzuverfolgen  beginnt,  so  verzichtet  er  doch  selbst  auf  das  Recht  eines 
Eintritts  in  diese  Gebiete  und  uberlässt  es  andern,  seinen  Winken  nachzu- 
gehen. In  Einem  aber  hat  er,  nach  dem  Gefühle  des  Ref.,  ror  andern 
pefasgersüchtigen  einen  grossen  Vorsprung,  darin  nämlich,  dass  seine  Pe- 
lasger  nicht  ein  verstorbenes  verschollenes  und  versprengtes  Geschlecht  sind, 
sondern  noch  in  Fleisch  und  Bein  leben,  und,  Dank  dem  vollen  Sehatz  des 
von  ihm  gebotenen  Materials,  jedem  ferneren  Forscher  zugänglich  sind. 

Sei  ihm  wie  ihm  wolle:  dass  die  Albanesen  in  jeder  Beziehung  noch 
einer  grössern  Beachtung  wertb  sind  und  in  einem  bedeutsameren  Liebte 
erscheinen,  als  bisherige  berufene  Schriftsteller  (von  denen  einer  der  neue- 
sten, Desprez  in  seinem  1850  zo  Paris  erschienenen  Werke:  Les  peuples  do 
T Aufriebe  et  de  la  Turquie,  ihrer  kaum  mit  einem  Worte  gedenkt)  einräum- 
ten nnd  glaubten ,  das  thut  Hrn.  v.  ffahn's  Werk  sattsam  dar  —  auch  in  den 
letzten  Capiteln  des  6.  Abschnittes,  die  Albaniens  Geschichte  im  Mittelalter 
bis  auf  die  Neuzeit  in  lebendigen  Zügen  schildern. 

Im  fernem  Vorlauf  der  „  Studien "  giebt  der  Verf.  uns  eine  nene  Ge- 
legenheit seinem  unermüdlichen  Fleisse  sowohl  als  seiner  feinen  Kennerschaft 
ouare  Hochachtung  zu  zollen.    Grammatik,  Sprachproben  und  Wörterbuch 
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nebst  completcni  Index  für  ein  Idiom  zu  bearbeiten,  dessen  Verständnis« 
selbst  erst  wieder  durch  das  Medium  einer  fremden  Sprache ,  des  Neugrie- 
chischen ,  dem  geistigen  und  leiblichen  Ohr  des  Sammlers  zugeführt  wurde, 
wobei  er  alle  Erscheinungen  der  Formen-  und  Satzlehre  sich  ganz  selbst- 
ändig zu  abstrabirco  halte,  ist  eine  Arbeit,  die  dem  Vf.  einen  würdigen 
Platz  im  Kreise  deutscher  Sprachforscher  sichert. 

Des  Ilten  Heftes  1.  Abtheilung  nämlich  enthält  Beiträge  zu  einer  Gram- 
matik de*  toskischen  Dialect* ,  welche  späteren  Forschungen  eine  sichere 
von  systematischer  Verarbeitung  gestützte  Unterlage  unterbreitet,  deren  nicht 
geringstes  Verdienst  die  sorgfältige  und  zweckmässige  Transscriptions- 
methode  ist. 

Einen  lebendigen  Commentar  zu  dieser  Grammatik  giebt  die  2.  Abth. 
in  einer  Sammlung  von  .Sprvrcnprooen ,  nämlich  I.  Toskischen  Volkspoesien 
(mit  metrischer  Debersetzung  von  0.  L.  B.  Wolff) ,  II.  Gegischen  Poesien, 
III.  Toskischen  Sprichwörtern,  Redensarten  und  Sentenzen,  IV.  Rätbseln, 
V.  Tosk.  Volksmärchen  —  alles  gleichzeitig  erwünschte  Belege  zn  Heft  I, 
Ahschn.  3. 

Das  III.  Heft  befassl  die  lexicalischen  Arbeiten  des  Vfs.:  Abth.  I.  alba- 
nesisch- deutsche*  Lexicon,  Abth.  2.  deutsch  -  (libanesisches  Verzeichnis*  der 
in  Abth.  1  enthaltenen  Wörter.  —  Der  Verf.  selbst  hat  hier  schon  einen 
Anfang  gemacht  die  Elemente  der  Sprache  in  ihrer  Bedeutung  für  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  zu  besehen  und  zu  sichten ,  überlässt  aber  mit 
Recht  die  weitere  desfallsige  Durchforschung  den  Männern  von  Fach.  Eine 
Durchführung  dieser  Vergleichung  erheischt  ein  allseitiges  Bewanderbein  in 
den  Gebieten  des  germanischen,  romanischen,  slavischen  und  gewiss  auch 
türkischen  Wortschatzes :  denn  dass  der  Einfluss  des  letzteren  noch  bedeu- 
tender ist,  als  der  Vf.  zugesteht,  davon  hat  Referent  Gelegenheit  gehabt 
«ich  zu  überzeugen. 

Wie  billig  überhebt  Ref.  sich  hier  der  Wagniss,  denen,  die  zur  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  des  Albanesiscben  zu  andern  Spruchfarailieu  be- 
rufener sind,  vorzugreifen.  Er  adoptirt  aber  mit  bestem  Gewissen  zwei 
Sätze  seines  gelehrten  Freundes:  erstens,  dass  eine  genaue  und  erschöpfende 
Darstellung  des  Verhältnisses  der  albanesiscben  Sprache  zur  neugriechischen 
von  höchstem  Interesse  wäre,  dass  sich  aus  vielfachen  Anzeichen  vermuthen 
lässt,  dass  beide  Sprachen  im  ganzen  nach  denselben  Gesetzen  sich  ent- 
wickelt haben  oder  genauer,  verkommen  sind,  was  wobl  zu  wichtigen  Rück- 
schlüssen auf  die  frühere  Gestalt  des  Albanesiscben  führen  könnte  (II,  S.  VI): 
zweitens,  dass  eine  gründliche  Untersuchung  des  Wlacben  und  seiner  Sprache, 
die  nur  erst  bruchstückweise  bearbeitet  ist,  voraussichtlich  zu  den  wichtigsten 
Resoluten  für  Ethnographie  und  Linguistik  führen  muss,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Wlachen  mehr  als  doppelt  so  zahlreich  siad,  als  Neugriecben  und 
Mbanesen  zusammen  genommen  nnd  dass  sie  wohl  mit  beiden  Völkern  gleiche 
Autochthonenrechte  haben  (I,  S.  227.  228). 

Ref.  ist  schliesslich  der  Ueberzeugung,  dass  das  Werk  des  Hrn.  v.  Hahn 
in  allen  betheiligten  Kreisen  nicht  allein  wegen  der  Reichhaltigkeit  seine.« 
Stoffes  und  der  anregenden  Darstellungsweise,  aondern  auch  wegen  der  Ge- 
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wissenhattigkeit  und  Lieb«,  mit  der  es  gearbeitet  ist,  sieh  bald  die  Anerken- 
nung erwerben  wird,  die  es  verdient. 

Constantinopet ,  d.  15.  December  1853. 

O.  Blau. 


Memoria»  de  la  Real  Academia  de  la  Historia.  Torna  Vlll.  Madrid 
1852.  gr.  4. 

Memorial  histörico  espanol.  Coleccion  de  documento»  opusculos  y  antegue- 
dadcs  que  publica  la  Real  Academia  de  la  Historia.  Tom.  I—  V.  Vi, 
erste  Hälfte,  oder  Heft  1-22.   Madrid  1851—1853.  8. 

Die  konigl.  spanische  Academie  der  Gescbiebte  hat  in  den  letzten  Jahren 
wieder  eine  sehr  erfreuliche  und  anerkennenswerte  Thätigkeit  entwickelt, 
nachdem  sie  seit  dem  J.  1832,  wo  der  VII.  Band  ihrer  Memoria*  erschien, 
der  Oeffentlicbkeit  gegenüber  geschwiegen  hatte. 

Sie  erfahr  im  Jahr  1847  eine  Reform  ihrer  Statuten ,  die  vielleicht  be- 
sonders geeignet  war,  ihre  Kräfte  zu  beleben  und  zu  schöpferischen  Kund- 
gebungen zu  treiben.  —  Ihr  Hauptgegenstand  ist  die  allseitige  Erforschung 
der  vaterländischen  Geschichte.  Den  weiten  Bereich  dieses  Gebietes  hat  sie  • 
in  vier  Sectionen  getheilt:  eine  für  Altertbümer,  Geographie ,  Chronologie 
und  Paläographie ;  eine  zweite  für  politische ,  Civil- ,  Kirchen-  und  Militär- 
Geschichte;  eine  dritte  Für  Geschichte  der  Wissenschaft,  Litteratur  und 
Kunst ;  und  die  vierte  für  historisch-orientalische  Studien  in  Bezug  auf  Spa- 
nien. Die  für  die  Oeffentlicbkeit  geeigneten  Arbeiten  dieser  Sectionen  wird 
sie  künftighin  durch  drei  verschiedene  periodische  Schriften  pnbliciren :  1)  die 
Memoria»  (selbständige  Abbandlungen  der  Akademiker).  2)  Die  Memorias 
premiadas  (gekrönte  Preisschriften  eines  jährlichen  Coucurses ,  bei  welchem 
die  Mitglieder  der  Akademie  ausgeschlossen  sind).  3)  Das  Memorial  histörico 
espanol  (eine  Sammlung  von  Documenten ,  altern  Monographien  und  Monu- 
menten). 

Wie  weit  die  zweite  dieser  Sammlungen  schon  ins  Leben  getreten  sei, 
ist  dem  Referenten  unbekannt:  er  entledigt  sich  einstweilen  der  angenehmen 
Pflicht,  über  die  in  den  beiden  andern  enthaltenen  Artikel,  soweit  sie  für 
die  Wissenschaft  des  Orients  von  Werth  sind,  Bericht  zu  erstatten. 

Unter  den  Arbeiten,  deren  Stoff  aus  der  mittelalterlichen  Geschichte 
Spaniens  entlehnt  ist  und  in  denen  daher  Berührungen  mit  dem  orientalischen 
Clement  unvermeidlich  sind ,  heben  wir  aus  dem  VIII.  Bd.  der  Memorias  als 
specieller  wichtig  hervor:  ein  von  D.  Antonio  Benavides  verfasstes  Memoire 
über  den  Krieg  mit  Granada  unter  Ferdinand  dem  Katholischen  und  Isnbcllat 
mit  einem  Anhange  von  7  authentischen  Actenstücken,  die  im  J.  1845  als  diese 
Abhandlung  der  Academie  vorgelegt  wurde,  allerdings  unedirt  waren,  deren 
Publication  aber  inzwischen  von  Lafuente  Alcäntara  in  seiner  „Historia  de 
Grenada41  und  Martinez  de  la  Rosa  im  Anbange  seiner  „Doffa  Isabel  de  SohV' 
vorweggenommen  wurde  —  zom  warnenden  Beispiel,  wie  leicht  die  Academie 
ihre  Arbeilen  durch  lange  Verzögerung  der  Herausgabe  entwerthen  könne. 

Der  orientalischen  Wissenschaft  noch  näher  tritt  eine  Abhandlung  die 
D.  Pascual  de  Gayangos  bei  Gelegenheit  seiner  Ernennung  zum  Mitglied  der 
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Acadewie  las  :  „l'eber  die  Aechthelt  der  sogenannten  Chronik  des  Maaren 

Basis." 

Diese  Chronik,  bereits  im  VII.  Bd.  der  Memoiren  einmal  Gegenstand  der 
Kritik  eines  Don  Diego  Clemencin,  genoss  unter  allern  spanischen  Historikern 
eines  gewissen  Ansehens  als  echt  und  glaubwürdig:  von  Neueren  wurde  sie 
für  untergeschoben  gehalten. 

Sie  besteht  aus  3  Tbeilen:  1)  einer  topographischen  Beschreibung  des 
arabischen  Spaniens  in  der  letzten  Zeit  der  Umajjaden-Herrscbaft ;  2)  einer 
kurzen  Gesehiefate  der  früheren  Bevölkerung  des  Landes,  Pttönieier,  Cartha- 
ger,  Römer,  Gothen.  3)  Geschichte  der  Araber  in  Spanien  voa  der  Erobe- 
rung an  bis  366  d.  H.  —  Gayangos,  dem  zur  Kritik  ein  reicheres  Material, 
namentlich  aus  arabischen  Historikern,  zu  Gebole  sUud,  als  irgend  einem 
seiner  Vorgänger,  kommt  zu  dem  Resultat: 

Der  „Moro  Hasisu  ist  Afcmod  b.  Mubammed  b.  Musa  ei-Razi  Abu  Bekr 
Andalusi  Cortobi,  der  um  326  d.  H.  schrieb  und  Verfasser  mehrerer  Werke 
über  spanische  Topographie  und  Geschichte  ist  Aus  einem  dieser  Werke 
oder  aus  mehreren  zusammen  ist  diese  Chronik  übersetzt.  Die  Fortsetzung 
des  Uzten  Theiles  bis  zum  J.  366  d.  H.  ist  seinem  Sohn  'Isa  el-Kazi  zu- 
zuschreiben. 

Der  unumstösslichste  Beweis  dafür  liegt  darin ,  dass  einige  Citale  des 
Ahmed  el-Razi  bei  al-Makkari  den  Text  zu  jener  Uebersetzuog  wörtlich  ent- 
halten. Für  ein  Stück  des  letzten  Theiles  glaubt  Herr  Gayangos  das  arabi- 
sche Original  oder  einen  Auszog  desselben  in  einem  pariser  fragmentarischen 

Anonymus  betitelt :  ipJ^X^It  ^0$  ^  V»cy*j&\  gefunden   zu  haben. 

Den  ersten  Theil  der  Chronik  giebt  Hr.  G.  in  einem  Anhange  ganz  heraus : 
aus  dem  dritten  ausführliche  Auszüge,  alles  durch  gelehrte  Anmerkungen  er- 
läutert. Ueber  den  mittleren  Tbeil  erhalten  wir  eine  kurze  Inhaltsangabe. 
Ref.  möchte  hier  den  Wunsch  aassprechen ,  dass  die  in  arabischen  Quellen 
so  reichen  Notizen  zur  vorarabischen  Geschichte  Spaniens  nicht  so  ganz  un- 
beachtet blieben.  Für  Parthien,  wo  uns  sonstige  Uülfsmittel  zu  Gebote  stehen, 
wie  für  die  römische  Geschichte,  ist  vielleicht  gar  nichts  Neues  daraus  zn 
lernen :  für  andere  ist  oft  ein  vom  arabischen  Fremdling  der  Sage  und  Er- 
innerung des  Volkes  entnommener  Moment,  und  wäre  es  ein  blosser  Name, 
ein  willkommener  Fingerzeig.  Ref.  bemerkt  in  der  Inhaltsangabe  des  II.  Theils 
einen  solchen  Namen.  Dort  beisst  „Alton"  der  letzte  König  Spaniens  vor 
Ankunft  der  Griechen.  Gayangos  erklärt  den  Namen  durch  ein  parentheti- 
sches Geryon.   Ref.  denkt  an  p'b?« 

Aus  der  letzten  Abhandlung  dieses  Bandes:  Inscripciones  y  amtiguedades 
Jfl  Reino  de  Valencia,  welcher  69  Kupfertafeln  beigegeben  sind,  zeichnen 
wir  aus,  dass  die  Nrn.  12.  13.  15.  107.  117  —  121.  208  sog.  celtiberische. 
Nrn.  192  — 19$  hebräische ,  203.  226.  227  Fragmente  kufiseber  Inschriften 
sind :  deren  Erklärung  jedoch  unterlassen  ist. 

Wir  scbliessen  hier  an,  dass  im  „Memorial  histdrka"  Bd.  II,  S.  393  0 
und  Bd.  III,  S.  411  ff.  vier  historisch  interessante  lufischc  Inschriften  aus 
dem  5.  Jahrb.  d.  H. ,  drei  aus  Sevilla ,  eine  ans  Almeria  mitgetheilt  und  von 
Gayangos  erläutert  sind.  -  In  Bd.  VI,  S.  III  ff.  wird  oin  arabisches  Do- 
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cumciit  uun  d.  J.  614  d.  H.  Im  Facsiinile ,  l'cbersetzung  and  Commeatar  mü- 
getbeill:  ein  Sicherheitsbrief,  der  den  Mönoben  de«  Klosters  Pöblet,  wo  die 
Urkunde  nocb  jetzt  aufbewahrt  wird,  ertbeilt  wurde. 

Das  maurische  Spanien  ausschliesslich  betreffen  noch  folgende  Artikel 
des  Memorial: 

Bd.  V,  8.  1  —  449  füllen  zwei  Tratados  de  legUlacion  mttsulimtnn. 
No.  I  u.  d.  T. :  Legee  de  Monte  ist  ein  civilgesetzlicher  Auszug  in  308  Ca- 
piteln  aus  der  Sünna  mit  sorgfältiger  Ausschalung  aller  auf  den  Glauben  be- 
züglieben Satzungen :  augeneebeinlich  für  die  christliche!  Mauren  berechnet, 
die  nach  ihrem  Glaubeusweebsel  ihre  welllichen  Sitten  und  Gebräuche  bei- 
behielten. —  Das  Gegenlbeil  dazu  No.  2  eine  Summe  der  vorzüglichste* 
Gebote  und  Verbote  des  lelam  ist  i.  J.  1462  voa  D.  Isa  de  Gebir,  Mufti  der 
Aljarn»  von  Segovia,  nach  arabischen  Quellen  in*  Spanische  übertragene  Folge 
von  60  Cepitela,  die  in  gewöhnlicher  Ordnung  von  den  Hauptsachen  des 
muslimischen  Glaubens  und  Ceremoniels  bandeln. 

Aus  beiden  erfährt  man  niebt  viel  Neues:  aber  dankcnswerlh  ist  die 
Zugabe  eines  Glossars,  welches  eine  lange  Reihe  von  arabischen  Wörtern, 
die  ins  Spanische,  mehr  oder  weniger  verstümmelt,  übergegangen,  auf  ihre 
arabische  Schreibung  zurückführt ,  und  somit  reiche  Beiträge  zur  Geschichte 

der  „Aljamia"  (iC^uJl  äsUJt)  liefert.  Ein  ähnliches  obwohl  unbedeuten- 
deres Glossar  steht  Bd.  II,  S.  499-506. 

Sehr  interessant  ist  eine  L'rkundensammlong,  die  Bd.  III,  S.  1—166  füllt. 
Es  ist  dies  ein  vollständiger  diplomatischer  Apparat  zur  tieschichte  der  Mo- 
risken-Kriege  unter  Philipp  II.  in  den  seebsziger  nnd  siebziger  Jahren  des 
XVI.  Jahrhunderts,  enthaltend  die  sämmtlirheu  zwiseben  beiden  Parteien 
ausgewechselten  Schriftstücke ,  Instructionen  ,  Armeebefehle ,  Correspondenzen 
mit  den  Verbündeten  u.  s.  w.,  welche  der  „Romancador  del  Santo  Officio  de 
la  Inquisicion'*,  D.  Alonso  del  Castillo ,  derselbe  der  aus  Ilotüngcr's  Proui- 
ptuarium  als  gelehrter  Orientalist  bekannt  ist,  von  Amtswegen  aos  dem  Ara- 
bischen oder  Ins  Arabische  Ubersetzte  und  später  in  diesem  „Cartnlnrio"  zu- 
sammenstellte. Castillo's  Zeitgenosse  und  Freund,  Luis  de  Marmul,  hat  einen 
Theil  der  Caslillo'schen  Arbeit  in  seiner  Historia  del  Rebelion  y  castigo  de 
los  Morlseos  (Malaga  1600)  ausgebeutet :  hier  erscheint  dies  Carlulario  cum 
erstenmal  vollständig  und  mit  schätzbaren  Erläuterungen  versehen. 

Nennenswert!)  wegen  einzeln  darin  zerstreuter  brauchbarer  Notizen  sind 
noch  folgende  l'rkundcnsammlungcn :  Bd.  I,  S.  1—346  u.  Bd.  II,  8.  1—136: 
Doeumenlos  de  la  tpoca  de  D.  Alfonso  (X)  cl  Sabio.  —  Bd.  III,  S.  423-468: 
ßocwmentos  de  la  tpoen  de  D.  8rtneho  (IV)  el  Bravo.  Bd.  II,  S.  249-393 
Dokumente  betreffend  die  Im  J.  1351  von  D.  Pedro  IV.  von  Aragcmiea  gegen 
die  Genuescr  ausgerüstete  Armada  mit  einem  Bericht  über  die  Seeschlacht 
bei  Constantinope!  am  13.  Februar  1352. 

Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  den  einzelnen 
Bänden  vorausgehenden  Einleitungen  fortlaufende  Nachrichten  über  die  neuen 
Münzerwerbungen  des  Cabineles  der  Academie  enthalten,  dos  sich  sowohl 
durch  seine  Reichhaltigkeit  als  den  Werth  vieler  Stücke  vorteilhaft  aus 
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zeichnet,  lo  Bd.  I  sind  sechszehn,  in  Bd.  IV  zebo  der  kostbareren  Stöcke 
io  lithographischen  Abbildungen  mit  Beschreibung  durch  den  Akademiker 
Antonio  Delgado  bekannt  gemacht. 

Die  Ausstattung  der  Werke  der  Academie  beweist,  dass  Spanien  auch 
in  ioduslrieller  und  technischer  Beziehung  sich  auf  die  Höhe  der  Zeit  empor- 
zuringen  bemüht  ist.  0.  Blau. 


Philosophie  und  Kabbala.  Erstes  Heft :  enthält  Abraham  Abulafia's  Send- 
schreiben  über  Philosophie  imd  Kabbai a.  Thomas  von  Aquino's  Ab- 
handlung „de  animae  facultatibus".  Nach  Handschriften  der  k.  Bi- 
bliothek tn  Paris  und  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  nebst  Erläute- 
rungen und  historischen  Untersuchungen  herausgegeben  von  Adolph 
Jelliuek.    Leipzig,  1854.  Heinrich  Hunger.    \VI  u.  48  SS.  8. 

Der  auf  dem  Felde  der  mittelalterlich-jüdischen,  namentlich  der  kabba- 
listischen Litteratur  unermiidet  thiitige  Vf.  bereichert  in  dem  vorliegenden 
Hefte  unsere  Kenntnis*  dieser  Litteratur,  zuuacbsl  der  philosophischen  und 
kabbalistischen  ,  durch  die  mit  mehrfachen  lehrreichen  Notizen  ausgestattete 
Herausgabo  von  zwei  handschriftlichen  unter  sieb  allerdings  in  keinem  wei- 
teren Zusammenhang  stehenden  Abhandlungen  aus  dem  genannten  Gebiete : 
1.  Abulafia*s  Sendschreiben  über  Philosophie  und  Habbala.  Von  den  zahl- 
reichen Schriften  dieses  für  die  Geschichte  der  Kabbala  wichtigen  Mannes 
(vgl.  Jellinek,  Auswahl  kabbalistischer  Mystik,  Leipz.  1653.  S.  Wff.) 
war  bisher  nur  eine  einzige,  ein  Sendschreiben  an  einen  Spanier ,  R.  Juda 
genanul  Sulmon,  und  zwar  gleichfalls  von  Hrn.  Jellinek  (a.  a.  0.  Nr.  III),  ver- 
■»IfenlliebU  Die  hier  gedruckte  Abhandlung,  eine  von  A.'s  späteren  Arbeiten,  ist 
entlehnt  aus  einer  Handschrift  der  kaiscrl.  Bibliothek  zu  Paris  (fonds  de 
TOratoire  Nr.  24),  für  Hrn.  J.  von  Hrn.  Goldberg  copirt,  und  bat  dort  gar 
keine  l'eberscbrift.  Sie  war  veranlasst  durch  einen  von  einem  gewissen  R. 
Ahraham  an  Abulafia  gerichteten  Brief,  worin  derselbe  den  Vorzug  der  Phi- 
losophie vor  der  Kabbala  behauptet,  und  einen  ungenannten  Rabbiner,  einen 
Anhänger  von  Abulafia's  prophetischer  Kabbala  —  beruhend  auf  einer  durch  Buch- 
slaben- und  Zahlencombination  vermittelten  Kcnntniss  des  Gottesnamens  —  ge- 
schmäht hatte.  Gegen  diesen  vertheidigt  er,  unter  Voranstelluog  eines  klei- 
nen Vorwortes  über  sieben  Interprctaliousmelhoden  der  h.  Schrift  (ähulich  — 
worauf  Hr.  J.  aufmerksam  macht  —  wie  sein  Zeitgenosse  Bonaventura  „von 
den  sieben  Graden  der  Contemplation"  schrieb),  seine  Kabbala  als  die  höchste 
Potenz  menschlicher  Geisteserbebung,  wiewohl  er  nichts  dagegen  habe,  wenn 
die  von  ihm  gleichfalls  hochgeschätzte  Philosophie  als  Hilfswissenschaft  ge- 
pflegt werde,  und  sucht  dieselbe  durch  Berufung  auf  den  Talmud  der  schon 
Buchstaben  -  Permutationen  und  -Combinationen  enthalte  ,  sowie  auf  überra- 
schende Resultate  seiner  Methode,  ja  sogar  in  rationeller  Weise  zu  be- 
gründen. In  den  Prolegomcnen  giebt  Hr.  J.  ausser  Bemerkungen  „zur  Cha- 
rakteristik A.'s"  und  einer  Inhaltsübersicht  des  Sendschreibens  eine  werth- 
%ol|r  Zusammenstellung   der  Schriften  jenes  Knbbalislen ,   soweit  sie  ihm 
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bekannt  geworden :  d.  i.  25  Nomern ,  wahrend  A.  selbst  26  Qn^BD  UQd  22 
flfitläS  **ICD  verfasst  za  haben  versichert.  In  Bezug  auf  das  Verhältnis« 
A.'s  zum  Sobar  (als  dessen  Verfasser  ihn  bekanntlich  Landauer  ansah,  wah- 
rend Hr.  J.  gewichtige  Argumente  für  Mose  de  Leon  aufgestellt  hat)  maeht 
er  hierbei  gelegentlich  (S.  XII  f.)  auf  Mehreres  aufmerksam ,  was  ffir  die 
Abfassung  der  ^ntn  *31pri  durch  A.  von  Bedeutung  ist.  Noch  ist  her- 
vorzuheben, dass  die  den  Prolegomeoen  beigegebenen  und  mehr  noch  die 
um  Schlüsse  des  Ganzen  angefügten  Anmerkungen  eine  Anzahl  mehr  oder 
minder  umfänglicher  Stellen  aus  ungedruckten  Schriften  i\bulanVs  enthalten, 
entlehnt  aus  Handschriften,  die  theils  im  Besitze  Hrn.  J.V  selbst,  theils  von 
Andern  ihm  mitgetheilt  oder  für  ihn  abgeschrieben  worden  sind.  —  Im  An- 
schloss  an  seine  Schrift:  „Thomas  von  Aquino  in  der  jüd.  Literatur,  1853" 
(s.  diese  Zeitscbr.  Bd.  VII.  S.  267)  giebt  Hr.  J.  2.  den  Abdruck  einer 
hebräischen  Uebersetznng  von  Thomas*  de  Aquino  Tractat  de  animae  facul- 
tatibus  (nach  cod.  h.  266  der  Hamburger  Stadtbibliothek),  wahrscheinlich 
von  AU  hen  Josef  Xnbilto  (spr.  Chabiljo),  sowie  (Einl.  S.  XIII  £T.)  bio- 
graphische und  litterarische  Nachrichten  über  Mose  Ihn  Chahih  aus  Lissabon 
(15.  Jahrb.),  der  obige  Uebersetznng  benutzt  hat,  über  mehrere  andere  Ver- 
sionen von  Stücken  aus  den  Werken  des  Thomas  u.  A.  durch  Xabillo,  über  Ahr. 
Ihn  'Naamias  zu  Ocana  in  Neu-Castilien ,  15.  Jahrb.),  den  Uebersetzer  von 
Thomas'  Commentar  zur  aristotelischen  Metaphysik  und  (nach  einer  Milthei- 
lung  von  Zunz)  von  des  Albertus  M.  Abriss  der  Naturphilosophie ;  endlich 
über  Jakoh  Zahalon  (aus  Rom,  Arzt  und  Rabb.  zu  Ferrara,  17.  Jahrh.), 
welcher  des  Aquinaten  Summa  als  Compendium  hebräisch  bearbeitet  hat. 

Anger. 


dakuntalii,  a  Sanskrit  Drama:  the  DevandgaH  recension  of  the  text. 
Edited  hy  Monier  Williame,  M.  A.  profeseor  at  the  Bast  India 
College,  Uaileybunj.  1853.  Hertford.  St.  Austin.  XVI.  316. 
Diese,  dem  nicht  genug  zu  preisenden,  „in  all  parts  of  the  world 44 
hochverehrten  Hrn.  H,  Wilson  gewidmete  Ausgabe  begrüssen  wir  mit  der 
grössten  Freude.  Herr  M.  Williams,  der  sich  bisher  hauptsächlich  durch 
last  ausschliesslich  für  den  Gebrauch  des  East  India  College  bestimmte  Ele- 
mentarschriflen  (eine  Elementargrammatik,  ein  Wörterbuch  englisch-Saoskrit, 
eine  Ausgabe  der  Urvaci)  nm  das  Erlernen  des  Sanskrit  zn  praktischen 
Zwecken  höchst  verdient  gemacht  hat,  betritt  hier  mit  einer  äusserst  sorg- 
fältigen Bearbeitung  der  von  Bbhtlingk  herausgegebenen  Recension  der  £a- 
kuntala  die  Arena  der  engeren  Wissenschaft.  Zwar  weist  die  ganze  höchst 
praktische  Einrichtung  des  Bnches  —  die  Noten  und  die  Uebersetznng  der 
poetischen  Stelleo  stehen  unter  dem  Text,  das  Prakrit  ist  stets  von  seiner 
Sanskrit-Uebertragung  gefolgt  —  daraufhin,  dass  es  eben  auch  zunächst  für 
den  praktischen  Gebrauch  bei  Vorlesungen  oder  beim  Selbststudium  be- 
stimmt ist,  in  Folge  der  genauen  Verglcichung  der  Handschriften  aber,  des 
Textes  sowohl  als  der  Commentare,  von  welchen  Böhtlingk  nicht  selbst 
angefertigte,    und   weon  aueb   sehr  genaue,    doch   immer  nur  Abschriften 
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zu  seiner  Disposition  halte,  wohnt  dem  hier  gegebenen  Text  und  den  Nuten, 
die  euch  im  Uebrigen  höchst  zweckmässig  eingerichtet  und  mit  grossem 
Pleiss  und  gesundem  L'rtheil  gearbeitet  sind,  ein  seibststäodiger  Werth  für 
die  Wissenschaft  bei,  ob  auch  daneben  die  Böhtlingk* sehe  Ausgabe  wegen 
der  reichen  Mitteilung  des  kritischen  und  Scholien- Materials  ihren  bleiben- 
den Werth  behält,  und  nicht  im  Geringsten  in  ihrer  Bedeutung  geschmä- 
lert wird. 

Der  Name  Devanagari- Recension  Ist  übrigens  kein  sehr  glücklich  ge- 
wählter, da  sich  ja  auch  Handschriften  der  bengalischen  Recension  in  De- 
vanagari vorlinden,  und  umgekehrt  gewiss  auch,  besonders  in  Südindien, 
Handschriften  jener  in  andrer  Schrift  als  Devanagari.  Die  Schrift  ist  es  aber 
nicht,  die  den  Unterschied  macht.  Dagegen  ist  der  Ausdruck:  bengalische 
Recension,  jedenfalls  ganz  passend,  zwar  nicht  der  Schrift  wegen,  wohl  aber, 
weil  sie  offenbar  deu  bengalischen  Pandits  ihren  Ursprung  verdankt«  Kio 
höchst  interessantes  Ms.  derselben  in  Devanagari,  das  sich  im  Allgemeinen 
au  sie  anschliesst,  in  sehr  vielen  Einzelnheiten  aber  ganz  selbstständig«' 
Lesurtea  (z.  B.  auch  statt  des  iN'ameus  Caturika  den  Titel  Lipimkari)  zeigt, 
die  als  gleich  gut ,  häufig  als  besser  erscheinen ,  befindet  sich  auf  der  hiesi- 
gen Bibliothek,  vgl.  darüber  die  Angaben  Whitncy*g  im  Calalog  der  Berl. 
S.  H.  p.  161 — 162,  der  übrigens  den  Werth  des  Ms.'s  wohl  etwas  zu  ge- 
ring anschlägt. 

Am  Schlüsse  seiner  Vorrede  wiederholt  Herr  Williams  die  bisherige 
angebliche  Tradiüon ,  dass  Kalidasa  —  wie  ist  der  Name  wohl  eigentlich  za 
schreiben,  ob  so  oder  Kalidasa  oder  Kalidasa?  Kalidasa  könnte  nur  Patro- 
nymikum  der  zweiten  Form  sein  —  in  Ujjayini,  der  Hauptstadt  des  Vikrama- 
ditya  „who  flourished  56  years  B.  C.u  gelebt  babe,  wie  man  dies  Alles 
aus  dem  einzigen  Verse,  der  da  bekundet,  dass  Kalidasa  eine  der  neun 
Perlen  am  Hofe  des  Vikrama  gewesen  sei ,  zn  schliessen  bisher  gewohnt  ge- 
wesen ist.  Irgend  welche  andere  Auetori tlt  hiefor  ist  aber  vor  der  Hand 
uicht  vorhanden.  Indem  ich  mich  auf  meine  Auseinandersetzungen  hierüber 
in  den  Akad.  Vöries,  p.  188  ff.  und  Ind.  Studien  II,  4l5  IT.  berufe,  wieder- 
hole ich  hier  nur  das  Resome  derselben  in  folgenden  beiden  Fragen:  I.  wer 
sagt  uns  denn,  bei  der  grossen  Zahl  verschiedener  Vikramas  ,  dass  unter  dem 
Vikrama  dieses  Verses  der  Aerenstifter  Vikramadiiya «  König  von  Ujjayini, 
zu  verstehen  sei?  (das  Gedieht  bei  Hueberlm  S.  Anth.  p.  463  sagt  im  Ge- 
penlheil  ausdrücklich,  ob  mit  Recht?  ist  eine  Sache  für  sieb,  dass  Kalidasa 
am  Hofe  des  ßbojaraja  gelebt  habe:  jener  Vers  zudem  scheint  ja  sogar  aus 
dem  Bhojaprabandba  selbst  entlehnt  zu  sein,  über  welches  Werk  ans  leider 
noch  immer  authentische  Auskunft  fehlt);  2.  welchen  Beweis,  welche 
Auctorilat  haben  wir  für  die  Annahme ,  dass  dieser  Aerenstifter  Vikramadiiya 
wirklich  zur  Zeit  des  Beginns  seiner  Aera  lebte,  resp.  dass  diese  von  einem 
Siege  desselben  über  die  £aka  datirt? 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  splendid,  aber  der  für  das 
Prakrit  gewählte  rothe  Druck  ist  den  Augen  sehr  empfind  lieh  und  bei  den 
scenischen  Bemerkungen  der  Mangel  kleinerer  Typen  (die  z.  B.  un  den 
reiben  Druek  zu  vermeiden  aueb  für  die  Sanskritübersetzung  des  Prakrit 
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gebraucht  werden  konnten)  störend  genug:  wir  möchten  deshalb  Herrn 
Austin,  der  so  viel  Geschmack  und  Sorgfalt  bei  Herstellung  seiner  Ver- 
lagsartikel zeigt ,  dringend  anempfehlen ,  entweder  sich  noch  einen  Salz 
kleinerer  Schrift  zu  besorgen ,  oder  neben  der  hier  gebrauchten  die  grös- 
sere Oxforder  in  Anwendung  zu  bringen ,  damit  dieselbe  in  der  Tbat  in 
dieser  Beziehung,  worauf  sie  ja  im  Uebrigeu  alle  Ansprüche  haben,  als  ab 
omni  parte  absoluta  erscheinen  können. 

Berlin  April  1854.  A.  W. 


Berichtigungen. 


Bd.  VII,  S.  574,  Z.  3  v.  n.  nc5>UJ|"  1.  uwu>  ^t. 
Band  Vin. 

S.  299.   Z.  25  „la  glaive44  1.  le  glaive. 

„  32a  „    4  „^;"  l. 

„   335.  „     4  v.  u.  „des  Verbums"  I.  dieses  Vcrbums. 

„   339.  „  12  „Er  bat"  l  Es  bat 

„   341.  „  30  „dieselben44  U  Ormuzd  Dieselben. 

343.  „  14  „richtige*4  1,  wichtige. 

351.  „  16  „Orden44  1.  Orten. 

371.  „  10  „Ba'aklin  1.  Baakliu. 

387.  „  1  „Bulkakov44  L  Bulgakov. 

n  —    »    4  „ByjucaKOBa"  L  "ByAraxoBa. 

395.  „   30  „Loflus44  l.  Loftus. 

396.  „   20  „nolh wendige44  L  nothdürfÜge. 

401.  „  24  und  S.  407.  Z.  8  v.  u.  war  nicht  Hr.  Dr.  MortUmann, 
sondern  Hr.  Missionar  Schnüffler  in  Constantinopel  als 
Schenker  der  Bücher  Nr.  1295—1318  zu  nennen. 

„    508.    „    22  „vernünftig44  1.  vernünfl'ger. 

„    551.    „    13  „AsamaT4  l.  Asmai. 

„*  575.   „     2  tilge  das  Komma  nach  wenige. 

*  «t  »  -  > 

5Ö2.    „     7  v.  u.  „^Uj*"  I.  ^U>. 


„    611.    „    30  zu  schnitj  rüge  hinzu  (d.  i.  me  o.  s.  w.).    Die  Worte. 

Z.  32,  (z.  B.  mi  u.  s.  w.)  sind  zu  streichen. 
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Nachrichten  Oker  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft* 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten : 

388.  Hr.  Dr.  Petr,  Prof.  der  Alltcstaraeotl.  Exegese  iu  Prag. 

389.  „    The  rem  in,  Pastor  in  Genf. 

390.  „    Dr.  Carl  Graul,  Director  der  Evang.-Lather.  Mission  in  Leipzig. 

391.  „    Richard  Hänichen,  Stud.  philo],  in  Leipzig. 

392.  „    Carl  Schier,  Privatgelehrter  in  Dresden. 

393.  „    P.  Th.  Stolpe,  Lector  an  der  Kaiserl.  Alexanders-Universität  in 

Helsingfors. 

394.  „    Dr.  Ad  um  M  artinet,  Professor  der  Exegese   und  der  orient. 

Sprachen  an  dem  kön.  Lyceam  zu  Bamberg. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  Ehrenmitglied  Sir  Henry 
Elliot  (st.  in  der  Capstadt  am  20.  Dec.  1853  in  seinem  45.  Jahre  '),  und 
das  ordentliche  Mitglied  Filosseno  Luzzatto  (st.  am  25.  Jan.  1854  in 
Padua  a). 

Die  200  Unterstützung  der  Hon.  Preoss.  Regierung  sind  für  1854 
ausgezahlt  worden. 

Beförderungen,  Veränderungen  des  Wohnortes  u.  s.  w. : 

Hr.  0.  Blau:  jetzt  Vice-Kanzler  der  Kön.  Preuss.  Gesandtschaft  in  C«n 

stantinopel. 
„    Bodenstedt:  jetzt  in  München. 
,,    Brugsch  ist  aus  Aegypten  zurückgekehrt. 
„    Karow :  jetzt  in  Bonzlau  in  Niederschlesien. 
„   Mehren:  ordentl.  Professor  der  semit.  Sprachen  in  Copenhagen. 
„    Oslander:  jetzt  Repetent  am  evang. -theologischen  Seminar  in  Maulbroon. 
„    Schinas:  k.  griech.  Gesandter  Tür  Oesterreich,  Preussen  und  Bayern, 

zu  Wien. 
„    Sprenger:  jetzt  in  Syrien. 

„    Wichelhaus:  ausserordeotl.  Professor  d.  Theologie  zu  Halle. 


1)  Details  über  das  Leben  dieses  verdienstvollen  Staatsmannes  giebt 
Dr.  Sprenger  in  der  Vorrede  zum  1.  Bande  seines  Katalogs  der  Bibliotheken 
von  Lucknow.    Vgl.  oben  S.  571. 

2)  Hr.  Luzzatto  ist  der  Verfasser  folgender  Werke :  1 )  L'Asia  antica, 
oecidentale  e  media,  Mailand  1847.  8.  2)  Memoire  sur  l'inscriptioa  cunei- 
forme  de  Behistan.  Mailand  1848.  8.  3)  Le  sanscritisme  de  la  languc  As- 
syrienne.  Padua  1849«  8.  4)  fctudes  sur  les  Inscriptions  Assyriennes  de 
Pcrsepolis,  Hamadan,  Van  et  Kborsabad.  Padua  1850.  8.  5)  L'eber  die  per- 
sischen Wörter  in  der  Bibel,  abgedruckt  im  Literaturblatt  des  Orients  1851. 
6)  Notice  sur  Abou-Jousouf  HasdaV  Ibn-Schaprout ,  medecin  juif  du  dixieme 
siecle.  Paris  1852.  8.  7)  Notice  sur  quelques  Inscriptions  Hebraiqucs  du 
XIII.  siecle.  Paris  1853.  8.  —  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  war  er 
mit  einer  Untersuchung  über  die  Falascbas  sowie  über  die  äthiopische  Bibel 
beschäftigt. 
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Verzeichniss  der  bis  zum  14.  Mai  1853  fflr  die  Bibliothek 
der  D.  M.  Gesellschaft  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 1 ). 

(S.  oben  S.  406  —  412.) 

1.    Forts  etz  ungen. 
Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaflea  za  St.  Pelersbarg : 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classc  des  sciences  histor. ,  pbilol.  et  polit.  de 
l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Petersbourg.  Nr.  250  —  261. 
Tome  XI.  No.  10—21.  4. 

Von  der  Redaction: 

2.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  VIII.  Heft  2.  Leipz.  1854.  8. 

Von  F.  \V.: 

Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  III.  Heft  4.  Leipz.  1849.  8. 

Von  der  Societe  Asiatique: 

3.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  IVe  Serie.  Tome  XX.  Paris  1852.  3. 

Von  der  k.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  in  Göttingen: 

4.  Zu  Nr.  239.  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  -  -  auf  das  Jahr  1853. 
Bd.  1—3.    Güttingen.    3  Bde.  8. 

Nachrichten  von  der  Georg-Augusts-Universiütt  und  der  Königl.  Ge- 
sellschaft der  Wissenscb.  za  Güttingen.  Vom  Jahre  1853.  Nr.  1—17. 
Güttingen.  6. 

Von  der  K.  K.  Akad.  der  Wissenschaften  za  Wien : 

5.  Zu  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philos.  -  hislor.  Classe.  Bd.  X.  Jahrg.  1853.  V.  Heft.  Bd.  XI.  Jahrg. 
1853.  I— III.  Heft  (das  II.  Heft  mit  9,  das  III.  Heft  mit  4  Tafeln).  Wien 
1853.    4  Hefte.  8. 

6.  Zu  Nr.  295.  Archiv  für  Knnde  Österreichischer  Gescbicbtsqnellen.  -  - 
Zehnter  Band.  II.   Eilfter  Band.  I.  u.  II.    Wieo  1853.   3  Hefte.  8. 

Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Gesehichts- 
quelleo.    1853.   Nr.  1—20.  8. 

Von  der  Societe  Imperiale  d'archeologie  de  St.  Petersbourg: 

7.  Zo  Nr.  339.  Memoire*  de  la  Societe  Imperiale  d'archeologie  de  St.  Pe- 
tersboarg.   Publies  sous  les  ausptces  de  la  Societe  par  H.  de  Koehitc. 
XVIH.  (Vol.  VI.  No.  3.)    Avec  PI.  XVI  a  XIX,  XXI  et  XXII.    St.  Pe 
tersbourg  1852.  8. 

Vom  Curatoriam  der  Universität  zu  Leyden  : 

8.  Zu  Nr.  548.  Le.xicon  geographicum ,  cui  titulus  est,  ebLb^l  «Xotya 
etc.  e  doobus  Codd.  Mss.  Arabice  editum.  Septimum  fasciculura,  exhibeo- 
tem  literas  Jad  qCq^^)»  cdidit  T.  G.  J.  J«yn6o«.  Lugd.  Bai.  1853.8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal: 

9.  Zu  Nr.  593.  Bibliotheca  lndica.  No.  58.  Calcutta  1853.  4.  No.  59—61. 
63.  Calc.  1853.  No.  64.  66.  Calc.  1854.  8. ,  zusammen  7  Hefte. 

Voo  der  Soc.  orient.  de  France: 
10.  Zu  Nr.  608.  Revue  de  TOrient,  de  l' Algeric  et  des  colonies.  Douziemc 
annee.    Jaovier  — Avril  1854.    Paris  1854.    4  Hefte.  8. 


1)  Die  geehrten  Zasender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zn  betrachten.  Die  BibliotheksverwaltuDg  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.       Dr.  Anger. 
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G34   Verzeichnis*  der  für  die  Bibliothek  eingeg.  Schriften  u.  $.  vo. 
Vom  Verfasser: 

11.  Zu  Nr.  926L  Literaturgeschichte  der  Araber  a.  s.  w.  Voo  Hantmer- 
Purgstall.  Zweite  Abtheiloog.  Fünfter  ßand.  Von  der  Regierung  des 
zweiondswanzigste»  Cbalifen  Mostekit -bil  Iah  bis  ins  eilfte  Jabr  der 
Regierung  des  sechsundzwanzigsten  Cbatiren  Kaimbiemrillah ,  d.  i.  von 
Jahre  der  Hidscbret  333  (944)  bis  433  (1041).   Wien  1854.  4. 

Von  d.  Bombay  Braneh  of  tbe  R.  Asiatic  Society : 

12.  Zu  Nr.  937.  The  Journal  of  tbe  Bombay  ßranch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.    July  1853.    Bombay  1853.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Beogal : 

13.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Beagal.  No.  CCXXXVI. 
CCXXXVII.  Nr.  V.  VI.  —  1853.    (Mit  10  Tafeln.)  8. 

Von  der  Mecbitharistencoogregaiion  in  Wien: 

14.  Zu  Nr.  1322.  Europa  (armen.  Zeitschrift).  Jahrgang  1854.  Nr.  1—17. 
15  Blatt  fol. 

II.   Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  oder  Ucberserzern : 

1377.  Amrilkaisi  carmei  (quartum)  e  Codd.  Mss.  primus  edidit  -  -  Dr.  Fr. 
Aug.  Arnold.    Hai.  1836.  4. 

1378.  Libri  Actbiopici  Fetha  Negest  Cap.  XLIV.  ed.  Dr.  Fr.  Aug.  Arnold. 
(Scliolprogramm  der  lateinischen  Hauptscbule.)   Hai.  1841.  4. 

1379.  M.  Alexander  CastreVs  Vorlesungen  über  die  finnische  Mythologie.  Im 
Auftrage  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  aus  dem  Schwedi- 
schen übertragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  A.  ScAie/»«y. 
St  Petersburg  1853.  8. 

1380.  L'eber  das  Werk:  Histoire  de  la  vie  de  Hiouen - tbsang  et  de  ses 
voyagcs  dans  Finde  ...  tradoite  du  Chinois  par  Stanisltts  Julien. 
Paris  1853.  Von  Anton  Schiefner.  (Aus  den  Melanges  Asiatiques 
T.  II.  1853.)  8. 

1381.  Das  arabische  Hobe  Lied  der  Liebe  aus  fbnol  Faridh's  Taijet  in 
Text  und  Uebersetzung  zum  ersten  Male  zur  ersten  Säcular-Peier  der 
K.  K.  orientalischen  Akademie  herausgegeben  von  Hammer- Pur gst  all.  - 
Wien  1854.  4. 

1382.  Geschichte  des  Heidenthums  von  Dr.  Adolf  Wnttke.  Zweiter  Theil. 
Das  Geistesleben  der  Chinesen,  Japaner  und  Indier,   Breslau  1853.  8. 

1383.  The  third  part  of  the  eerlesiastical  bislory  of  John  bLsbop  of  Ephe- 
*us.  Now  first  edited  by  William  Cureton,  M.  A.  P.  R.  S.  Oxford 
1853.  gr.  4. 

Syr.  Titel: 

1384.  Philosophie  und  Kabbala.  Erstes  Heft:  enthält  Abraham  Abulafia's 
Sendschreiben  aber  Philosophie  und  Kabbala.  Thomas  von  Aquino's 
Abhandlung  „de  animae  facultatibus**  [hebräisch].  Nack  Handschriften 
der  k.  Bibliothek  in  Paris  und  der  Sladtbibliothek  zu  Hamburg  neiwt 
Erläuterungen  und  historischen  Untersuchungen  herausgegeben  von 
Adolph  Jellineh.    Leipzig  1854.  8. 

1385.  Berichte  der  Kün.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  philologisch- 
historische  Glosse.  3.  Dec.  1853.  (L'eber  Somadcva's  Bearbeitung  «1er 
Vetala-paneaviocati  von  Prof.  Brockhaus.)  8. 

1388.  Berichte  der  Kön.  Süchs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  pbilologisch- 
historisrhe  Classe.    25.  Februar  1854.    („l'eber  Tbaalibi's  arabische 
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Synonymik  mit  einem  Vorwort  „ober  arabische  Lexikographie "  von 
Prof.  Fleischer.)  8. 

1387.  Mittelsyrien  und  Damascus.  Geschichtliche,  ethnograflsebe  und  geo- 
graßsehe  Studien  wahrend  eines  Aarenthaltes  daselbst  in  den  Jabrcn 
1849,  1850  und  1851.    Von  Alfred  von  Kremer.    Wien  185.1.  8. 

1388.  Norsk  og  Kellisk.  Om  det  norske  og  de  keltiske  sprogs  indbyrdes 
laan  of  C.  A.  Holmboe.    Christiania  1854.  4. 

1389.  Histoire  de  la  littcraturc  bindoui  et  hindoastani  par  M.  Garcin  de 
Tassy,  Tome  I.  Biographie  et  bibliographie.  Paris  1839.  Tome  II. 
Extraits  et  analyses.   Paris  1847.    2  Bde.  8. 

1390.  Flavius  Josephus  der  Führer  und  Irrefübrcr  der  Pilger  im  alten  und 
neuen  Jerusalem.  Mit  einer  Beilage  Jerusalem  des  llinerarium  Bur- 
digalense  enthaltend.  Herausgegeben  von  Jakob  Berggren.  Leipxig 
1854.  8. 

Von  F.  W.: 

t391.  Bogen  5  und  6  aus  Oersdorfs  Repertorium  der  Literatur,  1854,  unt.  a. 
enthaltend  Recensionen  von  Arnold*»  Chrestomathie  arabica  and  von 
JuynOoWs  Specimen  e  literis  orientalibus  exhibens  historiam  k'ali- 
fatas  al-Walldi  et  SolaiinSai  ete.  8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

1392.  Vergleichungs-Tabellen  der  Mubammedanischen  und  Christlichen  Zeit- 
rechnung ,  nach  dem  ersten  Tage  jedes  Mohammedanischen  Monats 
berechnet  und  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld.    Leipzig  1854.  4. 

Von  Herrn  Dr.  Paul  Boctticher: 

1393.  Djungui  Chebadct  le  canlique  du  martyre ,  ou  le  reeucil  des  drames 
religieux  que  les  Persans  du  rite  Cbeia  font  annuellement  representer 
dans  le  mois  de  Moharrem ,  publie  pour  la  prämiere  fois,  par  Alexandre 
Chodzleo*   Paris  1852.  & 

Vom  Verleger,  Herrn  Stephen  Austin  in  Hcrlford:  . 

1.394.  Sakuntala  ;  or  Sakunlalä  recognized  by  tbe  ring,  a  Sanskrit  Drama,  in 
seven  acts,  by  Kalidasa;  tbe  Devanagari  recension  oT  the  text,  now 
for  the  ßrst  time  edited  in  England,  witb  literal  English  translations 
of  all  the  metrical  passages,  Schemas  of  metre*,  and  notes,  critical 
and  explanatory.    By  Monier  Williams,  M.  A.    Herlford  1853.  8. 

1395.  The  Prakrita-Proka£a :  or,  the  Prakrit  grammar  of  Vararucbi,  with 
the  commentary  (manornmä)  of  Bhamaba.  The  first  complete  edition 
of  the  original  text,  wilh  various  readings  from  a  collation  of  six 
MSS.  in  the  Bodleian  library  at  Oxford,  and  tbe  libraries  of  the  Royal 
Asiatic  Society  and  tbe  East  India  House.  With  copioos  notes,  an 
English  translaUoo,  an  index  of  Prakrit  words;  to  which  is  prefixed 
an  casy  introduetioa  to  Prakrit  grammar.  By  Edward  Byte»  Cowcll. 
Hertford  1854.  8. 

Vom  Verleger  (Herrn  G.  E.  Vollmann  in  Hassel) : 

139H.  Beiträge  zur  Kunde  China's  und  Ostasiens,  in  besonderer  Beziehung 
auf  die  Missionssacbe.    Herausgegeben  von  K.  L.  Biernatzti.  Erster 
Band.  1.  Heft.  Mit  2  Holzschnitten.    Kassel  1853.  8. 
Von  Herrn  George  W.  Pratt  in  New  York : 

1397.  The  East:  sketefces  of  travel  in  Egypt  and  the  holy  land.  By  tbe  Rev. 
J.  A.  Spencer.  Elegantly  illustraied  from  original  drawings.  New 
York  1850. 

1398.  Narrativc  of  the  United  States'  expedition  to  the  river  Jordan  and 
tbe  dead  sea,  by  W.  F.  Lynch,  V.  S.  N.  Commander  of  the  expedi- 
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üon,  wilh  map«  and  namerous  Illustration«.    Ninth  edition,  revised. 
Philadelphia  1853.  8.    (Vgl.  oben  S.  409.  Nr.  1342.) 
Von  den  Verfassern: 

1399.  Wegweiser  znm  Verständnis«  der  türkischen  Sprache.    Eine  deutsch 
türkische  Chrestomathie  von  Moritz  WickcrhaU$er*    Wien  1853.  8. 

1400.  Die  Peblewi-Münzen  des  asiatischen  Maseums  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften.  III.  Die  Münzen  der  Ispehbede,  Chalifen  und  deren 
Statthalter.  (Extrait  [aus  den  Melange«  asiatique«  T.  II].)  Von 
B.  Vom.    (Lu  le  9  decembre  1853.)  8. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  Missionar  Dr.  Hrapf: 

196.  Dshno  dsba  Herkai,  Handschr.  in  Kisuabili-Sprache  (arab.  Schrift),  nach 
Dr.  Kropfs  Angabe  enthaltend  die  Erzählung  von  Kriegsereignissen,  die 
sich  zutrugen  in  den  Kämpfen,  welche  Mubammed  und  sein  Heer  mit 
Askaf,  einem  Gouverneur  des  griechischen  Kaisers  (Hcraclius)  in  Syrien 
zu  besteben  hatte:  in  gereimten  Versen,  73  Seiten  Text  (die  letzte 
Seite  doppelt).  4. 

197.  Dshno  dsha  utensi,  Handschr.  in  Kisuabili-Sprache  (arab.  Schrift),  ent- 
haltend Gedichte  oder  sententiö'se  Reime:  94  Seiten  Text.  4.  *) 

Von  Herrn  Legationsrath  Soret  in  Basel: 

198—202:  5  Ortokldenmünzen  von  Kupfer  (von  Hrn.  Leg.-R.  Soret  bestimmt), 
und  zwar: 

198.  Münze  von  Nedscbm-eddin  Alpy.  Diarbckr. 

199.  Münze  von  Il-Gbazy.  Diarbekr. 

200.  Münze  von  Jolok  Aralan.  (Mit  dem  Prädicat  Jt>lftJf  tfUtt.)  Diarbekr. 
598  H.  (1193  n.  Chr.) 

201.  Münze  von  Ortok  Arslan.    Mardin.  606  H.  (1209  n.  Chr.) 

202.  Münze  von  Ortok  Arslan.  Diarbekr.  611  H.  (1214  n.  Chr.)  [Vgl.  Vie- 
traszewsii  numi  Mohammedani  No.  270.] 


1)  üeber  diese  beiden  Handschriften  vgl.  oben  S.  567. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Jahre  1851  und  1852. 

Von 

Or*  E.  R  fiel  lg  er. 

Nachdem  ich  im  fünften  Bande  dieser  Zeitschrift  den  Jahres- 
bericht für  1850  geliefert,  war  ich  zweimal  durch  häusliches  Un- 
gemach und  eigene  Krankheit  verhindert,  der  Generalversammlung 
der  D.  M.  Gesellschaft  beizuwohnen,  so  dass  sich  für  meinen 
jetzigen  Bericht  der  Stoff  von  vollen  zwei  Jahren  angehäuft  hat. 
Dadurch  ist  Vieles  von  dem,  was  ich,  um  möglichste  Vollständig- 
keit zu  erreichen,  als  der  Erwähnung  Wertlies  notirt  hatte,  für 
die  meisten  meiner  Fachgcnossen  veraltet;  Anderes,  was  als  flie- 
gende Neuigkeit  mit  in  Rechnung  gekommen  wäre,  ist  als  un- 
bedeutende Kleinigkeit  längst  beseitigt  oder  hat  wenigstens  sein 
Tagesinteresse  verloren.  Um  so  mehr  glaube  ich  mich  berechtigt, 
ja  verpflichtet,  nach  solchen  Seiten  hin  mein  Haass  zu  beschrän- 
ken und  zu  kürzen,  da  ohnedies  Material  genug  übrig  bleibt,  um 
Ermüdung  des  Lesers  befürchten  zu  lassen. 

Mein  letzter  Bericht,  welcher  nach  einem  geographischen 
Gesichtspunkte  geordnet  einer  litterarischen  Wanderung  glich 
von  den  Säulen  des  Herkules  durch  das  nördliche  Afrika  und 
durch  Asien  bis  hinter  nach  China  und  Japan,  wurde  mit  der 
Erwähnung  einiger  Bücher  beschlossen,  deren  Inhalt  die  wissen- 
schaftliche Verbindung  des  Morgen-  und  Abendlandes  aufzeigte 
oder  irgendwelche  Seite  oder  Gruppe  des  Orients  überhaupt  be- 
traf. Ich  möchte  dergleichen  und  einiges  Andere  allgemeiner  Art 
diesmal  vorwegnehmen,  um  dann  wieder  von  Land  zu  Land  und 
von  Volk  zu  Volk  wandernd  das  Gebiet  unsrer  Litteratur  zu 
durchschreiten. 

Unsere  Verbindung  mit  dem  Orient  wird  allmäblig  immer 
leichter,  sichrer,  regelmässiger  und  rascher.  In  England  nament- 
lich denkt  man  fortwährend  auf  neue  und  kürzere  Communica- 
tionswege  durch  Dampfschiffahrt  und  Eisenbahnen,  und  wenn  auch 
manche  dort  auftauchende  Pläne  und  Vorschläge  zu  colossal,  ja 
zu  abenteuerlich  erscheinen ,  als  dass  man  zur  Zeit  an  eine  Ver- 
wirklichung derselben  denken  könnte,  wie  man  z.  B.  in  der 

vorjährigen  Versammlung  der  British  Association  for  the  Advance- 
ment  of  Science  nicht  nur  vorgeschlagen  hat,  zu  dem  Wege  um 
VIII.  Bd.  41 
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das  Cnp  zurückzukehren  und  diesen  vermittelst  kräftiger  Dampfer 
zu  verkürzen,  oder  eine  Bisenbahn  durch  Ungarn  nach  Constan- 
tinopel  zu  fuhren  und  weiter  von  Skanderun  bis  nach  Indien 
Schienen  zu  legen  oder  doch  bis  nach  Bir  am  Euphrat,  oder 
nach  dem  kühnen  Gedanken  des  Capt  W.  Allen  Canäle  zu  gra- 
ben von  der  syrischen  Küste  nach  dem  oberen  Jordan  und  vom 
Südende  des  todten  Meeres  nach'Akaba,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  sich  dann  das  tiefe  Jordanbett  nebst  dem  todten  Meere  bis 
zu  gleicher  Höhe  mit  dem  Spiegel  des  .Mittelmceres  füllen  und 
su  einen  bequemen  Meeresarm  für  Dampfer  bilden  würde  *),  — 
so  hat  man  doch  in  Indien  selbst  schon  angefangen,  Eisenbahnen 
zu  bauen  *),  und  die  geordneten  Dampffahrten  des  österreichi- 
schen Lloyd  und  der  Englander  auf  dem  Mittclmeer  und  in  den 
arabisch-indischen  Gewässern  fordern  unsre  Correspondenzen  und, 
wenn  wir  wollen,  uns  selbst  in  kürzester  Frist  nach  den  wichtig- 
sten Küstenpunkten  der  Türkei ,  Aegyptens ,  Syriens  und  Indiens. 

Schon  zeigen  sich  auch  die  der  Wissenschaft  forderlichen 
Polgen  der  erleichterten  Verbindung,  die  Reisen  der  Europäer 
nach  dem  Orient  mehren  sich  zusehends,  und  wenn  nicht  jede 
Reise  der  Wissenschaft  ihren  Tribut  bringt,  so  steigert  sich  doch 
die  wissenschaftliche  Ausbeute  von  Jahr  zu  Jahr,  wozu  freilich 
das  viel  beiträgt,  dass  wir  es  jetzt  erlangt  haben,  am  Tigris 
und  Euphrat  unbehindert  nach  Schätzen  des  Alterthums  zu  gra- 
ben.   Die  Gunst  unsrer  Regierungen  wendet  sich  mehr  und  mehr 
der  Hebung  der  orientalischen  Forschungen  zu.     Um  beispiels- 
weise die  königl.  preussische  Regierung  anzuführen,  so  lässt  die- 
selbe unsrer  Gesellschaft  auch  nach  Verlauf  der  vorläufigen  fnnf 
Jahre  die  bisherige  namhafte  Unterstützung  zukommen.  Wahrend 
die  kostspielige  Herausgabe  der  ägyptischen  Denkmäler  durch 
Lepsius  noch  nicht  vollendet  ist,  reist  Brugsch  in  Aegypten,  Böt* 
licher  und  Larsow  arbeiteten  in  den  handschriftlichen  syrischen 
Schätzen  des  britischen  Museums,  jene  Regierung  unterstützte 
diese  Arbeiten,  nachdem  sie  kurz  zuvor  auch  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  durch  den  Ankauf  der  Wetzstein'schen  Hand- 
schriften eine  neue  Zierde  geschaffen  hatte.     Die  französische 
Regierung  sandte  Saulcy  nach  Syrien,  Oppen  und  Fresnei  nach 
Mesopotamien,  Victor  Langlois  nach  Kleinarmenien,  ihren  Coostil 
La  Place  lässt  sie  Botta's  Ausgrubungen  fortsetzen,  und  neben 
der  Erforschung  Algeriens   setzt  sie  einen  Preis  aus   für  ein 
arabisch-französisches  und  französisch-arabisches  Lexicon  *).  So- 
gar die  englische  Regierung  hat,  was  sie  selten  thut,  sich  her- 


1)  S.  Lood.  Atkenaeum  1852.  Sept.  S.  1017. 

2)  Vsl.  auch:  A  Map  of  the  oroposed  graad  Trank  Rsilway  in  fadi«, 
with  iu  ßranrhes  aud  alternative  Lines  as  laid  down  in  the  Report  of  tbc 
finilway  Comnmsionrrs.    Lood.  1851. 

3)  '  S.  Zfilsrhr.  Bd.  VII.  S.  269. 
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beigelassen,  für  Rawlinson's  Bestrehungen  eine  Summe  auszu- 
sehen, während  sie  auch  die  afrikanische  Expedition,  welche 
jetzt  mich  Ricbardson's  und  Overweg's  Tode  Barth  allein  aus- 
führt, wesentlich  fördert  4).  Anderer  Thntsachen  tu  geschwei- 
gen,  erinnere  ich  nnr  noch  an  die  vorbereitete  amerikanische 
Expedition  zur  Eröffnung  des  seit  lange  verschlossenen  Japan 
für  den  Band  eisverkehr,  welche,  wenn  sie  zu  Stande  kommt, 
sogleich  eine  Eroberung  für  die  Wissenschaft  seyn  wird  * ). 
Auch  die  Anstrengungen  der  orientalischen  Gesellschaften  mehren 
und  steigern  sich  wetteifernd,  um  ihren  Studien  neue  Mittel, 
grössere  Verbreitung  und  tiefere  Begründung  tu  schaffen.  In 
Calcutta  sind  jetxt  hauptsächlich  Roer  und  Sprenger  die  Treiber 
und  Förderer;  ers lerer  hat  die  fiibliotbeca  Indien  ins  Leben  ge- 
rufen, letzterer  ist  unablässig  mit  der  Veröffentlichung  persischer 
und  arabischer  Texte  beschäftigt.  In  Bombay  vertreten  J.  Wilson 
und  Isenberg  unsere  Interessen.  In  der  Thätigkeit  der  Londoner 
asiatischen  Gesellschuft  bildet  die  Bekanntmachung  der  Arbeiten 
Ratclinsoris  einen  Glanzpunkt.  Die  dortige  geographische  Gesell- 
schaft unterstützte  Walliris  Reise  in  Arabien,  und  war  bereit,  in 
Verbindung  mit  der  russischen  Regierung  für  eine  zweite  Unter- 
nehmung dieses  zweiten  Burckhardt  neue  Opfer  zu  bringen,  als 
er  leider  plötzlich  durch  den  Tod  abgerufen  wurde.  Die  asiati- 
sche Gesellschaft  zn  Paris  hat  den  glücklieben  Gedanken  gefasst, 
eine  Sammlung  orientalischer  Clossiker  mit  französischer  Ueber- 
setzung  in  möglichst  wohlfeilen  Ausgaben  iu  besorgen,  und  sind 
dafür  zunächst  einige  Werke  der  arabischen  Litteratur,  Iba  Ba- 
tuta's  Reise,  Mas'udi's  goldene  Wiesen  und  Ibn  Hisäm's  Biogra- 
phie JHuhainmad's  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Auch  unsre 
eigene  Gesellschaft  ist  fortwährend  bemüht,  neben  der  Zeitschrift, 
soweit  ihre  Mittel  reichen,  orientalische  Druckwerke  zu  unter- 
stutzen ,  welche  unten  näher  bezeichnet  werden  sollen.  Recht 
eigentlich  geht  Orient  und  Occident  zusammen  in  der  Beiruter 
Gesellschaft,  welche  nun  das  erste  Heft  ihrer  Verhandlungen  be- 
kannt gemacht  hat,  enthaltend,  ausser  Statuten,  Mitgliederver- 
zeichniss  u.  dgl.,  Vorträge  uud  Abhandlungen  verschiedener  Art 
und  verschiedenen  Werthes  theils  von  eingeboroen  Orientalen, 
theils  von  abendländischen  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  alles  in 


4)  Dr.  Vogel,  der  neuerlich  zu  Barth  stossen  sollte,  hat  denselben  noch 
nicht  erreicht.    Barth  ist  Anf.  1854  in  Timbuktu  angekommen. 

5)  losere  Bibliothek  erhielt  durch  Hrn.  A.  H.  Palmer  ein  Zeitungsblatt 
(The  National  Era.  Washington  18.  Sept  1861)  mit  Berichten  und  Artikelu 
über  diese  Expedition  aus  der  Zeit,  wo  der  tiedanke  zuerst  eine  efhVirlle 
Bedeutung  gewann.  Die  Ausrüstung,  wie  sie  in  späteren  Zeitungen  beschrie- 
ben wurde,  deutete  auf  die  Absicht,  das  Gelingen  womöglich  auf  friedlichem 
Wege  zu  erreichen  oder  doch  sofort  zu  friedlichen  Zwecken  zu  benutzen. 
Neuere  Nachrichten  stellen  die  Hoffnung  auf  glänzende  Erfolge  sehr  in  Schatten. 
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arabischer  Sprache  6).  Etwas  naher  dem  Westen  hat  sich  ein 
neuer  Grenzverein  gebildet,  eine  Sociale'  Orientale  de  Consiantinople, 
welche  eine  fruchtbare  Vermittlerin  des  Orientalismus  für  uns  so 
werden  verspricht  7).  Von  den  Akademien  hat  die  Wiener  die 
syrische  Reise  von  Kremers  veranlasst,  dessen  Reisebericht  in  naher 
Aussicht  steht,  während  wir  unten  schon  manche  Einzelergebnisse 
seiner  Bemühungen  werden  anfuhren  können.  Von  den  durch  die 
Petersburger  Akademie  geforderten  Arbeiten  erregt  meine  Erwar- 
tung vorzüglich  das  Werk  Chtcohlsons  über  die  Sabäer,  nachdem 
ich  eine  vorläufige  nähere  Einsicht  in  diese  weitgreit'ende  und 
folgerungsschwere  Untersuchung  durch  des  Akademikers  Kunik 
Analyse  derselben  erhalten  habe  *).  Die  Berliner  Akademie  hat 
ihre  chinesischen  Typen  mobil  gemacht,  um  sie  zunächst  Tür  des 
Druck  einer  chinesischen  Grammatik  und  einen  Geschichte  der 
chinesischen  Litteratur  von  Schölt  zu  verwenden.  Unterdessen  ist 
die  neue  syrische  Schrift  in  Leipzig  fertig  geworden  9),  und  in 
Paris  druckt  man  jetzt  mit  arabiseb-mauritaniseben  Lettern  10). 
Endlich  ist  für  die  Catalogiruog  orientalischer  Handschriften  in 
den  letzten  Jahren  gar  viel  geschehen,  und  dadurch  mancher 
werthvolle  Schatz  sichtbar  geworden,  dessen  Vorhandensein  früher 
nur  Wenigen  kund  war.  Von  dem  Copenhagener  Catalog  ist  der 
die  hebräischen  und  arabischen  Codices  enthaltende  zweite  Band 
erschienen,  jene  waren  von  Hohlenberg ,  diese  von  Ohhausen  be- 
schrieben, die  Herausgabe  wurde  von  letzterem  begonnen,  von 
Mehren  zu  Ende  gebracht  1  ').  Cureton  gab,  von  Rieu  unterstützt, 
die  zweite  Hälfte  der  arabischen  Handschriften  des  britischen  Mu- 
seums so  dass  nur  ooch  Prolegomena  und  Indices  zum  Ab- 
schluss  fehlen.  Daneben  ist  ein  Oxforder  Catalog  zu  erwähnen  1 J). 


6)  iü;>«Jt  iLjJSI.  JUcl  CT»  AyÜ  *ß>9  gedruckt  in  Beirot  (Presse 
der  amerikao.  Mission)  1852.  15  und  99  S.  pr.  8. 

7)  S.  Zeitschr.  Bd.  VII.  S.  273  IT.  Der  Kriegszustand  des  letzten  Jahres 
ist  dem  freilieb  entgegen. 

8)  Melanges  asiatiqoes  tires  du  Bulletin  etc.  I.  S.  497 — 542  u.  61 1 — 687. 

9)  Als  erste  Probe  ist  1853  das  Evangelium  Johannis  nach  der  Harkleo- 
.sischeu  Uebersetzung  von  Bernstein  herausgegeben  u.  d.  T. :  Das  H.  Evangelium 
des  Johannes.  Syrisch  in  Harklensiscbcr  Uebersetzung  mit  Vocalen  und  den 
Punkten  Kosrboi  und  Rorocb  nach  e.  Vatic.  Hdschr.,  nebst  krit.  Anna,  von  G.  H. 
Bernstein.    Leipzig  1853.    8.    Pr.  2  yfy.  20  n$. 

10)  Auch  bat  die  Berliner  Akademie  neuerlich  beschlossen,  eine  gute 
syrische  Schrift  unter  Dr.  Bötlirhcr's  Leitung  herzustellen. 

11)  Codices  orientales  bibliothecae  Itegiae  Hafniensis  iussu  et  anspieiis 
regiis  enumerati  et  descripli.  Pars  altera.  Codices  hebraicos  et  arabicos 
cootinens.    Hafniae  1851.  4. 

12)  Catalogus  codicum  manuscriptorum  orientalinm  qni  in  Museo  Britan  - 
nico  asservantur.  P.  II.  Codices  arabicos  amplectens  (Continuatio).  Londiui 
1852.  p.  159-352.    Fol.    Pr.  14  s. 

13)  Catalogus  codicum  mss.  qui  in  collegiis  aulisque  Oxoniensibus  hodie 
adservantur.    Kdidit  H.  O.  Core.    Öxon.  1852.    2  voll.  gr.  4.    Pr.  14 
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Ferner  haben  wir  den  ersten  Band  der  Handschriften-Verzeichnisse 
der  Berliner  königlichen  Bibliothek  erhalten,  worin  A.  Weber  die 
Sanskrit-Handschriften  beschreibt  1  4).  Hier  tritt  nun  der  Reich- 
thuni  dieser  Sammlung  vorzüglich  in  der  Vedalitteratur  (die  Ge- 
setzbücher sind  von  Stenxler  verzeichnet,  ein  vorläufiges  Verzeich- 
nis war  schon  früher  von  Hoefer  gefertigt  worden)  recht  impo- 
nirend  vor  die  Augen,  und  wird  dadurch  (Jebersicht  und  Kennt- 
nis» dieser  Litteratur  ausserordentlich  gefordert.  Möchten  nur 
bald  auch  die  indischen  Manuscripte  des  British  Museum,  des 
East  India  House  und  der  Pariser  Bibliothek  von  so  kundiger 
Hand  gemustert  und  verzeichnet  werden!  Noch  ist  auf  die  bei- 
gegebeneu Tafeln  mit  Gosche  s  Erklärung  aufmerksam  zu  machen, 
von  welchen  die  erste,  Miniaturen  aus  indischen  Handschriften 
darstellend ,  auch  Werth  für  die  Kunstgeschichte  hat.  Dieses 
Buch  ist  durch  königliche  Munificenz  unter  Aufsicht  und  Anord- 
nung des  Oberbibliothekars  Geh.  Rath  Perts  prachtvoll  ausgestattet, 
obwohl  der  deshalb  gesteigerte  Preis  die  Anschaffung  und  Nutzung 
sehr  erschwert.  Ebendies  gilt  auch  von  dem  Catalog  der  orien- 
talischen Handschriften  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
St  Petersburg  14),  etwa  900  Xumern  theils  wirkliche  Handschrif- 
ten, theils  chinesische,  tibetische  und  mongolische  Holzdrucke. 
Verfasser  dieser  trefflichen  Arbeit  ist  Staatsrath  von  Dorn,  nur 
die  lodica  bat  Dr.  Rost  verzeichnet.  Von  dem  Lejdener  Catalog 
hat  Doxy  die  ersten  beiden  Bände  geliefert  ia),  welche  ausser 
einem  Prologus  über  die  Geschichte  dieser  Sammlung  und  die 
vielen  immer  wieder  gestörten  Versuche  des  Catalog irena  dersel- 
ben die  Fächer  der  Kncyclopädie  und  Bibliographie,  Grammatik, 
Lexicologie,  Metrik,  Rhetorik,  Kpistolograpbik,  der  Gnomen  und 
Sprichwörter,  Anthologik  und  Belletristik ,  Poesie,  Kosmographie 
und  Geschichte  umfassen.  Abermals  ist  die  Arbeit  des  Catalogi- 
rens  wegen  veränderter  amtlicher  Stellung  des  Prof.  Dozy  in 
andere  Hände  übergegangen.  Möge  Hr.  Kuenen,  der  dem  Ver- 
nehmen nach  die  mathematischen  und  astronomischen  Hdschrr. 
bereits  verzeichnet  hat,  das  Werk  bald  zu  Ende  bringen!  Noch 
verlautet,  dass  Ballantyne  einen  Catalog  der  Sanskrit- Handschrif- 
ten des  Collegiums  von  Benares  unter  der  Presse  hat,  und  dass 
die  sämmtlichen  Handschriften  der  öffentlichen  Bibliotheken  Con- 
stantinopels  auf  Befehl  des  Sultans  verzeichnet  werden  sollen, 


14)  Die  Handschriften  -  Verzeichnisse  der  Königlichen  Bibliothek  herausg. 
von  dem  k.  Oberbibliothekar  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Pertz,  Erster  Band. 
Verzeichnis«  der  Sanskrit  -  Handschriften  von  Hrn.  Dr.  Weber.  Mit  6  Schrift- 
tafeln.    Berlin  1853.  481  S.    gr.  4.    Pr.  12 

15)  Catalogue  des  inanuscrits  et  xj  lographes  orientaux  de  La  bibliothcqoe 
imperiale  publique  de  St.  Petersbourg.    SU  Petersb.  1852.   4.    Pr.  10 

ltt)  Catalogus  codicum  orientalium  bibliothecac  aeademitie  Lugduno-Ba- 
lavie  ,  auetore  R.  P.  A.  Doty.    Vol.  I.  II.    Logdnni  Batavorum  1851.  8. 
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was  wohl  mit  der  noch  nicht  sehr  constatirteu  Thätigkeit  der 
dort  errichteten  Akademie  der  Wissenschaften  lusammenhängt. 

Wende  ich  mich  nun  zu  den  allgemeineren  Werken,  welche 
den  Orient  überhaupt  angehen  oder  mehrere  Tbeile  des  Orients, 
seiner  Geschichte,  Gebräuche  u.  s.  w.  umfassen ,  so  treten  mir, 
ausser  einer  Anzahl  Bücher  geringeren  Wertbes,  sogleich  einige 
bedeutendere  historische  und  geographische  Arbeiten  entgegen, 
vor  allem  der  erste  Band  von  Dunckers  Geschichte  des  Alterthums, 
der  von  den  Aegypten),  Babyloniern,  PbÖniciern,  Assyrern  nnd 
Hebräern  handelt  1 7).  Es  sind  hier  die  neuerlich  auf  orientali- 
schem Boden  in  so  grosser  Menge  hervorgetretenen  bedeutsamen 
Monumente  und  tiefgehenden  Kinzelforscbungeu  zum  ersten  Male 
durch  einen  Historiker  von  Fach  mit  scharfsinniger  Combination 
und  in  ansprechender  Darstellung  verarbeitet  und  überall  beson- 
ders der  innere  politische  und  religiöse  Entwickelungsgang  der 
orientalischen  Völker  dargelegt,  auch  die  Chronologie  sorgfältig 
behandelt  worden.  Wenn  nun  auch  vielleicht  manche  der  ange- 
nommenen Deutungen  und  darauf  gebauten  Schlüsse  durch  neu  zu 
Tage  kommende  Denkmale  und  durch  fortgesetztes  Studium  der- 
selben  wieder  fallen  sollten,  so  bleibt  dem  Verfasser  jedenfalls 
das  Verdienst,  den  neuen  Forschungen,  wie  sie  gegenwärtig  sich 
gestaltet  haben,  in  der  Gesammtanschauung  des  Alterthums  ihre 
Stelle  bezeichnet  zu  haben  '*).  Neben  diese  Leistung  stelle  ich 
die  gleichzeitig  erschienene  14te  Lieferung  von  Spruner' s  histo- 
risch-geographischem Handatlas,  welche  zehn  Karten  zur  Ge- 
schichte Asiens  enthält,  voller  und  correcter  als  KJaproth's  Ta- 
bleaux  historiques  de  l'Asie.  Die  letzte  Lieferung  von  1853 
(acht  Karten  zur  Geschichte  Afrika's,  Amerikas  und  Australiens) 
geht  uns  weniger  an.  Dagegen  gehört  Mehreres  nieder  aus 
Lclewel's  Geographie,  du  moyen  age  1 9).  Eadie's  Werk  über  Ge- 
schichte des  alten  Orients  ist  ein  mit  Geschick  geschriebenes, 
aber  für  die  Wissenschaft  nicht  bedeutendes  Coinpcndium,  eigent- 
lieh  ein  Theil  der  Cabiaet  Edition  der  englischen  fincyclopaedia 
Metropolitana  a0).  Die  „Ethnographischen  Streiflüge  ins  Alter- 
thum", welche  wir  in  einer  Reibe  von  Artikeln  im  Cotta'scheo 


17)  Geschichte  des  Alterthums  von  Max  Duncktr.  Bd.  1.  Berlin  1852. 
8.   Pr.  2 

18)  Oer  geehrte  Referent,  der  über  dieses  Bach  io  uosrer  Zeitscbr.  Bd. 
VI.  S.  430  ff.  berichtet,  hat  demselben,  wie  mich  dankt,  seine  Anerkennung 
etwas  karg  zugemessen.  Der  2.  Band,  welcher  durch  die  Darstellung  der 
Inder,  Baktrer,  Meder,  Perser,  Lyder  n.  a.  die  Geschichte  des  Orients  in 
der  alten  Zeit  ab&chliesst,  ist  1853  erschienen. 

19)  Geographie  du  moyen  age.  Accomp.  d'atlas  et  de  cartes.  Par  Jon- 
chim  Lelewel.  4  vols.  Brüssel  1852.  8.  Preis  mit  Atlas  14  (Das  Buch 
enthält  n.  a.  viel  über  Kartographie  und  geographische  Systeme  der  Araber.) 

20)  Early  Orieotal  History,  comprising  the  Historie«  of  Egypt,  Assyria, 
Persia,  Lydia,  Pnrygia  and  Pboeoicia.  Edited  by  John  Emlit.  London 
1851. 
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Ausland  von  1852  gelesen  haben,  waren  meist  nach  Vitien  de 
St.  Marlins  Aufsätzen  in  den  Nouv.  annales  des  voyages  Jahrg. 
1848  ff.  gearbeitet,  und  behandelten  sunt  Tbeil  die  schwierigsten 
Fragen  der  alten  Ethnographie  mit  ungleichem  Erfolg.  Dits 
orientalische  Alterthum  ist  auch  Gegenstand  der  Schriften  von 
Wippermann  21 )  und  Ferdinand  Hoefer  Dnzu  nenne  ich  hier 

ein  für  äusserlicben  Zweck  bestimmtes  Handbuch  von  Vaux,  das 
ein  Führer  unter  den  Alterthumssch ätzen  des  britischen  Museums 
sejn  soll  Die  Religionen  des  alten  Orients  betreffen  Schriften 

von  Caro\}4.  diese  freilich  mangelhaft  und  unselbständig  etwas  von 
ägyptischer,  chinesischer,  persischer  und  jüdischer  Religion  für  Laien 
zusammenraffend  und  von  Lutterbeck,  wenigstens  das  spätere 
Judeotbum  (freilich  auch  das  B.  Zobar  als  Vorstufe  des  Christen- 
tbums!),  die  Samaritaner,  das  Aegyptisch-Hellenistische  in  Betracht 
ziehend  *4).  Zum  Theil  gehören  hieher  auch  die  von  Miller  auf- 
gefundenen, vielleicht  von  Hippolyt«,  vielleicht  von  Coius  ver- 
tassten  „Philosophumena",  obwohl  gerade  die  uns  wichtigsten 
Abschnitte  der  für  die  Geschichte  des  christlichen  Alterthums  so 
reiche  Ausbeute  gebenden  Schrift  verloren  sind  7  6).  Sie  ist  unter 
den  neuen  Quellen  für  das  christliche  Alterthum,  welche  Mve 
bespricht87),  noch  nicht  aufgeführt.     Andere  einzelne  Gegen- 

21)  Die  altorientallschen  Rcligionsstaaten.  Van  Eduard  Wirpermmm. 
Marburg  1851.  8.  (Die  Tendenz  ist  eigentlich  politisch  und  gegen  den  Stahl  - 
sehen  Begriff  vom  christlichen  Staat  Die  Darstellung  rnbt  zum  Theil  au'  un- 
zureichenden Hiilfsmitteln.) 

22)  Cbaldee,  Assyrie,  Medie,  Babylonle,  Mesopotamie,  Pbenlcie,  Pal- 
mvrene,  par  Ferd.  Boefcr.  Par.  1852.  8.  Mit  SO  Tafeln,  1  harte  nnd 
eingedruckten  Holzschnitten.  Es  bildet  einen  Theil  des  l'mvera  p.ttoresquc. 
Asie.  T.  IX.  . 

2S)  Handbook  to  the  AntiquiÜes  in  the  British  Museum  ;  be.ng  a  Descr.p- 
tion  of  Greek,  Assyrian ,  Egyptian,  and  Etruscan  Art  preaerved  there.  B> 
W.  S.  W.  Vaux.  Lond.  185  t.  8.  mit  Holzscho.  Pr.  7  s.  «  d. .  —  &>ne 
deutsche  Uebersetzung  von  Theod.  Zenker  erschien  zu  Leipzig  1852.  8. 

24)  Vorhalle  des  Cbriatentbums  oder  die  letzten  Dinge  der  alten  Welt. 
Bin  weltgeschichtlicher  Rückblick  auf  die  vorchristlichen  Religionen  von  F. 
W.  Carove.   Jena  1851.  8. 

25)  Die  neutestamentlichen  Lehrbegriffe  oder  Untersuchungen  über  das 
Zeitalter  der  Religionswende,  die  Voratufen  dea  Chriatenthums  und  d.c  erale 
Ge.tnlt.eg  desselben.  Von  J.  Änt.  Bernh.  Lutterbeck  Bd  1.  D  e  vor- 
chriatlichc  Entwicklung.  Mainz  1852.  8.  (Nur  dieser  1.  Band  geht  uns  hier 
an.) 

26)  OrigenU  Phlloaophumena  a.  omnium  haeresium  refutatio.  E  cod. 
PariB.  nunc  primnm  ed.  Emmanuel  Miller.  Oxon.  1851.  8.  >gl-  <»e 
hierauf  bezuglichen  Schriften  und  Abbandlungen  von  Bunse» ,  Jacobt  u.  A, 
auch  Mnury ,  etudes  aur  les  doenments  mythologiqnes,  contenus  dans  les 
Philosophumena  d*  Origene,  in  Revue  oreheol.  VIII*  annee  1851.  5>.  2«  ü. 
364  ff.  635  ff.  ,    ,  .  . 

27)  Revue  de»  sourcea  nouvelles  pour  l'etudc  de  l'antiquite  ehretienne 
en  Orient,  par  Felix  Keve.  Louvain  1852.  100  S.  8.  („edition  revue  et 
augmentee  dca  articlea  publice  dana  la  Revue  catholique,  3«  aene,  t.  111, 
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stände  behandeln  Spiegel  28),  d' Eschavannes  Sedillol  >°).  Von 
Curtons  „Klöstern  der  Levante "  ist  eine  deutsche  Uebersetxung 
erschienen  J1).  Hervorzuheben  wäre  die  ein  ganz  neues  Interesse 
weckende  Abhandlung  des  Herzogs  de  Luynes  über  altkvprische 
Denkmäler,  wenn  ich  mich  darüber  nicht  schon  in  unsrer  Zeit- 
schrift weiter  geäussert  hätte  3  2  ).  Vielleicht  sollte  ich  noch 
Ritters  akademischen  Vortrag  über  die  Verbreitung  der  Baumwolle 
erwähnen  3S),  und  etwas  zur  orientalischen  Kosmetik  Gehöriges 
von  Hille  »•).  Bland 's  Artikel  über  das  Schachspiel  ")  ist  eine 
interessante  Ergänzung  zu  Thomas  Hyde's  seltenem  Buchlein  De 
ludis  orientalibus. 

Wie  schon  einige  der  vorhin  genannten  Schriften  tbeilweise 
eine  comparative  Tendenz  haben,  so  gebort  dabin  ausgesproche- 
ner Maasscn  die  ganze  Reihe  der  zunächst  folgenden ,  die  sich 
theils  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Sprachforschung  be- 
wegen, theils  orientalische  Sitte,  Kunst,  Mythologie  u.  dgl.  im 
Abendlaude  aufsuchen.  Von  liopp's  vergleichender  Grammatik  ist 
1852  die  6.  Abtheilung  erschienen  und  damit  ein  Meisterwerk  der 


!\ouv.  serie,  I.  I.  1851  et  1852,  sous  le  titre  de:  Quelques  Souvenirs  de 
l'antiquite  chretienne  en  Orient. ") 

28)  Die  Alexandersage  bei  den  Orientalen.  Nach  den  besten  Quellen 
dargestellt  von  F.  Spiegel.  Lcipz.  1851.  8.  Pr.  15  «f  (giebt  hauptsächlich 
eine  Sammlung  von  Stellen  aus  pers.  Dichtern,  wie  Firdosi,  Nizami,  und 
aus  einigen  arab.  und  pers.  Historikern.  Ergänzungen  dazu  aus  dem  türk. 
Tabari  von  Weil  s.  in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  1852.  Nr.  13.  14.). 

29)  Les  familles  d*  Orient.  —  Histoire  de  la  famille  de  Lusignan.  1er 
arüele  par  M.  E.  d'Eschavannes:  in  Revue  de  l'Orient  1852.  Mars  p.  13b 
—  149.  2c  art.  Juin  p.  363  —  376.  3«  art.  Juillet  p.  46—60.  4«  art. 
Sept.  p.  182 — 101.  Dazu:  Les  rois  de  1*  Arraenic  au  XIVc  sieele ,  ebeod. 
Nov.  p.  315—320.  (Es  sind  die  Familien  der  Hugo,  Guido,  Peter,  Heinriche 
u.  s.  w.,  die  als  Könige  von  Cypero  und  Jerusalem,  Grafen  von  Jaffa  etc. 
figuriren.) 

30)  Traite  du  calendrier  arabe,  extrait  de  la  Chronologie  universelle. 
Par  M.  Sedillüt.    Paris  1851. 

31)  Besuche  in  den  Klostern  der  Levante.  (Reise  durch  Aegypten,  Palä- 
stina, Albanien  und  die  Halbinsel  Albus.)  Von  Roh.  Curzon.  Nach  d.  3« 
Aull,  deutsch  von  N.  N.  W.  Meissner.  Nebst  12  Tafeln  uud  2  Musik  bei  lagen. 
Leipzig  1851.  8.    Pr.  2        24  *g. 

32)  Numismatique  et  inscriptions  Cypriotes  par  H.  de  Luynes.  Paris 
1852.  Fol.    Vgl.  Ztschr.  Bd.  VII.  S.  124  ff. 

33)  C.  Ritter,  Uber  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  uod  ihr 
Verhältnis*  zur  Industrie  der  Völker  alter  und  neuer  Zeit.  1.  Abschn.  Anti- 
quarischer Tbeil:  in  den  Philol.  ond  histor.  Abhandlungen  der  k.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1851.  Berlin  1852.  4.    S.  297  —  359. 

34)  L'eber  den   Gebrauch  und  die  Zusammensetzung  der  orientalischen 

Augenschminke  Von  Dr.  Hille:  in  Ztschr.  V.  S.  236  —  242. 

35)  On  the  Persinn  Game  of  Cbess ,  by  K.  Bland:  in  Jonrn.  or  tfae  R. 
As.  Soc.  Vol.  XIII.  part  1.  Lond.  1851.  S.  1-70.  Vgl.  Zeitscbr.  Bd.  VII. 
S.  251. 
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▼ergleichenden  Spruchwissenschaft  glücklieb  zu  Ende  gebracht, 
dessen  Kracheinen  im  Verlauf  von  zwanzig  Jahren  (die  erste  Ab- 
tbeilung  1833)  das  Publicum  mit  ungeteiltem  Interesse  verfolgt 
hat.  Neuerlieb  gab  Rapp  den  ersten  Band  eines  Grundrisses  der 
Grammatik  des  indisch-europäischen  Sprnchstainmes ,  nach  den  be- 
kannten physiologischen  Grundsätzen  des  Verfassers  gearbeitet, 
mit  fleissiger  Berücksichtigung  des  Slawischen  *6).  Weiter  ge- 
hören hieher,  ausser  mehreren  Abhandlungen  in  Hoefer's  Zeit- 
schrift für  die  Wissenschaft  der  Sprache  (z.  B.  Schweizers  Bei- 
träge zur  Syntax,  über  die  Sprache  der  J'aina's  vom  Herausge- 
ber) und  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
von  Aufrecht  und  Kuhn,  welche  letztere  seit  dem  Jahr  1851  be- 
steht und  bereits  Tüchtiges  geleistet  hat,  Schotl's  akademische 
Vorlesuog  über  mongolische  und  indisch-europäische  Sprachwur- 
zeln  S7),  Lorenz  Diefenbach'*  vergleichendes  Wörterbuch  der  go- 
thischen  Sprache  (Frankf.  a.  M.  1851.  4.),  Böhtlingk'e  Heiträge 
zur  russischen  Grammatik  **),  auch  die  Schriften  von  Schleicher1») 
und  von  MUUosich  *°)  über  slawische  Sprachen,  sowie  Holmboe's 
Wörterbuch  der  nordischen  Sprachen  **)  und  Wüh.  Bleek's  Ab- 
handlung über  das  Genus  in  den  südafrikanischen,  der  koptischen 
und  den  semitischen  Sprachen  42),  wozu  ein  neuerer  Aufsatz  des- 
selben Verfassers  kommt  „Ueber  afrikanische  Sprachenverwandt- 
schaft" 4J).    Ais  ein  Specialen  extruvaganter  Spracbmengerei  und 


36)  Grundriss  der  Grammatik  des  indisch  -  europäischen  Sprach«  la  mim- s 
von  Moriz  Rnpv.  Bd.  1.  Stuttgart  uod  Tübingen  1852.  8.  (auch  u.  d.  T. 
Vergleichende  Grammatik  von  Af.  Ä.  Encyclopädiscbe  Abtheiluog).  Vgl. 
Steintbal  in  Aufreckt  und  Kuhn'«  Ztschr.  II,  4.  S.  276  ff. 

37)  Monataber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin,  März  1851 ,  S.  199 
—  208. 

38)  Bulletin  de  la  cl.  des  sciesces  bist,  pbilol.  et  polit.  de  L'acad. 
imper.  de  Su  Petersb.  T.  IX.  No.  3.  4.  6.  7. 

39)  Die  Formenlehre  der  kirchenslavischen  Sprache,  erklärend  und  ver- 
gleichend dargestellt  von  Dr.  Aug.  Schleicher.    Bonn  1852.    8.    Pr.  2 

10  (Mit  e.  Einleitung  über  das  Slavische  in  seinem  Verhältnis*  zu  den 
andern  Familien  des  indogermanischen  Sprachstammes.) 

40)  Vergleichende  Grammatik  der  slaviscben  Sprachen,  von  Fr.  MiMosich. 
Bd.  1.  Lautlehre  Wien  1852.  8.  (Von  der  k.  Akad.  der  Wiss.  ru  Wien 
gekrönte  Preisschrift.) 

41 )  Det  norske  Sprog  vassentligste  Ordforraad ,  sammenlignet  med 
Sanskrit  og  andre  Sprog  af  samme  JEel.  Bidrag  til  cn  norsk  etymologi.sk 
Ordbog  af  Chr.  Andr.  HoJmboe.     Wien  (k.  k.  Hof-  und  Staats  -  Druck.) 

1852.  4.  (in  Comiss.  b.  Kummer  in  Leipzig).  Mit  Unterstützung  der  nordi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  gedruckt.  Vgl.  Brockbaus  in  d.  Ztschr. 
Bd.  VII.  S.  123  f. 

42)  De  nominum  generibus  linguarum  Africae  australis,  Coplicae,  Scmi- 
ticarum  aliarumque  sexnalium.  Scr.  Guil.  Bleck.  Bonnae  1851.  60  S.  8. 
Pr.  12 

43)  Monataber.  der  geograph.  Gesellsch.  zu  Berlin.    Neue  Folge,  Bd.  X. 

1853.  S.  18-40. 
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wildphantastischer  Vergleichung  fdhro  ich  io  der  Note  ••)  die 
tief  zugekommenen  Blätter  über  „natürliche  Etymologie"  voo 
Parrat  aa.  Auf  Grundsätze  verwandter  Art  stutzt  sich  die  Ver- 
gleichung bei  E.  Pococke  4Ä).  Vertriebene  Buddhisten  waren  es, 
die  von  Indien  her  Griechenland  und  Italien,  Aegypten  und  Pa- 
lästina colonisirten ,  auch  die  grossen  skandinavischen  Völker- 
familien begründeten,  „the  early  Britons  inclusive".  Griechenland 
namentlich  behält  nach  Hrn.  Pococke' s  neuer  Interpretatioosweise 
nichts  Originelles ,  nicht  einmal  das  athenische  Symbol  der  7Yrt<£* 
Alle  Namen  voo  Bergen,  Flüssen,  Städten  u.  s.w.  der  genannten 
Länder  stammen  aus  Indien,  und  zwar  Rom  von  Ruma,  Attikn 
von  dem  kleinen  Orte  Attak  am  Indus,  Patavium  heisst  Buddhas 
Stadt,  Padua  Buddba's  Fluse,  die  Hyperboräer  sind  nach  Kbei* 
berpur  benannt,  u.  dgl.  mehr.  Die  mythologischen  Vorstellungen 
von  Zeus,  Poseidon,  Leto,  Apollo  u.  s.  w.  werden  durch  die 
ätzenden  Zersetzungen  dieser  Methode  zu  reiner  Geschichte.  Um 
wie  viel  besonnener  ist  dagegen  Urugsch's  Behandlung  der  Adonis- 
klage  ),  obwohl  auch  seine  Vergleichungen  weit,  ja  bis  in 
die  katholische  Kirche  hinein  reichen.  Unter  der  wohlbekannten 
Chiffre  eines  berühmten  Archäologen  (L.  R.)  lasen  wir  in  der 
Augsburger  Allgem.  Zeitung  47 )  einen  an  Dennis'  Werk  über 
Etrurien  anknüpfenden  Artikel,  der  da  zeigte,  wie  das  Orienta- 
lische in  den  etruskischen  Bildwerken  und  Kunstsachen  nicht  zu 
verkennen  ist,  ägyptische  und  assyrisch-babylonische  Motive,  wie 
der  Vf.  sich  ausdrückt,  aber  nicht  national-ägyptisch  und  assy- 
risch ,  sondern  „auf  der  ersten  Stufe  der  Nachbildung",  die  Spuren 
„eines  mit  ägyptischer  und  assyrisch-babylonischer  Kunst  bekann- 
ten semitischen,  jedoch  mit  andern  Elementen  vermischten  Volks- 
thums". Wenn  ich  nun  die  politischen  Raisonnements  über  unsere 
Beziehungen  zum  Orient,  wovon  mir  u.  a.  die  „Rückblicke"  im 
Ausland  (1861.  Nr.  306  u.  spätere  Artikel)  und  wieder  die  „Zeit- 
betracbtungen"  (ebend.  1852.  Nr.  258)  in  gutem  Andenken  sind, 
wenn  ich  die  jetzt  wirklich  zur  brennenden  gewordene  „orienta- 
lische Frage"  als  in  einen  nur  bis  Ende  1852  reichenden  Bericht 
nicht  gehörig  übergehe,  so  habe  ich  von  allgemeineren  Sachen  viel- 
leicht nur  noch  zn  berühren,  dass  die  numismatischen  Zeitschrif- 
ten, wie  die  von  Kühne  herausgegebenen  Memoire*  der  Peters- 


44)  Principe*  d'etymologie  naturelle  bases  sur  les  origines  des  langues 
semitico-sanscrites  par  E.  J.  F.  Parrat,  ancien  professeur.  Paris  1851. 
63  S.  4.  Der  Hauptabschnitt  führt  die  Aufschrift:  Origine  semitique  des  Jaogu« 
iodo  -  europeennes  prouvee  par  1'  analyse  du  prcmier  chapitre  de  la  Genese, 
presentee  en  tableau  synoptique  des  analogies  hcbreo  -  sanscrites. 

45)  India  in  Greece;  or,  Truth  in  Mylhology.  By  E.  Pococke.  Lond. 
1852.  8.  Pr.  12  s. 

46)  Die  Adonisklage  und  das  Linoslied.  E.  Vorlesung  von  Dr.  U.  ßrnuscA. 
Mit  c.  Uth.  Tafel.    Berlin  1852.    33  S.  8. 

47)  A.  Z.  1852.    Beil.  zu  Nr.  221  u.  222. 
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burger  archäologischen  Gesellschaft ,  und  die  von  Pinder  und 
Friedländer  im  J.  1851  begoooenen  „Beiträge  zur  altera  Münz- 
kunde« manches  Treffliche  uod  Wichtige  für  ans  enthalten,  z.  B. 
letztere  Friedländer 's  Artikel  über  fränkische  im  Orient  geprägte 
Münzen,  Koner  über  lyrische  Münzen,  Parihey  über  die  Gaamnn- 


zen  Aegyptens  u.  A.  ♦•),  wozu  ich  noch  die  Abhandlung  von 
Torrens  über  einen  schwierigen  Punkt  in  Sachen  der  indo-skytbi- 
sehen  Münzen  fuge  »»). 

Bei  der  litterarischen  Wanderung  durch  die  einzelnen  Reiche 
und  Gebiete  des  Orients  will  ich  diesmal  von  Hinterasien  begin- 
nen. Ich  erwähnte  gegen  Ende  meines  vorigen  Berichts  *°)  des 
Thronwechsels,  der  in  China  stattfand.  Der  seitdem  verstorbene 
Gützlaff  veröffentlichte  eine  Lebens-  nnd  Regierungsgeschichte 
des  mit  Tode  abgegangenen  Kaisers  Tao-Kuang  in  englischer 
Sprache,  worauf  gleichzeitig  zwei  deutsche  üebersetzungen  folg- 
ten  *»).  Der  neue  Kaiser  Jetschu ,  genannt  Hien-fong  (Fülle  des 
Glücks),  bestieg  den  Thron  von  Peking  am  25.  Februar  1850, 
nnd  näcbstdem  lasen  wir  in  den  Zeitblättern  von  einer  Revolution, 
die  sich  in  der  Provinz  Kuangsi  erhob,  seitdem  weiter  und  wei- 
ter um  sich  griff,  und  jetzt  für  die  herrschende  Dynastie  immer 
gefahrlicher  geworden  ist  **).  Die  unausbleiblichen  und  sicher- 
lich tief  greifenden  Polgen  dieser  Revolution  des  himmlischen 
Reichs,  in  Verbindung  mit  der  fortgehenden  massenhaften  Auswan- 
derung der  Chinesen  nach  Californien  und  Australien,  die  Eröff- 
nung Jopan's  für  den  Verkehr,  wenn  sie  gelingt,  dazu  der  Krieg 

48)  Vgl.  Zeitscbr.  Bd.  VI.  S.  425  ff. 

49)  Translation  of  some  uncertain  Greek  legend*  od  eoias  of  the >  Iodo- 
Scytbian  princes  of  Cabul.  By  H.  Torrens:  in  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bcn- 
gai.  1851.  No.  2.  S.  137  —  15*. 

50)  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  463. 

51)  The  life  of  Taou-Quaog,  lata  Emperor  of  China;  with  Memoire  oT 
the  Coort  of  Peking.  By  the  late  Rev.  Charles  Gutzlaff.  London  1851.  8. 
v>i  xZl  fi  März  1852  S  274.  -  Das  Leben  des  Tao-Kuang,  verstorbenen 
K^  von^hla?-  Nebsi  Lokwürdigkeiten  des  Hofe,  von  Peking  nnd  einer 
Skizze  der  hauptsächlichsten  Ereignisse  in  der  Geschieht  des  chinesischen 
Reiche,  wahrend  der  letzten  fünfzig  Jahre.  Von  Karl  GntzUff.  Aus  d. 
Engl.  Leipz.  b.  Dyk.  1852.  8.  Pr.  20  *.  -  Leben  des  Kaisers  Tao- 
Kuang.    Memoiren  des  Hofes  zu  Peking  und  Beitrage 

China's  während  der  letzten  50  Jahre.  Aus  dem  Engl.  v.  Jul.  SeybU  Leipz. 
b.  Lork.  1852.   8.    Pr.  1  ^fc 

52)  Man  s.  u.  A.  die  Artikel  von  N.  (Neumann)  in  der  Allgem.  Zc.tong 
1852,  Beilage  zu  Nr.  84,  femer  ebend.  Beil.  zu  Nr.  115  und  zu  116,  und 
Bell,  zu  Nr.%99,  auch  1853  Beil.  zu  Nr.  82  97,  107,  109,  209.  Foner  die 
Nachrichten  katholischer  Missionare  in  den  Annalen  der  Proj^ganda,  in  1  Ini- 
vers, und  hiernach  in  der  Allg.  Zeit.  1853,  Beil.  zu  Nr.  201  IT.,  auch  die 
Geschichte  des  Aufslandes  in  China  von  Callery  und  Yvan  vom  J.  1853.  Ein 
Hauntscblag  der  Rebellen  war  die  Eroberung  von  Nanking,  worauf  die  von  Schang- 
hai folgte.  Das  nächste  Ziel  ist  Peking  selbst.  Vgl.  auch  die  yon  »rockhaus 
mitgeteilten  Documente,  in  d.  Zeilschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VII,  b.  W8  «. 
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der  Engländer  mit  den  Birmanen  und  andere  Ereignisse,  die  sieb 
leicht  daran  knüpfen  können,  scheinen  eine  veränderte  Gestaltung 
der  Völkerverhältnisse  in  diesem  äussersten  Osten  für  die  Zu- 
kunft in  Aassicht  zu  stellen.  Mag  es  unbegründet  seyn,  duss 
der  Aufstand  in  China  das  christliche  Banner  aufgepflanzt,  wie 
vielfach  berichtet  wurde,  so  verlautet  doch,  dass,  vielleicht  io 
Folge  solcher  Gerüchte,  die  chinesische  Bureaukratie  sich  immer 
feindseliger  gegen  die  Missionare  und  das  Christenthum  stellt, 
und  dass  satyrische  Gedichte  gegen  die  Bibel  und  gegen  „die 
Barbaren"  geschleudert  werden.  Jedenfalls  wissen  wir  jetzt,  dass 
die  buddhistischen  Götzen  und  Heiligtbümer  von  den  Rebellen  zer- 
stört werden,  und  dass  die  Tendenz  der  Unternehmung  dahin 
geht,  die  herrschende  Mandschu-Dynastie  zu  stürzen.  Die  Erfor- 
schung des  Landes  durch  europäische  Reisende  hat  einige  Fort- 
schritte gemacht,  am  meisten  durch  Roberl  Fortune,  der  im  Auf- 
trag seiner  Regierung  die  Thee- Districte  untersuchte  und  als 
Chinese  verkleidet  mit  ungewöhnlicher  Leichtigkeit  Land  und 
Leute  beobachtet  und  recht  lebendig  geschildert  hat  5  LavoUee 
war  bei  der  französischen  Mission,  welche  den  Vertrag  von 
Whampoa  abschloss;  seine  Reise  fällt  in  die  Jahre  1843  bis  1846 
und  berührt  auch  Java  und  andere  Punkte  &  4).  In  dieselbe  Zeit 
fällt  die  schon  im  J.  1850  gedruckte  Reise  des  Dr.  Melchior 
Yvan  5  4  ).  Mehrere  Küstenstädte  und  Inseln  des  chinesischen 
Meeres  besuchte  Jurten  de  la  Graviere  s6).  üeber  das  Wagnis» 
des  Missionar  Venault,  in  die  Mandschurei  einzudringen,  lesen 
wir  einen  Beriebt  in  der  Revue  de  ('Orient  *7).  J.  Francis  Davis, 
der  während  des  chinesisch -englischen  Kriegs  Gouverneur  in 
Hongkong  war,  beschenkte  uns  mit  einer  Geschichte  dieses 
Kriegs,  worin  er  manche  interessante,  zum  Theil  auch  ergötz- 
liche Documente  mittheilt,  die  von  der  wunderlichen  Auffassung 
der  damaligen  Ereignisse  bei  den  Chinesen  und  ihrer  Gross- 
sprecherei  ein  belustigendes  Zeugniss  geben  s").    Ein  Amerikaner 


53)  A  Journey  to  the  Tea  Cooutries  of  China,  includiog  Suog-Lo  and  the 
Bohea  Hills ;  wilh  short  Notice  of  tbe  East  India  Tea  Plantations  io  tbe  Hima- 
lava  Mountains.  By  Robert  Fortune.  Lood.  1852.  8.  Mit  Karte  u.  Illustr.  S. 
Athen.  I  Mai  1852,  S.  48t  ff. 

54)  Voyagc  en  Chine  etc.,  par  M.  C.  Lavolle' e.  Par.  1852.  8.  Pr. 
6  Fr. 

55)  La  Chine  et  la  presqu'ile  Malaise.  Relation  d'un  voyage  accompli  en 
1843  —  1846,  par  le  docteur  Melchior  Yvan.   Par.  1850.  8. 

56)  Seine  Berichte  stehen  in  der  Revue  des  dcox  mondes  1851.  1.  SepL 
15  Oet  1  Dec. ,  1852.  15.  Jan.  15.  März  u.  s.  w. ,  und  hieroach  auch  im 
Ausland  1851.  Sept.  Nr.  217  IT.,  1852  Febr.  Nr.  40  ff.  u.  f.  Die  spateren 
Artikel,  z.  B.  Revue  d.  deox  mondes  1853.  1  Jan.  bezieben  sich  auch  auf 
den  indischen  Archipelagus. 

57)  Jahrg.  1852.  Apr.  S.  224—237. 

58)  China ,  durinc;  the  War  and  sinee  the  Peace.  By  Sir  John  Francis 
Davis-,    London  1852.    2  vols,  8. 
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ferner,  Namens  Williams,  war  zwölf  Jahre  lang  Buchdrucker  der 
Mission  in  Canton  und  Macao,  und  sammelte  dort  mit  Fleiss  das 
Material  zu  einer  Schilderung  China's,  die  mir  nur  in  der  Ueber* 
setzung  bekannt  geworden  ist  * 9).     Eine  Abhandlung  von  einem 
andern  Amerikaner,  Rev.  Samuel  R.  Brown,  stellt  die  Bedingungen 
der  so  eigentümlichen  chinesischen  Bildung  in  geschickter  IV eise 
dar  8o).    Von  den  Transactions  of  the  China  Brauch  of  the  R. 
Asiatic  Society  ist  das  erste  Heft  1851 ,  das  zweite  1852  zo 
Hongkong  gedruckt;  das  letztere  enthält,  wie  mir  Prof.  Brock- 
haus mittbeilt,  eine  werthvolle  Abhandlung  über  die  chinesischen 
Münzen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  das  Erlöschen  der  JMing- 
Dynastie,  mit  ungef.  700  Abbildungen.    Derselbe  Freund  giebt 
mir  Notiz  von  einem  in  Shang-hai'  durch  Aledhursl  edirten  Chinese 
Miscellany,  das  beachtenswerthe  Beiträge  lebender  chinesischer 
Schriftsteller  enthulten  soll.    Slan.  Julien  vollendete  die  Ceber* 
setzung  einer  chinesischen  Abhandlung  über  die  Fabrication  des 
Porcellans  in  China  mit  einer  Geschichte  derselben:  was  auch 
praktisch -industriellen  Nutzen  bringen  mag,  wie  seine  frühere 
Zusammenstellung  der  chinesischen  Vorschriften  über  die  Erzie- 
hung der  Seidenwürmer  praktisch  eingewirkt  hat     Derselbe  las 
bereits  im  J.  1851  in  der  Pariser  Akademie  ein  Stück  seiner 
Uebersetzung  der  Lebens-  und  Reise-Geschichte  des  chinesischen 
Buddbisten  Hiouen -Tbsang,  der  im  7.  Jahrh.  nach  Indien  pil- 
gerte Batin  hat  seinen  langen  Aufsatz  über  die  chinesische 
Litteratur  im  Jahrhundert  der  Youdn  mit  Musterung  der  dramati- 
schen Werke  und  einem  alphabetischen  Verzeichniss  der  Schrift- 
steller nebst  biographischen  Notizen  beschlossen  6J).    Pavie  gab 
den  2.  Theil  seiner  Uebersetzung  der  Geschichte  der  drei  Reiche, 
eines  historischen  Romans,  dessen  1.  Theil  1845  erschien  6J). 


59)  Das  Reich  der  Mitte.  Eine  t'ebersicht  der  Geographie,  Regierung, 
Erziehung,  des  socialen  Lebens,  der  Künste,  Religion  n.  s.  w.  des  chinesi- 
schen Reichs  und  seiner  Bewohner  von  8.  Weih  Williams,  Aus  d.  Engl, 
übers,  von  C.  L.  Cotlmann.  Bd.  I.  Abth.  1 :  China,  die  Mandschurei,  Mon- 
golei, Cobdo,  Kokonor,  Iii  und  Tibet  in  geograph. ,  Statist,  und  naturhist. 
Beziehung.  Cassel  1852,  8.  m.  Illustr.  u.  e.  Karle.  Pr.  1  15 
Abth.  2.  (Gesetzgebung  und  Regierung,  Erziehung,  Sprache  u.  Litteratur.)  1853. 

60)  Chinese  Culture:  or  Rcmarks  on  the  Causes  of  Peculiarities  of  the 
Chinese,  by  Rev.  Samuel  R.  Brown:  im  Jouru.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  vol. 
VII,  S.  169-206. 

6t)  Histoire  de  la  vie  d'  Hiouen  -  Tbsang  et  de  ses  voyages  dans  l'lnde 
enlre  les  annees  629  et  645  de  notre  ere.  Trad,  du  chinois.  Fragment  lu  a 
l'Acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  par  M.  Stan.  Julien :  in  den  Nouv.  Annales 
des  voyages  1851 ,  auch  besonders  Paris  1851.  72  S.  8.  (Das  Ganze  ist 
jetzt  1653  erschienen,  s.  Ztschr.  Bd.  VII.  S.  437  ff.) 

62)  Journ.  asiat.  T.  XVII  —  XIX.  1851  u.  52.  Das  Ganze  ist  auch 
als  Sonderdruck  erschienen  Paris  1850.  8. 

63)  San-Koue-Tchy,  Ilan  Konroua-i-Pithe ,  histoire  des  trois  royauroes, 
ronian  hisL,  trad.  sur  les  textes  chinois  et  inandchou,  par  Theodore  Favie. 
T.  II.    Paris  1851.  8. 
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Zwei  ältere  Dichtungen  übersetzte  Pfilxmaier  6«),  und  über  das 
1-king  schrieb  Piper  6S).  Die  mühsame  Revision  der  chinesischen 
Bibel  Übersetzung  wurde  im  J.  1851  vollendet,  und  Missionar  Dean 
Hess  die  Genesis  mit  erklärenden  Anmerkungen  in  chinesischer 
Sprache  drucken,  ohne  Zweifel  der  erste  Versuch  dieser  Art  *fl). 
Vorschläge  zu  zweckmässiger  Einrichtung  eines  chinesischen  Wör- 
terbuchs machte  Brockhaus  *7)*  Gütxlaff  hatte  zwanzig  Jahre  lang 
für  sein  chinesisches  Worterbuch  gesammelt,  er  schrieb  nicht 
lange  vor  seinem  Tode  aus  Honkong,  dass  er  es  demnächst  zum 
Druck  zu  ordnen  denke;  ich  weiss  nicht,  in  welchem  Zustande 
er  es  hinterlassen  hat  In  Ningpo  will  der  Missionar  Cobbold  den 
Versuch  machen,  ein  Lexicon  des  dortigen  Dialects  mit  lateini- 
schen Lettern  drucken  zu  lassen  ••).  Dass  wir  von  Scholl  eine 
chinesische  Grammatik  und  eine  Geschichte  der  chinesischen  Lit- 
teratur  zu  erwarten  haben,  ist  schon  oben  erwähnt. 

Zur  Kunde  Japan'«  gehören,  ausser  einigen  neu  erschie- 
nenen Sectionen  des  von  Siebold'achtn  Nippon,  Archiv  zur  Beschrei- 
bung Japan  s  u»  s.  w. ,  ein  niederländisches  Werk  von  Levyssohn, 
der  fünf  Jahre  lang  an  der  Spitze  der  holländischen  Factorei  auf 
Desima  stand  und  ein  englisches  von  Mac  Farlane  70).  Auch 
Golownins  „Japan  and  the  Japanese"  ist  neu  aufgelegt  71 ).  Ria 
anderes  in  London  erschienenes  Buch  72)  ist  nur  eine  Compila- 
tion.  Für  Erforschung  der  japanischen  8pracbe  war  hauptsächlich 
Pßlzmaier  thätig  durch  den  Beginn  eines  Wörterbuchs  73).  Den 
Inhalt  der  von  demselben  früher  herausgegebenen  und  übersetzten 


64)  Das  Li-Seo  und  die  neun  Gesänge.  Zwei  chioea.  Dichtungen  aus  d. 
3.  Ib.  vor  der  cbristl.  Zeitrechnung.  Von  Dr.  Ä.  Pfitzmaier.  Wien  1852. 
32  S.  Fol.:  aus  den  Denkschriften  der  Lais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien. 

65)  Ueber  das  I  -  King.  Die  verschiedenen  Bestandteile  des  Boches  und 
ihre  Verständlichkeit.  Von  Dr.  Gottf.  O,  Piper:  in  Ztscbr.  V.  S.  195—220. 

66)  Genesis,  with  explanatory  Notes.    By  W,  Dean.   Hongkong  1850. 

67)  Zcitschr.  Bd.  VI.   8.  532  ff. 

68)  Missionary  Register  1852  March,  Kitto's  Journ.  1852,  Apr.  S.  264. 

69)  Bladen  over  Japan,  verzamled  door  J.  H.  Levyssohn.  Gravenbagc 
1852.    8.    Vgl.  tf.  [Neuraann)  in  Allg.  Zeitung  1853,  Beilage  zu  Nr.  155. 

70)  Japan:  an  Account,  Geograpbical  and  Historical ,  from  tbe  Earliest 
Period  at  wbich  the  Islands  composiog  this  Empire  were  known  to  European« 
down  to  the  Present  Time.  By  Charles  Mac  Farlane.  With  Numerou*  Illu- 
stralions.    London  1852.  8. 

71)  London  1852.   2  vols.  8.   Pr.  15  s. 

72)  The  Manners  and  Customs  of  the  Japanese  in  the  Nineleenth  Ceotarv. 
From  reeeot  Dutch  Travels,  especially  the  Narrativc  of  von  Siebold.  Lead. 
1852.   &   Pr.  6  s. 

73)  Wörterbach  der  japanischen  Sprache.  Von  August  Pfitzmaier.  Erste 
Lief.  Wien,  in  Comm.  b.  C.  Gerold  and  Sohn.  Gedruckt  bei  den  P.  P. 
Mecbitbarieten  1851.  80  sich  gegenüberstehende  Doppelseiten  (zur  Hälfte 
[das  Linnes.]  lithogr.,  zur  Hüllte  gedruckt)  in  4.  Vgl  Brookhaas  ia  der 
Ztscbr.  VI.  S.  450  ff. 
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„Sechs  Wandschirme"  legte  William  W.  Turner  dar  im  Journal 
der  American  Oriente!  Society  (Vol.  IL  1851.  8.  29—54),  und  in 
einem  Anhange  zu  diesem  Aufsatz  finden  wir  eine  Probe  der 
neuesten  in  Japan  gegossenen  Typen  von  dem  schon  oben  ge- 
nannten Missionsbuchdrucker  Williams  (ebend.  8.  55 — 60).  Hoff- 
mann  in  Leyden  hat  den  Druck  einer  japanischen  Grammatik  bei- 
nahe vollendet,  lieber  den  Bau  der  Aino-Sproche ,  die  auf  den 
Inseln  Jeeso,  Sachalin,  Iturnp  und  Urup  gesprochen  und  mit  der 
japanischen  Silbenschrift  geschrieben  wird ,  gab  uns  PfUzmaier  die 
erste  ausführlichere  Kunde  74),  wobei  er  ein  in  Japan  gedrucktes 
Werk  Mo-aiwo-gusa,  das  3000  Wörter  verzeichnet  und  einige 
Texte  enthält,  zu  Grunde  legte  und  die  Dawidow'sche  Wörter* 
Sammlung  kritisch  benutzte  7i). 

Was  die  Inseln  des  indischen  Meeres  betrifft,  so  hat 
für  die  Sprachforschung  John  Crawfurd's  malaische  Grammatik 
und  Lexicon  grosse  Bedeutung  76),  jetzt  ohne  Zweifel  das  beste 
und  vollständigste  lliilfsmittel  zum  Erlernen  dieser  Sprache.  Der 
Vf.,  längst  bekannt  durch  seine  Bistory  of  the  Indian  Archipelago, 
hat  12  Jahre  unter  Malaien  beobachtet  und  gesammelt,  dann  in 
der  Heimath  das  Material  geordnet  und  verarbeitet;  auch  unter- 
stützte ihn  Marsden  mit  einem  vielfach  berichtigten  Kxemplar 
seines  Lexicons.  In  der  einleitenden  Abhandlung  entwickelt  der 
Vf.  gesunde  Grundsätze  der  Sprachforschung;  im  Gegensatz  zu 
der  gangbaren  Meinung  völliger  Spracheiuheit  auf  den  malaischen 
Inseln  sucht  er  gewisse  Scheidungen  aufzuzeigen.  Einen  Abriss 
der  malaischen  Annalen  giebt  Braddell  auf  Grund  von  Dr.  Leyden's 
Uebersetzung,  mit  Berichtigungen  nach  dem  in  Singaporc  ge- 
druckten Original  T7).  Vom  Journal  of  the  Indien  Archipelago 
haben  wir  lange  nichts  für  unsre  Bibliothek  erhalten,  ich  notirte 
mir  eine  Abhandlung  daraus  (Febr.  1852)  von  J.  R.  Logan  „Ethno- 
logy  of  the  Indo-Pacific  Islands."  Ein  Arzt,  F.  Epp ,  der  lange 
auf  Java,  Sumatra,  Banka  u.  a.  Inseln  des  Archipels  lebte,  gab 
seine  gesammelten  Notizen  heraus  7A).  Audere  Berichte  erhielten 
wir  von  Junghuhn  über  Java  7*),  und  über  verschiedene  Inseln 


74)  Sitzungsber.  der  Wiener  Aksd.,  Phil,  bist,  Cl.  Bd.  VII.  1851.  S.  382 
—  460.    Auch  als  Sonderdrock  Wiea  1851.  8. 

75)  8.  hierüber  a.  a.  0.  S.  844  und  die  Beilage  zo  Bd.  VII  der  Sitzungs- 
berichte. 

76)  A  Grammar  and  Dictionary  of  the  Malay  Language,  with  a  Prcli- 
minary  Dissertation.  By  Johu  Crawfurd.  London  1852.  2  vols.  8.  Pr.  36  s. 

77)  Abstract  of  the  Sijara  Malayu ,  or  Malayan  Annais ,  with  notes.  By 
T.  Braddell  :  in  Jouro.  of  the  lodian  Archipelago  1851.   Febr.  — Sept. 

78)  Schilderungen  aus  Holländisch  -  Ostindien  von  Dr.  F.  Epp.  Heidel- 
berg 1852.    8.    Pr.  2  3fa  24  rtf. 

79)  Terugreis  van  Java  naar  Europa,  met  de  zoogenaamde  Engelschc 
Overlandpost,  in  de  maanden  Sept.  en  Od  1848,  door  Dr.  F.  Jungkuhn. 
/alt- Bommel  1851.  gr.  8.  m.  Abbild,  (auch  in  d.  Tijdschrift  voor  Nedcr- 
landsch  Indie,  1851).  —    Fz.  Jumjhuhn'*  Ruckreise  von  Java  naeh  Europa. 
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von  Fontanier  8  °) ,  van  Heerdt  fl),  Uuberwald  8 }) ,  Keppel  8 *) , 
auch  toq  Gerstäcker  **),  Verschied enes  endlich  in  der  Tijdsclirift 
voor  Nederlandsch  Indie  *s).  In  der  British  Association  for  tbe 
advancement  of  Science  las  1851  Jo/m  Craxofurd  einen  ausführ- 
lichen Aufsatz  über  die  Geographie  von  Borneo  fl6).  Eine  sehr 
gerühmte  Karte  dieser  Insel  entwarf  A.  Petermann  • 7  ).  Von 
Schwaner' s  Reise  durch  Borneo  ist  mir  nichts  Näheres  bekaoot 
geworden  •").  Nach  Celebcs  fuhrt  uns  Schmidtmüller  „Uber  die 
Sage  von  dem  göttlichen  Ursprünge  des  Volksstamuea  der  Ban- 
tik"  89 ),  nach  Ceylon  Zenkers  Uebersetzung  von  Tennent's  im 
vorigen  Bericht  erwähntem  Buche  9  0 ).  Ueber  buddhistische 
Denkmale  und  Heiligthümer  auf  Ceylon  handelt  ein  Aufsatz  voo 
Cftapman  9  1 ). 

Ehe  ich  von  Indien  und  Afghanistan  handle,  will  ich  jetzt 
erat  das  Wenige  erwähnen,  was  Tibet  und  die  Mongolen 


mit  der  sogen,  englischen  L'eberlandpost  im  Sept.  und  Oct.  1848.  Aas  d. 
Holland,  übertragen  von  J.  K.  Hasskarl.  Mit  4  Ansiebten  und  2  Karten. 
Leipzg.  1852.  8.  Pr.  1  20  «jf.  (rast  nur  Seereise  mit  rasch  wechseln« 
den  Cindrhcken ,  Einiges  Uber  Aden ,  und  ein  Besuch  der  Pyramiden.)  — 
Wiebtiger  besonders  in  geologischer  Hinsicht:  Java,  seine  Gestalt,  Pflanzen- 
decke und  innere  Bauart.  Voo  Franz  Junghuhn.  Nach  d.  2.  hollaod.  Aufl.  ins 
Deutsche  übertr.  voo  J.  Ä.  Hasskarl.  Mit  Karten ,  Ansichten  u.  s.  w.  Lief. 
1  —3.  Leipz.  1852.  Pr.  a  Lief.  1  $fa  20  *#.  Das  Ganze  sollte  12  Lief, 
enthalten  und  20  Jffc  kosten. 

80)  Voyage  dans  V  Archipel  Indien,  par  M.  V.  Fontanier  %  ancien  consol 
a  Singapour.    Paris  1852.  8.    Pr.  6  Fr.  50  c. 

81)  Mijne  reis  met  de  Landmail  van  Batavia  over  Siogapore,  Ceiloo, 
Aden  en  Suez,  tot  Alex  and  ric  in  Egypte ;  door  J.  C.  F.  van  Heerdt. 
Graveohape  1851.  8. 

82)  Skizzen  ans  dem  indischen  Archipel.  Von  Dr.  Huberwald:  im  Aus- 
land, 1852.  z.B.  Nr.  258  ff.  über  die  Inseln  Ombay,  Dely  und  die  NW.-Küste 
von  Timor. 

83)  A  Visit  to  tbe  Indian  Archipclago  in  H.  M.  Sbip  Maeander.  Wilh 
Portions  of  tbe  Private  Journal  of"  Sir  James  Brooke.  By  Capt.  tbe  Hon. 
Henry  Kq>pel.    London  1852.    2  vols.   gr.  8.  m.  IHustr.    Pr.  36  s. 

84)  Javanische  Skizzen.  Von  Fr.  Gerstäcker:  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  1852. 
12.  Jun.  u.  ff.,  Beil.  zu  Nr.  164.  165.  166.  171  f.  181.  184.  192.  206. 
222.  223. 

85)  Vgl.  Zcitscbr.  Bd.  VI.    S.  421. 

86)  S.  The  Athenaeum  185  t.    S.  755. 

87)  Map  of  Borneo ,  construeted  principally  (Vom  tbat  of  Baron  Melvill 
de  Carnbee  and  tbe  unpublisbed  Admiralty  Surveys.  By  August  Petermann. 
Lond.  1851. 

88)  S.  Journ.  R.  Geogr.  Soc.  of  London.    Vol  XXI.  S.  LXXXT. 
80)  Zeilscbr.  Bd.  VI.    S.  536  —  538. 

90)  Das  Christeotbum  in  Ceylon ;  dessen  Einführung  und  Fortschritt  unter 
den  Portugiesen ,  Hollandern  ,  den  britischen  und  amerikanischen  Missionen : 
nebst  einer  geschichtlichen  l'ebersicbt  über  den  brabmaoischen  und  buddhisti- 
schen Aberglauben.  Von  J.  E.  Tennent,  übers,  von  Dr.  J.  Th.  Zenker.  Mit 
Kupfern  (d.  i.  7  Tafeln  in  Steindruck).   Leipzig  1851.  8.    Pr.  1       27  a£. 

91)  Journ.  R.  Asiat.  Soc.  Vol.  XIII,  1.    Lond.  1851.    S.  164  —  178. 
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angeht,  die  noch  weiter  nördlich  gelegenen  Gebiete  aber  unten 
nackholen.  Das  englische  Buch  von  H.  Prinsep  über  Tibet,  die 
Tatarei  und  Mongolei92)  ist  nichts  als  eine  verkürzte  (Jeher- 
setzung  der  Souvenirs  von  Huc  und  Gäbet  mit  einigeu  hinzuge- 
fügten Anmerkungen  über  buddhistische  Religion.  Gütxlaff  schil- 
dert Tibet  und  Sefan  vorzüglich  nach  chinesischen  Berichten  9 1 ). 
Schiefner  giebt  kritische  Verbesserungen  zu  der  Scbmidt'schen 
Ausgabe  des  Dsunglun  („der  Weise  und  der  Thor**) ,  besonders 
aus  dem  Text  des  Kandjur  und  nach  einer  mongolischen  Ueber- 
setzung  94).  Der  dritte  und  letzte  Band  des  grossen  mongolisch- 
russisch-französischen  Wörterbuchs  von  Kovalevsky  war  bereits 
1850  erschienen.  Schott  las  im  J.  1851  in  der  Berliner  Akademie 
„über  die  Sage  von  Geser-chan",  welche  von  Schmidt  in  ostmon- 
golischer Sprache  edirt  ist  Nach  Schott  erhielten  sie  die  Mon- 
golen von  Tibet  her,  geschichtlich  gebt  sie  auf  China  zurück  9  s). 

Der  Krieg  der  Engländer  mit  den  Birmanen  und  die  be- 
vorstehende Erneuerung  des  Freibriefs  der  East  India  Company 
hoben  das  Interesse  für  indische  Angelegenheiten  in  England 
nicht  wenig ,  und  in  nächster  Folge  hiervon  sind  mehrere  Schrif- 
ten veranlasst  worden,  welche  theils  die  Verwaltung  Indiens  be- 
treifen, wie  die  von  George  Campbell  96)  und  Hör ace  St.  John  97), 
theils  die  Erinnerung  an  den  ersten  in  den  Juhren  1824  bis  1826 
geführten  birmanischen  Krieg  auffrischen,  wie  die  von  Wilson  9S) 
und  von  Doveton  9  9).  Neuerlich  hat  sich  auch  Cobden  in  seiner  Weise 


92)  Tibet,  Tartary  and  Mongolin,  ttaeir  Social  and  Political  Condition; 
and  the  Religion  of  Boodb  as  tbere  existiog.  fiy  Henry  Prinsep.  Lond. 
1851.  8    Pr.  5  a.    Vgl.  Alben.  1851.  Aug.  S.  869. 

93)  Journ.  R.  Geogr.  Soc.  of  London.    Vol.  XX.  S.  191—227. 

94)  Ergänzungen  und  Berichtigungen  za  Schmidl's  Ausgabe  des  Dsanglun 
von  Anton  Schiefner.  St.  Petersburg  1852.  gr.  4.  —  Ich  erwähne  hier  noch 
desselben  Gelehrten  Abhandlung  „l'eber  die  Verschlechteruogspertoden  der 
Menschheit  nach  buddhistischer  Anschauungsweise" :  in  Bulletin  de  la  cl.  des 
sciences  bist. ,  philol.  et  polit.  de  1*  acad.  de  St.  Petersb.  T.  IX.  Nr.  1,  eine 
Parallele  zu  den  Hesiodischen  Menschenaltem.  Vgl.  Spiegel  in  d.  Allg. 
Monatsschr.  f.  Wiss.  u.  Lit.  1852.  Juli  S.  562  f. 

95)  Phil,  und  bist.  Abbandl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1851. 
Berlin  1852.    S.  263  —  295. 

96)  Modern  India:  a  Sketch  of  the  System  of  Civil  Government.  By 
George  Campbell.  Lond.  1852.  8.  2.  ed.  1853.  8.  Pr.  16  s.  —  Dazu 
desselben  Verfassers  neuere  Schrift:  India  as  it  may  be:  an  outline  of  a 
proposed  government  and  policy  etc.  London  1853.  8. ,  und  andere  derartige 
Schriften  aus  diesem  Jahr  von  John  W.  Kmye,  H.  T.  Prinsep,  John  Dickin- 
eon.   Vgl.  Atbenaeum  1853.   Juni  S.  695  f. 

97)  History  of  the  British  Conquests  in  India.  ßy  Hornce  St.  John. 
Lond.  1852.   2  vols.  8. 

98)  Narralive  of  tbe  Burmese  War  in  1824  —  26.  By  B.  H.  Wilson. 
Lond.  1852.  8.  m.  Karte.  Pr.  9  s.  (Enthält  nur  Auszüge  aus  einem  früher 
1827  in  Calcutta  gedruckten  Wrerke  des  Vfs  mit  wenig  Zusätzen.) 

99)  Reminiscences  of  the  Burmese  War  1824  —  26,  by  Capt.  Doveton. 
London  1852.    8.    Pr.  7  s.  6  d. 

VIII.  Bd.  42 
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Uber  den  birmanischen  Krieg  ausgesprochen  l0°).  Das  „Anglo- 
Bormese  Hand-Book,  or  Guide  to  a  practical  knowledjrc  of  the 
Burmese  language,  compiled  by  Dormor  Auguüus  Chaie  (Maul  mein 
1852)"  kann  ich  nur  seinem  Titel  nach  anführen.  Eine  Berei- 
che rang  der  buddhistischen  Litteratnr  aus  einem  birmanischen 
Werke  eröffnete  uns  Benneil  ')•  Ans  einer  in  Bangkok  von  dem 
jetzigen  König  Von  Siam  eingerichteten  Druckerei  ist  im  J.  1850 
die  siamesische  Grammatik  von  J.  Baplisl  Valltgoix  hervorgegan- 
gen *).  Der  Vf.,  apostolischer  Vicar  in  Siam,  verbreitet  sich  in 
dem  Anhange  seines  Buchs  über  den  Zustand  des  Buddhis- 
muB  in  Siam  und  giebt  eine  Liste  vott  siamesischen  Werken, 
die  unerwartet  «ahlreich  sind ,  an  religiösen  Schriften  allein 
über  vierthalbtansend.  Auch  ein  Wörterbuch  soll  noch  folgen. 
Wenn  dies  eine  erfreuliche  Erscheinung  ist,  so  hat  dagegen 
die  Schrift  ton  Ntale  Uber  Siam  fast  gar  keinen  Werth  »). 
Der  Vf.  war  vor  zwölf  Jahren  als  ganz  junger  Mann  dort  und 
hatte  seinen  ziemlich  leeren  Bericht  ungedruckt  lassen  sollen. 
Auch  die  Artikel  „Siam  und  die  Siamesen",  welche  das  Ausland  ♦) 
ans  irgend  einer  fremden  Quelle  übersetzte,  habe  ich  nur  unbe- 
deutend finden  können.  Zu  Assam  oder  dessen  Grenzgegenden 
gehören  Nathan  Brown  n  Proben  der  Sprache  der  Naga's,  Bewohner 
der  Gebirge  an  der  Ostgrenze  *),  Capt.  E.  T.  Ballon  *  Notiz  über 
die  MahäpuniBhyas ,  eine  Seele  der  Vaishnavas  in  Assam4),  und 
W.  Robinson  a  Bemerkungen  über  die  Dobhlas  und  ihre  Sprache 
an  der  Nordgrenze  von  Assam  7). 

Die  Erforschung  Vorderindiens,  seiner  geographischen, 
ethnographischen  und  statistischen  Verhältnisse,  seiner  Religions- 
formen und  Alterthümer,  seiner  Sprachen  und  Literaturen  wird 
fortwährend  rastlos  gelordert.  Die  trigonometrische  und  topo- 
graphische Aufnahme  des  Landes  schreitet  vor,  am  Ende  des 
J.  1850  hatte  dieselbe  bereits  360,000  LS.  Kosten  gemacht.  Von 
den  statistischen  Arbeiten  in  den  nordwestlichen  Provinzen  haben 
wir  seit  Kurzem  die  bezüglichen  Berichte  auch  in  unsrer  Bibüo- 


100)  How  Wara  arc  got  op  in  fndta.  —  The  Orlgin  of  the  Burmese  War. 
By  Richard  Calden.    London  1853.  8. 

1)  Life  of  Gauduma,  a  translation  from  the  Burmese  book  eotiüed  Mn~ 
In-len-gn-ra  Wotloo.    By  ftev.  ehester  Bennet :  im  Journ.  of  the  Amer.  Or 
Soc.  Vol.  III.  Part  1.  S.  1  —  164. 

2)  Grammalica  Uogaae  Thai;  amstore  D.  J.  Bapt.  Pnllefoi*>  Kpiacopo 
Mallensi,  Vicario  Apostolieo  Siameaai.  Ex  typopraphia  collegii  assamptionis 
B.  M.  V.  in  civitate  regia  Kräng  Tbepb  maha  oakbon  si  Ayulhaya  vnlf<> 
Bangkok.    Anno  Domioi  1850.    246      4.  (Lpz.  b.  Brockh.) 

3)  j\arraüve  of  a  Resideace  in  Siam.  By  F.  A.  Neide.  London  1852.  8. 
(,ta  poor  book  on  a  subject  of  intereat."    Athen.  1852,  Aog.  S.  844.) 

4)  Aasland  1852.    Nr.  288  ff. 

5)  Joarn.  of  the  Amer.  Orient  Soc.  Vol.  II.  S.  157—165. 

6)  Joarn.  or  tbc  A«.  Soc.  of  Bengal  1851.    No.  VI. 

7)  Ebend.  1851.    No.  II.  S.  126-  137. 
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thek  «).  Für  die  genauere  Untersuchung  des  Hi.nah.yn  und  seiner 
Pässe  erweist  sich  die  Expedition  tob  Major  Cumtingham,  Capl. 
Slmehey  und  Thomas  Thomson  fortwährend  als  sehr  fruchtbringend. 
Der  letztgenannte,  ein  unterrichteter  Militarchirurg-,  schildert  die 
Reise  von  Sintla  aus  über  den  Parang-Pass  und  durch  Kaschmir 
vornehmlich  in  Bezug  auf  physische  Geographie  Von  Sir  ach  cy 
liegt  uns  für  jetzt  ausser  dem  schon  im  vorigen  Bericht  genann- 
ten 1  °)  wenigstens  Bin  neuer  Aufsatz  vor  ''),  und  andere  sind 
noch  in  Aussicht«  Auch  ein  Werk  von  Dr.  Hooker  über  den 
Himalava  befindet  sich  unter  der  Presse*).  Mit  Hooker  reiste  A. 
Campbell,  der  seinen  Weg  durch  Sikkim  bis  zu  den  Grenzen  von 
Tibet  beschreibt  1 2).  Die  Bemerkungen  von  Raikes  über  die  nord- 
westlichen Provinien  bestehen  aus  sieben  Aufsätzen  von  beschränk, 
terem  Interesse,  welche  schon  früher  im  Benares  Magazine  gedruckt 
waren  » 3).  In  die  geographischen  Verhältnisse  des  nördlichen 
Afghanistan  führt  uns  die  ausführliche  Darstellung  des  Kabul- 
Beckens  und  der  benachbarten  Gebirge  von  Baron  von  Hügel 
gründlich  ein  1  ♦).  Und  bei  diesem  Anlass  erwähne  ich  sogleich 
auch  die  sehr  vollständige  und  urkundlich  genaue  Geschichte  des 
letzten  afghanischen  Kriegs  von  Kays  '  *  ).  Hr.  von  Schönberg 
setzt  seine  einladenden  Reisefrucbte  unter  dem  indischen  Titel 
einer  Lotus-Partie  vor  l6).  Ohne  wissenschaftliche  Ansprüche 
erzählt  Egerton  1 7).     Drei  Schriften  über  Nepal  stehen  in  Ver- 


8)  S.  die  Accessiooen  Nr.  1145  —  48  in  Zeitsrar.  Bd.  VII.  S.  283. 

9)  Western  Himalaja  and  Tibet ;  a  Narrative  of  a  Journey  throogh  the 
Mountains  of  Northern  lndia,  during  the  years  1847  and  1848.  By  Thonuts 
Thomson*    Lond.  1852.   8.    mit  Harten  and  Lithogr.    Pr.  15  «. 

10)  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  456. 

11)  On  the  Pbysical  Geography  of  Komaon  and  Garbwal,  by  Capt.  Rieh, 
Strachey :  Joarn.  R.  Geogr.  Soe.  of  London.  XXI,  S.  57  —  85. 

*)  U.  d,  T.  Himalayan  Journals  erschienen  Lond.  1854.  2  vols,  8. 

12)  Jonrn.  As.  Soe.  of  Beogal  1852,  S.  407  ff.  477  ff.  563  ff. 

13)  Notes  on  the  North  -  Western  Provinces  of  lndia.  By  Charles  Rai- 
kes.   London  1852.  8. 

14)  Das  Kabul  -  Becken  und  die  Gebirge  swiseken  den  Hindnkoseh  und 
dem  Sutlej'.  Mit  drei  Erklärung« karten ,  von  Frelh.  AT.  von  Bügel:  in  den 
Denkschriften  der  k.  Aknd.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Phil.- bist.  Cl.  Bd.  II.  Abüi. 
1.  S.  119—190,  und  Sonderdruck  Wien  1851.  4. 

15)  History  of  the  War  in  Afghanistan.  From  the  nnpublished  Letters 
and  Journals  of  Politieal  and  Military  OfBcers  employed  in  Afghanistan  tbrougb- 
out  the  «ntire  period  of  British  ronnexion  with  that  couotry.  By  Joku 
William  Knye.    Lond.  1851.   2  vols.  8.    Pr.  36  s« 

16)  Putmakbunda.  Lebens  -  und  Charakterbilder  ans  Indien  und  Persicn 
Von   Erich  von  Schönberg.    Leipz.  1852.    2  Bde.  8.    Pr.  3$  Vgl. 
dessen  „Blick  auf  die  Felseotempel  Indiens/1  Zeitschr.  Bd.  VII.  S.  101  ff. 

17)  A  Winter  s  Tour  in  lodia;  wilh  a  Visit  to  Nepaul.  By  the  Hob. 
Captain  Francis  Egerton.    Lond.  1852.    2  vols.  8. 
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bindung  mit  der  1650  von  dort  nach  England  gekommenen  Ge- 
sandtschaft. Der  Vf.  der  einen,  Orfewr  Cavenagh,  hatte  als  poli- 
tischer Resident  am  Hofe  zu  Katmandu  in  Person  die  Gesandt- 
schaft nach  England  begleitet  '");  der  andere,  Thomas  Smith, 
war  in  den  Jahren  1841  —  45  in  Nepal  angestellt  und  handelt 
gleichfalls  von  jener  Gesandtschaft  1 9);  Oliphanl  endlich  giebt 
eine  interessante,  wenn  auch  wohl  etwas  ausgeschmückte  bio- 
graphische Skizze  von  dem  Gesandten  Prinz  J'ung  Bahudoor  *  °). 
Ueber  das  Leben  in  Bombay  schrieb  eine  Dame,  der  es  u.  a. 
gestattet  war,  uns  Manches  von  der  Lebensweise  der  Parsea- 
Frauen  zu  verratben  Lieut.  Burion  nahm  seiner  Gesundheit 

wegen  einen  Aufenthalt  in  Utacumand  (Ooty)  in  den  blauen  Ber- 
geu  bei  Goa  und  beschrieb  die  Gegend ,  besonders  auch  Goa  und 
die  Reise  dahin  «»).  Derselbe  gab  zwei  Werke  über  Sindh  heraus, 
das  eine  mehr  in  der  Form  eines  amtlichen  Berichts  das  an- 
dere für  die  Unterhaltung  des  grössern  Publicums  berechnet  >«). 
Dies  letztere  möchte  man  auch  von  dem  Buche  sagen,  worin  Sir 
Charles  Napier's  Thaten  in  Sindh  von  dessen  Bruder  mit  brüder- 
licher Nachsicht  geschildert  werden  as),  wogegen  ein  „Ex-Poli- 
tical"  Anonymus  die  Dinge,  wie  sie  unter  der  Agentur  von  Ross 
Bell  in  Kheirpur  getrieben  wurden ,  mit  strenger  Wahrheitsliebe 
aufdeckt  2S).    Letzterer  weiss  daneben  auch  seine  Reiseabenteuer 


18)  Rougb  Notes  on  the  State  of  Nepaul ,  its  goveroment,  arm?  and 
resources.    By  Capt.  Orfeur  Cavenagh.    Calcatta  1852.  8. 

19)  The  Narrative  of  a  Five  Years'  Resideoce  at  Nepaol.  By  Capt  Tho- 
mm Smith.    Lood.  1852.    2  vols.  8.    Pr.  21  s. 

20)  A  Jouroey  to  Kaünaodu,  (Capital  of  Nepaol,)  witb  tbe  Camp  of  Jana 
Bahadoor;  including  a  Sketch  of  the  Nepaulese  Arabassador  at  Home.  Bv 
Lawrence  Oliphant.    Lond.  1852.  8. 

21)  Life  io  Bombay  and  the  neigbboaring  Out- Station«.  Lood.  1852.  8 

22)  Goa  and  tbe  Bitte  Mountains;  or,  six  mooths  of  sick  leave.  By 
Richard  F.  Burton,  Lieut.  Bombay  Army ,  aathor  of  tbe  Etbnography  of 
Scindh  etc.  witb  Illustration«.  Lond.  1851.  8.  Pr.  10  a.  6  d.  Atbeo.  1851. 
Apr.  S.  423  ff.  Magazin  f.  d.  Litt,  des  Aaslande«  1851.  Nr.  143  f. 

23)  Sindh,  and  tbe  Races  tbat  inhabit  tbe  Valley  of  tbe  lodos;  wild 
Notice«  of  the  Topugraphy  and  History  of  tbe  Province.  By  Lieot.  Richard 
F.  Burton.   Lond.  1851.  8.  m.  e.  Karle.   Pr.  12  a. 

24)  Scindc;  or  the  unbappy  valley.  By  Lieot.  B.  F.  Burton,  autbor 
of  Goa  and  the  Blne  Mountain«  etc.  Lond.  1851.  2  Bde.  8.  Pr.  21  a 
2.  ed.  1851. 

25)  Lieot. -General  Sir  Charles  Napier's  Administration  of  Scinde,  in- 
cluding bis  Campaign  in  tbe  Hills.  By  Major-General  Sir  William  Napier. 
Lond.  1851.  8.  mit  Karten  n.  lllnstr. 

26)  Dry  Leaves  from  yoong  Egypt.    By  an  Ex -Political.    3.  ed.  Lond 
1852.  8.  mit  13  Tafeln  nnd  Karten.    Pr.  22  a.    Vgl.  eioen  die  Verhältnisse 
von  Sindh  seit  Bornes'  Zeit  sehr  eingebend  schildernden  Art.  im  OuarU-rlv 
Review,  Jon.  u.  Sept.  1852,  S.  379  ff.    Die  Benennung  „Vouog  Egypt *«  be- 
ruht auf  Vergleichung  des  Indos  mit  dem  Nil. 
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in  sehr  ansiebender  Weise  zu  erzählen.  Vorwiegend  medicini- 
sehen  Inhalts  ist  das  Buch  von  Honigb  erger 

Taylors  Geschichte  Indiens,  ein  in  England  sehr  geachtetes 
Compendium  in  klarer  und  zuverlässiger  Darstellung ,  erschien 
von  ueuem»  bis  auf  die  jüngste  Zeit  fortgesetzt  von  Mackenna**). 
Einen  Aufsatz  über  vergleichende  alte  Geographie  Indiens  enthält 
das  Journal  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen  2  9 ).  Von 
Lassens  indischer  Alterthumskunde  ist  die  zweite  Hälfte  des 
2.  Bandes  erschienen  (Bogen  34  —  75  nebst  Nachträgen)  und 
damit  dieser  Band  abgeschlossen  worden  *°).  Wie  weit  er 
die  Geschichte  herabführt,  ist  aus  dem  Titel  zu  ersehen j  die 
letzterschienene  Partie  enthalt  aber  auch  eine  Geschichte  des 
Handels  sowie  die  Geschichte  des  griechischen  Wissens  von 
Indien.  Lassen  gab  auch  eine  Abhandlung  über  Taprobane  3 1 ). 
Von  Neumann  lasen  wir  „Bruchstücke  aus  einer  neueren  Ge- 
schiebte von  Britiscb-Indien"  in  Raumer's  historischem  Taschen- 
buch und  im  Magazin  für  die  Litteratur  des  Auslandes  über 
dasselbe  Thema  schrieb  Mac  Farlane  3J).  üeber  die  Sage  von 
£unahc,epa  erschien  ein  zweiter  Artikel  von  Ä.  Roth  *•).  Als  sitt- 
liches Motiv  derselben  ergiebt  sich  ihm ,  wenigstens  in  der  nach- 
vedischen  Form,  das  Entgegentreten  gegen  die  Sitte  des  Men- 
schenopfers, also  eine  ähnliche  Tendenz  wie  in  den  Sagen  von 
Phrizus  und  Iphigenia,  auch  in  Isaak's  Opferung.  Denselben 
Gegenstand  behandelt  H.  H.  Wilson  '*),  und  über  die  indische 


27)  Früchte  aus  dem  Morgenlande  oder  Reise  -  Erlebnisse ,  nebst  natur- 
bistoriseh  -  medizinischen  Erfahrungen,  einigen  handert  erprobten  Arzneimitteln 
and  einer  neuen  Heilart  dem  Medial  -  Systeme ,  von  Johann  Martin  Honig- 
berger,  gewesenem  Leibarzte  der  königl.  Majestäten:  Rendschit-Sing,  Karre  k- 
Sing,  der  Rani  Tschendkour  Schir-Sing  und  Dbelib-Sing.  Mit  40  litbogr. 
Tafeln:  Porträte,  Pflanzenabbildungen,  sonstige  Natur-  und  Kunstprodukte, 
Facsimile,  Landkarle  u.  Ansieht  der  CitadeJIe  von  Lahor;  endlich  als  An- 
hang ein  medizinisches  Wörterbuch  in  mehreren  europ.  u.  Orient.  Sprachen. 
Wien  1851.   gr.  8. 

28)  Ancient  and  Modern  Indta ;  being  a  populär  history  from  the  earliest 
period  down  to  the  present  year.  By  W.  C.  Taylor,  Ed.  and  continued 
by  P.  J.  Machenna.   Lond.  1851.  8.    Pr.  12  s. 

29)  1851.  No.  III  und  VI. 

30)  Indische  Altertbumskunde  von  Chr.  Lassen.  Zweiter  Band.  Ge- 
schichte von  Buddha  bis  auf  die  Ballabhi  -  und  die  jüngere  Gupta  -  Dynastie. 
Mit  e.  Karte.    Bonn  1852.  8. 

31)  De  Taprobane  insola  veteribus  cognita  dissertatio.  8er.  Chr.  Lassen. 
Part  1.    Bonn  1852.  24  S.  4.   (10  /#.) 

32)  Jahrg.  1852.  Nr.  39—102. 

33)  History  of  British  India.  By  Charles  Mc  Farlane.  Lond.  1852.  8. 
in  I  Bde. 

34)  In  Webers  Ind.  Studien  Bd.  II.  S.  112  —  123.  (Der  1.  Art.  ehend. 
Bd.  1.  S.  457  IT. .  vgl.  Zeitachr.  Bd.  V.  S.  459.) 

35)  On  the  Sacrifice  of  Human  Boings  as  an  Element  of  the  ancicnl 
religion  of  India,  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XIII.  S.  96—107. 
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Kluthsage  gab  2Vet>«  einen  neuen  AufsaU  »«).     Letzterer  bette 
trüber  mit  Burnouf  semitischen  Einfiuss  auf  die  indische  Flut«, 
sage  angenommen,  Weber  verteidigte  die  indische  Originalität 
der  Sage,  da  aie  aicb  schon  im  Yaj'urveda  findet  (a.  d.  vor.  Be- 
richt S.  4M)),  N.  will  aie  auch  in  dieser  ihrer  älteren  Form  auf 
jenen  Einfluas  zurückgeführt  wissen.    Burnouf  ist  leider  an  der 
Vollendung  seiner  Arbeiten  über  den  Buddhismus  durch  den  Tod 
verhindert  worden,  jedoch  hat  er  kurz  vor  seinem  Tode  noch 
den  Druck  eines  neuen  Bandes  beendigt,  dessen  erste  Hälfte  die 
Ueberaetzung  eiues  buddhiatiachen  Werkes  „Lotus  des  guten  Ge- 
setzes" in  Form  von  Reden  uud  Parabeln  des  Sakyamuni  nebst 
Kommentar  enthält,  die  zweite  Hälfte  aber  aus  22  Abhandlungen 
Burnouf 'a  über  Lehre  und  Geacbicbte  des  Buddhiamua  besteht  »'). 
Ueber  das  Prachtwerk  der  Mrs.  Itelnos ,  welches  die  Gebetaatel- 
lungen  uud  Symbole  der  Brahmunen  in  achönen  Bildern  vorführt 
und  erläutert,  bat  Brockhaua  ausführlich  in  der  Zeitschrift  ge- 
sprochen *s).     Sonst  beziehen  aich  noch  auf  das  Religiöse  die 
Abhandlungen  von  Rolh  über  die  vediachen  Adityaa  (die  Unver- 
gänglichen, Ewigen,  die  im  himmlischen  Lichte  wohnen),  welche 
er  mit  den  Amschaspands  des  Avesta  vergleicht ,  indem  er  nament- 
lich auch  auf  die  Verbindung  von  Varuna  und  Mitra  in  den  Veden 
gegenüber   der  von   Abura   und  Mitra   im  Avesta  aufmerksam 
macht39),  und  von  Weber  über  Krischna,  für  dessen  Ideutificirung 
mit  Christus  er  neue  Andeutungen  in  den  auf  sein  Geburtsfest 
bezüglichen  Daten  findet*0).    Von  Dämonen,  Orakeln  und  Thau- 
maturgie  in  Indien   handelt  ein  Artikel  des  Bombay  Quarterly 
Magazine  •» ),  uud  von  der  Religion  der  Khonds,  eines  Gebirg*- 
volkcs  in  Orissa ,  giebt  Capt.  S.  Charters  Marpherson  seine  an  Ort 
und  Stelle  gesammelten  Nachrichten  *  2 ).   Eine  genauere  Kenntnis* 


36)  La  tradition  indieone    du  de  luge,  dans  sa  forme  la  plus  aocieirae, 
pur  Felix  Neve.    Par.  1851.  8.  (Extr.  du  torae  III«  des  Auuales  de  philo  so 
pbie  chretienne,  Jan. —Apr.  1851.) 

37)  Le  lotua  de  la  bonne  loi,  traduit  du  Sanscrit,  aecompagne  d'uo 
comincntaire  et  de  vingt  et  un  memoire«  relatifs  au  Buddhisine,  par  E.  Bur- 
nouf. Paris  1852.  897  S.  4.  S.  darüber  Weber'«  iud.  Stud.  Bd.  III.  H.  1. 
S.  135  ff. 

38)  The  Sundbya;  or  the  Daily  Prayers  of  the  Brahrains.  Illuslrated  io 
a  series  of  original  drawiogs  from  oature,  deiuonstrating  their  attitudes  and 
different  signs  and  figures  performed  by  them  during  tbe  ceremouies  of 
their  Morning  Devotions,  and  likewise  their  Poojas.  Together  with  a  de- 
»criptive  Text  annexed  to  each  plate,  and  lue  Prayeri  from  the  Sanscrit, 
translated  into  Knglish.  In  24  platea.  By  Mrs.  8.  C.  Bclnos.  London  1851 . 
Fol.  Vgl.  Zeitachr.  Bd.  VI.  S.  550  -  562,  auch  RtUh  in  deu  Galling.  Am 
1X52.    St.  19. 

39)  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  67  —  77. 

40)  Ebend.  S.  »2  — 97. 

41)  No.  1.    Qct.  1850.   S.  57  -  77. 

42)  Journ.  of  tbe  R.  As.  Soc.  Vol.  XIII.  S.  216-274. 
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der  iodischeo  Philosophie  sucht  jetzt  vorzüglich  James  Ballaniyne 
io  lienarea  durch  Herausgabe  vou  Texten  philosophischer  Lehr- 
bücher und  (Jebersetzung  derselben  eifrig  zu  fördern  (s.  unten 
die  Litteratur ) ,  uud  seine  Publicationeu  veranlassten  die  den 
schwierigen  Stoff  mit  kritischen  Sinne  verarbeitenden  „Beiträge 
zur  Kenntniss  der  indischen  Philosophie"  von  AIojp  Müller 
welche  in  diesen  Dingen  die  rechte  Bahn  zu  brechen  oder,  wie 
der  Vf.  selbst  sagt,  den  Wald  zu  liebten  beginnen.  Inzwischen 
ist  auch  ein  ausführliche*  Memoire  über  die  San khya- Lehre  von 
Barthelemy  Saint  Hilaire ,  einem  Schüler  Burnoufs,  erschienen44). 
Pie  in  Engend  gestellte  Preisaufgabe  einer  Widerlegung  der 
philosophischen  Systeme  der  Inder  **)  ist  nicht  minder  geeignet, 
ein  mehrseitiges  gründliches  Studium  derselben  anzuregen«  Brock- 
haus  belehrt  uns  über  Bbaskara's  Algebra  (Vij'a  gunita),  er  schil- 
dert die  Methode  des  in  der  Mitte  des  12.  Jahrb.  lebenden  Vf.'e, 
sein  Verdienst  und  das  VerhäMtnias  seines  Werkes  zu  denen  der 
Vorgänger x  4ie  Brauchbarkeit  der  Scholien  u.  s.  w. ,  und  fugt 
eine  Probe  aus  dem  ersten  Abschnitt  in  umgeschriebenem  Text 
bei  mit  [Übersetzung  uud  Aomerkupgeo  *6)«  Ueber  indische 
Astronomie  ist  ein  Buch  von  Gmrin  aus  dem  «I.  1850  nachzutra- 
gen *7),  und  eine  interessante  Abhandlung  Weber' $  zur  Geschichte 
der  indischen  Astrologie  anzuführen  *•)•  Weber  halt  es  nach 
J.  Bentley,  Stuhr,  Uoltzmann  und  besonders  nach  dem,  was  durch 
Reinaud  aus  ftirüni  bekannt  geworden»  für  ausgemacht,  dass  die 
Astronomie  der  Inder  als  Wissenschaft,  wie  sie  sich  durch  An- 
nahme des  Zodiakus  markirt,  von  den  Griechen  entlehnt  und 
später  dweh  •uhamioodauischeu  Einüuss  erweitert  ist  ( Asura 
Maya  nach  W.  eitstanden  aus  Ptolemaios,  welcher  Name  in  der 
Inschrift  von  Kapur  di  Giri  Turamaya  lautet);  nur  die  28  naxatra 
(Mondstationen)  und  die  Kenntniss  der  Planeten  sind  original- 
indisch. Pen  Anlass  zu  dieser  Abhandlung  gab  eine  Berliner 
Hdschr.  astrologischen  Inhalts,  worin  die  Benutzung  arabischer 
Quellen  evident  ist.  Vielversprechend  ist  der  Titel  eines  gar 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Buches  von  Davidson,  über 
welches  Ich  indess  nichts  Näheres  zu  sagen  weiss,  da  ich  eben 


43)  ZeiUcb,  Bd.  VI.  S.  1—34.  21»— 242  and  Bd.  VII.  S.  287  —  313. 

44)  Premier  Memoire  sar  le  SAnkhya  ,  pur  M.  Bftrthetemy  Saint- fli- 
luirt.  (Ex trau  du  Tome  V1U  des  Memoire«  de  l'acsd.  des  sciences  morales 
et  politiques.)  Psri»  1*$£  45«  S.  4. 

45)  S.  Zeitschr.  Bd.  VII.  S.  269  IT. 

46)  Abhandlungen  der  Leipzig.  Gesellsch.  d.  Wiss.  v.  21.  Febr.  t852. 
46  S.  8. 

47)  Astronomie  indienne  d'apres  la  doctrine  et  les  livres  anciens  et  modernes 
des  brames  sor  l'astronomic,  l'astrologie  et  la  ebronologie,  suivie  de  l'Examen  de 
l'astronoraie  des  aoeiens  peuples  de  TOrient  etc.,  par  l'abbe  Quirin,  ancien 
niissioonaire  apostolique  daos  les  Indes  -  Orientales.    Par.  1850.  8. 
48)  Indische  Stadien  Bd.  Ii.  S.  236  -  2*7. 
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nur  den  Titel  kenne  49).  Eine  Ansaht  von  kleineren  Aufsätzen, 
und  Notizen  über  Indien,  welche  sich  in  den  Journalen  der  Ge- 
sellschaften von  Bengalen,  Bombay,  London  u.  a.  befinden,  muss 
ich  der  Kürze  wegen  übergehen,  zumal  dieselben  meist  andern 
Orts  in  unsrer  Zeitschrift  erwähnt  worden  sind.  Inschriften  sind 
mitgetbeilt  und  erklärt  besonders  in  dem  Journal  of  the  Bombay 
Brauch  of  the  R.  Asiat.  Soc.  No.  XIV.  Jan.  1851  Art  4  u.  5, 
No.  XVI.  Jan.  1852  S.  97  ff.  132  ff.  *°),  indische  Münzen  im 
Journ.  As.  Soc.  of  Bengal  1852,  S.  392  ff.,  Sculpturen  aus  Pe- 
schawer  abgebildet  ebend.  S.  606  ff. 

Weber  bat  sich  die  schwierige  Aufgabe  gestellt  und  nach 
Verhältniss  der  Sachlage  wahrhaftig  glücklich  genug  gelöst,  die 
erste  Geschichte  der  Veda-  und  Sanskritliteratur  zu  schreiben  *'). 
Auch  sein  schon  erwähnter  Catalog  der  Berliner  Handschriften 
bringt  vielfach  neues  Licht  in  diese  Litteratur.  Seine  inbalt- 
reichen  „Indischen  Studien"  erscheinen  jetzt  unter  peeuoiärer 
Beihülfe  der  D.  M.  Gesellschaft.  Derselbe  rastlose  Gelehrte  hat 
mit  dem  Erscheinen  der  6.  und  7.  Lieferung  den  1.  Tbeil  seiner 
Ausgabe  des  weissen  Yajur-Veda  vollendet  *2),  worauf  nna  wieder 
am  2.  Theile  gedruckt  wird.  Von  Müller  8  Rigveda  ist  der  2. 
Band  im  Druck  beendigt,  aber  noch  nicht  ausgegeben.  Von 
Langlois  französischer  Hebersetzung  desselben  ist  Tom.  IV  er- 
schienen und  damit  diese  verdienstliche  Arbeit  beschlossen  **). 
Mit  einem  3.  Hefte  ist  auch  Roths  Ausgabe  von  Jaska'a  Ni- 
rukta  vollendet,  Erläuterungen,  Register  und  Nachwort  bilden 
den  Scbluss  Von  der  Bibliotbeca  Indien   sind   seit  mei- 

nem letzten  Bericht  wieder  eine  ganze  Reihe  Numern  erschie- 
nen ,  von  welchen  die  ersten  (Nr.  25  ff.)  noch  Texte  der  üpani- 
sebads  sind,  mit  Commentar  begleitet,  einige  zugleich  mit  engli- 

49)  Tara  the  Sattee,  aa  Indian  Drama  in  5  acts,  with  most  copious  Notes 
original  and  seiected,  most  faithfully  depictiog  the  existing  state  of  pure  natire 
society,  the  rcligion  of  the  pcople,  and  tbeir  opiaioos  of  tbeir  foreign  raiers. 
London  1851.  8.  (To  be  bad  only  of  the  autbor  and  publisher  Lieut.  Col. 
Chat.  Jas.  Collie  Dttvidgon,  no.  5,  Stockwell  Park  Road ,  London.) 

50)  Die  bei  diesem  letzten  Art  abgebildeten  zwei  Pali  -  Inschriften  sind 
verkehrt  litbograpbirt ,  und  die  Zeilen  von  rechts  nach  links  zu  lesen. 

51)  Akademische  Vorlesungen  über  indische  Literaturgeschichte,  gehalten 
im  Wintersemester         von  Dr.  A.  Weber.    Berlin  1852.  8. 

52)  The  White  Yajurveda  edited  by  Dr.  Albrecht  Weber.  In  three  Parts 
etc.  Printed  under  the  Patronage  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  tbe 
East-India-Company.  —  Neben  diesem  all  gern.  Titel  hat  Tb.  I  den  besondern : 
Tbe  Vajasaneyi  -  Sanbita  in  tbe  Madhyandina  -  and  the  Känva-£akha  with  the 
Coromentnry  of  Mabidhara  edited  by  Dr.  Albrecht  Weber.  Berlin  &  London 
1852.  4.  (124  Bogen  Text  und  17  Bogen  Vorr.,  Varr.  und  Anbang.)  Pr. 
VI  Zfy.  20 

53)  Rig-Veda ,  on  Ihre  des  bymnes.  Traduil  du  sanscrit  par  M.  Lnny- 
lots.    Tom.  IV.    Par.  1852.  8. 

54)  Jaska's  Nirukta  sammt  den  Nigbantatas  herausg.  von  Rudolph  Roth. 
Drittes  Heft   Güttingen  1852.  8. 
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scher  Uebersetzung  wie  Nr.  27;  so  nach  Nr.  32  and  36,  enthaltend 
die  Kategorien  der  NyAya  -  Philosophie  (Bhasfaa  Pariccheda)  im 
Text  mit  Commentar,  einer  Einleitung,  engl.  Uebersetzung  und 
Anmerkungen  von  Dr.  Roer.  Desgleichen  ist  der  Druck  derPnrana's 
angefangen  (Vol.  XIV)  mit  englischer  Uebersetzung1.  Noch  ist 
Vol.  X  der  Biblioth.  Ind.  hervorzuheben,  enthaltend  das  in  Indien 
als  Hauptwerk  der  Rhetorik  und  Poetik  sehr  geschätzte  Sabitya- 
üiirpana,  Text  von  Roer,  engl.  Uebersetzung  von  James  Ii  all  an- 
lyne  iS).  Auch  sonst  haben  die  indischen  Pressen  gar  vieles  so- 
wohl an  Sanskrit-Texten  geliefert  als  an  Werken,  die  in  den 
heutigen  Landessprachen  Indiens  verfasst  sind.  Neuerlich  wurden, 
wie  H.  H.  Wilson  berichtet  se),  aus  den  lithographischen  Pressen 
Indiens  binnen  Jahresfrist  nicht  weniger  als  113  Werke  an  die 
Bibliothek  des  Indischen  Hauses  in  London  geschickt,  darunter 
allerdings  manche  Uebersetzungen  aus  dem  Englischen,  aber  bei 
weitem  die  Mehrzahl  Originalwerke  aus  den  Fächern  der  Gram- 
matik, Logik,  Metaphysik,  Medicin,  Poesie,  Rechtskunde  und 
Religionslehre.  Die  Muhammadaner  haben  namentlich  mehrere 
theologische  Schriften  edirt,  darunter  waren  drei  Ausgaben  des 
Koran  ,  zwei  davon  mit  Interlinearübersetzung  in  Urdu.  Anzeigen 
der  neuesten  Publicationen  indischer  Pressen  in  Calcutta,  Delhi, 
Benares  u.  s.  w.  in  Sanskrit,  Bengali  und  Hindi  giebt  bisweilen 
das  Journal  der  asiat.  Ges.  von  Bengalen  S7).  *ln  Benares  er- 
schienen neue  Ausgaben  verschiedener  Sutras  zum  Gebrauch  des 
College,  in  Calcutta  eine  Ausgabe  des  Raghuvausa  u.  a. ,  in  Puna 
ist  das  Prabodha  Chandrodaya  lithographirt.  Doch  von  allen 
diesen  Sachen  gelangte  zu  uns  kaum  eine  Notiz,  geschweige  ein 
Exemplar.  Bei  uns  hat  Weber  seine  Analyse  der  Upanischad 
fortgesetzt  s8).  Von  Gorresio*  Ramayana  ist  der  2.  Band  der 
Uebersetzung  (Bd.  7  des  ganzen  Werks)  fertig  geworden  und  der 
folgende  im  Druck  bereits  weit  vorgeschritten.  Die  von  Parüot 
begonnene  französische  Uebersetzung  gehört  erst  io  das  Jahr 
1853  *9).  Ueber  die  Abtheilung  des  Mahabbarata  in  100  Parvas 
schrieb  Brockhaus  80).     Die  Episode  vom  Nalas  wurde  durch 


55)  Säbilya  -  Darpana ,  or  Mirror  of  Composttion ,  a  treatise  on  literary 
criticism  ;  by  VUvanatba  Kaviraja.  Tbe  Text  revised  (rom  the  editiun  of  the 
Commiltee  of  Public  Instruction,  by  Dr.  JE?.  Roer.  Translated  into  Englisb, 
by  James  R.  BaUtmtyne.   Bis  jetzt  4  Hefte  Nr.  36.  37.  53  u.  54. 

56)  Journ.  R.  As.  Soc.  Vol.  XIII.  S.  21t. 

57)  Z.  B.  1851.  Nr.  IV.  S.  352  ff.  Vgl.  auch  Journ.  or  tbe  American 
Or.  Soc.  Vol.  III.  S.  218. 

58)  Ind.  Stud.  Bd.  II.  S.  1  —  III.  170  —  236.  Vgl.  Benfey  in  Gotting. 
Anz.  1852.  St.  12  ff. 

59)  Le  Rämayaoa  de  Valnnki,  traduit  pour  la  premiere  fois  du  aan*erit 
en  francais  avec  des  etudcs  etc.  |>ar  Val.  Parisot.  T.  I.  (1.  partie)  Paris  185.1. 

60)  Zeitschr.  Bd.  VI.    S.  528  ff. 
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Kellgren  sehr  genau  iu  Schwedische  6l),  durch  Schleicher  in» 
Bühlnische  übersetzt  Eine  Analyse  des  Rag  hu- Van  sa  gab 

J.  £oay  6*).  Sakuntala  wurde  von  JE.  Meier  in»  Deutsche  64), 
Vikramorvasi  ins  Englische  übertragen  6i).  Eine  englische  zum 
Theil,  wie  behauptet  wird,  sehr  gelungene  Nachbildung  verschie- 
dener Stücke  indischer  Dichtung,  wie  Vedahymnen ,  Stücke  aus 
Manu,  aus  den  Epopöen,  nun  Meghadüta,  Gitagoviuda  u,  a.  gab 
Griffith  e6)«  K eil g reu  übersetzte  auch  „Epigraramer  af  Arnum" 
(8  8.  8.).  Troyer  beendigte  mit  dem  3,  Bande  die  Chronik  von 
Kaschmir  «  ),  Ein  neuere«  indiaches  Gescbicbtawerk,  eine  Chro- 
nik der  Raj'as  fon  Navauvfp*  (Nuddea)  in  Bengalen  bis  auf 
Krisnnacandr»  (reg,  1728— U50),  edirte  PerUch,  ein  Schüler 
Weber's  nach  zwei  Berliner  Handschriften  mit  englischer  Geher- 
setzung  »•).,  Noch  vergase  ich  eine  Abhandlung  JVeW«  zu  nennen, 
worin  er  Ursprung  «ad  Werth  der  Puranas ,  ihre  Stellung  in  der 
Sanaluritlitteratur  n.  dgl.  bespricht  69).  Weber  sprach  eich  über 
die  griechischen  Nachrichten  ( hei  Dio  Chryaoe  tomus  und  Aelian ) 
von  dem  indischen  Homer  aus  70);  er  bezieht  dieselben  auf  ein 
Epos  der  Bbarata-Sage,  welches  hiernach,  da  jene  Nachrichten 
wahrscheinlich  durch  Seefahrer  zur  Zeit  des  Periplus  nach  dem 
Abeudlande  gekommen,  in  der  2L  Hälfte  de«  1.  ohriatl.  Jahrb.'* 


61)  Wala  och  Damayanti,  en  Indiek  Digt  ur  Mahabharata  frSo  originale! 
öfversatt  oeh  med  fbrklarande  noter  forsedd  af  H.  Kellgren.  Hetsingfors 

I8&2.  a 

€2)  Na4  a  Danajanti.  Die  Boahtlingovy  recaosi  textu  prelosil  Dr.  A. 
Schleicher.  Praf  18*2,  8.  7a  S,  (aus  dem  Bübische*  tfuaeujn  besonders 

abgedruckt.) 

63)  Jonrn,  As.  Soc.  of  Beogal  1852,  S.  44fr— 472. 

64)  Die  klassischen  Dichtungen  der  Inder.  Aua  dem  Sanskrit  übersetz! 
und  erläutert  vop  Prof.  E.  Meier.  2.  Tb.:  Dramatische  Poesie.  Auch  m.  d. 
T. :  Sakuntala.    Ein  indisches  Schauspiel  von  Kalidasa.    Stuttgart  1842.  16. 

65)  Vikraworvaai ,  an  ladian  Drama,  translated  lato  englisb  proso  from 
ibe  Sanscrit  of  Kalidasa,  by  E.  B.  Cowell.  Herford  1851.  8.  Auch  der 
Text  ist  dort  körsl,  adirt  voq  Mmier  William». 

66)  Specimeos  of  Old  lodian  Poetry.    Translated  from  tbe  original  Sans 
crit  ioto  Knglish  Verse,  by  Ralph  T.  H.  Griffith.    Lond.  1852.  8. 

67)  Radjalarangioi,  bistoire  des  rois  de  Kacbmir ,  traduite  et  coramentee 
par  M.  A.  Troyer.  T»  III,  Traducüoo,  eclaircissemenU  historiques  et  chrono- 
lugiques  relatifs  aux  septieme  et  huilieme  Ii vre*.   Paris  1852.  8. 

68)  Kahitiyaraincavaltcharitani.  A  Chronicle  of  Ihe  Family  of  Kaja  Krish- 
naebandra  of  Navadvipa,  Beogal.  Edited  and  traasUted  by  W.  PertecK  Ber- 
lin 1852.  XIX.  S.  Vor.  59  S.  Text  u.  76  S.  Uebera.,  Anm.  und  Register,  gr.  8. 

69)  Lea  Pouränas,  ctudea  sur  les  demier»  raouuineot*  de  la  litleratur« 
sanscrite  par  Felix  Neve.    Paris  1852.    55  SS.   gr.  8. 

70)  Ind.  Stud.  Bd.  II.  S.  161  — 169.  Vgl.  auch  Benfey  in  Gotting.  Ana. 
1852.  Nr.  13  —  14.  S.  127.  Ein  Product  der  neuesten  Zeit  ist  die  Ucber- 
setzung  der  ersten  Verse  der  Ilias  in  Sanskrit  -  £lokas,  die  Brockhaus  aus 
einem  1827  zu  Madras  gedruckten  Buche  in  der  Zeitachr.  Bd.  VI.  S.  109  wit- 
theilt. 
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im  südlichen  Indien  existirte  und  die  Grundlage  des  nachher  bis 
au  einem  so  grossen  Umfange  erweiterten  Mahäbharala  bildete* 
W.  knüpft  daran  noch  weitere  Combinationen  von  griechischem« 
auch  christlichem  Kinfluss  auf  indisches  Epos  und  indische  Reli- 
giou.  Hierbei  erwähne  ich  einer  Arbeit  aus  neuester  Zeit  von 
James  Muir  in  Indien,  einer  kurzen  Darstellung  des  Lebens  uud 
der  Lehren  Christi  in  Sanakrit-^lokaa ,  die  mir  Brockhaus  nach* 
weist  7 Friederich' s  Untersuchungen  über  die  Kawi-Sprache  uud 
über  die  Sanskrit«  und  Kawi-Litteratur  auf  der  Insel  Bali  tbeilt 
Weber  mit  7»)  nach  dem  Journal  of  the  Indian  Archipelago  vom  J. 
1849.  Sie  gehen  ein  volleres  und  richtigeres  Bild  der  Sprachen- 
und  LÜteratur-VerhäJtaiaee  auf  Bali,  als  Crawfurd  und  noch  Hum- 
boldt es  zu  entwerfen  im  Stande  waren.  Die  philologischen  Hülfs- 
mittei  für  das  Sanskrit  sind  durch  eine  Grammatik  von  ßenfey  berei- 
chert worden  7  J).  Kr  giebt  das  Material  der  einheimischen  Gram- 
matiken vollständig  und  ergänzt  dasselbe  durch  Beobachtungen  über 
die  Sprache  der  Vedas  und  Berücksichtigung  der  epischen  Diction, 
welche  dort  fehlt.  Auch  die  Accentlehre  ist  beachtet,  die  Syntax 
dagegen  ausgeschlossen.  In  Indien  bat  James  R.  Ballantyne  eine 
Ausgube  von  PÄuini's Grammatik  mit  dem  Mababbasbya  besorgt74)* 
Radhakanta-Deva's  Lexicon  (£abda  Kalpadruma)  ist  mit  dem  7« 
Bande  (Calc.  1851)  nun  wirklich  beendigt  7*),  doch  soll  ein  8. 
Band  noch  Supplemente  bringen.  Das  von  Bühtlingk  und  Roth 
gearbeitete  grosse  Lexicon  ist  unter  der  Presse  79),  das  Wilson'» 
wird  mit  Zustimmung  des  Vf.'a  in  Berlin  unter  Ooldslüeker's  Re- 
daction  neu  gedruckt.  Auch  ein  umfängliches  englisch  -  sanskrit. 
Lexicon  hat  Monier  Williams  zusammengestellt,  welchem  Unter- 
nehmen  ein  praktischer  Nutzen  nicht  abgesprochen  werden  kann  77 ). 


71)  Cri  Y&su  Hhfisbta  nuhutmyara.  The.  Glory  of  Jesus  Christ.  K  brief 
account  of  oar  LorJ's  life  and  doctrines ,  in  Sanskrit  Verse.  Second  edition, 
cerrected,  wilb  additions,  and  aa  English  summary.  (Calcutta :  Bishop's  College 
Press,  1849.)  Vizagapatam:  Printed  at  the  Mission  Press«  1851.  XVII  S. 
engl.  Vorrede  and  84  S.  Sanskrit -Text  (mit  Telugu  -  Schrift )  kl.  8.  — 
Eine  andere  Schrift  desselben  Vfs,  welche  eine  Prüfung  der  indisches  Sa 
stras  enthält  (Mirzapore  1852.  8.)  s.  unter  den  Zugangen  unserer  Bibliothek 
Nr.  1214,  Zcitscur.  Bd.  VI.  S.  46t. 

72)  Ind.  Stud.  Bd.  II.  S.  124  fT. 

73)  Vollständige  Grammatik  der  Sanskritsprache.  Zum  Gebrauch  für  Vor- 
lesungen und  cum  Selbststudium.  Von  Theodor  Benfey.  Leipzig  1852.  kl.  4. 
Auch  u.  d.  T.  :  Handbuch  der  Sanskrilspruehe.  Erste  Abth.  (Die  2.  Abth. , 
Chrestomathie  mit  Glossar,  erschien  1353.) 

74)  S.  Zcilscbr.  Bd.  V.  8.  519* 

75)  Vgl.  Ebend.  S.  460. 

76)  Erschienen  ist  Lief.  1 ;  Sanskrit  -  Wörterbuch.  Herausgegeben  von 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk  und  Rudolph  Roth. 
1.  Lief.  St,  Pelersb.  1853.  S.  1  —  16a   Imp.  4.   Pr.  1  öfa 

77)  A  Dietionary,  English  aad  Sanskrit,  by  Monier  William*,  M.  A. 
Prof.  at  the  Knst-Indta  College,  Haileybnry.  Publisbed  under  the  Pulronage 
of  the  Honourable  Kast-lndia  Company.    London  1851.  859  9.  gr.  4. 
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Was  die  neueren  und  Volk  Besprachen  Indiens  betrifft,  so  hat 
Prochnow  eine  kurze  fast  nur  in  Paradigmen  bestehende  Hindu- 
s tan i -Grammatik  herausgegeben  7S).  Forbes  hat  eine  neue  Aus- 
gabe des  hindustaniscben  Toti  Namen  mit  vocalisirtem  Text  und 
einem  Vocabular  besorgt  79),  und  Easlt&ick  das  Bagh-o-Babär 
übersetzt,  eine  neuere  Nachbildung  der  persischen  Vier  Derwi- 
sche *°),  auch  Forbes  seine  Cebersetzung  dieses  Werkes  wieder 
aufgelegt»').  Bin  Stück  reinstes  Hindi,  worin  alle  und  jede 
Einmischung  persischer  und  arabischer  Wörter  vermieden  ist, 
edirte  L.  CUM  mit  englischer  (Übersetzung  8a),  die  Geschiebte 
Krischna's  nach  dem  Bbagavat  von  Lollu  Läl  gab  Eastwick  wieder 
heraus  mit  Vocabular  8  »)  nach  der  Ausgabe  von  1810  (die  von  1831 
war  sehr  fehlerhaft),  eine  französische  Uebersetzung  einer  ähn- 
lichen Bearbeitung  gab  Pavie  *4),  Ed.  Lancereau  tbeilte  Stellen  mit 
ans  dem  Betal  Patschist,  einer  Hindi-Uebersetzung  der  ursprüng- 
lich in  Sanskrit  geschriebenen  „Erzählungen  eines  Vamnyr"  **). 
Iloisinglon  gab  eine  Uebersicht  des  Inhalts  von  einem  der  28  Agamas 
oder  heiligen  Bücher  der  Saivas  im  südlichen  Indien  nach  einem 
tamuliseben  Texte  *6).  Auch  die  tamulisebe  Bibelübersetzung,  vou 
Peter  Percival  revidirt,  ist  kürzlich  in  Madras  gedruckt;  die  Psal- 
men, Proverbien  und  Koheleth  erschienen  zu  Bangalore  in  cana- 


78)  Anfangsgründe  einer  Grammatik  der  Hindnstanischen  Sprache.  Von 
J.  Dettlov  Prochnow.   Berlin  1852.   34  S.  8.    Pr.  10  fa. 

79)  Tota  Kabani;  or  Tales  of  a  Parrot,  in  tbe  Hindnstani  Ianguagc. 
Translated  from  Hubammed  KadirPs  Persian  Version  called  Tuli  Nama  by 
Duncnn  Forbes.  A  new  edition ,  with  the  Vowel  Points  and  a  Vocabular y. 
Lond.  1862.  190  S.  gr.  8.  Pr.  10 

80)  Bagh-o-Bahar;  or  the  Garden  and  tbe  Spring;  being  the  Adventares 
of  King  Azad  Bakht  and  the  four  Darweshes.  Literally  translated  from  the 
Urdu  of  Mir  Amman,  of  Delhi.  VVilh  copions  explanatory  Notes  and  ao 
Introdnctory  Preface  by  Edward  B.  Eastwick.  Hertford  1852.  260  S.  gr.  8. 
Pr.  21  s. 

81)  Translation  of  tbe  Blgb  o  Bahfir;  or,  Tales  of  tbe  Fonr  Darwesh, 
from  the  l'rdu  Toogue  of  Mir  Amman  of  Dihli.  By  Lew.  Ferd.  Smith. 
New  edit.  revised  and  corrected  throoghout.  By  Duncan  Forbes.  Lond.  1851. 
*<!94  S.   8.   Pr.  10  s. 

82)  Jonrn.  of  the  As.  Soo.  of  Bengal  1852  Nr.  1  fT.  Der  Text  wurde 
Hn.  CUnt  von  Sprenger  mitgetheilt. 

83)  The  Prem  Sagar ;  or ,  the  Oeean  of  Love,  being  a  Ristory  of  Kristin, 
aecording  to  tbe  tenth  Cbspter  of  tbe  Bhägavat  of  VyAsadev ,  translated*  tnto 
Hindi  from  the  Braj  Bhäkba  of  Cbatarbhoj  Misr,  by  Lallu  Läl.  A  new  edi- 
tion witb  a  Vocabolary,  by  Edward  B.  Eastwick.  Hertford  (pritned  for 
the  Hon.  E.-I.  Comp.)  1851.    240  S.  4. 

84)  Kricbna  et  sa  doctrine.  Bhägavat  dasam  askand.  Dixieme  livre  dn 
Bhägavat  Pourana.   Tradnit  aar  le  manuscrit  hindoui  de  Lalatch  Kab,  par 

Theod.  Pavie.   Paris  1852.   8.   Pr.  7  fr.  50  c. 

85)  Joarn.  asiatique  1851  u.  1852. 

86)  Syllabns  of  the  Siva  -  Goäna  -  Putham ,  ose  of  the  soered  booka  of 
tbe  Hindus,  by  Rev.  Henry  H  Hoismaton:  in  Jonrn.  of  the  Amer.  Or.  Soc. 
vol.  II,  S.  137-154. 
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resischer  Sprache;  das  neue  Test,  in  Canari  ist  von  Weigle  be- 
endet und  das  alte  Test  angefangen.  Bemerkungen  über  die 
grammatische  Structur  der  nicbt-sanskrit.  Sprachen  Indiens  und 
den  Anfang  eines  vergleichenden  Vocabulars  derselben  gab  J. 
Stevenson  87).  Kr  glaubt  u.  a.  die  indischen  Zahlzeichen  auf  die 
Figur  der  Anfangsbuchstaben  der  entsprechenden  Zahlwörter  zu- 
rückführen zu  können  und  zwar  mittelst  des  Sindh-Alphabetes. 
Bin  ethnologischer  Aufsatz  von  Briggs  **)  stellt  Reissig  zusam- 
men, was  bisher  über  die  Aboriginer  Indiens  geschrieben  worden 
ist,  doch  wird  seine  Behauptung,  dass  alle  zu  einem  einzigen 
Volke  skythischer  (tatarischer)  Abkunft  gehören ,  schwerlich  viel 
Beistimmung  finden. 

Nach  Persien  übergehend  habe  ich  Reisen  und  Schilde- 
rungen des  Landes  zu  erwähnen  vom  Pürsten  Alexis  Sotlikoff,  nur 
Schilderung  ohne  wissenschaftliche  Bedeutung,  doch  mit  guten 
Abbildungen  89),  Fragmente  aus  dem  Tagebuch  eines  deutschen 
Naturforschers  in  Persien  90),  und  einen  Artikel  des  Fürsten 
Emanuel  Gatilzin  über  Daghestan  Auch  das  Reisewerk  von 

Flandin  und  Coste  ist  seiner  Vollendung  näher  gerückt,  ich  weiss 
nicht,  ob  jetzt  ganz  fertig  Zugleich  über  Kurdistan  und 
weiter  noch  dehnt  sich  das  Buch  von  Morüs  Wagner  aus  **). 
A zariah  Smith  legt  viel  Gewicht  auf  die  kleine  Karte,  welche  er 
seinen  Bemerkungen  über  Kurdistan  beigiebt  und  welche  aller- 
dings mit  viel  Sorgfalt  construirt  zu  seyn  scheint,  aber  von  der 
von  Ainsworth  (im  Journ.  Geogr.  Soc.  1841)  so  sehr  abweicht, 
dass  man  eine  nähere  Erörterung  dieser  Differenzen  wünschen 
muss  9*).  Von  Interesse  ist  auch  Perhins  Reise  durch  die  kur- 
dischen Gebirge  9S),  und  Qualrenuhe's  Abhandlung  über  Ekba- 


87)  Journ.  of  the  Bombay  Branch  of  tbe  R.  As.  Soc.  No.  XIV.  Jan.  1851. 
No.  XV.  1852.  S.  15  —  20.  117  —  131,  1853.  S.  319^339  (unvoll.). 

88)  On  the  Aboriginal  Race  of  India,  by  Lieut  -  General  Briggs:  im 
Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XIII.  S.  275--309. 

89)  Voyage  en  Verse,  par  le  prince  Alexig  Soltittoff.   Par.  1851*  8. 

90)  Ausland  1851 ,  durch  den  ganzen  Jahrgang. 

91)  Nouv.  Annales  des  voyages  1852,  Jan.,  mit  einem  Anhang  über  die 
Lesghier  von  Vivien  St.  Martin. 

9?)  Voyage  eo  Perse,  de  MM.  Eugene  Fl  muH»,  peintre,  et  Pascal  Coste, 
arebitecte.  Enlrepris  par  ordre  de  M.  le  ministre  des  affaires  etrangeres. 
Public  sous  les  auspices  de  M.  le  ministre  de  I'  interieur.  Relation  du  voyage, 
par  M.  E.  Flandin  (T.  I.  Paris  1851.  8.).  Vues  pittoresques  de  la  Perse 
moderne,  lithogr.  fol.  Archileclure  et  sculpture,  in  fol. 

93)  Reise  nach  Persien  u.  dem  Lande  der  Kurden.  Von  Moritz  Wagner. 
2  Bde.  Mit  e  Vorläufer:  Denkwürdigkeiten  von  der  Donau  u.  vom  Bosporus. 
Bd.  1.  Leipz.  1852.  8.  Pr.  3  *f*.  10  f& .  Bd.  2.  Mit  e.  Anhang  :  Beiträge 
zur  Völkerkunde  u.  Naturgeschichte  Westasiens. 

94)  Contribution  to  tbe  Geograpby  of  Central  Koordistan,  by  Azariah 
Smith:  in  Journ.  of  the  American  Or.  Soc.  vol.  II.  p.  61—68.  mit  Karte. 

95)  Journal  of  a  Tour  from  Oroomiab  to  Mosul ,  tbrougb  tbe  Kuordish 
Mountains,  and  a  Visit  to  tbe  Ruins  of  Nineveh,  by  Rev.  Justin  Perffins: 
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tana  Bitte  die  heutigen  Parten  ichildernde  Skizze  gab  0»  & 

BnVflf«  ÄT).  Für  das  Verstäudniss  ihrer  Religionsbücaer  ist  jüngst 
ein  neuer  Eifer  erwacht,  4er  mehr  und  mehr  Früchte  trägt,  wenn 
diese  auch  langsamer  zur  Reife  kommen  werden,  als  wir  viel- 
leicht gehofft  hatten,  ehe  wir  noch  die  Schwierigkeit,  die  es 
damit  hat,  recht  ermessen  konnten.  Von  Spiegeis  Textausgabe 
des  A vcsta  ist  die  erste  Abtheilung  erschienen,  weiche  die  Hälfte 
des  Vendidad  enthält  Mit  der  andern  Hälfte  wird  der  erste 

Kund  geschlossen  seyn ,  Bd.  2  soll  Yasna  und  Vispercd ,  Bd.  3 
die  Yeschts  und  kleinen  Stücke  bringen.  Daneben  soll  die 
Htizvnresch-tTebersetiung  erscheinen,  und  später  die  Variaateo- 
sammlung.  Der  Text  wird  in  der  Wiener  Hof-  und  Staats- 
druckerei mit  neuen  dazu  geschnittenen  Typen  gedruckt.  Sofort 
hat  Spiegel  auch  den  kühnen  Versuch  gemacht,  eine  deutsche 
Uebersetzung  zu  ediren.  Der  erste  Band  derselben  giebt  den 
Vendidad  mit  einer  Einleitung  über  Culturgeschichte  des  Zend- 
volks  •»).  Weslergaard's  Ausgabe  hat  mit  dem  Text  des  Yasna 
begonnen,  die  zweite  und  dritte  Lieferong  enthalten  Vispered, 
die  Yaschts  und  einige  kleinere  Stücke,  überall  schon  mit  unter- 
gesetzten Varianten  10°).  Nach  den  Zend texten  will  er  erst  Vo- 
cabulnr  und  Grammatik,  und  schliesslich  die  Uebersetzung  nebst 
andern  Zugahen  liefern.  Die  von  W.  angewandten  Typen  sind 
unter  seiner  Aufsicht  nach  dem  Muster  der  besten  Handschriften 
geschnitten.  Daneben  hat  er  den  Peblewi-Text  des  Bundebescb 
edirt  '),  eigentlich  ein  lithographirtes  Facsimile  des  einen  Copeo- 
hagener  Codex  mit  Ergänzung  aus  einem  andern»  Die  beiden 
beigegebenen  Inschriften  dienen  als  Grundlage  der  in  der  Vorrede 


in  Joarn.  of  tbe  American  Or.  Soc.  vol.  II.  p.  71  —  119,  mit  einer  Bemer- 
kung von  Prof.  Edwards  über  die  kurdische  Sprache,  letztere  nach  Ztsear. 
f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  von  1840.  lieber  die  Reise  des  Hrn.  Perkins  s. 
auch  unsre  Ztscbr.  Bd.  IV.  S.  112. 

96)  Memoire  sur  la  ville  d'Ecbatanc.  Par  M.  B.  Quatremcre:  in  Me- 
moire» de  l'Acad.  des  inserr.  et  belies  -  lettres ,  1851. 

97)  The  Parais  or  Modern  Zcrdnsthians :  a  Sketch.  By  Henry  George 
Brigg*.    Edinb.  1652.  8.   Pr.  4  s. 

98)  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Zun  ersten  Male  im 
Grnndlextc  sanimt  der  Huzvitresch  -  Uebersetzung  herausg.  von  Dr.  Friedrit  h 
Spiegel.    1.  Abth.  Vendidad.  Pargard  I  — X.   Lpz.  1851.  8. 

99)  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Ans  dem  Grandtexte 
übersetzt,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Tradition  von  Dr.  Friedrich  Spiegel. 
Erster  Band:  Der  Vendidad.   Mit  2  Abbildungen.    Leipz.  1852.  8. 

100)  Zendavesta  or  the  fleligioos  Books  of  the  Zoroastrians  edited  and 
interpreted  by  K.  L.  Westergaard.  Vol.  I.  Tbe  Zrnd  Texts.  Part.  I.  Yasaa. 
Kopenhagen  1852.  4.  P.  2.  Vispered  and  the  Yashts  I  —  Xl.  1852.  4. 
P.  3.  The  Yashts  XH-XXIV,  Nyaiah,  Afrigans,  Gahs,  miscellaaeoas  Fragments. 
Sirozah.  1853.  4.   (Mit  P.  4.  wird  der  erste  Band  geschlossen  seyn.) 

1)  Bundehesh  Über  Pehlvicus  e  vetttslissimo  eodiee  Ravnlensi  deseripsit, 
duas  inscriptiones  regis  Saporis  Primi  adiccit  N.  L.  Westergnurd,  Havniar 
1851.    82  SS.  Text  des  Bund,  und  i  SS.  Inachr.  4to. 
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aufgestellten  Behauptung ,  dnss  die  Spruche  des  Kundehesch  von 
der  unter  den  ersten  ftasanfide»  Besprochenen  sehr  verschied«» 
Hey.  Lassen  endlich  hat  den  Anfang  des  Vendidad  mit  Veriünten 
sutn  Behuf  seiner  Vorlesungen  drucken  1  atmen  i).  Wir  bcgrüssen 
diese  Arbeiten  all  einen  muthigen  Anfang  genauerer  Erforschung 
des  schwierigen  Gebiets,  und  hoffen,  dass  die  Concurrena  bei  der 
Herausgabe  sowie  die  bereits  thätige  Kritik  3)  die  Sache  selbst 
zu  desto  glücklicherem  Gedeihen  führen  möge.  Zur  Erklärung 
des  Avesta  hat  Spiegel  wieder  einige  Aufsätze  geliefert  *),  auch 
Roth  neuerlich  *)>  Ein  Perse ,  Dhattj  ibhai  Franfi,  hat  ein  Zend- 
Lexicon  mit  englischer  und  Guzerati  Erklärung  wie  auch  eioe 
Grammatik  dieser  Sprache  angekündigt  r>).  Auch  Uurnouf  hat 
handschriftliche  Vorarbeiten  zu  einem  Zend  -  Wörterbuch  hinter- 
lassen, und  Spiegel  eine  Grammatik  der  Parsi-Sprache  heraus- 
gegeben 7)<  Die  arischen  Glosseu  der  griechischen  Schriftsteller 
sammelte  ÄdttisÄtr  » ). 

Pur  die  neupersische  Sprache  und  Litterotor  ist  nicht  wenig 
und  manches  Erfreuliche  gethan.  Von  den  in  Teheraa  und  Tebris 
gedruckten  oder  litbograpbirten  Büchern  >  welche  theils  der  arabi- 
schen, tbeils  der  persischen  Litte  rat  ur  angehören,  und  deren  seit 
dem  Bestehen  der  dortigen  Pressen  nun  schon  eine  gute  Reihe 
erschienen  sind  ft),  muss  ich  ganz  absehen,  da  mir  keines  der- 
selben ans  den  letzten  zwei  Jahren  näher  bekannt  geworden  ist. 
Es  sind  darunter  auch  Producte  der  neuesten  Zeit,  namentlich 
Uchersctznngen  aus  europäischen  Sprachen  und  Arbeiten  von  dort 
lebenden  Europäern,  wie  z.  B.  eine  Geographie  in  persischer 
Sprache  mit  Atlas,  auch  eine  persische  Zeitung  von  Burghess  in 
Teheran  herausgegeben.    Von  letzterer  kutn  uns  zuerst  nur  die 


2)  Vendidadi  capita  quin  quo  priora.  Emendavit  Christ.  Lassen.  Bonnae 
1852.  8.    Pr.  20  f/. 

3)  S.  Benfey  in  Gotting.  Ans.  1852,  Dec.  St.  106  if . ,  1853,  Jan.  St.  6 
-9,  Ä.  Roth  in  All*.  MonaUscbrift  f.  Wiss.  u.  Litt  1853,  Märzbeft  S.  242 
-253. 

4)  Der  19.  Fargird  des  Vendidad»  Von  Dr.  Fr.  Spiegel.  2.  Astfc.  Mün- 
chen 1651«  58  S.  gr.  4.  Pr.  18  fyt-  (Sonderdruck  ans  den  Abhandinngen 
der  Münchner  Akad.  Bd.  VI.  Abth.  2.)  —  Stadion  über  das  Zeadaveata.  Von 
Stiegel.  3.  Die  Lehre  von  der  unendlichen  Zeit  bei  den  Parsen:  in  Ztschr. 
Bd.  V.  S.  221  ff.  (Er  nimmt  Jos.  Mnller's  Anaicbt  gegen  Schlottmann  in  Schutz.) 
—  Studien  über  das  Zendaveata.  Von  Spiegel.  4»  Leber  den  Cultua  der 
Gestirne  und  die  Weltausicht  der  Paraen  in  des  veraebiudenen  Epochen  ihrer 
Entwickelung:  in  Ztscbr.  Bd.  VI.  S.  78  —  8«. 

5)  Etymologiacbea  zum  Aveata,  von  Ä.  BolA:  in  ZUcbr.  VI,  243  —  248 
(u.  a.  über  zarvan  akarana). 

6)  S.  Zeitcchr.  Bd.  VII.  S.  104  f. 

7)  Grammatik  der  Paraispracbe  neb«t  Spraehproben  von  Dr.  Fr.  Spiegel. 
Leipzig  1651.  8. 

8)  Arico  acripait  Pnulus  Boetticher.    Halae  1851.  8. 

9)  S.  die  Liste  in  d.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  405  ff 
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erste  Numer  zu,  ausgegeben  Freitag  d.  5.  des  2ten  Rabi*  1267 
(Febr.  1851),  deren  neueste  europäische  Neuigkeit  die  Conferenz 
von  Ollmütz  (vjWiait)  war.    Seitdem  haben  wir  mehr  erhalten  1  °). 

Von  Calcuttaer  Drucken  erhielt  ich  Sprenger'»  vortreffliche  Aus- 
gabe von  Sadi 's  Gulistan  "),  sowie  das  von  demselben  Gelehr- 
ten im  Verein  mit  Aga  Mohammed'  Shüshteri  besorgte  Kbirad- 
Namehi-IskandaH  Nizamf's  1 2).  Easlwick  übersetzte  den  Gulistan 
ins  Englische  1  •).  Die  Moral  des  Sadi  legte  Graf  dar,  indem 
er  eine  ethische  Blüthenlese  aus  den  Werken  des  Dichters  zu- 
sammenstellte 1 4  ).  Den  Bostan  übersetzte  Schlechla  auszugs- 
weise 1  *  ) ,  wie  auch  die  Bruchstücke  des  Emir  Mahmud  Ibn 
Jemfn-ed-din  Ferjümendi,  welcher  Dichter  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  lebte  « «) ,  und  ein  mystisches  Gedicht  des  Hatif 
Isfahani  i7),  alles  in  ansprechender  Form  und  auf  Grundlage 
tüchtiger  Sprachkenntniss.  Dasselbe  lässt  sich  rühmen  von  Adolph 
Kwodrith  von  Schack'a  Heldensagen  des  Firdosi,  einem  Tbeil  des 
^ciphrntnieh  in  fünffussigen  Jamben  mit  entsprechendem  Reim 
talbgliChst  wortgetreu  übersetzt.  Die  Einleitung  giebt  eine  treff- 
liche Charakteristik  des  persischen  Epos  und  würdigt  Inhalt,  Plan 
und  Composition  des  Schahnameh  in  ausführlicher  und  gründlicher 
Weise  1  *).  Eine  zweite  Sammlung  der  Heldensagen  ist  im  J. 
1853  erschienen  1  *).    Bei  diesem  Anlass  erwähne  ich  gleich  noch 

10)  S.  Zeitsohr.  Bd.  VIT.  S.  616.  Nr.  10. 

11)  The  Gulistan  of  Sa'dy,  edited  in  Persian,  witb  punctnation  and  tbe 
necessary  vowel-marks,  für  tbe  nse  uf  tbe  College  of  Fort  William.  By 
A.  Sprenger.    Calcntta  1851.   8.    Vgl.  Graf  in  Zeitscbr.  VI.  S.  445  f. 

12)  Bibliotbeca  Indica  Vol.  XVI.    No.  43  (Fase.  1).   Calc.  1852.  8. 

13)  Tbe  Gulistan;  or,  Rose-garden,  of  Shekh  Sadi  ofShiraz.  Translated 
Cor  tbe  first  time  into  Prose  and  Verse  ,  by  Edward  B.  Fast  u  ick.  Herlford 
1852.  8.  (Das  „first  time"  bezieht  sieb  auf  die  metrische  l'ebersetznng  der 
Verse.  Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  glänzend.  Vgl.  Zeitscbr. 
Bd.  VII ,  S.  454). 

14)  Die  Moral  des  persischen  Dichters  Sadi.  Von  Dr.  K.  H.  Graf:  in 
Beiträge  zu  den  theol.  Wiss. ,  in  Verbindung  mit  der  tbeol.  Gesellschaft  zu 
Strassburg  herausgegeben  von  Dr.  Ed.  Reuss  und  Dr.  Ed.  Cunitz.  3.  Bdchen. 
Jena  1851,  8.    S.  141 — 194.    Auch  als  besonderer  Druck. 

15)  Der  Fruchtgarten  von  Saadi.  Ans  dem  Persischen  auszugsweise 
übertragen  durch  Ottokar  Maria  Freiherrn  von  Schlechla  -  Wstehrd.  Wien 
1852.  8. 

16)  Ibn  Jemin's  Bruchstücke.  Aus  dem  Persischen  von  Ottokar  Marin 
Freiherrn  von  Schlechta-  Wssehrd.    Wien  1852.  8. 

17)  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  80  IT.,  dies  zugleich  mit  dem  Text. 

18)  Heldensagen  von  Firdusi.  Zum  ersten  Male  metrisch  aus  dem  Per- 
sischen übersetzt  nebst  einer  Einleitung  über  das  iranische  Epos  von  Ad.  F. 
von  Schock.  Berlin  1851.  8.  Daraus  auch  in  Sonderdruck :  Bischen  und 
Menische.  Eine  persische  Liebesgeschichte  von  Firdusi.  Berlin  1851.  16. 
—  Vgl.  Graf  in  d.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  447  f.,  Spiegel  in  Leipz.  Repertor.  1851. 
Bd.  III.  H.  5.  S.  242  ff. ,  Rud.  Roth  in  Gotting.  Anz.  1852.  St.  14  und  15. 

19)  Epische  Dichtungen  aus  dem  Persischen  des  Pirdnsi ,  von  Ad.  F. 
von  Schock.    Berlin  1853.    2  Bde.  8. 
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Spiegel  »  Artikel  über  die  iranische  Heldensage  in  der  allgemeinen 
Monatsschrift  *°).  In  Hertford  erschien  eine  schön  gedruckte 
Ausgabe  der  Auwäri  Subeili  2I)>  Rückeri'a  Lese  aus  Gäiufs  Lie- 
besliedern bildete  wieder  einen  Artikel  unsrer  Zeitschrift  aa  ), 
Hammer-PurgskUl  gab  eine  Darlegung  des  Inhalts  von  <*elaleddin's 
Mesnewi  nebst  Uebersetzung  einzelner  Stellen,  wozu  noch  ein 
Bericht  über  den  in  Kairo  gedruckten  ausführlichen  türkischen 
Commentar  kommen  sollte  2i).  Bland' s  Biographien  persischer 
Dichter  werden  noch  immer  erwartet,  auch  wollte  derselbe  eine 
Ausgabe  des  Hafiz  besorgen.  Eine  dergleichen  haben  wir  von 
UöUiclier  zu  erwarten,  und  Daumer  bot  uns  wieder  152  Lieder 
in  Hafiz  Manier  Baihaki's  Geschichte  der  Ghaznewiden  steht 

von  Morley  zu  erwarten.  Chanykov  hat  in  Tifiis  den  dritten 
Theil  dea  Geschieb tswerkes  des  Raschideddin  aufgefunden,  der 
die  Genealogien  der  mongolischen  Geschlechter,  die  Geschichte 
der  Juden,  Franken,  Chinesen  und  Inder  enthält.  Defrdmery  gab 
Auszüge  aus  Khondemir  * 4).  Eine  englische  Uebersetzung  der 
Akblaki-Muhsini  lieferte  Keene  *6).  Hierzu  kommt  noch  eine 
Grammatik  der  neupersischen  Sprache  von  Chodsko  27)>  UDa*  c'ne 
andere  von  Berexin  in  drei  Bänden  ist  im  Druck  vollendet.  Letz- 
terer lässt  auch  Recherches  sur  les  dialectes  persans  u.^A.  druk- 
ken  58).  Vullers  hat  ein  persisches  Lexicon  angekündigt,  das 
nicht  nur  das  Material  der  vollständigsten  Originallexica  vereinen, 
sondern  auch  aus  den  Litteraturwerken  viele  Belege  erhalten  soll; 
die  etymologische  Anordnung,  die  der  Verfasser  ihm  zu  geben 
denkt,  und  die  Vergleichung  der  nächstver wandten  Sprachen  wer- 


20)  AUg.  Monatschr.  f.  Wiss.  und  LiL  1853.  Febr.  S.  185—194. 

21)  Aovär-i  Suhcill,  or  Ligbts  of  Canopus,  beiag  the  Persian  Version 
of  tlie  Fables  of  BldpHI,  bv  y usain  Vliz  Klsfaift.  Edited  by  Lieut. -Col. 
J.  W.  J.  Ouseley,  Prof.  of  Arabie  and  Persian  at  the  East-India  College, 
Haleybory.  Hertford  (printed  for  tbe  Hon.  E.-I.  Comp.)  1851.  545  S. 
gr.  4. 

22)  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  308-529. 

23)  Hammer  -  Purgstall ,  Bericht  über  den  zu  Cairo  i.  J.  d.  H.  1251 
(1835)  io  seebs  Foliobänden  erschienenen  türkiseben  Commentar  des  Mesnewi 
Dschelaleddin  RuraiV.  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  Philos.  -  bist.  Cl. 
Bd.  VII.  S.  626  f.   641  f.   693  f.   728  f.    762  f.    785  f.   818  f. 

24)  Hafis.  Nene  Sammlang  von  G.  F.  Daumer.  Nürnberg  1852.  12. 
Pr.  2\ 

25)  Jouro.  asiat.  T.  XVII.  1851.  S.  105  fT.  und  1852  Jan.  — Marz. 

26)  Akbläk-i  Mohsini,  or  the  Morals  of  tbe  Beneficent  [siel.  Litterally 
translated  from  the  Persian  of  Husain  Vliz  Kfiahift,  by  H.  Q.  Keene.  Herl- 
ford 1851.  8. 

27)  Grammaire  persane ,  on  prineipes  de  V  iranien  moderne ,  aecomp.  de 
fac-similes  pour  servir  de  modele»  d'eeriture  et  de  style  pour  la  Corres pon- 
daace  diplomatique  et  familiäre,  par  Alex.  Chodzho.  Paris  1852.  8. 
Pr.  10  fr.  (5  Tafela  Facsim.) 

28)  S.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  545  f. 
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den  den  wiigeMChuftlicheu  Wörth  des  Bach»  noch  erhöhe»  **). 
In  Khglahd  hat  Professor  Johnson  ein  persiBch-arabisch-englischee 
Lexicon  edirt  so).  Bndlich  wird  gemeldet*  dbfcs  in  Delhi  der 
erste  Theil  eines  grossen  persischen  Wörterhochs  von  Tek  Tsrkand 

erschienen  ist  n.  d.  T.  ^  ol^ALua*,  das  besonders  m 
Bezug  auf  das  Verstandniss  der  Dichter  unschätzbar  sejo  soll. 
Der  Vf.  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
widmete  sein  ganzes  Leben  dieser  Arbeit.  Das  gute  Lexicon 
Kahari 'Aftam  ist  ein  Auszug,  den  ein  Schüler  desselben  aus  dem 
Original-Manuscript  machte»  aber  es  ist  nur  ein  Schatten  des 
Originals  1 1 ). 

fche  ich  nun  zu  den  fceHwhriffcMootoinenteh  Pörstens  komme 

die  mich  datin  sofort  zu  den  Verwandten  assyrischen  und  babylo- 
nischen Denkmalen  Überleiten,  gedenke  ich  noch  der  Münzen  «od 
Gemmen  aus  der  Sas&itiden-Zetf ,  deren  Legenden  der  Gegenstand 
zweier  Aufsätze  von  Edward  Thoma»  32h  *°  wU  einer  anafübr- 
Ifehen  Abhandlung  Von  Mordtmann  ist^  welche  letztere  eben  jetzt 
fn  einem  neuen  Hefte  «nsrer  Zeitschrift  gedruckt  wird  und  von 
welcher  Wir  Uidit  nur  die  vollständigste  Uebersicht  der  Sosamden- 
Münzen,  Sondern  auch  eine  gründliche  und  in  den  Hauptsache*) 
wohl  abschliessende  Erklärung  ihrer  Legenden  erwarten  dürfen*  3  ). 
Die  persischen  Keilschrifttexte  der  Albanien  iden  -  Denkmale  und 
vorzugsweise  die  grosse  Inschrift  des  Darias  SU  Kehistun  hat 
Opperl  einet  gründlichen  und  besonders  nie  sprachliche  Krkla  runer 
fördernden  Revision  unterworfen  »<).  Üeber  die  zweite  Art  der 
achämenidischen  Keilschrift  bat  UoUzmann  zwei  scharfsinnige  Ar- 
tikel in  unsrer  Zeitschrift  drucken  lassen  3S).  Derselbe  unter- 
nahm es  die  Aechtbeit  und  Integrität  der  früher  von  Grotefend 
und  noch  neuerlich  von  Löwensiern  **)  verdächtigten  sogenannten 
Inschrift  von  Tnrku,  welche  von  dem  Kaufmann  Flower  herrührt, 


99)  S.  Conspectns  operis  qnod  iacribitnr  Ioannis  Anposli  Volten  lexicoo 
persico  -  latinum  etymologicum  etc.  Gissae  8  Febr.  1862.  Seitdem  bind  die 
beiden  ersten  Lieferungen  erschienen,  Bonn  185k 

30)  Loftdt  1852.   4»   Pr.  3  jf  10  ». 

31)  S.  Journ.  As.  See.  oT  Bengal  1853,  S.  404. 

32)  Notes  introdactery  to  Sasranian  Mint  Mooogr.ims  and  Qetis,  *y  Ed- 
ward Thomnt:  in  J  onrn.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XIII.  S.  373  —  4*8  mit  3 
Tafeln  AbbiMnn&en,  nnd :  Oa  Sossaniao  Coins,  n  lelter  from  h'dw.  Tkomn* : 
in  Jonra.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1851.    S.  525  —  527. 

33)  Seitdem  erschienen  als  erstes  Heft  des  VIII.  Bandes  der  Zeitschrift 
der  D.  M.  G.  1854. 

34)  Oppert,  memoire  sur  les  laseriptions  aehemenide* ,  Concors  dan> 
T  idrorne  des  aneiens  Perscs:  7  ArU.  des  Jonen,  asiat.  T.  XVII— >  XIX. 
1«5l.  5«. 

35)  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  145-178.    Bd.  VI.  S.  35-47. 
38)  Revn*  archeol.  Vlle  annoc.  1850—51.  S.  455  ff. 
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zu  verteidigen  ,7).  Nortis  bot  «ein«  Abhandlung  über  den  sogen» 
medieehen  Text  4er  Inschrift  von  BebUtuu  vollendet:  er  findet 
darin  einen  skyihisclien  üielect,  theiiweise  übereinstimmend  mit 
den  ugrisclien  Sprüchen,  einschliesslich  du*  MugYurische»  dos 
Uhtjakischc  und  da»  Wolga-Finnische  3  s ).  Obrist  itiiwlinson  war 
fortwährend  eifrig  bemüht,  nicht  um*  neue  Aufgrünungen  un  ver- 
schied euen  Orten  im  Gebiete  von  Njoeve,  in  Bebylonieo  nament- 
lich hei  Niflor,  Senkereh  und  Works,  in  tteleueie,  in  Snen  und 
Elymeis  xn  veranstalten  oder  zu  veranlassen,  zugleich  ober  such 
zur  Kriüörung  und  Ausbeutung  der  Monumente  und  Inschriften 
für  Geschichte,  Geographie  and  Altertümer  4er  Völker  und  Län- 
der, welchen  die  umgegrabenen  Monumente  angehören  oder  deren 
in  denselben  Erwähnung  geschieht,  unablässig  mitgewirkt,  Nebeu 
ihm  war  Layard  noch  immerfort  thalig.  Die  von  ihm  aufgefun- 
den eu  Monumente  und  Inschriften  sind  abgebildet  und  veröffent- 
licht worden  Sein  früherer  Bericht  ist  in  einen  populären 
Auszug  gebracht,  welcher  zu  Murroy's  Sammlung  von  Herken 
für  Eisenbuhnlectiire  gehört  (Readiug  for  tbe  Kail),  und  derselbe 
oueb  in  deutscher  Uebersetzung  erschienen  *°).  Dazu  ist  ein 
ueser  Bericht  gekommen  über  die  späteren  Entdeckungen  41). 
Desgleichen  setzten  die  bei  der  türkischen  (jlrenzcommission  be- 
schäftigten Engländer  Williams  und  Löf  Las  ilure  Nachgrabungen 
fort,  und  uusserdem  schickte  die  französische  Regierung  eine 
wissenschaftliche  Expedition  nach  Babylonieu,  an  deren  Spitze 
Opptrt  und  Fresuel  stehen,  während  der  jetzige  französische  Cosr 
anl  Victor  Place  die  vormals  von  Botia  begonnenen,  aber  »eil  1£4$ 
sistirten  Arbeiten  in  Kaorsahod  und  dessen  Umgegend  wieder 


37)  2cilscbr.  Bd.  VT.  S,  379  —  388. 

38)  S.  Athen.  1852,  24  Jul.  S.  802  und  1853,  18.  Jan.  S.  742.  Joornal 
uf  tbe  R.  As.  Soc.  1853. 

59)  fnscriptioos  in  the  cuneifonn  character  from  Assyriaa  monnraents. 
disco*ere4  by  A.  Ja*.  Layard.  Lo«d.  1851.  101  8.  Fol.  Vgl.  Ewald  in  den 
fiiiUüig.  loa.  1851*  Apr.  £i,  61.  62.  <—  The  Mooujneui.s  of  [Nioevch,  iUusira- 
ted  in  100  plates,  from  drawiqgs  made  on  Uic  spot  by  A*  B,  Layard.  Loud. 

1851.  Iinper.  Fol.  Pr.  10  1.  10  s.  —  The  Wineveb  Monuments ;  second 
scries:  consisting  of  Sculptures,  Vases ,  and  Bronze«,  chiefly  illostratlve  of 
Che  wars  of  Sennacherib.    Lood.  1853.    Fol.  (70  lithogr.  Tafeln). 

40)  A  populär  Account  of  Ntueveh  and  its  Reuiain.s.  By  Austin  H.  Layard. 
Ahridged  aad  condenaed  frosi  bis  largar  war*.  Witb  oameroo«  woodQuls. 
Land.  1851.  8.  —  Austin  Henry  Layartf*  Populärer  Bericht  über  die  Aus- 
grubungen zu  Niniveb.  Nebst  Beschreibung  eines  Besuches  bei  den  chaldäi- 
scheu  Christen  in  Kurdistan  und  den  Jczidi  oder  Teufelsanbetern.  Nach  dem 
grösseren  Werke  ron  Am  selbst  abgekürzt.  DeoUeb  -von  Dr.  N.  ff.  W. 
Meissner.    Mit  den  liupfcrn  [Steindrucken]   de«  *rüss»ree  Werkes.  Lei*«. 

1852,  «. 

41)  Piscoveries  in  tbe  Ruins  of  Nineveh  aud  BahyJop,  witb  Travels  in 
Annenia,  Kurdistan,  and  the  Desert ;  being  tbe  HcsulL»  of  a  Second  Expedition 
underUken  for  the  Trustees  of'tbe  Brit.  Museum.  By  Austin  H  Layard, 
M.  P.    Lond.  1853.   8.   Mit  fast  400  llluslratiooen.   Pr.  21  s. 
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aufgenommen  hat  Die  dort  beschäftigten  englischen  und  fran- 
zösischen Gelehrten  stehen  im  besten  Einvernehmen  und  suchen 
gegenseitig  ihre  Arbeiten  auf  diesem  weiten  kaum  angebrochenen 
Felde  zu  fördern.  Ja  auch  die  türkische  Regierung  bat  enge* 
fangen ,  Ausgrabungen  zu  veranstaltet!.  Beispielsweise  führe  ich 
an,  dass  Consul  Place  allmälig  den  ganzen  Hügel  von  Khorsabnd 
aufgegraben.  Er  stiess  auf  Fundamente  von  Ringmauern  und 
Thoren  und  fand  allerlei  Gegenstände  aus  geschnittenen  Steinen, 
eine  Statue  (des  Sargon)  von  4^-  Fuss  Höhe  mit  Inschriften  be- 
deckt ,  auch  einen  Weinkeller  der  assyrischen  Könige)  die  Krüge 
freilich  zertrümmert,  den  Wein  ausgelaufen  oder  bis  auf  einen 
unscheinbaren  Bodensatz  vertrocknet  Die  Engländer  graben  u.  a, 
einen  bronzenen  Löwen  ans  in  Nebi  Junus,  auch  Bleche  mit  se- 
mitischen Inschriften  in  Abu  Schudr,  eine  Menge  Zierrathen, 
zum  Theil  aus  Gold,  Cylinder,  Basaltgefässe  mit  Skulpturen 
u.  dgl.  Rawlituon  meldet  den  Fund  einer  Liste  der  babyloni- 
schen Monate,  deren  Reihe  unterdessen  Hincks  in  England  nach 
den  bekanntgemacbten  Monumenten  übereinstimmend  mit  jener 
Liste  geordnet  hatte;  als  ein  glücklicher  Fund  kann  auch  be- 
zeichnet werden  die  Auffindung  der  Trümmer  der  königlichen 
Bibliothek:  Fragmente  von  Alphabeten,  Syllabarieo,  Erklärung 
ideographischer  Zeichen,  geographische,  mythologische  Aufzeich- 
nungen, Aufsätze  über  Gewichte  und  Maasse,  Zeittheilung  u.  a., 
ein  Kalender  auf  einen  Cyclus  von  zwölf  Jahren,  Naturgeschicht- 
liches, Astronomisches  und  Astrologisches,  ja  vielleicht,  wenn 
Rawlinson's  sanguinische  Vermuthung  zutrifft,  wirkliche  Gram- 
matiken und  Lexica.  Aus  einem  der  dazu  gehörigen  Verzeich- 
nisse geht  hervor,  dass  die  Assyrer  nach  Summen  von  Scchssig 
rechneten,  nach  Art  des  Sossos,  Saros  und  Neros  bei  Berosus. 
Die  Zahlwörter,  sagt  Rawlinson ,  sind  ganz  die  semitischen. 
Eine  glänzende  Entdeckung  hat  man  neuerlich  im  südlichen  Chal- 
däa  hei  Abu  Schahrein  gemacht,  eine  Ruine  voll  von  Marmor- 
platten  und  Skulpturen  4a).  In  Babylonien  fand  sich  u.  a.  die 
Figur  eines  Löwen  aus  schwarzem  Marmor  mit  einem  Hiero- 
glyphen-Ringe. Die  französischen  Gelehrten  deckten  dort  ge- 
wölbte Gänge  auf,  Säulengänge,  Zimmerräume  und  Gräber  mit 
allerlei  Alterthümern ,  Cylindern,  Ziegeln,  Gefassen  u.  s.  w.  Sie 
suchten  den  Plan  von  Babylou's  Lage  genau  herzustellen  nach 
den  Spuren  der  Ringmauer.  Birs  Nimrud,  welches  sie  für  Bor- 
sippa  halten,  lag  ausserhalb  der  eigentlichen  Ringm  auer,  gehörte 
aber  zu  Babel.  Ihre  Nachforschungen  waren  besonders  auch  im 
sogen.  Kasr  und  bei  Amrao  von  Erfolg.  Es  wurden  von  ihnen 
bereits  viele  aufgefundene  Alterthümer,  auch  photographische  An- 
sichten nach  Paris  gesandt.  Mit  dem  Jahr  1851  hatte  man  auch 
angefangen,  den  grossen  Trümmerhügel  nahe  dem  sogen.  Grabe 


42)  S.  Athen.  1853.  18.  Joni  S.  741  f.  and  25.  Juui  S.  774. 
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Daniel'*  bei  Susa  aufzugraben.  Die  Schrift  der  dortigen  Monu- 
mente ist  in  der  assyrisch-babylonischen  Art,  die  Sprache  aber 
nach  Rawlinson's  Urtheil  eine  ganz  andere. 

Was  die  Ermittelung  des  historischen  Inhalts  der  nineviti- 
schen  Inschriften  betrifft,  so  ist  besonders  das  von  Gewicht,  dass 
jetzt  Rawlinson,  wie  gleichzeitig,  aber  unabhängig  von  ihm, 
Hindu  u.  A.,  die  in  der  Bibel  vorkommenden  assyrischen  Königs- 
namen auf  den  Monumenten  lesen,  namentlich  Tiglath - Pileser, 
Salmanasser  (  =  Sargina,  Sargon  Jes.  20,  1),  Sanherib  und 
Esarbaddon.  Tiglath-Pileser's  Berichte  über  seine  Kriege  in  Ar- 
menien, Kappadocieo,  Pontus,  in  Nordsyrien  und  Cilicien  ent- 
deckte Rawlinson  auf  einem  Cylinder  in  Kifab  Sliergat,  zusam- 
men 800  Schriftzeilen,  die  Schrift  auf  demselben  noch  besser, 
die  Sprache  glatter  und  die  grammatischen  Formen  sorgfältiger 
bezeichnet,  wie  er  sagt,  als  in  den  Inschriften  der  späteren  Zeit. 
Derselbe  enthält  u.  a.  eine  Genealogie,  welche  bis  zum  Anfang 
dieses  Königshauses  zurückzugehen  scheint.  Sargina,  der  Er- 
bauer des  Palastes  in  Khorsabad  (welcher  Ort  bei  Jäküt  den 
Namen  Sar'An  führt),  unternahm  Kriegszüge  gegen  Syrien,  Sa- 
marien  und  Aegypten ,  er  eroberte  u.  a.  auch  Asdod  ( vgl.  Jes. 
Cap.  20)  und  Jamnai  ('/«im/«,  Jahne).  Sanherib  ist  Erbauer 
des  von  Layard  aufgedeckten  Palastes  in  Koyunj'ik.  Er  unter- 
warf zuerst  den  Meroducb  Buladan,  dessen  ileer  die  Truppen 
von  Susiane  bildeten,  plünderte  das  Schatzkaus  seines  Palastes 
nahe  bei  Babel  und  führte  eine  grosse  Beute  davon,  seine  Idole, 
Weiber,  Wagen,  Pferde  u.  s.  w.  Nachdem  er  dann  einen  Auf- 
stand in  Palästina  gedämpft,  die  Rebellen  bei  Allakhis  (Lacbis) 
und  Lubana  (Libna),  auch  die  ihnen  zu  Hülfe  gekommenen 
Aegypter  geschlagen,  gerieth  er  in  Streit  mit  Kehazakiyahu 
(Hiskia)  wegen  des  Tributs.  Er  nahm  46  seiner  festen  Städte 
ein  und  bedrohte  auch  Jerusalem.  Hiskia  kaufte  sich  los  durch 
30  Talente  Gold  und  300  Talente  Silber  (vgl.  2  Kön.  18,  13  ff.). 
Von  Esarbaddon  enthält  ein  Cylinder  des  brit  Mus.  die  Nach- 
richt, dass  er  Israeliten  deportirte  und  Colonisten  in  ihr  Land 
verpflanzte  (vgl.  Esra  4,  2).  „Esarbaddon,  Eroberer  von  Mizraim 
und  Kusch"  lautet  die  Inschrift  einer  Löwenfigur  in  Bronze, 
welche  die  Türken  in  Nebi  Yunus  ausgruben.  In  ältere  Zeit, 
nämlich  in  die  erste  Hälfte  des  0.  Jahrh.  vor  Chr.,  fuhrt  uns 
nach  Hincks  und  Rawlinson  die  Inschrift  des  Obelisken  von 
Nimrud,  da  darin  wiederholt  Jahua  (Jehu),  König  von  Israel, 
and  Khazail  (Hasael),  König  von  Syrien,  vorkommen.  Noch 
höher  hinauf,  etwa  930,  setzt  Rawlinson  den  grossen  Sardana- 
pal,  Zeitgenossen  des  Königs  Ahab  von  Israel.  Er  erhielt  u.  a. 
Tribut  von  Ethbaal,  König  von  Tyrus,  dem  Voter  der  Isebel 
(1  Kön.  16,  31).  Die  sogenannte  grosse  Pyramide,  eigentlich 
ein  ungeheurer  viereckiger  Thurm  an  der  Nordwest- Ecke  des 
Hügels  von  Nimrud,  der  nur  als  schuttbedeckte  Ruine  die  Pyro- 


Digitized  by  Google 


674  Rüdiger,  wme^ckafü.  Jahnsberkhi  üb.  d.  J.  1851  u.  1852. 

mldenform  angenommen ,  heiait  bei  den  Griechen  da«  Grab  des 
Snrdanapal.  Der  Bau  rührt  von  dessen  Sohne  her,  dem  Divanobara 
(vielleicht  Deleborns  bei  Macrobius).  An  ihn  schickte  Jehu  Ge- 
schenke. Weiter  ist  in  einer  Inschrift  von  Nimrud  ( Brit.  Mus. 
Taf.  50)  die  Rede  von  einem  König,  dessen  Name  jedoch  ge- 
tilgt ist,  welcher  von  Menahem  Tribut  erhielt,  also  Phul  (2  Kön. 
15,  19),  Wenn  diese  Auslegung  der  Monumente  sich  als  richtie; 
erweist,  so  haben  wir  darin  allerdings  eine  erhebliche  Bestäti- 
gung Und  Erweiterung  der  biblischen  Berichte  ♦*).  Auch  die 
Inschriften  voo  Van  untersuchte  Rawlinson,  er  fand  darin  die 
Namen  von  sechs  K einigen ,  deren  letzter  Argisti  mit  Sargoo 
Sireifc  hatte  Die  sprachliche  Entzifferung  der  assyrischen 

Inschriften  macht  nur  sehr  langsame  Fortschritte  und  beruht  ta- 
rnest noch  auf  unsicheren  Vermuthungen.    Im  Journal  der  Asiat, 
-esellschaft  zü  London  «*)  ist  endlich  der  Anfang  von  Col. 
Katensens  Memoir  on  the  Bnbylonian  and  Assjrian  Inscriptions 
erschienen.    Zuerst  auf  17  Tafeln  in  Querfolio  der  babWoaische 
Text  der  grossen  Darius-Inschrift  von  Behistun  mit  Untersetz- 
ter Aussprache  und  Uebersetzung ;   darauf  die  dazu  gehörieen 
neun  kleineren  Inschriften  nebst  den  drei  von  Nokschi-Rustnin 
auch  diese  mit  Aussprache  und  üebersetzung;  ferner  eine  Liste 
der  häufigsten  babylonischen  und  assyrischen  Charaktere,  24«  au 
der  Zahl,  mit  Angabe  ihres  Laut  wer  (hos  and  bczügl  ihrer  ideo- 
graphischen Bedeutung;  dazu  eine  ausführliche  Analyse  der  ersten 
von  den  vier  Columneu  des  babylonischen  Textes  der  grossen 
Inschrift  auf  104  Seiten;  endlich  ein  kleiner  Anfang  des  eigent- 
hehen  Memo.r's  auf  16  Seiten,  handelnd  von  den  ersten  beiden 
Zeichen  des  Alphabets.    Mit  unermüdlichem  Heiss  verfolgt  R. 
die  mühsame  Arbelt.    Die  Resultate  der  Knteiffernog  und  Deutung 
gewinnen  hie  ttnd  da  cinigermassen  Gestalt;  aber  Vieles  bleibt 
zur  Zeit  noch  unerklärt,  noch  «ehr  von  de»  Erklärten  unsicher, 
hin  sem.t.sches  Element  der  Sprache  scheint  vorzuliegen,  aber 
gewiss  wtrd  spater  das  Meiste  noch  ganz  anders  angesehen  wer- 
den mnssen     Was  Ä  öfter  von  einzelnen  seiner  Resultate  sairt, 
t,  U.  S.  LXXIV:  „All  this  is  very  puaalihg,  and  can  onlv  v&4 
tdcoreful  ond  Continucd  reaeorch«,  das  wird  in  sehr  vielen  Fällen 

KL%*"  kÖ"nen,  .  °ie  .Spr0€h€  der  ««Schriften  de* 

südlichen  Persieos  aus  der  Zeit  vor  Nebukadaezar 


4M  ^'^f*?**'^??*1**  Thc  Atheoaeum  1851,  Apr.  $  455  r 

Assyri«!  Hlstory  Im  *  toJtot hl ^  ZL^'n 

S  XV-XLI,  daz«  Lasurs  Bemerkung  VP' 

44)  Athen.  1852 ,  Dec.  S.  1361?. 

45)  Vol.  XIV.  P.  t.   Ltrtid.  t851. 
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die  Backsteine  und  Tnfeln,  die  in  Kiffer,  Senkereh,  Werka,  Swsn 
und  Elymais  gefunden  würden,  will  er  als  skythiscbe  Spra- 
che bezeichnen,  freilich  in  weitester  Bedeutung,  so  dass  alle 
liamitiscben  Völker,  als  Kuscb,  Mizraim,  tfimrud  und  Rennau* 
Skythen  in  diesem  Sinne  waren,  nur  dass  Kusch  und  Migrain* 
sich  frühzeitig  mit  Semiten  mischten«  Jene  Inschriften  setst  er 
in  das  8,  Jahrb.  vor  Cbr.  und  meint,  dass  damals  dort  tiberall 
Skythen  und  Semiten  vermischt  gewesen  aeyen  *8).  Die  Arbeiten 
von  Ilincks  sind  mir  leider  nur  auszugsweise  bekannt  geworden, 
und  habe  ich  insoweit  darauf  oben  Rucksiebt  genommen,  Eine 
seiner  Abhandlungen,  namücb  die  über  die  Inschriften  von  Kbor- 
sebod,  dalin  noch  aus  dem  J.  18f>0,  Ebenso  eine  Abhandlung 
von  ßirch  über  Aegyptisches  unter  den  assyrischen  Monumenten  47 ). 
Die  Unsicherheit  von  Rawlinson's  bisherigen  Deutungen  haben  wir 
ooeb  immer  zu  beMagen  48),  wie  dies  wiederholt  auch  von  An- 
dern ausgesprochen  worden  ist.  Auf  seinem  eignen  Wege  schritt 
Q,  F.  GrplefeM  fort.  Er  übergab  der  Göttinger  Generalversamm- 
lung der  D*  Sit  G.  im  Herbst  1854  eine  Schrift,  deren  Vorrede 
duraq  erinnert,  wie  er  gerade  vor  fünfzig  Jahren  (am  4*  Sept. 
180^)  der  Göttingar  Gesellschaft  der  Wissenschaften  seine  ersten 
Entzifferungsversuc.be  übergeben  hatte  *9).  Die  Schrift  knüpft  an 
die  1840  erschienenen  „Neuen  Beitrage  zur  Erläuterung  der  ba- 
bylonischen Keilschrift"  an.  Die  Zugaben  verbreiten  sich  haupt- 
sächlich über  die  Sternkunde  der  Assyrer  und  Babylopier,  Eine 
■weite  Schrift  Grolefend's  behandelt  die  Tributverzeichnisse  des 
Obelisken  aus  Nimrud  und  das  Verbältniss  der  verschiedenen  Keil- 
sehriftarten  zu  einander  s0).  Ausserdem  gab  er  eine  Erläuterung 
der  Inschrift  aus  dem  Oberzimmer  zu  Nimrud  (Layard,  Inscr. 
Taf.  70) ,  worin  er  ganz  andere  Königsnamen  liest  als  Rawliti- 
son  *').  Endlich  erhielten  wir  von  ihm  noch  eine  Abhandlung 
über  Anlage  und  Zerstörung  der  Gebäude  zu  Nimrud  nach  den 
Angaben  in  Layard's  Nineveh  S2),  auch  diese  mit  einige*  Anbau- 

46)  8.  Atbto.  1863,  Febr.  8.  228. 

47)  Transaettons  of  Hie  R.  8ociety  of  Literatur«.  Vol.  III.  Lond.  1850. 

48)  S.  meinen  vorigen  Beriebt  in  d.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V. 
S.  44«. 

49)  Rrttiuternng  der  Reilinscbriften  babylonischer  Backsteine  mit  eini- 
gen andern  Zugaben  und  einer  Steindrocktafel  vom  Scbulralhe  Dr.  Geonj 
Friedrich  Grotefend.    Hannover  1852.  4. 

50)  Die  Tribotvcrzeichnissc  des  Obelisken  aus  Nimrud  nebst  Vorbemer- 
kungen über  den  verschiedenen  Ursprung  und  Cbaracler  der  persischen  and 
assyrischen  Keilschrift,  und  Zugaben  ober  die  babylonbebe  Cnrrent  -  und 
modische  Keilschrift,  von  G.  F.  Grotefend.  Mit  2  litbogr.  und  3  gedruck- 
ten Taieln.  Höningen  1852.  4.  Pr.  1  10  Vgl.  Hollzmann  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  1853.    Nr.  5  u.  6. 

$|)  ZeiUcbr.  der  0.  M.  ti.  Bd.  VII,  3.  79-85, 
62)  Abhandlungen  der  k.  lies,  der  Wim.  su  (ä>tUDg*n  »d.  V,  auch  Sos- 
derdruck, Göll.  1851.  4. 
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gen,  die  sich  über  die  Götterl ebre  der  Assyrer  und  Uber  assyri 
sehe  ond  babylonische  Königgnamen  verbreiten.  Vorzugsweise  das 
Architektonische  hat  auch  Fergusson  ins  Auge  gefasst  in  seiner 
Schilderung  der  Paläste  von  Nineveh  und  Persepolis,  doch  be- 
spricht er  von  Aufang  her  auch  Chronologisches,  freilich  hier 
wie  dort  auf  sehr  kühne  Combinntionen  baueud  So  besieht 

eruu  ?'  lieL  l,"8fhrilt  df  0bcli8ken  «»f  *<»  *  Mos.  Cap.  14  Er- 
zahlte!  Aebn  iche  Tendenz  hat  die  Beschreibung  der  alten  Baue 
in  Nimrud  und  Khorsabad  von  dem  Architekten  Bonomi  ")  Eine 
Zusammenstellung  der  (damaligen)  Resultate  der  Ausgrabungen 
«o  Nineveh  beabsichtigte  die  kleine  Schrift  Weissenborns").  Von 
faux»  Nineveh  und  Persepolis  erschien  eine  deutsche  lieber 
setzung ;.),  während  das  englische  Original  im  Jahre ,1851  in 
einer  dritten  vermehrten  Auflage  herausgegeben  wurde.  Gosse  s 
„Assyria«  -)  geht  vorzüglich  darauf  aus,  die  assyrischen  Mono! 
mente  zur  Erläuterung  der  Bibel  zu  nutzen.  Das  Buch  kom„.# 
etwas  zu  früh ,  da  über  viele  bildliche  Darstellungen  jener  Monu 
mente  erst  die  gesicherte  Entzifferung  der  Inschriften  das  rechte" 

ÄÄ  /v  '  .W  jCtlt  VieleS  n°ch  rftk.dh.ft  ist. 

Obendrein  .st  die  Vergleichung  und  Identificirung  bei  dem  Ver 

tasser  oft  viel  zu  hastig  und  unbefriedigend.  Die  dem  R„,u 
eingedruckten  157  Holzschnitte  sind  meis?  zu  klein  und  «nde.|! 
heb  Noch  erinnere  «ch  hier  an  Qualremires  „Memoire  8urTnrius 
le  Mede  et  Balthasar,  rois  de  Babvlone"  *s\    nnA  ,  . 

ebendahin  gehörige  Arbeit  '  h  U°d  a°  ' 

53)  The  l'alaces  of  Nineveh  and  PcrseimliM  r».iA«j     »  » 

cie.it  Awyrian  aod  Peraian  Arcbilecture     IU  J LI  Z       A°  00  Aa' 

Journ.  1852.  Jan.  S.  422  ff  *  M'™ '  S*  265  f-  Ki«o  » 

54)  The  Palace*  of  Nineveh  aud  tW  IW;».i  r;i:—  .l 

MW  mtt&  PTt Sr  ?  f! *S  V"S 


/»fwom».  Lrond.  1852.  416  S.  8.  m  Illusip  Pr  «  .  TL  1'  3.  "  *' 
Illustrated  LoDdon  Library.    Vol.  I.)  Pr*  6  8'    <Auch  »•  d-  T. : 

55)  Ninive  und  sein  Gebiet  mit  Rückzieht  auf*  die  neuesten  Ana».K« 

«o»  »K.  S.  W  Vanx.  l'ebera.l* °  vT\ St  j  Ai  "  tr",e"  L"den'- 
1  Karte.    Lciprig  ,85«.  8.    Pr.  J  Jfc  28^  <T  '  **d 

r.r  Promo.ing  *  ,r""e  *• 


den  >»««oiroi  de  TAead.  des'ioacrr.  et  heiles  -  lellre.  .<«■ 
59)  Recherchea  >ar  la  Chronologie  des  emnir,.«  rf..  ,   ü  ,  '* 

dEcl>.U.e,  embr......  le.  209  »n/q.i  ae  'Z  ^«.„l^  d.'^' a^Ä'0?  f 

.%aboauMr  ä  la  pr  ae  de  Babylooo  Dar  Cvru,  ,i  ,„r  "  ■ V  av"1,e,,»»>*  Je 
de  (oea  lea  laaaages  de  la  Bib  «  reE.tf,  f?'..  .  nahrm,.al  1  «■"»«»  critique 
.'.r.  .850.  8P  CrL  „*  'An^  ^  pWIo  .rtreo'V^h^rra^^'r^'^- 
de«  Memoire,  de  IA«d.  de»  io.crip.ion.  et  b.lIclÄlss. I 
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Im  Rereich  der  armenischen  Litteratur  ist  von  J.  Bapt. 
Emin,  Professor  am  orientalischen  Institut  zo  Moskau,  eine  inter- 
essante Untersuchung  angeregt  worden,  welche  uns  Dulaurier 
durch  eine  ausführliche  Mittheilung  und  weitere  Erörterung  näher 
gebracht  hat,  die  Untersuchung  über  die  von  Mose  von  Khorene 
benutzten  historischen  Lieder  oder  Balladen ,  ihren  Gegenstand, 
ihre  Zeit  und  ihre  Form  60).  Dazu  bat  ein  junger  Armenier  aus 
Tiflis  es  unternommen,  die  jetzt  noch  vorhandenen  Volkslieder 
der  Armenier  zu  sammeln  und  herauszugeben.  Dulaurier  brachte 
auch  Auszüge  aus  einem  armenischen  Historiker  des  12.  Jahr- 
hunderts über  die  Kreuzzuge  6 1  ).  Einige  Fragmente  aus  der 
armenischen  Uebersetzung  des  Papias  und  des  Irenaeus  enthal- 
ten die  von  Pitra  u.  d.  T.  „Spicilegium  Solesmense"  heraus- 
gegebenen patriotischen  Anecdota  (Tom.  I.  Paris.  1852.  8. 
S.  1.  4.  505).  Die  Psalmen  nebst  den  Proverhien  und  das 
Neue  Testament  wurden  im  J.  1852  zu  Smyrna  in  neuarmeni- 
scber  Sprache  gedruckt  6a).  Ueher  die  Musik  der  Armenier 
schrieb  Petermann  6S).  Eine  Uebersicht  der  Grammatik  des  Vul- 
gär-Armenischen gab  in  russischer  Sprache  Beroiev  64).  In 
Constantinopel  erschien  ein  wissenschaftliches  Journal  in  arme- 
nischer Sprache  unter  dem  Titel  „Panacer"  (d.  i.  der  Philolog), 
herausgegeben  von  J.  Hissarian.  Den  ersten  Jahrgang  1851  be- 
sitzt unsre  Bibliothek  «»);  es  scheint  seitdem  nicht  weiter  fort- 
gesetzt zu  seyn.  Zur  armenischen  Münzkunde  gehören  einige 
Aufsätze  von  Victor  Langlois.  In  dem  einen  erklart  er  die  arabi- 
sche Legende  einer  zweisprachigen  Münze  von  Hetbum  I.  6B). 
Der  andere  bandelt  von  den  Münzen  der  Rupenischen  Dynastie  6  7  )* 
Der  Verfasser  benutzte  bei  dieser  Monographie  ausser  dem  MUnz- 
kahinet  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  vorzüglich  die  reiche 
Sammlung  des  Marquis  De  Lagoy  in  Aix,  und  war  so  im  Stande, 
seine  Vorgänger,  selbst  Brosset  und  Krafft  in  Vollständigkeit 


60)  Vehk  HnuTn  Haiasdani  (in  armen.  Sprache)  von  J.  Bapt.  Emin. 
Moskau  1850.  98  S.  8.  —  Etudcs  sur  les  chauts  historiques  et  les  tradi- 
tions  pepulaires  de  l'ancienne  Annenie,  d'apres  uae  dissertation  de  M.  J. 
B.  Emin,  par  M.  Ed.  Dulaurier:  im  Journ.  asiat.  1852.  Jaa.  S.  5 — 58.  In 
populärer  Weis«  behandelt  Dulaurier  diesen  Gegenstand  in  einem  Art.  der 
Hevue  des  deux  mondes  v.  t5.  April  1852.  S.  224  —  254.  Emin  hat  früher 
eine  armen.  Grammatik  (Mosk.  1849.  8.)  u.  eine  armen.  Chrestomathie 
edirt  (ebend.  1850.  8.). 

,  61)  Recit  de  la  premiere  croisade,  ejetrait  de  la  Cbrontqne  de  Matthieu 
dEdease,  et  traduit  de  l'armenien  par  Ed.  Dulaurier.    Paris  1850.  4. 

62)  S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VII,  S.  618.    Nr.  1259  u.  1260. 

63)  In  der  Zeilschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  365-372  mit  Musiktafeln 

64)  Im  Bulletin  de  l'aead.  de  St.  Petersbourg,  T.  IX,  Nr.  8  u.  9. 

65)  S.  die  Zugänge  in  der  Zeitschr.  Bd.  VI,  H.  4,  Nr.  1089. 

66)  Revue  areheol.  VII«  annve  1850  —  51.    S.  220—223. 

67)  Ebcud.  S.  262  -  275.    357  -  368  und  416  -  426. 
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und  Genauigkeit  so  überflügeln.  Endlich  noch  ein  kürzerer  Auf. 
satz  zur  armenischen  Münzkunde  •*). 

Ueber  den  Ktukavus  giebt  die  diesen  Nameu  tragende 
russische  Zeitschrift  öfter  auch  für  die  Wissenschaft  erhebliche 
Aufsätze,  wovon  mir  nur  Auszüge  ist  Cotts'scbeo  Ausland  und 
in  dem  (Berliner)  Mag-azio  für  Litteratur  de«  Auslandes  zu  tie* 
sieht  gekommen  sind.  Koch  gab  als  Anhang  zu  seinen  „Wande- 
rungen<(  noch  den  Bericht  über  seine  Rückreise  69)  und  eine 
Karte,  die  ausser  den  Kaukasus  auch  Armenien  befasst  70). 
Von  Bodenstedt  s  1001  Tag  im  Orient  erschien  eine  mangelhafte 
englische  Uebersetzuog  7 1 ).  Die  „Lieder  des  Mine  Schaff? 44 
bilden  einen  lieblichen  Nachklang  zu  1001  Tag  7?),  Hierbei  er- 
wähne ich  gleich  uoeb  Bodenstedts  Beitrage  zur  Kenutniss  des 
kaukasischen  Türkisch,  bestehend  in  drei  Gedichten  mit  Angabc 
der  Aussprache  und  mit  üebersetzung;  73)-  Von  Bro$Mi  „Haa- 
port  nur  nn  voyege  archeologique  dans  la  Georgie  et  i'Armenie" 
ist  die  dritte  und  letzte  Lieferung  zu  Petersburg  1851  erschie- 
nen. Zu  seiner  Geschichte  Georgiens  gab  er  noch  einen  Band 
Zusätze  und  Erläuterungen  7  4).  Ueber  georgische  Münze«  schrieb 
Langlois  sie  reichen  vom  6.  bis  zum  14.  Jahrb.  und  wurden 
bisher  noch  nicht  in  so  vollständiger  Reibe  aufgeführt  Uehri- 
gens  nistet  sich  dort  jetzt  so  viel  moderne  Bilduug  ein,  das« 
ein  in  Tiflis  errichtetes  grusinisches  Theater  unter  den  Biege* 
hörnen  grossen  Beifall  findet. 

Ehe  ich  weiter  nach  Westen  gebe,  hole  ich  zuvörderst  noch 
den  Norden  und  Nordosten  Asiens  nach,  obwohl  ich  mich  dort 


ß8)  Ebend.  VIII«  annie  1851  —  52.   5.  225—232. 

69)  Die  kaukasische  Miiit&rstrasse ,  der  Kobaa  und  die  11*1  hinsei  Tarnan. 

Krinaerungcn  aas  e.  Reise  vos  Tiflis  nach  der  KWa,  Von  Dr,  *,  Hoch. 
Leipz.  1851.   8.   Pr.  1  öfy. 

70)  Karte  voo  dem  Kaukasischen  Isthmus  und  von  Armenien.  Entworfen 
und  gezeichnet  von  Dr.  K.  Koch.  Berlin  1851.  4  lith.  Bl.  in  Imp.  -  Fol. 
und  3t  S.  Text  in  4.  (Colorirt  als  pol  it.  oder  etbnogr,  Karte  n.  5  W 

als  botan.  od.  geogoost.  Karte  o.  6  ^   Zusammen  n.  20 

71)  Tbe  Morning  -  Land ;  or ,  a  Tbousand  and  Ose  Dajs  in  lac  EasL 
Bf  Friedrich  Bodenstedt.  Froni  tbe  German  hy  Bichard  Wadtliujjton.  i.ou«L 
J851.  2  vols.    Vgl.  Tbc  Atbenacum  1851«   Aug.  &.  898. 

72)  Dia  Lieder  des  Mtrza  Scbafly ,  mit  einem  Prolag  von  Friedrich  i*o- 
dem$UdI.  ßeriin  185L  12.  Zweite,  durch  e.  Anhaog  verro.  Aufl.  1653.  12. 
Später  noch:  Nene  Lieder  des  Miraa  Scbaffy,  im  Deutsches  Maseum  hcra«&g. 
von  R.  Pratz.  1853.  Nr.  |.  Aach  „Ada  die  Lesghieria"  gehört  bereits  ja  das 
J.  1853. 

73)  In  der  Zoitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V.  S.  245  —  249. 

74)  Additions  et  eclaircissements  a  l'uistoire  de  la  Georgie  depuis  Fanti- 
quile  jusqu'en  1469  de  J.-C.  Par  Brosset.  St.  Petersb.  1851.  494  S. 
gr.  8.    Pr.  5  ^  17  i^. 

75)  Numisiaa<i<|uf  4e  la  Georgie  au  inoyen  ag* ,  j»»r  f" icf .  Lanyloi*. 
Paris  1852-  4.  mit  5  Talein.  Pr.  5  Fr.  (auch  in  der  fievue  arcbcolagicrac. 
VIHe  aonce  1851  -52.  S.  525-  542.  605-015  uad  653- bW). 
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nicht  longo  zu  verweilen  gedenke.  Der  rastlose  Reisende  Caslren 
hatte  kaum  den  YVandcrstub  niedergelegt)  um  seine  Nüsse  für 
Bearbeitung  seiner  reichen  Sammlungen  and  Berichte  zu  benutzen, 
als  ihn  der  Teil  erreichte  '«).  Sein  Nachlas*  wird  unter  dem 
Schutze  der  koit.  Akademie  zu  Petersburg  herausgegeben,  Unter 
dem  oll  gemeinen  Titel  „Nordiska  Resor  och  Porskningar"  ist 
der  erste  Band,  die  Beschreibung  seiner  ersten  Reise  enthaltend, 
noch  von  ihm  selbst  redigtre  und  bald  nach  seinem  Tode  in 
schwedischer  Sprache  und  auch  in  deutscher  (J  Übersetzung  von 
Anton  Schiefner  herausgegeben  77).  Der  demnächst  erschienene 
dritte  Band,  Vorlesungen  über  finnische  Mythologie,  gehört  dem 
Jahr  1853  an.  Unter  seinem  Nachlass  befanden  sieb  namentlich 
eine  umfassende  samojedisebe  Grammatik ,  ebenso  eiue  burjatische, 
ausserdem  Abbandlungen  über  die  ostjakisebe  und  die  tuogusiscbe 
Sprache,  sowie  Vorlesungen  über  die  Bthnograpbie  der  finnischen 
Völker,  und  manches  Andere»  Das  finnische  Natiooalepos  Kaie* 
wala  ist  von  Schiefner  ins  Deutsche  übersetzt  7  8) ,  und  der  erste 
Tbeil  eines  schwedisch -finnischen  Haudlexicons  von  Carl  Gust. 
Borg  erschienen  (1852),  während  das  grosse  von  LonnnA  beab- 
sichtigte finnische  Wörterbuch  wohl  noch  eine  Zeitlang  auf  sich 
warten  lassen  wird.  GabelenU  schrieb  seinen  Artikel  „über  die 
samojeduche  Sprache"  79)  noch  auf  Grund  der  wenigen  von  Vater 
zusammengetragenen  Teste  und  Sprachproben ,  ebt  ihm  etwas  von 
CnstreVs  neuen  Materialien  bekannt  wurde,  um  so  selbständiger 
ist  die  durchdringend  klare  Behandlung  des  Verfassers.  Auf  er- 
weitertem Material  ruht  Wiedemanns  Arbeit  über  die  wotjakisebe 
Sprache,  denn  er  benutzte  ausser  dem  in  Einem  Bogen  bestehen- 
den bis  jetzt  einzigen  Drucke,  der  den  Anfang  des  Kvang.  Matth, 
enthält,  die  ganze  Uebersetzung  der  Evangelien  und  die  münd- 
lichen Aussagen  eines  eingebornen  Wotjaken,  wodurch  die  Gram- 
matik ohne  das  Wörterbuch  den  Umfang  von  300  Octavseiten 
gewonnen  bat  t0).     Den  tatarischen  Nachlas s  CastreVs  hat 


76)  Castros  starb  3.  7.  Mai  185*  aU  Professor  der  finnischen  Sprache 
und  Litteratur  za  Helsingfors.  Berichte  über  seine  Reisen  and  Arbeiten  gaben 
a.  A.  das  Bulletin  der  Petersburger  Akademie,  die  GotnVhe  Zeitschrift  Suosii, 
die  Zeitsehr,  der  D.  M.  G.  Bd.  VJI,  S.  106  f.»  o.  a.  Blätter. 

11)  M.  A.  GastrJns  Resemhmen  frln  aren  1838  —  1844.  Helsingfors 

1852.  8.  —  M.  A.  Castren*»  Reiseerhinernngen  aus  den  Jahren  1838—1844. 
Im  Auftrage  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  fceransg.  von  A.  Schiefner.   St.  Petersb. 

1853.  &  Eben  kommt  uns  noch  die  Kunde  von  einer  zweite»  l  ebersetzung 
zu:  Reisen  im  Norden.  Von  Matthias  Alex.  Castren.  Aua  dem  Sckwed. 
übers,  von  Henrik  Helme.   Leipz.  1863.  8. 

78)  Kaiewala,  das  National  -Epos  der  Finnen,  nach  der  2.  Ausgabe  in'« 
Deutsche  übertragen  von  Anton  Srhicfuer.    HctsingfW.s  1852.  8. 

79)  Zeilscbr.  der  D.  M.  C.  fid.  V,  S.  24-45. 

80)  «rammalik  der  wotjakiseben  Sprache  nebst  einem  kleinen  Wölkisch 
deutschen  ond  deutsch- woljakiscben  Wörterbuch«  von  F.  i.  Wicdcnum» 
Reval  1851.  8. 
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Höhtlingk  herauszugeben  unternommen,  dessen  unermüdlicher  Tbä- 
tigkeit  auch  aof  diesem  Felde  wir  das  erste  grössere  Werk  über 
die  Sprache  der  Jakuten  danken  * 1 ).  Middendorf,  der  im 
J.  1845  von  seiner  sibirischen  Reise  zurückgekehrt  war,  fibergab 
an  Bö'htlingk  das  von  ihm  über  die  jakutische  Sprache  gesam- 
melte Material  mit  der  Aufforderung ,  dasselbe  su  bearbeiten, 
das  vorliegende  Werk  dunkt  aber  seinen  reichen  Gehalt  und  die 
grössere  Genauigkeit  vorzüglich  dem  Umstünde,  dass  B.  im  J. 
1847  mit  einem  unter  den  Jakuten  geborneu  Russen  (  wurowsky 
bekanut  wurde,  dessen  Mittheilungen  der  gediegenen  Arbeit  die 
erwünschte  breitere  Unterlage  gaben.  Eine  Sammlung  tatarischer 
Jarlyk's  mit  Uebersetzung  bat  Ii  er  e  sin  herausgegeben  **).  Der- 
selbe vollendete  den  zweiten  Theil  seiner  Bibliothek  morgenlän- 
discber  Geschicbtscbreiber,  welcher  den  tatarischen  Text  und  die 
Uebersetzung  des  Gdm?  et-tawarikh  enthält  **).  Hieber  gehört 
noch  das  von  Alexander  Lehmarm  hinterlassene  Reisewerk,  das 
jetzt  von  G.  von  Belmersen  dem  Publicum  übergeben  worden  ist*4). 
Lehman  schloss  sich  als  junger  Mann  der  Expedition  an,  die  der 
Emir  von  Buchara  sich  vom  Kaiser  von  Russland  zur  Erforschung 
der  vermeintlichen  Goldminen  seines  Landes  erbeten  hatte.  Der 
Bericht  ist  besonders  von  Interesse  in  Bezug  auf  Samarkand, 
das  seit  lange  von  keinem  Europäer  beschrieben  ist.  Lehmann 
starb  auf  der  Rückreise,  28  J.  alt.  Von  den  vielen  in  Kasau 
gedruckten  tatarischen  Schriften,  hauptsächlich  religiösen  und 
moralischen  Inhalts,  ist  mir  in  den  letzten  Jahren  nichts  zu  Ge- 
sicht gekommen. 

Das  türkische  Reich  ist  im  Verlauf  des  Jahres  1853  in 
einen  Kriegszustand  geworfen  worden,  dessen  Ende  und  Erfolg 
in  dem  Augenblick,  wo  ich  dies  schreibe,  noch  gar  nicht  abzu- 
sehen ist,  und  es  hat  daher  etwas  Unerquickliches,  auf  gewisse 
die  Türkei  betreffende  Schriften  der  beiden  vorangehenden  Jahre 
zurückzusehen,  die,  besonders  sofern  sie  eine  politische  Tendenz 
tragen,  mehr  oder  weniger  schon  veraltet  oder  vielleicht  nahe 
daran  sind,  mitsammt  ihren  Prophezeibungen  Lügen  gestraft  su 

81)  l'eber  die  Sprache  der  Jakuten.  Grammatik,  Text  and  WÜrterbach. 
Von  Otto  Böhtlingk,  (Besonderer  Abdruck  des  3.  Bdes  von  Middendorfl's  Reis« 
io  den  anss ersten  Norden  uad  Osten  Sibiriens.)  St.  Petersburg  1851.  fr.  4. 
LVIII  S.  Eioleit.,  300  S.  Gramm.,  97  S.  Text  mit  Uebers.,  u.  184  S.  Wör- 
terbach.  Pr.  6  3%.   Vgl.  Pott  in  d.  ZeiUchr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VIII.  S.  395  IT. 

82)  S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VI.  S.  125. 

83)  S.  ebcod.  S.  545. 

84)  Alex.  Lehmann 's  Reise  nach  Buchara  ood  Samarkand  in  den  Jahren 
1841  u.  1842.  Nach  den  {unterlassenen  Schriften  desselben  bearb.  und  mit 
Anmerk.  verseben  von  G.  v.  Helmersen.  Mit  e.  zootog.  Anhange  von  J.  F. 
Brandt.  M.  5  Lithogr.  u.  1  Karte.    Su  Petersb.  1852.   432  S.  8.  Pr.  2 

7  «ff.  —  (Bildet  auch  Bd.  17.  der  Beiträge  zur  Kenntnis«  des  Rosa.  Reichs 
und  der  angränzenden  Länder  Asiens,  herausg.  von  K.  F.  v.  Baer  und  G. 
von  Uelmerscn.) 
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werden.  Wenn  die  Briefe  von  Ubicini  »*)  wenigstens  ein  authen- 
tisches statistisches  Material  bieten,  so  ist  die  von  Paris  aus- 
gehende Broschüre  von  Skene  schon  ganz  eine  politische  Partei- 
sebrift,  die  sich  mit  dem  Protest  gegen  den  gefürchteten  Verfall 
des  ottomanischen  Reiches  abmüht  86).  Urquhart  hat  abermals  sein 
Lieblingsthema  in  seiner  Weise  besprochen  und  sich  diesmal ,  da 
er  in  Knglaud  kein  Gebor  fand,  an  die  Brüder  in  den  Vereinigten 
Staaten  gewendet,  welchen  das  Buch  gewidmet  ist  *7).  Edmund 
Spencer,  der  Vf.  der  „Travels  in  Circassia",  lieferte  eine  ein- 
sichtige Darstellung  politischer  und  socialer  Zustände  in  Bosnien, 
Serbien,  Bulgarien,  Macedonien,  Thracien,  Albanien  und  Epirus  *"). 
Sehr  belebte  und  treue  Schilderungen  giebt  auch  der  Maler  Lear  8  4). 
Rigler'a  Buch  über  die  Türkei  ist  hauptsächlich  medicinischen  und 
nosologischen  Beobachtungen  gewidmet,  die  der  Vf.  als  Arzt  in 
Constantinopel  sammelte,  doch  enthält  der  erste  Tbeil  auch  viel 
über  Sitten,  häusliche  Einrichtungen  und  Gewohnheiten,  über  ge- 
sellige Formen,  Superstitionen  u.  dgl.  90).  Für  türkische  Sprache 
und  Litteratur  ist  manches  Dankenswerthe  geschehen.  Dahin  ge- 
hört Behrnaueri8  Uebersetzung  der  Vierzig  Vesire  mit  sachlichen 
Erläuterungen  und  einem  Vorwort  Fleischers,  worin  das  Studium 
des  Türkischen  empfohlen  wird91);  Zenker^  Ausgabe  der  Kyrk 
Suäl  mit  Glossar*2);  Kazem  Beg'a  Bearbeitung  des  Derbend- 


85)  Lettres  sur  la  Tarquie  par  M.  A.  Ubicini.   Par.  1851.  8. 

86)  Tbe  Threc  Eras  of  Ottomao  History:  a  Political  Essay  on  tbe  lote 
Reform«  of  Turkey  ,  considered  principally  as  aflecting  her  Position  in  the 
event  of  a  War  taking  place.  By  James  Henry  Skene.  London  und  Paris 
1861.   84  S.   gr.  8. 

87)  The  Mystery  of  the  Dannbe :  sbowing  bow,  throogh  secret  diplomacy, 
that  River  has  been  closed ,  exportotion  from  Turkey  arrested ,  and  the  re- 
opening  of  the  Isthmus  ofSnez  prevented.  By  David  Urquhart.  Lond.1852.  8. 

88)  Travels  in  European  Torkey,  in  1850,  throogh  Bosoia,  Servin,  Bul- 
garin, Macedooia,  Roumelin,  Albania  and  Epirus;  with  a  Visit  to  Greece  etc. 
By  Edmund  Spencer.  London  1850.  2  Bde.  &  M.  Karte  u.  Illustr.    Pr.  28  s. 

89)  Tbe  illastrated  Journal  of  a  Landscape  Painter  in  Albania  and  lllyria. 
By  Edw.  Lear.  Lond.  1851.  gr.  8.  Mit  IUustr.  Pr.  21  s.  Vgl.  Tbe  Athen. 
1851.  Mai,  S.  471.  499. 

90)  Die  Türkei  und  deren  Bewohner  in  ihren  naturhistorischeo  und  pa- 
thologischen Verhaltnissen  vom  Standpunkte  Cooslanünopel  s  geschildert  von 
Dr.  Lorenz  Rigler ,  k.  k.  oslerr.  Prof.,  derzeit  Lehrer  der  med.  Klinik  an  d. 
Schule  zu  Constantinopel.   Wien  1852.   2  Bde.  8.  Pr.  5  tfl  25 

91)  Die  Vierzig  Vezicre  oder  weisen  Meister.  Ein  alunorgenländiacber 
Sittenroman  zum  ersten  Male  vollständig  aus  dem  Türkischen  übertragen  und 
mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Walter  Fr.  Ad.  Rehmauer.  Leipz.  1851. 
kl.  8.   Pr.  2  ife 

92)  Qunrante  questions  adressees  par  les  docleurs  juifs  au  propbete  Ma- 
homet.  Le  texte  iure  avec  uo  glossaire  turc  -  francais  publie  sous  les  au- 
spices  de  la  Societe  Orientale  d'Allemagne  par  J.  Th.  Zenker.  Viennc  ,  im- 
primerie  de  la  conr  imperiale  royale  et  d'ctat.  1851.  8.  Se  vend  a  Leip- 
zig chez  Dyk. 
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NAmeh  *>);  Flei*cher>n  Alhandlnng  «her  das  Chntai-name,  einer 
aus  dem  Persischen  in'a  Türkische  übertragenen  Beschreibung  Chi- 
na's,  seiner  Sitten,  Gesetze  und  Einrichtungen  mehrere  ton- 

Btsntinopeler  Drucke  und  Lithographien ,  z.  II.  die  Diwane  ?oa 
Sernied  Efendi  und  von  cAsim  Ktendi  u.  a.  •*)  Erschienen  ist 
nun  auch  die  durch  das  türkische  Unterrichtsministerium  veran- 
lasste Grammatik  von  Fudd  Efendi  und  Gewdei  Efendi  ••).  Die 
2.  Ausgabe  von  Manch? s  und  Kieffer'B  Lexfcon  habe  ich  ftr  das 
Jahr  1850  nachzutragen  *7).  Hr.  Cayol  unternahm  es,  in  Coo- 
stantinopel  ein  asiatisches  Journal  zn  gründen ,  wovon  mir  das 
erste  Monatsheft  zn  Gesicht  gekommen  ist08).  Dieses  enthielt 
n.  a.  einen  Bericht  in  türkischer  Sprache  über  eine  Expedition 
gegen  Bassra  um  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  einen  Artikel 
aus  dem  Panacer  ••)  über  armenische  Litteratur,  einen  Aufsatz 
Mordlmann'B  über  kleinasiatische  Städte,  namentlich  Zxfjipic  und 
Priapus.  Die  türkischen,  armenischen  und  griechischen  Artikel 
haben  eine  französische  Uebersetzung  zur  Seite.  Das  Journal 
hatte  keinen  Portgang,  aber  es  wurde  von  der  dort  ueugestifteten 
Societt  Orientale100)  adoptirL  —  Was  Kleinasien  betrifft,  so 
hat  W.  Hupfeld  eine  Untersuchung  Uber  die  Lydier  begonnen  »), 


93)  Derbend  -  Numeh.  Trsnslated  from  a  select  turkish  Version  and 
poblisfaed  wilh  tbe  texts  and  witb  notes,  illustrative  of  tbe  bistory,  geography, 
antiquities  eUv  oecurriog  tbrougftout  Iba  work,  by  Mirza  A.  Knzeru-Btg:  ia  den 
Memoire*  presentis  der  Kais.  Akad.  sn  St.  Petersburg  T.  VX  5.  u.  6.  livr., 
und  besonders  St.  Pcterb.  (Lps.,  Voss)  1851.  XXX  VII  und  245  S.  Imp.  4. 
Pr.  a.3  6%.  10 

94)  Berichte  aber  die  Verbandlungen  der  k.  sSchs.  Ges,  der  Wiss,  m 
Leipzig.   Pbil.-hist.  Cl.  Bd.  III.  1851.  S.  317—327. 

9»)  S.  die  Listen  von  Hammer  -  PorgstaJl  in  den  «Siizungsber.  der  Wie- 
ner Akad.  Bd.  VI.  S.  215  ff.  and  von  Schlecbta  La  d.  Zeitscbr.  der  0.  M.  G. 
Bd.  VII.  S.  25a 

96)  U.  d.  T.  SwoUic  AcljS  litbogr.   Constaat.  1851.  141  S-   Pr.  12 
Piaster.   S.  Zeüscar.  d.  D.  M.  <J.  Bd.  VI.  &  410  f. 

97)  Dietioaaair«  ta«4rancais,  a  i'usage  des  agents  diplomatique*  et  con- 
sulaires,  des  commercants  ,  des  navigateurs ,  et  antres  voyageurs  daas  le 
Levant  ;  par  T.  X.  Biimchi  et  J.  D.  Kieffer.  2.  ed.  Paris  1850.  2 
gr.  8.   Pr.  75  Fe 

98)  Journal  asisüque  de  Cunslantiaople ,   recueii  inensuel  de 
et  d'extraiU  relatifa  a  la  philologie,  a  lhistoir«  generale,  a  t'ar 
ü  la  geographie ,  am  sciences  et  aux  arts  des  nalions  »rieulalis  <*t  aMali  qi 

gMDcral ,  et  principalemeat  des  Dalioos  qui  ont  habite  ou  babiteot  l'enipire 
Otioman;  redige  par  plosienrs  savaots  orienlaux  et  europecns  orientalistes. 
dirig e  et  publik  par  Henri  Vapol.  T.  I.  No.  1 ,  Jaav.  1852.  ConslaaUoeplr 
1852.  8.   Vgl.  Ztscbr.  VI.  S.  548  f. 

V9)  S.  oben  8.  677. 

100)  8.  oben  S.  640. 

1)  ExercitatiomiTO  HcrodoU-arom  spec  imen  III.  «iv«  Rexuni  Lydiarun  par- 
liruta  I.  cum  epimetm  de  Chaldaeis.     Seripalt  G*4L  Btqtfoid.  Mi 
1351.   68  S.  4. 


und  Kwei   Reisende  hüben  die  sieben  Kirchen  der  Apokalypse 

Ich  wende  mich  zu  den  vorderen  semitischen  Gebieten,  und 
ztfar  zunächst  zu  Arabien.  Der  Reise  Wallin*»  im  nördlichen 
Arabien  habe  ich  schon  oben  rühmend  gedacht  Der  geogra- 
phischen und  geologischen  Beschreibung  der  Südkuslen  Arabiens 
polten  zwei  ausführliche  Aufsatze  von  Carler  *).  Der  Vf.  war 
Chirurg  auf  dem  englischen  Schiffe  Palinurus  bei  der  Vermessung 
jener  Rüsten.  Seine  Arbeit  ergänzt  YVellstedPs  Reisen  und  die 
Abhandlungen  des  Capt  Haines  im  Journal  der  R.  Geogr.  Society 
vol.  IX  und  XV.  Der  zweite  Aufsatz  berücksichtigt  auch  die 
Somali -Röste  von  Afrika  und  mehrere  benachbarte  Inseln.  Für 
die  Geschichte  Muhammad's  macht  Sprenger*»  „Life  of  Mohammad" 
Epoche.  Der  erschienene  erste  Theil  reicht  nur  erst  bis  zur 
Hi£ra  622  n.  Ch.  in  zwei  Büchern.  In  den  drei  Capp.  des  1.  Buchs 
giebt  der  Vf.  die  Geschichte  Mekku's  und  der  Vorfahren  Muham- 
mud'8,  die  Legenden  von  derKaba,  die  angeblichen  Voraussagung-eit 
der  Ankunft  M.'s  und  die  Musterung  der  Quellen  für  die  Biogra- 
phie des  Propheten,  deren  mehrere  hier  zuerst  neu  eröffnet  werden. 
Das  2.  Buch  beginnt  die  Biographie  selbst  in  drei  Capiteln  *). 
Unbedeutend  ist  dagegen,  was  Renan  über  den  Gegenstand  ge- 
schrieben hat6),  der  deutschen  Uebersetzung  von  Irving'»  Leben 
Muhammad'*  gar  nicht  zu  gedenken  7).    Von  Taylor'»  Geschichte 


2)  The  Shore*  snd  hlsnds  of  t"he  Medüerrman,  ioetuding  a  Visit  to  the 
Seven  Cbarcfces  of-Asia.  By  the  Ret.  IT.  Chrirtmn*.  With  Engravings.  Lond. 

1851.  3  vols»  6.  —  TheSeven  Charles  of  Asio  in  184«,  fir  Copt.  iVetcMd: 
in  Jssrn.  R.  As,  Soc,  XIII,  1.  S.  81  —89. 

S)  S.  oben  S.  639  und  Bd.  VII ,  S.  449  f.  Der  Reisebericht  steht  im 
#ours*l  of  the  R.  (ieopn,  Society  of  Losdon,  Vol.  XX ,  S»  293  — ■*  339. 

4)  A  Geographica!  Description  of  eertaio  pari  of  the  South-Eaal  Coost  of 
Arabia.  By  IT.  J.  Carter :  io  Journ.  of  the  Bombay  Braach  of  tbe  R.  As. 
Soc.  No.  XIV.  Jan.  1851,  Art.  8.  S.  224  —  317.  —  Mcmoir  on  the 
<Geologr  of  tbe  South -East  Coast  oT  Arabia.    By  H.  J.  Carter:  ebend. 

1852.  Jan.  S.  2t  —  96. 

5)  The  Lrfe  of  Mohammad,  from  original  sources.  By  A.  Sprenger. 
tPart  1.)  Allahabad  1851.  200  S.  8.  Vgl.  Ztschr.  Vi.  S.  433  ff.  -  In 
Bemg  darauf  steht  ehre  neuere  Abhandlang  Sprenger* 8  im  Jomrn.  of  the  As. 
Soc.  t»f  Bengal  1852  no.  VII,  S.  576—592:  Mohammad'»  Joorney  to  Syria 
and  Prof.  Fleischer'«  opinion  tbereoo,  hy  Dr.  A,  Sprenger ,  vgl.  Zoltschr. 
Bd.  Vi,  S.  458  und  Bd.  VII,  S.  4l4,  sowie  zwei  frohere*  Aufsätze:  Chrono- 
l»gy  of  Makkuh  and  llie  Hijäz  before  Mulrammad  ebiefly  fosnded  mpou  Geneology, 
h}  Dr.  A.  Si>rcn;?er:  übend  1851.  No.  IV,  S.  149 — 252  im  e.  Tabelle;  «d: 
Un  tbe  earliesl  Biograjihy  »i"  Mobaintned,  by  De  A.  Syrcutier  eh.  No»  V,  8.395  IT. 

6)  Mu  hörnet  et  les  origines  de  i'  isJamisme.,  far  M.  Bmesi  Renan:  in 
Kevue  des  deos  meodes  1851.  15  Dec.  p,  1081  —  1KM  («ach  Camssin,  Weil 
and  irvinf ) :  übers,  io  Magazin  f,  d.  Litt,  des  AnsL  1852.    Ms.  Nr.  M  fL 

7)  Dss  Leben  Mohsuamed's  von  Washington  Irvituj.  Mit  dem  fWtraft  (?) 
Mehammed's.  Lp*.  1851,  flr.  H.  {Historische  Haasbibliorbek.  Kcraasg.  Ton 
Dr.  P.  Bub«.  I«.  Bd.) 
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des  MuliammadanismiiB  ist  eine  3.  Auflage  erschienen  *).  Die  Ge- 
schichte und  die  Lehren  IsmifiPs,  eines  Reformators  des  Islam  sii 
Delhi  im  zweiten  Jabrzehend  unsres  Jahrhunderts,  wird  im  Journal 
der  Londoner  asiat  Gesellschaft  mitgetheilt  9).  Zur  Sittenge- 
schichte der  alten  Araber  gehört  eine  Abhandlung  von  Kremer  l0). 
Eine  mühsame,  aber  für  das  Studium  der  arabischen  Stammge- 
schichte sehr  nützliche  Arbeit  lieferte  Wüstenfeld  1  *)•  Weifs  Ge- 
schichte der  Khalifen  ist  mit  dem  3.  Bande  abgeschlossen,  ein 
verdienstliches  Werk,  die  erste  ausführliche  Khalifen  -  Geschichte, 
die  auf  eingehender  Benutzung  der  Quellen  ruht  Eine  Ge- 

schichte des  Drusen -Fürstenhauses  Band  Sbihab  giebt  Fleischer  ") 
nach  einer  von  Catafago  mitgetheilten  arabischen  Hdschr.,  mit 
Anmerkungen,  worin  u.  a.  eine  Anzahl  Vulgarismen  des  Textes 
erläutert  wird.  Ein  Stück  unbrauchbare  Arbeit  lieferte  ViardoC* 
Buch  über  die  Araber  in  Spanien ;  nicht  nur  dass  er  kein  Arabisch 
versteht,  er  benutzt  nicht  einmal  Lembke  und  Gayangos,  sondern 
stützt  sich  noch  ganz  und  gar  auf  den  unzuverlässigen  Conde14). 
Die  spanisch -arabischen  Münzen  musterte  Longperier,  seine  Er- 
klärung der  lateinischen  Legenden  auf  einigen  derselben  wusste 
er  gegeu  Lavoix  siegend  zu  vertbeidigen  1  *).    Die  unedirten  Mün- 


8)  Tbe  History  of  Mohammedanism  and  its  Sccts.  By  W.  Cook*  Taylor. 
3.  ed.   Lond.  1851.    12.   Pr.  4  s. 

9)  Translation  of  the  Takwiyat  -  ol  -  Iman ,  preceded  by  s  Notice  of  Ibe 
Aathor,  Maulavi  Ismail  Haggi,  by  Mir  Shnhamat  Mi:  in  Journ.  of  tbe  R. 
As.  Soc.  Vol.  XIII.  S.  310—372.    Das  Original  ist  in  Calculta  gedruckt 

10)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Geschichte  nnd  Sitten  der  Araber  vor 
dem  Islam.  Bearbeitet  nach  der  Teskiret  Iba  Hamdun,  von  Kremer:  in 
Sitzgsber.  der  Wien.  Aiad.  Jahrg.  1851.    Bd.  VI.  H.  4.  S.  414—449. 

11)  Genealogische  Tabellen  der  Arabischen  Stamme  und  Familien.  In 
zwei  Abteilungen.  Mit  histor.  und  geograph.  Bemerkungen  in  e.  aiphabet. 
Register.  Aus  den  Quelleu  zusammengestellt  von  Dr.  Ferd.  Wüstenfeld. 
Göttingen  1852.  quer  Fol.  Pr.  2  20  na*.  —  Register  zu  den  genealogi- 
schen Tabellen  der  Arabischen  Stamme  und  Familien.  Mit  historischen  und 
geographischen  Bemerkungen.  Von  Dr.  Ferd.  Wuttenfeld.  Güttingen  1852. 53.  8. 

12)  Geschichte  der  Cbalifen.  Nach  handschriftlichen,  grösstenteils  noch 
unbenutzten  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Weil»  3.  Bd.  Von  d.  Kin- 
nahme von  Bagdad  durch  die  Bujiden  bis  zum  Untergange  des  Chalifals  v. 
K;,gdad  334-656  d.  H.  =  945-1258  n.  Chr.  Mit  e.  Register  zu  sammt- 
lichen  drei  Banden.  Mannheim  1851.  8.  Pr.  6         Pr.  der  3  Bde  n.  16 

13)  In  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  46  —  59. 

14)  Hi8toires  des  Arabes  et  des  Mores  d'Espagne,  traitant  de  la  co« 
KÜtulion  du  peuple  arabe-espagnol,  de  sa  civilisation,  de  ses  mocurs  et  de  soo 
influence  sur  la  civilisation  moderne,  par  Louis  VinrdoU  Par.  1851.  2  Bde.  & 

15)  Documenta  numismatiques  pour  servir  ä  t'histoire  des  Arabes  d' Bs- 
pagne.  Par  A.  de  Lontjperier.  Par.  1851.  —  Henri  Lavoijc ,  memoire  sur 
les  dinars  a  legendes  latineg  frappes  en  Espagne  Tan  CXI  de  Tkegire:  ist 
Revue  archeol.  VII«  annee,  2c  psrtie.  1851.  S.  671  —  679.  —  und  Observa- 
tion sur  les  dinars  arabes  a  legendes  latines  et  les  dinars  bilingues,  par 
Adr.  de  Longperier,  ebend.  S.  725  -  729.    Vgl.  Zeitsehr.  Bd.  Vf  S.  525. 
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sen  seiner  reichen  Sammlung-  besprach  Soret  '«).  Qrigorieff  be- 
handelte echt  xu  Sarai  ausgegrabene  Patan  -  Münzen  Indiens  aus 
dem  8.  Jahrb.  der  H.  und  nahm  davon  Anlas»  zu  historischen 
Untersuchungen  über  den  Verkehr  der  Mongolen  des  Kiptschnk 
mit  Indien  und  andere  Verhältnisse  jener  Zeit  1 7).  SlickeC*  ein- 
gehende Artikel  über  einzelne  interessante  Münzen  haben  wir  in 
unsrer  Zeitschrift  gelesen  1  *).  —  Arabische  Inschriften  aus  Der- 
bend ,  die  meist  schwer  zu  entziffern  waren,  erklärte  Beresmt9)9 
drei  dgl.  aus  Erzerum  Belin  ?0).  Dm  die  Bekanntmachung  von 
Inschriften  erwirbt  sich  ein  französischer  Künstler,  Namens  Lollin 
de  Laval,  ein  grosses  Verdienst  Er  hat  auf  zwei  von  der  fran- 
zösischen Regierung  unterstützten  Reisen  nach  Persien,  der  Sinai- 
Halbinsel  und  Aegypten  nach  einer  von  ihm  erfundenen  neuen 
Methode  eine  grosse  Menge  Inschriften  abgebildet,  darunter  be- 
sonders viele  sinaitiscbe.  Ausser  einigen  Einzelberichteo  lasen 
wir  eine  vorläufige  Beschreibung  der  Reise  nach  dem  Sinai  in 
den  Archive«  des  missions  scientifiques  et  litteraires  (I"  cabier. 
Janv.  1851.  Par.  1851.  8.  S.  1  ff.).  Inzwischen  bat  Charles  Far- 
ster ,  der  schon  früher  sich  durch  seine  Deutung  der  himjnritischen 
Inschriften  lächerlich  machte,  die  bisher  bekannt  gewordenen  si- 
naitischen Inschriften  zu  erklären  versucht  9  *).  für  schreibt  sie 
den  durch  die  Wüste  ziehenden  Israeliten  zu  und  liest  durch  seine 
verkehrte  Brille  darin,  natürlich  mit  einem  ganz  andern  Alphabete 
als  dem  von  Beer  aufgestellten,  Berichte  vom  Durchzug  durch 
das  rotbe  Meer,  vom  Manna,  von  den  Wachteln  (oder  vielmehr 
„rothen  Gänsen wie  sie  die  Inschriften  nach  F.  bezeichnen!), 
von  der  Schlacht  bei  Rephidim  u.  a.  Daten  der  biblischen  Ge- 


16)  Lettre  a  8.  E.  Monsieur  le  Conseiller  d' Etat  actoel  de  Fraehn  aar 
les  exemplaire«  inedits  de  la  collectioo  des  medailles  orientalcs  de  M.  F. 
Soret :  in  Memoire«  de  la  Societe  imperiale  d'  archeologie  de  St.  PeWsbourg. 
Publies  par  B.  de  Koehoe.  Vol.  V.  (Petersb.  1851.  8.)  S.  41  —  66.  179 
—  214  o.  s.  w. 

17)  Od  the  Patan  coins  of  lodia,  found  in  tbe  ruin«  of  Sarai,  by  W. 
Grigorieff :  in  Memoire«  de  la  Soc.  imper.  d' archeologie  de  St.  Petersbourg. 
Public«  par  B.  de  Koebne.   Vol.  V,  2  (No.  XIV).  1851.  S.  215  —  230. 

18)  Zeitacbr.  Bd.  VI,  S.  115  IT.  285  ff.  398  ff.  521  ff.  Vgl.  noch  Tom- 
berg ebend.  Bd.  VII,  S.  110. 

19)  Memoire«  de  la  Societe  imper.  d'arcbeoL  de  SU  Petersb.  Pablies 
par  B.  de  Koehne.    Vol.  V,  1.  No.  XIII.  S.  67  -  70. 

20)  Joarn.  aaiat.  1852.  Apr.  S.  365  ff. 

21)  The  One  Primevat  Language,  traced  experimenlally ,  ihrough  ancient 
inacription« ,  in  alpbabetieal  ebaraeters  of  lost  power«  flrom  the  foor  Con 
tinent«:  incloding  the  voiee  of  Israel  Crom  the  rock«  of  Sinei,  and  tbe  vesti- 
ges  of  Patriarchat  Tradition  froin  Ibe  monuments  of  Egypt,  Etruria  and  Sou- 
thern Arabia.  With  illustrative  Plates,  a  harmonized  Table  of  Alphabets, 
Glossarie«  and  Translation«,  By  Rev.  Charles  Forster.  Lond.  1851.  8.  P.  1. 
The  Voice  of  Israel  from  Monat  Sinai.  1851.  P.  2.  The  MonumeaU  of 
Egypt,  and  tbeir  Ve«lige«  of  Patriarehal  Tradition.   Lond.  1852.  8. 

VIII.  Bd.  44 
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schiebte.  Er  findet  Mose  und  Aaron  darin  erwähnt,  Pharao's  Pferd 
ist  fliehend  abgebildet,  der  abgeworfene  Pharao  läuft  hinter  ihm 
her,  u.  s.  w.  Die  Sprache  der  Inschriften  ist  der  himjari tischen 
und  ägyptischen  ähnlich,  aber  ohne  alle  Flexion,  und  jeder  Spur 
von  Präpositionen  und  Conjunctionen  entbehrend.  Mit  Kinem  Worte, 
in  graphischer  und  sprachlicher  Hinsicht  nichts  als  bodenloser 
Unsinn!  Von  Tuch's  gediegener  Abhandlung  hat  Hr.  P.  nicht  die 
geringste  Notiz  genommen.  Und  Solches  Gewäsch  konnte  in 
Frankreich  Und  England  Schonung,  ja  Zustimmung  finden  **)! 

Für  die  arabische  Litteratur  ist  in  den  beiden  Jahren 
viel  Dankenswerthes  geschehen  durch  Bekanntmachung  und  Bear- 
beitung von  Texten,  die  wir  zum  Theil  bisher  schmerzlich  ent- 
behrten. Her  Wüstenfeld'scben  Ausgabe  von  Ihn  Kutaiba's  ge- 
drängtem Handbuch  der  arabischen  Geschichte  folgte  neuerlich 
eine  zweite  von  Sprenger  3S).  Ibn  Kbalddu's  Geschichte  der 
Berbern  von  Stane  ist  durch  den  hinzugekontnienen  2.  Bd.  dem 
Texte  nach  vollendet.  Demnächst  ist  anch  der  erste  Baad  der 
Uebersetzung  erschienen,  welche  mit  Einleitungen  und  sonstigen 
Zugaben  4  Bände  umfassen  wird  9  ♦).  Die  Einleitung  des  1.  Bdes 
enthält  das  Leben  des  Verfassers,  eine  Analyse  seines  Werks, 
Stamm-  und  Dynastien  -  Verzeichnisse ,  geographische  Register, 
und  Auszüge  aus  andern  Geschichtschreibern.  Mächten  doch  nun 
mich  die  übrigen  Partien  des  wichtigen  Geschichtswerkes ,  deren 
Herausgabe  von  verschiedenen  Seiten  her  in  Aussicht  gestellt  wor- 
den ist,  bald  veröffentlicht  werden!  Von  Kosegarien  haben  wir  im 
J.  1853  den  S.  Bd.  des  Tabari  erhalten  **).  Er  scbliesst  sich 
an  das  bisher  Edirte  an  und  bezieht  sich  besonders  auf  die  Treffen 
bei  Kadisijja  im  J.  14.  H.  Ein  vierter  Band  wird  die  Jahre  23 
—  33  H.  umfassen  nach  der  Petersburger  Handschrift    Ans  Ibn 


22)  S  z.  B.  Garcin  de  Tatsy  im  Jouro.  asiat.1851.  JoL  S.88ff.  KiUo%» 
Joorn.  1852.  Jsn.  S.  339  ff. ,  and  deutsche  Zeitschriften ,  wie  das  Magazia 
f.  d.  Litt  des  Aasl.  185t.  Nr.  139.  140,  verpflanztes  diese  l'nkrilik  auf 
deutschet]  Boden.  Ein  richtigeres  Urtheil  lies«  sich  endlich  in  Kitto's  Joara. 
1853.  Jal.  S.  328  ff.  vernehmen.  Vgl.  auch  Quatremtre  im  Journ.  des  SavanU 
1851.  Jul.  ff.  Bogg  nach  d.  Athenaeum  1852.  Jan.  S.  631. 

73)  Sie  bildet  Vol.  XII.  der  Bibliotheca  Indica.  Sprenger  hatte  dea 
Druck  seiner  Ausg.  schon  begonnen,  ehe  er  von  Wiistenfeld's  Vorhaben  hörte. 
Kr  hat  übrigens  einige  sehr  gute  Hss.  benutzt. 

24)  Histoire  des  Berbcres  et  des  dynasües  musulmanes  de  t'Afriqne  sep- 
tenlrionale  ;  par  Abou  Zeid  Abd  -  er-  Rabmao  ibn  Mohammed  ibn  KhaUoum. 
Texte  arabe  Tome  II.  Public  par  ordre  de  M.  le  minfstre  de  la  guerre. 
Collationne'  sur  plusiears  manoscrits,  par  M.  le  Baron  de  Alane,  inlerpretr 
prinzipal  de  l'armee  d' Afrique.  Alger.  1851.  4»  Pr.  vor  Bd.  1  und  2:  60  tt. 
—  Histoire  des  Berberes  .  .  .  tradoite  de  1  arabe  par  le  Baron  de  Sf***. 
Tome  I.  Alger.  1852.  8. 

25)  Taberrstancnsis  slve  Abu  Dsehaferi  Mohammed  ben  Dächern»  et- Taben 
an  na  1  es  regnm  et  legalorum  dei  ex  cod.  ms.  Berolin.  arebice  ed.  et  in  lat. 
transtnlit  J.  Godofr.  Ludav.  Koteoartm.  Vol.  III.  GryphirvaMiac  1853.  4. 
Pr.  5  Jfc  '20  a*. 
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al-AtlnVe  Chronik  ist  der  II.  Theil,  die  Jahre  527  -S83  H. 
befassend,  von  Tomberg  herausgegeben  und  auch  in's  Schwedische 
übersetzt  worden  **).  Bine  Ausgabe  der  Aooalen  des  Abu-'l- 
Mahasin  bat  Juynboll  in  Verbindung  mit  Matthe s  begonnen'7). 
Dagegen  ist  die  von  Dozy  veranstaltete  Sammlung  „Ouvrages 
arabes  "  mit  dem  J.  1851  abgeschlossen.  Zu  Ibn  Badrdn  (Leyden 
1846)  ist  nur  noch  ein  zweibändiges  Werk  über  Geschichte  der 
Araber  in  Afrika  und  Spanien  gekommen  von  Ibn  Adhäri  mit 
Stücken  aus  einer  Chronik  von  'Arie  (Cod.  Gotb.  261,  worin  De 
Sacj  und  Kosegarten  ein  Bruchstück  des  grossen  Geschichtswerkes 
des  Mas'üdi  zu  finden  glaubten),  nebst  gehaltreicher  Einleitung 
(107  SS.),  Anmerkungen  nnd  einem  Glossar  der  Wörter  und  Be- 
deutungen, die  in  den  Lexx.  fehlen  ").  Eine  Zugabe  bilden  die 
„Notices  sur  quelques  manuscrits  arabes,  par  R.  P.  Ä.  Doxy" 
(Leyde  1847  —  1851.  260  S.  8.),  deren  gross ter  Theil  (8.29— 
260)  in  Auszügen  aus  dem  biographischen  Werke  des  Ibnu  -'1  -  Abbar 
besteht.  Doxy  hat  auch  den  2.  Band  su  der  früher  so  betitelten 
Historie  Abbadidarum  geliefert,  aber  den  Plan  dieses  Werkes  auf 
Quell eosammlung  beschränkt  und  ihm  darum  einen  andere  Titel 
gegeben  *9).  Die  Geschichte  selbst  denkt  er  später  franzosisch 
su  schreiben.  Die  schwierige  Aufgabe  #aber,  die  er  früher  sich 
selbst  gestellt  hatte,  die  Reise  des  Ibn  Gubair  nach  dem  einzigen 
vorhandenen  Leydener  Codex  zu  ediren,  überliess  er  einem  jungen 
Arabisten  aus  Schottland,  William  Wrighl,  der  sie  in  ausgezeich- 
neter Weise  gelöst  hat  *°).  Beide  Gelehrte,  Dozy  und  Wrighl, 
haben  sich  mit  Krehl  und  Dugat  su  gemeinschaftlicher  Herausgabe 
des  umfassenden  historischen  Werkes  des  Makkari  verbunden,  wel- 
che Ausgehe  einschliesslich  der  lndices  auf  vier  Bände  berechnet 
ist.    Ein  Stück  aus  einer  neueren  arabischen  Chronik,  das  von 


26)  Ibn  -  el  -  Atkiri  Ckronkon  qnod  perfeetissimum  inseribitor.  Volumen 
i,  annos  H.  527—  583  continroj.    Ad   fidein  codi  eis  l'psalicnsis, 

collati«  passim  Parisinis  edidtt  C.  J,  Tornberg,  l'psal.  1851.  8*  373  S. 
arab.  Text.  (Im  J.  1853  erschien:  Volumen  dnodeeimum  idemqoe  altimum. 
350  S.  Text  nebst  kurzem  Vorwort  und  5  SS.  Errata.)  —  Ibn  -  el  -  Atfairs 
Chrönikn.  Eilte  delen  fran  Arabiskao  öfversat  af  C.  J.  Tomberg.  Haftet 
1.   Land  1851.  8.  (H.  2.  1853.) 

27)  Abo-'l-Mahaain  Ibn  Tagri  Bardii  annale*,  qaibu*  titala*  estr>*U:t 
8jtf»lÄ]tj  jäo*  w£^JU  ^  üjPlJi  e  codd.  ms*,  oone  primnm  arabiee  editi. 
Tom.  I.  p.  I.  ed.  T.  6.  J.  JmynboU  et  B.  F.  Matthes.Latf.  Bat.  1852.  8.  Pr.  3^. 

28)  Hiatoire  de  i'Afriqne  et  de  1' Rspagne,  intilnlee  Al-Bayano  -  'l-  Mog 
rib,  par  Ibn-Adkari  (de  Maroc),  et  Fragments  de  la  chronique  tiArib  (de 
Cordoue).    Le  tout  pnblie  ponr  la  premiere  fois ,  precede  d'une  introdoc- 
tion  et  aeeompagoe  de  notes  et  d'un  glossaire,  par  Jl.  P.  A.  Doxy.  Leyde 
1Ö48  — 1851.   2  vol.   8.    Pr.  8        26  *£. 

29)  Scriplorura  arabuin  loci  de  Abbadidis  nunc  primum  editi  a  R.  P.  A. 
Dozy.  Vol.  II.    Lugd.  Bat.  1652.    gr.  4. 

30)  Tbe  Travels  of  Ibo  Jobair.  Edited  from  a  M*.  in  tbo  l'niversity 
Library  of  Leyden ,  bv  William  Wright.    Leyden  1852.  8. 
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Murad  Bei's  Zug  gegen  Constantine  im  J.  1712  bandelt,  giebt 
Cherbonneau  (im  Journ.  asiat.  1851).  Zur  , Reise  -  Litteratur  der 
Araber  geboren,  ausser  dem  erwähnten  Iba  Gnbair,  besonders  Ibn 
Batuta,  dessen  Berichte  über  Kleinasien,  Nordafrika  und  Aegypten 
Defrcmery  und  Cherbonneau  übersetzten  sl),  und  Kremer*  Auszog 
aus  der  Pilgerreise  des  'Abdu  -'1-Ghani  an  -  Nabolsi  3 '  ).  Der 
Druck  des  von  Juynboll  edirten  Lexicon  geographica:«  neigt  sei- 
nem Ende  zu  Kremer  gab  eine  anonyme  geographische  Be- 
schreibung Afrikas  heraus,  verwandt  mit  der  von  Quatremere  im 
12.  Bande  der  Notices  et  Extraits  übersetzten  **).  Aus  Ibn  HaukaPs 
Werke  sind  die  Abschnitte  über  Sind,  Sistän  und  khoräsän  von 
Major  Anderton  übersetzt  ls). 

Von  der  französischen  Uebersetzung  des  Koran  von  Kasimirski 
ist  eine  neue  verbesserte  und  durch  Noten  vermehrte  Ausgabe 
erschienen36).    Sujüti's  Werk  (^Uüf)  über  die  Koranwissenscbaf- 

ten  wird  in  Kalkutta  gedruckt  und  sind  davon  zwei  Hefte  in  der 
Bibliotheca  Indica  (Vol.  XIII.)  erschienen.  Herausgeber  sind  die 
Maulewi's  Baschlreddtn  und  Nür-ehhakk;  Dr.  Sprenger  begleitet 
es  mit  einer  Analyse.  Baidbäwi's  Commentar  zum  Koran  sollte 
in  Delhi  gedruckt  werden,  auch  in  Kabira  erschien  eine  Ausgabe 
desselben.  Maulawy  Ahmad  'Alt  hat  eine  lithographirte  Ausgabe 
des  Traditionenwerks  Mischkät  veranstaltet  und  eine  Ausgabe  des 
ßukhari  angefangen  3T).  Du  Caurroy  fuhr  fort  in  seiner  ausführ- 
lichen Darstellung  des  hanafitischeo  Rechts  auf  Grundlage  des 
Multalta  *8);  ebenso  ist  nun  Perron's  Arbeit  Über  das  malikitische 


31)  Voyages  d'  Ibn  Balouta  dans  l'Asie  mineore.  Tradnits  de  l'arab* 
et  aecompagnes  de  ootea  bisloriques  et  geographiqaea,  par  M.  Defrcmery. 
P.ir.  1850.  fy\  Bog.  8.  (Sonderdruck  aus  des  Nouv.  Annale*  des  voyages. 
H.  XXIV— XXVI.  1850.  51.)  —  Dazu  kam  1853  der  erste  Bd.  der  vollstän- 
digen Pariser  Ausgabe  des  Iba  Batäta.  —  Voyage  da  cbeikh  lbn-BstooUb, 
a  Iravers  1'Afrique  septeotriooale  et  l'Egypte,  an  coramencemeut  da  XIV.  siegle, 
tire  de  Poriginal  arabc ,  tradait  et  aecomp.  de  notes  ,  par  M.  Cherbonneau. 
Paris  1852.   8:  aus  den  IVouv.  Annales  des  voyages. 

32)  Sitzungsber.  d.  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Akad.  za  Wien  Bd.  VI.  1861. 
S.  101-139. 

33)  Tom.  I.  Lugd.  Bat.  1852.   Tom.  II.  1853.  8.    Aach  vom  letzte« 
Bande  ist  bereits  das  erste  Heft  erschienen  1853. 

34)  Description  de  l'Afriqae  per  an  geograpbe  arabe  anonyme  da  sixteme 
siede  de  I'hegire.  Texte  arabe  poblie  pour  la  prämiere  fois  par  M.  Alfred 
de  Kremer.    Vieooe  1852.  82  S.    8.    Vgl.  Zeilscbr.  Bd  VII,  S.  121  f. 

35)  Journ.  of  tbe  As.  Soc.  of  Beogal  1852,  S.  49  ff.  und  S.  365  ff. 
1853,  S.  152  ff.    Deo  arabischen  Text  lieferte  Sprenger. 

36)  Le  Koran.  Traduction  noavelle,  Tsite  aar  le  texte  arabe,  par  II. 
Kasimirski.  IVouv.  ed.,  entierement  revue  et  corrigee ,  augmeatee  de  aetes, 
de  eommentaires  et  d'  an  index.    Par.  1852.   gr.  12.   Pr.  3  fr.  50  c. 

37)  S.  Journ.  As.  Soc,  of  Bengal  1852,  S.  429. 

38)  Art.  4  —  7:  Das  Kriegs  -  und  Schutzrecht,  im  Journ.  asiat.  T.  XVII 
—  XIX.    1851  und  52. 


Ködiger,  mssenschafU.  Jahresbericht  üb.  d.  J.  itol  u.  1852.  689 


Recht  beendigt  Bttin  übersetzte  ein  ausführliches  Gutachten 

über  die  Rechtsverhältnisse  der  Christen  io  muhummadasischen 
Ländern  von  Ibn  Nakkasch  im  6.  Jahrb.  H.  und  fügte  einige  Stücke 
des  Textes  bei  40),  und  eine  schöne  Ausgabe  ?on  ÄHwerdi's  Staats- 
recht von  Enger  ist  der  Abhandlung  dieses  Gelehrten  über  das 
Leben  und  die  Schriften  jenes  Autor' s  gefolgt  41).  Der  2.  Tbeil 
von  Schohrastarn  s  Religionspartheien  und  Philosophen -Schulen  ist 
vorzugsweise  diesen  letzteren  gewidmet,  und  hat  sich  hier  be- 
sonders gezeigt,  wie  sehr  Dr.  Baarbrücker  für  die  schwierige 
Aufgabe  einer  Uebersetxung  dieser  Texte  der  rechte  Mann  war  **). 
Einige  Stücke  zur  muhammadanischen  Sectengeschichte  behandelte 
Salübury  *5),  und  zwei  philosophische  Abhandlungen  aus  Ibn  Sina's 
Schule  edirte  Poper  *4).  Eine  arabische  Anthologie  religiös -ethi- 
scher Tendenz  ist  unter  den  in  Kasan  erschienenen  Drucken  aus- 
zuzeichnen ♦*).  Eine  andere  ethische  Schrift,  im  12.  Jahrb.  von 
einem  Araber  in  Sicilien  verfasst,  wurde  von  Amari  iu's  Italienische, 
und  daraus  in's  Englische  übersetzt.  Es  sind  Apologen,  Geschich- 
ten und  Sprüche,  mit  ausführlicher  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Amari  4A).    Auch  die  Mathematik  der  Araber  bat  wieder  ein- 


39)  Preeis  de  jnrisprudenee  musulmane,  par  Khalü  ibn  Isbak,  trsd.  par 
M.  Perron.  Vol.  IV,  V,  VI.  Paris  1851,  1852,  1853.  8.  (T.  X  — XV 
der  Exploration  scientifiqne  de  l'Algerie.) 

40)  Jouro.  asiat.  1851  uad  52. 

41)  De  vita  et  acriptia  Maverdii  coramentatio.  Ad  codd.  Lugdonenses 
et  Oxonienses  scripsit  et  edidit  Dr.  Max  Enger.  Bonnae  1851.  37  S.  8,  — 
Maverdii  constilutiones  politicae.  Ex  recensione  Max.  Engeri.  Acc.  adnota- 
Üones  et  glossarinm.    Bonnae  1853.  8. 

42)  Abu -'l  - Falb'  Mohammad  asch - Schabrastini's  Religionsparlheien  and 
Philosophen-Schalen.  Zum  ersten  Male  vollständig  aas  dem  Arabischen  über- 
setzt und  mit  erkl.  Anm.  versehen  von  Dr.  Theodor  Haarbrücker.  Zweiler 
Theil.  Die  Sabäer,  die  Philosophen,  die  allen  Araber  nnd  die  Inder.  Halle 
1851.  8. 

43)  Translation  of  two  unpoblished  Arabic  Documenta ,  relating  to  the 
Doctrines  of  the  Isma'ilis  and  other  Batinian  seets,  with  an  Introduction  and 
Notes,  by  Edward  E.  Salisbury:  in  Jouro.  of  tbe  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  II, 
S.  259  —  324.  —  Translation  of  an  anpnblisbed  Arabic  Risaleb  by  Khalid 
ibn  Zeid  el-Jn'fy,  with  Notes,  by  E.  E.  Salislmry:  ebend.  Vol.  III.  S. 
1«7-193. 

44)  BebmeojAr  beo  el  -  Marzuban,  der  persische  Aristoteliker  ans  Avicen- 
na's  Schale.    Zwei  metaphysische  Abhandlungen  von  ihm,  Arabisch  u.  Deutsch 
mit  Anm.  beransg.  von  Dr.  Solomon  Poper.   Leipz.  1851.  28  S.  Text  und 
«47  S.  Uebers.  o.  Anm.  kl.  8.    Vgl.  Ztscbr.  VI.  S.  435  f. 

45)  JUcs?  ^  Jyj?       ^ic  aU^jJl  pldU  »UaJIÜ  JU0L>  S^UT 

$ao(  ^UU  y+A]  ai5f  *T>  j,LÄJ>OuJ!  jaStjil  Kasan  1851.  66  S.   4.  in 

Com.  bei  Fr.  Fleischer  in  Leipzig.  Pr.  1  Sfo  5  Herausgeber  tat  Gott- 
waldL   S.  Flügel  in  d.  Zeitschr.  Bd.  VI ,  S.  436  f. 

46)  Solwan  el  Mola*  fi  Odwnn  el  Btba.  Versiooe  Italiens  di  Mithele 
Amari.  Firense  8.  —  Solwan;  or,  Walers  of  Comfort.  By  Ibn  Zafer,  a 
Sicilian  Arab  of  tbc  Twelftb  Cenlory    From  the  Original  MS.    By  Michel* 
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mal  iu  Hrn.  Wöpcke  einen  Gönner  und  tüchtigen  Bearbeiter  gefun- 
den. Kr  bat  ein  arabisches  Werk  über  Algebra  herausgegeben, 
welches  zeigt,  doss  die  arabischen  Mathematiker  den  11.  Jahr» 
hundert»  in  der  Algebra  weife  über  daa  von  den  Griechen  Erlernte 
hinausgingen  ♦').  Die  Einleitung  des  Herausgebers,  aacb  für 
solche  bestimmt,  die  nicht  Arabisch  verstehen,  handelt  von  den 
Methoden  der  arabischen  Mathematiker  uud  ihren  Resultaten.  Der- 
selbe  hat  in  eioer  Pariser  Handschrift  swei  Abhandlangen  des 
Kuklid  in  arabischer  Sprache  aufgefunden,  die  eine  über  den  Hebel, 
die  andere  über  Tbeilung  der  ebenen  Figuren;  beide  hat  er  über- 
setzt, von  der  eisten  auch  den  Text  drucken  lassen  48). 

Im  Bereich  der  poetischen  Litteratnr  der  Araber  ist  su  er- 
wähnen die  Beendigung  der  Pariser  Ausgabe  des  Harirf  (1863), 
sowie  der  Schluss  von  Freylag' s  Uehersctzung  der  llamasa  » und 
ein  zweiter,  Anmerkungen  und  Register  enthaltender  Band  zu  der 
von  demselben  Gelehrten  im  J.  1832  edirten  Fäkihatu  -'I  -  Rhu- 
lafö  *°).  Ein  Gedicht  des  lhnu-'l -Faridb  mit  Commentar  edirte 
WaUin  noch  im  J.  1850  * 1 ).  —  Der  6.  Band  des  Flügel' nchta  H&gi 
Khalifa  enthält  den  Schluss  des  Textes,  nebst  drei  Zugaben, 
einer  Portsetzung  für  das  nächste  Jahrhundert  nach  H.  Kh.  von 
einem  Türken,  ein  Verzeichnis»  der  in  Mauritauien  gangbaren 
Bücher  und  eine  Liste  der  zahlreichen  von  Sujüti  verfassten 
Werke  und  Abbandlungen  s2).  Der  7.  und  letzte  Band  wird  noch 
die  Cataloge  der  Bibliotheken  Constantinopels  und  einiger  andrer 
Städte  des  Orients,  den  Commentar  und  die  Register  enthalten. 
Wir  wünschen  dem  Herausgeber  Glück  zu  der  nunmehr  so  nahe 
bevorstehenden  Vollendung  einer  so  umfasseoden  Arbeit,  womit 
der  Wissenschaft  so  wesentlich  Vorschub  geleistet  wird.  Erfreu- 
lich ist  der  rasche  Fortgang  des  grossen  Werkes  von  Hammer- 


Amari ,  and  rendered  into  Eoglish  by  tbe  Translator  of  „  The  Sieilian  Ves- 
per«. 44   Lond.  1851.  2  vols.   8.    Pr.  21  s. 

47)  L'algebre  d' Omar  Alkhsyylmi,  publice,  traduite  et  aecompagoee 
d'extraits  de  mss.  ioedits ,  par  JF.  Woepcke.  Paris  1851.  8.  Vgl.  Ztscbr. 
VI,  299  f. 

48)  Journ.  asiat.  1851.  Sept.  -Oct.  Neuerlich  bat  er  einen  interessanten 
Commentar  zum  10.  Buche  des  Euklid  entdeckt. 

49)  Fase.  IV.  erschien  1851. 

50)  S.  Zeitschr.  VII,  461.  Nr.  1215. 

51)  Carmen  elcgiacam  Ibnu  - 1  -  Faridi  cum  eommentario  Abdn  - 1  -  Gbany" 
c  duobus  codd.  Londineusi  et  Petropolitaoo  in  lucem  edidit  Gto»  Ana.  Wallht 
Helsingfors  1850.    24  S.  lith.  Text  und  22.  8.  Anm.  8. 

5'i)  Lexicon  bibliographicum  et  encyrlopacdicum  a  Mustafa  Ben  Abdallah 
hatib  Jelcbi  dicto  et  nomine  Haji  Kbalfa  eelebrato  compositum.  Ad  codd.  .  . 
üdem  primnm  edidit  latine  vertil  et  eommentario  tndicibusqne  instruxit  iru- 
»Itwut  Fittegel.  Tom.  VI.  iitcras  Mim  (Mofatehat)  -  Ya  compleetens.  Acer  dum 
adriitmnenta  tria  lexiei  conti euandi  et  supplendi  eaussa  adjecta.  London:  printed 
for  the  Orienlal  Translation  Fund  of  Great  Britain  and  lrelnud.  1852.  4. 
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J'urgstuli  über  die  Literaturgeschichte  der  Araber,  wovon  nun  in 
den  vier  ersten  Bänden  die  erste  Abtbeiluug  vorliegt,  d.  h.  «wei 
Fünftel  des  Ganzen,  das  auf  zebu  Bände  berechnet  ist  SJ).  Nicht 
genug  dieser  Fracht  eines  langjährigen  Fleisses  des  greisen  Ver- 
fassers, danken  wir  ihn  auch  eine  viel  Material  liefernde  Ab- 
handlung über  die  Namen  der  Araber  eine  dgl.  über  Bogen 
und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die  Verfertigung  derselben  bei  de© 
Arabern  uad  Türken  »*),  «od  eine  Reihe  von  Auszügen  aus 
Thaälibi*«  Werke  über  die  metonymischen  Ausdrücke  Veih 
hat  seiner  Ausgabe  von  Sujuti's  Compendium  des  Lubab  noch  ein 
Supnleuientheft  folgen  lassen  *7).  Manche  Inedita  von  arabischen 
Texten  finden  sich  in  den  Anthologien  und  Lesebüchern,  deren 
wir  von  Cherbonneau  *"),  Cadox  s9)  und  Bresnitr  60)  erhalten  ha- 
ben. Der  erste  der  genannten  Hess  auch  eine  Erzählung  aus 
1001  Nacht  fUr  Anfänger  drucken  fil),  der  zweite  ein  kleines 
Elementarbuch  es).  Von  sprachlichen  Originalwerken  wurden 
edirt  ,die  A£rümijja  vou  Perowne  G3),  die  Schaft*  n  mit  Commentar 
von  Getcdel  Efendi  6<),  die  Lamijja  des  Ibn  Mälik  mit  dem  Com- 
mentar des  Badru-'d-dto  von  Wall  in  6S).    Dieler  ici'a  Ausgabe  der 

53)  Literaturgeschichte  der  Araber.  Von  ihrem  Beginn  bis  zu  Ende  des 
IQ.  Jahrhunderts  der  Hidschret.  Von  Hammer  -  Purgstaif.  Errte  Ablh.  Die 
Zeit  vor  Mohammed  u.  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Hidschret.  Bd.  1—4. 
Wien  1850—53.   kl.  4. 

54)  Im  3.  Bnnde  der  Denkschriften  der  Wiener  Akademie.  1852.  Fol. 

55)  Ebend.  Bd.  IV. 

5«)  Zeitsehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  179-194.  289-307.  Bd.  VI. 
S.  48-66.  505  -  520.  Bd.  VII,  S.  542-557. 

57)  Supplementum  annoUtionis  in  librum  as-Sojutü  de  nominibns  rela- 

tivis,  inscriptnm  S^LJu  wJ,  eontinens  novorum  codicum  collattonem  et  ex- 
cerptn  ex  as-Sam'anii  libro  V^***^  &  et  Ibno -'1  -  Athlri  Hbro  vW^l. 
Seripsit  P.  J.  Veth.   Logd.  Bat.  1851.  4. 

58)  Lecons  de  lectore  arabe,  par  M.  Cherbonneau.  Paris  1852.  6. 

59)  Clvilite  musulmaue,  oa  Recueil  de  sentences  et  de  maxime*  extraites 
de  l'ouvrage  du  celebre  auteur  arabe  Plmam  Essiyouü,  avec  unc  trad.  fr. 
en  regard  du  texte  arabe,  par  F.  Cadoz.    Paris  1852.  16. 

60)  Anthologie  arabe  elementaire.  Cboix  de  maximes  et  de  textes  varies, 
la  plnpart  ioedita ,  accompajfue  d'un  vocabulaire  arabe  -francais,  par  M. 
Bresnitr.   Alger.  1852.  16.   Pr.  5  Tr. 

61)  Histotre  de  Cfaems  -  Eddine  et  Nour-Eddine,  extraite  de  Mille  et 
ano  noits,  poncluee  a  la  moniere  francaise,  et  accoxnpagnee  d'une  analyse 
grammaticale  de»  mots  et  des  forme«  les  plus  difßciles;  par  M.  Cherbonneau, 
prof.  d' arabe  ä  la  cbaire  de  Constantioe.    Parii  1852.  12. 

62)  Alphabet  arabe,  ou  Elements  de  la  leeture  et  de  t'eeritore  arabes, 
par  Fr,  C*doz.    Paris  1852.  16. 

63)  AI  Adjrumieh,  the  Arabic  Text,  with  the  Vowcls  aod  an  EngHsh 
Tranglation.  By  the  Rev.  J.  J.  S.  Peroumc.  Cambridge  1852.  20 S.  8.  Pr.  5  s. 

i 

f>4)  Lilhogr. ,  Constanünopel. 

65)  Ibu  Maliks  Lehrgedicht  Umiyat  al  -  afal  ober  die  Formen  der  orak 
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Alfijja  mit  Ibu  'AkiPs  Commentar  wurde  schon  int  vorigen  Be- 
richt erwähnt  66).  Dazu  ist  seitdem  seine  deutsche  Ueberaetsung 
gekommen  67).  Bin  arabisch-persisch-türkisches  Wörterbuch  von 
Schewkct  Efendi  erschien  1851  in  Constaotinopel  unter  dem  Titel 
^g^a  ß\m    Bin  für  Arabisten  interessantes  lexicograpbisches 

Speciale  ist  die  Verhandlung  von  Flügel  und  Fleischer  über  die 
Bedeutung  der  Worte  iU~  03vX>  £  6S).  Sprenger  gab  einige  Be- 
merkungen über  Physiologie  der  arabischen  Sprache  *9),  Scheikb 
Tanidwt  Berichtigungen  einiger  Verse  besonders  in  De  Sacj's 
Grammatik  70).  Ein  Wörterbuch  der  technischen  Ausdrücke  ver- 
schiedener Wissenschaften ,  enthaltend  die  Definitionen  der  besten 
Autoren,  lässt  Sprenger  in  Kalkutta  drucken  7 1).  Eleroentarbücher 
für  das  Vulgärarubische  lieferten  Gorguos7*)  und  Pihan7*),  Das 
Buch  des  Letzteren  ist  zugleich  das  erste  Specimen  der  neuen 
Pariser  magliribiniscben  Typen.  In  gutem  Arabisch  sind  die  Ver- 
bandlungen der  Beiruter  Gesellschaft  geschrieben  7  *).  Noch  näher 
treten  den  alten  Mustern  die  poetischen  Producte  der  neuesten 
Zeit,  wie  die  Makame  des  Scheikh  Ndslf  t  die  Fleischer  für  unsre 
Zeitschrift  redigirt  hat74),  und  die  Raside  des  Maroniten  Fdris 
Schidiak  7  6).  Von  Wallin  s  Proben  der  Beduinen-Poesie  hat  Flei- 
scher wieder  einige  edirt  7T).    Noch  sind  mit  einem  Worte 


Verba  u.  Verbalnora  ina,  mit  dem  Commentare  seines  Sohnes  Bedreddiu,  aulo- 
sjrapbirt  von  G.  A.  Wallin.    Helsingfors  1851.  8.    Pr.  24  m£. 

66)  Zeitsehr.  Bd.  V,  S.  437. 

67)  Iba  *  Akü's  Commentar  zur  Alfijja  des  Ibn  Mälik  aus  dem  Arabischen 
zum  ersten  Male  übersetzt  von  F.  Dieter»«'.    Berlin  1852.  8. 

68)  In  der  Zeitsehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  60  —  79. 

69)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal.  1851.  Nr.  2.  S.  115  —  126. 

70)  Bulletin  de  l'acad.  de  St  Petersbourg.  T.  IX.  Nr.  9  u.  10. 

71)  S.  Journ.  As.  Soc.  of  Bengal  1852,  S.  429. 

72)  Cours  d'Arabe  vulgaire,  par  A.  Gorguos ,  prof.  d' arabe  au  lyeee 
d' Alger.  2.  partie.  1.  Versions  arabes.  2.  Vocabulaire  arabe  -  francais.  3.  Tra- 
duclion  des  versions  en  francais.  Paris  1851.  13|  Bogen,  gr.  12.    Pr.  5  fr. 

73)  felemenls  de  la  langue  algerienne,  ou  Principe«  de  V  arabe  vnlgaire 
usite  dans  les  diverses  contrees  de  l'Algerie,  par  A.  P.  Pihan.  Paris  1851. 
183  S.  8. 

74)  S.  oben  S.  640. 

75)  Zeitsehr.  Bd.  V,  S.  96—103. 

76)  Zeitsehr.  V.  S.  249  —  257.  Dieselbe  ist  auch  in  Paris  edirt  von 
Dugat:  Poem«  arabe  en  l'honneur  du  bey  de  Tunis,  par  II.  Faris  Ecchidiac, 
trad.  en  vers  francais  et  aecompagne  de  notes,  par  M.  Dugai.  Paris  1851.  8. 

77)  Probe  aus  einer  Anthologie  neuarabischer  Gesänge,  in  der  Wüste 
gesammelt  von  G.  A.  Wallin,  in  d.  Ztscbr.  V,  1—23.  VI,  190  —  218  und 
369  —  378.  In  der  Revue  de  1' Orient  1853.  Jan.  p.  47  —  50  werden  zwei 
dieser  „Chants  neo  -arabes  recueillis  au  desert"  aus  dem  Deutschen  ins  Franz. 
übersetzt,  nebst  eiuigeo  der  dazu  gehörigen  sachlichen  Anm.,  unterschrieben  A. 
AUaint  Selbst  wenn  dieser  Name  aus  Wallin  corrumpirt  ist,  bleibt  die  Ent- 
lehnung ohne  Angabe  der  Quelle  mir  unbegreiflich.  Ein  mich  zunaehsl  betr. 
Fall  i*l  mir  in  solcher  Weise  in  Deutschland  nur  Kiunial 
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arabischen  Bibelübersetzungen  zu  erwähnen.  Die  Society  for  Pro- 
moting  Christian  Knowledge  hat  den  Druck  des  N.  T.'s  vollendet 
(London  1851.  8.),  die  Uebersetzung  soll  sehr  sorgfältig  gear- 
beitet seyn,  der  verstorbene  Sam.  Lee  hat  sie  mit  Hülfe  des  ge- 
lehrten Syrers  Paris  Schidiak  besorgt.  Eine  ausgezeichnete  Ar- 
beit dieser  Art  haben  wir  aber  von  Eli  Smith  zu  erwarten.  Kr 
hat  deo  Pentateuch  vollendet,  als  Probe  ist  vorläufig  die  Genesis 
gedruckt.    Jetzt  ist  er  mit  dem  N.  T.  beschäftigt. 

Die  Erforschung  des  phönikischen  Alterthums  haben  Ab-  _ 
handlungen  von  Ewald,  Vassallo ,  Blau,  Olshausen  und  Hitzig  zum 
Gegenstand,  Ewald  ordnet  und  erläutert  die  phönikischen  An- 
sichten von  der  Weltschöpfung;  die  beiden  Kosmogonien  und  ein 
drittes  Stück  von  den  Götterkämpfen  liegen  uns  in  den  Phäni- 
schen Bruchstücken  zwar  bereits  in  synkrettstischer  Zusammen- 
ordnung vor,  aber  eine  alte,  echte  Grundlage  von  historischem 
Charakter  ist  nicht  zu  verkennen  Vassallo  bespricht  die 

bisher  auf  Malta  und  den  umliegenden  Inseln  ausgegrabenen 
phönikischen,  wobl  auch  ägyptischen  Monumente,  und  weist  auf 
die  Hoffnung  neuer  Pnnde  hin  T9).  Blan  bebandelt  in  einem 
ersten  Artikel  von  Beiträgen  zur  phönikischen  Münzkunde  80 ) 
eine  Anzahl  der  in  De  Luynes'  Essai  über  die  Satrapenmünzen 
aufgeführten  und  zum  Theil  falsch  erklärten  Münzen ,  besonders 
kilikische,  in  deren  Legenden  er  hin  und  wieder  persische  Wör- 
ter findet,  und  Münzen  der  Satrap ie  Assyrien  mit  den  Namen 
Nisibis  und  Ninive  entdeckt.  Olsbausen  endlich  stellt  eine  Reihe 
phönikischer  Ortsnamen  ausserhalb  des  semitischen  Sprachgebiets 
auf,  die  auf  Niederlassungen  der  Phönicier  deuten  •*),  wovoo 
Hitzig  mehrere  nicht  gelten  lassen  will  ss). 

Beiträge  zur  Geographie  des  nördlichen  Syriens  erhielten 
wir  von  Kremer  nach  arabischen  Quellen,  hauptsächlich  nach  Ihn 
Schihnah's  Geschichte  von  Haleb  8S),  einen  Aufsatz  zur  Geo- 
graphie und  Statistik  des  nördlichen  Libanon,  aus  dem  Arabi- 
schen übersetzt  von  Fleischer  84).  Wie  hier  von  den  Drusen  viel 
die  Rede  ist,  so  enthält  der  3.  Band  der  Reise  von  Walpole 


78)  Abhandlung  über  die  Phönikischen  Ansichten  von  der  Weltschöpfuog  und 
den  geschichtlichen  Werth  Ssnchuniathon's,  von  H.  Ewald.  Güttingen  1851. 
68  S.  4.    Aus  d.  5.  Bde  der  Abhdlgen  der  k«  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen. 

79)  Dei  monumenti  anticbi  sei  grnppo  di  Malte,  ceoni  storici  del  Dr.  Os- 
säre Vassallo.  Periodo  Fenicio  ed  Egizio.  Valletta  1851.  Vgl.  Journ.  of 
tbe  Amer.  Or.  Soe.  Vol.  III.  pari.  1.  p.  232  ff. 

80)  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI,  S.  465  -  490. 

81)  Rhein.  Museum  f.  Pbilol.  Neue  Folge.  8.  Jahrg.  3.  H.  S.  321—340. 

82)  Ebeod.  Heft  4. 

83)  Denkschriften  der  phil.  bist.  CL  der  k.  Akad.  zu  Wien  Bd.  III. 
Vgl.  Sitznngsber.  d.  Wien.  Akad.  1850,  Aprilhen. 

84)  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI,  S.  98—10«.  588  —  398.  Der  Text 
i*t  in  Arnold'a  Cbrestoraalhia  arabica  (Halle  1853.  8.)  S.  209  ff.  gcjrockt. 
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Interessantes  über  die  Secte  der  Ansairi's  **);  der  erste  und 
zweite  Band  sind  unbedeutend.  Wissenschaftlich  unbedeutend  ist  auch 
die  Reise  von  Patlerson  durch  Aegypten  ,  Palästina  und  Syrien  *ß); 
der  Vf.  trat  sie  als  Puseyite  an  und  kam  als  strenger  Katholik 
heim ,  diese  Bekehrungs-Tendenz  durchdringt  das  ganze  Buch. 
Curtis  giebt  wenigstens  gute  und  lebendige  Schilderungen  l7), 
Saulcy  und  De  Forest  einzelne  auch  für  die  Wissenschaft  ergie- 
bige Notizen  •«).  Bine  ausführliche  Monographie  von  Stark  über 
—  Gaza  und  die  philistaiaehe  Küste  stellt  die  Geschichte  und  Alter, 
intimer  dieser  wichtigen  Stadt  uod  Gegend  in  zwei  Perioden  dar, 
der  alte»,  rein  orientalischen  bis  auf  Alezander  den  Grossen,  und 
der  Periode  des  Hellenismus  bis  zur  Eroberung  durch  die  Ara- 
ber •  *>  Die  Philister  sind  dess  Vf.  die  eigentlichen  Hyksoe,  die 
ursprünglich  in  Unteragypten  ihren  Sitz  gehabt  haben  sollen, 
wofür  ihm  der  Beweis  nicht  recht  gelungen  ist;  gelungener, 
dünkt  mich,  ist  die  Darstellung  von  dem  Zusammengehen  der 
orientalischen  und  hellenischen  Culte  in  den  religiösen  Verhält- 
nissen jener  Gegend,  doch  überall  in  dem  Buche  ist  Qeissige 
Forschung  nicht  zu  verkennen.  Die  ostlichen  Syrer,  die  Nestoria- 
ncr  in  Mesopotamien  und  Kurdistan,  sowie  die  Secte  der  Jeztdi's 
sind  Gegenstand  eines  umfänglichen  und  lehrreichen  Buches  von 
Badger90).  Die  Nestoriaaer  sind  wieder  einmal  für  die  Ueber- 
reste  des  jüdischen  Zebnstämmereicbs  erklärt  worden  von  Wichet- 
haus*1),  meist  nach  den  alten  unzureichenden  Gründen;  anter 


85)  The  Anssyrii  er  Assnsins.  wlth  Travels  in  tbe  fortber  East  in  1850 
and  1851.  By  Lieut.  Frcderilt  Walpole.  London  1851.  3  Bde  8.  ».  Illa&tr. 
Pr.  2  1.  2  s.  Ein  neueres  Werk  aber  die*«  Secte  ist:  The  Anerreeh  and 
Ismaeleeh :  s  Visit  U  the  Secret  Sects  of  Northern  Syria.  By  tbe  Rev.  S. 
Lyde.    Lond.  1853.  8.    Pr.  10  s.  6  d. 

86)  Journal  of  a  Tour  in  Egypt,  Palestine,  Syria,  and  Greece:  with  No- 
tes asJ  an  Appendix  on  Bcclesiastical  Snbjects.  By  James  Laird  Pattersm. 
Lond.  1852.  8.   Pr.  12  s. 

87)  Tbe  Wanderer  In  Syria.  By  George  William  Curtb.  Lond,  1852. 
6.   Pr.  10  s.  6  d. 

88)  Notes  of  a  Tour  in  Mouot  Lebanon,  and  to  the  Eastern  Side  of  Lake 
Hu  leb  by  Henry  A.  de  Forest:  im  Jouro.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  voL  II, 
S.  237  —  247.  —  Note  sur  !a  geographie  ancienne  de  la  edte  de  Syrie.  de 
Beyrouth  ä  Akka,  par  F.  de  Saulcy.  Paris  1852.  8.  (Nonv.  Aonaies  des 
voyages,  1852,  Join). 

89)  Gaza  und  die  philistaische  Küste.  Eine  Monographie  von  Dr.  K.  B. 
Stark.  Jena  1852.  648  S.  8.  Auch  u.  d.  T. :  Forschungen  sur  Geschichte 
und  Alterthumskunde  des  hellenistischen  Orients.    Pr.  3  jfy. 

90)  Tbe  Nestorians  and  tbeir  Rituals.  Wlth  tbe  Narrative  of  a  Mission 
to  Mesopotamio  aod  Coordistan  in  1842  —  44,  and  of  a  late  Visit  to  these 
eountries  in  1850;  also  Rescarche*  islo  the  preseot  eosditioo  of  the  Syrtan 
Jacobites,  Papa!  Syriens,  and  Chaldeans,  and  an  Inqoiry  into  tbe  Religious  Tenet.« 
of  the  Yezeedecs.  By  the  Rev.  George  Percy  Badger.  Lond.  1852.  2  vol*. 
8.    Pr.  2  1. 

Ol)  Zeitscbr.  der  DMG.  Bd.  V,  S.  467-  482. 


deu  Afghanen  eucht  sie  Ho*e  •■),  gleichfalls  ohne  neue  Be- 
gründung. 

Unter  den  bisher  schon  edirten  syrischen  Autoren  bat  dies- 
mal besonders  Kpbraein  mehrfache  Berücksichtigung  gefunden. 
Kine  Anzahl  seiner  Hymnen  ißt  tbeils  in's  Italienische,  thcils  in's 
Englische  übersetzt  worden  S3),  und  die  Reden  gegen  die  Ketzer 
in's  Deutsche  *•).  Die  neueste  kleine  Schrift  von  Aisleben  über 
das  Leben  Ephräui's  kündigt  sich  als  Vorläufer  einer  Gesammt* 
ausgäbe  der  syrischen  Werke  mit  deutscher  Cebersetzung  an 
Larsow'a  Uebersetzung  der  Festbriefe  des  Athanasius  ist  mit  meh- 
rern  Zugaben  ausgestattet  **).  Das  Gedicht  des  Mar  Jakob  auf 
Alexander  den  Grosses  (in  KnöV  Cbrestom.  syr.)  ist  gleichfalls 
in's  Deutsche  übersetzt»')«  Dss  Verhältniss  des  syrischen  Igna- 
tius zur  kürzeren  griechischen  Recension  bat  Uhlhorn  von  neuem 
besprochen  *•).  Inedita  waren  bisher  des  Barbebraus  Scholien 
zum  prophetischen  Buch  und  den  Klagliedern  des  Jeremia,  wozu 
Tullberg  die  handschriftlichen  Mittel  hergab  ••),  des  letztern  Aus- 


92)  Tbc  Afghaos,  the  Ten  Trib«s  ,  and  tbe  Kings  of  the  Esst  etc.  by 
Sir  George  Rose,  Lood.  1852,  8.  Pr.  2  s.  6  d,    Vfl.  aacb  Kittu's  Joura. 

1852.  Jul.  S.  530. 

93)  Inni  funebri  di  S.  Efrcm  Siro,  tradotli  dal  testo  siriaco  per  Anielo 
Pnggi  e  Fnusto  Lnsinio.  Pireoze  1851.  —  Select  Metrical  Hymns  and  Ho- 
lnilies  of  Kpbraim  Syros.  Translated  from  the  original  Syriac ,  with  an 
lotroduction  and  Historical  and  Philologieal  Notes ,  by  the  Kev.  H.  Bürget». 
Und.  185i.  8.    Pr.  10  s. 

94)  Sämmlliche  Werke  der  Kircben  -  Väter.  Aal  dam  Urtexte  ia  das 
Teutscbe  übersetzt.  Bd.  38.  Abth.  1.  Kempten  1850.  8.  (Der  Sehlaas  der 
fiten  sowie  die  7  —  56ste  Rede  sind  von  P.  Pius  Zingerle  aus  dem  Syrischen 
ubersetzt,  die  ersten  von  Wailzmann  nur  aus  dem  Lateinischen.) 

95)  Das  Leben  des  heiligen  Ephram,  des  Syrers,  ans  d.  Syrischen 
übers,  u.  mit  erläuternden  Anmerkungen  versehen  von  J.  Aisleben.  Berlin 

1853.  8.  Ein  2ter  Titel  fugt  hinzu;  als  Einleitung  zu  e.  deutsches  u.  syr. 
Ausg.  der  Werke  Ephräm's.  Nebst  e.  Abhandlung:  Untersuchungen  über  die 
Chronologie  Epbr.'s ,  und  e.  Anbange ,  das  Verzeichniss  der  syr.  Werke  E's. 
Vgl.  Zeitschr,  Bd,  VII,  S.  455. 

96)  Die  Pest -Briefe  des  heiligen  Athanasius  Bischofs  von  Alexandria. 
Aus  dem  Syrischen  übersetzt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  von  F.  Lnrsow. 
Nebst  drei  Karten,  Aegypten  mit  seinen  Bisthümern  und  Alexnndria  mit  seinen 
Kircben  darstellend.  Leipzig  und  Güttingen  1852.  8.  (Voran  geht  eine 
Abhdlg. :  Die  Klöster  dar  Nitrischen  Wüste  in  Aegypten,  und  ein  Vorberichl, 
der  besonders  das  Chronologische  betrifft,  wobei  Prof.  Galle  in  Breslau  be~ 
bülflich  war.)  Auch  eine  englische  Uebersetzung  von  Burgcse  ist  erschie- 
nen.   VgU  Zeitschr.  Bd.  V,  S.  442. 

97)  Des  Mor  Yaqöb  Gedieht  über  des  gläubigen  König  Aleksandras  und 
über  das  Thor,  das  er  machte  gegen  Ogng  und  Mngug.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Alezandersage  im  Orient.  Berlin  1851.  35  S.  8.  (Der  l'eber- 
setzer  ist  der  bekannte  Sanskritist  A»  Weber,) 

98)  Zeitschr.  für  histor.  Theol. ,  heraosg.  von  Niedner.  1851.  Nr.  1, 

99)  Gregorii  Bar  Hebraei  scholia  in  Jeremiam  e  codd.  mss.  syriacis  edila 
et  annolationibus  instrucU  quae  venia  Amplisa.  Facult.  Philo«.  Upsal.  p.  p. 
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gäbe  des  ersten  Buchs  der  alten  Chronik  des  Dionys  von  Tel- 
mnhre  (st  845),  bis  auf  Constantin  herabreichend  '«>»),  und  eis 
paar  Fragmente  einer  syrischen  Uebersetzong  des  Ireuueus,  aus 
Hss.  des  Brit.  Museum's  (im  Spicilegium  Solesmense,  T.  I.  Par. 
1852.  8.  S.  3  u.  6).  Cureton  ist  fortwährend  mit  der  Herausgabe 
wichtiger  syrischer  Texte  beschäftigt,  er  hat  ausser  den  Evan- 
gelien ')  Fragmente  des  Bardesanes  und  Melito  und  den  dritten 
Theil  der  .Chronik  des  Johannes  von  Ephesus  drucken  lassen 
(1853),  auch  bereitet  er  zur  Herausgabe  vor  die  syrische  Ueber- 
setzung der  clemeutinischen  Recognitionen  und  mehrerer  neu- 
testamentlicher  Apokryphen,  die  Homilien  Jakob's  des  Persers 
und  die  Acta  martyrum  Persicorum,  die  bei  Assemnni  fehlen. 
Den  philosophischen  Werken  der  syrischen  Litteratur  bat  sieb 
Renan  zugewendet,  und  auch  er  schöpft  vorzugsweise  aus  dem 
grossen  Handschriften-Schatze  des  britischen  Museums.  Er  gab 
bereits  Nachricht  Uber  die  betreffenden  Manuscripte 2),  und  ausser- 
dem zwei  Abhandlungen  über  die  philosophischen  Studien  der 
Syrer  ').  Endlich  steht  ein  ganzer  Band  syrischer  Texte  in 
Aussiebt,  welchen  Böllicher  zum  Druck  bringen  will  *).  Von 
Hernsleiria  Studien  ist  wieder  eine  Fortsetzung  erschienen ,  worin 
er  besonders  Stellen  der  Assemani'schen  Acta  Martyrum,  der  von 
Lee  herausgegebenen  Theopbania  des  Eusebius,  der  Bertheau'- 
sehen  Ausgabe  von  Barhebräus  Grammatik  und  des  Athanasius 
von  Cureton  berichtigt  *).  Eine  buchstäbliche  englische  Ueber- 
setzung der  Peschittho  des  N.  T.'s  lieferte  Murdock  6).  Neu- 
syrische Drucke  der  Missionspresse  in  Oranna  sind  uns  kürzlich 
in  beträchtlicher  Anzahl  zugegangen  7).  Das  alte  Testament, 
alt-  und  neu -syrisch  in  zwei  Columnen  nebeneinander,  ist  noch 
im  J.  1852  fertig  geworden  ').  Eine  Grammatik  dieser  neu- 
syrischen  Sprache  haben  die  Missionare  gleichfalls  vollendet,  und 


Grift.  Freder.  Korten  et  Car.  Erkus  Wennberg.  P.  1.  2.  3.  Upsaliae  1852. 
22  S.  syr.  Text  und  14  S.  Asm. 

100)  Dionys»  Tehuahharensis  über  primos.  Textum  e  cod.  ms.  syriaco 
Biblioth.  Vstic.  transscripsit  ootisque  iltnatravit  Otto  Fredericus  Tullberg. 
I  psaliae  1850.  198  SS.  und  40  SS.   VgL  ZeiUchr.  VI.  S.  438  ff. 

1)  S.  des  vorigen  Bericht,  ZeiUchr.  Bd.  V.  S.  44l. 

2)  Journ.  asiat.  1852.  Apr.  S.  293  —  333. 

3)  De  philosophia  peripatetica  apad  Syros  commentstionem  historieam 
scripsit  E.  Renan.  Paris  1852.  74  S.  8.  —  Averroes  et  f  Averroissie.  Kisai 
bistorique  par  Emesi  Renan.  Par.  1852.  367  S.  8.  Vgl.  H.  Ritter  in  GSt- 
ling.  Aoz.  1853.  St.  98. 

4)  S.  ZeiUchr.  der  D  M.G.  Bd.  VII,  S.  613  f. 

5)  Ebeod.  Bd.  VI,  S.  349  —  368. 

6)  The  New  Testament;  or  the  Book  of  Ihe  Holy  Gospcl  of  Our  Lord  and 
Our  God  Jesus  the  Messiah:  a  Litterai  Translation  Crom  the  Syriac  Peshito 
Version.    By  James  Murdock.    New  York  185 1.  8. 

7)  Zeitacbr.  Bd.  VII ,  S.  617  f. 

8)  Ebeod.  Bd.  VII ,  S.  542. 
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wird  dieselbe  von  der  American  Orientiii  Society  mm  Druck  je. 
bracht  werden. 

Geographie  und  Topographie  von  Palästina  sind  durch  de« 
16.  Band  von  Riller's  Erdkunde  wesentlich  gefordert  worden  *)• 
Lieut.  Van  de  Velde  hat  seine  Aufnahme  Palästina'»  vollendet,  die 
Resultate  sollen  ausserordentlich  wichtig  seyn,  und  nicht  minder 
Neues  und  Wichtiges  haben  wir  von  den  Erfolgen  der  zweiten 
Robinson' »chen  Reise  im  J.  1852  zu  erwarten,  von  welcher  vor- 
erst nur  ein  kurzer  Abriss  in  das  Publicum  gekommen  ist  1  °). 
Robinson  nahm  zum  grossen  Theil  andere  Wege  als  auf  seiner 
ersten  Reise,  und  hat  viele  neue  Punkte  der  biblischen  Topo* 
graphie  aufgefunden  oder  fester  gestellt.  Saulcy ,  der  zu  Anfang 
des  J.  1851  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  Palästina 
bereiste  und  u.  a.  die  Umgebungen  des  Todten  Meeres  näher 
untersuchte,  hat  nach  den  vorerst  erschienenen  vorläufigen  Be- 
richten 11 )  ebenfalls  manches  Neue  gefunden,  angeblich  sogar 
Ruinen  von  Sodom  uod  Gomorra,  sowie  ein  moabitisches  Basre- 
lief. Dass  er  die  jetzt  so  genannten  Gräber  der  Könige  fdr  die 
Gräber  der  alten  israelitischen  Könige  nahm  »*),  dass  er,  als  er 
Sebbeh  besuchte,  nicht  wusste,  dass  schon  Andere  vor  ihm  darin 
Masada  erkannt  hatten,  u.  A.,  sengt  wenigstens  von  keiner  sorg- 
fältigen Vorbereitung  zu  der  Reise.  Sein  von  der  Regierung 
prachtvoll  ausgestattetes  Reisewerk  ist  mir  noch  nicht  unter  die 
Augen  gekommen.  Andere  Reiseberichte  über  Palästina  haben 
noch  geliefert  Anderton  1  *),  Gramm  *♦),  van  Senden  '*),  Bet- 


ty S.  ober  Bd.  15.  deo  voriges  Bericht,  ZeiUchr.  V,  428. 

10)  Zeitscbr.  der  D.M.  G.  Bd.  VII,  S.  37  -78.  Bibliotheca  Sscra  1853. 
Jan.  S.  115-  151. 

11)  S.  Balletin  de  la  Societe  geographique.  1851.  Juli  (Anstand  1851. 
Nr.  270),  Revne  de  l'Orient  1851.  Oct.  S.  218  —  234,  Nouv.  Annales  des 
voyages.  XXVII.  1851.  S.  312—334,  Revne  des  denx  moodes  1852.  1.  Fevr. 
S.  401—420.  Ferner:  Narrative  of  a  Journey  round  the  Dead  Sca  aod  in 
the  Bible  Lands  Crom  Dec.  1850  to  April  1851.  By  F.  de  Saulcy.  Lood. 
1853.  2  vols.  8.  (mit  einer  Karte  und  Illustr.).  Aach :  Viogt  et  un  joars  a 
Is  Mer  Morte.  Par  E.  Delessert.  Paris  1851.  8.  (Delessert  war  bei  der  Ex- 
pedition, er  giebt  eine  Uebersichl  der  Resultate.) 

12)  Ueber  diesen  Gegenstand  entspann  sieh  ein  Streit  swiseben  ihm, 
Quatremere  und  Raoul  Hochette.  S.  Revue  arcbeol.  IX«  aonee.  Paris  1852 
—  53.  S.  22  ff.  92  ff.  157  ff.  229  ff.  398  ff. 

13)  Peneilliags  ia  Palcstine :  being  Scenes  descriptive  of  tbe  Holy  Land* 
und  other  Couotries  in  the  East.  By  Rev.  J.  Anderson.  Lond.  1851.  130  S. 
Duod.  —  Wanderings  in  tbe  Laad  of  Israel  and  through  the  Wildcrness  of 
Sinai  in  1850  —  51.  By  the  Rev.  John  Anderson.  Lond.  1852.  12.  Pr. 
I  s.  6  d. 

14}  Ausland  1851.  Sept.   (Aus  der  Nordischen  Biene.) 

15)  Das  heilige  Land  oder  Mittbeilungen  aus  einer  Reise  nach  dem 
Morgenlande  in  den  Jahren  1849  und  1850  in  Begleitung  Ihrer  Konigl.  Hob. 
d.  Frau  Prinzessin  Marianne  der  Niederlande  von  G.  U.  mn  Senden.  Ans 
d.  Holland,  von  P.  W.  Quack.  Erster  Th.,  erste  Lief.  Stattgart.  8.  (ohne 
Jahrzahl).   Mehr  ist  mir  nicht  zu  Gesieht  gekommen. 
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dam  lß),  PliU  '■>),  Andrews  1  *).  Diese  sind  sammtlieh  ohne  be- 
sondere wissenschaftliche  Bedeutung.  Ebenso  hat  Churion  ein  für 
die  Wissenschaft  unnützes  Buch  geliefert,  das  in  blasser  Darstel- 
lung (trotz  der  eingestreuten  Verse)  hauptsächlich  die  Zukunft 
des  gelobten  Landes  nach  der  Wiederkunft  Christi  beschreibt, 
wo  es  dann  sogar  in  Bezug  auf  den  Strassenschmutz  Jerusalem'* 
besser  seyn  wird  '•)♦  Schiferle'a  Reise  ist  greulich  populär  und 
trägt  grosse  Unwissenheit  cur  Schau  ,0).  Ailon  bereiste  ausser 
Palästina  auch  Kleinasien,  Constantinopel ,  Griechenland  und  Ita- 
lien, auch  sein  Werk  ist  von  geringem  Werth  21).  NeaU  giebt 
nur  leichte  und  wenig  zusammenhängende,  doch  unterhaltende 
und  auch  wohl  belehrende  Schilderungen ,  besonders  von  manchen 
weniger  bekannten  Orten  Syriens  **).  Die  Camden  Society  hat 
einen  Abdruck  der  alten  Pilgerreise  von  Riehard  Gnylforde  ver- 
anstaltet nach  dem  einzigen  bekannten  Exemplar  der  Ausgabe 
vom  J.  1511,  welches  im  britischen  Museum  aufbewahrt  wird 
Den  ziemlich  unerquicklichen  Bericht  über  einige  Orte  Palästina'*, 
den  Sinai  und  Aegypten  von  dem  alten  Magister  Tbetmar  gab 
Tobler  aus  einer  Baseler  Hdschr.  heraus  Tobler  selbst  liesa 

uns  wieder  einige  Früchte  seiner  fleissigen  und  genauen  Reise- 
studien gemessen,  eine  Monographie  über  Golgatha  eine 
dgl.  über  Siloah  und  den  Oelberg  *•),  Denkblätter  aas  Jerusa- 


16)  Recollections  of  Scenes  and  lastitutioos  ia  Italy  and  the  East.  Bv  Jo- 
seph litldam.  Und.  1851.  2  rols.  &  Vgl.  Kitto  s  Joora.  1852.  Apr.  S.  MS  IT. 

17)  Skizzen  aas  einer  Reise  nach  dem  heiligen  Land  von  Th.  PIUS. 
Karlsrohe  1853.  8.    Pr.  12  ng  (Jerusalem  und  Bethlehem). 

18)  A  Foar  Mooths  Tour  in  the  East.  By  J.  IL  Andrews.  Dublin  1852, 
12.   Pr.  4  s.  6  d. 

19)  Thoughts  od  the  Land  of  tbe  Morninp :  a  Record  of  two  Visits  to 
Palesüne  1849  —  50.  By  H.  B.  Whitnker  Churton.  With  Ulastr.  Lood. 
1851.  8.  Pr.  10  s.  6.  Ed.  2.  1852. 

20)  Reise  in  das  heilige  Land,  im  i.  1851  unternommen  und  beschrie- 
ben von  Joseph  SckiferU.    Augsburg  1852.  2  Bde.  8. 

21)  The  Lands  of  the  Messiah,  Mabomet,  and  the  Pope,  as  visited  in 
1851.    By  John  ÄxtoH.  Lond.  1852.  8.  2.  ed. 

22)  Kigbt  ycars  in  Syria,  Palestine  and  Asia  minor,  froin  1842  to  1850. 
By  F.  A.  tiemle.    Lond.  1851.  2  vols.  8.  m.  Illustr.  Pr.  21  s. 

23)  Tbe  Pylgrymage  of  Sir  Richard  Gnylforde  to  the  Hol)  Laad,  A. 

D.  1506.  From  a  Copy  printed  by  Richard  Pynsow.  Edited  by  Sir  Henry 
tillis.    Printed  for  the  Camden  Society.    Lond.  1861*  8. 

24)  Magistri  Thetmsri  Iter  ad  Tema  Ssnetam  anno  1217.  Ex  eod.  ms. 
ed.  Titus  Tobtet.  St.  GalH  et  Bemae  185t.  73  S.  18.  —  Eine  andere 
\nsgabe  erschien  in  den  Memoire«  de  l'aead.  royale  de  Bcigique,  T.  XXV, 
wie  ich  aus  Ewald's  Jahrb.  fdr  bibl.  Wiss.  1852.  S.  30  sehe. 

25)  Golgatha.  Seine  Kirchen  und  Klöster.  Nach  Quellen  and  Aasebao 
von  Dr.  Titus  Tobler.  Mit  Ansichten  und  Plänen.  St.  Gallen  und  Bern 
1851.  8.   Pr.  3  ^10  *&. 

26)  Die  Siioahqnelle  und  der  Oelberg.  Von  T.  Tobler.  Mit  e.  artiat. 
Beilage.    St.  Gallen  1852.  8.    Pr.  I  ^  12  njf. 
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lern  *'),  worin  er  in  teiner  schlichten  ansefianlichen  Weise  die 
recht  eigentlich  locaien  Zustände  und  Verhältnisse  der  heiligen 
Stadt  schildert,  wie  sie  dort  unmittelbar  an  das  Leben  heran- 
treten, das  Klima,  die  Natur,  Strassen,  Häuser  und  Hausgerätbe, 

Kleider,  Geschäfte,  Sprachen,  Sitten,  Öffentliche  Anstalten  u.  dgl., 
durclig-eheads  mit  fleissiger  Benutzung  älterer  Berichte  und  mit 
der  Zuthat  einer  Reibe  von  eignen  Erlebnissen :  wozu  lienerlich 
(  1853)  noch  der  erste  Band  einer  ausführlichen  Topographie 
Jerusalem^  gekommen  ist.  Fallmerayer  gab  eine  Abhandlung 
Uber  Golgatha  und  das  heilige  Grab  '*■).  Die  vorlängst  in  Jeru- 
salem gedruckte  hebräische  Schrift  des  Rabbiner  Joseph  Schwärt 
hat  einen  englischen  und  einen  deutschen  Uebersetzer  gefunden*»). 
Von  der  amerikanischen  Jordan-Expedition  unter  Lynch  ist  end- 
lich der  vollständige  wissenschaftliche  Bericht  veröffentlicht  wor- 
den so).  Bemerkungen  Ober  die  physische  Geographie  Palästinas 
von  Obrist  von  Wildenbruch  theilte  A.  Petermann  mit  '•).  Noch 
beziehen  sich  auf  Geographie,  besonders  biblische,  die  Böcher 
und  Aufsätze  vou  BartleU  32 ),  Bankier  **),  von  einem  Abb* 

27)  Denkblätter  aus  Jerusalem.  Mit  Ansichten  u.  e.  Ksrte.  St.  Gallen 
1852.  8.    Pr.  3  ^  18 

28)  Abbandl.  d.  histor.  Cl.  der  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  VI.  1852. 

29)  A  descriptive  Geograpby  and  brief  bistorical  Sketch  of  Palcstine.  By 
Rabbi  Josejth  Schwär*.  Translated  by  Isaac  Leeser.  Philadelphia  1851.  8. 
Pr.  18  s.  (aus  dem  Hebr.  mit  Hülfe  einer  deutschen  von  Schwarz  durchgese- 
henen Uebersetsung).  —  Das  heilige  Land,  nach  seiner  ehemaligen  und 
jeUigeo  geographischen  Beschaffenheit,  nebst  kritischen  Blieken  in  das  Carl 
v.  Raumer'sche  „Palästina"  von  Rabbi  Joseph  Schwarz  aus  Jerusalem.  Deutsch 
bearbeitet  von  Dr.  Israel  Schwarz.  Mit  lithogr.  Abbildungen  u.  einer  Karte 
von  Palästina.    Frankfurt  a.  M.  1852.  8.   Pr.  2 

30)  Abgesehu  von  dein  populären  Buche  des  Lieut.  Lyneh  (s.  Zeitschr. 
Bd.  V,  S.  427)  wurde  ein  kleiner  Theil  des  officiellen  wissenschaniicben  Be- 
richts schon  im  J.  1849  in  8.  für  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
druckt, der  aber  nicht  in's  Publicum  kam.  In  der  vollständigen  Ausgabe  ist 
ein  sehr  ausführlicher  geologischer,  ein  paläontologiseber,  ornitbologischer  find 
botanischer  Bericht,  Astronomisches  u.  A.  hinzugekommen:  Oflleial  Report 
of  the  United  States'  Expedition  to  explore  the  Dead  Sca  and  tbe  River  Jor- 
dan, hy  Lieut.  W.  F.  Lynch.  Published  at  the  National  Observatory,  Li  cot. 
M.  F.  Manry,  Superintendent,  by  authority  of  the  Hon.  W.  A.  Graham,  Secre- 
tary  of  the  Navy.  Baltimore  1852.  235  S.  4.  mit  e>  grossen  Harte  des 
Jordan  lauf«  und  des  todten  Meerea  und  16  Tafein  Abbildungen. 

31)  Journ.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London.  Vol.  XX,  S.  227  —  232, 
mit  einer  Zugabe  Petermann  s:  a  Climatological  Hislory  of  tbe  Moaths  in 
Palestine,  ebead.  S.  232—235. 

32)  Scriptare  Sites  and  Seenas,  frora  aetual  Survey  in  Egyvt,  Arabia 
and  Palestine.  By  W.  B.  BariUtt.  Lond.  1851.  190  S.  8.  —  Kootstess  of 
oor  Lord  and  his  Apostles  in  Syria,  Greece  and  Italy.  A  Snceassioa  uf 
Visits  to  the  Seenes  of  New  Testament  Narrative.  By  W.  U.  Baritett. 
Lond.  1851.  gr.  8.  mit  23  Stahlstiehen  a.  mehreren  Hol z sehn iUen.  Pr.  14  s. 
—  Von  den  andern  Baiilett'sche*  Werken  sind  zum  Theil  neue  Auflagen 
erschienen • 

33)  Pictorial  Geogrnphy  of  the  Holy  Land;  d^signed  to  elucidate  the 
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G.  D.  »♦),  von  J.  Wt/son  ")>  0«al«!wieVe  »•).  Von  den  bikJi- 
sehen  Pflanzen  bandelt  Tyas  37).  Einen  biblischen  Atlas  gab  die 
Religious  Tract  Society  heraus  *•),  ein  Blatt  Jerusalem  aus  der 
Vogelschau  darstellend  lieferte  EUzner  »»). 

Hier  ist  der  Ort  für  eine  Uebersicht  der  Arbeiten,  welche 
das  Alte  Testament  angehen,  allerdings  nur  in  philologisch- 
historischer  Hinsicht,  sofern  das  Theologische  nicht  bieher  ge- 
hört. Ks  ist  bedauerlich  zu  sehen,  wie  wenig  zur  Zeit  noch 
die  wissenschaftliche  Forschung  auf  diesem  Gebiete  Anerkennung 
findet,  uud  wie  in  manchen  Büchern,  zumal  in  solchen,  die  für 
Belehrung  des  Volks  bestimmt  sind,  oft  gar  keine  Notiz  davon 
genommen  wird.  So  lesen  wir  in  einem  „insonderheit  für  Lehrer 
in  Kirchen  und  Schulen"  bearbeiteten  alten  Testament,  dass  die 
beglaubigte  Geschichte  Aegyptens  erst  mit  Psammeticb  ihren  An- 
fang nehme  4°);  der  eigentlichen  tendenziösen  Cnigangnahme  von 
wissenschaftlichen  Wahrheiten  und  solcher  Bücher,  wie  Gossler'a 
„heil ige  Schrift  in  der  Ursprache"  u.  8.  w.  41 )  nicht  zu  geden- 
ken. Ein  1852  erschienener  neuer  Abdruck  von  De  Welle*  Ein- 
leitung in's  A.  T.  entspricht  dem  Titel  einer  7ten  „verbesserten" 
Auflage  wenig  oder  gar  nicht    Als  eine  flüchtige  und  oberfläch- 


Imagery  of  Seripture  and  demoustrate  the  Fulfilment  of  Prophecy.  ßy  Bev. 
J.  T.  Emitter,    Lond.  1851.  376  S.  8. 

34)  Jerusalem  et  la  Terre  -  Saiote.  Notes  de  voyages  recneillies  et  mises 
eo  ordre  par  M.  l'abbe  G.  />.  Paris  1852.  8.  mit  Abbild,  u.  Karten. 
Pr.  20  fr. 

35)  On  the  Villages  and  Towns  named  Hazar  and  Hazor  in  the  Scripta- 
res, with  the  Ideolification  of  the  Hazor  of  Kedar.  By  John  Wilson:  im 
Journ.  of  tbe  Bombay  Braoeb  of  (he  R.  As.  Soc.  1852.    Nr.  1. 

36)  Memoire  aar  le  lieu  oü  les  Israelites  traverserent  la  Mer  Rouge. 
Par  M.  JE.  Quat remere :  in  Memoires  de  l'Acad.  des  ioserr.  et  belles-lettree. 
Paris  1851. 

37)  Flowers  from  the  Holy  Laad :  being  an  Account  of  tbe  Chief  Planta 
named  in  Seripture;  wilh  Historical,  Geographica!,  and  Poetical  Illustratioos. 
By  Robert  Tun».  With  12  coloured  Croups  of  Flowers.  Lond.  1851.  204 
S.  12.    Pr.  7  s.  6  d. 

38)  The  New  Biblical  Atlas,  and  Seripture  Gazetteer ,  with  Descripüve 
Notices  of  the  Taberascle  aod  Temple.  Lond.  (o.  J.)  (12  Karten  und  Pläne, 
darunter  eioe  physikal.  Karte  vod  Dr.  A.  Petermann.) 

39)  Das  biblische  Jerusalem  aus  dar  Vogelschau.    Von  Ad,  Eitzner. 

Leipz.  b.  Weber  1852.  1  Polioblatt  Holzschnitt.   Pr.  10  ng. 

40)  Das  Alte  Testament  naeh  der  deutschen  Ueberselzung  Dr.  Martin 
Luthers.  Mit  Erklärungen,  Einleitungen,  Aufsätzen,  Registern  und  Inhalts- 
verzeichnissen. Zum  Gebrauch  für  alle  Freunde  des  göttlichen  Wortes,  in- 
sonderheit für  Lehrer  in  Kirchen  und  Schulen,  bearbeitet  von  F.  Gutt,  Lisco. 
2.  A.  ohne  den  Bibeltext  1.  Lief.  Bog.  1  —  15  (PenU  n.  Jos.)  Barl.  1851. 
gr.  8.    Die  angezogene  Stelle  steht  S.  208. 


41)  Ersten  Bandea  2.  Heft.  1851.  S.  ZeiUchr.  der  D.  M.  G.  Bd.  V, 
S.  433. 
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liehe  Arbeit  wird  mir  die  Schrift  von  Giles  bezeichnet  * * ).  Die 
Genesis  ist,  abgesehn  von  Soreruen'*  verirrt  er  Kritik  4J),  zweiaal 
conmentirt  worden,  von  Delitzsch  mit  seinem  die  Gelehrsamkeit 
geschickt  handhabenden  und  selbst  die  Sophistik  nicht  verschmä- 
henden halbwegs  gezügelteu  Scharfsinn  ••),  und  von  Knobel  in 
seiner  treufleissigen  und  geraden  Weise  4S).  Die  allegorische 
Erklärung  der  sieben  ersten  Capitel  von  Rendell  46)  ist  ohne 
alleu  wissenschaftlichen  Werth.  Die  Genesis  trifft  auch  der  neue 
und  abermals  vergebliche  Versuch  Keil'a,  den  Wechsel  der  Gottes* 
uamen  anders  als  aus  Benutzung  verschiedener  Quellenschriften 
zu  erklären  *7).  Eine  Ausgabe  des  Pentateuchs  mit  den  orien- 
talischen üebersetzungen  hat  Young  begonnen  48)>  ebenso  Kuenen 
eine  Ausgabe  des  samaritanisch -arabischen  Pentateuch  4ft).  Zur 
Erläuterung  der  prophetischen  Bücher  gehören  Arbeiten  von  //en- 
derson  i0),  Fairbaim  Hitzig  Simon  »*)»  Catpari  44), 


42)  Hebrew  Records:  an  Hislorical  Inquiry  concerning  the  Aga,  Aathor- 
»bip,  and  Authenticity  of  (he  Old  Testament.  By  the  Rev.  Dr.  Giles.  Lond. 
1851.  354  S.  8. 

43)  Untersuchungen  über  Inhalt  and  Alter  des  alltestain.  Pentateach,  v. 
Dr.  Th.  Sbrensen.    1.  Tb,  Hist.-kriU  Comm.  z.  Genesis.    Kiel  1851.  8. 

44)  Die  Genesis  ausgelegt  von  Dr.  F.  Delitzsch.  Leipz.  1852.  8.  Pr. 
2        4  2.  amgearb.  und  erweit.  Aosg.  1853.  8.    Pr.  3  <Jf&.  1U  njf. 

45)  Die  Genesis.  Erklärt  von  A.  Knobel.  Leipz.  1852.  a  (II.  Lief, 
des  kurzgefaßten  exeget.  Handbuchs  zum  A.  T.) 

4«)  The  Antedilovian  History  and  IVorrative  of  the  Flood ,  os  set  forth 
in  the  early  portions  of  the  Book  of  Genesis,  critieally  examin^d  und  ex- 
plained.    By  the  Rev.  E.  D.  Rendell.    Lond.  1851.  8. 

47)  Ueber  die  Gottesoamen  im  Peotateucbe,  ein  Beitrag  zur  gründlichen 
Srhrififorscbung  von  Dr.  C.  Keil:  in  Rudelbaeh's  and  Guertcke's  Zeitschr. 
fiir  die  gesammte  lulher.  Theol.  1851.    Heft  2.  S.  215  —  280. 

48)  The  Hexaglot  Pentnteocb;  or  the  Five  Books  of  Moses  in  the  Ori- 
ginal Hebrew,  with  Ihe  corresponding  Samaritan,  Chaldee,  Syriae  and  Arubic. 
Ediled  by  Robert  Young.    1.  Lief.    Lond.  1852  (enth.  Gen.  1  —  5). 

49)  Specimen  e  literis  orieotalibas,  exhibens  Librum  Geneseos,  secuu- 
dum  arabicam  Pcntateacbi  Samaritani  versionem,  ab  Aba-Sa'ido  conscriptam,  quod 
auspice  viro  cl.  T.  G.  J.  Juynboll  ex  tribus  codieibus  edidit  Abrah.  Kucnen 
Lugd.  Bat.  1851.  8. 

50)  The  Book  of  the  Prophet  Jereminh  and  that  of  the  Lamentation*. 
Tranülated  from  the  Hebrew,  with  a  Commentary,  crilical ,  philological ,  and 
exegetieal.  By  the  Rev.  Dr.  E.  Hendereon.  Loud.  1851.  306  S.  8.    Pr.  21  s. 

51)  Ezekiel  and  the  Book  of  his  Propbecy:  an  Exposition.  By  Patrick 
Fairbaim.  Kdinb.  1851.  8.  Pr.  10  s.  6  d.  (Der  Vf.  bat  neuere  deutsche 
Arbeiten  benutzt,  vorzüglich  Hävern  ick,  übrigens  giebt  er  viel  Populär-Prak- 
tisches.) 

52)  Die  zwölf  kleinen  Propheten  erklart  von  Dr.  Ferd.  Hitzig.  2.  Aufl. 
Leipzig  1852.  8. 

53)  Der  Prophet  Hosea  erklärt  und  übersetzt  von  Dr.  A.  Simson.  Ham- 
burg und  Gotha  1851.  8.    Pr.  2  ^  4  sgf. 

54)  Ueber  Micha  dea  Moraslhiten  und  seine  prophetische  Schrift.  Von 
VIII.  Bd. 
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Delitzsch  •»)>  s8)>  Schroring  *')  und  KiUo  *«).    Noch  mehr 

Berücksichtigung  haben  die  poetischen  Bücher  des  alten  Testa- 
ments gefunden  durch  die  Schriften  ?on  Magnus  Ewald  60), 
Schloltmann  6l),  O/sAawsen  « * )  und  5pi«s03)  über  das  Buch  Hiob, 
Uengstenberg  «*),  iltexanöVr  6S),  PFews  ««),  ftetm  «')  und  Stake- 
tin  6»)  über  die  Psalmen,  S<uarl  «9)  über  die  Sprüche,  derselbe  ,0) 


Dr.  C.  P.  Co*p«ri.  Frafe  Hälfte.  Uuiv.  -  Progr.  for  das  2.  Halbjahr  1851. 
Cbrisliauia  1851.  und  2.  Käme  (Progr.  f.  das  l.Halbj.  1852)  1852.  a  (Eine 
ausführliche  Monographie,  die  besonders  in  den  Anm.  öfter  weit  umgreift.) 

55)  Wann  weissagte  Obadja?    Von  Fr.  Delitzsch:  in  Ztschr.  f.  die  ge- 
samtnte  lutber.  Tbcol.,  beraasg.  v.  Rudelbach  und  Gaericke  1851.  Hfl  I. 

56)  Ceber  das  Zeitalter  von  Sacbarja  Kap.  9 — 14.    Von  F.  Bleek:  in 
Tbeol.  Studien  und  Kritiken  1852.    Heft  2. 

57)  Jesajanische  Studien  von  Dr.  F.  Schroring,  II.  Heft.  Schulprogramm 
für  1852.    Wismar  27  S.  4. 

58)  Daily  Bible  Illustration«.  By  John  Kitto.  Evening  Series:  fsaiah 
and  the  Propbets.  Edinburgh  1852.  (Mit  diesem  Bande  ist  das  A.  T.  been- 
det: populär,  aber  mit  guten  antiquarischen  Erlänterungen.) 

50)  Philologisch  -  historischer  Commentar  zum  Buche  Mob.    Von  Dr. 
Ed.  Isidor  Magnus.    1.  Beb.    Das  echte  Gedicht.    Halle  1851.  448  S.  8. 
(Der  Vf.  verfolgt  die  Dialectik  des  Inhalts  nnd  wirft  danach  den  überlieferten 
Text  gewaltsam  in  eine  neue  Ordnung,  zugleich  diesem  Princip  den  unl>e 
sebritnktesten  Einfluss  auf  die  Kritik  im  Einzelnen  einräumend.) 

60}  Ueber  die  Liedwenden  (Strophen)  im  B.  Ijob:  in  s.  Jahrb.  d.  bibl. 
Wiss.  III,  S.  108-115. 

61)  Das  Buch  Hiob.    Verdeutscht  und  erläutert   von  Lic.  Konstant* 
Schlottmann.   Berlin  1851.  8. 

62)  Hiob.    Erklärt  von  Ludw.  Hirzel.   2.  Aufl.  durchgesehen  von  Dr. 
Justus  Olshau&cn.    Lcipz.  1852.  8. 

63)  Hiob  metrisch  übersetzt  von  Moritz  Spiess.    Buchholz  nnd  Leipitz 
1852.  16. 

64)  Commentar  über  die  Psalmen  von  E.   W.  Hengstenberg.   2.  Asfl. 
Kerlin  1851.  8. 

65)  The  Psalms,  translated  and  evpl.iioed,  by  J.  A.  Alexander,  Prof. 
in  the  Tbcol.  Seminary  at  Princeton.    3  vols.  8.    Pr,  in  London  1  1.  4  s. 

66)  A  New  Translation,  Exposition,  and  Chronological  Arrangement  of 
the  Book  of  Psalms.  Wilh  Crilical  Notes  oo  the  Hebrew  Text.  By  Ben- 
jamin Weiss,  Missionary  to  tbe  Jews ,  Algiers.  Edinburgh  1852.  &  (Der 
Vf.  ist  Convertit,  fast  alle  Pss.  sind  ihm  davidisch,  seine  angeblich  chrono- 
logische Anordnung  ist  wirre  Unkrilik.) 

67)  Der  acht  nnd  sechzigste  Psalm.  Ein  Denkmal  exegetischer  IVoüi 
nnd  Kunst  zu  Ehren  nnsrer  ganzen  Zunft  errichtet  von  Eduard  Reuss.  Jena 
1851.  8.  (Sonderdruck  aus  den  Beiträgen  zn  den  Iheolog.  Wissenschaften  von 
Reuss  und  Cunitz.  Bd.  3.  S.  1  — 106.) 

68)  S.  Zeitschr.  Bd.  VI,  S.  !07  f. 

69)  A  Commentary  on  the  Book  of  Proverbs,  by  Moses  Stuart.  Neu 
York  1852.   432  S.  12.    Pr.  8  s. 

70)  Commentary  oo  Ecclesiastes ,  by  Moses  Stuart.  New  York  185l 
1'2.    Pr  6  ».  (Er  »etil  die  Abfassung  des  Buchs  zwischen  535  und  455  v.  Chr  ) 
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und  Ewald  ")  über  den  Prediger,  Lossner  '*),  Delüxsch  '*)  uod 
Hahn  7  • )  über  des  Hohelied.  Die  allgemeinen  Gesetie  über 
Rhythmus  und  Acceot  erörtert  HupfeldB  Abhandlung  '*)  in  Hin- 
■icbt  auf  das  hebräische  Accentaystem.  Einseines  zur  Exegese 
und  Kritik  des  A.  T.'s  Gehörige  behandelten  Reinke  76),  Fran- 
kel 77)>  Gumpach  7ft).  Ewald'*  Geschichte  des  Volkes  Israel  ist 
mit  der  »weiten  Haltte  des  3.  Bandes  geschlossen,  und  soll  die- 
selbe jetst  den  4.  Band  der  »weiten  Auflage  bilden,  welche  für  die 
früheren  Bände  nöthig  geworden  war  und  in  vielen  Partien  eine 
ganz  neue  Arbeit  ist  79).    Die  ältere  jüdische  Geschichte  behau- 


71)  lTebcr  das  Nochwort  des  Predigers :  io  s.  Jahrb.  f.  bibl.  Wiss.  III, 
8.  121  —  125. 

72)  Salomo  nod  Sulamitb.  Die  Minnen  des  hohen  Liedes  zu  einem  Slrausse 
Rfbnoden  von  E.  W.  I^ssncr.  Mit  e.  erlaut.  Vorworte.  Radeberg  nod  Leip- 
zig 1851.  8.  (Freie  Bearbeiloog  in  7  mal  7  Lieder  gefasst.) 

73)  Das  Hohelied  untersucht  und  ausgelegt  von  Franz  Delitzsch.  Leip- 
zig 1851.  8.  (D.  verwirft  die  allegorische  Erklärung,  er  findet  in  dem  HL., 
wie  Hofmann ,  die  Idee  der  Eho  dargestellt  in  einem  Liebesverhältniss  Salo- 
rao's  mit  Sulamitb,  welches  der  König  selbst  schildert  und  zwar  in  einem 
Drama  von  6  Acten.  Ausserdem  statuirt  er  eine  mystische  Beziehung  auf  das 
Verhältniss  Jehova's  oder  des  Messias  zur  Gemeinde.) 

74)  Das  Hohe  Lied  von  Salomo.  Uebersetzt  und  erklärt  von  H.  A. 
Halm,  Breslau  1851.  12.  (Das  HL.  ist  ihm  ein  dramatisches  Lehrgedicht. 
Seine  Erklärung  ist  allegorisch-politisch :  „Das  Königthum  Israel's  ist  berufen, 
im  Dienste  Gottes  das  Heidcntbum  mit  den  Waffen  der  Liebe  und  der  Ge- 
rechtigkeit endlich  zu  iberwinden  und  in  die  Friedensruhe  der  Liebesgemein- 
sebaft  mit  ihm  und  so  mit  Gott  wieder  zurückzufahren."  S.  7.  Dieselbe 
Tendenz  ändet  H.  in  Ps.  45. 

75)  Zeltschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI,  S.  153—189. 

76)  Beiträge  zur  -Erklärung  des  alten  Testaments.  Drei  Abhandlungen. 
1)  Die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  mancher  Zahlangaben  in  den  Büchern 
des  A.  T.'s  und  deren  Entstehung  und  Lösung.  2)  Ueber  das  Recht  der  Is- 
raeliten an  Canaan  und  über  die  Ursache  seiner  Eroberung  und  der  Vertilgung 
seiner  Einwohner  durch  die  Israeliten  und  die  verschiedenen  Erklärungsversuche 
darüber.  3)  t'eber  das  Gelübde  Jephta's  Rieht.  11,  30  —  40.  Von  law. 
Reinke.  Münster  1851.  8.    Pr.  n.  2  &fc  (Ein  zweiter  Bd.  erschien  1853.) 

77)  Ueber  den  Einfluss  der  palästinischen  Exegese  auf  die  alcxandrint- 
sche  Hermeneutik  von  Dr.  Z.  Frankel.  Leipzig  1851.  8.  Pr.  1|  3%.  Vgl. 
Ztschr.  VI.  S.  443. 

78)  Alttestamentlicbe  Studien.  Von  Johannes  v.  Gumpach.  Heidelberg 
1852.  8.  Pr.  1  (Ein  Commenlar  zum  Debora- Licde  nimmt  die  Hälfte 
des  Buches  ein.  Dann  das  Wunder  Josua's  S.  l4l  — 180.  Der  Sonnen- 
zeiger des  Abas  S.  181  —  200.  Elias  und  die  Raben  S.  200  —  205.  Ueber 
die  Bedeutung  von  TM  S.  206  ff.  Ueber  die  Bed.  von  O^^H  S.  224  f. 
lTeber  die  Bed.  von  rn»«t  (Postament)  S.  237  —  269.) 

79)  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Christas.  Von  ff.  Ewald.  Dritten 
Bdes  letzte  Hälfte.  Güttingen  1852.  8.  —  Bd.  1.  2.  Ausg.  1851.  Bd.  2  u.  3. 
2.  Ausg.    1H53.  8. 

46/ 
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dein  ausserdem  Newman  *°),  Rouse  Ä1)  und  Sandford  letztere 
beide  mühen  sieb  ohne  besondern  Krfolg  mit  der  Chronologie  ab; 
nur  die  nachexilische  Periode  behandelt  Luztatlo  8>);  das  baby- 
lonische Exil  selbst  eine  anonyme  holländische  Schrift  8  *).  Noch 
fühle  ich  mich  verpflichtet  die  Abhandlung  einer  gelehrten  Dame, 
der  bekannten  Miss  Fanny  Corbaus,  über  den  alten  Volksstamm 
der  Replwtim  xu  nennen  *&).  Auch  verdient  Traill'B  Uebersetzung 
des  jüdischen  Kriegs  des  Joseptius  Erwähnung  schon  wegen  der 
von  dem  Maler  Tipping  an  Ort  und  Stelle  gezeichneten  vortreff- 
lichen Illustrationen,  aber  auch  wegen  der  wertbvollen  Noten  **): 
wogegen  eine  deutsche  Debersetzung  von  Marlin  keinen  Ansprach 
auf  wissenschaftliche  Geltung  macht  87).  Als  eine  populäre 
und  sorgfältig  ausgestattete  Arbeit  ist  KiUo's  Geschichte  Palä- 
stina^ zu  bezeichnen  **).  Eine  eingehende  Specialuntersuctiung 
über  die  hebräischen  Feste  enthalten  zwei  Programme  Hupfeld's**). 
Sonst  gehören  zur  biblischen  Alterthumskunde  noch  Scbrifteo  von 


80)  Hislory  of  tbe  Hebrcw  Monarchy,  from  tbe  administration  of  Samuel 
to  the  Babylonish  Captivity.  By  Frnncu  William  Newman.  Lond.  1851.  8. 
Pr.  10  s.  6  d. 

81)  Chronology  from  the  Exodus  to  Solomon.  By  N.  Route:  Art  in  KiUo's 
Journ.  1852.  Apr.  p.  211—217.  (Der  Vf.  gewinnt  630  Jahre  und  7  Monate, 
indem  er  alle  Zahlen  der  Bibel  voll  nimmt:  Vom  Auszug  bis  zum  Eintritt  ia 
Kanaan  40,  bis  zur  Vertbeilung  7,  bis  zum  Tode  Josua'a  18,  bis  zur  l'oter- 
jochung  durch  Cuschtan  40  u.  s.  w.) 

8V)  An  Attempt  to  il lastrate  the  Chronology  of  the  Old  Testament,  by 
a  reference  to  the  Year  of  the  Jobilee.  By  the  Rcv.  G.  B.  Sandford.  Lond". 
1852.  8.  —  Dazn :  A  Chronological  Table  of  the  Hislory  of  Ihe  Old  Testa- 
ment.   By  Ihe  Rev.  G.  B.  Sandford. 

83)  Lezioni  di  storia  giudaica,  di  S.  D.  Luxzatio.    Pndova  1852.  8. 

84)  Het  tijduak  der  Babylonische  Rallingschnp ,  chronologisch  bepaald,  en 
het  nieuwste  onderzoek  daoromlreut  beschouwcd  en  wederlegd.  Leyden  1851. 
8.    Pr.  I  Jfy  7\  n#.    S.  Ewald.  Jahrb.  f.  1851  —  52. 

85)  Abgedruckt  in  Kilto's  Journal.  New  Series  No.  I.  Ort.  1851.  $. 
151  —  172,  No.  II.  Jan.  1852.  S.  363  —  394,  No.  III.  Apr.  1852.  S.  55  — 
91,  No.  IV.  Jul.  1852.  S.  303  —  340,  No.  V.  Oct.  1852.  S.  87—11«. 

86)  Tbe  Jewish  War  of  Flavias  Josephus:  a  New  Translation,  by  In« 
late  Rev.  Äo&erf  Traill.  Edited,  with  notes,  by  Uaac  Taylor.  With  [75J 
Piclorial  Illustralions.  Lond.  1851.  2  vols.  gr.  8.  Pr.  2  I.  5  s.  (Bd.  1  er- 
schien schon  1847.) 

87)  Die  jüdischen  Alterth'dmer  des  Plavius  Josephus.  Lebersetzt  und 
mit  Anmerkungen  verseben  von  Dr.  K.  Martin,  ord.  Prof.  d.  Theol.  in  Bona. 
Bd.  1.    Köln  1852.  gr.  12. 

88)  The  History  of  Palesüne ,  from  the  Palriarchal  Age  to  the  Preseat 
Time;  with  Introductory  Chapters  on  the  Gcography  and  Natural  History 
of  the  Coontry ,  and  on  the  Cnstoms  and  Institutions  of  tbe  Hebrews.  By 
John  Kitto.    Lond.  1852.  8.    Mit  vortrefflichen  Illnstr. 

89)  Herrn.  Hwpfeldi  commentatio  de  primiüva  et  vera  festorum  apnd 
Hebraeos  ratione  ex  legua  Mosaiearum  varieUte  ernendn.  P.  I.  et  II.  HalU 
1851   1852.  26  u.  24  S.  4.  (2  Progrr.) 
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kurli  *°),  Cox  »>)  und  UakewiU  *■).  Die  von  Layard  in  Bafcy- 
lonieu  gefundenen  Schalen  ans  Terra  cotto  mit  semitischer  Schrift, 
von  welchen  eine  Zeitlang  ?iel  Redens  war,  gehören  jedenfalls 
der  naclibiblischen  Zeit  an  **).  Lexicaliscbe  Arbeiten  über  das 
Algebraische  lieferten  Maurer  n«),  Fürst  ö»)  und  Böttcher  in  Ver- 
bindung mit  Fleischer  96).  Auch  erschien  eine  neue  Auflage  von 
Tregelles'  Cebersetzung  des  (»eseniug'scheti  Handwörterbuchs  97). 
Ebenso  von  der  hebräischen  (jimmmatik  **).  Schau/ fler  Hess  in 
Smyrna  eine  Grammatik  für  spanische  Juden  drucken  ").  Das 
Neue"  in  Rablnnowils's  Grammatik  kann  ich  nur  zu  einem  ge- 

90)  Beitrage  sor  Symbolik  des  alttest.  Cnltus.  Von  J.  H.  Kurtz.  Kr- 
«tee  Heft.  Cultusstätte.  Leipzig  1851.  8.  (Abdruck  aas  d.  ZeiUchr.  f.d.  ges. 
lulber.  Theol.  herausg.  v.  Rüde  Ibach  o.  Cuericke  1851.  H.  1.) 

91)  Biblical  Anliquities,  with  some  eol lateral  sabjecls,  illastratiog  ibe 
Language,  History,  Geograph)  ,  and  Early  History  of  Paleslioe.  By  F.  A, 
Cox.  With  Maps  and  naineroas  Engravings.  Lond.  1852.  8.  (Zar  Cabinet 
Edil.  der  Eaeyclop,  Metropolitana  gehörig,  d.  h.  die  betr.  Artt.  der  Eocyclop. 
von  T.  H.  Home,  Moleswortb  u.  A.  neo  redigtrt.  S.  Kilto's  Joarn.  1852. 
Apr.  S.  241  f.) 

92)  Tbe  Templc ,  an  Essay  od  tbe  Form«  of  tbe  Ark,  tbe  Tabernacle, 
and  tbe  Temple  of  Jerusalem.  By  Edward  Charles  Hakewill,  Arcbitect. 
Lond.  1851.  8.  (leb  entnehme  aas  der  schonenden  Ree.  im  Athen.  1851. 27.  Sept. 
S.  1023  IT.,  dass  B.  eine  künstliche  Theorie  darchzuführen  sucht,  wonach  die 
Arche  Noah's,  die  Stiftshütte  und  der  j'dd.  Tempel,  wie  auch  die  Hl  testen 
Tempel  der  Griechen  dieselben  architektonischen  Verhältnisse  gehabt  haben. 
Vitravius  war  Ingenieur  im  Heer  des  Titas,  viell.  dieselbe  Person  mit  Jose- 
phas!  Hebräisch  versteht  der  VT.  nicht,  den  Herodiscben  Tempel  nimmt  er 
Tdr  den  Salomonischen.    Vgl.  noch  Kilto's  Journ.  Juli  1852 .  S.  389  ff) 

93)  Sie  sind  abgebildet  und  bespreebeo  in  Lagard's  Diseoveries  (s.  oben). 

94)  Korzgefasstes  hebräisches  and  chaldäisches  Handwörterbuch  ober  das 
alle  Testament  mit  einem  deutschen  Index  voo  Franz  J.  V.  /).  Maurer. 
Stattgart  1851.   Lex. -8.    Pr.  2  Afc 

95)  Hebräisches  and  chaldäisches  Handwörterbuch  aber  das  Alte  Testa- 
ment. Mit  einer  Einleitung  eine  kurze  Geschiebte  der  bebr.  Lexicograpbie 
enthaltend.    Voo  Dr.  Julius  Fürst.    1.  Lief.   Leipz.  1851.    Lex.  -8. 

96)  l'eber  die  semitischen  Wörterfamilien  der  Stämme  *1DT ,  *lt)D 
(jAk,  ->BO,  nDX  (yto,  jAAj),  v.  Dr.  Böttcher  in  Dres- 
den, mit  Anmerkungen  von  Professor  Fleischer:  in  Höler's  Ztschr.  Tdr  die 
Wiss.  der  Sprache.    Bd.  III.  H.  1—2.  1851.  S.  1-31. 

97)  6csc*iu*s  Hebrew  and  Chaldec  Lexieon,  by  Dr.  TregeUes,  with 
nomerons  Additioas  and  Correetioos  from  tbe  Author^s  latest  works,  and 
otber  sources  ;  with  un  English  -  Hebrow  Index.  3.  ed.  London  1851.  kl.  4. 
Pr.  28  s.  6  d. 

98)  Gesenias's  Hebrew  Grnmmar,  enlarged  and  improved  by  B.  Hödiger. 
Translated  by  Benj.  Davits,  re-edited  by  B.  Davidson,  witb  a  Hebrew 
Keading  Book  prepared  by  tbe  Translator.    Lond.  1852.  4.    Pr.  10  s. 

99)  namrb  np^öMBK-o  in  unprt  7110b  pnpn  nmo-» 

5612  TOI»  .nO3fit0  (Fundamente  der  bebr.  Sprache,  im  Dialoct  der  «pa 

nischen  Juden  abgefaßt,  von  Schnüffler     Smyrna  1851   9  u.  173  S.  8) 
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ringen  Tbeile  brauchbar  finden  10°).  Elemeiitarbücher  der  hebräi- 
schen Sprache  erschienen  mehrere  besonders  in  tingland  t). 

Eine  von  Kaerle  aus  den  Tnrgumim  mit  Benutzung  einiger 
Wiener  Bss.  zusammengestellte  Chrestomathie  2)  fuhrt  mich  noch 
zu  den  neueren  Juden  und  auf  das  Gebiet  der  rabbinischeo 
Litteratur  hinüber,  wo  ich  mich  aber  noch  mehr  als  bisher  zu 
beschränken  habe  auf  dasjenige,  was  meinen  Studien  naher  ge- 
treten oder  sonst  mir  zu  Händen  gekommen  ist.  Die  chinesisch- 
jüdische  Gemeinde,  welche  im  J.  1850  von  Schanghai  aus  wieder 
aufgefunden  wurde,  700  engl.  M.  nordwestlich  von  dem  genann- 
ten Orte  (s.  schon  oben  Bd.  V,  S.  405),  hat  man  im  J.  1851 
von  neuem  besucht.  Sechs  Pentateucbrollen  hat  man  ihr  entführt, 
und  zwei  junge  Männer  dieser  Gemeinde  werden  jetzt  in  der  he- 
bräischen Sprache  unterrichtet J).  Ein  noch  erheblicheres  Factum 
ist  die  Auffindung  eines  jüdisch-arabischen  Stammes  etwa  8  Tage- 
reisen von  Jerusalem,  östlich  von  Kerak  am  Wege  nach  Mekka, 
genannt  „Jehud  Chcbr"  (nach  Cbeber  dem  Keniter  Rieht.  4,  11). 
Diese  Leute  —  so  wird  berichtet  —  sprechen  Arabisch ,  habeo 
aber  Bücher  in  einer  andern  Sprache,  die  sie  auch  verstehen; 
sie  behaupten  Araber  zu  seyn  und  wollen  mit  den  Juden  nichts 
zu  thun  haben.  Frankel  begann  mit  October  1851  eine  neue 
„Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums", 
die  neben  ihrem  populären  Inhalte  auch  gelehrte  Aufsätze  ent- 


100)  Hebräische  Grammatik  nach  neuen  sehr  vereinfachten  Regeln  und 
Grundsätzen  mit  polemischen  Anmerkungen;  wie  auch  mit  Beispielen  zurlTebung 
verseben.  Verfasst  von  Israel  Michel  Rahbinoivicz  ans  Antipolic  im  Gouver- 
nement Grodno,  zur  Zeil  Studiosus  der  l'niv.  Breslau.  Selbstverlag  des  Vfg. 
Grünberg  (Leipzig  b.  Brockbaus)  185t.  8.    IV.  1  jfy.  15  «a*. 

1)  Tbc  First  Hebrew  Book.  By  Thomas  Kerchever  Arnold.  Lond.  1851. 
263  SS.  12.  Pr.  7  s.  6  d.  —  Hebrew  Reading  Lessens;  consisting  of  tbe 
First  Four  Cbapters  of  Genesis  and  tbe  Eighlh  of  Proverbs:  printed  in  bollow 
and  blaek  types,  to  distinguisb  tbe  root  of  eacb  word,  with  eomplete  gram- 
inntical  analysis  and  a  literal  interlineary  transialion.  London  1851.  8. 
Pr.  3  a.  6  d.  —  Heads  of  Hebrew  Gram  mar.  By  8.  P.  Tregelles.  London 
1852.  8.    Pr.  4  s.  6  d.  —  Hebrew  Primer.  By  Dr.  A.  Benisch.  Lood.  1852. 

12.    Pr.  3  s.—  f\tih  ri^'ri  Hebräisches  Lehr-  and  Uebuogs 

buch  für  Schulen.  Von  fl.  heeser.  2.  Kursus.  Coesfeld  1851.  163  S.  8. 
Pr.  124  n#.  —  An  Analysis  and  Criücal  Interpretation  of  tbo  Hebrew  Tezt 
of  tbe  Book  of  Genesis.  Preceded  by  a  Hebrew  Grammar,  and  dissertation 
on  tbe  genuineness  of  tbe  Pentateuch  and  on  tbc  Structure  of  Ihc  Hebrew 
Langaagc.   By  tbe  Rev.  William  Paul.  Edinburgh  1852.  520  S.  8.  Pr.  18  s. 

2)  Cbrestomathia  targumico  -  rhaldaira  ,  addito  Lexico  eiplaoata ,  eonge 
»In  a  Josepho  Kaerle.    Viconae  1852.  8.  (Dazu  2  besondere  Titel  für  Cbrest. 
u.  Lex.)    Die  Cbrestom.  172  S. ,  das  Glossar  127  S.    Pr.  2 

3)  Tbe  Jews  at  K'hae-  fang  -foo:  being  a  narralive  of  a  mission  of  in 
quiry,  to  tbe  Jewish  syoagogue  at  K'hae  -  fung  -  foo ,  on  behalt  of  the  Lon- 
don Society  for  promoting  Cbristianity  amoug  tbe  Jews;  witb  an  Indroduc- 
tion,  by  the  Right  Revd.  George  Smith,  D.  Ü. ,  Lord  Bisbop  of  Victoria. 
Shan«bac  1851.  XII  und  82  S.  8.  Vgl.  Journ.  of  tbe  Amcr.  Or.  Soc.  Val. 
III,  1    S.  235  -24a 
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halten  soll.  Ick  sah  nur  die  drei  ersten  Hefte ,  worin  u.  a.  der 
Anfaug  einer  Uebersetzung  von  JusepLus'  ScLutzscLrift  gegen 
Apioo  stand,  desgleicbeo  Skixsen  zu  einer  Einleitung  in  den 
Talmud,  beginnend  mit  Bemerkungen  über  das  Verhältnis»  des 
jerus.  und  dea  babyloo.  Talmud,  jüdisch -geschichtliche  Studien 
von  Gräti  u.  s.  w.  Von  Fürst'n  bibliograpLiscLem  Handbuch  er- 
schien ein  «weiter  Theil  4).  Literarhistorischen  Inhalts  ist  ferner 
eine  von  Goldenlhal  edirte  Nachbildung  des  Dante  *),  und  eine 
kleine  Schrift  von  Senior  Sachs  6).  JeUinek  gab  eine  kritische 
Untersuchung  über  die  Entstehung  des  Buches  Sohor,  er  weist 
nach,  dass  Mose  ben  Schern  Tob  aus  Leon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrb.  der  Haupturheber  der  Pseudographie  des  Sohar 
gewesen,  aufäuglich  einzelne  Abhandlungen,  die  erst  nach  und 
nach  zu  Einem  Codex  vereinigt  und  zuletzt  noch  mit  dem  Namen 
des  Simon  ben  Jochai  behängt  wurden  7).  In  einer  andern  Schrift 
weist  JeUinek  eine  hebräische  Uebersetzung  der  Quaestiones  de 
anima  von  Thomas  von  Aquino  nach  *).  Eine  fleissige  Mono« 
grnphie  über  Hasdai  verfasste  Philox.  Luxsalto9).  Die  seit  1847 
von  der  Wiener  Hofbibliothek  erworbenen  hebräischen  Handschrif- 
ten verzeichnete  Goldenlhal,  und  gab  zugleich  Zusätze  zu  dem 


4)  Bibliotheca  judaica.  Bibliographisches  Handbuch  der  gesnunnten  jüdi- 
schen Literatur  mit  Eioscbloss  der  Schriften  über  Juden  und  Judcnlbum  and 
einer  Geschichte  der  jüdischen  Bibliographie.  Nach  aiphabet.  Ordnung  der 
Verfasser  bearb.  von  Dr.  Jul.  Fürst.    2.  Th.  I — M.   Leipzig  1851.  gr.  8. 

5)  II  Dante  ebreo  ossia  il  picciol  santuario ,  poema  didatüco  in  terza 
rima,  contenente  ia  filoso6a  antica  e  tutta  la  storia  letteraria  giudaica  sino 
all'  eta  aua,  dal  Rabbi  Mose,  medico  di  Rieli ,  che  flori  in  sul  prineipio  del 
sec.  XV.,  ora  per  la  prima  volta  secondo  un  manoscritto  rarissimo  dclla 
biblioteca  Palatina  in  Vienna,  confrontalo  con  un  nitro  privato  noo  men  raro, 
pubblicato  dal  Pror.  Dr.  J.  Goldenthal.  Vienna  1851.  XXXI  n.  367  S.  gr.  1& 
Fr.  1  20  —  Goldenlhal,  Vortrag:  Rieti  und  Marini  oder  Dante 
nnd  Ovid  in  hebräischer  Umklcidong:  in  den  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad. 
Bd.  7.  S.  40  —  65.  (Die  hebr.  Uebersetzung  der  Metamorphosen  Ovid'a  ist 
von  Marini  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jh.,  drei  Bächer  davon  enthält  eine 
Wiener  Hdschr.) 

6)  mnrr  von  Senior  Sachs  genannt  Keidansky.  Berlin  1850.  (Sammlung 
von  Ineditis  und  allerlei  Nachweisungen  bptsächl.  biogr.  und  litt.- bist.  Art.) 

7)  Moses  beo  Schern  Tob  de  Leon  und  sein  Verhältniss  zum  Sohar« 
Eino  historisch  -  kritische  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  Sobar  von 
A.  JeUinek.   Leipz.  1851.  8.    Pr.  12  *js/. 

8)  Thomas  von  Aquioo  in  der  jüdischen  Literatur.  Von  Ad.  JeUinek. 
Leipz.  1653.  17  S.  kl.  8.  Nebst  e.  hebräischen  Zugabe:  Die  VI.  nnd  VII. 
Frage  aus  den  „Quaestiones  disputatao  de  Anima 44  von  Thomas  von  Aquino. 
Nach  d.  hebr.  Uebersetzung  des  Ali  ben  Joseph  Xabillo.  Vgl.  Zeitscbr.  Bd. 
VII .  S.  267. 

9)  Notice  sur  Abou  -  Jousouf  Hasdai  Ibn  Schaprout,  Medecin  juif  du 
duieaie  siecle,  minislre  des  Khalifes  Omeyyadcs  d*  Espagne  'Abd-al-Rabman 
III  c  Al-Ilakem  II,  et  promoteur  de  la  litteraturc  juive  en  Europc  .  par 
Vhiloxcne  Luzzatto.    Paris  1852.  8. 
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in  jenem  Jabre  erschienenen  Catalog  von  Krtfft  und  Deutsch  ••). 
Kine  uodere  aus  Brody  stummeudc  Sammlung,  die  seitdem  ihren 
Platz  iu  Oxford  neben  den  Oppenheim  schen  and  Michael'scben 
Hss.  gefuuden,  verzeichnete  Zum  Eine  rabbiniscbe  Encv- 

clopädie  in  hebräischer  Sprache  und  alphabetischer  Ordnung  worde 
von  Rapoport  angefangen,  der  erste  Hand  von  282  Quartaeiten 
enthält  nur  den  ersten  Buchstaben,  der  eine  baldige  Fortsetzt!!.* 
wünschen  lässt  '  *)•    Mehrere  Schriften,  welche  die  jüdische  Re- 


.  '  —  ......  ,    w  v.i^hc   uio  juu ist; Ii e  n(>. 

hgion,  fcthik,  Philosophie  und  Rechtskunde  betreffen,  führen  wir 
nur  ihrem  Titel  nach  auf  •»).    Dazu  die  Compilation  von  &*ro~ 

10)  Die  neuerworbenen  handschriftlichen  hebräischen  Werke  der  k.  k 
Horbibliothck  zu  Wien,  beschrieben  sammt  Ergänzungen  zum  Kralft  sehen 
Catalog.  von  Dr.  J.  Goldeuthal.    Wien  1851.  4.    Pr.  2  jfy. 

Ii;  Catalog  wcrtbvoller  hebräischer  HaudschriAcn  von  Dr.  L.  Zun*  am 
Anm.  ,  enlb    einige  tntersucbuugen  über  einzelne  in  dt  »  Hdsihr.  erwähnte 
Autoren,  und  Auszuge  aus  denselben  von  Senior  Sachs.    Berlin  1*50   k(  8 
(a"aaVU  ^Lbr-Tite,:  'W  O^DTT.)    Vgl.  Steinsebneider  im  Serapeun,  1851.  S. 

12)  Erech  Miliin  fl*),  opns  eneyclopaedieum.  Alnhnbctir» 
ordme  dispositum,  in  quo  et  res  et  voces  ad  historiam,  geographica),  arehaeo- 
logiam ;  d.gnitates,  seelas  .lluslr^ue  homincs  speciales,  quae  in  utronue 
lalmude  IWAa,  larg.im.cis  M.draschiri.sque  libris  oceurunt  Uicl,  needmn 
satis  explicatae  sunt,  illustrantur.  Condidit  Salomo  Jehuda  L.  Rapoport. 
Tom  I.  Coutinens  totani  literam  K.  Prarae  a.  m  561?  ft*<o\  A  v„i 
Zlschr.  VI.  S.  443  f.  *  '  ^U  (,852)'  4* 

13)  Akedat  Jizcj.ak,  od  philosophische  Abhandlnngeii  über  den  Pentateurh 
B/*u*  a»f  d,e  jn«l»«"hc  Keligiousphilosophie,  nebst  einer  Polemik  eeeen 

den  Anstotelismus.    In  105  Abschnitten  dargestellt  von  Isaak  ^rama  aus 
/amora  in  Spanien     Zum  achten  Male  abgedruckt,  mit  Glossar  und  leichten 
Loinmentationeo.    Presburg  (Leipz.  b.  Brorkh.  -  C.mmis*.;  1851     5  Bdr 
8.    5  ^  (Daneben  ein  hebr.  Titel.)  _    mMbrt  D3in  *|D0  oder:  über 
die  Herrenspn.chten ,  von  Rabbi  Bechai  ben  Joseph,  ins  Hebr.  übersetzt  von 
K.  Jehuda  ibn  lybon  und  aus  d.  Hebr.  ins  Deutsche  Übers,  u.  mit  e  au» 
ttinrlichen  hebr.  Commentar  versehen  von  R.  J.  Fürstentlutl.    Zweite  dnreh- 
aus  verbesserte  Auflage  1.  Lief.    Breslau  1852.    8.  —    btt  *»ÜDM  D** 
mosaisch -rabbiniscbe  Civilrecht,  bearbeitet  nach  Anordnung  n„d  Kintbeilu,,- 
der  neuem  Gesetzbücher  und  erläutert  mit  Angabe  der  Quellen  von  //  Ii 
Fasset.    Bd.  I.  Th.  1.    Wien  1852.  8.  —    rvm«m  110  Dää   hnch  '  .  " 
zerot  oder  die  religiösen  Lieder  für  alle  Sabbate  des  Jahres  in  sorrfalti* 
corng.rtem  Texte  und    mit  strophischer  Anordnung  ab  Chn-stom  ahic  deS 
schweren .  Style,  der  Pijjutim     Mit  e.  einleitende»  S^Mt^^rJ^ 

.eben  Skizze  Jüterbog  u.  Leipz.  1852.  271  S.  kl.  8.  -  Book  tffce 
Preccpls;  or  the  Affirmative  and  Prohibitivc  Precepts.  Compilcd  bv  IL  Wtt^ 
Nn«o..de.  out  of  the  Books  of  Moses.    Wi.b  a  Life  of  the  Antbor  £oll 

852.  8  (mtl..  auch  den  Text  )  -    Philosophie  und  philosophische  Schrift- 
steller der  Juden.    Eine  historische  Skizze.    Aus  d.  Französ  des  8  Mb.* 
ITJL./ ™nle™deu  uod  «rffSniendeii  Anmerkungen  von  Dr.  B.  Beer  '  \  ein»' 
mah  od8;.?'20.T    %l.Zl.ehr  VI,S.5K;i.  -    Das  Buch  ^»nÄ 
muh  oder:  der  erhabene  Maube,  verfasst  von  Abrrtam  Ben  David  Haie*  aL 

c        ;  V  MuD^hen  befindlichen  Ms.  zum  ersten  Male  heraasaaaeben 
fortlaufenden  hebr.  Anm.  versehe»  und  io*>  Deutsche  übersetxt  von  sl 


mit 
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der").  Hervorzuheben  ist  Chorist  hebräische  Heberselzung  de» 
More  Nebueufin  «*)  und  der  Anfang  einer  Ausgabe  des  arabiscbeu 
Textes  dieses  Werkes  mit  französischer  Uebersetzung  und  An- 
merkungen von  Münk,  wovon  mir  eine  erste  Lieferung  vorliegt ie). 
Die  Kabbai a  behandelten  JeliineK  Luxzalto  1 »)  und  Reggio  **). 
Neujüdische  Poesien  bilden  den  Inhalt  einiger  andrer  Schriften  »°), 


Weil.    Frankfurt  a.  M.  1852.  8.  (Seibatverlag  dos  Herausgebers.)  Daneben 

c.  bebr.  Titel.  —  Midrasch  Ele  Eskera.  Mach  c.  Hs.  der  Hamburger  Stadt- 
Bibliothek  (Cod.  bebr.  CXXXVI)  zum  ersten  Mal  nebst  Zusätzen  herausge- 
geben von  Ad.  Jellinek.  Leipzig  1853.  kl.  8.  (nebst  hebr.  Titel.)  —  Dialog 
über  die  Seele  von  Galonus.  Aus  dein  Arabischen  io's  Hebräische  übersetzt 
von  Jehuda  ben  Saloino  Alcbarisi.  Mit  einer  Einleitung  und  emendirtem  Texte 
bi  rausgegeben  vou  Adolf  Jellinek.  Leipz.  1852.  24  S.  8.  (auch  id.  hebr. 
Titel;  ujpan  -ICO). 

14)  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmud.  -  rabbinischen  Judenlhums. 
Kio  lldbeh  f.  Juristen,  Staatsmänner,  Theologen  und  Geschieh  U>for&cber, 
sowie  f.  Alle,  welche  sich  über  diesen  Gegenstand  belehren  wollen.  Von 
Dr.  J.  F.  Schröder  (Reclor  in  Hildesheim).    Bremen  1851.  8. 

15)  R.  Mosis  Maimooidis  Uber  Morc  Nebucbim,  sive  Doclor  Perplexorum: 
primum  ab  aolbore  in  lingua  arabica  cooscriptus,  delnde  a  R.  Jehuda  Alcbarisi 
in  I.  bebr.  translatus,  nunc  vero  adnotationibus  illustralus  a  Simone  Scheyero, 
c  vet.  cod.  bibl.  Nation.  Paris,  primum  ed.  L.  Schlotberg.  Lond.  1851. 
«8  S.  8.  N«b«t  hebr.  Titel  (ist  aber  nur  der  1.  Theil,  75  Cpp.).  Jellinek 
bemerkt  im  Lbl.  des  Or.  1851.  Nr.  41,  dass  die  Citate  in  Pugio  fidei  dieser 
Uebers.  des  Cbarisi  angehören ,  also  nicht  so  ganz  ungekannl. 

16)  Premiere  partie  du  Guide  des  egares.  (Extrait  de  P  edition  arabe 
francaise  dn  Guide,  publice  par  S.  Münk.)  22  S.  Text  und  32  S.  Uebers. 
(Paris  1853.  8.) 

17)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kabbaln.  Von  Adolph  Jellinek.  H.  1 
und  2,    Leipzig.  1852.  8. 

18)  Dialogues  sur  la  Kabbale  et  le  Zobar  et  sur  Tantiquile  de  la  ponc- 
tuation  et  de  P  accentuation  dans  la  langue  hebraYqnc  par  S.  J).  Luzzatto. 
Gorice  1852.  137  S.  8.  hebr.  Text.    Vgl.  Zeitschr.  Bd.  V!,  S.  584. 

19)  nbipf?  na^na  Examen  tradilionis  duo  ioedita  et  poenc  [sie]  ineog- 
oita  Leonis  Mutiuensis  opuscula  compleetens  quae  nunc  primum  edidit,  anno- 
lationibus  illustravit,  et  examini  submisit  Isnacu*  Reggio.  Goriliae  1852.  8. 
(nebt  hebr.  Titel).  (Enlb.  ein  paar  polemische  Schriften  von  IL  J.  L.  Modcna 
über  die  jüd.  l'eberlieferung  nebst  Abhandlung  darüber  v.  Reggio,  alles  In 
hebr.  Sprache.) 

20)  Divan  des  Castiliers  Abu '1- Hassan  Juda  ha-Levi.    Nebst  Biographie 
und  Anmerkungen  von  Ahr.  Geiger.  Breslau  1851.  16.    Pr.  25        —  Israe- 
litische Gesänge  von  Michael  Lehensohn ,  dem  Uebersetzer  des  2tcn  Buches 
der  Aeneide  in'a  Hebräische.    Wilno  1851.  8.    Dazu  c.  bebr.  Titel  ^"V&3 
f'Pät  r»2»  (Der  Jugendliebe  Vf.  führt  in  diesen  von  Talent  und  Geraüth  zeugen- 
den Liedern  König  Saloroo  vor,  erst  als  die  Hauptfigur  des  HL.,  dann  als  Ko- 
heleth ,  ferner  Simson  als  Racher,  Jael  und  Sisera,  Mose  wie  er  nach  dem 
gelobten  Lande  schaut  und  zuletzt  den  Jeremia  des  12  Jb.  Jehuda  hal-Levi.)  — 
Zar  rabbinischen  Spruch knndc.  Eine  Sammlung  rabbiniseber  Sentenzen,  Sprich- 
wörter nnd  sprichwörtlicher  Redensarten.    Herausgegeben  und  erläutert  von 
leop.   Duke*.    Wien  1851.   8.    Vgl.  Zlscbr.  VI,  S.  550.  —  Trcasnres  of 
Oxford:  containing  Poetical  Composilions  by  tho  Aacient  Jewish  Authors  in 
Spain  ;  and  eoinpiled  from  Mss.  in  the  Bodleian  Library,  Oxford.  By  H.  Edel 
mann  and  Leopold  Dukes.    Ed.  and  rendered  inlo  Knglisb  by  M.  H.  Bresr 
Inn.    Lond.  1852.  8. 
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und  so  otogen  noch  von  einer  Anzahl  verschiedener  Bücher  und 
Artikel  wenigstens  die  Titel  hier  stehen  Unter  denselben 


21)  Abraham  bar  Chyiah  the  Prince,  who  flourished  in  Spain  in  the  1  Ith 
Century,  od  the  Mathematical  and  Technical  Cbronology  of  the  Hebrews, 
Nazarites,  Mabommetaos  etc.,  printed  for  tbe  firsl  tirac,  from  two  Mss.  of 
Paris  and  Oxford  at  Ibe  expense  of  The  Hebrcw  Antiquarinn  Society.  Edi- 
ted and  prinlcd  by  Herschell  Filipowski.    Lond.  1851.  8.    Aach  mit  hehr. 

Titel:  K^tt fim  IS  ÜJniK p*1X  |Wipnb 
^pOTWD^D  b»pTm  p  T5S?1  T*  b9    (Erste  Probe  der  TbHtig- 

keit  eines  in  London  gegründeten  Vereins  for  Pablication  neahebr.  Schriften, 
Hebrcw  Antiqaarian  Society.  S.  Jellinek  in  ZUchr.  V,  530  f.  Eine  ausführ- 
liche Recension  des  Werkes  in  Frankel'*  Ztscbr.  H.  1.  S.  26  IT.  H  2  u.  3. 
—  The  Choicc  of  Pearls.  Beiug  a  Selection  of  ancient  philosophiral  Proverbs, 
inoral  and  social  Senlences,  to  bu  observed  in  all  circumstaoees  of  society. 
Arranged  in  Chapters,  aecordiog  to  subjects,  from  a  MS.  in  the  Hebrew 
College.  With  a  brief  Commentary.  To  which  is  added  the  Book  of 
Antiocbus,  pnblishcd  for  tbe  first  Urne  in  Aramic,  Hebrew,  and  Knglish.  [The 
original  Aramic  and  the  Hebrew  being  from  two  MSS.  in  tbe  British  Museum.] 
By  H.  Filipowski.  Lond.  1851.  kl.  Taschenformat.  (Dam  bebr.  Titel:  &rt 
DWD  -»rDÖ  1D0  *jb  und  0"DV*Ö3K  nbaO  "1D0).  Das  erstere 
Werkeben  Gabirol's  S.  1  —  72,  das  letztere  S.  73—100.  —  Hajonah  (die 
Taube),  Zeitschrift  Tür  die  Wissenschaft  des  Judcntbums.  Unter  Mitwirkung 
der  namhaftesten  jüdischen  Gelehrten  herausg.  von  Senior  Sachs,  gen.  Kci- 
dansky.  Krstes  Heft.  Berlin  1851.  8.  (in  hebr.  Sprache).  S.  Jellinek  io 
Zeitscbr.  Bd.  V,  S.531.  —  Hebreuwscbe  Lettervrocbten,  ontworpen  en  bijeen- 
verzameld  door  G.  J.  Polak.   Amsterdam  1851.  8.    XVIII  und  64  S.  hebr. 

Text.  (hebr.  T. :  p  'o).    Vgl.  Ztscbr.  VI.  S.  550.—  Noticc  historiqoe 

sur  Benjamin  de  Tudelc,  par  E.  Carmoly,  nouvelle  Edition,  aaivie  de  l'exameo 
geographique  de  ses  voyages,  par  J.  lelewcl.  Bruxclles  1852.  8.  mit  2 
Harten.  —  Thalmudische  Welt-  und  Lebensweisheit  oder  Pirke  Aboth  (Sprüche 
der  Vater)  in  punetirtem  Urtexte,  mit  e.  neuen  Uebersetzuog  und  zum  ersten 
Male  mit  e.  ausfübrl.  Erklärung  in  deutscher  Sprache  versehen.  Bearb.  u.  herausg. 
von  Dr.  L.  Adler,  Distrikts  -  Rabbiner.  Bd.  1.  H.  1.  Fürth  1851.  72  S.  & 
Pr.  8  —  The  Ethics  of  tbe  Falbers :  collected  by  Nathan  the  Babylooian, 
A.  D.  CC;  transl.  from  tbe  original  Text,  with  an  Introduction  to  the  Tal- 
mud. Lond.  1852.  8.  —  Ma'arich.  Enthält  Erklärung  von  Fremdwörtern  in 
den  Talmuden,  den  Midrascbim  und  dem  Sohar  nach  alpbabeU  Ordnung,  sowie 
Erläuterung  schwieriger  Stellen  und  Mittheilung  von  Erzählungen  nach  Hand- 
schriften. Verfasst  von  B,  Menachem  de  Lonsano.  Nach  der  seltenen  Vene- 
zianer Edition  vom  J.  1618  herausg.  von  Ad.  Jellinek.  (Auf  Kosten  des  Hrn. 
J.  Fisehl.)  Leipzig  1653.  kl.  8.  (Nebst  hebr.  Titel.)  —  Sagen  des  Morgen- 
landes. Nach  talinudischen  und  andern  hebräischen  Quellen  bearbeitet  u.  mit 
Anm.  erläutert  von  Julius  Kossnrski.  Berlin  1852.  8.  Pr.  1  &fc  —  Beitrüge 
zur  Sprach-  und  Altertumsforschung.  Ans  jüdischen  Quellen.  Von  Dr.  Mi- 
chael Sachs.  Erstes  Heft.  Berlin  1852.  8.  Pr.  1  ^  —  Ermaaoongsscbrei- 
ben  des  Jehuda  Ihn  Tibbon  an  seinen  Sohn  Samuel,  des  Moses  Maimonides 
an  seinen  Sohn  Abraham,  und  Spräche  der  Weisen.  Zu  Ehren  des  70.  Ge- 
burtstages seines  verehrten  Vaters,  Hr.  Jacob  Steinschneider  in  Prossititz, 
ans  Bodlejanischen  Hdscbrr.  zum  ersten  Mai  herausg.,  mit  e.  deutschen  Cha- 
rakteristik uud  biographischen  Skizze  begleitet  von  Dr.  M.  Steinschneider. 
Berlin  1852.  22  S.  hebr.  Text  u.  XIV  S.  8.  (Auf  wenig  Blättern  interessant«; 
Einblicke  in  das  jöd.  Lebon  des  12.  Jabrh.  in  Spanien ,  die  biographische 
Skizze  über  Ibn  Tibbon  verdienstlich.)  —  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
während  der  drei  ersten  Jahrhunderte ,  nach  talmudischen  Quellen  bearbeitet. 
Dem  Volke  Israel  zur  Beheriigung  gewidmet,  (von  Dr.  J,  Ii.  »,  Biesculhal.) 
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verdient  das  erste  Heft  der  Beiträge  von  Michael  Sachs  hervor- 
gehoben su  werden,  sofern  es  mit  rabbinischer  Gelehrsamkeit 
auch  ein  erfreuliches  Maass  von  classiseber  Bildung  des  Verfas- 
sers bekundet;  es  handelt  von  griechischen  Wörtern,  griechi- 
schen Vorstellungen,  Sagen,  bildlichen  Ausdrucks  weisen  u.  dgl., 
welche  im  Talmud  und  Midrasch  vorkommen  und  hier  oft  ent- 
stellt oder  doch  mit  eigcutliümlichcr  Willkür  benutzt  sind;  auch 
zeigt  es  umgekehrt  jüdisches  Kiemen*  bei  späteren  Griechen  auf, 
namentlich  bei  einigen  Byzantinern  wie  Glycas.  Ebenso  ist  Car- 
moly'a  Notiz  über  Uenjamin  auszuzeichnen  wegen  der  geographi- 
schen Zutbaten  von  Lelewel. 

Wir  treten  zum  Schlüge  noch  in  einen  andern  Welttbeil  hin- 
über, um  in  Augenschein  zu  nehmen,  was  sich  hier  noch  an 
uosreo  Orient  anreihen  las  st.  Den  nordöstlichen  Theil  Afrika'* 
sind  wir  ja  längst  gewohnt  zum  Orient  zu  rechneu ,  und  so  be- 
ginnen wir  mit  Aegypten,  wozu  wir  gleich  auch  die  höber 
liegenden  Nilländer  fügen  wollen.  Von  den  neuerschienenen 
Schilderungen  des  Landes  gewähren  mehrere  eine  sehr  anzie- 
hende und  immerbin  auch  belehrende  Leetüre,  wie  die  beiden 
Kücher  von  Bayle  St.  John  2  J),  wenn  ihnen  auch  kein  besonderer 
wissenschaftlicher  Werth  beigemessen  werden  kann,  da  sie  mehr 
idealisirende  Bilder  und  Reflexionen  geben  als  wirkliche  Landes- 
kunde. Aehulich  steht  es  um  die  „Nile  Notes",  eine  Reihe  blühend 
und  glühend  geschriebener  poetischer  Gemälde  und  Gedanken,  nur 
etwa  mit  dem  bekannten  „Kothen"  zu  vergleichen*  Sie  sind 
anonym  erschienen,  aber  später  ist  als  Verfasser  der  Amerikaner 
George  William  Curtis  bekannt  geworden,  dem  wir  auch  den  oben 
erwähnten  „Wanderer  in  Syria"  verdanken  a3).  Allerlei  Unter- 
haltendes über  Aegypten  und  Nubien  bieten  die  Bücher  von 
Melly  ")  und  Peel  **),  und  die  Berichte  von  Rafalowitsch  und 
von  Geüner  26).  Mehr  wissenschaftliches  Material  sammelte 
Werne  Der  »üdlichste  Punkt,  bis  zu  welchem  die  Nilexne- 


Berlin  1851.  151  S.  8.  (Zusammenstellung  dessen  was  sich  in  Mifchna  und 
Talmud  auf  das  Cbristenthum  bezieht:  aber  darum  noch  Leine  Geschichte 
der  christl.  Kirche.)  —  Sbabbathai  Zcvi  and  his  Followers.  By  Rev.  William 
G.  Schauffler,  Miss.,  io  Journ.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  II.  1851.  p. 
1  -26.    Vgl.  Zeitschr.  Bd.  VII,  S.  257  f. 

22)  Village  Life  in  Bgypt,  by  Mr.  Bayle  St.  John.  Lond.  1852.  8.  — 
Isis  :  an  Egyptian  Pilgrimnge,  by  Mr.  Bayle  St.  John.  London  1852.  2vols.  8. 

23)  Nile  Notes.    By  a  Traveller.    Lond.  185t.  8.    Pr.  10  s.  6  d. 

24)  Kbartonin  and  the  Blue  and  White  Niles.  By  George  Melly.  Lond. 
1851.  2  vols.  8.    Pr.  21  s.  mit  K.  u.  Illaslr. 

25)  A  Ride  troagb  the  Nubinn  Desert.  By  Capt.  W.  Peel.  Lond.  1852. 
8*  m.  Karte.   Pr.  5  s. 

26)  Letztere  beide  im  Cotta'seben  Ausland  1851  und  1852. 

27)  Feldzug  von  Sennaar  nach  Taka  ,  Basa  und  Beni-Amer,  mit  beson 
derrm  Hinblick  auf  Beilad  -  Sudan  von  Frrrf.  Werne.  Verf.  und  Uelahrtco  dei 
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dition  gelangte ,  an  welcher  Werne  Tb  eil  nolim ,  lag 
4°  42'  42"  N.  B.  Knoblecher  fuhr  in  J.  1850  den  wei 
bis  4°  9'  N.  B.  hinauf  *•).  Eine  Uebersicht  der  neueren  Ver- 
suche, die  Nilquellen  zu  bestimmen,  gab  liehe  a9),  es  stellt  sich 
sicher  heraus,  dass  dieselben  zwischen  1°  S.B.  und  4°  N.B.  su 
suchen  sind«  Später  ist  Rolle  noch  um  einen  halben  Grad  weiter 
hinauf  gekommen  *°).  Ueber  Kropfs  zweite  Reise  nach  Ukam- 
bani,  wo  er  von  Seen  am  Fusse  des  Schneebergs  Ndur-kenia 
(oder  Kirenia)  borte,  bei  welchen  er  den  Ursprung  des  weissen 
Nil  vermuthet,  liegt  uns  jetzt  ein  ausführlicher  Bericht  vor  * l). 
Von  Mütter' s  Reisenoten  ")  bezieben  sich  vornehmlich  auf  Kbar- 
tum  und  die  höhere  Nilgegeud.  Vorzügliches  leisten  für  die  An- 
schauung  des  Landes  und  seiner  Denkmäler  die  photo graphischen 
Ansichten  von  Du  Camp.  Die  meisten  Blätter  dieses  Praehtwerks 
beziehen  sich  auf  Aegypten  und  Nubien,  daneben  sechs  auf  Pa- 
lästina, sieben  auf  Syrien  Die  Ausgrabungen  MarieUe'%  an 
der  Stelle  von  Memphis  haben  manches  Wichtige  zu  Tage  ge- 
fördert, das  Serapeum,  die  Apisgräber  u.  a.  Den  glücklichen 
Fortgang  des  grossen  Lrpsiu stachen  Werkes  habe  ich  schon  oben 
berührt,  es  waren  bis  1852  bereits  41  Lieferungen  oder  240 
Tafeln  erschienen.  Daneben  danken  wir  seiner  gelehrten  Thätig- 
keit  eine  tiefgehende  mythologische  Untersuchung34),  sowie  die 
Sammlung  seiner  ägyptischen  Reisebriefe  **).    Auch  las  er  in  der 


„Expedition  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  weissen  Nil.**  Hit  3  Litbogr. 
und  1  Landkarte.  Statt*.  1851.  8.  Pr.  1  18«#.  —  Reise  durch  Seouaar 
nach  Mandern,  Nasub,  Cbeli  im  Lande  zwischen  dem  blauen  Nil  und  dem 
Atbara,  von  Ferd.  Werne.  Mit  e.  Karte  u.  2  Abbildungen.  Berlin  1852. 
125  S.  8.   Pr.  1  6 

28)  S.  Augsb.  Allgem.  Zeit.,  Beilagen  v.  20.  25.  28.  Dec.  1850  and 
11.  Jan.  1851.  Tbc  Atbeoaeum  1851  Febr.  $.219,  ond  Beke  ebend.  S. 
217  und  März  S.  353. 

29)  A  Summary  of  recent  Nilolic  Discovery.  By  Charte  T.  Beke.  Read 
before  tbe  Section  of  Geography  and  Kthnnlogy  of  tbe  Brit.  Association  for 
the  Advancement  of  Science  at  the  meeting  at  Ipswich  on  (be  4th  of  July  1851. 
London  1851.  11  S.  8.  (abgedr.  aus  d.  Pbilosophical  Magazine,  Oct.  1851.) 

30)  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  1852.  Apr. 

31)  Chorea  Misslonary  Intelligencer  v.  1.  Febr.  1852. 

32)  Journ.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XX,  275—289. 

33)  Egyptc,  Nubie,  Palestine  et  Syrie.  Dessins  photographiques  recucil- 
lis  pendant  Ics  annecs  1849,  1850  et  1851  ,  et  aecompagnes  d'un  texte 
cxplicalir,  par  Maxime  Du  Camp.  Par.  1852  und  53.  fol  25  Lieferungen 
oder  125  Blätter.    Pr.  ä  Lief.  20  fr. 

34)  l'eber  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  und  seine  geschiehllieh- 
mythologiscbc  Entstehung.  Von  R.  Lepsius.  Gelesen  in  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
am  26  Juni  1851  :  io  Philol.  u.  Histor.  Abhdlgen  d.  Berlin.  Akad.  aus  d.  J. 
1851.  Berlin  1852.  4.  S.  157  —  214  (auch  bes.:  Berlin  1851)  mit  4  Taf. 
Pr.  n.  2  öfc  20 

35)  Briefe  aus  Aegypten.  Actbiopien  und  der  Halbinsel  de*  Sinai  £c- 
schiieben  in  Jen  Jabreu  1842  — 1845  wahrend  der  auf  Befehl  Sr.  Majestät 
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Berliner  Akademie  über  Ergebnisse  der  ägyptischen  Denkmäler 
für  die  Kenntnis«  der  Ptolemäergeschichte  *«).  Uemans  hat  die 
Poblication  der  ägyptischen  Monumente  des  Leidener  Museums 
beendigt37).  De  Rouge1  berichtete  über  seinen  Besuch  der  be- 
deutendsten ägyptischen  Sammlungen  Buropas  und  bandelte  bei 
diesem  Anlsss  von  Verschiedenheit  des  Stils  in  der  Sculptur  uud 
namentlich  in  den  Schriftzügen,  von  den  auf  den  Monumenten 
getilgten  Namen  von  Göttern  und  Königen,  und  von  einigen  der 
merkwürdigsten  Monumente,  die  er  untersuchte  *•).  In  spateren 
Abhandlungen  gab  er  die  ausführliche  Brkläruug  der  Inschrift 
einer  Statuette  aus  der  Zeit  des  Cambyses  und  des  Darius 
sowie  eines  andern  längeren  Hieroglyphentextes,  einer  Grab- 
schrift,  worin  Ahmes,  Admiral  der  ägyptischen  Flotte  unter 
Amosis,  dem  ersten  König  der  I8ten  Dynastie,  sein  Leben  er- 
zählt  «<>).  Endlich  hat  er  aus  einem  hieratischen  Papyrus  eine 
romanhafte  Erzählung  von  echt  orientalischem  Stil  herausgele- 
sen * 1 ).  Ueber  Champollion'a  Retractation  des  Turiner  Königs- 
Papyrus  *a)  s.  unsre  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  624.  Brugseh  war  im 
J.  1851  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Turin  und  Leyden, 
er  berichtet  darüber  in  der  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  513  ff.  und 
Bd.  VI,  S.  249  ff.  Im  December  1852  brach  er  nach  Aegypten 
auf.  An  jenen  zweiten  Bericht  scbliesst  er  eine  Notiz  über  die 
fünf  Kpagomenen  in  einem  hieratischen  Papyrus  zu  Leyden  an. 
Sonst  lieferte  er  einen  Artikel  über  die  medicinischen  Kenntnisse 
der  alten  Aegypter  und  über  ein  altägyptisches  medicinisches 
Munuscrtpt  des  Berliner  Museums  4J),  eine  Erklärung  des  Hiero- 


des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preossen  ausgeführten  wissenschaftli- 
chen Expedition  von  Richard  Lepsin*.    Berlin  1852.  8. 

36)  S,  Monauber.  derk.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1852.  Juli.  S.  479— 482. 

37)  Monumenls  egyptiens  da  Musee  neerlandais  ä  Leide ,  publies  d'apres 
tes  ordre«  du  gouveroement,  par  M.  C.  Leemans.  Leide  1852.  8.  u.  Tafeln 
in  fol.  (in  12  Lief,  erschienen). 

38)  Rapport  adresse"  a  M.  le  directeur  genital  des  musecs  nnlionaux  sur 
l'exploration  scientilique  des  principales  collections  egypliennes  renfennees 
dans  les  divers  musees  publics  de  l'Enrope,  par  M.  Emmanuel  de  Rouge*, 
Conservateur  honoraire  des  galeries  egypliennes  an  musee  du  Louvre.  (Extr. 
du  Moniteur  universel  des  7  et  8  mars  1851.)    (Paris)  24  S.  8. 

39)  S.  Zeitschr.  der  D.M.G.  VII,  S.  127. 

40)  Memoire  sur  l'inscrtotiou  du  lombeau,  d'Ahmes,  chef  des  nautooiers, 
par  M.  Emmanuel  de  Rouge.  Paris  1851.  4.  (Extrait  des  menoires  prä- 
sentes par  divers  savants  etc.). 
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41)  Notice  sur  un  numoscrit  Egyptien  en  ecriturc  hieratique,  ecrit  sous 
le  regne  de  Merieopbthah ,  fils  du  grand  Rainses,  vers  le  XV.  siecle  avunt 
l'erc  ebreüenne,  par  Emm.  de  Rouge:  in  d.  Revue  archcol.  l\e  annec.  S. 
385—397,  auch  als  Sonderdruck.    Paris  1852.  8.  m.  Facsimüe. 

42)  Revue  archeol.  Vllc  aaoee  1850  -  51. 

43)  Alicen.  Monatsschrift  für  Wiss.  und  Litt.  185.1.  Jan.  8.  44-  5b. 
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glyphentextes  der  Rosette-Inschrift  44)  und  zwei  kleinere  Schrif- 
ten *s).  Einige  polemische  Broschüren  und  Aufsätze  schrien 
Uhiemann  4fi),  später  1853  auch  einen  Commeiitar  sur  Inschrift 
von  Rosette.  Zu  den  bisherigen  im  Princip  so  verschiedenen 
Entzifferungs weisen  der  Hieroglyphen  gesellten  sich,  damit  keinen- 
falls  die  Rolle  des  Clown  in  der  Comödie  fehle,  drei  neue  Me- 
tboden, deren  Erfinder  und  einzige  Vertreter  Förster  47),  Qdon- 
nelly**)  und  Parrai 49).  Die  Architektur  der  Denkmäler  erläutern 
der  verdiente  Sir  Gerdener  Wilkinson  *  °)  und  Krhkam ,  der  be- 
kanntlich bei  der  Lepsius'scben  Expedition  war51).  Die  Nutzung 
der  Denkmäler  für  die  historische  Forschung  tritt  schon  in  meh- 
reren der  erwähnten  Schriften  hervor,  ich  nenne  noch  andere. 
Von  Bimsen»  Aegypten  soll  bald  ein  neuer  Band ,  das  vierte  Buch 
enthaltend,  die  Presse  verlussen.  Die  englische  Uebersetzung, 
wovon  der  erste  Band  1848  erschien  und  der  zweite  nun  bald 
nachfolgen  wird,  ist  zugleich  eine  revidirte  und  auf  die  Höbe 


44)  Inseriplio  Rosettana  Hieroglyphica  vel  interpretaUo  decreti  üosettani 
sacra  lingua  litterisque  sacris  veterora  Aegyptiorum  redactae  partis.  Acce- 
dunt  Glossarium  Aegyptiaco  -  Coptico- Latinum  utque  IX  tabb.  lilb.  textum 
hieroglypbicum  atque  signa  pbonetica  scripturac  hierogtyphicae  exhibentes. 
Auetore  Dr.  fl.  Brugsch.    Berol.  1851.  35  S.  gr.  4.   Pr.  n.  3  «5»fc 

45)  Sai  ao  Sinsin  sive  Liber  metempsyehosis  veterum  Aegypliorura  t 
dnabns  papyris  funebribus  hieraticis  sigois  exaratia  nunc  primum  edidit,  latiae 
vertit,  oous  adiccit  Henriette  Brugsch.  Cum  una  tabula  multisque  cootextui 
impressis  signis.  Berolini  1851.  4.  —  Sammlung  demotiscb  -  griechischer 
Kigeonamen  ägyptischer  Privatleute,  aus  Inschriften  und  Papyrusrollen  zusam- 
mengestellt von  fl.  Brugsch.   Mit  16  Tafeln.    Berlin  1851.  8. 

46)  Das  Quousque  tandem  ?  der  Champollionischen  Schule  und  die  In- 
schrift von  Rosette.  Beleuchtet  von  Dr.  M.  Uhiemann.  ßerhn  1852.  20  S.  8. 
—  Quae  qualia  quaotal    Eine  Bestätigung  des  Quousque  tandem  der  Cnam- 

Eollion.  Schule  von  Dr.  Max  Uhiemann.  Berlin  1852.  8.  —  Zeitschr.  d. 
I.M.G.  Bd.  VI,  S.  III  ff.  und  258  ff. 

47)  S.  oben  S.  685.  Anm.  21. 

48)  Extrait  do  la  traduetion  authenlique  des  hieroglypbes  de  l'obelisque 
de  Louqsor  a  Paris,  faite  en  SepL  1850,  par  suite  de  la  nouveUe  et  prodt- 
gicuse  decouverle  de  la  langue  originelle  et  universelle  ainsi  que  la  tradue- 
tion litterale  de  la  premiere  face  de  l'obelisque,  texte  dont  i'aucienncte  re- 
moote  a  4000  ans  environ ;  suivie  d'  un  Abrege  de  la  vie  du  fondateur  ei 
d'apercus  etablissant  les  bases  iinmuables  de  l'bistoire  de  rastronomie  et  de 
la  Chronologie;  par  l'abbe  O'Domelly.    Paris  1851.  3$  Bogen  gr.  12. 

49)  Inscripüo  Rosettaua  hieroglyphica  prima  vice  chaldaice  interpretala. 
Studio  fl.  Parrat.  Porrentruy  1852.  2  authograpb.  Tafeln  in  Fol.,  d  ie  eine 
die  chnld.  Umschrift,  die  andere  die  lat.  l'ebers.  enthaltend.  Dazu :  Premiere 
traduetion  francaise  de  l'inscription  hieroglyphique  de  la  pierre  de  Rosette. 
Par  fl.  Pflirnt.    I  Bogen  autograph. 

50)  The  Arcbilecture  of  Ancient  Egypt  illustrated  and  described  by  Sir 
Gardcncr  Wilkinson.    London  1851.  18  Taf.  mit  erläuterndem  Text. 

51)  Uebcr  den  Gräber-  und  Tempelbau  der  alten  Aegypten  Ein  Vortrag, 
bearbeitet  für  die  Versammlung  deutscher  Architekten  in  Braunscbweig  im 
Mai  1852  von  G.  Erbkam.  Besonder«  abgedr.  aus  d.  Zeitsebr.  für  Bauwesen 
Hfl.  7,  8.  1852.    Berlin,  8. 
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der  gegenwärtigen  Forschung  gebrachte  neoe  Ausgabe  des  Buchs. 
Poole  hatte  bei  seinen  chronologischen  Untersuchungen  nicht  nnr 
den  Vortheil  eigner  Anscbannng  der  Monumente,  —  sein  Buch 
ist  eigentlich  eine  Sammlung  und  Erweiterung  seiner  von  Aegy- 
pten ans  für  die  Literary  Gazette  geschriebenen  Artikel  — ,  er 
wurde  auch  durch  Mittheilungen  vom  Herzog  von  Northum berland 
(Lord  Prudboe),  YVilkinson,  Lane  und  dem  Astronom  Airy  unter- 
stützt; aber  die  Verarbeitung  de»  guten  Materials  ist  nicht  die 
beste,  unbegründete  Voraussetzungen  und  gewagte  Schlüsse  fuh- 
ren ihn  zu  unhultbaren  Annahmen  **).  Bemerkungen  von  Uincki 
über  die  6.  und  12.  Dynastie  nach  den  Turiner  Königslisten 
stehen  in  den  Transactions  of  the  R.  Society  of  Literature 
(Vol.  III.  Lond.  1850).  Bine  kleine  Schrift  von  Saalschütz  hat 
Manetbo  und  die  Hyksos  ( die  ihm  die  Israeliten  sind  )  zum  Ge- 
genstande Kine  schon  im  J.  1816  von  der  Pariser  Aka- 
demie gekrönte  Abhandlung  Letronne'a  über  die  Fragmente  des 
Hero  von  Alexandrien  und  über  die  ägyptischen  Maasse  gab 
Vincent  mit  eignen  Anmerkungen  heraus  *4).  Bndlich  erwähne 
ich  noch  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Lane»  brauchbarem 
Buche  über  die  heutigen  Aegypter  **). 

Im  Bereich  der  kopiischen  Litteratur  ist  die  lange  ersehnte 
Pistis  Sophia  endlich  erschienen  sfl),  aber  die  Erwartung  ist  ge- 
täuscht, es  ist  offenbar  nicht  das  vieJgerübmte  Werk  des  Valen- 


52)  Horae  Aegyptiacae ;  or,  the  Chronology  of  Ancient  Egypt,  discovered 
from  Astronomical  and  Ilieroglyphic  Records  upon  its  Monuments,  including 
innny  Dates  found  in  Coeval  Inscriptions  from  the  Period  of  the  Building  of 
the  Great  Pyramid  to  tbe  Time«  of  the  Perstans.  By  hcijinnld  Stiutrt  Poole, 
Witb  Plates.    Lond.  1851.   279  S.  8.    Pr.  10  s.  6  d. 

53)  Joa.  £.  Saalschütz i  Zur  Kritik  Manetho's,  nebst  c.  Beilage:  Her- 
inapion's  Obelisken  -  Inschrift ,  und  die  Manelhoniscben  Hyksos,  auch  u.  d.  T. : 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  hebr.  agypt.  Archäologie  mitgetheilt  von 
Jos.  L.  S.  II.  n.  III.  Zur  Kritik  Manetho's  und  die  Manethon.  Hykso.s. 
Königsberg  1851.  8. 

54)  Recherche«  critiques,  historiques  et  geographiques  aar  les  fragment* 
d'IIeron  d'Alcxandrie ,  ou  du  Systeme  metriqoe  egyptien  ,  considere  dans  ses 
bases,  dnns  ses  rapports  avec  les  mesurcs  itincraires  des  Grccs  et  des  Ro- 
mains et  dans  les  modifleations  qu'il  a  subi  depuis  les  rcgnes  des  Phnraous 
jusqu'a  l'invasion  des  Arabes.  (Otivrage  postbumc  de  M.  Let rönne,  couronne 
en  1816  par  l'Acad.  des  Inser.  et  B.  L. ,  revu  et  mis  en  rapport  avec  les 
prinzipale*  decouvertes  faites  depuis  par  A.  J.  H.  Vincent.)  Paris  1851. 
gr.  4.  m.  10  Taf.  Pr.  4  &t  10  S.  Ewald  in  Gott.  Anz.  1852.  Juli. 
St.  117.  118. 

55)  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Egypter  von  E.  W.  Lane.  Noch 
der  dritten  Original  -  Ausgabe  aus  d.  Engl,  hhers.  von  Dr.  J.  Th.  Zenker. 
Mit  64  Tafeln.   Leipzig  1852.  3  Bdc  8.    Pr.  3  ^  27  ng. 

56)  Pistis  Sophia.    Opus  gnosticum  Valenlino  adindicatum  c  eodice  ms. 
Coptico  Londinensi  descripsit  et  latine  vertit  M.  G.  Schwurt te.    Kdidit  J. 
H.  Petermann.    Berol.  1851.  gr.  8.    Pr.  6        20  «jf.    Vgl.  Zeitecbr.  VI 
'2M6  f.    (Die  lat.  lebers.  erschien  in  besonderem  Abdruck  1853.  8.) 
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tinos  *7).  Fragmente  einer  Schrift  De  concilio  Nicaeno  stehen 
in  Püra'a  Spicilegium  Solesmeuse  (T.  1.  Par.  1852.  8.  8.  513  ff.). 
Von  der  koptischen  Bibelübersetzung  sind  die  grossen  Propheten 
durch  ToUam  das  N.  T.  durch  denselben  5f)),  die  Apostel- 
geschichte und  die  Briefe  des  N.  T.  durch  BöUicher  herausge- 
geben 6o).  Der  Letztere  hat  auch  den  Versuch  gemacht,  koptische 
Wurzeln  mit  semitischen  und  indogermanischen  zu  identificireo  6 ' ). 

Einen  Theil  des  oberen  Babessinien  stellte  in  künstlerisch 
ausgeführten  Bildern  Bernau  dar,  der  als  Artist  die  englische 
Expedition  nach  Scboa  unter  Major  Harris  begleitete,  derselbe 
der  mit  Schubert  in  Palästina  war  <").  Ausserdem  gehört  dahin 
noch  eine  Rede  von  Roth  63),  ein  Aufsatz  von  Parkyns  •♦),  und 
ein  „Lespeuples  gallas"  überschriebener  Artikel  6i),  der  indes« 
nur  eine  Geschichte  der  Verfolgung  eines  französisch-katholischen 
Bischofs  enthält.  DUlmanris  Ausgabe  des  äthiopischen  Buches  He- 
noch  fällt  noch  in  das  Jahr  1851  86),  seine  Ueberaetznag  dieses 
Buches,  der  Anfang  der  von  unsrer  Gesellschaft  unterstützten 

57)  S.  schon  Schwnrtze's  L'rtheil  in  Bonseo's  Hippolytas ,  d.  Aosg.  Letpz. 
1852,  Bd.  I.  S.  48.    Es  ist  jedenfalls  ein  unvollständiges  oder  anfertiges  Werk 
in  zerfabrner  Darstellung  ohne  abgerundete  Planmäßigkeit.    Eine  ausführlicht- 
Darlegung  des  Inhalts  giebt  Köstlin  in  Baur  u.  Zeller's  theol.  Jahrbb.  1854 
S.  1  ff. 

58)  Prophetae  Majores  in  dialecto  linguae  Aegyptiacae  Mcmphitica  seu 
Coplica.  Ed.  c.  vers.  lat.  ttenr.  Tattam.   Oxford  1852.  2  vols.  8.    Pr.  16  s, 

59)  Für  die  Society  for  Promotiog  Christian  Knowledge,  1852.  Die 
dabei  befindliche  arab.  l'ebersetzung  ist  von  Cureton  revidirt. 

60)  Acta  apostolorum  coptice  edidit  Paulus  Boeit icher.  Halae  1852.  & 
—  Epistulae  Novi  Testament!  coptice  edidit  Paulus  Boctticher.  Opus  adio- 
vante  Societate  orientali  Germanica  edilum.    Halae  1852.  8. 

61)  Wurzelforschungen  von  Paul  Boetticher.    Halle  1852.  48  S.  8* 

62)  Scenes  in  Kthiopia;  described  and  desigoed  by  J.  M,  Bernau. 
Vol.  I.  The  Lowlnnds  of  the  Danakil.  Vol.  II.  The  Highlands  of  Shoa] 
A  Series  of  tinted  litbograpbic  drawings,  illustratiog  the  features  and  aspect 
of  the  counlry ,  its  animal  and  vegetable  produetious ,  tbe  manners  and  cus- 
loms  of  the  peoplc  etc.  Lond.  1852.  Im  per.  fol. ,  50  Taf.  nebst  Karte,  108 
S.  Text.  Pr.  10  Guinees.  (Eine  deutsche  Ausgabe  zu  massigerem  Prci»e 
ist  in  Aussicht.) 

63)  Schilderung  der  IVaturverhältnisse  in  Süd  -  Abyssinien.  Festrede 
vorgetragen  in  d.  öffenll.  Sitzung  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  zur 
Feier  ihres  92steo  Stiftungstages  am  28.  März  1851.  von  Dr.  J.  R.  Roth 
München  1851.  4. 

64)  Tbe  Kubbabisb  Arabs,  between  Dongola  and  Kordofan,  ky  Mamsfirld 
Parkyns:  in  Jouro.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London  Vol.  XX.  S.  254—275. 
Das  längst  angekündigte  vollständige  Werk  (s.  schon  Zeitscbr.  der  D.  M.  C* 
Bd.  V,  S.  422)  ist  erst  1853  erschienen:  Life  in  Abyssinia:  being  Net«^ 
collecled  during  Tbree  Yeara'  Resideuce  and  Travels  in  tfaat  Couatry  By 
Mansfietd  Parkyns.    2  vols.  Lond.  1853.  8.    Mit  Karte  und  lllustr.  ' 

65)  Revue  de  l'Oriont,  1852.  Fevr.  S.  65  ff. 

66)  Liber  Henoch  aetbiopice  ad  qoinoue  codicum  fidem  editua,  cum 
leclionibus.  Cur»  Aug.  üillmnnn.  Lins.  1851.  4.    Pr.  1  j&  27  n#. 
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Ausgabe  des  äthiopischen  Octnteucb,  sowie  seiue  Uebersetiung 
des  christlichen  Adarahuehs  fallen  schon  io  das  J.  1853.  Uebcr 
tintstehung  and  Abfasstingsseit  des  B.  Uenoch  Jasen  wir  einen 
Aufsatz  von  Uofmann  67 ),  der  eioea  christlichen  Ursprung  des 
Kuchen  behauptete,  und  einen  andern  von  Ewald  6"),  der  die 
jüdische  Abkunft  vertbeidigte.  Gelegentlich  verbreitete  Bich  auch 
Lücke  über  diese  Frage  69).  Eine  neue  Ausgabe  des  umharisebea 
neuen  Testaments  bat  Missionar  tilunüvardi  für  die  Londoner  Bi- 
belgesellschaft besorgt. 

Was  Nord- Afrika  angebt,  so  enthält  die  Revue  de  l'Orieut 
viele  geographische  uud  statistische  Notixen  über  Algier,  jedoch 
wenig  von  grösserem  Helling  für  die  Wissenschaft.  Ein  groi so- 
rtis Werk  der  Art  von  Daumas  habe  ich  bei  dem  Neri  cht  über 
das  Jahr  1850  übersehen  7D).  liesselben  »ach  „Les  cheveauz 
dn  Sahara"  (Paris  1851)  interessirt  wohl  Wenige  von  uns.  Bio 
anderes  von  Sleigh  besieht  sich  auf  Mauritaoien  "  ).  Von  Trtmeaux' 
Voyage  au  Soudan  etc.  erschienen  die  ersten  Lieferungen  im 
J.  1852  '*).  Karl  Züi  lieferte  in  einer  Reihe  von  Artikeln 
Beitrage  aur  Sittenkunde  der  Nordafrikaner  in  dem  gefälligen 
Stil  seiner  früheren  Skizzen  7i),  er  sammelte  seine  Beobachtun- 
gen wahrend  eines  längeren  Aufenthalts  unter  den  Kabvlen  des 
obern  Sauhu^a- Gebiets ,  dessen  Hauptzweck  naturhistorische 
Sammlungen  waren.  Unser  Vorrath  an  punischen  Inschriften  ist 
durch  den  Abbe  Itourgade  beträchtlich  vermehrt  worden,  er  machte 
41  Inschriften  bekannt,  die  er  in  seiner  Stellung  als  Geistlicher 
bei  der  Capelle  des  b.  Ludwig  in  Tunis  zu  sammeln  die  Gelegen- 
heit fand  74).     Barges  versuchte  eine  Erklärung  derselben  7S), 


67)  ZeiUcfar.  der  D.M.G.  Bd.  VI,  S.  87—91. 

68)  Allgem.  Monatsschrift  f.  Wiss.  u.  Lit.  1862.  Juni,  S.  513  -  524. 

69)  Versuch  e.  vollst.  Einleitung  in  die  Offenbarung  des  Johannes.  2. 
Ausg.    Bonn  1852.  Bd.  1. 

70)  Lo  Sahara  Algerien.  Ktndes  gwgrapbiques,  slatistiqoes  et  bistoriqnes, 
sur  In  region  au  sud  des  etablissenenU  francais  eo  Algerie,  par  M.  le  co- 
loncl  Dammas,  actuellcment  genrral  et  directeur  des  affaires  de  1' Algerie 
au  ministere  de  la  guerre.    Par.  1850.  8. 

71)  Prcliminary  Trentise  on  the  Resources  of  Ancient  Mnuritania,  or  the 
Territory  of  Western  Sahara  Suz;  with  Observatioos  on  Chrislinnity  and  tho 
Supprcssion  of  Slavery.  By  Capl.  Adderleg  W.  Sleigh.  Lond.  1851.  8. 
Pr.  5  s. 

72)  Voynge  au  Soudan  orientnl  et  dans  l'Afrique  septcntrionale ,  pendunt 
les  annves  1847  et  1848.  comprenant  one  exploration  dans  i'Algerie  etc.  par 
P.  Tremeaux.  Paris  1852.  fol.  (Angekündigt  wurden  IS  LtHT.  jede  von  5 
Tafeln  nebst  Text,  a  10  fr.) 

73)  Ausland  1852.  Nr.  37  ff. 

74)  Toison  d'or  de  la  laiigue  pbenicienne ,  j»ar  U.  labbe  Itourgade. 
Paris  1852.  fol.    Pr.  34  fr. 

75)  Menoire  sur  trente-neuf  nouvelles  inscriptions  puniques  expliquees 
et  coaunentee*  par  l'abbr  Barges.    Paris  1852.  4. 

Bd  VIII.  4ft 
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die  aber  alsbald  durch  EwoMb  Scharfsinn  antiquirt  wurde 
Noch  habe  ich  eine  gründliche  und  ausführliche  Abhandlung  Blaus 
über  das  Numidische  Alphabet  su  erwähnen  ")  und  eine  Zusam- 
menstellung der  arabischen  Münsen  der  Beni  Hafs  von  Tunis  7  •). 

Soll  ich  zum  Schlüsse  noch  etwas  weiter  in  Afrika  nach  Süd 
und  West  vordringen,  so  sey  es  mir  gestattet,  nach  fluchtiger 
Nennung  einiger  andrer  Namen,  wie  Freeman  79),  Appleyard  B0), 
Perron  HI)  und  Poll  8*),  nur  noch  der  grossen  Expedition  nach 
Central  -  Afrika  zu  gedenken,  welcher  jetzt  unser  Barth  mit  heroi- 
schem Muthe  vorsteht,  nachdem  der  ursprüngliche  Führer  derselben 
Richardsony  wie  auch  Overweg ,  dem  Uebermaoss  der  Beschwerden 
unterlegen  sind.  Kuka  am  Tschadsee,  die  Hauptstadt  des  Rei- 
ches Bornu ,  war  der  Punkt,  wo  die  drei  Reisegefährten,  nach- 
dem sie  von  Zinder  aus  je  einen  besondern  Weg  eingeschlagen 
hatten,  wieder  zusammentreffen  wollten.  Aber  Richardson  starb 
d.  4.  Marz  1851,  als  er  noch  sechs  Tagereisen  von  Kuka  ent- 
fernt war.  Barth,  der  schon  von  Tintellus  aus  eine  Bzcursion 
nach  Aghades  gemacht  hatte,  traf  zuerst  in  Kuka  ein,  bald  da- 
rauf auch  Overweg.  Letzterer  setzte  dos  mitgebrachte  Boot  zu- 
sammen und  untersuchte  den  See  genauer.  Barth  machte  unterdess 
eine  20tägige  Reise  nach  Yola,  der  Hauptstadt  von  Adamawa, 
ungefähr  340  engl.  M.  von  Kuka.  Etwa  4  Tage  vor  seiner  An- 
kunft in  Yola  passirte  er  zwei  grossere  Flüsse,  den  Bcnüe*  und 
den  Faro.  Adamawa  ist  ein  schönes  fruchtbares  Land,  besonders 
reich  an  Viehweiden.  Barth  kehrte  d.  22.  Juli  1851  nach  Kuka 
zurück.  Von  da  wollten  die  Reisenden  Anf.  September  eine  Bz- 
cursion nach  Borgu  im  N.O.  machen.    Bis  dabin  reicht  der  erste 


76)  n.  Fwahl,  Entzifferung  der  neupanischen  Inschriften:  in  Güllinger 
gel.  Anzeigen  Oct.  1852.  St.  172 — 175.  Anch  besonders  gedruckt,  Güttin- 
gen 1852.  kl.  8.  Vgl.  ZeiUcbr.  Bd.  VII.  S.  92.  Kwald  berücksichtigt  zu- 
gleich die  früher  schon  bekannten. 

77)  ZeiUcbr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  V,  S.  330  —  364. 

78)  Revue  arcbeol.  IXc  onnee.    Paris  1852  —  53.  S.  257  —  275. 

79)  A  Tour  in  South  Africa,  wilb  Notices  of  Natal,  Mauritius,  Madagaa- 
car,  Ceylon,  Egypt,  and  Palesline.  By  Rcv.  J.  J.  Freeman.  London  1851. 
8.  mit  Karten  und  llluatr.    Pr.  7  *. 

80)  The  Kafir  Ltmyuage;  comprising  a  Sketch  of  ita  History ,  and  a 
Graramar.    By  the  Rev.  John  W.  Appleyard.    Lond.  1851.  8. 

81)  Voyage  an  Ouaday;  par  le  cheykh  Mohammed  ihn  -  Omar  eJ-Tounsy. 
Trad.  de  l'arabe  par  le  docleur  Perron.  Ouvrage  aecompagnu  de  carte*  et 
de  planche«,  public  par  le  docteur  Perron  et  M.  Jonutrd.  Pari«  1851.  gr.  8. 
Pr.  15  fr.  —  Voyage  du  Darfour,  ou  l'Aiguisement  de  l'eaprit  par  le  voyage 
au  Sondao  et  parmi  les  Arabcs  du  centre  de  l'Afrique;  par  le  cbeikh  Afo> 
hammed  ihn  Omar  ei  Tounsy.  Antographic  et  public  par  M.  Perron.  Pari« 
1850.  316  S.  gr.  4.    Pr.  12  fr. 

82)  lTeber  die  Kihiau  -  Sprache  von  Pott  :  Zeitschi.  d.  D.  M.G.  Bd.  VI. 
S.  131  -  348. 
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Gesummtbericht  über  die  Expedition**);  er  bietet  bereits  ein 
reiches  Material  an  Berichten,  Reiserouten  und  Sprachproben,  auch 
bat  A.  Petermann  eine  Karte  dasu  geliefert.  Bis  eben  dahin  geht 
GumprechCa  Bericht  84),  den  er  an  die  Berliner  geographische 
Gesellschaft  abstattete.  Lange  Zeit  war  man  nun  in  Kngland 
wie  in  Deutschland  ohne  Nachricht,  schon  regten  sich  Besorg- 
nisse, als  nach  Verlauf  beinahe  eines  ganten  Jahres  wieder  Briefe 
eintrafen.  Die  Reisenden  hatten  gegen  Ende  1851  einen  Ueeres- 
zug  des  Sultans  von  Borau  in  die  Ostländer  begleitet,  der  aber 
zurückgeschlagen  wurde.  Bald  darauf  gab  ihnen  eine  Razzia 
gegen  den  Sultan  von  Mandara,  welcher  sie  sich  gleichfalls  an- 
schlössen, Gelegenheit  eine  Strecke  nach  Süden  vorzudringen.  In 
der  Zeit  von  Ende  März  bis  Ende  Mai  reiste  dann  Overweg  von 
Kuka  südwestlich  bis  nach  Yakoba,  und  Barth  südöstlich  nach 
dem  Reiche  Baghirmi  (s.  Blau,  Zcitschr.  VI,  326).  Aus  der 
Bauptstadt  dieses  Reiches  Mas-efia  schrieb  er  am  14.  Juli  1852 
einen  Brief  an  Dr.  Beke,  und  am  20.  August  traf  er  in  bester 
Gesundheit  und  frohen  Muthes  wieder  in  Kuka  ein.  Jener  Brief 
bezog  sich  hauptsächlich  auf  die  Wasserläufe  und  Wasserscheide 
der  erforschten  Gegenden,  namentlich  auch  von  Waday,  mit  Po- 
lemik gegen  FresnePs  Erkundungen  über  dieses  Land.  Over- 
weg starb  d.  27.  Sept  1852  zu  Maduart  am  Tschudsee,  10  engl. 
M.  von  Kuka.  Barths  Briefe  mit  der  Nachricht  vom  Tode  seines 
Gefährten  laugten  un  demselben  Tage  in  London  an  (d.  19.  Febr. 
1853),  uls  Dr.  Vogel  aus  Leipzig  mit  noch  zwei  Genossen  von 
da  abging,  um  zu  Dr.  Barth  zu  stossen.  Letzterer  war  im  bes- 
ten Wolilseyn  und  entschlossen,  auch  ganz  allein  die  Zwecke  der 
Mission  weiter  zu  verfolgen.  Nach  einem  Briefe  v.  5.  März  1853 
war  er  auf  einer  Reise  nach  Tombuktu  begriffen  und  wusste 
noch  nicht,  dass  Vogel  ihm  nachreiste,  der  seinerseits  im  August 
1853  in  Murzuk  angekommen  war.  Unterdessen  sind  auch  Richard- 
sonn  Berichte  im  Druck  erschienen  *s). 


83)  Propres«  of  the  African  Mission,  consisting  of  Messrs.  Ricbardson, 
Harth  and  Overweg,  to  Central  Africa:  in  Joarn.  of  the  R.  Geogr.  Soe.  of 
London.  Vol.  XXI.  1851.  S.  130  —  221. 

84)  Barth  und  Overweg*»  Untersucbungsreise  nach  dem  Tschad -See  und 
in  das  innere  Afrika.  Von  Dr.  T.  E.  (iumprecht.  Fortsetzung.  Berlin  1862. 
211  S.  8.  mit  2  Karlen.  (Der  erste  Berieht  war  1851  von  C.  Ritter  abge- 
stattet.) Die  in  oiurer  Zeitschrift  enthaltenen  Nachrichten  z.  B.  noch  Bd.  VI, 
S.  123  f.  sowie  die  von  Barth  eingesandte  and  von  Blau  so  flcissig  bearbeitete 
Chronik  von  Borna  ebend.  S.  305  IT.  werden  von  G.  nicht  erwähnt. 

85)  Narrative  of  a  Mission  to  Central  Africa,  performed  in  the  years 
1850  —  51  ,  ander  the  Ordere  and  at  the  Expense  of  Her  Majcsty's  Govern- 
ment.   By  Ute  late  Jnmes  Richardson.    Und.  1853.  2  vols.  8. 
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Die  (atmilischc  Bibliothek  der  evangelisch- 
lutherischen  Missionsanstah  zu  Leipzig. 

Von 

K.  Graul. 

( Vgl.  Bd.  VII ,  S.  558  ff. ) 

II. 

Widerlegung  des  Buddhistischen  Systems  vom  Stand- 
punkte des  Sivaismus  *). 

Einleitung. 

1.  Indem  ich  nun  die  Tier  7)  Bnuddha's  vorfahre,  die  mit 
der  Richtschnur  der  sittevollen  Veda's  nicht  stimmende  Grundsätze 
lehren,  fünf  Kategorien  aufstellen  »),  den  Leib  bedecken  ond  die 
mächtige  Pipnal  lieben,  rede  ich  au  erst  von  dem  Sauträutika, 
nach  dessen  Meinung  ein  Kastenunterscbied  nicht  ist. 

Souträntikn  spricht: 

2.  Jener  Grossbüsser,  —  der  Alles  wahrnimmt,  dem  Todten 
und  ähnlichem  Thun  ♦)  lürnt,  aus  fehlloser  Huld  bei  fremder 
Trauer  mittrauert  und  unter  Verehrung  und  Lobpreisung  seitens 
selbst  der  Himmlischen  die  irrthumslosen  heiligen  Schriften,  jene 
alten  Pitaka's  *)  gesprochen  hat,  —  ist  der  Herr. 

3.  Zwei  Brkenntuisswege  giebts:  die  sinnliche  Wahrnehmung 
und  die  Polgerung;  die  in  Betracht  geaognen  Gegenstände  wer- 
den mittelst  derselben  Djnana  (  Erkennt  niss)  und  Djneja  (su  Er- 
kennendes), und  dann  in  einem  Augenblicke  ')  kommt  ihnen  Ver- 


1)  Uebersetzt  aas  dem  Mannscripte ,  das  im  Catalog  mit  70  bezeichnet 
ist    Siebe  Bd.  VII,  S.  563. 

2)  Siebe  Rssais  sar  la  Pbdos.  des  Hindoos,  por  M.  H.  T.  Colebrooke, 
Iradoits  par  G.  Paulbier.  S.  222  o.  IT.  Lassen  indische  Allcrlhuroskonde  II. 
456  u.  0". 

3)  S.  in  dem  eben  angeführten  Werke  v.  Coleb»  S.  226  u.  IT.    1)  Rupa 
skandha  —  Kapitel  von  der  sinnliehen  Gestalt  (d.  i.  dem  Verhältnis*  der  aimi 
liehen  Dinare  zu  den  wahrnehmenden  Sinnen).   2)  Vedana-skandha  Kapitel  von 
der  (unmittelbaren)  Empfindung.    3)  Vidjaana-skaudbn  (Kapitel  von  dem  noter 
scheidenden  Bewußtsein).    4)  Sandjnu-skandha  (Kapitel  von  der  mittelbaren 
Krkcnntuiss).  5)  Sansknra-  oder  BhAvanä-skandhn  (Kapitel  von  der  l'hantasir 
im  weitesten  Sinne). 

4)  Diebstahl,  Kouseh  and  Lüsternheit  (Commentar.) 

5)  Der  Plural  steht  mit  Rücksicht  die  drei  Bücher  des  PiUla 
(Tripitoka). 

ti)  Der  Commentar  bemerkt ,  dass  ein  Augenblick  (  Ksbana  )  dasjenige 
Maass  von  Zeit  sei,  um  acht  übereinander  gelegte  Lolosblaller  mit  «lern 
tirabslichfl  zu  durchscfaneiilrn 
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aiehtung.  Sie  stellen  sich  als  vier  dar,  nämlich  als:  Gestalt, 
Gestaltlosigkeit,  Erlösung  und  logische  Nor»,  uod  indem  sich 
jedes  dieser  vier  Stücke  wieder  in  zwei  spaltet,  werden  sie  acht. 

4.  Die  Natur  dessen,  was  „Gestalt"  lieisst,  ist  „Element" 
uud  „Qualität".  Die  Natur  dessen ,  was  „Nichtgestalt"  heisst,  ist 
}i Gedanke"  und  „That".  Die  Natur  dessen,  was  „Erlösung" 
lieisst,  ist  Erlösung  von  „Schuld"  und  von  den  (fünf)  Kategorien. 
Die  Natur  dessen,  was  „logische  Norm"  lieisst,  ist  „Position  und 
Negation". 

5.  Erde,  Wasser,  Feuer,  Wind  sind  die  Elemente«  Gefühl, 
Geruch,  Saft  (Geschmack)  und  Farbe  (Gesicht)  sind  die  geschätz- 
ten Qualitäten.  Wenn  sich  diese  zweimal  Vier  vereinigen,  so 
entsteht  die  Dinggestalt.  Das  was  der  Geist  auf  dem  Wege  der 
Sinne  erschaut,  ist  „Gedanke".  Die  Bezeichnung  eines  Dinges 
mit  gut  uud  böse  ist  „That". 

6.  Die  „Erlösung  von  Schuld"  ist  die  Beseitigung  der  Lei- 
denschaft (Räga)  u.  s.  w.  Die  andre  Erlösung  ist  die  Vernich- 
tung der  fünf  psychologischen  Kategorien,  als  Gestalt  u.  s.  w. 
Die  zwiefache  logische  Norm,  die  sich  in  den  drei  Stücken: 
Conjunctio,  Sueeessio,  Praedicatio  vollendet,  wird  auf  diese 
Weise  je  zu  Drei  und  mithin  zu  Sechs. 

7.  Derjenige,  der  „Aliquis"  genannt  wird,  ist  Jemand,  in 
welchem  sich  die  fünf  Kategorien,  als  Gestalt  u.  s.  w.  ver- 
einigen. Nun  die  Aussage  darüber  ist  die  positive  Norm  in 
Itczug  auf  „Conjunctio".  Die  Thatsache  dagegen,  dass  Jemand 
(frei)  dastehend  jene  Fünf,  als  Gestalt  u.  s.  w.  zuwege  bringt  1 ), 
ist  ein  Beispiel  für  die  negative  Norm  in  Bezug  auf  Conjunctio. 

8.  Die  Aussage  über  die  Weise,  wie  Etwas  auf  dem  Wege 
der  Folge  von  Ursache  und  Wirkung  bald  wird,  bald  entwird, 
so  dass  der  verwirrende  Begriff  der  drei  Zeiten  ganz  hinfällt, 
ist  die  positive  Norm  in  Bezug  auf  „«accessio".  Die  Entschei- 
dung dagegen,  dass  Einer  zu  allen  Zeiten  ezistirt,  ist  die  nega- 
tive Norm  io  Bezug  auf  „Successio". 

0.  Das  Entstandne  so  prädiciren,  dass  Alles,  was  in  die 
Erscheinung  tritt,  untergeben  wird,  ist  die  positive  Norm  in  Be- 
zug auf  „Praedicatio".  Die  Aussage,  dass  die  gepriesenen  Dinge, 
wie  Etwas,  das  den  Augen  entwichen  ist,  alternd  sich  geändert 
bauen,  ist  die  negative  Norm  in  Bezug  auf  „Praedicatio". 

10.  Ks  giebt  ausser  der  positiven  und  negativen  Norm  noch 
eine  andre:  die,  wo  eiae  Position  sich  an  eine  Position  lehnt, 
—  die,  wo  eine  Negation  sich  au  eine  Position  lehnt,  —  die, 
wo  eine  Position  sich  au  eine  Negation  lehnt,  —  die,  wo  eine 
Negation  sieb  an  eine  Negation  lehnt. 

11.  Das  Entstehen  einer  Wahrnehmung  in  Anlehnung  an 
eine  andre  ist  eiue  au  eiue  Position  sich  lehneude  Position.  Die 


1)  Der  ComsieiiUir  setzt  hinzu    „Ohne  sich  damit  zs  verbioduu.' 
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Thatsache ,  dass  eine  (vorhandne)  Wahrnehmung  nachher  zu  nichte 
gehen  wird,  ist  eine  an  eine  Position  sich  lehnende  Negation. 
Das  Hervortreten  einer  Wahrnehmung',  die  vorher  nicht  existirte, 
ist  eine  an  eine  Negation  sich  lehnende  Position.  „Haar  in  der 
flachen  Hand"  das  ist  eine  an  eine  Negation  sich  lehneude  Ne- 
gation 1 ). 

12.  Objcctc,  die  ausser  jenen  vier  Arien  (V.  3)  noch  ge- 
nannt werden, —  was  sind  sie?  Wir  wissen's  nicht.  „Es  giebt 
einen  Aether,  eine  Seele,  Zeiten  und  Orte  und  —  ein  höchstes 
Wesen ,  das  über  Beschreibung  und  Gedanke  hinausgeht  und  dem 
man  sich  nur  innerlich  nahen  kann."  So  spricht  man ,  wenn 
Einem  die  Galle  steigt  (d.  i.  wenn  man  wahnwitzig  wird),  nicht 
wahr?    Einen  Halt  hat's  nicht. 

13.  Der  Aether  kann  hier  (wo  wir  wissenschaftlich  reden) 
gar  nicht  in's  Spiel  kommen,  Wenn  du  sprichst:  „Es  giebt  einen 
alle  Dinge  tragenden  Aether!"  —  ei  der  kann  ja  nicht  tragen, 
da  er  gestaltlos  ist.  Sprichst  du  aber  „Der  erhabne  Aether  ist 
des  Schalles  Treiber  ')!"  so  ist  ja  eben  dieser  (Schall)  ein  Form- 
Aggregat.  Wenn  du  endlich  sprichst:  „Er  steht  unwandelbar 
allenthalben  fest!"  —  ei  das  ist  ja  nirgends  der  Fall. 

14.  Du  sprichst:  „Die  lebendige  Seele  ist  mit  Intelligenz 
begabt"  —  ei  was  braucht  es  dann  der  Sinne,  der  Sinnen-Dinge 
und  der  Bücher  (zur  Erkenntniss)?  —  Du  sprichst:  „Man  erkennt 
dadurch,  dass  man  die  Dinge  berührt,  befasst  und  sich  so  mit 
ihnen  mischt  *).  Auch  das  ist  falsch:  denn  wenn  zur  Nachtzeit 
Grün  und  Roth  miteinander  vorliegen ,  so  steht  man  verworren 
da,  und  es  kommt  die  zweifelnde  Frage:  Was  ist's? 

15.  Du  sprichst:  „Die  Sinne  erkennen  nicht;  wenn  sie  aber 
nicht  da  sind,  so  wird  alles  Erkennen  zu  nichte.  Es  giebt  eine 
Intelligenz,  die,  in  Anschluss  an  die  fünf  (Sinne),  erkennt" 
Ei  so  müsstc  ja  jene  (Intelligenz)  das,  was  die  Fünf  in  Erfah- 
rung bringen,  in  Einer  Anschauung  erkennen.  Wenn  du  nun 
sagst:  „ Anlchnungsweise  erkennt  sie,  so  nimmt  sich  deio 
Geständniss :  (Obschou  ich  dich  mit  Augen  sehe)  o  Buddbist,  so 
erkenne  ich  dich  4)  doch  nicht!  sehr  schön  aus. 

16.  Da  ist  die  Phrase:  „Es  giebt  ausser  Wissen,  und  zu 
Wissendem  auch  einen  Wissenden."  Wohlan  ist  denn  der  Wis- 
sende wissenliaft,  oder  nicht  %  Wenn  nicht —  so  gleicht  er  eben 
der  Erde  '  ).    Ist  er  aber  wisseuhaft,  so  ist  es  grade  so  als  wenn 


1)  Der  Comnicntar:  Die  Aussage  „In  der  flachen  Hand  ist  Haar"  ood 
die  andre  „Hier  ist  ein  von  (diesem?)  Haar  gemachter  Strick1'  ist  die  an  eine 
Negation  sich  lehnende  Negation. 

'2)  Wörtlich  „Wagenlenker". 

3)  Dicss  scheint  auf  Vaibhashika  zu  gehen ,  der  einen  unmitletltam* 
liontact  zwischen  dem  Erkennenden  und  dem  zu  Erkennenden  annimmt. 

4)  d.  -h.  in  deinem  innern  Wesen. 

5)  d.  h.  er  ist  materieller  Natur,  bIhm  lutcllcclualilät. 
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man  die  zugerichteten  Erbsen  den  Imbiss  (Kari)  zum  Reis  ncnuen 
wollte  '). 

17.  Wenn  die  Seele  Geist  ist,  so  wird  sie  sich  mit  dem 
(ganz  heterogenen)  Körper  nicht  ionig  verbinden.  Ist  sie  aber 
Korper,  so  befassi  sich  doch  nicht  ein  Körper  in  einem  andern. 
Sprichst  du:  „Sie  ist  ein  Atom!"  ei  so  wird  sie  dureh  die  vielen 
0 effnun gen  des  Körpers  binausschlüpfen.  Sagst  dn  endlich:  „Sie 
ist  ewig!"  so  muss  das  Bcwusstsein  ohne  Anfang  und  Ende  sein. 

1$.  Wenn  du  sprichst:  „Die  Seele  (als  Allseele,  im  Sirine  des 
Veddnta-Systems)  erfüllt  Alles!"  —  ei  sie  ist  doch  eben  nicht  über- 
all ?).  Sagst  du  aber:  „Sie  weilt  erfüllend  in  allen  betreffenden 
Körpern!"  so  wird  sie  mit  dem  Körper  zugleich  in's  Verderben 
duliin  stürzen.  Sprichst  du  endlich :  Sie  weilt  bloss  an  Einem 
Orte  (des  Körpers),  so  wird  sie  von  Fuss  und  Scheitel  nichts 
wissen. 

19.  Wie  kann  denn  nun  hier  die  sogenannte  „Zeit"  be- 
stehen? Wenn  du  sagst:  „Zeit  ist  die  Art  und  Weise  des  drei- 
fachen Geschäfts,  das  in  Hervorbringen,  Erhalten  und  Zerstören 
besteht!"  so  wird  die  Zeit  ganz  in  jene  Dinge  eingehend  mit 
ihnen  zerfallen.  Sie  wird  nach  den  Dingen  nicht  mehr  existi- 
ren.  Sie  gehört  offenbar  in  die  Kategorie  der  Negation.  Sie 
entsteht  durch  den  sachlichen  Process. 

20.  Wenn  du  ostwärts  von  mir  stehst,  so  sprichst  du  mei- 
nerseits von  „Westen".  Wer  westwärts  von  mir  steht,  redet 
meinerseits  von  Osten.  Auf  welcher  Seite  soll  ich  denn  nun  diese 
sogeoannte  „Weltgegend"  fassen?  Sprich.  Deine  Position,  die 
aus  der  Negation  entsprossen,  ist  nichtig. 

21.  „Einer  bat  die  Welt  geschaffen!"  sprichst  du.  Wenn 
die  Welt  schon  vorher  existirte,  so  brauchte  sie  Keiner  zu 
schaffen;  wo  nicht,  so  konnte  sie  Keiner  schaffen.  Wenn 
er  aber,  bei  Vorherexistenz  der  materiellen  Ursache,  die  in  der 
Wirkung  begriffne  Welt  hervorbringt,  —  ei  giebt  es  denn  irgend 
wo  Etwas,  was  existirt  und  nicht  existirt? 

22.  Wenn  du  sprichst:  „Wie  (der  Töpfer)  einen  Krug,  bat 
er  das  Vorhandne  geformt!"  —  wohlan,  wo  stehend,  hat  er  es 
geformt?  Sagst  du:  „Drüber  stand  die  Gottheit!"  nun  so  muss 
die  Welt  schon  vorher  existirt  haben.  Wenn  er  aber  unaus- 
schliesslicb  allenthalben  steht  ( i.  e.  als  Alles  erfüllend  zu 
denken  ist),  so  wird  das  Allenthalben  selbst  ihn  rcsultirt  haben. 


1)  Der  Sinn  ist:  Zugerichtete  Erbsen  können  nicht  als  Imbiss  zum  Reis 
gelten ,  indem  auch  sie ,  wie  der  Reis ,  des  Zerbeissens  nicht  bedürfen ;  aie 
unterscheiden  sich  eben  nicht  wesentlich  vom  Reis.  Ganz  so  fallt  der  Wis- 
sende mit  dem  Wissen  in  Eins  zusammen ,  wenn  eben  der  erstere  als  wissen- 
haft betrachtet  wird.  Also  wozu  die  Unterscheidung,  die  doch  nur  eine 
phraseologische  ist. 

2)  Der  Comiucnlar  setzt  erklärend  hinzu:  „indem  die  Rcsammteo  Körper 
von  eioaodcr  sehr  verschieden  sind." 
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23.  Wenn  du  sprichst:  „Ans  Barmherzigkeit  hat  Gott  das, 

was  nicht  war,  hervorgebracht ! "  ei  wie  kann  man  doch  von 
Barmherzigkeit  reden  in  Bezug  auf  Jemanden,  der  den  mörderi- 
schen  Löwen,  Tiger,  Elephnnteu  und  Tod  zu  schoflen  im  Stande 
ist.  Sagst  du:  „Nein  es  gefiel  also  seiner  Macht,  und  darum 
schuf  er  alles,  doss  es  sich  mehren  sollte!"  —  wohlan  so  beuge 
dich  immerhin  vor  einem  launenhaften  Murrkopf. 

24.  Was  ist  denn  der  Zweck  hiebeii  Wenn  du  sprichst, 
dass  das,  was  er  schufTcnd  erreichte,  blosses  Spiel  war,  so  wird 
ja  dein  Gott  zu  einem  klciucn  Kinde.  Wenn  du  aber  behauptest, 
(die  Welt  sei  entsprossen)  aus  (früher)  verrichteten  Werken ,  so 
müssen  ja  diejenigen,  die  das  grosse  Werk  verrichteten,  prä- 
existirt  haben.  Nein,  nein,  wenn  die  wahre  Brkenutniss  kömmt, 
so  niusst  du  die  Welt  als  anfangslos  setzen. 

25.  Wenn  du  sprichst:  „  Gestalt  -behaftet  staud  er  da!" 
so  muss  Einer  jene  Gestalt  vorher  erschaffen  haben.  Sagst  du 
aber:  „Die  Gestalt  war  sein  freier  Wunsch!"  so  wird  das  bei 
aller  Welt  der  Fall  sein  müssen.  Meinst  du  jedoch ,  dass  die 
Erdenwesen  ihre  Gestalt  mit  Rücksicht  auf  (früher  verrichtete) 
Werke  angenommen  haben,  —  ei  daun  müssen  alle  diejenigen, 
die  eine  Gestalt  haben,  auf  dem  Wege  (früher  verrichteter)  Werke 
angeuummcii  habcu  (und  mithin  auch  Gott). 

20.  Wcnti  du  sprichst:  „Er  ist  ohne  Gestalt!"  so  kann  ei 
aus  dem  Zustande  (ewigen)  Werdens  Niemanden  herausziehen,  — 
dem  Aether  gleich.  Sagst  du  aber:  „Er  ist  wie  der  Schatten, 
darein  man  sich  begiebt!"  so  wird  er  das  Eigcuthum  derer  wer- 
den, die  sich  in  diesen  Schatten  begeben.  Wenn  du  endlich 
sprichst:  „Grosses  Wissen  wohnt  ihm  bei!"  ei  so  braucht  es, 
um  mit  Liebe  an  ihn  zu  denken,  eine  Gestalt.  Wo  nicht,  su 
ist  Andacht  unmöglich. 

27.  Wenn  du  sprichst:  „Ei  unsre  Religionsbücher  stellen 
Gott  als  ewig  dar!"  so  wäre  es  allerdings  eine  treffliche  Thal- 
sache,  wenn  mau,  abgesehen  von  den  Lehrern  Eurer  Religions- 
Bchriften,  (auch  anderwärts)  so  lehrte.  Sagst  du  aber:  „Wir 
wissen  ihn  durch  die  ReJigronsbuclicr  und  durch  ihn  wissen  wir 
die  Religionsbücher!"  so  ist  dos  ja  ein  unvergleichliches  Wunder. 

88.  Die  aufwachsenden  Bäume  u.  s.  w.  siml  ohne  Leben. 
Die  Gestalt  der  Elemente  annehmend ,  vervielfältigen  sie  sich  aal 
dieser  Erde  je  nach  ihrer  besondern  Gattung  und  wie  der  Hau 
der  weissen  Ameise,  wie  Haar  und  Horn  wachsen  und  vergehen 
sie.  Sie  pflanzen  sich  bloss  zum  Nutzcu  der  andern  Weseu  fort, 
—  nicht  wahr? 

29.  Töd Ich  darfst  du  nie.  (Bereits;  Getödtctes  essen  aber 
mugst  du  immerhin.  Alles  was  gestorben  ist,  steht  mit  Erde 
(und  allen  leblosen  Stollen)  auf  gleicher  Stufe.  Hat  der  das 
Verdienst ,  welcher  das  Wasser  ciugiesst  und  für  die  trinkende 


Zunge  hinsetzt?  oder  etwa  der,  welcher  unterwegs  Halt  macht 
und  trinkt?  ')  Sprich. 

30.  Dass  die  fünf  Kategorien  (siehe  I,  Änm.  8)  sich  ver- 
einigen und  der  Reihe  nach  auf  dem  Wege  der  Successio  *)  zu 
Clrunde  gehen,  —  das  ist  der  Schmerz  des  gefesselten  Zustan- 
des.  Wenn  sie  ganz  vergehen  und  man  dann  gründlich  erstirbt, 
so  ist  das  die  Wonne  der  Erlösung  *). 

31.  Die  wahre  Natur  des  Wissens,  —  welches  die  zer- 
störenden Leidenschaften  nbthut,  die  löblichen  Tugenden  zur  Voll- 
endung bringt,  die  herabwürdigenden  Sinnen-Auschauungcn  ver- 
treibt, Freude  und  Schmerz  verdorren  macht,  die  acht  nicht  ge- 
tadelten fehllosen  Lebensweisen  entfaltet  und  Alles  zum  Aufhören 
bringt,  —  ist  die  Festigkeit  der  Beschaunng. 

Der  Sivait  entgegnet: 

1.  In  Uuwissenhcit  hast  du,  o  Bauddha,  gesagt:  „  Unser 
Herr  nimmt  Alles  wahr!"  (s.  oben  V.  1).  Wenn  du  (erklärend) 
sprichst:  „Für  immer  Alles  (auf  einmal)  weiss  er  nicht,  —  denn 
(das  zu  Wissende)  ist  unendlich,  —  er  erfahrt  aber  Kins  nach 
dem  Andern,"  ei  so  darfst  du  nicht  behaupten,  dass  diess  Alles 
uueudlich  sei  1 ).  Sagst  du  aber:  „Mittelst  unendlichen  Wissens 
erkennt  er  Alles!"  so  weiss  ja  das  Wissen  nicht  Alles,  indem 
es  (der  buddhistischen  Anschauung  gemäss)  im  Augeiiblick  ent- 
steht und  vergeht.  Dadurch  wird  das  Gewusste  jedenfalls  zu 
nichte;  nicht  wahr? 


1)  Der  Sino  ist:  Wie  dort  das  Verdienst  auf  Seiten  denen  ist,  der 
das  Wasser  Tür  den  durstigen  Wandrer  hinsetzt,  —  und  nicht  auf  Seiten  des 
Trinkenden,  so  hier  die  Schuld  auf  Seiten  des  Schlächters  und  nicht  auf 
Seiten  des  Essenden. 

2)  Der  Cummenlar  bemerkt,  dass  es  mit  Rücksicht  auf  die  4  Elemente 
eine  vierfache  Soceessio  gebe. 

3)  Wach  dem  Commentar:  der  (vollkommncn )  Erlösung  von  den  fimf 
(psychologischen)  Kategorien.  Diese  zerfallen  nach  ihn  anf  dem  Wege  der 
talerablheilung  in  drei  und  vierzig:  Rupa  8:  die  vier  Elemente  und  die 
denselben  inbärirenden  Qualitäten,  Vedanä  3:  angenehme,  unangenehme  und 
gemischte  Empfindung,  Sandjnä  6:  die  Orpane  des  Gehurs,  Gefühls,  Gesichts. 
Geruchs,  Geschmacks,  Gemüths,  Bbävana  20  (10  gute  Eigensch.  und  10  böse): 
a)  die  bösen:  Lügen,  Verleumden,  zornige  Rede  führen,  unnütze  Worte  reden 
(diess  die  vier  Mund-Sünden) ,  stehlen  gehen,  eitle  Verrichtung  fuhren,  tödten 
(diess  die  drei  Körper-Süudeu) ,  Murdsucbt,  Fleischeslust ,  Habsucht  (dies  die 
drei  Geistes  Sünden) ;  b)  die  guten:  Wahres  reden,  Gutes  reden,  Angeneh 
nies  reden ,  Nützliches  reden  (diess  die  vier  Mund-Tugenden)  ;  den  Tempel 
nach  der  rechten  Seite  bin  umkreisen,  Busse  verrichten,  spenden  (diess  die 
drei  Körpertugeuden) ,  milden  Sinnes  sein,  aller  Begierde  entsagen,  und  Lust 
zur  Askese  haben  (dwss  die  drei  Geistestugenden).  Vidjnäaa  6:  Gehör,  Ge- 
fühl, Gesicht,  Geschmack,  Geruch,  GemüLh. 

4)  Der  Commentar  bemerkt:  „Bei  dem  successiven  Erkennen  findet  ein 
Losgeben  nvf  die  Dinge,  dann  ein  Eingehen  in  dieselben  und  endlich  eine 
Ablösung  von  denselben  statt,  so  kann  man  diess  nicht  unendlich  nennen." 
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2.  Du  sprichst:  „Einige  Dinge  erkennend,  geht  er  ihrer 
Verzweigung  nach  und  reflectirt  auf  diese  Weise  über  alle  Dinge !" 
Ki ,  sie  werden  im  Verlauf  zu  einer  Vielheit,  jedes  einzelne  Ding 
zerschlägt  sich  in  viele  Differenzen.  Was  nützt  daher  die  (vom 
dir  angedeutete)  Art  der  Brkenntniss  (nach  welcher  das  Ganze  aus 
dem  Einzelnen  soll  erkannt  werden)?  —  Wenn  man  hienieden 
(auch  nur)  Ein  Ding  erkennen  will,  so  hedarf  es  dazu  des  (in 
sich  selbst  mannichfaltigen)  Processen  der  Wahrnehmung,  der  Un- 
tersuchung und  des  Abschlusses.  Dadurch  wird  dann  die  Erkennt- 
niss  selbst  sehr  vielspaltig.  Dazu  hast  du  auch  selbst  gesagt, 
dass  die  entstandne  Erkcnntniss  nicht  Stich  hält.  Wo  bleibt  da 
alles  Denken? 

Der  Commentar  bemerkt:  Diese  beiden  Verse  (I  und  2)  wider- 
legen die  Behauptung  eines  der  24  Bauddha's ,  dass  Buddha  Alles 
wisse. 

3.  Wenn  er  das  Heil  der  Erlösung  erst  selbst  erfahren  und 
dann  die  wahre  Tugend  verkündigt  hat,  so  ist  das,  als  wenn 
Einer  erst  stürbe  und  dann  sprechen  wollte:  (ich  meine)  es  ist 
als  wenn  Einer  Butter  und  Honig  mischte,  ässe,  daran  stürbe 
und  dann  wiederkäme  und  verkündigte:  Leutchen,  das  ist  nicht 
zuträglich!  Sagst  du  aber:  Nein,  nein,  das  Sterben  erfolgte 
nachher,  ei  so  ist  das  von  ihm  Gelehrte  keine  im  Himmel 
gangbare  Münze  1 ).  —  Der  Schaum  im  Munde  eines  Fröschleins 
breitet  anschwellend  sich  zu  einem  Flusse  aus,  und  du,  dessen 
Mass  (nach  Tiefe  und  Ausdehnung)  nicht  kennend,  wünschest 
die  an  diesem  Ufer  Stehenden  an  das  andre  Ufer  hinüber  spa- 
zieren zu  lassen  *)• 

4.  Du  sprichst:  „Nicht  (bloss)  wie  ein  Saft  Alles  durch- 
dringend, erzeigt  er  sich  den  Lebendigen  huldvoll;  nein  er  kam 
selbst  in  dieses  feuriger  Schmerzen  volle  Leben  und  erzeigte  so 
den  Erdenbewohnern  seine  Milde!"  Ei  das  ist  ja  grade  so,  als 
wenn  eine  Gazelle  viele  in  einem  Netze  gefangne  Gazellen  sieht, 
aufspringt  und  auf  das  Netz  zurennend  selbst  darin  gefangen  wird. 
Das  heisst  doch  in  die  grosse  Sünden-Hölle  selbst  hinunterstürzen. 
Wer  wird  dir  doch  hierin  beistimmen?  Wenn  du  aber  sprichst: 
„Nein ,  um  Tugend  zu  üben  ward  er  geboren ,  —  und  er  übte  sie  !" 
so  will  dos  uueh  gar  nicht  passen  3). 


1)  Der  Commentar  bemerkt:  „Er  kennt  die  Erlösung  nicht,  folglich 
reicht  aneb  die  von  ihm  gelehrte  Tagend  zur  Seligkeit  nieht  ans. 

2)  Der  Sinn  ist  vielleicht  der:  Buddha  ist  ein  Träumer.  Aus  dem 
Schaume  im  Munde  eines  Frosches  d.  i.  ans  der  uronfänglichen  Leere  macht  er 
einen  Fluss  d.  i.  die  Welt,  und  bemüht  sich  nun  die  Seelen  hinüberzu  reite» 
ganz  in  der  Weise,  wie  Jemand  der,  die  Tiefe  eines  Flusses  nicht  kennend, 
die  an  diesem  ITer  Stehenden  an  das  andere  1'fer  hinüberzugehen  beredrn 
möchte  (d.  h.  durch  seinen  Vorwitz  stürzt  er,  statt  zu  retten,  ins  Ver- 
derben). 

3)  Indem  das  dann,  wie  der  Commentar  sagt,  voo  allen  Seelen  gelten 
müsste.    Der  Commentar  bemerkt  im  Allgemeinen :    In  diesem  Verse  wird 
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5.  Wenn  da  sagest:  „Kr  wurde  in  unsühligen  YonPs  ge- 
boren ,  um  allenthalben  Recht  uod  Ordnung  aufzurichten"  et  alles/ 
was  vod  daher  kommt  (i.  e.  in  irgend  einer  Yoni  gehören  wird), 
kommt  um  (frühern)  Thuns  willen.  Wenn  er  aber  in  Folge 
eines  selbst  ersonnenen  unvergleichen  Wunsches  (des  Wunsches 
wohl  zu  thun  nämlich)  auf  Knien  erschien,  so  wird  das  mit  allen 
Erdbewohnern  so  sein  müssen.  Sprichst  du:  Kr  war  in  dem 
Leibe  eines  Weibes,  spaltete  die  Mutter  und  kam  auf  Erden"  — 
(so  erwiedere  ich:)  Kr  hat  seine  Mutter  getodtet  1 ).  Dann  rede 
mir  von  der  Tugend  eines  Solchen  ja  Nichts  vor. 

6.  Als  er  *)  Lowe,  Jaknl,  Tiger  u.  s.  w.  wurde  *),  legte 
er  doch  gewiss  seine  himmlische  Weisheit  ab  und  that  mit  Lust 
Mord.  Wo  nicht,  —  sollte  er  denn  etwa  Stroh  für  seinen  Hun- 
ger gegessen  haben'?  —  Wenn  du'a  recht  bedenkst,  —  falls  er 
in  der  That  „fremde  Sorgen  xu  seinen  eignen  Sorgen  macht", 
so  wird  er  natürlich  auch  mit  dem  Schmerz  derer,  die  den 
Mann  verloren  haben  ♦),  und  derer,  die  Sehlingen  legend  unter- 
wandern ,  sympathetisiren  müssen.  Das  Thun  eines  Solchen  wird 
—  wenn  man's  sagen  soll,  —  eine  rechte  Tugend-Zierde  sein. 

7.  Ehe  du  einen  Gegenstand  findest,  das  dazu  gehörige 
Wort  findest  und  aussagst,  gebt  ja  (deinem  Systeme  gemäss)  die 
Wahrnehmung  unter.  Wie  soll  da  ein  iu  sich  zusammenhangendes 
Werk  zu  Stande  kommen?  Wenn  du  sagst:  „Ks  kommt  auf  dem 
Wege  der  Successio  zu  Stande"  —  so  geht  doch  ein  wissen- 
schaftliches Werk  nur  so  von  statten,  dass  es  das,  was  zuvor 
ausgesagt  wurde,  immer  wieder  aussagt  (d.  i.  das  Folgende  auf 
das  Vorhergehende  stets  zurückbezieht).  Sprichst  du:  Nein,  was 
nach  dem  Untergang  (der  frühern  Rrkenntniss)  gross  dasteht,  das 
(bringt  das  wissenschaftliche  Werk  zu  Stande)!  —  ei  so  ist  es 
damit  grade  eben  so  (d.  i.  die  nachfolgende  Wahrnehmung  wird  wie 
die  vorhergehende  zu  niebte).  Was  in  aller  Welt  ist  das  für  ein 
Werk,  welches  auf  der  Rede  des  Thoren,  der  das  Wort  des 
Narren  nicht  verstanden  hat,  basirt  ist.  Nenne  es  ja  nicht  Et- 
was, worin  Anfang,  Mitte  und  Ende  übereinstimmen. 

8«  „Erst  hat  unser  Herr  viele  Tugenden  geübt,  ist  dadurch 
zum  rechten  Verstand niss  gelangt  und  hat  dann  gnadiglich  die 
Regel  unsrer  Religion  mitgetbeilt ,  damit  die  lebendigen  Wesen 


die  Ansicht  nb^rwirM-n,  iluss  Buddha  um  der  Erlüsuup  der  Menschheit  willen 
oder  uu  der  Tugend  -  Lcbung  willen  geboren  worden. 

1)  Der  Kommentar  tagt:  M Seine  Meinung  ist,  dass  seine  Matter  in 
sieben  Tagen  starb. " 

2)  Der  Conimcnlar  setzt  hier  nicht  ohne  Grund:  Adibuddha. 

3)  tu  allenthalben  Recht  und  Ordnung  aufzurichten.  Siebe  V.  5  in 
Anfang. 

4)  Der  t:<iainentar  erklärt;  „Die  den  Mann  verschmähen  und  sich  dir 
Buhlerei  ergeben."    Siebe  1,  2. 
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der  Seligkeit  theilbaftig  würden."  So  sprichst  du.  Ei  ober  wer 
bat  denn  die  Regel ,  nocb  welcher  die  grossen  Tugenden  ver- 
richtet werden,  ihm  mitgetheilt?  Du  sagst:  „Ihm  gleich,  irgend 
Jemand  zuvor."  Nun  wer  hat  denn  dem  die  Regel  mitgetheilt  i 
und  so  fort  ins  Unendliche.  Da  muss  denn  wohl  jener  „Jemand" 
zu  nichte  werden.  Wer  wird  nun  ouf  deinem  heiligen  Sitze 
sitzen?    Das  sag! 

9.  „  Bben  der  Verfasser  der  buddhistischen  Glaubensregel 
sass  darauf."  Wenn  du  also  sprichst,  so  frage  ich:  Ki  wo  war 
denn  der,  welcher  ihn  darauf  erhob,  —  er  oder  sein  Werk i 
Siehe  da  ist  kein  Weg  zu  einer  wahren  Lehrüberlieferung.  Ver- 
langst du  eine  solche,  oun  so  wird  der  Urweise,  der  am  Knde 
der  Dioge  bleibt,  sie  offenbart  haben,  und  das  sind  dann  eben 
die  Vedagama'a.  Denen  gemäss  lehren  Alle,  dass  man  sich  im 
rissen  beschränken  uud  Askese  verrichten  solle.  Deine  ftlaubcns- 
regel  aber  hat  Einer,  der  ungewasebuen  Gesichts  schon  vor  Son- 
nenaufgang auch  Fleisch  isst,  ein  wahrer  Gourmand,  mitgetheilt 
Ei  das  ist  eine  unvergleichliche  Glaubensregel. 

10.  Dreierlei  Arten  gesprochner  -  NuFs  (  sütra  Faden 
und  System)  giebt  es  in  der  Welt:  grundlegende,  nebengängige 
und  angelehnte  Wenn  man  nun  fragt:  Welche  unter  diesen 
NuTs  ist  denn  deine  f  so  kannst  du  nicht  sugen:  Diese  da.  Wie 
kannst  du  denn  nun  deine  Nul  für  eine  Nul  ausgeben  t  Das  ist 
doch  sehr  artig,  dass  du  mit  deiner  Nul,  die  als  Lügengewebe 
nicht  einmal  so  gut  ist,  wie  das  Gewebe  des  Ast-Wurms  (einer 
Art  Uhry  sali«  auf  den  Aesten  der  Bäume),  der  Baumwollenst  au  de 
uud  der  Spinne,  die  Tugend  zu  weben  umherstreichst. 

11.  „  Buddha  ist  vollständig  zu  Grunde  gegangen. "  So 
sprechend,  —  wen  verehrst  du  denn  hier?  o  du  einer  falschen 
Askese  hingegebner  Bauddba!  Sprichst  du  etwa:  „Für  die  Ver- 
storbnen einige  Ccremonien  zu  verrichten,  ist  für  die,  welche  sie 
hier  verrichtet  hoben,  ein  Verdienst!"  ei  dann  muss  ja  die  Seele 
fortleben;  nur  so  kann  das  Verdienst  etwas  nutzen.  Dann  muss 
auch  Jemand  sein,  der  deiner  That  vergeltend  gedeukt.  Aber 
das  ist  ja  dein  System  nicht.  Du  bringst  Docht  und  Oel,  sobald 
die  (aus  religiösen  Beweggründen  an  heiliger  Stätte)  hingesetzte 
Lampe  erlöschen  will.    Ist  das  nicht  eine  gruud verkehrte  Art  l)i 

12.  Wenn  du  sprichst:  „Alle  Diuge,  die  in  einem  Schrift- 
werke gesagt  werden,  gehören  in  das  Gebiet  der  Folgerung, 
ganz  so,  wie  man  durch  ein  solches  Werk  auf  dem  Wege  der 
Folgerung  erkennt,  dass  es  Jemanden  giebt,  der  das  Werk  ver- 
fasst  hat"  —  so  erwiedre  ich :  Ja  wenn  wirklich  ein  (ursprüng- 
lich offenbartes)  Schriftwerk  vorhanden  ist,  das  anch  nur  mit  Hinein 
Worte  des  Himmels  und  der  Hölle  Erwähnung  thut,  so  kannst  du 


1)  Der  Commeular  bemerkt,  dass  ja  seinem  System  gemäss  das  gc*peit 
dete  Ocl  und  Docht  nur  der  Lampe  zu  gute  kommen. 
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wohl  von  diesen  Dingen  sprechen.  Wo  nicht,  —  in  welcher 
Weise  willst  du  sie  denn  erkennen?  I)n  sprichst:  „Bben  auf  dem 
Wo|?e  der  Folgerung".  Bi  diese  Erkenritnissregel  fehlt  dir  ja  '). 
Dasjenige,  was  die  über  die  sinnliche  Wahrnehmung  and  die  phi* 
losopbische  Folgerang  hinausgehenden  Dinge  in's  Licht  setst, 
sind  eben  die  Agnrna**. 

IS.  Dn  sprichst:  „Alle  Dinge  sind  dauerlos!"  Kommt  denn 
dieses  Prädicat  dem  Nirhtseiendcm ,  dem  Seienden  oder  dem  aus 
beiden  Gemischten  an i  —  Was  das  NichtBeicude  betrifft,  —  ei 
ein  Nichtseiendes  existirt  ja  nun  und  nimmer.  Was  aber  das 
Seiende  anlangt,  das  seinem  Ziele  entgegenstrebt ,  so  muss  es 
jederzeit  existiren.  Wenn  du  sprichst:  „Kben  darum  bezieht  sich 
jenes  Prädicat  auf  die  Dinge,  die  Nichtseiendes  und  Seiendes  zu- 
gleich sind,"  —  so  erwiedere  ich:  Das  Seiende  wird  nie  zum 
Seienden  und  das  Seiende  nie  zum  Nichtseiendcn.  Sagst  du  nun  : 
Zeige  mir  doch  ein  Ding,  wovon  du  aussagst:  „Schau,  dieses 
Ding  ist  nicht  dauernd!«  —  wohlan,  dos  Ding,  das  in  die  Er- 
scheinung tritt,  dauert  (eine  Weile)  uad  geht  dann  zu  Knde  ?). 

14.  „DerSpross  erscheint,  indem  der  Samen  verdirbt.  Das 
ist  der  (Welt-)  Process,  indem  alle  Gestalt  (fort  und)  fort  unter- 
geht."  Wenn  dn  so  sprichst,  so  kommt  dabei  ein  Untergang 
(doch  nur)  für  die  Gestalten  (der  Dinge)  heraus  und  du  hast 
deine  eigne  Behauptung ,  daBs  Alles  unbeständig  sei,  vergessen, 
—  und  bist  zu  einem  Djaiua  geworden.  Sprichst  du  aber:  „Nun 
wohl,  mag  es  auch  nicht  als  Spross,  Blatt  uad  Baum  erstehen 
und  seinen  Verlauf  nehmen,  —  wenn  es  aber  doch  abstirbt,  so 
ist  es  ganz  gewiss  Ktwns ,  das  so  wie  es  entsteht  nicht  Stich 
halt!"  so  antworte  ich:  die  Erscheinung,  die,  ohne  au  fehlen, 
Knabe,  Mann  und  Greis  wird,  schwindet  dahin,  sich  ändernd  und 
doch  Stich  haltend  *). 

15.  Du  sagst:  „Alle  leibliche  Gestalt  ist  (nichts  als)  Ele- 
ment"  —  ei  wenn  sich  die  Elemente  einen  sollen,  so  geräth  eins 
mit  dem  andern  in  Streit.  Du  sprichst:  „Es  ist  (nichts  als) 
männlicher  und  weiblicher  .Samen"  —  ei  so  sag  mir  doch,  wie 
kam  denn  dem  Wurm  im  Holz  und  dem  Frosch  im  Stein  die 
staltf  Du  behauptest:  „Es  ist  Beides  „„Tugend  und  Schuld"« 
selbst"  —  ei  die  werden  sich  nie  zu  Einer  Gestalt  festiglich 
vereinen.  Du  meinst:  „Es  ist  (nichts  als)  Speise«  —  ei,  wenn 
du  auch  immer  fort  issest  und  auf  diese  Weise  zunimmst,  der 
—  — 

1)  Der  Sinn  ist:    Dn  hast  ja  kerne  peoffenbarte  Glaabensregel ,  an* 

welcher  du  deine  Erkenntnis«  nof  dem  Wege  der  Folgerung  abieilen  konntest. 

2)  Der  Commentar  sagt:  „Dem  Körper  kommt  das  Werden ,  nicht  aber 
die  liaucrlottiijkeit  zu.  Du  kannst  es  jedoch  auch  so  fassen:  Da  die  grobe 
Leibliebkeil  und  dre  Raren  -  Verschiedenheit  ununterbrochen  fortgebt ,  so  ist 
aneh  dieses  beständig.14 

3)  Der  Commentar  bemerkt:  Wenn  auch  die  grobelementlieho  Gestalt 
\ ergeht,  su  bleibt  doch  die  feineleuienlticbe 
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Leib  nutzt  sich  zuletzt  doch  ab.  Du  sagst :  „Es  ist  der  Intellect" 
—  o  du  Narr,  soll  denn  der  gestaltlose  lotellect  zu  einem  ge- 
8talthnften  Irrationale  werden?  Du  sprichst  endlich:  „Nein,  nein, 
es  ist  Etwas  ganz  Nichtiges"  —  ei  dann  blühen  Blumen  in  der 
Luft  »). 

16.  Du  sagst:  „(Das  ist  kein  Unsinn:)  wie  der  Baum  aus 
dem  Samen,  kommt  die  Gestalt  aus  dem  absoluten  Nichts"  — 
ei  schau!  in  dem  «Samen  bereits  vorhanden,  erhebt  er  (der 
Baum)  sich.  Wenn  du  entgegnest:  „Sollte  er  in  der  That  darin 
vorhanden  sein?  Ich  habe  im  Samen  nie  einen  Baum  bemerkt" 
so  erwiedre  ich :  Das  Reiskorn  wird  nie  zu  einem  Betel  nuss- 
baum  sich  strecken ,  sondern  nur  zur  Reis  -  Länge  sich  aus- 
dehnen Aus  Nichts  wird  Nichts.  Das  was  mittelst  einer  Ur- 
sache entsteht,  nennen  wir  Wirkung,  und  dieser  kommt  dann 
Wirklichkeit  zu.  Du  hast  übrigens  deine  frühere  Behauptung 
ganz  vergessen ,  dass  wenn  die  fünf  Kategorien  sich  einen ,  dann 
(die  Gestalt)  sich  verwirklicht,  —  gleichwie  die  Wissenschaft 
aus  dem  Geiste  hervorgeht  s). 

17.  Du  sagst:  „Alle  Gestalt  entsteht  in  der  Form  der  Acht- 
zabl ,  d.  i.  der  4  Elemente  und  ihrer  4  Qualitäten."  —  Wohl, 
da  ist  i.  B.  Feuer,  Wasser  und  Erde  (und  die  entsprechenden 
Qualitäten)  Farbe,  Saft  uud  Geruch.  Das  Feuer  vereinigt  sich, 
mit  Darangabe  der  Farbe,  wahrlich  nicht  mit  Wind,  Wasser  und 
Erde,  Das  Wasser  vereinigt  sich ,  mit  Darangabe  des  Saftes, 
wahrlich  nicht  mit  Feuer,  Wind  und  Erde«  Das  Erdreich  ver- 
einigt sich ,  mit  Darangabe  des  Geruches ,  wahrlich  nicht  mit 
Wasser,  Feuer  und  Wind.  0  du  hirnverbrannter  Mensch,  da 
kennst  also  nicht  einmal  die  Grosselemente,  die  doch  Sinnen* 
dinge  sind. 

18.  Du  sprichst:  „ Wie  innerhalb  des  arzneilichen  Oela 
die  arzneiliche  Kraft  haust,  so  verborgner  Weise  die  Acht  als 
feines  Element  (innerhalb  des  groben)."  Es  muss  doch  aber  auch 
ein  Arzt  dasein,  der  Arznei  und  Oel  mengt,  so  muss  es  auch 
Jemanden  geben,  der  (jene  Acht  dem  groben  Elemente)  beimischt. 
Wenn  aber  etwa  alle  Körperlichkeit  an  jenen  Acht  (in  gleicher 
Weise)  Tbeil  hat,  so  werden  auch  alle  Dinge  ganz  gleich 
ausfallen;  allein  die  Eigenschaft  des  einen  Dings  gebt  in  die 
Eigenschaft  des  andern  Dings  ganz  offenbar  nicht  ein.  Do 
verstehst  den  Sinn  deiner  eignen  Rede  nicht.  Ausserdem  zeig, 
wenn  du  kannst,  dass  das  Element  und  sein  Accidenz  zwei  ver- 
schiedne  Dinge  sind.    Das  Accidenz  ist  nichts  Anderes  als  die 


1)  D.  t.  Dann  kommen  wir  ad  absurdum. 

2)  Also  muss  die  Pflanze  doch  im  Samen  beschlossen  liegen. 

3)  Der  Commentar  bemerkt  :  Dieser  Vergleich  soll  bloss  beispielsweise 
die  Thataache  erläutern,  dass  in  der  IVsarhe  die  Wirkung  zum  Vorschein 
kommt. 


Qualität  de«  Elements.  Die  Welt  ist  Qualität  and  Quslitäts- 
Inkaberin  sogleich  (Guna  und  Guni). 

19.  Du  sprichst:  „Die  Erkenntniss  geht  zu  Grunde  und 
schafft  so  eine  andre;"  ei  etwas  su  Grunde  Gegangnes  kann 
nichts  schaffen.  Ausserdem  hört  ja  damit  aller  Zusammenhalt  io 
Wissen  und  Handeln  auf.  Du  sagst:  „Nein,  erst  nachdem  sie 
(eine  neue)  geschafft  hat,  geht  (die  alte)  Erkenntniss  zu  Grunde"; 
alter  zu  einer  und  derselben  Zeit  können  doch  zwei  Wissen  nicht 
neben  einander  bestehen.  Du  sprichst:  „Nein,  nein,  die  (frühere) 
Erkenntniss  erzeugt  die  (folgende),  ohne  selbst  ganz  zu  Grunde 
zu  gehen;"  nun  dann  ist  sie  beständig  und  unbeständig  zugleich 
und  dann  kann  sie  nicht  als  bloss  unbeständig  passiren.  Du 
sagst  endlich:  „0  sie  macht's  im  Vergehen,  wie  Dünger  und 
Stroh;"  —  wohlan  an  dem  (düngenden)  Stroh  geht  nur  das  be- 
sondre Ding  zu  Grunde,  die  (allgemeine)  Kraft  bleibt  zurück 
und  schafft  '). 

20.  „In  der  Form  unvergänglicher  Aufeinanderfolge  geht 
das  Wissen  vor  sich."  Wenn  du  so  sprichst,  nun  so  ist  eben 
jene  Aufeinanderfolge  beständig.  Sagst  du  aber:  „Mit  dem  Wis- 
sen ist  es  wie  mit  dem  laufenden  Wasser;  (nach  vorne  hin)  ver- 
rinnt's und  (von  hinten  her)  fliesst  es  su,"  so  erwiedre  ich:  Nein, 
Alles,  was  in  dem  laufenden  Gewässer  vorhanden  ist,  nimmt 
seinen  Verlauf  zugleich;  so  geht  auch  die  Kenntniss  des  Ge- 
genstandes ,  den  man  so  eben  erforscht,  mit  der  Kenntniss, 
welcher  die  Vorstellungs-  und  Unterscheidungskraft  zuvor  nach- 
gegangen ist,  im  Geiste  Hand  in  Hand  dahin.  Gleichwie  ein 
grosses  Gewässer  unaufhörlich  dahineilt,  und  immer  voller  fliesst, 
so  ist  es  auch  mit  dem  Wissen.  Ohne  Untergang  immer  mehr 
anschwellend,  nimmt  es  seinen  Verlauf. 

21.  Ist  (deine)  Aufeinanderfolge  als  Ursache  oder  als  Wir- 
kung zu  fassen  oder  nimmt  sie  an  Beiden  Theil  %  Als  Ursache 
sowohl  wie  als  Wirkung  wird  sie  eine«  dauerhaften  Charakter 
haben  (denn  sie  wird  ja  nie  unterbrochen).  Sprichst  du  aber: 
Sie  fluetuirt  in  stetem  Werden  (indem  sie  tbeils  Ursache,  theils 
Wirkung  ist),  nun  so  ist  sie  auch  so  von  Dauer,  dieweil  sie 
fortwährend  su  Grunde  geht,  um  wieder  zu  erscheinen.  —  Dä- 
fern das  Wissen  etwas  (von  den  Sinnen)  Verschiednes  ist,  so 
muss  es  Etwas  seio,  welches  Dauerhaftigkeit  erlangt,  indem  die 
fünf  Kategorien  sich  einen.  Das  Wissens -(Princip)  sowohl  als 
der  (Wissens-) Erwerb  *)  werden  keineswegs  zu  nichte,  sondern 
alternircn  bloss  *) ,  indem  das  Vor  sum  Nach  und  das  Nach  zum 


1)  Es  kann  mitbin  such  so  nicht  heissen,  das«  das  Wissen  nur  momen- 
tan ist. 

2)  Der  Commenlar:  Die  Seele  sowohl,  als  der  von  der  Seele  tu  er 
langende  Gegenstand. 

3)  Der  Kommentar:    Die  Sinne  werden  wissenhaft,   das  Gewußte  wird 

»inu«Mihufl. 
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Vor  wird.  Dieses  Alternircn  verstehst  du  nicht;  lerne  es  ver- 
stehen. 

22.  Wenn  du  sprichst:  „Die  Wahrnehmung  vergeht  und  ent- 
steht wieder  zu  einer  und  derselben  Zeit"  —  ei  so  wird  ent- 
stehen und  Vergehen  zu  einem  und  demselben  Dinge.  Wenn  dir 
aber  die  Veränderung  eines  Dinges  Zeit  ist,  warum  sprechen  wir 
dann  Alle  von  Zukunft,  Gegenwart  und  Vergangenheit I  (Da 
sagst  vielleicht:)  „0  das  geschieht  bloss,  weil  das  Ding  selbst 
kommt,  steht  und  vergeht,  eine  Zeit  giebt  es  darum  doch  nicht." 
Wenn  es  so  ist,  so  hast  du  ja  in  keiner  Weise  den  Begriff 
„Drci-Zeitu  berücksichtigt.  Nun  wird  es  bloss  Einen  dinglichen 
Act  geben.  Sprichst  du  aber:  Nein,  nein,  die  drei  Acte  erfolgen 
in  Einem  Moment,  so  wird  die  gegebne  Zeit  zur  Drei beit.  Denn 
die  Zeit,  in  welcher  eine  Nadel  hundert  Lotusblätter  durchsticht, 
bietet  ein  Dreifaches 

23.  Wenn  du  sprichst:  „Wahrnehmung  erzeugt  Wahrneh- 
mung" ( so  erinnere  dich  )  dass  (deiner  eignen  Theorie  gemäss) 
die  Wahrnehmung  nicht  andauert  und  mitbin  auch  keine  neue 
Wahrnehmung  erzeugen  kann.  Falls  die  Wahrnehmung  auf  dem 
Wege  der  Aufeinanderfolge  aufhört,  so  existirt  sie  nachher  auch 
selbst  nicht  mehr.  Nennst  du  über  den  Leib  das  Substrat  der 
Wahrnehmung,  dann  muss  sie  im  Leibe  unaufhörlich  im  Schwange 
gehen  (auch  im  Schlafe).  Sprichst  du:  „Sie  entsteht  durch  die 
Thätigkeit  der  Wahrnehmungs- (Organe)  des  Leibes —  ei  diese 
sind  nie  ohne  Thätigkeit  (und  so  wird  dann  also  auch  die  Wahr- 
nehmung nie  aufhören).  Sagst  du:  „Wissen  ergiebt  Thätigkeit 
und  Thätigkeit  ergiebt  Wissen"  2),  so  wird  alle  persönliohe  Thä- 
tigkeit zu  nichte. 

24.  Wenn  du  sprichst:  „(Umgekehrt)  Thätigkeit  ergiebt 
Wissen  und  Wissen  ergiebt  Thätigkeit"  so  musst  du  der  Thätig- 
keit ebensowohl  einen  intellectuellen  Charakter  zuert heilen ,  als 
dem  Wissen.  Eines  kann  nicht  das  Andre  zuwege  bringen.  Fer- 
ner: Da  diese  Diuge  ohne  Nachdauer  sind,  so  können  sie  nicht 
erst  einander  zu  wege  bringen  und  dann  untergehen.  Sagst  du: 
„Wie  Feuer  im  Holz  entsteht  und  dann  dieses  in  Asche  auflöst, 
so  entsteht  der  Gedanke  in  der  Thätigkeit  und  vernichtet  dann 
diese"  so  erwiedre  ich:  fii  so  wird  ja  das  Wissen,  in  demselben 
Maasse  als  es  zum  Sein  gelangt,  die  Thätigkeit  zerstören,  and 
kann  dann  ferner  selbst  nicht  wieder  erstehen,  —  gleichwie  das 
Feuerholz  aus  dem  Feuer  nicht  willkürlich  wieder  erstehen  kann. 

25.  Du  sprichst:  „AU  Teufel,  Götter,  Brahma*  erstehen  (die 
Wesen)  durch  sich  selbst  mit  dem  entsprechenden)  Körper,  oline 

1)  Indem  die  Nadel  fasst,  durchsticht  and  loslüsst. 

2)  Der  rechtgläubigen  Philosophie  gemäss  ist  die  (frühere)  Thal  der 
Same  zu  allererst  für  die  ursacbende  Körper- Form,  deren  Charakter  Un- 
wissenheit ist  und  das  Wissen  hat  im  (jcgentheil  die  Bestimmung,  alter  Tbä- 
tigLeit  ein  Ende  zu  machen. 
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Vater  uud  Muller  und  jede  feste  Stütze."  (Dagegen  bore:)  Der 
Leib  kommt  in  der  Weise  der  Wirkung»  so  muss  es  auch  eine 
bewirkende  Ursache  geben.  Sind  diese  korper  ein  Erzeugnis* 
des  vergänglichen  Wissens?  Oder  eiue  blosse  Compositiou  von 
den  acht  Stücken?  oder  haben  Werke  ihn  erzeugt?  (Wenn  nicht), 
giebt  es  wohl  (nach  deiner  Theorie)  Jemanden,  der  die  Körper- 
tichkeit  erschaffen  hat?  Sobald  du  zu  einem  tüchtigen  Verstand- 
niss  gelaugst,  wirst  du's  wohl  erkennen.  Diese  Well  verlangt 
eine  erste,  eine  Hülfs-  und  eiue  bewirkende  Ursache.  Das  wis- 
sen ist  (wahres)  Wissen. 

26.  0  Buddhist,  der  do  sprichst:  „Wenn  die  fünf  Kate- 
gorien als  Gestalt  u.  s.  w.  sich  einigen,  so  entsteht  Jemand; 
irgend  Jcmandandcrs  czistirt  nicht"  (höre  mich!).  Derjenige,  der 
jene  fünf  Kategorien  wahrnimmt,  ist  etwas  davon  Verschiedenes. 
Du  sagst:  Ei,  Vidjnina  (eine  jener  fünf  Kategorien;  siehe  1,  1 
Anm.  3)  wird  sie  wahrnehmen.  Nun  aber  frage  ich,  wer  nimmt 
denn  Vidjnana  wahr?  Wenn  du  sprich**:  „Wie  Licht,  das  die 
Gestalt  u.  s.  w.  zeigt,  zugleich  sich  selbst  zeigt,  so  bringt  die 
Wahrnehmung,  die  Anderes  zur  Keuutniss  bringt,  sich  auch  selbst 
in  Kenntniss"  (so  antworte  ich:)  Wie  das  Auge  die  Gestalt  u.s.w. 
nicht  bloss,  sondern  auch  das  Licht  selbst  sieht,  so  giebt  es  auch 
Jemanden,  der  sowohl  die  Wahrnehmung  als  den  (wahrgenom- 
menen) Gegenstand  sieht. 

27.  Du  jammerst:  „Leib,  Sinne  und  Gemüth  (Manas)  sind 
mein  leb."  Allein  der  Körper  verliert  ja  alles  Bewusstsein  im 
Schlafe}  eben  so  die  Sinne;  so  weiss  eines  nichts  vom  andern. 
Uebrigens  gebt  auch  das  Gemüth  im  Nu  zu  Grunde;  daher  weiss 
es  nicht,  was  in  den  drei  Zeiten  vorgebt.  Das  was  mit  for- 
schendem Verstände  begabt  ist,  Leib,  Sinn  und  Gemüth  —  dieses 
Dreies  —  kennt,  das  „Ich"  klar  von  diesen  drei  Dingen  unter- 
scheidet, mit  Hülfe  des  Manas  über  die  Gegenstände  reflectirt, 
sie  auf  dem  Wege  der  Sinne  erprobt  und  mittelst  de»  Leibes 
wirkt,  —  das  ist  das  wahre  Selbst  (Atman). 

28.  „Weil  vergangne  Wahrnehmungen  später  mit  dem  Ge- 
danken wieder  auftreten:  Ach,  das  habe  ich  ei u mal  gewussl!  so 
ist  das  was  weiss  die  Wahrnehmung."  Wenn  du  so  behauptest, 
so  antworte  ich:  Es  sagt  Jemand  „Das  zuvnrgesprockne  Wort 
sprach  ich".  Hat  denn  etwa  der  (blosse)  Mund  es  gesprochen? 
Aeholich  ist  es  auch,  wenn  Jemand  sagt:  „leb  habe  alle  die 
Wahrnehmungen,  die  sich  ergaben,  mir  angeeignet  und  weiss  sie 
nun."  Was  ist  denu  das?  Schau,  das  ist  die  Seele.  Mit  Hülfe 
des  Manas,  des  Mundes  und  des  übrigen  Körpers  nimmt  sie 
wahr,  spricht,  bandelt,  und  bleibt  so  als  eine  feste  Basis  der 
Wahrnehmung  stehen. 

29.  „Es  giebt  eine  doppelte  Krkenutniss ,  eine  auf  dem 
Wege  der  Sinne,  und  eine  im  Innern  entstehende;  die  eine  geht 
unter  und  die  andere  taucht  anf."   Dagegen  erwiedere  ich:  Leute, 

VIII.  Bd.  47 


Digitized  by  Google 


734    Graul,  die  iamul.  Bibliolhek  d.  ev.-lulh.  Mmsionsanst.  in  Leipz. 

wenn  im  Znstanü  des  Wachens,  wissen  nicht  genau  zu  sagen, 
wie  sie's  im  Traume  gesehen  hüben ,  noch  sind  sie  sich ,  wenn 
im  Zustand  des  Schlafes ,  dessen ,  was  sie  im  wachen  Zustand 
erfahren  haben,  genau  bewusst.  Ferner:  Ein  (von  seiner  Geburt 
an)  Minder  kennt  weder  Gestalt  noch  Farbe.  (Diess  denn  zeigt, 
dass  die  Seele  nur  mittelst  der  Sinne  wahrnimmt.)  Sprichst  dn 
„Nicht  doch",  so  crinnre  ich:  Wenn  ein  bewusstcr  Traum 
schwindet  und  das  Bcwusstsein  hinstirbt  und  man  dann  (wieder) 
in  Schlaf  versinkt,  so  wird  sich  kein  ordentlicher  Zusammenhang 
herstellen.  Allein  sobald  das  Bewuastsein  ersteht,  nimmt  die 
Seele  beides  den  Traum  und  das  Wachen  wahr. 

30.  Wenn  du  sagst:  „Zu  Einer  Zeit  an  Einem  Orte  kann 
nur  Eine  Wahrnehmung  statt  finden"  so  erwiedrc  ich:  Nicht  bloss 
Kin  Ohr  vernimmt  den  Schall ,  beide  Ohren  vernehmen  ihn.  Fer- 
ner: Zwei  Augen,  zwei  Ohren  und  der  innere  Sinn  sehen  Jeman- 
den, hören  sein  Wort  und  nehmen  ihn  auf  diese  Weise  wabr  zu 
gleicher  Zeit.  Ohne  den  innern  Sinn  nehmen  die  fünf  Sinne 
nimmer  wahr.  Der  einzelne  Sinn  mag  einzelne  Wahrnehmungen 
empfangen,  aber  die  (durch  die  fünf  äussern  Sinne  vermittelten) 
fünf  innern  Wahrnehmungen  zusammen  nehmen  sie  nicht  wahr. 
Sie  vermögen  auch  nicht  zu  unterscheiden.  Das  gehört  dem  in- 
nern Sinne  zu.  Das  aber,  was  beide  Arten  (die  äussern  Sinne 
und  den  inneren  Sinn)  wahrnimmt,  ist  der  Geist. 

31.  Wenn  du  sprichst:  „Der  gestaltlose  (Geist)  gewinnt 
(durch  Vereinigung  mit  den  fünf  Sinnen)  eine  Gestalt  and  tritt 
nun  in  sechserlei  Weise  wechselnd,  wechselnd  bald  hier  und  bald 
da  auf"  so  antworte  ich:  Die  drei  Zustände  des  Jünglings-, 
Mannes-  und  Greisenaltcrs  entstehen  nicht,  indem  er,  (selbst)  ebne 
einen  festen  Stand  im  Innern,  mit  der  (äussern)  Gestalt  sich  eint. 
Ferner:  Wenn  man  einen  Leib  im  Schlafe  schüttelt  und  ruft. 
/'  oher  dann  kommt  das  Bcwustsein?  Sprichst  di  „aus  der  Seele!" 
ei  das  Manns  kennt  wohl  die  Geschäfte  der  Sinne,  versteht  sir 
aber  nicht  zu  wecken.  Nicht  von  der  Lampe,  sondern  vom  Docht» 
hängt  dns  Licht  ab.  Sag  mir  den  Stand,  wo  zur  Zeit  der  Ohn- 
macht das  Bcwusstsein  feststeht. 

32.  Begier,  Abscheu,  Handeln,  Lust,  ßetriibniss,  Wissen  — 
das  alles  sind  Eigenschaften  der  Seele.  Darunter  ist  Begierde 
das,  wenn  man  zuerst  eine  Frucht  mit  Lust  isst,  dann  eine  andre 
von  derselben  Art  sieht  und  nun  in  dem  Gedanken  „O  diese  Frucht 
ist  gerade  wie  jene,  die  ich  zuvor  gegessen"  sie  hegehrt.  So 
ist  es  auch  mit  den  übrigen  Dingen,  wie  Abscheu  u.  s.  w.  Dio- 
weil  man  von  solchen  Dingen  nach  wie  vor  eine  Vorstellung  hat. 
so  muss  Einer  (d.  i.  ein  Selbst)  existiren.  So  setzen  unsre  gros- 
sen Philosophen ;  dein  System  aber  verabscheuen  sie. 

33.  Allen  Dingen  Weg  und  Raum  schaltend,  nimmer  wei- 
chend, obgleich  seihst  weder  Licht,  noch  Finsterniss,  doch  Beiden 
Plat*  gehend,  von  den  unvergleichlichen  Eigenschaften  (der  Kle- 
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mcntc)  die  des  Tones  besitzend,  —  so  steht  der  Aelher  fest 
gegründet,  während  der  Wind  und  die  übrigen  Elemente  sich 
(auf  ihm,  als  ihrem  Substrate)  entfalten  und  zusammenziehen.  — 
Was  die  Seele  anlangt,  so  haben  wir  bereits  darüber  gesprochen. 
Das,  was  mau  Zeit  heisst,  schafft  in  dreierlei  Gestalt  (Morgen, 
Mittag,  Abend;  —  gestern,  heute,  morgen)  Gutes  und  Böses: 
die  Oertlichkeit  dagegen,  in  der  Gestalt  der  vier  tadellosen  Him- 
melsgegenden, selbstständig,  unwankend  vertheilt  den  Lohn  (für 
die  innerhalb  der  Zeit  verrichteten  Thaten). 

34.  Da  die  Welt  in  der  Form  des  Gewirkten  existirt,  so 
muss  es  auch  einen  Hervorbringer  jener  Wirkung  gehen,  —  ge- 
rade wie  bei  einem  Kruge  und  andern  Gc fassen.  Das  was  in 
der  Nordsprache  über  „Tugend,  Reichthnm,  Lust  und  Erlösung" 
handelt  und  den  Menschen  das  (richtige)  Wissen  und  Handeln  an 
die  Hand  giebt,  ist  (beilige)  Schrift.  Leute  von  scharfem  Ver- 
stand haben  diese  heilige  Schrift  je  und  je  recitirt  und  so  auf 
die  Gegenwart  (in  unueterbrochner  Folge)  herabgebracht,  so 
mm»  wohl  Jemand  von  ausgezeichneter  grosser  Weisheit  der 
ursprüngliche  Offenbarer  sein.  Auch  für  unsre  Handlungen  brau- 
chen wür  einen  (richterlichen)  Zeugen.  So  rauss  denn  wohl  Siva 
existfren.    Wisse  das! 

35.  Du  sprichst  den  Bäumen  das  Leben  ab.  Allein  sie  wel- 
ken und  wachsen,  uod  darum  sind  sie  allerdings  belebt  Sagst 
du  aber:  Nein  nein,  wenn  sie  kein  Wasser. bekommen,  so  wel- 
ken sie,  und  wenn  sie  welches  bekommen,  so  gedeihen  sie,  darum 
sind  sie  leblos "  so  erwiedre  ich :  Ei  alles  Leben  aus  dieser 
Welt  wird  gestärkt,  wenn  es  Speise  empfängt,  und  geht  zu  Grunde, 
wenn  nicht;  ein  verwelkter  Baum  wird,  wenn  er  auch  Wasser 
bekommt,  sicherlich  nicht  aufleben.  (Du  sagst  vielleicht:  „Der 
Baum  ist  ja  ohne  Organe.")  Auch  der  Embryo,  das  Ei  u.  s.  w«, 
worin  das  innere  Leben  verborgen  ist,  sind  ohne  feste  Organe. 
(Sprichst  du  aber:  Beim  Embryo  u,  s.w.  zeigen  sich  die  Organe 
nachher),  hier  aber  zeigen  sich  nie  Organe.  (Mag  es  so  sein. 
Abtr)  der  Baum  wächst,  blüht  und  bringt  Frucht  und  so  muss 
er  auch  Leben  besitzen. 

36.  „Wenn  in  dem  Baume  Leben  ist,  —  ei  wird  denn, 
wenn  man  einen  Zweig  abbricht  und  pflanzt,  das  vorband ne  Eine 
L«eben  sieb  vervielfältigen?"  Ich  antworte:  Same,  Wurzel  und 
Zweig  sowohl  des  Baumes,  als  das  Auge  der  Kodikizhanku  fängt, 
sich  (mit  der  Erde)  einigend,  Leben*  Du  sagst  vielleicht:  „Was 
dasjenige  erlangt,  das  in  einem  Ei,  einem  Stein  ')  und  einem  Mut- 
ierleibe entsteht,  das  erlangt  auch  das,  was  aus  dem  Boden  heraus- 
wächst (Existenz  nämlich),  allein  das  Vermögen  auf  der  Erde 
binznwandeln  erlangt  es  ja  nicht."    O  du  Thor,  können  denn 


1)  Der  Text  hat  Verpu  nad  der  Coauncotar  Kai:  beides  heisst  Stein. 
Sollte  aber  statt  Verpn  vielleicht  Vervei  (Schweis*,  Feuchte)  zu  lesen  sein? 
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fusslose  Menschen  auf  der  Erde  umwandeln  1  Bs  giebt  eben  sehr 
verschiedene  Wesen. 

37.  „Gestorbenes  essen  ist  keine  Sünde. "  0  Rauddha,  der 
du  so  sprichst,  höre!  Weil  man  weiss,  dass  du's  essen  wirst, 
schlachtet  man  und  bringt  es  dir  zu  essen,  und  so  fallt  man 
deinetwegen  in  Schuld,  -  denn  für  Nichtessende  schlachtet  man 
wahrlich  nicht.  Sprichst  du:  „  Ki  die  Schuld  haftet  auf  den 
Schlächtern "  so  frage  ich  dich:  Was  für  eine  Art  von  Askese 
übst  du  denn,  dass  diejenigen,  die  dich  füttern,  in  Schuld  fallen? 
Opferst  du  nicht  selbst  deiner  Gottheit  Fleisch?  Dein  eignes 
Fleisch  verabscheust  du  als  unrein  und  isst  doch  andrer  Wesen 
Fleisch.  Wenn's  so  hergeht,  —  was  für  einen  Begriff  hast  du 
dann  von  Reinheit? 

38.  Wenn  du  sprichst :  „  Dem  Schatten  gleich ,  den  ein 
Schirm  wirft,  dem  Hilde  gleich,  das  sich  im  Spiegel  zeigt,  wird 
der  Intellect  (immer  wieder  in  einem  andern  Körper)  geboren  *' 
so  antworte  ich:  Wenn  die  Ursache  schwindet  (z.  II.  der  Schirm), 
so  schwindet  auch  der  ihn  begleitende  Schatten  (als  Wirkung). 
Nun  aber  schwinden  ja  auch  deine  fünf  Kategorien  dahin.  Wenn 
das  der  Fall  ist,  so  wird  auch  dein  (durch  sie)  zur  Geburt  ge- 
langender Intellect  zu  nichte  werden.  Sagst  du  aber:  „Mitten 
uns  dem  (schwindenden)  Traume  heraus  entwickelt  sieb  das  Be- 
wusstsein;  so  aus  der  (schwindenden)  „That"  (Karman)  heraus 
rcsultirt  auf  dem  Wege  des  Denkens  die  Gehurt "  so  antworte 
ich:  Wenn  dem  gedrängten  Embryo,  dem  Blindgebornen ,  dem 
Eie  das  Leben  ausgeht,  was  wird  dann  daraus  werden?  (Darum 
steht  es  fest:)  That  und  Intellect  verlassen  nie  die  angeborne 
Körperform  '). 

39.  Du  nennst  den  allmähligcn  Untergang  der  fünf  Kate- 
gorica „  Fessel  -  Schmerz, "  den  gänzlichen  Untergang  aber  „  Kr- 
lösungs- Wonne. "  Ei,  wenn  die  fünf  Kategorien  dahinsterben, 
wer  sind  dann  diejenigen,  die  der  Seligkeit  gemessen  werden? 
Du  antwortest:  Besondre  Geniesser  giebt  es  nicht.  Nun  frag 
ich  dich:  Für  wen  ist  denn  die  „  Erlösungs- Wonne?"  Wenn 
du  sprichst:  „Für  den  Intellect  unter  jenen  fünf  Stucken"  so 
mus8  es  eben  einen  unvergänglichen  Intellect  geben;  dann  müssen 
aber  auch  die  (gesammten)  fünf  Stücke,  als  Gestalt  u.  s.  w.  für 
immer  existiren.  Daraus  würde  nun  wieder  ein  Zustand  der 
Fesselung  rcsultiren  und  Schmerz  schaffen.  Du  verstehst  nichts 
von  der  „  ErlÖsungs- Wonne !"    Siehst  du  wohl? 

40.  Der  Anfangslose,  Freie,  Höchste,  Unerschütterliche, 
der  Inhaber  aller  Weisheit,  Macht  und  Gnade,  lässt  seine  (ytiä- 


I  )  Die  ursachende  Körperrorro  geht  (auch  im  Vedänta-  System)  mit  an 
den  Ort  der  Belohnung  und  pouir.nl  nach  Ablaur  dos  Meritnm  oder  Domen 
tum  eine  neue  Üeslalt.    (Znletrt  freilich .  beim  Eintritt  der  vollen  Krlüsnoe. 
Inst  stob  auch  diene  in  das  Krahma  auf.) 
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digej  Macht  einfliessen,  allenthalben  wo  das  Kanaan  (Schuld  und 
Verdienst)  sich  ohne  ein  Plus  oder  Minus  genau  ausgleichen,  blickt 
(mit  Augen  der  Huld)  also  darein,  dass  alle  Unrejuigkcit  verzehrt 
wird,  unterdrückt  Mauas  und  die  übrigen  Vermögen  des  Geistes, 
schenkt  treffliche  Weisheit,  wie  er  selbst  am  besten  verehrt  werde, 
entnimmt  mit  hochgradiger  Hand  (die  Seele)  der  bittern  Geburt 
und  leitet  sie  cur  Erlösung  von  unveränderlicher  Süssigkeit.  Das 
ist  unsere  Seligkeit. 


Jogätchdrja : 

Weil  der  Intellect  als  Stoff,  als  in  die  Erscheinung  treten- 
der Stoff  sich  von  selbst  erhebt,  ferner  weil  der  Intellect  in  Ver- 
bindung mit  dem  (sinnlichen)  Eiudruck  (VasanA)  daherkommt, 
endlich  weil  der  Intellect  ohne  Gestalt  ist,  so  gleicht  das  Univer- 
sum einem  Traume.  So  lehrt  der  ganz  uugelehrte  verstandlose 
Jogatcharja. 

Der  Sivait  entgegnet. 

1.  Du  sagst,  es  gebe  neben  dem  Intellect  auch  einen  Ein- 
druck. So  sprichst  du  denn  von  zwei  Dingen :  Intellect  und  Ein- 
druck. Wenn  du  aber  behauptest:  auch  der  „Eindruck  ist  In- 
tellect," so  erwiedre  ich:  Nein,  der  Eindruck  ist  ein  Gedanke, 
der  erst  dann  entsteht,  nachdem  ein  begehrlicher  Contact  mit  dem 
Gegenstande  stattgefunden.  —  Traum  ist  ein  Gedauke,  der  we- 
gen eines  (im  Wachen)  gesehenen  Gegenstandes  kommt. 

2.  Wenn  der  Intellect  zum  Stoffe  wird ,  so  musst  du  dein 
eignes  Ich  Körper  nennen.  Däfern  man  den  Geist  Welt  heisst, 
entsteht  ein  Mischding  mit  entgegengesetzten  Eigenschaften. 
Wenn  der  vorhandene  Stoff  eine  Gestalt  annimmt,  so  wird  auch 
der  Intellect  jene  Gestalt  annehmen,  und  der  grobe  Stoff  wird 
zu  Intellect,  —  einem  schimmernden  Cry stalle  gleich.  >) 

MM  *   II  •  •■  . 

ivictuujauiiiku . 

Die  Glieder  (i.  e.  die  leiblichen  Organe)  treten  als  Wesenheit 
auf;  wenn  sie  authören,  so  ist  Nichts  mehr  vorhanden,  das  spre- 
chen könnte:  Dies  ist  ein  Ding!  und  so  wird  auch  die  Welt 
der  Dinge  zu  nichte!  Dieweil  nun  Glied  (Organ)  und  Ding  zu 
■richte  werden,  so  wird  auch  das  Wissen  zu  nichte.  So  spricht 
in  seiner  fehlerhaften  Weise  Madhjamikn. 

Der  Sivait  entgegnet: 
1.    Die  Glieder  (d.  i.  die  einzelnen  Theile)  eines  irdenen 
Gefäases  u.  s.  w.,  —  auch  wenn  man  sie  noch  so  sehr  in  Acht 
nimmt,  —  fügen  sich  nicht  in  cineu  gewebten  Stoff  u.  s.  w.  — 


1)  Der  Commentar  bemerkt:  Wie  der  Crystall.  der  mit  einer  Farbe 
auf»  engste  verbunden  ist ,  als  jene  Farbe  selbst  erscheint ,  so  erscheint  dei 
lolcllect,  wenn  er  sieh  mit  einer  Gestalt  verbindet,  als  jene  Färbt-  selbst. 
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und  umgekehrt.  (Ebenso  disparat  sind  Materie  und  Geist.)  Ob- 
sebon  du  dus  enstebende  Glied  (des  Leibes)  h  in  wegnimmst ,  (der 
gliedbehuflete  sc/  Geist)  bleibt  doch.  Kid  Ding  entstellt  aus  der 
Vereinigung  von  beiden.    So  existirt  denn  Stoff  und  IntellecL 

2.  Wenn  auch  die  Sinne,  der  Ton  (sammt  den  übrigeu  cle- 
meuturisekeu  Gegenständen)  und  die  gesoudert  reflectirendeu  Ver- 
mögen vorbanden  sind,  wenn  der  weseubufte  Geist  (Atmau)  sieb 
niebt  damit  verbindet,  so  wird  sieb  aueb  eiue  Erkenntniss  uimmer- 
mebr  ergeben.  Dufern  sieb  aber  der  wesenhafte  Geist  damit  ver- 
bindet, so  entsteht  Erkenntnis*.  Wo  Erkcuutuiss  ist,  da  ist 
Geist,  und  wo  Geist  ist,  du  ist  Erkeuutniss. 

Vaibbdshiku : 

Wctiu  Safran  und  Pulver  (von  Kalk  u.  s.  w.)  sich  mischen, 
so  entsteht  eine  Farbe.  In  gleicher  Weise  kommt  das  weitver- 
zweigte Universum  zur  Erscheinung ,  in  dem  Ding  and  Wissen 
Hieb  mengen.  Das  musst  du  klar  als  die  wahre  Weisheit  erken- 
uen.  Diess  erkeunend  gelangt  muu  mit  Lust  zur  Seligkeit  So 
spricht  Vaibbushiku. 

Der  Sivait  entgegnet: 

Das  Ding  ist  ausscrllcli,  das  Wissen  innerlich.  Da  ist  keine 
Möglichkeit  dass  eins  dem  andern  entgegenkommend  sich  mische, 
—  falls  du  zu  einer  klaren  Ansicht  gelangst.  Ausserdem  aber 
ist  das  Wissen  körperlos,  dus  zu  Erkennende  aber  körperfest; 
auch  darum  kunn  Beides  sich  nicht  mengen»  Eine  weitere  Ant- 
wort haben  wir  nicht  für  den  Wirrkopf  VaibhAabika  *)% 


*)  Der  Tainulisflio  Toxi  der  obigen  SehriR  wird  als  Beilage  in  vluem 
dri  näehslen  Helle  milgclhcill  werden. 
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Zendstudien. 

Von 

Or.  Martin  Haus. 

(S.  Bd.  VH,  S.  314  ff.) 

IT  ebcrsetzung  und  Erklärung  voo  J  ugna  c.  44.  (Schluss.) 

Vera  9  —  20. 

9.  Diese  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Abura! 
Wie  ist  der  Glaube  mir,  den  ich  hoeb  beilig  halte»  soll, 
Den  er  verkündigen  möge  vor  dem  miicht'gen  König? 
Ein  starker  König  iet  der  Deine,  ein  Gewaltiger,  Mazda! 
In  Reinheit  und  mit  gutem  Geist  auzündend  zur  Verehrung. 

10.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wabrheit,  Abura! 
Welches  ist  weitaus  der  beste  Glaube, 

Der  mir  der  Krde  Fluren  rein  erhalte, 

Der  durch  Lieder  und  durch  Opfer  diess  in  Wabrheit  schaffe! 

Dieb,  o  Mazda,  verehren  Gebete  (Opfer)  meiner  Krkenntniss. 

11.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Abura! 
Wie  Ärinaiti  zu  dem  von  euch  gelange, 

Dem  wachst  der  Glaub'  an  dich,  o  Mazda! 

Ich  lass  zuerst  dich  nun  von  diesen  wissen; 

Doch  alle,  die  von  schlechtem  Geist»,  erspähe  icb  mit  Hoss. 

12.  Dies»  will  icb  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wabrheit,  Abura! 
Wer  ist  der  Fromme,  wer  der  Unfromme,  wonach  ich  frage; 
Ist  er  (irgend  einer)  ein  Teufel  wohl  oder  auch  ein  Engel? 
Wann  dich  mit  Macht  anfällt  ein  Schlechter, 

So  büsse  er  es.  [Dieser  wird  nicht  für  einen  Teufel  gehalten.] 

13.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag»  es  mir  in  Wahrheit,  Ahuru! 
Wie  wollen  wir  voo  hier  das  Böse  ganz  vertreiben, 
Vernichten  die,  die  voll  von  Ungehorsam  sind, 

Die  nicht  die  Reinheit  ehren  durch  Befolgung, 
Die  niefat  des  guten  Geists  Gebete  kennen? 

14.  Diess  will  icb  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Abura! 
Wie  soll  ich  mich  bemächtigen  des  Verderbers, 

Um  zu  ermorden  ihn  durch  deines  Lobes  Lieder? 
Indem  ich  spreche  ein  gewaltiges  kräftiges  (Lied)  gegen 
frevler 

Vernichte  ich  ihr  Glück  und  ihre  Macht. 

15.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  in  Wabrheit,  Abura! 
Wenn  du  beherrschest  dieses  Land  in  Reinheit, 

Dann  kommt  von  selbst  uud  ungebeissen  Fett  (d.  i.  Produkte 

der  Krde)  hervor. 
Durch  jene  bergen  Worte,  die  du  Mazda  festigtest. 
[Wo  uud  wem  schufst  du  diese  von  den  Bäumen?] 
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16.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag>  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura ! 
Wer  schlug  den  Vrtra,  zeigte  au  das  Fett  i  Welches  mir 
Die  Saamen  sind,  die  gab  ich  den  Geschöpfen;  ehre  das 

Gesetz ! 

Dann  sei  Erkcnntniss  des  Gehorsams  dem, 
Den  du,  o  Muzda,  willst,  wer  es  auch  sei! 

17.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  iu  Wahrheit,  Akuru ! 
Wir  ich  soll  gehu,  euch  zu  lobpreisen,  Mazda, 

Soll  gehu  zu  curein  Opfer,  duss  mir  sei  Wachsthum  und 
Gedeihen ; 

I  m  zu  gemessen  Gesuudhcit  und  Unsterblichkeit. 
[Jenes  Lied,  dus  ist  ein  Schatz  an  Reinheit.] 

18.  Diess  will  ich  frageu  dich,  sag'  es  mir  in  Wahrheit,  Ahura ! 
Wie  soll  iu  Reinheit  ich  diess  Opfer  spenden , 

Zehn  l'ferdc,  männliche,  und  eiu  Kuinecl? 

Dass  mir  o  Mazda  läutere  die  Gesundheit 

Ihid  Unsterblichkeit,  [wenn  ich  es  diesen  spende.] 

19.  Diess  will  ich  fragen  dich,  sag'  es  mir  iu  Wahrheit,  Ahura? 
Wer  dem  diess  Opfer  Speudeuden  nicht  giebt, 

Wer  diesem  reiugeprieseuen  nicht  giebt, 
Was  ist  der  Lohn  ihm  dann  dafür  < 

Kr  weiss  wohl,  dass  ihm  ist  der  schlimmste  (geringste). 
10.  [Strafe,  o  Mazda,  guter  Herrscher,  müssen  daun  die  D£wa*s 
leiden.  ] 

Diess  will  ich  fragen,  wer  für  sich  durch  Opfer  ehrte 
Kim'  Kuh,  damit  gegeben  werde  Macht  und  Weisheit 
Dem  konig,  dass  er  sich  zum  Ruhm  erhebe. 
[Nicht  geben  sie  iu  Reiubeit  ein  Gebiet  zum  Erbe  ikui.l 

Erklärungen, 

V.  9.  In  der  ersten  Zeile  ist  die  Verbindung  des  Relativ« 
mit  dem  Nominativ  des  Hauptsatzes  zu  bemerken ,  wodurch  der 
Satz  eine  kerohaftc  Kürze  erhält.  Es  sullte  vuller  heissen :  ka 
daeud,  jäm  jaos  jaojdänr;  der  Accus,  jam  zu  Anfang  der  zweiten 
Zeile  ist  aus  der  im  Zeud ,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen 
bekannten  Attractiou  des  Relativums  zu  erklären.  —  jaos  ist 
mit  jaojdäne*  dem  Sinne  nach  eng  zu  verbindeu;  diese  Fügung 
vertritt  ganz  die  Stelle  eines  intensiven  Verbums  des  Sanskrit; 
oder  besser  wir  haben  hier  eine  aufgelöste  uud  äusserlich  ge- 
wordene Intensiv  form.  Das  Intensivum  ist  nämlich  eigentlich  nur 
eine  Wiederholung  der  gauzen  Wurzel  zur  Verstärkung  des  Be- 
griffs, wie  eine  strenge  Untersuchung  desselben  zuletzt  erweist  '  )  j 
die  nähere  Ausführung  würde  mich  iudcsseu  hier  zu  weit  führeu. 

I)  Mit  Hccbt  bat  diese  Ansicht  kürzlich  auch  BenIVy  ausgesprudelt 
(Weitere  Beitrüge  zur  Krklärung  des  Zrud  p.  40  f.) ,  wenn  sie  auch  von 
Spiegel  (Zur  Interpretation  des  Vcodidad  p.  28  f.)  in  Zweifel  gezogen  zn 
werden  scheint. 
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In  den  alter»  Jarua-Dialckt  kommen  ebenso  wie  im  Sanskrit 
häufig  die  eigentlich  sogenannten  Intensiva  vor,  man  vgl.  v.  II 
tlieses  Capitels  fra-vdivide*  (v«Ji  =  8kr.  ve*  W.  vid),  v.  15  didereghjn 
(W.  derez  =  drh);  32,  11  mämorendun  u.  rareshjan  (Ww.  moreüd 
u.  res  Ii)  u.  a.  w.  Der  zweite,  spätere  Dialekt  zeigt  bereits  diese 
alterthümlicben  kraftvollen  Formen  nicht  mehr  recht  deutlich;  er 
löst  sie  auf  und  macht  aus  der  erstgesetzten  Wurzel  ein  Substan- 
tivum ,  das  der  Dcclinatton  unfähig  ist,  z.  B.  glijare  glij'arcfitis 
(für  ghjar-ghjareütis  oder  ghja-ghjarefitis ,  mau  vgl.  das  Vedi sehe 
inarmrg  Rv.  IV,  I,  2,  19.  2,  5,  6.  von  der  Wurzel  mr£);  dieses 
Substautivum,  wenn  mau  es  so  nennen  darf,  ist  indess  nichts  als 
die  nackte  Wurzel  mit  einem  angebängten  kurzen  Vokal  (a  oder  t), 
den  ich  mit  Beufey  (Weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend 
p.  41)  als  Bindevokal  betrachte.  Denn  nur  als  eiu  Intensivua 
dieser  Art  mit  dem  noch  ursprünglichen  Bindevokal  a  lässt  sich 
x.  B.  fraväza-vazaiti  (Vend.  III,  100)  ansehen.  Aber  gerade  da- 
durch, dass  die  Präposition  nur  einmal  und  zwar  nur  vor  der 
wiederholten  Wurzel ,  der  ausserdem,  noch  die  Accusativendung 
fehlt,  steht,  geben  sich  solche  Bilduogcn  noch  als  achtere  Inten- 
siva zu  erkennen  und  sind  wobl  von  Fügungen,  wie  pairi  karsbem 
pairi  karaboit  und  pairi  daezariu  pairi  daezujeu,  die  Spiegel  (Zur 
Interpret,  des  Ycudidad  p.  29)  damit  zusammenstellt,  zu  unter- 
scheiden. Solche  Fügungen  sind  erst  die  spätesten  Kntwicklun- 
gen  der  Intensiva,  wo  die  erstmals  gesetzte  Wurzel  bereits  zu 
einem  vollkommen  dccliuirbaren  Substantivuui  geworden  ist.  Das 
in  Frage  stehende  jaos-jaoj'dane'  gehört,  obschon  im  altern  Dia- 
lekt  sieb  findend,  zu  den  schon  sich  auflösenden  lutensiveu;  eine 
solche  Auflösung  konnte  hier  sehr  leicht  eintreten,  weil  dem  alten 
Dialekt  die  Zusammensetzung  des  so  häufigen  jaojda  aus  jaos 
-f- da  noch  klar  sein  konnte,  da  jaos  noch  ganz  allein  vorkommt 
(Jacu.  43,  13).  Dem  Modus  nach  ist  jaojdän*  erste  Person  des 
Imperativs,  die  sich  im  Zend  auf  äni  und  and  ohne  Unterschied 
geendigt  zu  haben  scheint.  —  Fragen  wir  uach  dem  Ursprung 
und  der  Bedeutung  des  jaojda,  wofür  auch  die  erweiterte  Form 
jaofdath  steht,  so  müssen  wir  auf  das  Vedische  jds  zurückgehen. 
Dieses  kommt  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  r^nm  vor  und  bildet 
damit  eine  bestimmte  Cultusformel ,  deren  ursprünglicher  Sinn  sehr 
schwer  zu  bestimmen  ist.  Man  sehe  folgende  Stellen :  Rv.  I,  14, 
9,  7  so^armAna  svavasä  bi  bhutam  athä  d  hat  tarn  jagamäuäja  <-""• 
joh  d.  i.  Ihr  (Agni  und  Söuia)  seid  die  gut  schützenden,  gut  hel- 
fenden; daher  verleiht  ihr  dem  Opfernden  Heil  und  Glück;  I,  16. 
1,5:  Brhaspat£  sadain  it  nah  sugam  krdhi  ^am  jor  jat  te*  Manur- 
liitam  tad  imabd  d.  i.  Ilrhaspati!  mache  uns  doch  stets  gutes 
Heil  und  Glück;  was  dir  von  Manus  verliehen  ist,  darum  bitten 
wir  dich  ;  I,  16,  9,  2:  ja6  cham  (qaiii)  oa  joc,  ca  Manur  jege  pita  tad 
aejiima  tava  Rudra  pranitishu  d.  i.  Welches  Heil  und  Glück  Manus 
«ler  Vater,  opfernd  erfleht  hat,  dieses  wollen  wir  durch  deine 
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Führung,  oRudra!  gewinnen!  VII,  4,  14,5:  tena  seil,  rathcna) 
nah  cam  jdr  ushaso  vjushtau  nj  Acvina  vahatani  jag£  asmin  d.  i. 
auf  diesem  (Wagen)  bringet  ihr,  o  Arviii,  ans  beim  Aufglänzen 
des  Morgenroths  zum  Opfer  Heil  und  Glück.  VIII,  6,  9,  8 :  cam 
ca  jocca  majd  üa<lhe  vicvasjai  uevahütjäi  d.  i.  Heil  und  Glück  and 
Freude  verleiht  er  (Agni  für  jede  Gottesverehrang  (jeden  Gottes- 
dienst); VIII,  8,  2,  15:  Agni  in  dvAsho  jAtave*  nd  gfoimasj  Agnim 
cam  jocca  datave  d.  i.  den  Agni  lobpreisen  wir,  damit  er  abhalte 
von  uns  die  Feinde;  den  Agni  (lobpreisen  wir),  damit  er  uns 
Heil  und  Glück  gebe,  jos  allein  stehend  ohne  cam  habe  ich  bis 
jetzt  nicht  Gnden  können;  wohl  aber  kommt  cam  Glückt  Heil  sehr 
häufig  ohne  jos  vor,  besonders  Kv.  VII,  8,  2,  wo  jeder  Halbvera 
damit  heginnt  (man  Tgl.  ferner  VIII,  3,  6,  8  ff.  5,  9,  8.  8,  2,  15. 
IX,  I,  11,3.  7.)  und  bildet  sogar  einen  Superlativ  camtama  in  der 
ßedcntnng  am  glücklichsten,  am  heilbringendsten  (vgl.  V,  3,  10,  I. 
VIII,  3,  1,  22.  5,  3,  15.  8,  5,  8.  Väl.  5,  5).  Fragen  wir  nach  der 
Bedontimg  der  Formel  cam  jds  oder  camca  jocca  oder  cam  jdcca, 
so  lehrt  der  Zusammenhang  der  angefahrten  Stellen,  dass  sie  den' 
Sinn  von  Heil,  Glück  haben  muss.  Die  Indischen  Scholiastea 
leiten  jus  gewöhnlich  von  der  Wurzel  ju  abwehren  ab  und  deuten 
es  durch  javannm  seil,  bhajanam  (Abwehrung  der  Schrecken);  so 
Nif.  IV,  21.  Aber  gegen  diese  Erklärung  streitet  die  Bildung; 
denn  jos  ist  ein  uralter  Genitiv  zu  cam  und  steht  nur  in  Bezie- 
hung an  diesem  Wort;  bloss  durch  Misskennung  dieses  Verhält- 
nisses der  Unterordnung  konnten  beide  Wörter  von  einander  durch 
ca  getrennt  werden.  Fine  Uebersetzung  „Glück  der  Abwehrung4'. 
wie  »an  sie  nach  der  Deutung  der  Scholiastea  machen  müsstc, 
wurde  über  keinen  passenden  Sinn  geben.  Das  ju  ist  indes« 
wahrscheinlich  ein  uraltes  Wort  für  Geschlecht,  Familie,  Sippe; 
Spuren  dieser  Bedeutung  finden  sich  noch  in  der  W.  ju  verbinde*, 
joni  Heerd,  Haus,  in  übertrugen  er  Bedeutung  der  M aller schooss, 
jdsha  Weib,  jtishit  id.  beides  eigentlich  die  zu  eioer  Sippe  Ge- 
hörige; vielleicht  ist  auch  juvati,  juvati  jung  hieher  zu  ziehen, 
insofern  die  einem  Geschlecht  Entsprossenen  im  Verhältnis*  za 
diesem  uls  die  Jüngern,  d.  i.  als  Kinder  zu  deo  Aeltern  gedacht 
werden  konnten.  Bine  weitere  Bestätigung  dieser  Erklärung 
scheint  darin  zu  liegen ,  dass  dieses  cum  Joe  von  der  Sage  auf 
Man us,  den  Vater  des  Menschengeschlechts,  zurückgeführt  wird 
(Kv.  I»  16,  1,5,  9,  2);  denn  der  Segen,  der  dem  Geschlecht  g-ilt, 
wird  passend  als  von  dem  Stammvater  ausgegangen  betrachtet. 
(,'nm  jos  hei* st  nach  dieser  Untersuchung  nun  Heil  des  GeschlethUl 
oder  Heil  dem  (iesctUcthll  und  war  eine  alte  allgemein  übliche 
Lobpreisung**  oder  Segnung* forme).  Spater  wurde  ihre  be- 
stimaite  Beziehung  auf  das  Geschlecht,  sobald  ju  seine  Ursprung 
liehe  Bedeutung  verlor,  immer  mehr  verdunkelt,  und  als  ein  Aus- 
druck für  Glück  überhaupt  angegeben.  Diese  Verdunklung  der 
ursprüngltchcu  Bedeutung  muss  uralt  sein;  denn  schon  in  Ueu 
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Sinne  von  Glück  vor  (Jacna  48,  13:  jaos  dar  egal. ja  langen  Gtücks), 
welcher  ursprünglich  nur  in  c,aft  lag.    Davon  ist  abgeleitet  jaosti 
(Jacji.  38,  2)  Lobpreisung  ;  an  gebräuchlichsten  aber  sind  die  vor* 
balen  Zusammensetzungen  jaojda  und  jaojdatb  eigentlich  Glück, 
Ueü  machvn.  d.  i.  heilig  hallen,  verehren,  welche  Bedeutung  da« 
Wort  an  unserer  Stelle  hat ;  später  nimmt  et  dann  die  Bedeutung 
reinigen  an,  was  sich  ganz  aus  dem  Geist  der  Päreireligion  er- 
klären lässt;  denn  das  Beilige  ist  ihr  nur  das  Reine.  —  Die 
Genitive  budänaos  kbibotbranjä  sind  abhängig  von  da^na,  Glau- 
ben, Religion.     hudanu,  dem  das  Vedische  sudänu  gute  Gaben 
habend  (Beiwort  der  Gatter,  t.  B.  der  Marut's  Rv.  I,  4,  4,  2. 
8,  6,  10.),  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach  vollkommen 
entspricht,  findet  sich  ttoch  ausser  unserer  Stelle  Jaca.  31,  lt>. 
huddnus  kkshatbrem ,  53,  3.  Armatdi*  hodänu  -  varesbvA  in  de» 
gute  Gaben  spendenden  Kreisen  der  Brde;  im  Ormuzd»Jescbt  v.  lft 
wird  hudhänus  (nur  ungenaue  Schreibweise  für  hudänus)  und  sein 
Superlativ  hudhänustemd  unter  den  Namen  (eher  Prädikaten)  des 
Ormuzd,  die  Zarathustra  hersagen  soll,  aufgeführt.    Die  Verbin* 
dung  daenÄ  hudänaos  kbshathrahjä  bezeichnet  den  Glauben  (den 
MAzdajacufschett  nämlich)  als  den  Spender  des  irdischen  Glücks 
und  Wohlergehens;  khshathra  ist  eigentlich  Wohnung  (W.  kshi 
usohnen),  woraus  sich  der  Begriff  Herrschaft  erst  durch  die  An- 
schauung der  Wohnungen  als  fester  Sitze,  vou  wo  aus  ein  wenn 
uueh  noch  so  kleiner  Bezirk  beherrscht  wurde,  entwickelt  hat; 
später  wurde  das  Abstractum  zu  einem  Concreto«!  und  bezeich- 
nete den  Herrscher;  so  ist  das  Wort  schon  aufzufassen  in  dem 
Namen  des  Amshashpattd  Khshathra  vairja  (guter  Herrscher).  — 
paitis-caqjät  Optativ  der  3teh  Person  Singularis  der  W.  eaq 
mächtig  sein  4-  Präposition  paitis,  welches  nur  eine  vollere  Form 
für  patti  ist;  In  den  Keilinschriften  treffen  wir  sie  als  paftish, 
P.irsi  patas,  Neupers.  (peso).     Die  Grundbedeutung  der 

Präposition  paiti,  Skr.  prati,  die  eigentlich  nur  ein  Abstractum 
der  Präpos.  pra  vor  ist  und  das  Vordere  bezeichnet,  ist  vor  einem, 
angesichts  eines  (Latein,  coram),  Woraus  dann  die  Bedeutung  in 
Ite.uy  auf,  dann  blos  zu ,  auf,  gegen  etc.  sich  erst  entwickelt  hat. 
Iii  den  mit  paiti  oder  volter  paitis  zusammengesetzten  Verben 
drückt  diese  Präposition  entweder  eine  deutliche  oder  versteckte 
Beziehung  uuf  deu  Gegenstand  aus,  auf  welchen  die  Thätigkeit 
des  Verbalbegriffs  gerichtet  ist;  so  heisst  z.  B.  paiti* -marenti 
(Jescht  VIII,  5.  41.  48.)  anrufen ,  eig.  vor  ihm  (dem  Stern  Tistrju) 
rufen.  An  uuscrer  Stelle  geht  paitis  auf  hudauaos  khshathrahja, 
aber  ohne  dass  diese  Fügung  unmittelbar  vou  ihm  abhänge;  der 
Sinn  ist  vielmehr:  Wie  soll  ich  den  Glauben,  der  irdisches  Glück 
spendet,  ausüben,  dass  er  in  Bezug  darauf  mächtig  sei,  d.  i. 
dass  er  dieses  Glück  recht  fordere?  —  ereshvä  klishathrä 
■uazdä  ist  als  lnterjectioualsalz  zu  fassen ;  die  Copula  fehlt.  Dem 
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crcshva  entspricht   lautlich  ganz  das  Vedische  rshva.     In  den 
Nighant.  (3,  3)  ist  es  unter  den  inahaunamäni  aufgezählt;  es 
findet  sich  öfter  neben  brhat  gross,  mächtig,  z.  B.  Rv.  I,  6,  2,  9 
vom  Wind,  VII,  5,  7,  6  vom  Rcichthum,  VII,  5,  16,  1  und  6,  10,  2 
vom  Himmelsgewölbe;  ohne  brhat  I,  11,  7,  2:  rshväsa  ukshnnah 
(die  starken  Ochsen)  Val.  2,  7  von  deu  Pferden  des  ludra;  Nir.  7, 
von  dem  Arm.    Aus  alleu  diesen  Stellen  geht  deutlich  hervor,  das* 
rshva  so  viel  als  gross,  stark,  gewaltig,  mächtig  bedeutet.  Aber 
wie  gelanget!  wir  durch  die  Etymologie  zu  dieser  Bedeutung? 
Die  W.  rsh  gehen,  die  am  nächsten  liegt,  giebt  keinen  passcndeii 
Sinn;  ebensowenig  können  wir  rshi  Seher,  Dichter  herbeiziehen 
Am  besten  fasst  man  es  als  eine  Verstümmlung  von  einem  vrshva 
(vgl.  vrshnu  Stier,  dann  allgemeiner  blos  stark,  mächtig)  mit  Weg- 
fall des  Anlauts,  eine  Erscheinung,  die  in  der  Vedischen  Sprache 
nicht  selten  ist.     Diese  Bedeutung  stark,  kräftig  lässt  sich  für 
das  entsprechende  Zeudische  ereshva  auch  im  Avesta  oder  eigent- 
lich nur  im  Jarna  nachweisen.    Jarn.  28,  7:  vohu*  gaidi  mannühä 
daidi  asbadao  daregäjü  ereshväis  tü  ukhdbais  Mazda  Zarathus- 
thrai  ao£diihvat  rafend  ahmaibjaeä  ahura  ja  daibishvatd  dabaishao 
taurvajäma  l),  d.  i.  Sprich  mit  frommem  Sinn:   Gieb  Reinheit- 
spendender,  Ewiger,  du  Mazda!  dem  Zaruthusthra  durch  kräftige 
Worte  grossen  (mächtigen)  Sieg  und  (verleih)  uns,  Ahura,  dass 
wir  die  hassenden  Hasser  überwinden  mögen.    29,  3 :  paiti-mravat 
avaeshäm  noit  viduje*  jä  shavaite'  adreng  eresbväonbö  a)  d.  i.  Er 
antwortete  nichts  von  denen  zu  wissen,  die  auspressen  die  star- 
ken Steine  (mit  den  Steinen).     51,  5:  virna  ta  pereeac,  jatha 
ashät  liaca  gam  vidat  vartrjo  skjaothanais  ereshvö  hac,  hukhratus 
nemanhä3)  d.i.  Alles  dieses  betend  gewann  der  Landmann  in  Folge 
der  Reinheit  die  Erde  (den  Ertrag  des  Feldes)  er  der  stark  ist 
durch  den  Opferdienst,  einsichtsvoll  durch  die  Lobpreisung  (Got- 
tes). —  aeistis  ein  ana^  Xtyofitvov,  das  sich  nur  auf  etymologi- 
schem Wege  erklären  lässt.     Es  ist  ein  Abstractum ,  gebildet 
durch  das  a  privat,  und  die  Endung  ti  von  der  Wurzel  ^ish 
=rSkr.  c/tksh  lehren.    Im  Jarnu  findet  sich   der  Optativ  ( Poteo- 
tialis)  cjslioit  43,  3:  at  hvo  vauhüus  vuhjd  na  aibi  £amjät  je  nao 
erezus  ^avanhd  patlid  rislioit  d.  i.  Doch  der  bessere  Munn  mag  selbst 
geheu  zu  dein  Guten,  dass  er  uns  lehre  die  richtigen  Wege  des 
Heils  (zum  Heil);  ferner  das  Participium  perfecti  passivi  mit  dem 


1)  dabaishuo  Acc.  plur.  eine  vollere  Aussprache  für  das  Vedische  dvesbah 
Feindschaft ,  Feind,  taurvajania  lsle  Person  l'lurulis  des  Causat.  der  W. 
turv  uberwinden,  besiegen. 

2)  Dieser  Vers  wurde  schon  einmal  von  mir  besprochen  (Zcitschr.  VII 
S.  512.  Nr.  1);  ereshvÄoribo  ist  als  Accus.  Pluralis  zu  Tassen  und  eng  mit 
adrgng  zu  verbinden;  eine  Bezeichnung  des  Sorna  ist  es  hier  nicht,  wie  ich 
irrig  >  erroulhete. 

3}  gäui  kann  auch  init  Kult  übersetzt  werden,  wozu  das  Vedische  gövid 
Kühe  findend  d.  i.  gewioueud ,  ersiegeud  leicht  verleiten  kann. 
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a  privativum  allstem  34,  4:  at  t6i  AtarCra  alinrd  ao^dnhvafitem 
asha*  uc,emahl  allstem  emavantem  cjoi -  rapefitem  äthrä-avatihcm 
d.  i.  Nun  verehren  wir,  Ahura,  in  Reinheit  das  Feuer,  daa  starke, 
unbeugsame  (eig.  das  keine  Unterweisung  annehmende) ,  mächtige, 
das  gesell lecht-erfreuende ,  suamenstarke ;  das  Subst.  cjsba*  Lehre 
28,  2 :  tvem  mazdA  abnrA  frrt  mA  cfoha  tbwabuAt  vaocanhe1  d.  i.  Du, 
Ahura  Mazda,  redest  zu  mir  wegen  deiner  Lehre  (von  deiner 
Lehre).    Steht  nun  für  cjsh  die  Bedeutung  lehren  fest,  so  ist 
aejstis  eigentlich  der  Zustand  des  Niehlgelehrtseins ;  was  keiner  Unter- 
weisung bedarf,  bat  das  Wissen  in  sich  selbst.   Da  Ahura  Mazda 
passend  als  das  Wesen  aufgefnsst  werden  kann,  das  keiner  Lehre 
bedarf,   sondern  vielmehr  der  Urquell  alles  Wissens  und  aller 
Lehre  ist,  so  lässt  sich  acistis  durch  Grund  der  Lehre  oder  des 
Wissens,  Selbslgelehrsamkeit  übersetzen.  —  Der  Satz  von  hademoi 
—  manaiihA  ist  ein  Interjectionalsatz.  bademdi  Dativ  von  hadema, 
was  dem  Sanskritischen  sadman  Silz,  Wohnung  entspricht.  Dieses 
bedeutet  in  den  Veden  öfter  bestimmter  den  Opferplatz,  die  Opfer- 
släile  Rv.  VII,  2,  II  sadman  ni  cjcAti  barhty,  auf  den  Opfcrplatz 
wirft  er  nieder  das  Barbis  (die  heilige  Streu)  und  v.  22  desselben 
Liedes  :  hdteva  sadma  parj  emi  rebhan,  wie  der  Priester  umwandle 
ich  preisend  die  Opferstätte.     Kben  diese  Bedeutung  lässt  sich 
auch  für  das  in  Rede  stehende  hadema  erweisen.    Man  vergleiche 
ausser  unserer  Stelle  Jacn.  46,  14:  jcüg-^tu  mazda  bademdi  minas 
aharA  teng  abajA  vanbeus  ukhdhAis  mananbä  d.  i.  welche  du  für  die 
Opferstätte  geschaffen  hast,  Ahuramazda,  die  will  ich  verehren 
in  Worten  guten  Geistes.    Jedoch  können  wir  an  dieser  Stelle 
auch  die  allgemeinere  Bedeutung  Verehrung  annehmen.    In  dem 
Sinne  von  verehren  wird  pari-sad  umher  sitzen  oft  in  den  Veden 
gebraucht.  —  skj&c,  ist  Nomin.  part.  praes.  des  Causale  der 
Wurzel  cak,  Skr.  euc  leuchten  (noch  erhalten  im  Neupcrsiscben 
£^>^4»  sükhten  brennen)  und  steht  für  cukajäc^,  also  der  leuch- 
ten machende,  der  anzündende,  d.  i.  der  fromme  Verehrer  des 
Feuers.    Ebenso  ist  caoskjac,  (s.  hierüber  meine  Bemerkungen  in 
der  Recension  von  Spiegel's  PArsi-Grammatik  in  den  Göttinger 
üe\.  Anzeigen  1853)  das  Part,  praes.  des  Intensiv  ums  und  steht 
für  caosukojnc,,  der  immerfort  eifrig  anzündende  d.  i.  der  ausser- 
ordentlich fromme  Verehrer  des  Feuers,   deren  es  nur  wenige 
giebt,  wie  z.  B.  Vfstä^pa.     In  den  Veden  entspricht  c.oc.ucAnah 
(Rv.  III,  2,3,  1)  oder  cuc,ucAnah  (IV,  1,  1,  3.  3,  1,  8)  leuchtend, 
brennend,  von  dem  HeerdgotteAgni  gebraucht.  Hieber  gehört  auch 
skjaothaaa  ein  von  einem  Adjectiv  c^ukaju  leuchtend,  glänzend  oder 
«her  Leuchtung  wünschend  oder  erregend  durch  die  Koduug  tann 
abgeleitetes  Substantiv  eig.  die  Leuchtung ,  der  Zustand  des  Bren- 
nens, Leuchtens;  da  gerade  das  Hervorrufen  dieses  Zustandcs 
einen  Hanptthetl  der  Panischen  Religionsübung  ausmachte,  so 
konnte  dieses  Wort  eine  allgemeinere  Bezeichnung  für  heilige 
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Handlung,  Opfer  werden  ')•    Desgleichen  Stammes  ist  auch  Qsoka, 
Name  eines  weiblichen  Gcuius  im  Veadidad  eig.  die  Flamme* 

V.  10.  tKm  daenftm  (Acc.)  ist  unmittelbar  abhängig  von  vaoca 
(sage),  hatfim  Genit.  plur.  von  hAt,  fast  nur  in  diesem  Casus 
vorkommend.  Der  Acc.  findet  sich  jedoch  Jaca.  32,  tt.  Ganz 
deutlich  ist  der  Sinn  dieses  Wortes  in  dem  bekannten  und  so 
unendlich  angeführten  Gebete  je^hd  hatfim,  das  aus  J*cn.  4,  26 
aufbewahrt  ist;  es  heisst: 

jeuht  hätSm  aat  j£cu6  paitf  vanho 

mazdäo  »htin i  vaetha   anhat  hac.i 

jäonhamcä  tftc/a  Uocca  jnzamaidc. 

Von  allen  Gütern ,  welche  der  Verehrung 
Ahura  mazdn  würdig  weiss  der  Reinheit  halber, 
Von  denen  verehren  wir  die  und  die.    (Die  genauere 
Angabe  der  zu  verehrenden  guten  Dinge  fehlt. ) 
Wörtlich  ubersetzt  heisst  es:  Wessen  der  daseienden  GQter  (Acc.) 
Ahura  mnzda  dann  für  die  Verehrung  (würdig)  erkennt  der 
Reinheit  wegen ,  deren  (von  denen)  wollen  wir  die  (rnasc.)  und 
die  (fem.)  verehren,    Ii  Ä  tarn  dient  hier  nur  zur  Verallgemeinerung 
des  Begriffs ;  wessen  von  den  daseienden  ist  nur  wessen  es  auch 
sei  oder  welcherlei  Art  es  auch  sei.    Diese  Bedeutung,  die  sicher 
ist,  führt  uns  uueh  auf  die  Etymologie.    Es  ist  nämlich  das  Part, 
pracs,  der  Wurzel  as  sein  und  entspricht  ganz  dem  Vedischen  sat, 
das  sich  indess  nur  in  der  Form  satas,  die  man  als  Gen.  sinir. 
oder  Nom.  Accus,  plur.  fassen  kann ,  findet.    Jaska  ( Nirukt.  3, 
20.)  erklärt  es  durch  prdptasja  tirastirnam  (was  jenseits  des  Er- 
reichten liegt  d.  i.  fern).    Ein  Adverbium  kann  es  indess  nicht 
sein,  wie  schon  Roth  (Erläuterungen  8.  35)  kurz  bemerkt  hat 
Die  im  Nirukta  aus  Rv.  VII,  6,  15,  21  angeführte  Stelle:  abtiidu 
rakralj  pararur  jatlia   van  a  in  patreva   bhindant  sota   et i  rnkshasah 
ist  zu  übersetzen:  der  Mächtige  (Indra)  geht  los  auf  das  daseiende 
rakshas,  wie  die  Axt  das  Holz  spaltet,  wie  (sie)  die  Triok- 
sckale  (spaltet  d.  i.  durch  spalten  verfertigt).    Häutig  findet  sich  in 
den  Veden  auch  der  Ausdruck  aatpati  von  Indra,  Agni  u.  s.  w. 
(Rv.  VIII,  1,  2,  38.  2,  6,  8.  18.  3,  7,  36.  4,  1,  10.  X,  ft,  5,  1. 
VI,  1,  13,  3  und  sonst  noch  oft);  man  übersetzt  ihn  am  beaten 
durch  We$enhtrr  (Herr  über  dus  Seiende;.    Man  könnU  indess 
gegen  die  Ideatifiziruug  des  bat  mit  sat  das  lange  A  des  erstem 
geltend  machen;  jedoch  findet  eine  solche  Verlängerung  im  Zend 
öfters  statt;  vgl.  haget  (Jaco.  58,  1.)  von  der  W.  hac  Skr. 
sae.  —    gatUbio  Acc.  plur.  von  gaiUha  wird  gewöhnlich  Welt 
übersetzt,   indem  man  sich   auf  das  Neupersische  (§r£ti) 
Well  stützt.    Dass  diese  Uebcrsetzung  aber  irrig  ist,  zeigt 


1)  Die  Ableitung  ßurnoufi  von  einem  angenommenen  >kj ut  ,  das  einein 
Skr.  «'j ui  tröpfeln  entsprechen  soll ,  laut  sieh  auf  keine  Weise  rechtfertigen 
und  ist  ganz  entschieden  zu  verworren. 
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Stelle  deutlich,  sowie  andere  Stellen  de«  Jac,na  z.  B.  46,  12: 
Armatdis  gaethao  fradd  thwakhshanha ;  ferner  mehrere  Sielleo  im 
Vend.  farg.  13,  wo«  Spiegel  mit  Hürde  übersetzt,  diese  Be- 
deutung wähl  nur  aus  dein  Zusammenhang  errathend.  Dies«  kann 
man  doch  nicht  übersehen:  Du  schufst  der  Erde  Wellen  durch 
die  Schöpfung.  Man  kaun  leicht  sehen,  dass  die  gadtha's  Ab- 
theüangeii  der  Brde  sind  und  wohl  einen  ähnliche«  Begriff  aus- 
drücken, wie  in  der  spätem  Panische«  Kosmologie  die  Vare's 
(dieser  Name  kommt  tadess  nach  schon  im  Jacna  vor;  s.  meine 
Abhandlung  über  die  Alftpersischen  Wörter  des  A.  ,T.  in  Ewalds 
Jahrbüchern  der  Biblischen  Wissenschaft  Bd.  V  s.  v.  1r).  Früher 
(Zeitscbr.  VII,  S.  322  n.  1.)  leitete  ich  das  Wort  von  gä  ab; 
diese  Ableitung  ist  jedoch  fulsch,  uod  ich  will  nun  versuchen 
eine  neue  und  bessere  zu  geben.  Zuerst  fragt  sich,  ob  die  Form 
guetha  nicht  eine  verkürzte  ist  Da  ad  oft  einem  Sanskritischen 
h  j  a  entspricht,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  es  ursprünglich 
gujutka  gelautet  ImL  Dicss  dürfen  wir  um  so  eher  annehmen, 
als  wir  auf  diesem  Wege  zu  einer  siebern  Ableitung  gelangen. 
Ks  ist  nämlich  eine  aVbstractbildung  mitteist  des  Suffixes  tha, 
was  im  Vedi sehen  Sanskrit  wie  auch  im  Zend  häufig  angewen- 
det wird,  von  gaja  das  sich  sowohl  in  den  Veden,  als  im  Avesta 
findet  In  den  Nighant  ist  gaja  als  apatjanama  Name  für  Nach- 
komme (2,  2.),  als  dliananama  (2,  10.)  aad  grhanama  (3,  4.) 
aufgeführt  Alle  drei  Begriffe  (Kind,  Reickthum,  Haus)  finden 
wir  in  dem  Wort  üabe ,  Beskslhum  vereinigt  Diese  posst  such 
ganz  in  den  Zusammenhang  der  Vedeastellen,  in  denen  sich  die- 
ses Wort  findet  VII,  2,  2,  1:  jah.  encratd  addejishd  gajasja 
prajaatasi  sushvttaraja  vedmV  d.  i.  der  du  (ladro)  das  Besitzlhum 
der  Halte  (d.  i.  Hahn  überhaupt)  eines  jeden  (Jn frommen  dein 
reichlich  Spendenden  (d.  i.  dem  Frommen)  suiheilst;  vgl,  ferner 
VIII,  4,  4,  22.  IX,  1,  23,  3.  In  dem  uralten  Sieges liede  VII, 
2,1.  bedeutet  es  v.  13  Beule  (die  erbeutete  Habe).  Der  Ablei- 
tung nach  ist  es  auf  die  W.  £i  Hegen  zurückzuführen;  der  Pa- 
latal g  ist  in  ihr  eben  ao  unarsprünglicb ,  wie  die  Bedeutung; 
«las  £  ist  immer  erst  aus  g  erweicht  und  der  Begriff  sinjen  hat 
«ich  erst  aus  dem  allgemeinem  erwerben,  besitzen  entwickelt;  da 
so  jenen  Urzeiten  nämlich  der  meiste  Erwerb  im  Raube  bestand,  den 
man  erst  durch  Sieg  gewinnen  musste,  so  Jag  die  Bedeutung  siegen 
nahe.  Im  Avesta  lässt  sich  ebenfalls  die  Bedeutung  llabe,  Gm.  He- 
silzthum  nachweisen.  Vetid.  farg.  2  p.  ift  I.  1  ed.  Spiegel:  taeca 
nard  cra<ista  gaja  gvointi  adtafahva  varefshva  jd  Jimd  kerenaot  d.  i. 
Diese  Männer  leben  im  besten  Besitzthum  (im  grössten  Wohlstand) 
in  diesen  Bezirken,  die  Jiraa  machte,  Jacn.  13,  7:  kudhAonhri 
{rajeiijaca  marathnd*  ashaond  fravashim  jazamaide'  1 )  d.  i.  Wir  verehren 


t)  msratbna  ist  «in  AeslracUini  van  der  W.  »ar=»f  sterben  durch 
iIims  gebildet  und  bezeichnet  das  ganze  MeMchvocc«oblecbt.    Hier  wird  gajo 
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zogen.  Man  vergleiche  frftdd  2te  Person  des  sogenannten  zwei- 
ten Aorists  Jac,n.  34,  14:  tat  zf  mazdA  vairim  ac^tvaite'  ustanai 
data  vanbens  skjaothana  man  au  Ii  u  jd  zi  geus  verezene*  azjao; 
khslimukam  huciclim  uliurä  khrateus  ashä  frddd  verezena  ');  d.i. die- 
ses Gute  (Lohn)  ist  dem  Dasein  verliehen  (von  dir),  Mazda,  durch 
Gottesdienst  mit  frommem  Sinn,  der  du  antreibst  zur  Verherrli- 
chung der  Kuh,  (der)  du  eure  gute  Krkcnntniss  durch  die  Macht 
des  Verstandes  förderst  in  Reinheit.  —  hucemna  Instrumental  des 
medialen  Particips  der  W.  bac  ist  mit  skjaothana  zu  verbinden; 
beide  bezieben  sich  dann  auf  ukhdhais,  so  dass  wörtlich  zu  über- 
setzen ist  durch  die  den  Worten  folgende  goUesdienslliche  Handlung 
oder  durch  die  von  Worten  begleitete  Ceremonie.  Der  Sinn  ist :  Wenn 
Ahura  mazda  durch  heilige  Lieder  und  das  Anzüuden  und  Ver- 
ehren des  reinen  Feuers  (diess  ist  eigentlich  skjaothana)  verehrt 
wird,  so  schützt  er  die  Fluren  seiner  Verehrer  vor  allen  schäd- 
lichen Einflüssen  böser  Naturmächte.  —  eres  daidjat  ist  dem 
asha  fraddit  der  vorhergehenden  Linie  ganz  analog  und  bat  eigent- 
lich dieselbe  Bedeutung,  eres  ist  ebenso  adverbial  zu  fassen  wie 
ash.i  (I us tru mental)  und  bedeutet  gerade»  in  Wahrheit  vgl.  Skr. 
rt^u  (diesem  entspricht  indess  erezu  am  nächsten)  gerade ,  richtig; 
eres  ist  daraus  durch  häufigen  Gebrauch  verdorben;  im  Latein, 
entspricht  rec  -  tum.  daidjat  ist  eine  Optativform  der  erweiter- 
ten Wurzel  dad  =  dath  (aus  da)  fortschaffen,  fördern.  —  Der  Satz 
munjao  bis  mazdä  ist  zwar  durch  keine  Partikel  mit  dem  vor- 
hergehenden verbunden,  hängt  aber  doch  dem  Sinn  nach  eng 
dnmit  zusammen.  Wenn  der  Glaube  an  Ahura  mazda  solche  se- 
gensreiche Wirkungen  für  die  Fluren  bat,  so  werden  die  Ein- 
sichtsvollsten ihn  auch  am  meisten  verehren,  maqj&o  ist  gen. 
sing,  des  weiblichen  Possessivunis  der  ersten  Person:  metner, 

» 

1)  astüna  bedeutet  Dnsein,  Leben  überhaupt  von  ut-|-sthäna.  Das 
Prädikat  aetvat  hebt  den  Begriff  des  Daseins  nur  strenger  and  entschiedener 
hervor  and  könnte  etwa  durch  wirklich  wiedergegeben  werden.  Das  vairim 
bezieht  sich  auf  das  mtfdem  (Lohn)  des  vorhergehenden  Verses.  Für  jdi 
(ijüiu.  plur.)  ist  sicher  jA  (nom.  sing.)  zu  lesen.  verczSoe  Dativ  von 
verezena,  einer  Substantivbildung  der  Wurzel  verez,  die  nicht  wie  Burnouf 
tbut,  mit  Skr.  vfh,  dessen  Bedeutung  wachten  zudem  gar  nicht  passen  würde, 
sondern  mit  der  Vedischen  Warzel  bfh,  schütteln,  al reuen  (daher  barbis  die 
Opferstreu)  zusammenzustellen  ist.  Die  allgemeinere  Bedeutung  thun,  handeln, 
die  verez  im  Zend  unzweifelhaft  hat,  ist  erst  aus  der  speziellen  sacralen 
die  Opferstreu  schütteln,  entstanden.  Jn  den  von  dieser  Wurzel  abgeleiteten 
IVuminihus  tritt  der  Begriff  des  Starken,  Grossen  auf,  vgl.  bfhat  =  berczat, 
verezena Ved.  brhanft  (nur  in  dieser  Instrumental -Form  gebraucht)  Grösse, 
Stärke,  Macht.  Diese  Bedeutung  ist  aus  der  Anschauung  der  Kraft,  die  zum 
Schütteln  der  Opferstreu  erfordert  wurde,  geflossen.  Diese  interessante  Wur- 
zel in  alle  ihre  Derivata  zu  verfolgen,  verbietet  mir  hier  der  Raum.  —  Die 
Kub  spielte  in  dem  Altarischen  Cultus  die  grösste  Rolle.  Im  Avesta  ist 
häutig  geus  urva  Kuh-setle  angerufen,  die  gleichsam  als  das  lebende  Prineip 
der  irdischeo  Schöpfung  betrachtet  wurde;  daher  konnte  das  daraus  entstellte 

Jtfeupersiscbe  j»ß  (gewher)  die  Bedeutung  Natur  annehmen. 
VIII.  Bd.  48 
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dessen  Nom.  eicht  vorkommt;  man  vgl.  maojäo  istäis  J.  46,  18. 
luaqjäo  ashdis  50,  9  ;  gaos  gleiche  Bildungen  sind  thwnqjäo 
48,  8  von  der  zweiten  und  qaqjao  23,  14  von  der  dritten  Person. 
Für  is tis  liest  man  mit  K  6  richtiger  Ssti*  und  fasst  dieses 
als  nom.  plur.;  denn  der  plur.  verb.  ugen  verlangt  fast  nothwendig 
einen  nomin.  plur.  ucen  3te  pers.  plur.  impf,  von  W.  vag,  die  im 
altern  Jagna  öfter  vom  verehren  gebraucht  wird,  fstis  ist  näm- 
lich ein  Abitract.  der  W.  jaz ,  jag  Skr.  ja£  verehren  (durch  Opfer). 
M.  vgl.  32,  9.  ?  stim  ganz  parallel  mit  haitim  (Ved.  säti  Gabt, 
Spende  von  der  W.  san ,  spenden)  Gabe,  Opfergabe}  34,  5:  ki 
istis  skjaotbouäis,  welches  (ist)  die  Verehrung  durch  (in)  keilige 
Handlungen *  In  den  Veden  entspricht  ishti  Opfer,  häufig  im 
Dativ  ishtaje  (Rv.  I,  XI,  1,  2.  I,  16,  7,  1.  I,  16,  8,  5.). 

V.  11.    tefig  Accus,  plur.  masc.  des  Demonstrativs  tarn  mes  ta. 
Die  Endung  des  Accus,  plur.  auf  efig  ist  nur  dem  altern  Dialekt 
eigen  und  findet  sich  in  diesem  uneudlich  häufig  hei  den  Demon- 
strativ- und  Relativpronominen ,  den  Adjectiven  und  Substantiven 
auf  a.    Sie  scheint  durchgängig  masculioer  Art  zu  sein.  Des 
Lauten  uach  entspricht  sie  ganz  dem  bekannten  Vedischen  Accus, 
plur.  masc.  Aus,  der  sich  auch  noch  im  Gotbischen  erbalieo  hat 
Das  c  steht  nämlich  in  dem   altern  Dialekte  häufig   einem  Sans- 
kritischen  a  gegenüber,  und  das  g  ist  eine  Verhärtung  des  h, 
das  gewöhnlich  dem  Sanskrit,  s  entspricht.  —  vc  in  dem  spätem 
Dialekt  vao  =  Skr.  vas ,  angelehntes  Pronomen  der  2ten  Person 
Pluralis,  wie  nc  =  näo  ist,  das  dem  Sanskritischen  nas  entspricht 
—  Die  Präposition  ä   ist  mit  dem  £amjät  feine  Conjunctivfora 
der  Wurzel  ^am=rgam  gehen)  eng  zu  verbinden,  welche  Zu- 
sammensetzung den  Sinn   von  herzukommen  bat.  —  vaskete, 
wofür  die  Varianten  vashj£te  bieten,  ist  3te  Person  sing,  praes 
medii  der  W.  vash=vaksh  wachsen;  das  e*  vor  te  ist  aus  der  in 
Zeud  so  häufigen  Assimilation  der  Vokale  zu  erklären.  —  thwoi 
=  tve  Locat.  des  Pronomens  der  zweiten   Person.    Der  Site 
der  Stelle  ist:    Wie  mag  wohl  der  Schutzgeist  der  Brde  den- 
jenigen von  euch  (darunter  sind  die  opferdarbringenden  Menschet 
gemeint)  sich  nahen,  deren  Glaube  an  Ahuramazda  immer  wächst' 
Dm  diese  Worte  zu  verstehen,  inuss  man  sich  an  die  uralte  Arisch« 
Sitte  erinnern,  die  Götter  in  Liedern  zom  Opfermahle  einzuladen 
mit  den  Worten  komm  herzu  1  (ä  gahi).    Denn  davon,  dass  die 
Götter  dus  Opfer,  das  ihnen  die  Menschen  willig  darbringen, 
kosten ,  hängt  die  Wirkung  desselben  ab.    Wenn  Armatti  zum 
Opfer  kommt,  so  giebt  die  Brde  reichlichen  Ertrag;  sie  naht 
aber  blos  denen,  die  an  die  himmlischen  Lichtgeister  glauben, 
an  deren  Spitze  Ahuramazda  steht.  —  frav6ivide  late  Person 
des  Intensivums  der  Wurzel  vid  wissen.    Da  das  Intensiv  häufig 
causative  Bedeutung  bat,  so  heisst  es  wissen  lassen  d.  i.  arnzeü/m. 
nur  so  lässt  sich  der  dabei  stehende  Dativ  tdt  (Skr.  t£)  dir  er- 
klären. —  ä  i  s  ist  Instrumental  plur.  des  Demonstrativstamais  a. 
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und  im  Sinn  von  wj^p«  dieser ,  über  dtci  t?  zu  fassen ;  es  beaieht 
sich  auf  die  in  vorhergehenden  Satze  genannten  Gläubigen  nn 
Ahurnmazda.  Die  sprechende  Person  ist  wohl  Ahurnmazda  selbst; 
der  Angeredete  ist  der  Dichter  des  Liedes.  Wenn  der  Dichter 
tragt,  wie  Armaiti  zu  dennen  kommen  könne,  die  eifrig  den  Ahura- 
mazda  verehren  .  so  will  er  zunächst  wissen ,  wer  diese  Verehrer 
seien.  Pfuo  wird  der  Gott  redend  eingeführt  mit  den  Worten : 
ich  will  dir  über  diese  Anzeige  machen.  —  Der  letzte  Satz  des 
Verses  von  viqicTig-  —  dvafaharihä  gebort  noch  au  den  Worteu 
des  Ahura  mazdo;  nicht  bloss  über  seine  Verehrer  will  er  dem 
Dichter  Auskooft  geben,  sondern  auch  alle,  die  schlechten  Kinnes 
sind,  will  #r  erspähen,  aber  nicht  mit  Güte,  aondern  mit  Hass. 
Westergnard  schreibt  anjefig  maiajeiiB,  was  man  mit  andere  an  Geist, 
das  ist  dem  Zusammenhange  nach  verkehrte ,  schlechte  übersetzen 
müsste.  Diese  Deatung  wäre  iadess  viel  so  rag  and  unbestimmt. 
K  4  hat  aügref&g  und  diess  kann  auf  das  Richtige  fahren;  diese 
Lesung  selbst  würde  nicht  gut  in  den  Zusammenhang  passen, 
da  angrö  gleich  dem  Vedischea  angiras  ist,  womit  halbgottliche 
Wesen,  eine  Art  Genien,  bezeichnet  werden,  um  so  weniger,  da 
es  im  Aveata  nur  gute  Geister  bezeichnet,  wie  aüs  dem  folgen- 
den Verse  deutlich  erhellt.  Aendert  man  indess  diese  Lesart  in 
anrC-iig  um,  was  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  macht,  da 
beide  fast  ganz  gleich  ausgesprochen  worden  sein  müssen,  so 
bekommt  man  den  ganz  passenden  Sinn :  die  Schlechten  an  («eiste, 
d.  }.  die  Schlechten  überhaupt.  C.pftcja'  Iste  Person  des  Opta- 
tivs der  Wurzel  C^pac,  spähen ,  erspähen.  —  dva^shanha1  Instru- 
mental von  dva^shanb  =  Ved.  dresbas  flass. 

V.  12.  ashava  der  Reine  steht  hier  im  Gegensatze  au 
dregvao  der  Sehlechte,  Und  bezeichnet  insbesondere  den  Verehrer 
des  reinen  heiligen  Feuers,  den  Mazdojaeaer,  während  sein  Ge- 
gensatz Name  der  Ungläubigen  ist.  dregvao  wird  von  (Seufey 
(Weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend  8.  66)  ganz  richtig 
von  der  Sanskrit.  Wurzel  droh,  deren  ursprünglichere  Form  drng 
gewesen  sein  muss,  abgeleitet.  Das  va  ist  einfach  adjectiviiche 
Ableitungesylbe.  Ebenso  ist  auch  von  Benfey  I.  c.  katarem  richtig 
mit  dem  Griechischen  nouQOv  verglichen.  Bs  leitet  eigentlich 
dar  eiae  disjunetyve  Präge  ein.  Seiner  Ableitang  nach  ist  es 
ein  Comparativ  des  Fragestammes  ka.  Das  A  in  der  Endung  Urem 
gegenüber  von  Sanskr.  tara  in  katara  darf  nicht  befremden,  da. 
wie  wir  schon  öfter  gesehen  haben ,  in  den  älteru  Stöcken  des 
Jacua  ein  ursprünglich  kurzes  a  gedehnt  werden  kann,  eine  Er- 
scheinung, die  sich  auch  in  den  Veden  findet.  —  Der  Relativsatz 
jäis  pere^a  bezieht  sich  auf  beide,  den  Frommen  und  Unfrommen.  — 
bv4  =  avas  »elbst,  Iadess  tritt  gewöhnlich  der  Sinn  des  eigent- 
lichen Reflexivnms  nicht  recht  hervor;  es  ist  häufig  nur  eine 
nachdrückliche  Bezeichnung  der  3ten  Person  des  persönlichen 
Pronomens:  hur  scheint  es  zo  einem  nronomen  intfefinhum  im 
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Sinn  von  irgend  wer,  irgend  einer  geworden  zu  sein.  —  In  dem 
Salze  katarem  —  angrd  steht  das  zweite  va  hinter  Ii v o  statt  aiigro, 
zu  dem  es  eigentlich  gehört.  Dieser  Satz  enthält  ein  Wortspiel 
zwischen  auru  und  aiigro.  aiiro  hat  die  bestimmte  Bedeutung  von 
schlecht  und  ist  bekannt  genug  aus  dem  Namen  des  bösen  Gei- 
stes, des  nnrd  mainjus.  Mit  diesem  anrd  darf  durchaus  nicht 
angrd  verwechselt  werden,  das  der  Structur  unserer  Stelle  ge- 
mäss nothwendig  einen  Gegeusatz  zu  ihm  bilden ,  also  ein  gutes 
Wesen  bezeichnen  muss.  Zu  einer  solchen  Annahme  nötbigt  auch 
Jac,n.  43,  15:  noit  na  paourus  dregvatd  qjat  cikhnushd;  at  tdi 
vic,pefig  angreng  ashäund  ädare  d.  i.  Nicht  konnte  der  erste 
Mensch  ein  Verehrer  des  Büsen  sein ;  denn  sie  (die  Lichtgeister) 
schufen  alle  Angira's  rein.  Es  ist  das  angiras  der  Veden,  wel- 
ches Wort  indess  durchaus  nicht  für  identisch  mit  uyytXog  oder  gar 
mit  ayyagoq,  welches  ganz  Semitischen  Ursprungs  ist,  zu  halteu 
ist;  sie  werden  häufig  die  Väter  der  Menschen  genannt  und  zahl- 
reiche Geschlechter  werden  von  ihnen  abgeleitet  (siehe  hierüber 
Böthlingk  und  Ruth  Sanskritwörterbuch  S.  55).  —  Für  je  mi  ist 
j«  in  ;i  oder  j£ma  zu  schreiben;  ma  giebt  nämlich  in  dem  Satze 
gar  keinen  rechten  Sinn,  da  wir  schon  ein  Object  zu  dem  Ver- 
bum  paiti  erete*  ( 3te  Person  sing,  praes.  medii  der  W.  ere  =  r 
gehen)  angreifen  in  thwa  dich  haben;  jema  dagegen  ist  eine  blos 
dem  ältern  Dialekt  eigene  Conjunction ,  bestehend  aus  dem  Acc. 
sing,  femin.  des  Relativpronomens  ja  und  der  Präpos.  a  bis.  an  und 
beisst  eigentlich  zu  welcher  (es  ist  irgend  ein  Substantiv,  wie  Zeit, 
zu  ergänzen,  man  vgl.  /,  im  Griechischen)  an  welche,  bei  welcher  seil. 
Zeit  d.  i.  wann.  Man  vgl.  30,  3:  at  ta  muinju  paouruje  ja  jemä 
qafna  arrvätem.  Aber  zuerst  die  Geister,  welche,  wann  es  in 
*  der  Nacht  stille  (eig.  unhörbar)  ist,  am  eifrigsten  die  reinen  Ge- 
danken, Worte  und  Werke  fördern,  diese  kommen  in  Wahrheit 
als  Gutes,  niclU  Böses  Gebende.  —  c,ava  Instrumental  für  ra- 
vauhä  mit  Macht,  Gewalt,  —  cj  anhat,  das  den  Nachsatz  zu  jemä 
bildet,  ist  eine  3te  Person  sing.  Conjunct.  Aoristi  der  Wurzel 
ci  =  zi  Strafe  leiden ,  hassen  eig.  untersuchen,  richten;  man  vgl. 
das  Ved.  ci  in  demselben  Sinn  (s.  Roth  Erläuterungen  zum  Nirukta 
S.  50).  Die  Endung  anhat  entspricht  ganz  den  Vedischen  Con- 
jonetiven  Aoristi  auf  asat.  Die  Worte  noit  ajem  anru  mainj&te1 
scheinen  gar  nicht  in  den  Zusammenbang  zu  passen;  man  kann 
annehmen,  dass  sie  nur  einen  Vordersatz  bilden,  dessen  Nachsatz 
fehlt,  ajem  ist  gleich  einem  Sanskritischen  ajam ,  das  sonst  im 
Zeud  zu  arm  wird.  — 

V.  13.  Dru gern  Accus,  von  drukhs  eigentl.  die  Lugt;  dann 
personifizirt  ein  böses  dämonisches  Wesen.  Der  Wurzel  druh 
haftet  im  Iranischen  die  Bedeutuug  lugen  an ;   man  vgl.  duru£ 

in  den  Keilinschriften  und  das  Ncupcrsische  ^  .^j>  (durrigb),  ganz 

das  Deutsche  1  rüg;  d  reg  van  der  Lügner,  dann  der  Schlechte  über- 
haupt, weil  dein  Perser  die  Lüge  der  Inbegriff  aller  Schlechtig- 
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keit  ist.  —  o i s  =  der  Sanskritischen  Präposition  nis  weg,  hinweg. 
Die  Doppelsctzung  der  Präposition  zuerst  ohne,  dann  mit  einem 
Verhorn  verstärkt  nur  den  Betriff,  also  ganz  hinweg»  —  na«  Ii  am  n 
Iste  Person  Plural  is  Conjunct.  (Voluntativ)  der  Wurzel  nasli  = 
Skr.  nac,  untergehen,  jedoch  mit  cousaler  Bedeutung-  vernichten. 
Indess  hat  diese  Wurzel  auch  im  Zend  hie  und  da  intransitive 
Bedeutung,  z.  B.  Jescht  11,  11:  vic,pa  drukhs  gAnaiti  vicpa  drukhs 
nashaiti  jatha  haonaoiti  aeshäm  vacäm  d.  b.  jedes  böse  Wesen 
wird  geschlagen,  jedes  böse  Wesen  wird  vernichtet,  sobald  es 
diese  Worte  hört    Jaco.  9,  30:  paiti  afdis  zatritah*  cimah*  visbd- 
vaepahe  kehrpem  naslicinnäi  ashaond  haoma  zaire"  vadare  £aidhi 
d.  i.  wir  quälen  (eigentlich  umlagern)  die  Körper  der  gelben 
Schlange,  der  Gift   ausspritzenden  zum  vernichtet  werden  des 
Reinen  (damit  der  Reine  zu  Grunde  gehe).    Roma!  schaffe  du 
Wasser  (zu  vadare  vgl.  Jaco.  32,  10.)  der  goldglänzenden!  — 
Die  Präposition  a  ist  mit  ahmat  Ablat  des  Demonstrativst  am  m  es 
a  zu  verbinden:  von  diesem  (seil.  Ort)  an.  —  Der  Accus,  plur. 
tefig  ist  noch  abhängig  von  nAsliAmn.    Zu  ovA  weg  ist  dieses 
Verbum  zu  ergänzen;  a  weist  auf  a  ahmat  zurück.  —  a^rustois 
(Jenitiv   von    a^rusti  Ungehorsam,    eine  Abstractbildung  von  der 
Wurzel  c,ru  durch  das  Suff,  ti  und  das  a  privat.    Das  s  vor  t 
setzt  eine  erweiterte  Wurzel  crut  voraus;  afrusti  muss  nämlich 
fiir  ayrutti  stehen.    Dass  die  angegebene  Bedeutung  ganz  sicher 
ist,  zeigt  Jar,n.  10,  16,  wo  es  dem  c/aosha  Gehorsam  gegen- 
übersteht; man  vgl.  ferner  33,  4.  —  perenaonbd  Nom.  plur. 
von  perena  voll  gleich  Skr.  purna;  die  Endung  aonbd  entspricht 
ganz  dem  Vedischen  Nomin.  Plur.  asah.  —    Adivjeißti  ein 
«na|  Ityofxtvüv,  es  ist  wohl  von  der  Wurzel  vi  in  den  Veden 
gehen,  auch  vom  Verehren  der  Götter  gebraucht,  und  der  Praepos. 
adlti  abzuleiten:  herzugehen  d.  i.  verehren.    Der  Genitiv  asbalija 
hängt  von  dieser  Präposition  ab.  —  Für  pa (Sem na,  das  schlech- 
terdings keinen  Sinu  giebt,  auch  wenn  man  es  in  übertragener 
Bedeutung  klug,  einsichtsvoll  fasseu  wollte,  ist  mit  andern  Codicc. 
hacemoA  zu  lesen;  dieses  ist  ein  adverbial  gebrauchter  Instrumen- 
tal des  Partie,  medii  der  Wurzel  hac  folgen,  also:  indem  sie  folgen, 
—  pracjA  Nom.  Acc.  plur.  neutr. ,  die  Lobpreisungen,  Loblieder, 
eig.  was  sich  auf  das  Lob  bezieht.  —  cdkhnarc  Ste  Person 
Pluralis  Perfecti  der  Wurzel  kban,  eine  härtere  Form  von  £fiä 
erkennen,  wissen. 

V.  14.  djam  zusammengezogen  für  dajäm  Iste  Person  sing. 
Optativi  der  Wurzel  dhÄ  setzen  oder  dA  geben.  Die  dritte  Per- 
son dajal  tindet  sich  Vendid.  3  S.  145  ed.  Burnouf :  jat  javö  dnjat 
Aat  da£va  qi^en.  jat  eudhus  dajät  Aat  daÄva  tucen.  jat  pistrd  dajat 
Aat  dae>a  um  theo,  jat  gundd  dajAt  &at  datva  perethen.  Wann 
er  (der  Landmann)  Aerndte  macht,  so  schwitzen  die  Ddws;  wenn 
er  reinigt  dann  (das  Koni),  so  quälen  sich  die  D£ws;  wenn  er 
es  stampft,  so  fliehen  die  Dews;  wenn  er  es  mahlt,  so  gehn  zu 
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Grunde  die  Dews  1 ).  —  zaqtajd  Gen.  Loc.  Dualis  vod  za<;ta 
Hand;  es  ist  eng  mit  djarn  zu  verbinden  :  tri«  soll  ich  in  die  Hände 
bringen  d.  i.  micli  bemächtigen.  —  ni=  Skr.  ni  weg  ist  mit  me- 
räjdjai  zu  verbinden;  dieses  ist  Infinitiv  mit  der  bekannten  Sylbe 
djäi  gebildet  von  meraj  =  merenc  morden,  —  thwahja  Gen. 
des  Pronomens  der  zweiten  Person.  —  mftthra  heiliges  Lied, 
Hebet,  das  Vedische  mantra  Lied  (Nir.  7 ,  1.  Rv.  VII ,  1 ,  7 ,  «. 
X,  I,  14,  4.)  eig.  das  Produkt  des  Denkens,  Sinnens  (W.  mau 
denken).  —  c,eughabja  Gen.  von  c.engha  Lob.  Lobpreis  (Wurzel 
c/ngh,  c,angh,  altpers.  thah  =  Sks.  rans  anzeigen).  —  bim  Are. 
von  dem  Pronomen  der  3ten  Person  Iii,  entspricht  ganz  dem 
Vedischen  siin ;  er  bezieht  sich  auf  dru£em  zurück.  —  emnvaitim 
ist  Vediseh  nmnvat  stark,  mächtig.  —  c,in&m  kommt  bloss  hier 
vor;  es  ist  ein  Adjectiv  gebildet  von  der  Wurzel  ei  scharf  sein, 
schärfen  (die  Indischen  Lexikographen  geben  der  Wurzel  die 
Aussprache  <V>,  was  ganz  irrig  ist),  durch  na,  also  scharf  scltnei- 
dend;  beide  Adjectiva  beziehen  sich  auf  muthrais;  sie  haben  die 
weibliche  Endung  im ,  um ,  weil  muthra*  femininum  ist.  Ist  qind 
eiu  Substantiv,  so  weiss  ich  keine  Erklärung;  die  Bedeutung 
müsste  indesB  Segensspruch,  Gebet  sein.  —  davöi  eine  Infinitiv- 
bildung (eigentlich  nur  die  Wurzel  mit  der  Dativendung)  von  du, 
im  Zeud  sprechen;  später  wurde  es  vom  Sprechen  der  bösen  Geister 
gebraucht;  hier  vom  Sprechen  gegen  dieselben.  Man  vgl.  51,  9: 
jam  khshuüteiu  rändibja  dao  thwa  athrä  rukhra  mazda  —  aibi 
ahvalm  dakhstem  davdi  d.  i.  so  (jam  adverbial  auf  welche  d.  i. 
auf  welche  Weise,  so)  erweisest  du  dich  gnädig  den  Grenzen  (des 


1)  Die  Stelle  wurde  von  Spiegel  in  seiner  Uebersetzung  des  Vend.  S.  85 
falsch  verstanden,  dajät  kann  schlechterdings  nicht  mit  es  gieht  übersetzt 
werden ;  denn  eine  solche  Verwendung  des  Verbum  gehen  zum  Ausdruck :  es 
ist  dn,  vorhanden  ist  des  iiUern  Arischen  Sprachen,  wie  auch  den  Semitischen 
ganz  fremd  ;  dieser  Begriff  wird  nur  durch  die  dritte  Person  (sing.  n.  plur.) 
des  Verbum  «ein  in  jenen  altern  Idiomen  ausgedrückt;  am  allerwenigsten  würde 
indess  das  Activ  passen ;  es  müsste  doch  wenigstens  das  Passivmn  sein ;  denn 
.selbst  im  Barbaren  -  Latein  wird  doch  nicht  gesagt  dat  es  giebt,  sondern  doch 
datur.  Man  muss  dajät  mit  den  jedesmal  vorhergehenden  Substantiven  eng 
zu  einem  Begriffe  verbinden ,  wie  es  in  dem  bekanntes  jaojdl  der  Fall  ist ; 
javo-dd  ist  somit  Korn  machen  d.  i.  ärndten]  cudbus  -  j|  Reinigung  machen 
(von  der  VV.  cudh  reinigen)  d.  i.  reinigen;  pistro-da  Zermalmung  machen 
d.  i.  zerstampfen  (W.  pic,  pinc  Latein,  pinsere  zerstosssn,  zermahlen ;  pistro 
ist  das  Werkzeug  zum  Zerstampfen ,  der  Mörser ;  es  kann  aber  auch  üb  Sinn 
eine.«4  Abstractums  stehen)  ;  guAdo-d*  Mobl  maehen,  d.  i.  mabien  (vgl.  Snnakr. 
gunda  Staub.  Mehl),  worunter  das  eigentliche  Ausmableo  des  Getraides ,  das 
nicht  durch  blosses  Zerstampfen  geschehen  konnte,  zji  verstehen  ist.  »jicen 
von  Skr.  svid  schwitz™  (aus  Angst);  tuccn  von  Skr.  tue,  tud  stosscu  in  in 
transitiver  Bedeutung  ;  uruthen  von  Skr.  vrt  wenden,  intransitiv  sich  wmdem, 
Iiichen ;  perethen  von  Zoad  pereth  »  erweiterte  Wurzel  von  per*  vernichten, 
iuiraaa.  zu  Grunde  gehen*  Es  sind  vier  Verse  aus  ciuem  altern  Lied,  jeder 
mit  10  Sylben ;  t\ie  Cii.sur  ist  nach  der  fünften;  sie  sind  merkwürdig ,  weil 
wir  hier  den  Reim  vollständig  entwickelt  finden;  man  vgl.  dajat  am  Schlüsse 
eines  jeden  Verses;  ferner  die  Reimpaare  qicen  —  luecn ;  urnlhen  — perethen. 
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Felde»)  durch  das  glänzende  Feuer,  Mazda,  zu  sprechen  über 
die  Geschöpfe  ein  kraftiges  (Gebet;.  —  dregva^ü  Locativ  plnr. 
von  dregväo  schlechl  (vgl.  pishjacu  50,  2.);  er  ist  abhängig 
von  davöi:  au  sprechen  gegen  die  Bösen,  —  a  ist  mit  anasd  au 
verbinden;  dieses  ist  erste  Person  conjunct.  inperf.  medii  der 
Wurzel  näs,  uäsh  vernichlen  mit  dem  Augment;  dieses  darf  hier 
gar  nicht  befremden,  da  sein  Gebrauch  im  Jacuu,  wie  in  den 
Veden  noch  sehr  schwankend  ist.  —  is  Acc.  plur.  des  Demon- 
strativstammes i,  aber  ohne  strenge  Accusativbedeutuog;  es  hat 
nur  deo  Sinn  eines  casus  ubliquus  im  allgemeinen.  —  dvafsbeng 
Acc.  plur.  von  dvafshä  ein  Abstractum  von  dvafshd,  das  sich  Jacn. 
53,  8.  in  der  Bedeutung  Starker,  Mächtiger  findet,  bedeutet  Störte. 
Macht;  es  ist  abzuleiten  von  dva  zwei  und  fsha  =  psa  essen  und 
in  Folge  davon  stark,  feil  werden,  und  heisst  eigentlich  doppelten 
essend  d.  i*  doppelt  stark  werdend,  zwiefach  stark;  in  Betreff  des 
Gebruucbs  und  der  Bedeutung  von  dva  in  Zusammensetzungen 
vgl.  mau  das  Vedische  dvibarhas  doppell  stark,  sehr  stark.  —  fielt  ng 
Acc.  plur.  von  acta  Glück ,  Gunst,  M.  vgl.  34,  8:  jat  acoo^ao 
näidjaonhem  thwahja  mazda  &c,ta  nrvatahji;  jdi  nöit  asliem  main- 
jafttA  aeibjö  duire  vohu  ahmend  d.  i.  denn  du  schmücktest  den, 
der  dir  am  nächsten  (deinen  eifrigsten  Verehrer)  mit  der  Gunst 
deiner  Lebensfülle;  die  nicht  der  Reinheit  sieb  befleissen,  denen 
sei  fern  der  gute  Himmel!  46,  16:  je  maibja  jaos  ahmäi  a^eit 
(für  acucit)  vahiata  maqjao  istdis  vohü  coishem  mananha  Äcteng 
uhmai  je  no  Sctf  daidlta  d.  i.  wer  (wenn  einer)  mir  hiefür  Ver- 
ehrung brannte  (d.  i.  darbrachte)  am  besten,  wer  am  reichlichsten 
mit  Gaben  und  mit  frommem  Sinn  mir  Huldigung  bringt,  dem 
will  ich  Haid  (Glück)  verleihen,  der  uns  mit  Huld  beschenkte. 
Das  Wort  ist  nach  treu  im  Gotliischen  ansti  Gunst,  Gnade  er- 
halten. In  den  Veden  entspricht  kein  Wort;  vielleicht  ist  anc,a 
TheU,  Äntheil  damit  zusammenzustellen. 

V.  15.  priimat.  Westergaard  trennt  unrichtig  pöi.  mat; 
es  ist  ein  Adjectiv  der  Wurzel  pi  /eil  sein,  wovon  in  den  Veden 
das  Adject.  pivan  masc.  pivarf  f.  Griech.  niatp,  nfttQtt  feil  stammen, 
mit  Substaativbedeutung*  Von  dieser  Wnrsel  finden  sich  im  Zend 
mehrere  Substantive  mit  thwa  gebildet,  tbeils  mit,  theils  ohne 
Guna,  wie  fra-  pithwa  lieber fluss,  tard-pithwa  Nahrungsmangel. 
pdithwa-vehrkd  (Vead.  1»  S.  406  ed.  Rum.)  FeUwotf  (neben 
^c&thwa-vehrkd  Glanzwolf) ;  Jesht  X,  70  anu-pöithwabe 
fest,  stattlich,  neben  Adjectiven,  die  gross,  stark,  mächtig  aus- 
drücken. —  khsbajehf  2te  Person  sing,  praes.  indicat.  der 
Wurzel  kshi  wohnen,  dann  herrschen.  Oer  Genitiv  oh  ja  (vom  De- 
monatrativstamm  u)  ist  abhängig  von  poiiaat;  es  ist  eis  Substan- 
tiv wie  shditra  Feld  zu  ergänzen.  —  hjat,  eigentlich  ein  Optativ 
der  W.  as  sein,  dient  zur  Einleitung  des  Nachsatzes  in  Bedin- 
gungssätzen. —  ham—  Skr.  sam  ist  mit  ^nmalte1  zu  verbinden. 
Dieses  ist  die  3te  Person   sing,  praes.  medii  vom  £am  =r  gnm 
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gehen.  Das  Snbject  zu  diesem  Verbum  liegt  in  dem  Relativ- 
sätze ja  tu  mazda  didercgsho.  —  c,pada,  das  sich  nur  an.  dieser 
Stelle  zu  Gndeu  scheint,  ist  eine  ulterthümliche  Form  für  das 
Skr.  svudha  sieh  selbst  setzend  d.  i.  uach  freiem  Willen,  iu  welchem 
Sinne  öfter  der  Vedische  lustruiueutal  svadhabhis  (Rv.  I,  16,  9,  13.) 
vorkommt.  Das  sv  des  Saukr.  entspricht  zwar  gewöhnlich  dem  q 
im  Zend  uud  e\>  im  Zend  steht  dem  i;v  im  Sanskrit  gegenüber; 
aber  der  Laut  s  gieng  häufig  in  e  über  und  so  können  wir  ein 
Sanskritisches  eradlia  als  eine  vom  gewöhiiliclieu  svadha  nur  dia- 
lektisch verschiedene  Aussprache  ganz  leicht  annehmen,  uud  daraus 
wäre  dann  c,padä  im  Zend  geworden.  Der  Form  nach  ist  es 
Instrumentul  in  dem  Sinuc  von  selbst,  aus  freien  Stücken.  — 
auuocanha  Instrumental  von  anaocanh,  das  aus  dem  a  priv.  in 
der  langem  Aussprache  au  und  aocanh  =  vacauh  Wort  zusammen- 
gesetzt ist  uud  den  Sinn  von  ungeheissen  hat.  —  avais  urvä- 
i  a  i  s  gehört  zu  dein  Relativsatze,  avais  Instrumental  von  ava  jener. 
urvatem  gen.  urvätahjä  n.  pl.  urvatä,  wofür  auch  urvatha  (J.  51,14) 
ins ir.  urvatais  verwandt  mit  urvathö  überliefertes  Wort,  heilige  Hede, 
Gebet  J.  31,  1  (von  der  l'ehlewiübersetzuug  durch  138  pnSDN 
erklärt)  von  Orinuzd  als  Schutzmittel  gegen  die  Feinde  zum  Nut- 
zen der  Frommen  gegeben  30,  11.,  und  den  Krleuchtetcn  31,  3  1 ) 
und  solchen,  die  in  uäherem  Umgang  mit  ihm  stehen  34,  8  geot- 
fcubnrt;  indess  hat  auch  der  Böse  seine  urvatu's,  durch  die  er 
die  reine  Schöpfung  zu  zerstöret!  sucht  31  ,  1  b.  ■ —  Zu  unter- 
scheiden davon  ist  urvati  gen.  urvatöis  J.  46,  5  ')  Genossensciiaft, 
Familie  parallel  mit  mithröibjö.  urvaitis  Jt.  XI,  14  Hilfe  abstr. 
pro  concr.  von  Serosch;  urvaitis  acc.  pl.  Jt.  VIII,  40.  von  den 
Wassern  und  Wolken.  Hieher  gehört  auch  aütare  urvaitja  Vend. 
4,  16  ff.  vielleicht  auf  Grund  des  Familiengesetzes.  —  tü  ent- 
spricht der  -bekannten  Sanskritischen  Partikel  tu,  die  zur  Hervor- 
hebung eines  Begriffs  dieut.  —  didereghjd  2te  Person  sing. 
Aorist i  des  Intensiv*  (sogenannter  reduplicirter  Aorist)  der  Wurzel 
derez  wachsen  fs.  darüber  meine  Abhandlung  über  die  Persischen 
Wörter  des  A.  Testaments  in  Kwald's  Jahrbüchern  Bd  V,  s.  v. 
M"lPiN);  die  Laute  ghj  sind  euphonische  Veränderung  für  zsh  oder 
zs ;  es  sollte  nämlich  regelrecht  heisBen  diderez  -  shd.  Die  Be- 
deutung ist  indess  eine  causative,  wie  es  sehr  häufig  beim  Inten 
sivum  der  Fall  ist.    Man  vgl.  didraglijö  Jac,n.  48,  7. 


1)  Hier  schreibt  Westergaard  urvatem;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  urvalcai 
zu  lesen;  denn  wäre  jene  Schreibart  richtig,  so  inüsste  es  auf  urvatho  zu- 
rückgeführt werden ;  die  für  dieses  Wort  nachgewiesene  ßedentung  passt  aber 
Riehl  in  die  Stelle  und  ein  urvatem  mit  besonderer  Bedeutung  giebl  es  niebL 

2)  Welcher  Herrschende  halt  einen  die  Genossenschaft  hintergehenden, 
welcher  Kdelgehorue  einen  die  Freunde,  welcher  recht  lebende  Reiae  den 
Gottlosen,  der  sage  es  dem  Verwandten,  zum  Fluehe  möge  er  ihn  forlstossen ! 
Uass  qaelu  Verwandte  heisst,  lässt  sich  mit  vielen  Stellen  belegen;  qaed- 
vadhatem  Ehe  unter  Verwandten.  Die  weitere  Erörterung  der  Stelle  würde 
mu- Ii  hier  zu  weit  führen. 
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Der  letite  Satz  von  kuthra  —  dadao  steht  in  keinen  reckten 
Zusammenhang  mit  dem  vorhergebenden;  er  ist  wahrscheinlich 
eine  Glosse,  ajao  ist  der  Gen.  sing,  feurio,  des  Demonstrativums 
a  vgl.  Vend.  13  8.  409:  ajao  vehrkajao;  ferner  Jacn.  30,  5.  6. 
31,  2.  10.,  wo  es  adverbial  zu  stehen  scheint,  van  an  am  Genit. 
plur.  von  vana  Holl,  dadao  2te  Person  sing,  perfecti  der  W. 
da  geben. 

V.  16.  verethrem-g«i=rv?lraha  Vrtratödter,  ein  ehrender 
Beiname  des  Indra  in  den  Veden.  Von  diesem  Wort  bildet  sich 
durch  das  Suffix  thwa  ein  Abstractum;  denn  wir  müssen,  soll 
der  Sota  einen  Sinn  geben,  Verethrem  -£ä-thwa  als  ein  Wort  lesen; 
dazu  stimmt  auch  ganz  das  folgende  pöi-ceSgha  Nahrungskunde, 
das  ebenfalls  als  ein  Wort  betrachtet  werden  muss;  c,cngba  ist 
Subst.  der  bekannten  W.  c,engh  =  ^aßs  anzeigen,  loben.  Wir  haben 
in  diesem  Verse  noch  ganz  die  Vedische  Anschauung,  wie  sie 
uns  in  den  Indraliedern  vorliegt.  Indra,  der  starke  Held,  der 
im  Luftkreis  thront,  schlägt  mit  seinem  Donnerkeil  den  Dämon 
Vrtra  (VerbUller),  in  dem  nur  das  Dunkel  der  Wolken  personifizirt 
ist.  Er  holt  die  Kühe  aus  dem  Versteck,  in  welchem  sie  von 
den  Dämonen  eingeschlossen  sind ;  den  Weg  dazu  zeigt  ihm  nach 
der  Sage  der  göttliche  Hund  Sarama  (s.  Rosen  Annotat.  ad  Rig- 
ved.  S.  20  f.).  Dnter  den  himmlischen  Kühen  ist  das  befruch- 
tende Regen wasser  zu  verstehen;  diess  ist  das  pdi  (das  Fett)  an 
unserer  Stelle;  ob  c.engli.1  auf  die  angegebene  Sage  vom  Hunde 
Sarama  geht,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden.  —  Der  folgende 
Satz:  jdi  befiti — ahn  bis  steht  mit  dem  vorhergehenden  in  gar 
keiner  Verbindung;  däm  lste  Person  Aor.  II  von  da  geben.  Der 
Sinn  ist:  ich  legte  in  alle  Geschöpfe  Saamen.  — -  Die  folgenden 
Worte  ratüm  cijdi  passen  nicht  recht  zu  dem  vorigen  und  auch 
nicht  gut  zu  den  folgenden,  cijdt  ist  Imperativ  von  cfah  eine  durch 
sb  erweiterte  Form  der  W.  ci  suchen;  es  bedeutet  nach  den  Pa- 
rallelstellen unzweifelhaft  verehren  (Visper.  12,  2.  4.  Jnen.  13,  5), 
welche  Bedeutung  aus  der  des  Suchens  leicht  entstanden  sein 
kann,  wenn  man  suchen  in  religiösem  Sinne:  Gott  suchen  nimmt. 
Die  Worte  von  at  hdi  bis  zum  Schlüsse  des  Verses  bilden  einen 
in  sich  zusammenhängenden  Satz.  c,raoshd  Gehorsam  ist  mit 
£afitu  Krkenntniss  (W.  £an ,  zan  erkennen)  in  ein  Wort  zu  schrei* 
ben ,  also  Gehör samserkenntniss  d.  i.  Krkenntniss  der  wahren  Re- 
ligion, hdi  ist  Dativ  des  Demonstrativs  hi;  es  ist  in  dem  fol- 
genden ahtnäi  wieder  aufgenommen,  v  a  s  Ii  f  2te  Pers.  sing,  praea. 
von  vnc,  wollen.  Der  Sinn  der  Stelle  ist:  Die  wahre  Religion 
wird  nur  dem  zu  Theil ,  dem  Ahurn  mazda  wohl  will. 

V.  17.  zarem  bildet  mit  carani  (  lste  Person  Imperativ!  der 
W.  car  gehen)  einen  Begriff.  Man  vergleiche  in  Betreff  der 
Bedeutung  zarac,ca  Jescht  IX,  26:  dazdi  md  vanuhi  cevistf  Drvarpn 
tat  ajaptem  jatha  azem  hacajdni  vanuhim  azatam  hutaoe/un  onu- 
matee  daenojao  annkbtee*  dae'najao  uüuvurajce"  daenajao  ja  m6 


Digitized  by  Google 


758 


Uaug ,  Zendstudivn. 


da£nam  inäzdaja<;uim  zara^cudat  d.  i.  gieb  mir,  gute  mächtigste 
Drväcn,  dieses  erreichbare  (d.  i.  lass  mich  erreichen),  dass  ich 
hinterlassen  möge  eine  gute  Nachkommenschaft»  eifrig  dem  Glau- 
ben nachzudenken,  dem  Glauben  nachzureden,  dem  Glauben  nacli- 
zuhaudelo,  welche  (die  Nachkommenschaft)  mir  den  Mazdajacni- 
schen  Glauben  und  die  Lobpreisung  mache  (d.  i.  den  Mazdajacoi- 
sehen  Glauben  verehre;  es  liegt  hier  eine  Hendiadys  vor).  Der 
Ableitung  nach  ist  das  Wort  auf  die  Skr.  Wurzel  £r=gr  lob- 
singen  (deu  Göttern),  deren  organische  Form  £ar  gar  ist,  zurück- 
zuführen; davon  kommt  in  den  Veden  das  so  häufige  gnritr  der 
Lobsänger  (Rv.  V,  3,11, 10.  VI,  2,4,4.  VII,  1,3,8.  2,  1,  1  u.e.w.). 
Wörtlich  heisst  zarem  carani  ich  will  lobpreisen  gehn  d.  i.  ich  will 
lobpreisen,  man  vgl.  in  Veden  aram  gam.  —  Ueber  khshmat 
und  kbahmäkim  f.  zu  V.l.  —  ac,kit?m*  Der  Accusativ  ist 
mit  carani  zu  verbinden ,  in  demselben  Sinn  wie  mit  zarem. 
arkili  ein  una%  Xty6fitvovy  ist  ein  Substant.  der  schon  bespro- 
chenen Wurzel  (,uc,  die  ursprünglich  Quk  lautete,  wie  noch  das 
AdjecL  <;ukra  beweist;  ea  ist  gebildet  von  der  Causalform  enkaj 
mit  der  Präp.  a  und  sollte  vollständig  a^ukajati  Ansandung,  d.  i. 
Verehrung  beissen;  eine  andere  Form,  die  indess  der  ursprüng- 
lichen näher  steht,  ist  skjeiti  in  skj&tibjo  Jnc.ii.  53,  6.  Bs  ist 
merkwürdig,  dass  fast  alle  Derivate  der  Wurzel  <;nk  das  kurze  u 
ausschliessen  und  so  ihr  Ursprung  etwas  verdunkelt  wurde.  Durch 
zarem  und  ackitim  ist  die  ganze  praktische  Religion  bezeichnet; 
in  Lobliedern  und  durch  Anzünden  des  heiligen  Feuers  verehrten 
die  alten  tränier  die  himmlischen  Lichtgeister,  die  Urheber  des  leib- 
lichen und  geistigen  Wohls,  der  leiblichen  und  geistigen  Reinheit. 
Sie  bi essen  ahura's  =  aaura  die  ewig  Lebendigen,  die  selbst  lauter 
Leben  das  Leben  in  die  Welt  ausgiessen ;  auch  der  Name  saazda 
(der  Weise)  scheint  ihnen  gemeinsam  zu  sein.  Wir  finden  näm- 
lich in  den  altern  Liedern  des  Jac.ua  ausserordentlich  häufig  neben 
beiden  Namen,  die  gewöhnlich  getrennt  vorkommen,  den  Plural 
ihr  ( vc  khskmä,  kashmäkäm  jushma  etc.)»  weit  seltener  den 
Singular  du.  Beide  Namen  wurden  dann  bei  dem  Streben  nach 
Einheit,  wo  Iii  schon  früh,  auf  ein  Einselnweaen  übergetragen. 
Demnach  ist  Aburamazda  nur  der  als  eine  Person  gedachte 
Collectivbegriff  der  ewig  lebendigen  und  allweisen  Lichtgeister, 
welche  Person! ficiruag  indess  schon  im  altern  Jac,na  stark  be- 
gonnen hat.  Die  weitere  Ausführung  dieser  Ansicht  kann  nur 
in  einer  vollständigen  Darlegung  des  Alt-Iranischen  Götterglau- 
bens eine  Stelle  finden;  desswegen  enthalte  ich  mich  für  jetzt 
weiterer  Bemerkungen  über  diesen  höchst  wichtigen  und  interes- 
santen Gegenstand.  —  jjat(ca)  gibt  den  Zweck  an  dass,  damit. 
qjat  für  hjat=-Skr.  sjat.  Ueber  die  Verwandlung  des  h  in  q  iat 
schon  gesprochen .  —  vakhs-a£sh6;  der  erste  Theil  diese« 
Compositums  ist  die  bekannte  Wurzel  vukks ,  vash  wachsen ;  der 
zweite  aeahd  findet  seine  Krklärung  durch  Ableitung  vou  Skr.  edb 
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blühen;  der  Uebergaug  der  Dentale  io  Zischlaute  ist  bekannt 
genug;  mau  vgl.  im  Skr.  tud  und  tue,  beide«  stossen;  Skr.  avid 
Zend  gic,  sckwitsen;  sonach  hiesse  ei :  Wachsthumsblüthe  d.  i. 
blühendes  Wachsthum,  Gedeihen.  Muu  kann  indess  auch  neslio 
mit  dem  Ved.  isli  Speise  zusammenbringen ,  also  Wachsthumsspeise 
d.  i.  zum  Wachsen  hinreichende  Mahrung.  Der  Sinn  ist  bei  beiden 
Auffassungen  der  gleiche.  —  $ardi,  Dativ  voo  e,ara  Haupt  ist 
mit  mdi  zu  verbinden  und  nur  ein  stärkerer  Ausdruck  für  mir 
selbst.  —  bflJdjÄi  Infinitiv  von  bü£  =  Skr.  bhu£  geniessen,  wo- 
von im  Veda  sich  bho^ana  Speise,  Genuss  ( Rv.  V,  0,  11,  10.  pl. 
Güter  überhaupt  VII,  2,  1,  17.  5,  3 )  ableitet.  Jaou.  31,  13  findet 
sich  dnsSubstaat.  bü£em  Graus«,  Vortheü.  —  haurvätä  amere- 
Uta  werden  gewöhnlich  ausammen  genannt;  beide  sind  als  Accu- 
sative  abhängig  von  biiJdjÄi :  um  tu  genüssen  haurvdld  und  amerc- 
tdtd.  Wir  sehen  aus  dieser  Stelle,  sowie  aus  dem  folgenden  Verse 
ganz  deutlich,  dasa  beide  noch  eine  appellative  Bedeutung  haben 
müssen  und  in  der  altern  Zeit  noch  keine  Genien  waren,  wie  in 
der  spätem  l'arsiseben  Mythologie.  haurvAta  ist  eine  Abstract- 
bildung  von  haurvassarva  alles,  gans,  heisst  also  wörtlich  Ganzheit 
d.  i.  Unversehrtheit ,  womit  die  feste,  dauernde,  ungeschwächte 
Gesundheit  bezeichnet  wird;  ameretata  von  ameretn  ^ramrtn  um* 
sterblich,  ist  demnach  Unsterblichkeit,  wodurch  indess  nicht  der 
streng  philosophisch  -  theologische  (Jnsterblichkeitsbegritf  ausge- 
drückt werden  soll,  sondern  nur  die  lang  dauernde,  der  Zerstö- 
rung lauge  trotzende  Lebenskraft.  —  Den  letzten  Satz  ova  ma- 
thra  etc.  kann  man  zwar  mit  dein  vorhergehenden  verbinden;  aber 
der  Sinn  ist  etwas  matt;  zudem  ist  er  auch  überflüssig;  denn  als 
Mittel,  um  ungeschwächtes  leibliches  Wohlsein  zu  erringen,  wur- 
den schon  vorher  die  Loblieder  und  die  Feuerverehrung  (zareni 
und  ac>itfm  caraal)  angeführt.  Wozu  denn  hier  noch  ein  beson. 
deren  Lied*  Es  iat  dessbalb  wahrscheinlich,  dass  diese  Worte 
eiue  Glosse  sind;  wenn  nie  zum  Verse  gehören,  so  fehlt  wohl 
der  Satz,  an  den  sie  sich  anschliessen.  je  =ja*  fem.  des  Rela- 
tivs.  ~  rcUbeaöV.  Mau  vergleiche  den  uralten  Liedervers  Jac,u. 
53,  6,  in  dem  noch  gans  die  Vediecbe  oder  eher  die  altariscbe 
herrscht : 

ithä  i  haithjä  narö  athä  ^cuajd 
dri£d  haea  rathern*  jetne  epuahuthA  frAidim 
drngd  äj*cA  hdis  pithä  tanvo  parA 
Vajü  beretluhjo  dus-i|arethem  nac,at  qäthrem.  '  ) 
Nun  wohlan,  fromme  Männer  und  Weiber! 
Wenn  ihr  Lust  nach  des  Schlechten  Habe  heget, 
So  spende  ich  das  Fett  von  des  Schlechten  Körper  (d.  i. 

sein  Vermögen). 
Vaju  vernichte  den  aeblecbte  Speise  Bringenden  die  Speise ! 

t)  frnidira  %$i  mit  fptrsbulha  1*1  einem  Begriff  zu  verbinden  :  faul  sehm 
—  wollen.    rnlbemd  ist  neutraler  Accusativ.  —  pithä  das  Fett  von  der  W. 
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Man  vgl.  ferner  8,  S  rätbmn.  Der  Ableitung  nach  ist  es  Sub- 
stantiv der  W.  rä  geben,  wovon  rati  Gabe,  Spende  in  den  Veden, 
ferner  ratna  Schatz,  Reichthum.  Wörtlich  übersetzt  beisst  das 
Sätzeben:  jenes  Lied,  welches  ein  Schutz  an  Reinheit  (Frömmig- 
keit). Darunter  ist  vielleicht  das  berühmte  Gebet  ahü  vairjo  zu 
verstehen. 

V.  18.  inij'dem  Acc.  von  mij'da  Gabe,  Geschenk,  Lohn,  Neu- 

> 

persisch        (muzd)  Lohn,  ganz  dasselbe  mit  dem  Griechischen 

fita&6g  von  der  W.  miz  =  Skr.  mib  befruchten  ( eig.  den  Saamen 
ergiessen),  dann  geben,  spenden;  in  beiden  Bedeutungen,  sowohl 
der  ursprünglichen  als  der  abgeleiteten    findet  es  sich  in  den 
Veden;  im  Iranischen  findet  sich  nur  die  abgeleitete;  mizen  Sie 
Person  plur.  imperf.  V.  20  unsers  Capitels;  mimighj'd  45,  10  (so 
ist  für  mimnghj'6,  das  von  muh  abgeleitet  die  Bedeutung  ver- 
grössern  haben  muss,  die  aber  nicht  gut  passt,  zu  lesen),  2te 
Person  sing,  des  Intensiv«:  du  beschenkst,  —  banäni  lste  Pers. 
sing,  imperativi  von  hun  =  Skr.  sau  spenden,  geben.  —  arsbna- 
vaitis  Acc.  plur.  von  arshnavat  männlich  nur  eine  stärkere  Bil- 
dung für  arsbno,  das  denselben  Sinn  hat;  man  vgl.  Vend.  9  p.  332 
ac.pahe'  paiti  arshno,  14  p.  418:  jatha  ac.pabe'  arsbno  pere^ka,  wie 
der  Preis  eines  männlichen  Pferdes;  am  nächsten  entspricht  das 
Griechische  ugorjv,  ü$$nv;  der  Ableitung  nach  ist  es  dasselbe  mit 
Skr.  vrshan  (für  varsban)  eig.  der  Befruchter ,  besonders  der  Stier 
mit  Wegfall  des  Anlauts.  —   ustra  das  Kameel.  —  apavaiti 
3te  Person  conjunetivi  (imperfecti)  der  Wurzel  pü  läutern,  reinigen, 
die  iudess  einem  Indicativ  ganz  gleich  sieht.     Für  den  Indicativ 
praesentis  kann  man  aber  die  Form  schon  wegen  des  Augmeuts 
nicht  halten;  auch  nicht  für  das  Imperfect.  Indic. ,  wegen  der  vol- 
lem Endung  ti.    Es  kann  nur  eine  Conjunctivform  sein ;  der  lange 
Vokal  a  vor  der  Endung,  der  dem  Conj.  eigenthümlich  ist,  wird 
in  den  Veden  oft  verkürzt  (man  vgl.  ganz  ähnliche  Erscheinungen 
im  Homer).  —  hi  ein  Demonstrativpronomen.   ta£ibjö  Dat.  plur. 
des  Demnnstrat.  ta ;  es  ist  unklar,  worauf  dieses  Pronomen  zu 
beziehen  ist.  —  daonha  lste  Person  sing,  conjunetivi  Aorist i 
medii ;  Bopp  hält  die  Form  falsch  für  eine  2te  Pers.  sing,  imperat« 
medii  (Vergleichende  Grammat.  p.  1001);  hätte  er  die  Stellen,  in 
denen  sie  vorkommt,  genau  untersucht,  statt  sie  nur  rein  für  sich 
ohne  Rücksiebt  auf  den  Zusammenhang  zu  betrachten ,  was  ein 
höchst  irreführender  Weg  ist ,  so  würde  er  die  richtige  Erklärung 
gefunden  haben.    Man  vgl.  34,  1:  ja  skjaothana  ja  vacanba  ja 
jac,nä  ameretatatem  ushemc'a  taeibjd  daonba  mazda  khshathremca 
haurvatäto;  adsham  toi  ahura  ehma  paourutemais  dartö.  Welche 
Opfer,  Gebete,  Loblieder  ich  für  die  Unsterblichkeit,  Reinheit. 
Macht  (irdischen  Wohlstand)  und  Gesundheit  darbringe,  Mazda, 
so  beschenkt  uns  Ahura  mit  der  grössteu  Fülle  derselben.  Die 
2te  Person  lautet  daonbd  36,  I.  —  Diese  letzten  Worte  jatha  hi 
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tndibjd  däonha  passen  nicht  in  den  Zusammenhang  und  sind  wohl 
eine  Glosse;  sie  können  auch  der  Anfang  eines  neuen  Verses 
sein,  der  verloren  gegangen  ist. 

V.  19.  jac,tat  ist  zu  trennen  jac=jat  und  tat  Die  Ver- 
wandlung des  Dentals  vor  einem  andern  Dental  in  einen  Zisch- 
laut ist  im  Zend  bekannt  genug.  —  hanentd  Dat.  sing,  des 
part.  praes.  von  han  spenden.  —  Der  zweite  Satz  ist  dem  ersten 
ganz  parallel  und  drückt  eigentlich  denselben  Sinn  aus.  Merk- 
würdig ist  hier  die  Trennung  der  Negation  ndit  in  ihre  zwei  Be- 
standteile na  und  it,  deren  erster  wie  natürlich  unmittelbar  vor 
dem  Verbum  däitd,  der  zweite  ganz  narhdrucksvoll  am  Anfange 
des  Satzes  steht.  —  erejukhdbäi  Dat.  sing,  von  ercj'ukhdha 
wahr  gepriesen,  worunter  wohl  Ahuramazda  zu  verstehen  ist.  — 
mainis  Erbe,  Ansehen,  eig.  Meinung  von  man  (man  vgl.  Skr. 
mani).  —  Der  Acc.  tem  steht  ungenau  für  den  Dativ  tdi.  —  a  h j  a 
bedeutet  hier  dafür.  —  Der  letzte  Satz  vidväo  etc.  enthält  die 
Antwort  auf  die  vorhergegangene  Frage  kä  mainis.  Die  Copula 
fehlt,  aväm  bezieht  sich  auf  mainis.  apemä  Superlat.  der  Präpos. 
apa,  der  entfernteste,  d.  i.  der  geringste,  in  welcher  Bedeutung  es 
hie  und  da  vorkommt. 

V.  20.  Der  erste  Satz  von  cithena — äonbarc  steht  weder 
mit  dem  vorhergehenden  noch  mit  dem  nachfolgenden  in  Verbin- 
dung, cithena  ist  Infinitiv  der  Wurzel  c*i  büssen.  Die  Infinitiv- 
endung  tana  ( Neupers.  ten)  ist  im  Altpersischen  vorherrschend, 
wie  Oppert  gezeigt  hat.  bukhshathra  ron  guter  Herrschaft  ein 
Iteiwort  der  guten  Genien,  aonbare  Ste  Person  plur.  aorist.  medii 
der  Wurzel  as  sein.  —  peshjdifiti,  das  Westergaard  aus  pesh- 
jöiti  des  Copenhagener  Codex  Nr.  5  verbessert  hat,  giebt  keinen 
genügenden  Sinn,  mag  man  es  von  pac,  binden  oder  pac,  (für  spac,) 
sehen  ableiten;  das  erstere  pac,  geht  indess  im  Zend  nach  der 
9ten  Conjugat.  z.  B.  peshnaiti  Vend.  4  p.  164;  das  letztere  hat 
im  Zend  noch  seine  vollere  Form  cjiac,  wenigstens  im  Verbum. 
Die  meisten  Handschriften  bieten  piskjöiüti  und  diess  ist  die  einzig 
richtige  Lesart;  es  ist  einfach  das  Causale  der  Wurzel  cuk,  c^uc 
mit  der  Präposition  api,  die  auch  in  den  Veden  zu  pi  verstüm- 
melt wird  z.  B.  pitvam  in  prapitvam,  abhipitvam  (von  ap  lässt  es 
sich  nicht  ableiten,  wie  ich  früher  gethan )  und  eigentlich  die 
Annäherung  (an,  zu)  bezeichnet;  im  Sanskr.  würde  es  apicucajanti 
lauten.  Die  Derivata  der  Wurzel  cuk  hüben  indess  mehr  oder 
minder  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Brennens,  Anzündens 
angelegt  und  die  abgeleitete  des  Verehrens  durch  Opfer  angenom- 
men. So  beisst  es  auch  hier  durch  Opfer  verehren.  —  a&ibjd 
Dat.  plur.  des  Pronom.  der  3ten  Person  i  (eig.  Demonstrativ)] in) 
ist  hier  reflexiv:  welche  für  sich  (für  ihren  eigenen  Zweck)  opfernd 
verehren*  —  käm  Acc.  des  Interrogativums  kä  fem.  ist  mit  gära 
zu  verbinden;  es  bat  indess  den  fragenden  Sinn  abgelegt  und  ist 
ein  pronom.  indefinitum  irgend  wer ,  irgend  einer  gewordeu ;  man 
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vgl.  t/s  und  (auch  bei  Substantiven  indefinit  gebraucbl).  — 
Die  Worte  von  karapa —  data  sind  abhängig  von  jäis  dass  da- 
durch gegeben  sei,  —  karapa.  Das  Wort  ist  etwas  schwierig  zu 
erklären.  Jaen.  32,  12  findet  es  sich  zwischen  varata  und  kbsba- 
threm  und  bedeutet  Macht;  davon  abgeleitet  ist  karapdta  32,  15 
neben  kevita  ( Würde ,  Ansehen ,  von  kavi )  von  der  gleichen  Be- 
deutung. Bs  ist  von  der  W.  krp  eine  erweiterte  Form  von  kr 
machen  abzuleiten.  —  ugikhs  nont.  sing,  ist  ganz  das  Vediscbe 
uriy-  nach  Nigh.  3,  15  ein  medhavinäma ;  in  den  Veden  ist  es  Ben 
wort  der  Götter,  z.  B.  des  Agni  (Rv.  III,  1,  11,  2);  häufig  findet 
sich  der  Plural  u<;i£nh  womit  die  Verehrer  und  Lobpreiser  der 
Götter,  wahrscheinlich  die  Priester,  bezeichnet  werden  (III,  2,  3,  2. 
IV,  1,  6,  12.  VII,  6,  1,  4).  An  unserer  Stelle  hat  urikhs ,  das  ich 
bis  jetzt  nicht  weiter  im  Avesta  gefunden  habe,  die  Bedeutung 
eines  Abstractums  Weisheit,  Verstand.  —  a6shmai,  Dativ  des 
Pronomens  i ,  bezieht  sich  auf  das  kava  des  folgenden  Satzes, 
der  durch  das  Relativum  ja  an  den  vorhergehenden  angeknüpft 
i8t.  —  kava,  kavi  ist  ein  uralter  Arischer  Ehrenname,  womit 
ursprünglich  die  frömmsten  und  angesehensten  Glieder  eines  Stam- 
mes, Priester,  Propheten,  Dichter  und  Könige,  bezeichnet  wur- 
den; in  den  Veden  herrscht  die  Bedeutung  Weiser,  Dichier  vor, 
während  es  im  Avesta  schon  ein  Würdename  für  Könige  ge- 
worden ist  und  gewöhnlich  vor  Königsnamen  steht,  z.  B.  kavi 
VistArpa.  Das  Lateinische  ei  vis  Oskisch  qevs  ist  ganz  dasselbe 
Wort.  Was  die  Ableitung  dieses  Wortes  betrifft,  so  ist  es  auf 
eine  Wurzel  ku  brennen,  die  das  Griechische  in  xuito  für  xtrjw 
(man  vgl.  das  futurum  xav-ato)  am  treuesten  bewahrt  hat,  zurück- 
zuführen ;  es  bezeichnet  demnach  eigentlich  den  Anzünder  des 
Feuers  d.  i.  den  Hausvater  oder  Priester;  man  vergl.  das  schon 
besprochene  c.aoskjftc,.  —  anmaina*  Dativ  sing,  von  Snmaini  An- 
sehen, Ruhm,  wie  aus  45,  10,  wo  es  im  Parallel isrous  mit  cravi 
Ruhm  steht,  erhellt.  Es  ist  aus  der  Präposition  an.— anu  und 
maini  zusammengesetzt ,  heisst  also  wörtlich  das  Naeh-memen,  was 
nachher  über  einen  gedacht  und  gemeint  wird,  d.  i.  Ruf,  Ruhm, 
—  urüdüjata  3te  Person  sing,  imperfecti  passivi  der  Wurzel 
rndh  wachsen.  Das  erste  u  ist  nur  ein  unwesentlicher  Vorschlag, 
wie  er  sich  bei  dieser  Wurzel  Öfters  findet;  eben  so  ist  auch 
das  u  nach  der  Wurzel  nid  nur  als  ein  Nachhall  des  wurzelhaf- 
ten u  anzusehen.  Das  Passtvnm  hat  bier  die  intransitive  Bedeu- 
tung: aufsteigen,  gelangen.  —  Der  Vers  enthalt  einen  Mythos,  den 
wir  nicht  näher  kennen.  Der  Dichter  will  wissen,  wer  die  ge- 
wesen ,  die  einst  eine  Kuh  durch  Opfer  verehrt  oder  gar  selbst 
geopfert  haben  und  dadurch  grosse  Macht  und  grosses  Ansehe« 
für  ihren  König  erlangt  hätten.  Anklänge  an  einen  solehen  My- 
thus finden  sich  in  deu. Liedern  an  die  Rbbavas  (Rv.  IV,  1,  1—4), 
die  die  Kuh  zertheilten  und  durch  ihre  Thaten  grosse  Macht  utrd 
sogar  die  TTnsterblickkeit  errangen.    Die  Verehrung  der  Kuh  muss 
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bei  den  Iraniern  ii  der  grauesten  Vorzeit  sehr  geblüht  habe*,  wie 
eioe  tiefere  Untersuchung  der  ältesten  Stücke  des  Avesta  erwei- 
sen wird.  —  Der  ietste  Satz  ndit  mixen  —  fradaaha  steht  in  kei- 
nem Zusammenhang  mit  dorn  vorhergehenden,  mixen  Ste  Person 
plur.  imperf.  von  mix=zmih  spenden,  geben.  —  fradanhe  Dativ 
sing,  von  fradanh,  das  wohl  Erbe  bedeutet  und  van  der  W.  da 
geben  -f-  praepos.  fra,  also  eigentlich  Fortgäbe  absuleiten  ist;  in- 
des« kann  es  auch  bloss  die  Bedeutung  (ieschenk  haben. 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  das  ganxe  Capitcl  zurück,  so 
ist  leicht  zu  ersehen,  dass  wir  hier  nicht  ein  älteres  Lied,  son- 
dern eine  Reihe  von  Liedern  oder  Liederversen,  die  unter  sich 
oft  in  keinem  engern  oder  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen, 
vor  uns  haben.  Wir  haben  Bruchstücke  alter  Somalieder  (in  V.  2 
u.  5),  einen  herrlichen  Schöpfungshymnus  (V.  3  —  5  u.  7),  ein 
Lied  auf  den  guten  Mazdaja^nischen  Glauben  und  seine  Segnun- 
gen (V.  8 — Ii)»  ein  anderes  gegen  die  Unfrommen,  die  Nicht- 
bekenner  des  guten  Glaubens  (V.  11  —  14),  ein  Opferlied  (V.  17 
— 19),  eines  auf  Aburamaxda  als  den,  der  das  Gedeihen  der 
Felder  giebt  (V.  15),  alte  Mythen  (V.  16  u.  20)  und  noch  eine 
Reihe  einzelner  ganz  abgerissener  Verse.  Wie  es  jetxt  vorliegt, 
scheint  es  ein  Ganzes  zu  bilden;  denn  jede  Strophe,  die  je  4 
Verse,  jeden  su  10—12  Sylben  zählt,  beginnt  mit  den  gleichen 
Worten:  Diess  will  ich  fragen  dich  etc.,  und  später  wurde  es 
auch  so  betrachtet;  denn  V.  21  unsers  Kapitels,  der  nur  die  An- 
fangsworte bekannter  Gebete  enthalt,  finden  wir  ein  tat-thwä- 
pereqä,  worunter  nur  dieses  Capitel  gemeint  sein  kann.  Aus 
eben  diesem  Umstände  sieht  man  deutlich,  dass  dieses  Stück 
schon  frühe  ein  Ganzes  gebildet  haben  muss.  Da  die  einzelnen 
Lieder  öfters  unter  sich  gar  nicht  zusammenhängen ,  ja  da  manche 
Strophen  blos  ganx  abgerissene  Liederverse  (V.  2  u.  6)  enthalten, 
so  ist  klar,  dass  die  einxelnen  Theile  schon  lange  für  sich  be- 
standen haben  müssen ,  ehe  sie  ein  Sammler  und  Ueberarbeiter  in 
die  jetzige  Gestalt  brachte. 

Dieser  Zustand  der  Zusammenhangs! oslgkeit,  dieser  oft  so 
deutlich  fragmentarische  Charakter  des  Ganzen ,  ist  ein  schlagen- 
der Beweis  von  dem  grossen  Verluste,  den  schon  sehr  früh  die 
heilige  Hymnenpoesie  der  Feueranbeter  erlitten  hat.  Sie  war 
einst  wohl  eben  so  reich  als  die  Vedische;  aber  die  Ungunst  der 
Zeiten  hat  uns  van  diesen  Denkmälern  Artiräniseheo  Gluubens 
und  Lebens  nur  noch  Bruchstücke  hinterlassen,  die  uns  im  Jac,na 
vorliegen.  Sie  sind  für  den  ganzen  Persistans  von  der  gross ten 
Wichtigkeit;  denn  in  ihnen  liegt  der  Keim  und  die  Wurzel,  aus 
der  die  spätere  Religion  aber  unter  einem  andern  Himmel  und 
unter  fremden  Einflüssen  hervorsprosste.  Das  einige  Mittel  sie 
richtig  zu  erkennen,  sind  die  Lieder  des  Veda,  die  nickt  nur 
fast  dieselben  sprachlichen  Bildungen  und  Satzfügungen  blos  dia- 
lektisch verschieden ,  sondern  auch  oft  die  ganx  gleiche  An> 
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schauungsweise  zeigen.  Die  traditionellen  Uebersetzungcn  müs- 
sen hier  nothwendig  ganz  irre  führen,  da  sie  in  einer  Zeit  ent- 
standen sind,  wo  die  Religion  bereits  eine  ganz  andere  Gestalt 
hatte,  als  wir  sie  im  Jarna  finden.  Der  Zeitraum  zwischen  der 
Entstehung  der  Lieder  und  der  Pehlewi-Uebersetzungen  betragt 
mindestens  1000 — 1200  Jahre;  denn  sie  sind  schon  viele  Jahr- 
hunderte älter  als  der  gesetzliche  Theil  des"  Vendidad ,  der  doch 
jedenfalls  vorchristlich  ist.  So  weit  wir  die  traditionelle  lieber- 
setzung  des  Ja^na  aus  Anquetil  kennen  ,  so  können  wir  und  wenn 
Anquetil  uuch  zur  Hälfte  sie  falsch  verstanden  hat,  nicht  im 
mindesten  durch  sie  ein  sicheres  Verständuiss  dieser  uralten 
Stücke  erhalten. 

Tübingen,  ld.  Oktober  1853. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 

Bei  den  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  der  Forscher  im 
altern  Jnc.na  als  einem  bis  jetzt  noch  ganz  unbebauteu  Gebiete  zu 
überwinden  hat,  sind  Missverständnisse  und  Irrt  Immer  fast  unver- 
meidlich. Da  ich  durch  furtgesetztes  Studium  dieser  uralten  Denk- 
mäler auch  in  meinen  beiden  ersten  schon  vor  einem  Jahr  ge- 
schriebenen Abhandlungen  solche  erkannt  habe,  halte  ich  es  für 
PHicht  sie  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  berichtigen,  bei 
welcher  Gelegenheit  ich  auch  noch  manches  nachtragen  will. 

Vers  1  u.  2  enthalten  nicht  die  Anfangsworte  von  Gebeten 
oder  Bruchstücken  von  Liedern,  wie  ich  früher  annahm,  sondern 
sind  integrirende  Bcstandtheile  des  Capitels.  V.  1  lautet  nach 
berichtigter  Üebersetzung  wörtlich : 

Beim  Lobpreis,  wann  es  euer  Lobpreis  (ist), 
Mög  der  Deine  meinem  Freund  verkünden,  Mazda! 
„Uns  in  Reinheit  darzubringen  freundliche  Verehrung, 
„Wann  er  zu  uns  kommt  mit  gutem  Geiste." 

Der  Sinn  dieses  Verses  ist  nicht  recht  klar.  neme  steht  für 
nenn»  n.  sg.  oder  nemäo  n.  pl.  Man  vgl.  vace  für  vacö*  Wort 
45,  ö ,  mane  wahrscheinlich  für  manäo  46,  19,  cithre  neben  vir;  pa 
für  cithräo  45,  1,  ne  für  näo  (Skr.  nas),  ve  für  väo  (Skr.  vas). 
khsbmävatd  geo.  sing,  von  khshniäväc,  der  eure  von  khshmä  ihr 
bezieht  sich  wohl  auf  die  ahura's  mazda'a,  die  lebendigen,  weisen 
d.  h.  auf  Orrauzd  und  die  übrigen  höchsten  Genien.  Aburn  mazda 
findet  sich  nämlich  im  ältern  Ja^na  nicht  bloss  im  Singular  als 
Name  des  höchsten  guten  Genius ,  sondern  auch  im  Plural  aburi- 
onbd  30,  9.  31,  3  und  mazda  «mim  45,  1.  Auch  da,  wo  der  Sin- 
gular Ahuramazda  steht,  finden  wir  häufig  das  Pronomen  im 
Plural,  khshmd,  jüshma,  vc.  vao  etc.,  was  ein  deutlicher  Be- 
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weis  davon  zu  sein  scheint,  dass  man  sich  nur  allmalig  an  die 
Vorstellung  eines  einzelnen  Abura  mazda  gewöhnte.  —  Zu  thwä- 
vac,  der  Deinige  vgl.  31,  16.  48,  3;  es  ist  wohl,  wie  ich  schon 
früher  gezeigt,  nur  ein  stärkerer  Ausdruck  für  du;  ebenso  ist 
müvnitd  =  moi  mir  (vgl.  46,  7,  wo  es  deutlich  nur  mir  heisst). 
Wollte  man  bei  beiden  durchaus  streng  an  einem  possessiven  Sinne 
festhalten,  so  liesse  sich  schwer  sagen,  wer  eigentlich  der  deinige 
und  der  meinige  ist;  man  müsste  sich  in  allerband  haltlosen  Ver- 
muthungen ergehen.  —  frjai  dat.  sing,  von  frjd  =  Skr.  prija, 
Lieber,  Freund  vgl.  J.  46,  2:  jatha  frjo  frjai  dnidit,  wie  der  Freund 
dem  Freunde  gibt;  43,  14:  na  frjai  vaddemno*  daidit,  ein  wissen- 
der Mann  gibt  dem  Freunde.  —  c,aqjat  (Optat.)  ist  nicht  auf 
die  Skr.-Wurzel  cak  mächtig  sein  zurückzuführen,  sondern  auf 
die  häufig  in  dem  Jacna  vorkommende  Zendiscbe  W.  CcÄgh  ( für 
caugh)  verkünden,  anzeigen,  tagen.  Das  q  des  Zend  kann  nicht 
wohl  einem  Skr.  k  entsprechen ;  es  steht  I )  einem  Skr.  sv  gegen- 
über, 2)  ist  es  im  altern  Zend-Dialckte  eine  härtere  Aussprache 
für  h,  wie  die  Genitive  auf  aqjä  =  abjä,  die  Dative  aqjai=mlijai 
zeigen,  welche  Aussprache  hauptsächlich,  wo  h  vor  j  zu  stehen 
kommt,  eintritt;  man  vgl.  auch  die  weiblichen  pronominalen  Geni- 
tive tnaqjüo,  thwaqjäo,  qaqjdo.  Bei  der  W.  c*£gb  trifft  iudess 
diese  Veränderung  des  h  in  q  mit  Unterdrückung  des  ohnehin 
schwachen  Nasals  nicht  bloss  im  Verbum,  sondern  auch  im  No- 
men zu,  man  vgl.  eaqare  (wahrscheinlich  sing.)  in  J.  29,  4: 
mazdao  c.aqarc  moiristd,  Mazda  ist  der  am  meisten  das  Wort 
verkündende;  (mairistd  superl.  von  der  W.  mare,  mere  sprechen. 
wie  bairista  J.  51,  1  von  here  tragen)  und  c,aqeni,  wahrscheinlich 
plur.  in  J.  53,  5:  c^qcni  vazjamuühjö  kaiuibjd  mraomi  d.  i.  Worte 
(wohl  Segensworte)  verkünde  ich  den  heirathenden  Mädchen.  Des- 
selben Stammes  oder  vielleicht  ganz  dasselbe  Wort  ist  das  Neu- 
persische ^  (sukhun)  Wort.  —  Die  Worte  von  af  nc  bis  zom 

Schlüsse  des  Verses  scheinen  die  Rede  der  Ahnra's,  jedoch  in- 
direkt einzuführen;  der  Sinn  scheint  zu  sein:  der  deine,  d.  i.  du, 
soll  uns,  den  Abura's,  Verehrung  zolleo,  wenn  er  (du)  in  guter 
Gesinnung  sich  uns  naht,  hakurenä  plur.  Der  Singular  haknre- 
nem  findet  sich  J.  33,  9,  aus  welcher  Stelle  wenigstens  so  viel 
hervorgebt,  dass  es  eine  Art  von  Gottesverehrung  bezeichnet; 
aus  den  diesem  Wort  beigegebenen  Verben  bare  bringen  und  da 
geben  kann  man  auf  die  Bedeutung  Opfer  schliessen;  desselben 
Stammes  ist  das  Verbum  hankarejemi,  das  in  den  Anrufungen  des 
jungem  Jacoa  öfter  nach  nivaedhaje'mi  ich  rufe  an  sich  ßndet 
und  wohl  ich  bringe  Opfer  bedeutet. 

V.  2.  Wie  (ist)  des  besten  Lebens  Anfang 

Um  irgendwo  zu  nützen  (dem),  der  da  ist! 

Denn  du  selbst,  der  wahrhaft  heilige,  o  Geist  Mazda, 

Wandelst  als  ein  Helfer  aller  Welt  mit  Reinheit. 

Bd.  VIII.  49 
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Zu  kfUhe  vgl.  47,  4,  welche  Stelle  ich  jetzt  übersetze:  Wegen 
dieses  heiligen  Geistes,  des  Mazda,  suchen  sie  zu  schaden  den 
Gottlosen,  jedoch  nicht  auch  nur  dem  geringsten  Reinen;  wo  nur 
irgend  ein  Verehrer  (Priester)  dem  Reinen  ist,  der  ist  ein  schlim- 
mer Zerstörer  dem  Gottlosen.  (Zu  icva  vgl.  43,  14.  uk  6*  schlecht 
vgl.  32,  5.  12.  43,  5.  45,  1  ft.,  wovon  der  Dewakd-mand  von 
a-f-ka  —  oi  Tig  ein  IS'ichts,  Taugenichts,)  In  dieser  Stelle  hat  käthe 
deutlich  eine  etwas  verallgemeinernde  Bedeutung  tro  nur  oder 
auch  wie  nur;  dadurch  scheint  es  sich  von  katha  wie  zu  unter- 
scheiden. —  cüidjai  iniin.  der  Wurzel  cu  nützen,  helfen  Vgl.  49,  3: 
uhmai  varenai  mazda  nidatem  ashem  <;uidjai  tkaeshai  rAshajarihc 
drukhs:  Dieser  Lehre,  o  Mazda,  ist  gegeben  Ashem  (Reinheit) 
zum  Nutzen,  dem  Glauben  zu  schaden  (ist  gegeben)  Drukhs  (das 
Rose),  erekhtem  part.  pass.  der  W.  erez  wahr  sein,  wovon 
erezu  wahr  l);  es  ist  adverbial  zu  fassen  und  eng  mit  epento  zu 
verbinden;  vgl.  32,  7.  erekhtem  vn£distä,  der  in  Wahrheit  wis- 
sendste (der  in  Wahrheit  am  meisten  weiss).  —  hard  ist  2te  pers. 
sing.  Aor.  II  der  W.  har,  here  =  Skr.  sr  gehen,  wonach  die  Pa- 
rallelstelle 31,  13  von  harn  an  so  zu  übersetzen  ist:  du  gehst 
umher  in  Reinheit,  du  erspähest  alles  ringsherum.  —  Der  Dat. 
plur.  vic-pdibjö*  ist  mit  dem  Instrum.  ahübis,  der  wie  öfter  für  den 
Dativ  steht ,  zu  verbinden.  Dieser  Ausdruck  ,,  alle  Lebenden  ■ 
d.  i.  alle  Lebendigen  bezeichnet  wahrscheinlich  soviel  als  der  im 
Abschnitt  Haptanghati  (Jac,n.  cc.  35 — 42)  vorkommende  ubdibja 
ahubja  (dat.)  35  ,  8.  38,  3.  ubdjd  anhvd  (gen.)  beide  Leben  oder 
Welten,  deren  König  Ahura  mazda  ist  41,  2.  Diese  „beiden 
Leben  u  sind  das  erste  auch  u<jtvat  daseiend  und  das  zweite  (dai- 
bitim  J.  45,  1)  auch  parahü  oder  vahista  genannt  oder  nach  un- 
serer Anschauungsweise  das  diesseitige  und  jenseitige  Leben ,  nach 
Rabbinischer  Anschauung  wn  Db'iJM  und  Nsft  Dbten;  beide  Begriffe 
finden  sich  in  den  alten  Jac,naliedern  häufig.  —  urvathd  heisst 
nach  der  Tradition  Freund;  diese  Bedeutung  ist  jedoch  nicht  die 
ursprüngliche,  da  das  Wort  seiner  Ableitung  nach  offenbar  mit 
urva  Seele  zusammenhängt.  Die  von  mir  früher  angenommene 
Bedeutung  Schulzgeist  Fravashi  passt  nicht  recht;  die  Pravashi'z, 
welcher  Name  sich  nicht  in  dem  altern  Jacna  (nur  ein  oder  das 
anderemal  in  dem  spätem  Haptanghati)  findet,  heissen  zu  dem 


1)  varena  heisst  im  altern  Jacna  Zehre,  Unterweisung  vgl.  45,  2, 
48,  4.  31,  II«  Im  Allpersischcn  dor  Keilinschriften  findet  sich  ein  Verbau 
var-(nu)  lehren\  die  Pärsische  Tradition  kennt  ein  verenoued  =  verenvaüi 
(J.  31,  17.)  er  lehrt;  bievon  ist  es  abzuleiten,  varena  im  Vendidad  ist 
dagegen  auf  die  W  urzel  vi-  bedecken  zurückzufahren  und  heisst  Bedeckung. 
namentlich  von  der  Bekleidung  der  Erde  mit  Grass,  Bäumen  etc.  gebraucht 
9,  171.  18,  127  (Spieg.)  ;  aiwi- varena  Verhüllung  (vielleicht  Kissen) 
Vend.  7,  27.  1*2.  Das  lautlich  entsprechende  varna  im  Veda  bedeutet  etwas 
ganz  anderes  1)  Glans ,  Fttrhc  Itv.  IX,  3,  5,  8."  4,  4,  2.  8.  2)  Klasse, 
Geschlecht  I,  104,  2;  III,  3,  5,  9  (ärja  varnn  im  Gegensatz  zu  den  dasju). 


in  den  altern  Liedern  orväort  Seeten  42,  4.  45,  2.  49,  10  u.  n. 
Nnclidem  ich  die  meisten  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt, 
noch  einmal  genau  untersucht  habe,  hat  sich  folgendes  Ergebnis« 
herausgestellt : 

urvathd  nom.  urvathem  acc.  1)  Verwandter,  Famüienglied  J.  45, 
11  urvnthd  bratti  ptä  va  drvo-urvathÄ  Verwandle  (Acltern)  schüt- 
zend, Beiwort  der  DiroQp  Jt.  XI,  1.  2)  Genosse,  Freund  J.  46,  14 
mit  dem  Prädicat  asbava;  ferner  51,  11.  3)  Schützer,  Helfer 
J.  44,  2;  71,  13  neben  thrAta  (Erhalter) ;  Jt  XI,  2.  4)  Verehrer 
J.  10,  0  neben  ctaota  (Lobpreiser)  50,  6  *)  eine  Beneonnng 
Zoronster's,  v.  7  »),  31,  21  *).  Ein  Adjectiv  davon  ist  urvathräo 
Jt.  VIII,  47  die  helfenden,  Gedeihen  bringenden  von  den  Wassern, 
wo  Westergnard  gegen  die  Handschriften  urvathao  corrigirt,  was 
ein  Plural  subst  wäre,  aber  in  den  Zusammenhang  nicht  wohl 
passt. 

V.  4.  Zo  dvnnmaeibj4  Tgl.  das  Verb,  cansal.  nz-df&najat 
eilend  forttreiben  Jt  V,  61.  —  dftmis  nom.  sing.,  acc.  damim 
schöpferisch,  Schöpfer  Beiname  des  Ormosd  31,  7.  8.  45,  7  und 
der  Armaiti  34,  10.  Die  Worte  kaena  vanheus  etc.  heissen  dem- 
nach: wer  (ist)  der  Schöpfer  des  guten  Geistes,  Mazda!  M.  vgl. 
31,  8,  wo  Ormuzd  Vater  des  guten  Geistes  beisst;  ebenso  45,  4. 
Wohl  davon  ist  dami  Gen.  d.imdis  zu  unterscheiden,  das  Weisheit, 
Einsicht  bedeutet  J.  43,  5.  51,  10;  dämi-datetn  Jt  X,  61. 

V.  6.  tafna  für  tafnu  Wärme  kommt  wirklich  Jt  III,  8.  15 
in  mehreren  codd.  vor;  Westerg.  schreibt  stets  tafnu.  Dass  we- 
nigstens ein  tafnaiih  nom.  tafuo  existirte,  beweisen  der  Superlativ 
tafnd-tema  Jt  III,  15  und  das  Adj.  tafnan hauten«  Jt  VII,  5 
(Prädikat  des  Mondes).  —  aoema  findet  sich  noch  einmal  im 
altern  Jacoa  41,  4,  wo  es  ober  die  erste  pers.  plnr.  impf,  der 


1)  Der  schwierige  Vers  scheint  folgendennassen  übersetzt  werden  zu 
müssen:  Wer  die  Daöva'a  and  andere  Mensehen  verachtet,  die  ihn  verachten; 
wer  andere  als  diese  hoch  ehrt,  namlkh  die  frommen  Feueranbeter  nach  der 
heiligen  Lehre  des  Hausvaters,  so  ist  Verwandter,  Bruder  oder  Vater  Ahura 
mazda  d.  h.  Ormuzd  ist  einem  solchen  Menschen  ein  Schützer,  tarem  man 
für  verlehrt  halten  =  verachten  )  arem  man  für  gut  halten  =  hochehrcn.  deilg- 
patiMs  Gen.  von  delfg-pati,  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  stellt  man 
am  richtigsten  mit  dem  Vediachcn  dampali  zusammen;  dieses  beisst  1)  Haus- 
herr von  Agni  Rv.  I,  19,  1,  8.  nebca  vieära  pati,  VIII,  9,  4,  7.  dampnle, 
wo  indes«  die  entsprach  ende  SAmavedaslcllc  I,  I,  I,  3,  14.  satpale  hat  ond 
Indra  VIII,  7,  10,  16.  2)  dual,  dampati  Eltern  VIII,  5,  1,  5;  X,  1,  10,  5 
nebeu  Manila  von  Tvash|ar.  —  Für  ahora  mazda  ist  wohl  der  Nomin.  ahuro 
uiazdAo  za  lesen ,  da  der  Vocaliv  keinen  Sinn  zu  geben  scheint. 

2)  je  mulbra  etc.  heisst:  der  im  Lied  die  Rede  bringt  (Lieder  dichtet), 
der  Verehrer  in  Reinheit  mit  Lobpreis,  Zaralhustra. 

3)  Hier  schreibt  Weatergaard  urvato  ohne  eine  andere  Lesart  anzugeben, 
die  Bomb.  Ausgabe  liest  indess  richtig  urvalW ;  ebeuso  Jt.  XI ,  2  gegen  die 
Autorität  mehrerer  Uaudschrircn. 

4)  je  h«i  inainjü  »kjaothaiiaisca  urvalho  ;  der  ihm  in  Gesinnung  und  Hand- 
lunge   Verehrer  iat. 

49  • 
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W.  li= Skr«  £i  ist.  —  Die  von  dem  Vedischen  aram  gegebene 
Erklärung  bedarf  einer  nähern  Modifikation  und  bestimmten!  Fas- 
sung; namentlich  muss  die  durchgängige  adverbiale  Bedeutung 
strenger  festgehalten  werden;  es  heisst  eigentlich  zum  Ileerd. 
nach  Haus,  Keim,  mit  gam  heimgehen,  mit  vah  heimfuhren  (so  deut- 
lich Kv.  VII,  4,  11,  14  wo  man  auch  auf  den  vagem  Sinn  entgegen 
oder  herzu  rnthen  konnte);  indess  scheinen  diese  Ausdrücke  dem 
Zusammenhang  nach  doch  einen  religiösen  Ritus  zu  bezeichnen, 
den  wir  nicht  näher  kennen.  Aus  der  Bedeutung  heim,  daheim 
entwickelte  sich  die  von  in  Bereitschaft ,  bei  der  Hand,  fertig  s.  B. 
Rv.  IX,  1,  24,  5  (wenn  du,  o  Indu,  mit  den  Steinen  ausgepreist 
in  das  Reinigungsgefass  träufelst,  oereil  für  Indra);  eben  diese 
Bedeutung  hat  es  auch  in  Verbindung  mit  kr,  nramkr  fertig  machen, 
bereiten,  später  schmücken.  Das  entsprechende  Zendisebe  arem, 
arem  wird  von  der  Tradition  als  Knecht  gefasst,  welche  Bedeu- 
tung jedoch  weder  in  den  Sinn  einer  Stelle  recht  passt,  noch 
auch  sich  etymologisch  rechtfertigen  lässt;  es  heisst  1)  bereit, 
zur  Hand  J.  45,  14.  (aus  dieser  Bedeutung  hat  sich  wahrschein- 
lich die  traditionelle  Auffassung  entwickelt) ;  2)  geeignet  J.  44,  8 
arem  vuedjdi  geeignet  zu  wissen;  3)  gut  im  Gegensatz  zu  tarem 
verkehrt,  schlecht  J.  46,  II.  —  Das  nahe  verwandte  ara  (oder 
ari) ,  womit  ganz  überraschend  das  Lateinische  ära  stimmt,  hat 
die  ursprüngliche  Bedeutung  treuer  bewahrt;  Anquetil  übersetzt 
es  wie  arem  durch  Knecht,  was  aber  nie  einen  Sinn  giebt  Auch 
dieses  kommt  nur  adverbial  vor  1)  Arem  heim  43 ,  10  zaozaomi 
arem  ich  eile  nach  Hause ,  heim,  wahrscheinlich  ein  religiöser  Ri- 
tus. 2)  aröi  daheim  ganz  dem  Vediscben  Are  entsprechend,  das 
indess  die  entgegengesetzte  Bedeutung  fem  angenommen  hat  J. 
33,  9.  >)  34,  3.  ■)  60,  5.  >)  3)  Arfts  &  daheim  zu  Hause  51,  4; 
beweisend  ist  aber  51,  14  wo  es  deutlich  im  Gegensatz  zu  va'c.tra 
Feld  steht.  Diese  sehr  schwierige  Stelle  übersetze  ich  jetzt: 
Nifht  sind  die  urv.it a's  (s.  zu  V.  15)  bereit  als  Verderber  für 
die  Geschöpfe  auf  dem  Feld,  heilbringend  (sind  sie)  der  Kuh  zu 
Hause,  indem  mau  sie  übt  und  spricht,  wer  auch  nur  ihr  äus- 

1)  Der  früher  von  mir  falsch  übersetzte  Vers  lanlet  so:  Diese  (nämlich 
die  Seelen .  Scbntzgeistcr)  sind  den  Geist  nn  Reinheit  wachsen  machend  das 
ganze  Jahr  hindareb  ;  er  briuge  (wabrscheinl.  der  Gläubige)  in  Erleuchtung, 
Einsicht,  Weisheit  in  der  besten  Gesinnung  daheim  denen  (Seelen)  eine  Op- 
lergabe.  welche  Seelen  ihn  begleiten  (beschützen).  Zu  maetba  wohl  desselben 
Stammes  und  desselben  Sinnes  wie  Skr.  medbas  Weisheit  vgl.  J.  30,  9.  31, 
12.  S4,  Ii.  m;ijjr   Skr.  niuja. 

2)  „Dir,  Ahura,  ist  das  Opferfleisch  (miazdem)  eine  bestimmte  Salzung, 
dem  Herrscher  über  alle  galtaas,  die  du  schützest  mit  gutem  Geiste,  die 
gulgcschaffenen  daheim  (in  der  Heimalh,  im  Lande);  in  euch  allen,  Mazda, 
ist  Segen,*1 

3)  „In  der  Heinwth  ihr  (man  könnte  auf  herbei  rathen,  aber  nicht  recht- 
fertigen) Mazda,  Asrha,  Ahorn!  zu  euch  will  ich  beten."  Die  folgenden 
Worte  sind  mir  bis  jetzt  unverständlich;  mein  früherer  Erklärungsversuch  ist 
balllos,  da  aibi-deresla  nicht  umher  gehen  heissen  kann  vgl.  J.  31,  2.  14,  4. 
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»erstes  (geringstes)  Wort  gegen  die  Wohnung  des  Schlechteo 
wendet  (  karapand  ist  eio  Nomin.  plur.  vgl.  J.  46,  11.  46,  10; 
gen.  plur.  karafuatn  häufig  in  den  Jescbt  unter  bösen  Wesen; 
die  Bedeutung  verderbend.  Verderber  ist  deutlich  Jt.  IV,  8.  — 
drü£6  dem  An 6  kommt  im  altern  Juc,nn  öfter  vor  und  bezeich- 
net, im  Gegensatz  zu  gard  demane  später  Gorotman  Paradies,  die 
Wohnung  des  bösen  Geistes ,  die  Hölle). 

aretha  heisst  nach  der  Tradition  Lehre,  Unterweisung.  Diese 
Bedeutung,  die  auch  liurnouf  angenommen,  ist,  wie  sehr  ich  mich 
auch  früher  dagegen  sträubte,  doch  richtig;  nur  hinsichtlich  der 
Ableitung  bleibe  ich  noch  bei  meiner  frühem  Ansiebt  Die  Worte 
von  ja  mandthrfs  an  sind  demnach  zu  übersetzen:  wer  (schuft 
den  in   den  Sinnen   durch  die  Lehre  Erleuchteten?     M.  vgl. 

43,  13  wo  ich  jetzt  »hersetze:  Die  Lehre  ist  mir  gegeben, 
darin  zu  wandeln,  von  Wonne,  von  langem  Glück,  welches 
keiner  von  euch  (in)  der  guten  Schöpfung  unterdrückt,  die  zu 
Deiner  Herrschaft  sich  bekennt  (vdijdjai  ist  Infio.  von  vic.  mit 
Erweichung  des  c,  zu  J  wegen  des  folgenden  weichen  d;  t»*m 
gieht  keinen  Sinn;  will  man  es  beibehalten,  so  müsste  man  data 
als  Perf.  nehmen,  was  nicht  wohl  geht;  es  ist  wohl  nar  wegen 
des  folgenden  j**m  gesetzt,  um  ein  respondens  zu  haben);  ferner 
33,  8:  frO  möi  fravriizdum  areüiä  ta  ja  vohtk  sbavai  mananba,  mir 
ist  eine  Lehre,  um  fortzu wandeln,  die  ich  mit  gutem  Geist  ver- 
ehren will. 

V.  6.  In  diesem  Verse  kann  ich  auch  jetzt  noch  nur  Anfüh- 
rungen von  drei  Liederversen  entdecken.  —  Hier  erlaube  ich  mir 
die  Bedeutung  von  Armaiti  im  altern  Jac.na  näher  sn  untersuchen. 

Ärmaiti  nom.  Armaitis  u.  Armaitls  (J.  31,  3.  12.)  mit  ca 
Armaitisa  acc.  Armaitim  gen.  Armatöis  Voc.  Armaiti  (instrum.* 
J.  43,  10)  n.  Armaite  (J.  33,  13.  48,  5.  51,  2.)  acc  pl.  Armn- 
tajd  (38,  2.)  eigentlich  der  Platz  um  den  Heerd,  die  Heimath, 
daher  1)  Erde  <)  mit  den  Pradikatea  kbshatkramat  mit  Gebiet 
versehen  =  felderreich  J.  44,  7   berekhdhä  gross  mächtig  34,  9. 

44,  7.  bushitis  mit  guter  Wohnung  48,  11.,  hushöithcmä  die 
wohnlichste  48,  6.,  hukhshathra)  mit  guter  Herrschaft  oder  gutem 
Gebiet  48,  5,  vac,travaiti  flurenreich  48,  11.,  ashamat  mit  Rein- 
heü  versehen  48,  11;  sie  besteht  aus  gu£ tha's  (einzelne  ab- 
gegränzte  Besitzstücke)  44,  10.  40,  12. ,  voo  deren  Förderung 
(frä-da)  öfter  die  Rede  ist,  hat  liebliche  Fluren  (rämä  va^tra) 
47,  3.,  ist  mit  ranu'ü  (Marken)  versehen,  denen  Ahura  mazda 
Reinheit  und  gutes  Feuer  austheilt  31,  3.  43,  12.  47,  0.  und  hat 
vare's,  Bezirke,  daher  der  Ausdruck  hudana-vareahva  Armatdis  53,  3 
(io  den  gute  Gaben  spendenden  vare's  der  Erde);  sie  ist  von  Ahura 
mazda  geschaffen,  der  ihr  den  Weg  anwies  31,  9.  und  auf  ihr 


1)  Desselben  Stammes  ist  wohl  das  numerische  adverb.  tya£t  zur  Erde 
und  uuicr  deutsches  Wort  Erdet 
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Bäume  für  das  Geschlecht  des  ersten  Lebens  wachsen  läset  48,  6. 
Auch  noch  im  Veudidad  (3,  119.  8,  127)  wird  epef.ta  Armaiti 
für  Erde  gebraucht. 

2)  n.  pr.  Genie  der  Erde,  welche  Bedeutung  von  der  ur- 
sprünglicher» oft  kaum  zu  scheiden  ist.  Sie  ist  eine  Tochter 
Ahura  Mazda's  45,  4.,  beisst  ^petita  heilig,  welches  Beiwort 
im  altern  Jac.ua  seltener  32,  2.  34,  9.  51,  4.  11.,  spater  aber 
stehend  ist,  dämis  schöpferisch ,  Schöpfer  34,  10.,  ahura  lebendig 
33,  12. ,  vanuhi  gut  35,  7.,  und  kommt  in  Verbindung  mit  an- 
dern guten  Genien  vor,  namentlich  mit  Aschi  31,  4.  oder  Ascheot, 
Vohu  -  innnas  uud  Khshathrem  31,  11;  sie  kommt  zu  den  Verehrern 
des  Ahura  mazda  44,  11.  uud  spendet,  wenn  sie  kommt  (gac,ata) 
Gaben  28,  4.  1 ),  giebt  Speise  28,  8.,  körperliches  Gedeihen  30,  7., 
Kraft  und  Stärke  (tevishi)  33,  12.,  in  der  sie  ununterbrochen  (uta- 
juiti)  foriwäcJisl  34,  11,  verleibt  Iteichthum  und  Besitz  43,  1.,  und 
namentlich  Reinheit  43,  1.  10.  16.,  von  der  sie  hegleitet  ist  uud 
mit  ihr  bei  Ahura  mazda  thront  46,  16.,  sie  fördert  eifrig  den 
guten  Glauben ,  den  Feuerdienst  47,  2.  51,21.,  desswegeu  heisst 
sie  huskjnothaua  45,  4.  Dadurch  kommt  sie  auch  in  Verbindung 
mit  tiarria  Gesetz  vor  35,  7;  sie  soll  die  Gesetze  stärken  33,  13, 
ja  es  wird  von  einer  besondern  dar  na  der  Armaiti  geredet 
49,  5;  sie  zeigt  denen,  die  durch  Reinheit  die  gaetha's  fördern, 
die  Vorschriften  (ratus)  der  Einsicht  Mazda's,  die  keiner  betrugt 
43,  6.  Ihre  Heiligkeit  und  Reinheit  wird  durch  schlechte  Lehre 
49,  2  und  schlechte  Handlungen  34,  9.  verletzt.  38,  2.  kommt 
der  Plural  Armntajö  tieben  ijao,  jaostajd  frastaj«)  lauter  Bezeich- 
nungen für  Verehrung,  Lobpreisung  uud  scheint  Glauben,  Andacht 
zu  bedeuteu ;  ebenso  49,  10  wo  nemas  durch  Ärmaitis  ijaca  er- 
klärt scheint. 

Ganz  identisch  damit  ist  Aramati  in  den  Veden.  Diess  heisst 
1)  Erde  Rv.  X,  8,  2,  4:  djaur  uruvjacd  —  mahj  Aramatih  paui- 
jasi,  der  weitumfassende  Himmel  —  die  grosse  Erde;  v.  5:  sindhavas 
tin»  mali im  Aramatim  dadhauvire,  die  Flüsse  strömten  über  die 
grosse  Erde  hin.  2)  n.  pr.  einer  Genie,  deren  Wesen  sich  aus 
den  verhältnissmässig  wenigen  Stellen  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
erkennen  lässt.  Sie  kommt  in  Verbindung  mit  Agni  vor,  der  sie 
auf  Götterpfaden  herzu  führ!  V,  3,  11,  6  und  zu  dem  sie  in  der 
Dämmerung  kommt  VII,  1,  1,  6;  wird  auch  mit  den  Adttja'a  VIII, 
5,  1 ,  12  u.  Brhaspati  X,  4,  5,  15  zusammengenannt;  sie  zer- 
stört die  rtu's,  wenn  die  Weberin  (die  Nacht)  den  Schleier  ge- 
woben *)j  II,  4,  6,  4.    Sie  heisst  uiahi  die  grosse,  paoijosi 

1)  Zaveng  =  Vcd.  havinshi  nur  in  etwas  allgemeinerer  Bedeutung.  II. 
vgl.  29,  3.  jabmai  gima  zaveiig  keredusha,  zu  welchem  ,  dem  Gaben  berei- 
tenden, ich  kommen  will,    keredusha  inslr.  sieht  für  den  Dativ. 

2)  Das  avjat  vajanli  vilatam  übersetzte  ich  früher  ganz  unrichtig;  avjal 
ist  auf  die  Wurzel  ve  weben  zurückzufahren.  Langlois  übersetzt:  Pariageant 
de  moitie  avec  lui ,  (la  Nuit)  s'oecupe  a  ÜSSCff  sa  vvilc  immense. 
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preiÄtwirdi^e,  bavishmnti  mit  Opfer  versehene,  grtaci  butterträu feinde, 
räta-Lavja  gespendete  Opfer  habende,  vasüju  schatxverlangend,  juvati 
jugendlicht  dcvigna  göttliches  Weib.  Aus  dem  Umstände,  dass  sio 
in  Verbindung  mit  dem  Feuergott  Agni  vorkommt  and  als  eine 
mit  Opfergaben  versehene  und  danach  begierige  Göttin  erscheiut, 
kann  man,  wenn  man  an  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  nra 
Heerd  festhält,  sie  uls  Güttin  des  Heerdes  fassen.  Dafür  würde 
auch  sprechen,  dass  sie  mit  Einbruch  der  Nacht  (doshavastor 
bezeichnet  wohl  nur  die  Dämmerung)  zu  Agni  kommt  und  die 
rtu's  (die  3  Tageszeiten  Morgen  Mittag  Abend)  zerstört;  d.  h. 
mit  andern  Worten:  wenn  der  Tag  zu  Ende  ist,  wird  das  Feuer 
auf  dem  Heerde  angezündet  Dass  sie  mit  Brhaspati  zusammen- 
genannt  wird,  spricht  eher  für,  als  gegen  die  Annahme;  Brhas- 
pati ist  nämlich  wohl  ursprünglicher  GoU  der  heiligen  Streu,  die 
um  den  Heerd  ausgestreut  wurde;  erst  später  wurde  er  zu  einem 
Gotte  des  Gebets;  nimmt  man  indess  diese  Bedeutung  als  dio 
ursprungliche,  so  könnte  man  Aramati  als  Genie  des  Gebeis  oder 
der  Andacht  deuten;  aber  alles  andere  würde  nicht  passen,  am 
wenigsten  aber  der  Umstand,  dass  das  Wort  in  einer  oben  an- 
geführten Stelle  wirklich  Erde  heisst,  namentlich  da  uns  alle 
vermittelnden  Begriffe,  die  wir  bei  der  Armaiti  des  Avesta  haben, 
fehlen. 

azim  adj.  Prädikat  der  Erde,  ebenso  ozt  46,  19;  es  heisst 
wahrscheinlich  unvergänglich;  man  vgl.  das  Vedische  n£jani  Un- 
vergänglichkeü  und  n^jamnem  unvergänglich  Veud.  2,  67.  J.  38,  5 
finden  wir  einen  acc.  pl.  azis  nach  apas;  hier  ist  es  ein  Substan- 
tiv und  bedeutet  vielleicht  Säfte  wie  Anquetil  übersetzt. 

V.  7.  vjanaja  ein  instrum.  von  vjani  Weisheil,  Erkenntniss 
erhalten  Jt  X,  64:  jabmi  vjani  daenajai  erfrdi,  in  welchem  dio 
Krkcnntniss  für  den  guten  Glauben;  vgl.  J.  29,  6:  vidvao  vafus 
vjaunja ,  der  mit  Weisheit  dos  Wesen  kennt  Verwandt  ist  das 
Wort  mit  Ved.  vujuna  ein  pra£iio-  und  pra^asjanama.  Die  Worte 
ke  uzemem  etc.  sind  demnach  zu  übersetzen:  Wer  macht  ausge- 
zeichnet an  Weisheit  dem  Vater  den  Sohn? 

Tübingen  28.  Januar  1854. 


Band  vii.  Berichtigungen. 

S.  321  Z.  10  v.  u.  sind  die  Buchstaben  a  b,  die  zwischen  r  und  w  stehe», 
zu  streichen. 

„  324  Z.  16  v.  u.  lies  für  zweimal  (kiral). 

„  326  Z.  10  v.  u.  lies  für  Ezaik'jfcnt*. 

„  328.  Der  lolzlo  Satz  von  Vers  4 :  „wer  de*  guten  Geiste*  Wohnungen1' 
ist  zu  übersetzen :  wer  (schuf)  dio  Geschöpfe  guten  GeUtes 
d.  i.  die  reine  JScbiipfuijj?. 

„  52t  Nr.  1  voijdjai  ist  siebt  von  vaz  abzuleiten»  sondern  von  vic. 
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Zur  ältesten  Sagenjm?sic  des  Orients. 

Von 

U.  F.  Groicrend 

I.  Saitcherib  als  assyrischer  Kriegcslteld  der  Sage. 

Meiner  Behauptung,   dass  die  Dcnksäule  aus  Nimrud  die 
Tbatcn  Shalmanesers  melde,  steht  die  herrschende  Meinung;  ent 
gegen,  dass  er  nicht  üher  dreissig  Jahre  König  gewesen  sein 
könne,  wenn  man  nicht  den  Sancherib  sammt  Sargon  und  Esar* 
ihaddon  «r  Uuterkönige  der  assyrischen  Oherherrscher  an  der 
Spitze   ihrer   eroberungssüchtigen   Heere   erklären   wolle  wie 
es  Nebuzaradan  unter  dem    babylonischen  Konige  NebuUdneza, 
war.     Dieses  verpflichtet  mich  zu  einem  überzeugenden  Erweise 
dass  dem  also  sei,  weshalb  ich  mir  ausführlich  damit  hu«  erlaube ' 
dass  alle  Stelleu,  worin  von  Sancherib,  den  Alexander  Polyhistor* 
Berossus,  Josephus ,  Eusebius  und  Syncellus  als  einen  assyrischen 
Obcrkooig  anerkennen,  im  A.  T.  die  Rede  ist,  nur  Einschaltungen 
aus  einem  Sagenbuche  seien,  dessen  Beginn  ich  hier  zuvor  dar 
lege,  ehe  ich  zum  Krweise  jener  Einschaltungen  übergehe,  und 
nur  noch  bemerke,  dass  sie  schon  durch  den  verschieden  lauten- 
den  Bericht  des  Herodot  II,  141.  wahrscheinlich  werden.    Der  Be 
ginn  des  Sagenbuches  ist  nichts  Anderes  als  die  Urgeschichte  der 
Menschengeschlechter  und  aller  Völker  der  Krdc,  welche  der  letzte 
Sammler  aller  Schriften  des  A.  T.  in  dasselbe  zur  Ergänzung  und 
Vergleicbuug  der  nur  Weniges  enthaltenden  ersten  Geschichte  auf- 
nahm und  an  ihm  passend  scheinende  Stellen  vcrthcilte.  Mao 
braucht  nur  das,  was  sich  durch  die  Bezeichnung  Gottes  als  eines 
Uerm  oder  Jehova  vom  üebrigen  unterscheidet,  zusammen  zu  stel- 
len   um  zwei  verschiedene  Urgeschichten  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  zu  gewinnen,  was  in  vielerlei  Hinsicht  ein  besonderes 
Interesse  gewährt.    Weil  ich  aber  die  semitischen  Sprachen  „icl! 
grammatisch  kenne,  so  lege  ich  dabei  den  altertümlichen  Stil 
der  Uebersetzung  Luthers  mit  geringer  Veränderung,  welche  ich 
mir  besonders  in  der  hebräischen  Namenschreibung  erlaube,  „ 
Grunde  und  fuge  den  einzelnen  Abschnitten  in  möglichster  K ü,^ 
meine  Bemerkungen  hinzu,  woraus  es  sich  zuletzt  ergeben  wird, 

mU*.  schien.    Ich  überlebe 

quien  eines  Mannes,  der  um  die  WM<«niM.»ft  a~.  A"   '         '  . 

lieh«  Verdien,»  eniorb«         ..d  d" ILtSÄLÄ  f.  '"t**' 


wobcr  das  Sagenbuch  stamme  und  wer  es  vielleicht  verfasst  habe. 
Was  ick  liefere,  ist  dieses  Sagenbuch,  und  was  ich  übergebe, 
ist  die  ursprüngliche  hebräische  Urgeschichte. 

I.  Die  Schöpfung  alles  dessen,  was  ist. 

1  Mos.  II,  4  -  25. 

11,4 — 7.  „Also  ist  Himmel  und  Krde  geworden,  da  sie  ge- 
schaffen sind  su  der  Zeit,  als  Gott  der  Herr  Erde  und  Himmel 
machte  und  allerlei  Bäume  auf  dem  Felde,  die  zuvor  nie  gewesen 
waren  auf  Erden,  und  allerlei  Kraut  auf  dem  Felde,  das  zuvor 
nie  gewachsen  war.  Dcun  Gott  der  Herr  hatre  noch  nicht  regnen 
lassen  auf  Erden,  und  es  war  kein  Mensch,  der  das  Land  bauete; 
aber  ein  Nebel  ging  auf  von  der  Erde  und  feuchtete  alles  Land. 
Und  Gott  der  Herr  bildete  den  Menschen  aus  Krdenstaub  und 
blies  ihm  einen  lebendigen  Odem  in  seine  Nase,  und  also  ward 
der  Mensch  eine  lebendige  Seele." 

Die  gänzliche  Verschiedenheit  dieses  bei  aller  Breite  des  Aus- 
drucks in  versartigen  Wiederholungen  und  Gegensätzen  kurzen 
Berichtes  von  dem  weitläufigen  Schöpfungsliede  des  ersten  Ca- 
pitels,  welches  der  Sabbathsfeier  wegen  gedichtet  (2  Mos.  XX,  II) 
hei  der  Nachwelt  sich  im  Gedächtniss  erhielt ,  springt  so  sehr  in 
die  Augen,  dass  sie  nicht  weiter  erläutert  su  werden  brauchte, 
wenn  sich  nicht  daraus  der  verschiedene  Ursprung  der  beiderlei 
Sagen  ergäbe.  Während  der  Scböpfungsgesaug  der  ägyptisch- 
phönikiseken  Sage  entspricht,  welche  wir  auf  das  Vollkommenste 
aus  Ovid't  Verwandlungen  I,  5  —  88.  kennen  lernen,  wonach  in 
zweimal  vier  Tagen  zuerst  die  vier  Bestandteile  des  Weltalls, 
des  Aetbers  Licht,  des  Wolkenhimmels  Luft,  des  Erdbodens 
Wasser  und  Land ,  alsdann  dieser  Theile  belebte  und  mit  freier 
Bewegung  des  Geistes  und  Körpers  begabte  Wesen ,  die  Gestirne 
(vgl.  Cicero  de  not.  deor.  II,  21),  Vögel,  Fische  und  Landthiere, 
durch  Gottes  blosses  Wort  aus  dem  Nichts  hervorgerufen  wurden, 
welche  der  hebräische  Dichter  nur  um  des  siebenten  Ruhetages 
willen  unter  zweimal  drei  Tage  ordnete,  wie  die  spätem  Römer 
ihre  Nundinen  mit  siebentägigen  Wochen  nach  der  Zahl  der  Wan- 
delsterne vertauschten,  folgte  der  Verfasser  der  entgegengesetzten 
Dichtung  der  assyrisch-persischen  Ansicht,  welche  der  Bundehesk 
in  Klinker  s  Zendavesia  III.  S.  39.  vgl.  Zendav.  II.  S.  149  ff.  mit- 
theilt, derzufolge  Ormuzd  zuerst  den  Sternhimmel  und  das  Wasser 
der  Wolken  und  Meere  der  Erde,  dann  deren  Pflanzen,  Thiere 
und  Menschen  aus  dem  schon  vorhandenen  Stoffe  in  je  drei  Zeiten 
von  tausend  Jahren  bildete,  und  fügte  dem  Namen  Gottes  noch 
deu  des  Herrn  hinzu,  der  nach  dem  folgenden  Abschnitte  dessen 
Stelle  allein  vertritt.  Statt  dass  im  Bundehesh  XXX.  gesagt 
wird,  man  müsse  zuerst  Tag  zählen,  dann  Nacht,  weil  es  zuerst 
Tag  und  darauf  Nacht  geworden  sei ,  und  der  Verfasser  der  dem- 
selben entsprechenden  Sage  den  uus  Erdenstaub  gebildeten  Men- 
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scheu,  Adam  genannt,  als  ursprünglich  zum  Landbau  geschaffen 
schildert,  läset  das  hebräische  Schöpfungsgedicht  die  Tage  mit 
dem  Abende  beginnen,  dessen  Kühle  der  Herr  (111,8.)  abwartete, 
bevor  er  im  Garten  ging,  und  der  nach  Gottes  Bilde  erschaffene 
Mensch  wird  (1,28.)  wie  zur  Viehzucht  bestimmt  gesegnet,  wes- 
halb darnach  in  der  phönikisch-hebräischen  Sage  alles  fehlte,  was 
die  assyrisch-persische  von  dem  Paradiese  meldete,  dessen  per- 
sische Benennung  erst  bei  Nehomia  II,  8.  und  in  andern  spätem 
Sobiiftep ,  wie  des  apokryphischen  Esra  VI,  2.  vorkömmt. 

II,  8—15.  „Und  Gott  der  Herr  pflanzte  einen  Garten  in  'Eden 
gegen  Morgen  und  setzte  den  Menschen  darein ,  den  er  gebildet 
hatte«  Und  Gott  der  Herr  Hess  aufwachsen  aus  der  Erde  allerlei 
Bfcuune  lustig  anzusehen  und  gut  zum  Essen,  und  den  Baum  des 
Lebens  mitte»  im  Garten  und  den  Baum  der  Erkenntniss  des  Gu- 
tau  und  Bösen*  Und  es  ging  aus  von  Eden  ein  Strom  zu  wässern 
den  Garten  und  theilte  sich  daselbst  in  vier  Hauptwasser.  Das 
erste  heisst  Ptskon:  das  fleusst  um  das  ganze  Land  Chavüaeh, 
und  daselbst  findet  man  Gold,  und  das  Gold  des  Landes  ist  köst- 
lich, und  da  findet  man  Bdellion  und  den  Edelstein  Onyx.  Das 
andere  Wasser  heisst  Gichon:  das  fleusst  um  das  ganze  Land 
h'ush.  Das  dritte  Wasser  heisst  Chiddekel:  das  fleusst  vor  Assy- 
rien :  das  vierte  Wasser  ist  der  Phralh.  Und  Gott  der  Herr  nahm 
den  Menschen  und  setzte  ihn  in  den  Garten  'Eden,  duss  er  ihn 
bau  et  c  und  bewahrte/4 

Von  einem  Garten  des  Herrn,  der  1  Mo s.  XIII,  10.  mit  einem 
wasserreichen  Lande  gleichwie  Aegyptenland  verglichen  wird, 
lesen  wir  bei  Jen.  LI,  8.  und  Ezech.  XXXI,  8  f.  und  den  Garten 
Eden,  glaubte  hleuker  in  der  Zendavesla  (II.  S.  65.)  durch  Zoroa- 
sier'e  Geburtsort  (Bundehesh  XXXIII)  Hadenesh  als  Orte  der  Ruhe 
bezeichnet.  Von-  den  vier  Hauptwassern,  welche  demselben  ent- 
strömen, werden  die  Namen  Phralh  und  Chiddekel  für  EuphrcUes 
und  Tigris  \n  des  babylonischen  Keilinschrift  aus  Behistun  (Z.  34. 
u.  36.)  gefunden,  und  nur  über  Pishon  und  Gichon  sind  die  Mei- 
nungen verschieden.  Im  Buche  Sirach  (XXIV,  27 — 29.)  bildet  der 
Gichon  zum  Tigris  einen  solchen  Gegensatz,  dass  dadurch  der 
NU  angedeutet  zu  werden  scheint;  allein  dessen  Quelle  lässt  sich 
mit  de*  Quellen  des  Eupkraies  und  Tigris  nicht  zusammenstellen. 
In  der  Soge  sind  die  vier  Flüsse  so  geordnet,  dass  die  unbe- 
kanntem, welche  eine  geuauere  Bestimmung  erforderten,  vorange- 
stellt wurden,  und  nur  der  Phralh  am  Schlüsse  keines  weitem 
Beisatzes  bedurfte,  weil  er  den  westlich  davon  wohnenden  Juden 
bekannt  genug  war.  Das  grosse  Wasser  Chiddekel ,  von  welchem 
sehen  Daniel  X,  4.  spricht,  erhält  nur  die  Bestimmung,  dass  ea 
vor  Assyrien,  also  ostwärts  iiiesse.  Hiernach  steht  dem  das 
ganze  Land  Kush  oder  h'husistan  südostwärts  umfliesseoden  Gichon 
der  Pishon  als  ein  uordwestwärts  strömender  Fluss  entgegen , 
worunter  der  Phasis  um  so  mehr  zu  verstehen  ist,  da  sich  auf 
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ihn  die  ganze  Bestimmung  besieht,  sobald  man  Chavüaeh  oder 
Chuilach  als  Kolchis  und  nria  zwischen  dem  Golde  und  Edel« 
steine  als  b**l3  (Zinn)  erklärt.  Sowie  nun  der  Piskon,  vou  v5yü 
abgeleitet,  dem  benachbarten  liippus  bei  Struth,  gleich  mit  Stolz 
daherspringeudem  Rosse  entspricht,  so  lässt  sich  der  GicUou,  des- 
sen Name  von  rP*  stammend,  auf  jeden  hervorbrechenden  Spring- 
uuell  bezogen  werden  kann,  dem  auf  Raul»  ausgehenden  Wulfe 
als  grosser  Zok  oder  unt  vergleichen,  uud  der  Phraih,  dessen 
Name  sich  eben  sowohl  von  dem  des  schon  von  Xenopho*  (Anab.  1,  5.) 
als  ausserordentlich  schnell  sich  zerstreuendes  Wild  mD  (bei  Jer. 
II,  24.)  erkannten  wilden  Hisels  als  von  y^z  oder  der  Ausbreitung 
des  Wassers  (bei  2  Sam.  V,  20.)  ableiten  lässt,  dem  pfeilschnell 
schiessenden  Tigerstrome  zur  Seite  stellen.  Demnach  lag  das  Pa- 
radies, dessen  Bewohnung  den  Menschen  noch  Adams  Sünden* 
falle  (1  Mos.  III,  24.)  auf  immer  versagt  wurde,  im  fernsten  Osten 
Klein-Asiens  zwischen  den  Quellen  der  vier  Flüsse,  die  nach 
allen  Wcltgegenden  ihr  Wasser  saudten ,  wie  nach  dem  Btmdehesh 
VIII.  u.  XII  f.  alle  Wasser  vom  Albordsh  hcrabfliessen.  Es  ist 
dieses  zwar  eine  der  höchsten  und  kältesten  Gegenden  Asiens» 
aber  dabei  fehlt  es  in  den  Thälero  und  dem  niedrigen  Striche 
nach  Süden  nicht  an  Wärme  und  Fruchtbarkeit  zur  Erzeugung 
des  Uom,  der  nach  dem  Dundehesh  (XXVII)  den  Tod  vertreibt, 
und  der  Frucht  der  Erkeuntniss  des  Guten  und  Bösen  oder  der 
IpükhC  dessen,  was  nach  dem  Bundelwsh  (XXIX.  am  Schlüsse) 
des  Ormuzd  und  Ahriman  ist 

II,  16  —  25.  „Und  Gott  der  Herr  gebot  dem  Menschen  und 
sprach:  Du  sollst  essen  von  allerlei  Bäumen  im  Garten;  aber  vom 
Baume  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht 
essen:  denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes 
sterben.  Und  Gott  der  Herr  sprach:  Es  ist  nicht  gut,  dass  der 
Mensch  allein  sei:  ich  will  ihm  eine  Gehülftn  machen,  die  um 
ihn  sei.  Denn  als  Gott  der  Herr  gebildet  hatte  von  der  Erde 
allerlei  Thiere  auf  dem  Felde  und  allerlei  Vögel,  brachte  er  sie 
zu  dem  Menschen,  dass  er  sähe,  wie  er  sie  nennete:  denn  wie 
der  Mensch  allerlei  lebendige  Thiere  nennen  würde,  so  sollten 
sie  heissen.  Und  der  Mensch  gab  einem  jeglichen  Vieh  und  Vogel 
unter  dem  Himmel  und  Thiere  auf  dem  Felde  seinen  Namen ;  aber 
für  den  Menschen  ward  keine  Gehülfin  gefunden ,  die  um  ihn  wäre. 
Dn  Hess  Gott  der  Herr  einen  tiefen  Schlaf  fallen  auf  den  Men- 
schen, und  der  entschlief:  und  er  nahm  seiner  Rippen  eine  und 
schloss  die  Stelle  zu  mit  Fleisch.  Und  Gott  der  Herr  bauetc  ein 
Weib  aus  der  Rippe,  die  er  vom  Menschen  nahm  und  brachte  es 
zu  ihm.  Da  sprach  der  Mensch:  Das  ist  doch  Bein  von  meinen 
Beinen  und  Fleisch  von  meinem  Fleische:  man  wird  sie  Mann  in 
heissen  darum,  dass  sie  vom  Manne  geuommen  ist  Darum  wird 
ein  Maua  scineu  Vater  und  seine  Mutter  verlassen  uqd  an  seinem 
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Weibe  hangen ,  und  sie  werden  sein  e  i  n  Fleisch.  Und  sie  waren 
beide  nucket,  der  Mensch  und  sein  Weil*,  und  schämten  sich  nicht." 

In  den  Worten  Mann  und  Männin  ist  der  Bezug  auf  die  per- 
sischen Benennungen  Meshia  und  Meshiane  {Bundeh.  XV.)  nicht  so 
verkennen,  und  der  Schluss  dieses  Abschnittes  bereitet  die  Sage 
von  Ahriman's  Lüge  vor,  welche  der  vor  fünfzig  Jahren  vom 
Abte  Lichtenslein  bekannt  gemachte  Cylinder,  worauf  Ahrinan 
hinter  dem  mit  Zoroaster  redenden  Donnergotte  über  der  Berg- 
spitze, dessen  Beischrift  ihn  als  den  Schutzgott  des  Stadtviertels 
(yni  *vy)  von  Niniveh,  wo  die  Denksäule  Shalmaneser's  aufge- 
stellt war,  bezeichnet,  die  Versucbungsfrucht  vorzeigt,  als  ur- 
sprünglich assyrische  Lehre  darstellt. 

II.  Der  verschlimmerte  Zustand  des  ersten  Menschen- 

paar  es.    1  Mos.  III,  1  —  26. 

III,  1 — 7.  „Und  die  Schlange  war  listiger  denn  alle  Thiere 
auf  dem  Felde,  die  Gott  der  Herr  gemacht  hatte  und  sprach  zum 
Weibe:  Ja!  sollte  Gott  gesagt  haben:  Ihr  sollt  nicht  essen  von 
allen  Bäumen  im  Garten?  Du  sprach  das  Weib  zur  Schlange: 
Wir  essen  von  den  Früchten  der  Bäume  im  Garten;  aber  von  den 
Früchten  des  Baumes  mitten  im  Garten  hat  Gott  gesagt:  Käset 
nicht  davon ,  rühret  es  auch  nicht  an ,  dass  ihr  nicht  sterbet.  Da 
sprach  die  Schlunge  zum  Weibe:  Ihr  werdet  mit  Nichten  des  To- 
des sterben ,  sondern  Gott  weiss ,  dass ,  welches  Tages  ihr  davon 
esset,  so  werden  eure  Augen  aufgethan,  und  ihr  werdet  sein  wie 
Gott  und  wissen ,  was  gut  und  böse  ist.  Und  das  Weib  schauete 
an,  dass  von  dem  Baume  gut  zu  esseu  wäre  und  lieblich  anzu- 
sehen, und  dass  es  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil  er  klug  machte, 
und  nahm  von  seiner  Frucht  und  ass  und  gub  ihrem  Manne  auch 
davon,  und  er  ass.  Da  wurden  ihrer  beiden  Augen  aufgethan,  und 
sie  wurden  gewahr,  dass  sie  nacket  waren,  und  flochten  Feigen- 
blätter zusammen  und  machten  sich  Schürze." 

Bei  dieser  Unterhaltung  des  Weibes  mit  der  Schlange,  deren 
Gestult  Ahriman  angenommen  hatte,  ist  im  Namen  Goltes  des  Uerm 
der  Zusatz  absichtlich  weggelassen ,  sowie  es  sich  daraus  erklart, 
warum  dem  Namen  des  Uerm  noch  der  Name  Gottes  vorgesetzt 
wurde«  Später  wird  Gott  nur  der  Herr  oder  Jehovah  genannt ,  der 
Mann  dagegen  von  nun  au  als  Adam  von  seinem  Weibe,  welches 
den  Namen  Chavah  erhält,  unterschieden. 

III,  8  —  24.  „Und  sie  hörten  die  Stimme  Gottes  des  Herrn, 
der  im  Garten  ging,  da  der  Tag  kühl  geworden  war,  und  Adam 
versteckte  sich  mit  seinem  Weibe  vor  dem  Angesichte  Gottes  des 
Herrn  unter  die  Bäume  im  Garten.  Und  Gott  der  Herr  rief  Adam 
und  sprach  zu  ihm:  Wo  bist  du?  Und  er  sprach:  Ich  hörte  deine 
Stimme  im  Garten  und  fürchtete  mich :  denn  ich  bin  nacket ; 
darum  versteckte  ich  mich.  Und  er  sprach :  Wer  bat  dir  gesagt, 
dass  du  nackt  bist  (    Hast  du  gegessen  von  dem  Buume,  davon 
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ich  dir  gebot,  du  solltest  nicht  davon  essen?    Da  sprach  Adam: 
Das  Weib,  das  du  mir  zugesellet  hast,  gab  mir  von  dem  Baume, 
und  ich  ass.    Da  sprach  Gott  der  Herr  zum  Weibe :  Warum  hast 
du  das  gethan?    Das  Weib  sprach:  Die  Schlange  betrog  mich 
also,  duss  ich  ass.     Da  sprach  Gott  der  Herr  zur  Schlange: 
Weil  du  solches  gethan  hast,  seiest  du  verflucht  vor  allem  Vieh 
und  vor  allen  Thieren  auf  dem  Felde:  auf  deinem  Bauche  sollst 
du  gehen  und  Erde  essen  dein  Leben  lang.    Und  ich  will  Feind- 
schaft setzen  zwischen  dir  und  dem  Weibe  und  zwischen  deinem 
Samen  und  seinem  Samen:  derselbe  soll  dir  den  Kopf  zertreten, 
und  du  wirst  ihn  in  die  Ferse  stechen.    Und  zum  Weibe  sprach 
er:  Ich  will  dir  viel  Schmerzen  schaffen,  wann  du  schwanger 
wirst:  du  sollst  mit  Schmerzen  Rinder  gebären,  und  dein  Wille 
soll  deinem  Manne  unterworfen  sein,  und  er  soll  dein  Herr  sein» 
Und  zu  Adam  sprach  er:  Dieweil  du  hast  gehorcht  der  Stimme 
deines  Weibes  und  gegessen  von  dem  Baume,  davon  ich  dir  ge- 
bot und  sprach:  Du  sollst  nicht  davon  essen!  verflucht  sei  der 
Acker  um  deinetwillen.    Mit  Kummer  sollst  du  dfeh  darauf  nähren 
dein  Leben  lang:  Dorn  und  Disteln  soll  er  dir  tragen,  uod  du 
sollst  das  kraut  auf  dem  Felde  essen.    Im  Scbweissc  deines  An- 
gesichts sollst  du  dein  Hrod  essen ,  bis  dass  du  wieder  zur  Erde 
werdest,  davon  du  genommen  bist:  denn  du  bist  Erde  und  du 
sollst  zur  Erde  werden.     Und  Adam  hiess  sein  Weib  Chavah 
darum ,  dass  sie  eine  Mutter  ist  aller  Lebendigen.    Und  Gott  der 
Herr  machte  Adam  und  seinem  Weibe  Röcke  von  Fellen  und  zog 
sie  ihnen  an.    Und  Gott  der  Herr  sprach:  Siehe!  Adam  ist  ge- 
worden als  Unser  einer  und  weiss,  was  gut  und  böse  ist:  nun 
aber,  dass  er  nicht  ausstrecke  seine  Hand  und  breche  auch  vom 
Baume  des  Lebens  und  esse  und  lebe  ewiglich!    Da  liess  ihn 
Gott  der  Herr  aus  dem  Garten  Eden,  dass  er  das  Feld  bauete, 
davon  er  genommen  ist,  und  trieb  Adam  aus  und  lagerte  vor 
den  Garten  Eden  die  Kheruhim  mit  der  Flamme  des  geschlängel- 
ten  Schwertes  zu  bewahren  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens." 

Sowie  der  Plural  der  Worte  1  Mos.  I,  26:  Lasset  uns  Men- 
schen machen!  beweiset,  dass  der  einige  Gott  ursprünglich  in  der 
Mehrzahl  gedacht  wurde,  zu  welcher  man  auch  mehre  K Kerub  im 
als  Blitzgötter  zählte;  so  ist  auch  der  Ausdruck  Unser  einer  eiu 
Zeuge  des  ursprünglichen  Glaubens  an  eine  Mehrheit  der  Götter 
in  der  Sage,  die  nicht  geschaffen,  sondern  gezeugt  wurden. 

III.  Die  ersten  Nachkommen  des  geschaffenen  Men- 
schenpaare8.  1  Mos.  IV,  1  —  26. 
IV,  1 — 17.  „Und  Adam  erkannte  sein  Weib  Chavah,  und  es 
ward  schwanger  und  gebar  den  Qain  und  sprach :  Ich  habe  ge- 
wonnen den  Mann ,  den  Herrn ;  und  sie  fuhr  fort  und  gebar  den 
BaM,  seinen  Bruder.  Und  Habel  ward  ein  Schäfer,  <±ain  aber 
ein  Ackermann ;  es  begab  sich  aber  nach  Tagen ,  dass  Hain  dem 
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Herrn  Opfer  braclito  von  den  Früchten  des  Feldes.  Und  Habel 
brachte  auch  von  den  Erstlingen  seiner  Heerde  und  von  ihren 
Fetten ,  und  der  Herr  sah  gnädiglich  an  Habel  und  sein  Opfer. 
Aber  Quin  und  sein  Opfer  sah  er  nicht  gnädiglich  an:  da  er- 
grimmte Qain  heftig,  und  seine  Gebärden  verstellten  sich.  Da 
sprach  der  Herr  zu  Qain :  Warum  ergrimmest  du  ?  und  warum  ver- 
stellen sich  deine  Gebärden?  Ist  es  nicht  also?  Wenn  dn  fromm 
bist,  so  bist  du  angenehm,  bist  du  aber  nicht  fromm,  so  ruhet 
die  Sünde  vor  der  Thür.  Aber  lass  du  ihr  nicht  ihren  Willen, 
sondern  herrsche  über  sie.  Da  redete  Quin  mit  seinem  Bruder 
Habel,  und  es  begab  sich,  da  sie  auf  dem  Felde  waren,  erheb  sich 
Ilain  wider  «einen  Bruder  Habel  und  schlug  ihn  todt«  Da  sprach 
der  Herr  zn  Knin:  Wo  ist  dein  Bruder  Habel?  Er  sprach:  Ich 
weiss  nicht;  soll  ich  meines  Bruders  Hüter  sein?  Kr  aber  sprach: 
Was  hast  da  gethan  ?  Die  Stimme  von  deines  Bruders  Blute 
schreiet  za  mir  von  der  Erde:  und  nun  verflucht  seiest  du  von 
der  Krde,  die  ihr  Maut  hat  aufgetaan  und  deines  Bruders  Blut 
von  deinen  Händen  empfangen.  Wenn  du  den  Acker  bauen  wirst, 
soll  er  dir  hinfort  sein  Vermögen  nicht  geben :  unstäf  und  flüchtig 
sollst  du  sein  auf  Krden.  Qain  aber  sprach  zum  Herrn:  Meine 
Sünde  ist  grösser,  denn  dass  sie  mir  vergeben  werden  möge. 
Siehe !  du  treibst  mich  heute  aus  dem  Lande ,  und  ich  muss  mich 
vor  deinem  Angesichte  verbergen  und  muss  flüchtig  sein  auf  Er- 
den, und  es  wird  geschehen,  dass  mich  todt  schlägt,  wer  mich 
findet.  Aber  der  Herr  sprach  za  ihm:  Nein!  sondern  wer  Qain 
todt  schlügt,  der  soll  siebenfältig  gerochen  werden.  Und  der 
Herr  machte  ein  Zeichen  an  Qain ,  dass  ihn  niemand  erschlüge, 
wer  ihn  fände.  Also  ging  Qain  vom  Angesichte  des  Herrn  und 
wohnte  im  Lande  Sod  gegeu  Morgen  von  'Eden,  Und  Qain  er- 
kannte  sein  Weib,  das  ward  schwanger  and  gebar  den  (hanokh, 
Und  er  baaete  eine  Stadt  und  nannte  sie  nach  seines  Sohnes  Na- 
men Chanokh." 

Wie  'Eden,  so  ist  auch  Nod  als  Verbannungsgegend  östlich 
davon  nur  ein  bedeutsamer  Name  der  Sage,  sammt  seiner  Stadt 
Chanokh  oder  dem  Platze  der  freisprechenden  Heiligung. 

IT,  18 — 2ti.  „Chanokh  aber  zeugte  'Irad,  'Irnd  zeugte  Ma- 
chuja'el,  Machnjae'l  zeugte  MethushaiM ,  Methushaet  zeugte  Lamekh. 
Lamekh  ober  nahm  iwei  Weiber:  eines  hiess  'Ada,  das  andere 
Ssilla.  Und  'Ada  gebar  Jabal:  von  dem  sind  hergekommen,  die 
in  Hütten  wohnten  und  Vieh  zogen,  und  sein  Bruder  hiess  Jubal: 
von  dem  sind  hergekommen  alle  Harfner  und  Pfeifer.  Ssilla  aber 
gebar  auch,  nämlich  den  Thubalqain,  den  Meister  in  allerlei  Erz 
und  Eisenwerk,  and  die  Schwester  des  Thubalqain  war  Nmmah. 
Und  Lamekh  sprach  za  seinen  Weibern  'Ada  und  Ssilla:  Ihr 
Weiber  Lnmekh's!  höret  meine  Rede  und  merket,  was  ich  sage. 
Ich  habe  einen  Manu  erschlagen  mir  zur  Wunde  und  einen  Jüng- 
ling mir  zur  Beule:  Qain  soll  siebenmal  gerochen  werden,  aber 
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Lamekb  sieben  und  srebenzigmal.  Adem  erkannte  abermal  sein 
Weib,  und  es  #ebnr  einen  Sohn,  «Jeu  hiess  es  Sheih:  dem*  Gott 
bat  mir,  sprach  ea>  einen  amiern  Samen  gesetzt  für  Habel,  den 
Qain  erwürgt  hat.  Und  Sbeth  zeugte  anch  emen  Sohn  und  hiess 
ibn  Enosh.  Kur  selbigen  Zeit  fing  man  an  zu  predigen  ve*  des 
Herrn  Name».** 

Der  Schluss  dieses  Abschnittes  deutet  an,  was  der  Verfasser 
des  Sagenbuches  vorzuglich  bezweckte:  die  Verehrung  des  Jehovah 
zu  fordern ,  an  dessen  Statt  die  ersten  Menschengeschlechter  die 
Gestirne  anbeteten.  Dieser  Geschlechter  werden  nach  der  Kahl  der 
Sphären,  innerhalb  welcher  die  Gestirne  ihre  Bahn  durchtanfu», 
sehen  aufgezahlt,  von  welchen  sich,  wie  Buttm&nh  in  seinem  Jfy 
thohgus  gezeigt  hat,  diejenigen,  deren  Namen  und  Altersbestim- 
mungen die  hebratsche  Sage  von  den  Pböniken  entlehnte,  mir 
wenig,  und  zwar  vorzüglich  in  der  Anordnung  ihrer  Folge  »nd 
Nachkommenschaft,  unterscheiden,  Statt  dass  ober  die  hebräische 
Sage  dabei  nur  genau  die  Zeit  berechnet ,  welche  von  der  Schö- 
pfung des  ersten  Mensehenpaares  bis  zur  Vertilgung  seiner  Nach- 
kommen verfloss,  sucht  der  Verfasser  des  Sagenbuches  zagieieh 
den  Ursprung  der  verschiedenen  Berufe  ,  welchen  sich  die  Mee- 
schen zu  widmen  pflegen,  zu  bestimmen.  Nach  bahylowscher 
Mythe  haben  vor  der  grossen  Wasserflut!)  zehen  Könige  zehen 
Saren  von  je  3600  Jahren  geherrscht,  welche  die  Zahl  voo  60 
mal  60  ausfüllen.  Bevor  ich  hiernach  das  Gesetz  zu  bestimmen 
versuche,  wornacb  die  hebräische  Sage  das  Alter  jedes  Ge* 
schlechtesgeistes  berechnete,  worüber  man  den  Jahresbericht  der 
Deutschen  morgenUindischen  Gesellschaft  für  1846 — 1846.  S.  46  ff. 
nachlesen  mag,  werde  es  mir  vergönnt,  die  Namen  der  Könige 
als  solche  zu  deuten,  wodurch  die  liclierrschcr  der  zehen  Sphären 
des  Weltalls  bezeichnet  wurden. 

Der  erste  dieser  Namen  Alorus  entspricht  den  Worten 
sur  Bezeichnung  des  Lichigottes  in  der  höchsten,  das  ganze  Weltall 
umschliessenden,  Sphäre.     Diesem  entgegengesetzt  bedeatst  der 
zweite  Name  Alaparus  fdr  den  Gott  des  Erdenttaube»  oder 

des  Stoffes,  aus  welchem  der  'höchste  Lichtgott  alles  in  der  Wert 
bildete.  Der  dritte  Name  Amelon  oder  AmiUar  ist  alt  blpaw  oder 
die  vergängliche  Zeit  des  Saturn  von  bto»  (vergehen)  im  Gegen- 
sätze der  endlosen  Zeit  des  ewigen  Lichtgottes  zu  deuten,  wie* 
wohl  demselben  auch  der  vierte  Name  Ammen  on  fdr  ftaott  von 
?73N  (Bestand  haben)  zur  Bezeichnung  des  lebendigen  Gottes'  oder 
Jupiter  entgegengesetzt  wird.  Der  fünfte  Name  Megxtiarus  oder 
Megaian  für  p^tt  von  bezeichnet  den  »Streit  anstiftenden 

Kriegsgott  Mars  oder  Bfavors ,  sowie  der  sechste  Name  Dans&er 
Hirte  durch  seinen  Beisatz  auf  den  Sonnengott  hinweiset,  dessen 
Weidevieh  jfin  statt  ftat,  der  Sammelname  von  fit?,  genannt 
wurde.  Der  siebente  Name,  der  sich  auf  M er  cur  besieht,  A&do* 
rachus,    scheint  den  Plbteubläber  durch  die  Bezeichnung  eines 
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Hauchkundigen  ml  anzudeuten,  sowie  (Jer  achte  Name  Am- 

phis  den  Afond  als  rröo  btt  (Muller  der  Fruchtbarkeit)  bezeichnen 
nag.  Der  neunte  Name  Otiartes  lässt  sich  durch  nnN'nN  (Zet- 
c/ifu  der  Verbindung )  für  die  J-Vnus  erklären,  sowie  der  zehnte 
Xisuthrus  durch  ^ronn  (Vorschauer  einer  Geborgenheit,  vgl.  Je*. 
IV,  6.).  Da  der  letzte  dieser  Könige  dem  biblischen  Noach  ent- 
spricht, so  lässt  sich  etwas  Aehnliches  bei  dessen  Vorgängern 
vermuthen. 

Das  erste  Menschenpaar,  welches  demzufolge  dem  ersten 
Götterpaare,  von  welchem  alles  in  der  Welt  erzeugt  ist,  ver- 
glichen werden  musB,  fuhrt  darauf,  in  dessen  drei  Söhnen  Qain 
oder  Qainan,  Habel,  Sheth  (Erwerb,  Vergang ,  Ersatz)  die  Ver- 
gänglichkeit des  Stoffes  bezeichnet  zu  finden ;  während  aber  Cha- 
noch  die  Sicherung  oder  die  Fixsternsphäre  andeutet,  bezeichnet 
Enosh  den  schwächlichen  Menschen  im  Gegensatze  des  starken 
Adam  oder  des  Erdensohns ,  und  'lrad  von  1^9  (flüchtig  sein),  wie 
Jared  von  IV  (herunterkommen)  die  Verflüchtigung  oder  den  Unter- 
gang der  Zeit  des  Saturn.  Machujael  von  bin  (im  Kreise  wieder- 
kehren) kann  dagegen,  wie  Mahalaleel  von  h\T,  (hellglänzen),  auf 
Dauer  und  Bestand  des  Jupiter  bezogen  werden.  Die  Namen  Me- 
thushael  und  Melhushelah  sind  wie  nbfiträ  und  nbtD  nur  verschie- 
dene  Schreibungen  desselben  Wortes  und  bezeichnen  mit  bbv 
verglichen  einen  plündernden  Beutemacher  oder  den  selbst  den 
Leichnam  (nü)  noch  beraubenden  Kriegsgott  Mars.  Lamekh  von 
Tpr  bedeutet  zwar  auch  einen  plündernden  Räuber;  es  ist  jedoch 
der  Sage  zufolge  nicht  der  Mars ,  sondern  der  Sonnengott  darunter 
in  verstehen ,  der  durch  seinen  Kreislauf  den  Mann  oder  das  Jahr 
und  den  Jüngling  oder  den  Tag  erschlägt.  Seine  zwei  Weiber 
sind  Tag  und  Nacht,  'Adah  (Fraueaschmuck)  und  Ssillah  (Schatten- 
dunkel) genannt:  jedes  Weib  gebar  ihm  zwei  Kinder.  Die  Tages- 
göttin 'Ada  gebar  den  Jabal  und  Jubal  oder  die  Ströme  des  Lich- 
tes Apollo  und  der  Luft  Mercur:  jener  weidete  die  Sonnenrinder, 
dieser  erfand  die  Laute  und  Hirtenflöte.  Die  Nacbtgöttin  oder 
der  Mond  gebar  den  Thubalqain  oder  Vulcan  und  die  Naamah  oder 
die  Venus,  welche  dos  Sagenbuch  wie  die  babylonische  Mythe  als 
Morgen-  und  Abenditern  in  eine  niedrigere  Sphäre  als  den  Mond 
versetzte.  Sowie  Jabal  den  Sonnengott  nach  der  Beschäftigung 
der  Menschen  am  Tage  bezeichnet ,  bei  welcher  Jubal  sie  durch 
sein  Saiten-  und  Flötenspiel  (vgl.  Herodot  I,  17.)  ergötzt,  so  dentet 
Thubalqain  den  Mond  nach  ihrer  Thätigkeit  während  der  Nacht 
an ,  und  bezeichnet  durch  seinen  Namen ,  da  Thubal  wie  Jabal  und 
Jubal  von  bs*  (strömen)  gebildet  ist,  den  Feuerslrom  des  Erwerbes, 
wobei  Naamah  durch  ihre  Anmuth  die  Arbeit  versüsst. 

So  unverkennbar  in  diesen  Herrschern  die  Kreislaufe  der 
Wandelsterne  sind ,  wobei  der  Binfluss  der  untern  und  obern , 
welche  Lamekh  als  Sonne  von  einander  scheidet,  den  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  Chaldäer  gemäss  auf  verschiedene  Weise 
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erläutert  wird;  so  dunkel  ist  das  Gesetz,  nach  welchem  die 
hebräische  Sage  das  Alter  der  zehn  Nachkommen  bestimmt. 
Da  jedoch  Cluwokh  als  Sphäre  der  Staudsterne  die  Geschlech- 
terfolge mit  einem  Alter  ron  365  Jahren  unterbricht  ,  so 
finden  wir  auch  hier  den  Kreislauf  der  Sonne  am  Firmamente 
angedeutet;  und  da  Berossus  einen  Saroi  su  3600  oder  60mal  60 
Jahren  berechnete,  deren  Zahl  sich  auf  die  Einteilung  einer 
Stunde  in  60  Minuten  und  einer  Minute  in  60  Secunden  besieht, 
so  scheint  durch  die  Zeit  vor  der  Zeugung  eines  Sohnes  die 
Morgendämmerung,  sowie  durch  die  spätere  Lebensdauer  die 
Tageszeit  bis  sum  Sonnenuntergänge  angedeutet  zu  werden. 
Theilt  man  demnach  die  angegebenen  Alterszahlen  durch  60,  so 
ergiebt  sieb  mit  Ausschluss  des  Chanokh,  der  durch  sein  gött- 
liches Leben  frühzeitig  verschwand,  folgende  Tabelle: 

1.  Name.   2.  Dämmerung.    3.  Tageszeit.    4.  mit  der  Düm-    5.  Dauer 

merung.         der  Nackt. 

8°  30'. 
8°  48'. 
8°  55'. 
8°  50'. 
0°  5'. 
7o  58'. 
7«  51'. 
11°  3'. 
8°  IC. 


1.  Adam. 

130. 

800. 

930. 

2°  10'. 

13°  20'. 

15°  30'. 

2.  Sheth. 

105. 

807. 

912. 

1«  4V. 

13°  27'. 

15°  12'. 

3.  Enosh. 

90. 

815. 

905. 

1°  30'. 

13»  75'- 

15°  5'. 

4.  Qainan. 

70. 

840. 

910. 

t°  Kr*. 

14°. 

15°  10*. 

5.  MahalaUi 

-7.  65. 

830. 

895. 

1«  5'. 

13»  50*. 

14»  55'. 

6.  Jared. 

162. 

800. 

962. 

2°  42'. 

13°  20-. 

16°  2'. 

I.MethushefahASl. 

782. 

969. 

3«  V. 

13«  2'. 

16°  W. 

8.  Lameith. 

182. 

595 

777. 

3°  2'. 

9°  55'. 

12°  57'. 

9.  Noach. 

950. 

8°  20'. 

15°  50*. 

diese  Berechnung  gilt,  und  welchen  Monaten  die  verschiedene 
Dauer  des  Tages  und  der  Nacht  entspricht,  muss  ich  den  Ge- 
lehrten zu  prüfen  überlassen,  welche  astronomische  Kenntnisse 
dazu  besitzen:  ich  begnüge  mich  damit,  meine  Vermuthung  aus- 
zusprechen, dass  der  Sage  eine  ägyptisch-pbönikisebe  Rechnung 
zum  Grunde  liege. 

IV.    Die  Vernichtung  alles  Sündhaften  durch  die 
Fluth.    1  Mos.  VI,  1—8.  VII,  1—5.  7—12.  18.  20.  23. 

VIII,  4  f.  7.  13  f.  18-22. 
VI,  1—8.  „Da  aber  die  Menschen  begannen  sich  su  mehren 

VIII.  Bd.  50 
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auf  Knien  und  sich  Töchter  zeugten ;  da  sahen  die  Söhne  Gottei 
nach  den  Töchtern  der  Menschen,  wie  sie  schön  waren,  und 
nahmen  zu  Weihern,  welche  sie  erwählten.  Da  sprach  der  Herr: 
Die  Menschen  wollen  sich  durch  meinen  Geist  nicht  mehr  strafen 
lassen:  denn  sie  sind  Fleisch:  ich  will  ihnen  noch  Frist  geben 
hundert  und  zwanzig  Jahre.  Zu  den  Zeiten  waren  Riesen  auf 
Knien  und  auch  hernach,  da  die  Söhne  Gottes  die  Töchter  der 
Menschen  beschliefen  und  ihnen  Kinder  zeugten:  dieses  sind  die 
Helden,  so  von  Alters  her  berühmt  sind.  Da  aber  der  Herr  sah, 
dass  des  Menschen  Bosheit  gross  war  auf  Knien  und  alles  Dich- 
ten und  Trachten  ihres  Herzens  nur  böse  war  immerdar,  da 
reuete  es  ihn ,  dass  er  die  Menschen  gemacht  hatte  auf  Erden 
und  es  bekümmerte  ihn  in  seinem  Herzen,  und  er  sprach:  Ick 
will  die  Menschen,  die  ich  geschaffen  habe,  vertilgen  von  der 
Erde,  vom  Menschen  an  bis  auf  das  Vieh  uud  bis  auf  das  Krie- 
chende und  bis  auf  die  Vögel  unter  dem  Himmel:  denn  es  reuet 
mich,  dass  ich  sie  gemacht  habe.  Noach  aber  fand  Gnade  vor 
dem  Herrn." 

Statt  der  Sühne  Golles  übersetzt  man  richtiger  Söhne  der  Göt- 
ter, wie  bei  Daniel  III,  21.,  weil  darunter  die  vorher  aufgezählten 
Herrscher  verstanden  werden,  deren  mit  den  Töchtern  der  Menschen 
erzeugten  Kinder  die  Riesen  und  Helden  sind ,  so  von  Alters  her 
berühmt  wureu  wie  die  Heroen  der  Griechen.     Ihre  Benennung 
ctVe:  statt  D',etcta)  (Zach.  IX,  13.  X,  5.  7.)  bezeichnet  sie  als  durch 
ihre  ausserordentliche  Grösse  übermüthig  gewordene  Helden ,  und 
die  Frist  von  120  Jahren  vor  ihrer  Bestrafung  füllet  durch  60 
getheilt  die  zwei  Jahre  aus,  um  welche  die  Verse  VII,  6.  IX, 
28  f.  XI,  10.  differiren ,  wenn  man  damit  V,  32.  vergleicht,  vnd 
erwägt,  dass  die  Fluth  ein  volles  Jahr  hindurch  währte.  Sowie 
jedoch  nicht  klar  ist,  dass  die  Frist  von  120  Jahren  damit  in 
Verbindung  steht,  da  nach  Herodol  I,  17k.  in  Babylon  120  über- 
haupt eine  heilige  Zahl  gewesen  zu  sein  scheint,   nach  welcher 
die  Perser  die  Einschalluug  des  Vierteltnges  im  Sonnenjahre  so 
lange  verschoben,  bis  er  nach  120  Jahren  einen  Monat  betrug, 
so  wird  auch  in  den  ausgezogenen  Stellen  des  Sagenbuchs  nicht 
bemerkt,  dass  Noach  ein  Sohn  Lamekh's  gewesen  sei. 

VII,  1 — 4.  „Und  der  Herr  sprach  zu  Noach:  Geh  in  einen 
Kasten,  du  und  dein  ganzes  Haus:  denn  dich  habe  ich  gerecht 
ersehen  vor  mir  zu  dieser  Zeit.  Aus  allerlei  reinem  Vieh  nimm 
zu  dir  je  siebeu  und  sieben,  das  Männlein  und  sein  Fräulein; 
desselben  gleichen  von  den  Vögeln  unter  dem  Himmel  je  sieben 
und  sieben,  das  Männlein  und  sein  Fräulein,  auf  dass  Samen 
lebendig  bleibe  auf  dem  ganzen  Erdboden.  Denn  noch  über  sie- 
ben Tage  will  ich  regnen  lassen  auf  Erden  vierzig  Tage  und 
vierzig  Nächte  und  vertilgen  vom  Erdboden  jegliches  Wesen ,  das 
ich  gemacht  habe." 

Nach  der  babylonisch-persischen  Sage   war  Noaeh's  Kasten 
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ein  Haus  ohne  Fenster,  von  welchen  er  (VIII,  IS.)  das  Dach 
auftbat,  als  er  nach  der  Abtrocknuog  des  Erdbodens  sab;  der 
Kasten  der  hebräischen  Sage  glich  dagegen  einen  phö'nikischen 
Schiffe  nit  drei  Böden  (VI,  16.),  300  Ellen  lang,  50  Ellen  weit 
und  30  Ellen  hoch,  nit  Fenstern  und  Tbüreo  an  der  Seite. 

VII,  6.  7—12.  „Und  Noach  tbat  alles,  was  ihm  der  Herr 
gebot,  und  er  ging  in  den  Kasten  mit  seinen  Söhnen,  »einem 
Weibe  und  seiner  Söhne  Weibern,  vor  dem  Gewässer  der  Sint- 
flut!). Vom  reinen  Vieh  und  vom  unreinen,  von  den  Vögeln  und 
von  allem,  was  auf  Erden  kreucht,  gingen  zu  ihm  in  den  Kasten 
hei  Paaren  je  ein  Männlein  und  Fräulein ,  wie  ihm  der  Herr  ge- 
boten hatte.  Und  da  die  sieben  Tage  vergangen  waren,  kam 
das  Gewässer  der  Sintfiuth  auf  Erden.  Im  sechshundertsten  Jahre 
des  Alters  Noach's ,  am  siebenzehnten  Tage  des  andern  Mondes, 
das  ist  der  Tag,  da  aufbrachen  alle  Brunnen  der  grossen  Tiefe 
und  sieb  aufthaten  die  Fenster  des  Himmels  und  der  Regen  kam 
auf  Erden  ?iersig  Tage  und  vierzig  Nächte. " 

Diese  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  fallen  mit  den  sieben 
Tagen  vor  dem  Regen  die  47  Tage  aus,  welche  im  ersten  dreis- 
sigtägigen  Monate  und  den  17  Tagen  des  andern  Monates  im 
Jahre  verflossen. 

VII,  18.  20.  23.  VIII,  4  f.  7.  13  f.  „Also  nahm  das  Ge- 
wässer Uberhand  und  wuchs  so  sehr  auf  Erden,  dass  der  Kasten 
auf  dem  Gewässer  fuhr.  Fünfzehn  Ellen  hoch  ging  das  Gewässer 
über  die  Berge,  die  bedeckt  wurden.  Also  ward  vertilget  jeg- 
liches Wesen  auf  dem  Erdboden,  vom  Menschen  an  bis  auf  das 
Vieh  und  auf  das  Kriechende  und  auf  die  Vögel  unter  dem  Himmel: 
dus  ward  alles  von  der  Erde  vertilget;  allein  Noach  blieb  über 
und  was  mit  ihm  im  Kasten  war.  Am  siebenzehnten  Tage  des 
siebenten  Mondes  liess  sich  der  Kasten  nieder  auf  das  Gebirge 
Araral.  Es  verlief  aber  das  Gewässer  fortan  and  nahm  ab  bis 
auf  den  zehnten  Mond  :  am  ersten  Tage  des  zehnten  Mondes  sa- 
hen der  Berge  Spitzen  hervor.  Und  er  liess  einen  Raben  aus- 
fliegen: der  flog  immer  hin  und  wieder  her,  bis  das  Gewässer 
vertrocknete  auf  Erden.  Im  sechshundert  und  ersten  Jahre  des 
Alters  Noach's,  am  ersten  Tage  des  ersten  Mondes,  vertrocknete 
Gewässer  auf  Erden.  Da  that  Noach  das  Dach  von  Kesten 
sah,  dass  der  Erdboden  trocken  war.  Also  ward  die  Erde 
iz   trecken   am   sieben   und   zwanzigsten  Tage  des 


et 


Dieser  letzten  Bestimmung  zufolge  dauerte  die  Pluth  zehn 
Tage  über  das  Mondjahr,  welches  bei  der  hebräischen  Sage  zum 
Grunde  liegt,  da  nach  ihr  (VII,  24.)  das  Gewässer  150  Tage 
überhand  nahm  und  (VIII,  3.)  noch  150  Tagen  wieder  abnahm, 
worauf  Noach  (VIII,  6-— 12)  vierzig  Tage  später  das  Fenster 
des  Kastens  öffnete  und  nach  je  sieben  Tagen  drei  Tauben,  deren 
erste  nur  einen  Tag  ausblieb,  ausfliegen  liess,  bis  auf  diese  Weise 
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355  Tage  verflossen  waren.    Die  150  Tage,  innerhalb  welcher 
das  Gewässer  überhand  nahm  und  wieder  ablief,  sind  kein  Be- 
weis für  dreissig  Monate,  sondern  die  Hälfte  der  runden  Zahl 
300,  xu  welchen  40  und  zweimal  sieben  Tage  nebst  dem  Tage, 
an  welchem  die  erste  Taube  sogleich  wieder  zurückkehrte  ,  als 
heilige  Zahlen  hinzugezählt  werden.    Der  17.  Tag  des  andern 
Monats ,  an  welchem  das  Wasser  hervorbrach ,  und  der  17.  Tag 
des  siebenten  Monats ,    an  welchem   der  Kasten   sieb    auf  den 
Ararat  als  höchsten  Berg  der  Erde  niederliess ,  liegen  zwar  fünf 
Monate  aus  einander,  wie  der  erste  Tag  des  zehnten  Monats, 
da  anderer  Berge  Spitzen  hervorsahen,   vom    ersten  Tage  des 
ersten  Monats  im  folgenden  Jahre,  als  das  Gewässer  sich  ganz 
verlief,  drei ;  allein  die  Zeitbestimmung  nach  der  Tageszahl  im 
Monate  ist  persischer  Sitte  gemäss,  welche  nach  Benfey  und  Stern 
über  die  Monatsnamen  einiger  aller  Völker  bei  den  Juden  erst  nach 
der  babylonischen  Gefangenschaft  in  Gebrauch  kam,  wofür  in  den 
altern  Schriften  des  A.  T.  mit  Ausnahme  einer  Einschaltung  (1  Kim 
VI,  1.  —  VIII,  66.)  die  Zeit  auf  eine  andere  Weise  bestimmt  wurde; 
und  während  nach  der  hebräischen  Sage  die  Flutb  355  Tage 
eines  Mondjahres  ausfüllte ,  fügte  das  Sagenbuch  noch  10  Tage 
für  ein  persisches  Sonnenjahr  von  365  Tagen  hinzu,  in  welchem 
ausser  5  Ergänzungstogen  am  Jahresschlüsse  jeder  Monat  30  Tage 
zählte,  weshalb  nach  dem  Bundehesh  VII.  der  Regen,  welchen  der 
Stern  TaslUer  bei  seinem  Eintritte  in  das  Zeichen  des  Krebses 
im  vierten  Monate  des  Jahres  kommen  Hess,  dreissig  Tage  und 
dreissig  Nächte  anhielt.   Dazu ,  dass  der  Verfasser  des  Sagenbuchs 
dem  Sonnenjahre  nur  10  statt  1 1  Tage  mehr  beilegte,  und  dem- 
nach das  Mondjahr  zu  355  Tagen  berechnete,  trug  vielleicht  der 
Zahlenwerth  des  Wortes  bei. 

VIII,  18  —  22.  „Also  ging  Noach  heraus  mit  seinen  Söhnen 
und  mit  seinem  Weibe  und  mit  seiner  Söhne  Weibern :  dazu  aller- 
lei T liiere,  allerlei  Kriechendes,  allerlei  Vögel,  alles  was  aof 
Erden  kreucht,  das  ging  aus  dem  Kasten  nach  seinen  Geschlech- 
tern. Noach  aber  bauete  dem  Herrn  einen  Altar  und  nahm  von 
allerlei  reinem  Vieh  und  von  allerlei  reinem  Gevögel ,  und  opferte 
Brandopfer  auf  dem  Altare.  Und  der  Herr  roch  den  lieblichen 
Geruch  und  sprach  in  seinem  Herzen:  Ich  will  hinfort  nicht  mehr 
die  Erde  verfluchen  um  der  Menschen  willen :  denn  das  Dichten 
des  menschlichen  Herzens  ist  böse  von  Jugend  auf:  und  ich  will 
hinfort  nicht  mehr  schlagen  alles,  was  da  lebet,  wie  ich  gethan 
habe.  Forthin,  so  lange  die  Erde  stehet,  soll  uicht  aufhören  Sa- 
men und  Aernte,  Frost  und  Hitze,  Sommer  und  Winter,  Tag 
und  Nacht. " 

Nach  VIII,  13.  endete  die  Fluth  im  601.  Jahre  des  Alters 
Noach's;  wie  lange  dieser  aber  nach  der  Fluth  noch  lebte,  be- 
stimmt das  Sagenbuch  nicht:  statt  dessen  schaltet  dieses  im  fol- 
genden Abschnitte  eine  Verfluchung  seines  Sohnes  Cham  ein,  welche 
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tae'ibjd  daonha  passen  nicht  in  den  Zusammenhang  und  sind  wohl 
eine  Glosse ;  sie  können  auch  der  Anfang  eines  neuen  Verses 
sein ,  der  verloren  gegangen  ist. 

V.  19.  ja^tat  ist  zu  trennen  jar  - ja{  und  tat.  Die  Ver- 
wandlung des  Dentals  vor  einem  undern  Dental  in  einen  Zisch- 
laut  ist  im  Zend  bekannt  genug.  —  hanefttd  Dat.  sing,  des 
part.  praes.  von  han  spenden.  —  Der  zweite  Satz  ist  dem  ersten 
ganz  parallel  und  drückt  eigentlich  denselben  Sinn  aus.  Merk- 
würdig ist  hier  die  Trennung  der  Negation  nrfit  in  ihre  zwei  Be- 
standtheile  na  und  it,  deren  erster  wie  natürlich  unmittelbar  vor 
dem  Verbum  daitö,  der  zweite  ganz  nachdrucksvoll  am  Anfange 
des  Satzes  steht.  —  erejukhdbäi  Dat.  sing,  von  erejukhdha 
wahr  gepriesen,  worunter  wohl  Ahuramazda  zu  verstehen  ist.  — 
mainis  Erbe,  Ansehen,  eig.  Meinung  von  man  (man  vgl.  Skr. 
mani).  —  Der  Acc.  tem  steht  ungenau  für  den  Dativ  toi.  —  ah  ja 
bedeutet  hier  dafür.  —  Der  letzte  Satz  vidväo  etc.  enthält  die 
Autwort  auf  die  vorhergegangene  Frage  ka  mainis.  Die  Copula 
fehlt,  avam  bezieht  sich  auf  mainis.  apemä  Superlat.  der  Präpos. 
apa,  der  entfernteste,  d.  i.  der  geringste,  in  welcher  Bedeutung  es 
hie  und  da  vorkommt. 

V.  20.  Der  erste  Satz  von  cithenä  —  äonharc  steht  weder 
mit  dem  vorhergehenden  noch  mit  dem  nachfolgenden  in  Verbin- 
dung, cithenä  ist  Infinitiv  der  Wurzel  ci  büssen.  Die  Inflnitiv- 
endung  tana  ( Neupers.  ten )  ist  im  Altpersischen  vorherrschend, 
wie  Oppert  gezeigt  bat  bukhshathrä  von  guter  Herrschaft  ein 
Beiwort  der  guten  Genien,  aonhare  3te  Person  plur.  aorist.  medii 
der  Wurzel  as  sein.  —  peshj&iuti,  das  Westergaard  aus  pesh- 
j«*iti  des  Copenbagener  Codex  Nr.  5  verbessert  hat,  giebt  keinen 
genügenden  Sinn,  mag  man  es  von  pne,  binden  oder  pac,  (für  spar) 
sehen  ableiten;  das  erstere  pac,  geht  indess  im  Zend  nach  der 
9ten  Conjugat.  z.  B.  peshnaiti  Vend.  4  p.  164;  das  letztere  hat 
im  Zend  noch  seine  vollere  Form  <;i>ar  wenigstens  im  Verbum. 
Die  meisten  Handschriften  bieten  piskjdinti  und  diess  ist  die  einzig 
richtige  Lesart;  es  ist  einfach  das  Causale  der  Wurzel  c,uk,  ruc 
mit  der  Präposition  api ,  die  auch  in  den  Veden  zu  pi  verstüm- 
melt wird  z.  B.  pitvam  in  prapitvam,  abhipitvam  (von  äp  lässt  es 
sich  nicht  ableiten,  wie  ich  früher  gethan )  und  eigentlich  die 
Annäherung  (an,  tu)  bezeichnet;  im  Sans  kr.  würde  es  apic,ucajanti 
lauten.  Die  Derivata  der  Wurzel  c,uk  hüben  indess  mehr  oder 
minder  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Brennens,  Anzündens 
abgelegt  und  die  abgeleitete  des  Verebrens  durch  Opfer  angenom- 
men. So  heisst  es  auch  hier  durch  Opfer  verehren.  —  a  e*  i  b  j  ci 
Dat.  plur.  des  Pronom.  der  3ten  Person  i  (eig.  Demonstrativum) 
ist  hier  reflexiv:  welche  für  sich  (für  ihren  eigenen  Zweck)  opfernd 
verehren.  —  kam  Acc.  des  Interrogativums  ka  fem.  ist  mit  gam 
zu  verbinden ;  es  bat  indess  den  fragenden  Sinn  abgelegt  und  ist 
ein  pronom.  indefinitum  irgend  wer,  irgend  einer  gewordeu ;  man 
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Shem ,  Cham ,  Japlietb ,  und  sie  zeugeteo  Kinder  auch  der  Sint- 
flutb.  Die  Kinder  Japheths  sind  Gomer,  Magog,  Madai,  .In van. 
Thubal ,  Mesbekb  und  Tbiras ;  aber  die  Kinder  von  Gomer  sind 
Ashkhennz,  Riphath  und  Tbogarroa;  die  Kinder  von  Javan  sind 
Klisbub,  Thnrshish,  Kbitbim  und  Kudamm;  von  diesen  sind  aus- 
gebreitet die  Inseln  der  Heiden  in  ibren  Ländern,  jegliche  oacb 
ihrer  Sprache,  Geschlechtern  und  Leuten. " 

Der  Scbluss  dieses  Abschnittes,  der  am  Schlosse  der  beiden 
folgenden  wiederkehrt ,  deutet  einerseits  an ,  dass  Japheih's  Nasse 
als  eines  weit  verbreiteten  (IX,  27.)  zur  Bezeichnung  Europa'* 
gedichtet  sei ,  wie  der  Name  seines  Vaters  Noach  die  Ruhe  vor 
der  Verbreitung  unter  Peteg  [X,  2.").)  ungefähr  dreitausend  Jahre 
vor  Christus,  und  der  Name  seiner  beiden  Brüder  Stiem  den  Kuhn 
Asiens  und  Cham,  wodurch  die  Aegvptier  selbst  ihr  Land  be- 
zeichneten, die  Hitze  Afrika's  andeuten  sollte;  andererseits  y  dass 
das  Verzeichnis«  der  über  den  ganzen  bekannten  Erdboden  ver- 
breiteten Menschengeschlechter  nach  ihrer  verschiedenen  Sprache 
und  völker8chaftlichen  Verbindung   und  Lebensweise  tntworfem 
wurde,  während  die  Namen  der  Kinder  von  Shem,  Cham,  Japfaeth, 
wirkliche  Länder-  und  Städtenamen  sind.    Von  den  sieben  Kindern 
Japheih's  sind  zwei ,   Gomer  und  Javan ,  deren  Namen  auch  die 
babylonischen   und   medischen  Keilinschriften   aus  Behislun  und 
Nakshi-  Ruslam  enthalten,  durch  eine  besondere  Nachkommenschaft 
ausgezeichnet,  weil  sie  mit  den  ihnen  zugesellten  Brüdern  zu- 
sammen wohnten.     Deun   Gomer,   von   welchem   schon  Ezechiel 
(XXXVIII,  6.)  spricht,    bezeichnet  die  Kimmerier  des  Herodot 
(I,  15  f.),  welche  zur  Zeit  des  Sohnes  vom  lydiseben  Könige 
Gyges  oder  Gog9  den  Ezechiel  (XXXVIII,  2  f.  und  XXXIX,  1.) 
den  obersten  Fürsten  im  Lande  Magog  oder  Maiomen  am  Maiander 
zwischen  Meshekh  und  Thubal  oder  den  Bergen  Messogis  und  Ji- 
molos  nennt,  Lydiens  Hauptstadt  Sardis  ohne  die  Burg  bis  zur 
Herrschaft   des    Alyattes  ein  Jahrhundert   lang    besetzt  hielten, 
während  sich  neben  ihnen  Javan  oder  die  Ionier  in  Miletos  (Herodot 
I,  25 — 28.)  als  Volk  der  Inseln  und  Herren  zur  See  frei  erhiel- 
ten und  nicht  nur  mit  ihrem  Besieger  Alyattes  und  dessen  Sohn 
Kroisos  Friede  und  Freundschaft  schlössen ,  sondern  auch  in  der 
Hauptstadt  der  gleich  den  Lykiern  freigebliebenen  Kilikier  Thirms 
oder   Tarsos  sesshaft  wurden.     Als  Kinder  von   Gomer  werden 
Ashkhenas  oder  Askania  im  Norden  (vgl.  Jerem.  XI,  27.),  Riphath 
(talarisch  Rifael,  Alpe)  oder  der  Taurus  im  Süden,  und  Thog-arma 
(tatarisch  Thagh-Arma),  Berg  -  Armenien  (vgl.  Ezech.  XX  \  II,  13  f. 
und  \4niim  hei  Homer  II.  II,  783.)  im  Osten  des  von  Lydien  west- 
lich beherrschten  Phrygiens  angeführt;  als  Kinder  von  Javan  »her 
Elishah  auf  der  Halbinsel  von  Hellas  und  Tharshish  oder  Tariesso* 
(Herodot.  I,  163.)  auf  der  Halbinsel  von  Hispanien  nebst  Kkilhim 
oder  Klrtov  (vgl.  Jes.  XXIII,  1.  6.  10.     Ezech.  XXVII,  ö  f.) 
auf  der  Insel  Kypros  und   Rodanim  oder  Rhodos.    Vielfache  Be- 
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choboth-'Ir  und  Khelach;  dazu  Uesen  zwischen  Ninveh  und  Rhe- 
inen :  dies  ist  eine  grosse  Stadt." 

So  sehr  auch  diese  Einschaltung  von  einem  Andern  verfasst 
zu  s ein  scheint,  so  gehört  sie  dennoch  demselben  Verfasser  an, 
welcher  dadurch  des  ersten  Reiches  Ursprung  berichten  wollte, 
sowie  er  das  Völkerverzeichniss  (XI,  1 — 9.)  mit  der  Erklärung 
schloss,  wie  die  Zerstreuung  der  Völker  mit  ihren  verschiedenen 
Sprachen,  Ländern  und  Leuten  entstand.  Es  fällt  nur  auf,  dass 
er  den  Stifter  des  ersten  Reiches  in  Shinghar  und  Ashur  aus 
K h us h  kommen  liess;  das  Befremdende  dieses  Berichtes  schwin- 
det jedoch,  sohald  man  beachtet,  dass  er  seine  Einschaltung  an 
Sheba  und  Dedan  anschloss,  wornach  unter  Khush  nicht  Äthio- 
pien in  Afrika,  sondern  Khusistan  oder  Susiane  am  persischen 
Meerbusen  zu  verstehen  ist.  Statt  dass  durch  die  Kinder  von 
Japbetb  und  Cham  Völker  und  Länder  bezeichnet  werden,  ist 
Nimrod  der  Name  eines  Riesen,  der  wie  Merodach  (von  IIB) 
einen  von  seinem  bisherigen  Herrscher  Abfallenden  andeutete,  und 
vermöge  der  in  den  sbemitischen  Sprachen  gewöhnlichen  Weise, 
mit  dem  Begriffe  eines  Frevlers  den  Begriff  eines  Thoren  zu 
verbinden,  dem  b^CD  (Arnos  V,  8.  Wob  IX,  9.  XXXVJ1I,  31.) 
zu  vergleichen,  wodurch  das  Sternbild  des  Orion  benannt  wurde, 
den  Jesaias  XIII,  10.  als  das  grosste  aller  Sternbilder  andeutet. 
Vom  Lande  Nimrod's  und  Ashur  s  spricht  Micha  V,  5.,  sowie 
Babel  und  Ashur  (IV,  10.  V,  4.) ,  mit  Jesaia  im  A.  T.  zuerst, 
bei  dem  (Jes.  XI,  11.)  auch  Shinghar  mit  vielen  andern  Ländern 
und  Völkern  aller  drei  Erdtheile  verbunden  wird.  Zur  Bestimmung 
der  mit  Babel  verbundenen  Oerter  fuhren  vielleicht  die  Entzifferun- 
gen neuaufgefundener  Keilinscbriften  ;  jedenfalls  müssen  sie  aber 
in  Babel's  Nachbarschaft  gesucht  werden ,  wo  der  Ruinenhügel 
Akker-kaf  dem  Akhad  (Vesle)  genaunten  Orte  zu  entsprechen  scheint 
Von  den  mit  Ninveh  im  Lande  Ashur  verbundenen  Oertern  wird 
Uesen,  dessen  Name  dem  Larissa  Xenophon's  entspricht,  wenn 
man  das  vorgesetzte  b  als  Zeichen  eines  Dativs  betrachtet,  als 
eine  grosse  Stadt  zwischen  Ninveh  und  Khelach  bezeichnet. 

X,  13  —  22.    „Missraim  zeugte  Ludim  u.  s.  w. " 

Die  Namen  der  Kinder  von  Missraim  und  Khanaan  überlasse 
ich  mit  den  Namen  der  Kinder  Shem's  den  Bestimmungen  derje- 
nigen Gelehrten ,  welche  mit  der  Geographie  von  Aegypten  und 
Syrien  genauer  bekannt  sind,  um  dafür  das  Geschlechtsverzeich- 
niss  Shem's  in  der  hebräischen  Sage  (XI,  10  —  26.)  zu  besprechen. 
Ich  bemerke  nur  noch,  dass  unter  Shem's  Kinde  Lud  (X,  22.  \ 
wodurch  nur  Ober- Mesopotamien  zwischen  Arpakhshad  oder  Ar- 
rapachüis  und  Aram  oder  Syrien  bezeichnet  sein  kann,  eben  so 
wenig  als  unter  den  Ludim  in  Aegypten  die  Lydier  gemeint  sind. 
Nach  Jes.  LXVI,  19.  würden  unter  den  Letztern  oberägyptische 
Bogenschützen  zu  verstehen  sein ,  wenn  durch  bte  die  Nilinsel 
Philä   bezeichnet   sein   sollte;   andere  Propheten,  wie  Ezechiel 
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sie  nun  zogen  gegen  Morgen ,  fanden  sie  eine  Ebene  im  Lunde 
Shwghar  und  wohnten  daselbst  und  sprachen  unter  einander: 
Wohlan!  lasset  uns  Ziegel  streichen  und  im  Feuer  brennen!  and 
nahmen  Ziegel  tu  Steinen  und  Erdpech  zu  Lehmen,  und  spra- 
chen: Wohlan!  lasset  uns  eine  Stadt  und  einen  Thurm  bauen, 
dessen  Spitze  bis  an  den  Himmel  reiche,  dass  wir  uns  ein  Merk- 
mal machen :  denn  wir  werden  vielleicht  zerstreuet  in  alle  Länder. 
Da  fuhr  der  Herr  hernieder,  dass  er  sähe  die  Stadt  und  den 
Thurm,  welche  die  Menschenkinder  baueten.  Und  der  Herr 
sprach :  Siehe !  es  ist  einerlei  Volk  und  einerlei  Sprache  unter 
ihnen  allen,  und  sie  haben  das  angefangen  zu  thun,  und  es  wird 
ihnen  nun  nicht  fehlen,  alles,  was  sie  vorgenommen  haben,  zu 
Ümn.  Wohlan !  lasset  uns  hernieder  fahren  und  ihre  Sprache 
daselbst  verwirren,  dass  keiner  des  andern  Sprache  vernehme. 
Also  zerstreue te  sie  der  Herr  von  dannen  in  alle  Länder,  dais 
sie  mnssten  aufhören,  die  Stadt  zu  bauen.  Daher  heisst  ihr  Name 
Babel;  weil  der  Herr  daselbst  verwirrt  hatte  aller  Welt  Sprache 
und  sie  zerstreuet  von  dannen  in  alle  Länder." 

Obgleich  diese  Erklärung  des  Namens  Babel  darauf  berechnet 
ist,  daran  den  Ursprung  der  mancherlei  Sprachen  zu  knüpfen,  so 
konnte  sie  doch  nur  einem  Nicht-Babylonier  in  den  Sinn  kommen. 
Da  Nebukadnezar's  eigene  Ausschreiben  in  babylonischer  Keil- 
schrift, wie  selbst  Daniel  IV,  27.  und  die  apokrypkiseben  Bücher 
vom  Bei  zu  Babel ,  dessen  Vergrösserung  und  Verschönerung 
durch  diesen  König  bezeugen ,  und  der  Thurm  zu  Babel ,  dessen 
Trümmer  noch  vorbanden  sind ,  obgleich  ihn  Xerxes  ausplünderte, 
■owie  sein  Vater  Darius  (Herodot  I,  180.  181.)  der  Nitokris  Grab- 
mal über  dem  Eingangsthore  der  erst  durch  Seleukia's  Erbauung 
zerstörten  Stadt,  beraubte,  durch  seine  acht  Absätze  nach  der 
Zahl  der  Wandelsterne  und  der  Standsterne  am  Himmel  (Herodot 
I,  181.)  auf  dessen  Bestimmung  zu  einer  Sternwarte  schlieasen 
läset;  so  lebte  der  ausländische  Verfasser  der  Sage  in  einer  so 
späten  Zeit,  dass  er  es  wagen  durfte,  eine  andere  Bestimmung 
des  Thurmes  als  die  eines  Beitempels  anzugeben. 

VII.  Abram's  Umherziehen  mit  und  nach  seinem  Vater 
Therach.    1  Mos.  XI,  27—31.  Xll,  1—  XIII,  18. 

XI,  27—31.  „Dies  sind  die  Geschlechter  Therach's:  Therucn 
zeugte  Abram,  Nachor  und  Uaran;  aber  Haran  zeugte  Lot.  Da 
nahmen  Abram  und  Nachor  Weiber:  Abram's  Weib  hiess  Sarai 
und  Nachor's  Weib  Mükhah,  Horan'*  Tochter,  der  ein  Vater  war 
der  Mükhah  und  Jiskhah;  aber  Sarai  war  unfruchtbar  und  hatte 
kein  Kind.  Da  nahm  Therach  seinen  Sohn  Abram  und  Lot,  sei- 
nes Sohnes  Haran  Sohn ,  und  seine  Schnur  Sarai ,  seines  Sohnes 
Abram  Weib,  und  führte  sie  aus  Ur-K'hasdim.  dass  er  ins  Land 
Khanuan  zöge ,  und  sie  kamen  gen  (haran  und  wohnten  daselbst.'* 

Woher  Therach  stamme,  wird  im  Sagenbuche  nicht  ange- 
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28.  Nehem.  XI,  31.),  entgegen  gesetzt.  Denn  du  Shekhem  auf  dem 
Gebirge  Ephraim's  lag,  dessen  Bewohner,  wie  das  Shibolelh  der- 
selben bezeugt  (Riehl.  XII,  6.) ,  das  V  wie  D  aussprachen ;  so  lässt 
cb  sich  auch  vermuthen,  dass  in  jenem  Namen  das  p  mit  3  ver- 
tauscht wurde,  zumal  da  die  starken  Terebinthen  des  Herrn  (vgl. 
Jes.  IX,  10  u.  14.)  damit  verbunden  sind,  wie  mit  At  das  Gottes- 
haus, desseu  Name  für  Luz  (1  Mos.  XXVIII,  19.  XXXI,  13. 
XXXV,  1 — 15.)  nach  dreifacher  Sage  entstanden  sein  soll. 

XII ,  9  —  20.  „  Darnach  wich  Abram  ferner  und  zog  aus 
gegen  Mittag;  es  kam  über  eine  Theurung  in  das  Land.  Da 
zog  Abram  hinab  in  Aegypten ,  dass  er  sich  daselbst  als  ein 
Fremdling  hielte :  denn  die  Theurung  war  gross  im  Lande.  Und 
da  er  nahe  bei  Aegypten  kam,  sprach  er  zu  seinem  Weibe  Sarai : 
Siehe!  ich  weiss,  dass  du  schön  bist  von  Angesicht.  Wenn  dich 
nun  die  Aegypter  sehen  werden,  so  werden  sie  sagen:  Das  ist 
sein  Weib!  und  werden  mich  erwürgen  und  dich  behalten.  So 
sage  doch,  du  seiest  meine  Schwester,  auf  dass  es  mir  desto 
besser  gehe  deinetwegen,  und  meine  Seele  bei  Leben  bleibe  um 
deinetwillen.  Als  nun  Abram  in  Aegypten  kam,  sahen  die  Aegyp- 
tier  das  Weib,  dass  es  sehr  schon  war,  und  die  Fürsten  des 
Pharao  sahen  es  und  priesen  es  vor  ihm.  Da  ward  es  in  des 
Pharao  Haus  gebracht,  und  er  that  dem  Abram  Gutes  um  seinet- 
willen. Und  er  hatte  Schafe,  Rinder,  Esel,  Knechte  und  Mägde, 
Eselinnen  und  Kameele,  aber  der  Herr  plagte  den  Pharao  mit 
grossen  Piagen ,  und  sein  Haus ,  um  Sarai ,  Abram's  Weibes, 
willen.  Da  rief  Pharao  Abram  zu  sich  und  sprach:  Warum  hast 
du  mir  das  getban  ?  warum  sagtest  du  mir  es  nicht ,  dass  sie 
dein  Weib  wäre?  warum  sprachst  du  denn,  sie  wäre  deine  Schwes- 
ter i  derhalben  ich  sie  mir  zum  Weibe  nehmen  wollte:  und  nun 
siehe!  da  hast  du  dein  Weib;  nimm  es  und  zeuch  hin.  Und  Pha- 
rao befahl  seinen  Leuten  über  ihm,  dass  sie  ihn  geleiteten  und 
sein  Weib  und  alles,  was  er  hatte. " 

Bei  diesem  Abschnitte  legte  dessen  Verfasser  offenbar  die 
Erzählung  des  zwanzigsten  Capitels  zum  Grunde,  mit  welcher 
die  hebräische  Sage  der  Geschichte  vom  Stammvater  der  Hebräer 
begann,  und,  weil  er  damit  Abram's  Zug  nach  Aegypten  süd- 
wärts verband ,  entlehnte  er  zugleich  die  Nachrichten  von  der 
Theurung  und  Pharao's  Plagen  aus  den  Sagen  von  der  Theurung 
aller  Länder  ausserhalb  Aegyptens  (XLI,  54  ff.)  und  den  Plagen 
Pharao's,  welche  Mose's  zweites  Buch  erzählt.  Weil  ferner  Abram 
dabei,  wie  XX,  4.  XXXVII ,  1.,  gleich  Lot  XIX,  9.  und  Mose 
2.  Mos.  II,  22.  ein  Fremdling  genannt  wird,  worauf  auch  der 
Name  >ani  (XX,  1.)  anzuspielen  scheint;  so  lässt  sieb  daraus 
vermuthen,  dass  durch  die  Benennung  "na*  die  Hebräer  als  Ein- 
wanderer aus  fremdem  Lande  bezeichnet  wurden. 

XIII,  1 — 18.  „Also  zog  Abram  herauf  aus  Aegypten  mit 
seinem  Weibe  und  mit  allem ,  was  er  hatte ,  und  Lot  auch  mit 
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Herstes  (geringstes)  Wort  gegen  die  Wohnung  des  Schlechten 
wendet  ( karapand  ist  ein  Nomin.  plur.  vgl.  J.  46,  11.  48,  10; 
gen.  plur.  korafnam  häufig  in  den  Jescbt  unter  bösen  Wesen; 
die  Bedeutung  verderbend,  Verderber  ist  deutlich  Jt.  IV,  8.  — 
drü£ö  demäne  kommt  im  altern  Jacaa  öfter  vor  und  bezeich- 
net, im  Gegensatz  zu  garö  demänd  später  Gorotnan  Paradies,  die 
Wohnung  des  bösen  Geistes ,  die  Hölle). 

aretha  heisst  nach  der  Tradition  Lehre,  Unterweisung.  Diese 
Bedeutung,  die  auch  Burnouf  angenommen,  ist,  wie  sehr  ich  mich 
auch  früher  dugegen  sträubte,  doch  richtig;  nur  hinsichtlich  der 
Ableitung  bleibe  ich  noch  bei  meiner  frühem  Ansicht.  Die  Worte 
von  ja  mandthris  an  sind  demnach  zu  übersetzen :  wer  ( schuf ) 
den   in   den  Sinnen    durch  die  Lehre  Erleuchteten?     M.  vgl. 

43,  13  wo  ich  jetzt  übersetze:  Die  Lehre  ist  mir  jgegeben, 
darin  zu  wandeln,  von  Wonne,  von  langem  Glück,  welches 
keiner  von  euch  (in)  der  guten  Schöpfung  unterdrückt,  die  zu 
Deiner  Herrschaft  sich  bekenut  (voijdjai  ist  Infin.  von  vir  mit 
Erweichung  des  c,  zu  J  wegen  des  folgenden  weichen  d ;  tem 
giebt  keinen  Sinn;  will  man  es  beibehalten,  so  müsste  man  data 
als  Perf.  nehmen,  was  nicht  wohl  geht;  es  ist  wohl  nur  wegen 
des  folgenden  jem  gesetzt,  um  ein  respondens  zu  haben);  femer 
33,  8:  trd  in < » i  fravdizddm  arethä  ta  ja  vohü  shavai  mananhä,  mir 
ist  eine  Lehre,  um  fort  zu  wandeln ,  die  ich  mit  gutem  Geist  ver- 
ehren will. 

V.  6.  In  diesem  Verse  kann  ich  auch  jetzt  noch  nur  Anfüh- 
rungen von  drei  Liederversen  entdecken.  —  Hier  erlaube  ich  mir 
die  Bedeutung  von  Armaiti  im  altern  Jac.ua  näher  zu  untersuchen. 

Armaiti  nom.  Armaitis  u.  Armaitis  (J.  31,  3.  12.)  mit  ca 
Armaitisca  acc.  Armaitim  geu.  Armatdia  Voc.  Armaiti  (instrum.l 
J.  43,  10)  u.  Annähe  (J.  33,  13.  48,  5.  51,  2.)  acc.  pl.  Arma- 
tajri  (38,  2.)  eigentlich  der  Platz  um  den  Heerd,  die  Heimath, 
daher  1)  Erde  1 )  mit  den  Prädikaten  khshathramat  mit  Gebiet 
versehen  =  felderreich  J.  44 ,  7    berekhdhä  gross  mächtig  34 ,  9. 

44,  7.  hushitis  mit  guter  Wohnung  48,  11.,  hushdithemä  die 
wohnlichste  48,  6.,  hukhshathra)  mit  guter  Herrschaft  oder  gutem 
Gebiet  48,  5,  väctravahi  flurenreich  48 ,  IL,  ashämat  mit  Rein- 
heit versehen  48,  11;  sie  besteht  aus  gae'tba's  (einzelne  ab- 
gegrenzte Besitzstücke)  44,  10.  46,  12.,  von  deren  Förderung 
(frä-dä)  öfter  die  Rede  ist,  hat  liebliche  Fluren  (rämi  väc.trä) 
47,  3.,  ist  mit  rann's  (Marken)  verseben,  denen  Ahura  mazda 
Reinheit  und  gutes  Feuer  austheilt  31,  3.  43,  12.  47,  0.  und  hat 
vare's,  Bezirke,  daher  der  Au  «druck  budänu-vareshva  Armatöis  53,  3 
(in  den  gute  Gaben  spendenden  vare's  der  Erde);  sie  ist  von  Ahura 
mazda  geschaffen ,  der  ihr  den  Weg  anwies  31 ,  9.  und  auf  ihr 


1)  Desselben  Stammes  ist  wohl  das  Homerische  tdverb.  l'(>n£«  zur  Erde 
und  uuser  deutsches  Wort  Erde. 
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sein  soll,  gefördert  werde;  so  erlaube  ich  mir  doch  noch  einige 
Bemerkungen  über  die  Sage  vom  ersten  Kriege  im  vierzehnten 
Capitel,  welches  eben  so,  wie  das  dreizehnte,  mit  der  Erwähnung 
des  Terebintfaenhain8  Mamre  bei  dem  einstigen  Königssitze  Da- 
vid1« (2  Sam.  II,  1.  V,  3.)  Chebron  sohl i esst,  weil  man  diese 
äusserst  späte  Erdichtung,  wodurch  die  Sage  vom  Ursprünge 
des  todten  Meeres  vorbereitet  werden  sollte,  für  ein  uraltes  Bruch- 
stück einer  wahren  Geschichte  gehalten  hat.  Schon  die  Namen 
der  kriegführenden  Könige,  welche  kein  anderer  Schriftsteller 
kennt,  müssen  ein  Misstraoen  gegen  ein  hohes  Alterthum  erwecken; 
am  meisten  streiten  aber  dagegen  die  Oerternamen,  über  deren 
Bestimmung  ich  auf  Tuch  s  Bemerkungen  im  ersten  Bande  der 
Zeitschrift  der  D.  M.  O.  S.  161  —  194.  verweisen  kann.  Denn 
wenn  auch  Chebron  (4  Mos.  XIII,  23.)  sieben  Jahre  vor  Ssoaw 
oder  Tunis  in  Aegypten  erbauet  war,  so  wird  doch  davon,  wie 
von  Eshkol  und  'Aner  (XIV,  13.  24.),  immer  ohne  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  den  ersten  Krieg  gesprochen,  und  Choba's  Name 
(XIV ,  15.)  kömmt  nur  im  apokiyphischen  Buche  Judith  (IV,  4. 
XV,  4.)  vor.  Von  Dan  (XIV,  14.)  wird  aber  sogar  (Jos.  XIX,  47. 
Rieht.  XVIII,  12.)  berichtet,  daaa  dafür  früher  Leshem  oder  Lajuch, 
wie  für  Behhei  (1  Mos.  XXVIII,  19.  XXXV,  6  f.  Jos.  XVIII,  13. 
Rieht.  I,  23.)  Luz }  im  Gebrauche  war;  und  XIV,  7.  wird  ein 
Brunnen  Mishphat  genannt,  wodurch  das  Haderwasser  bezeichnet 
zu  sein  scheint,  dessen  Ursprung  4  Mos.  XX,  9 — 13.  berichtet 
wird.  Von  Loi's  Kindern  und  den  furchtbaren  Emim  spricht  ausser 
Ps.  LXXXIII,  9.  nur  das  fünfte  Buch  Mose's  II,  9  f.,  wo  v. 
20  f.  auch  von  andern  Riesen  die  Rede  ist.  Eben  so  spricht  von 
dem  Könige  der  Gerechtigkeit  Malkhissedeq,  der  zugleich  Priester 
war,  im  Ar  T.  nur  Ts.  CX,  4.;  denn  bei  Jos.  X ,  1.  ist  von 
Adtmi-Ssedeq  die  Rede,  der  ein  König  zu  Jerusalem  war,  statt 
dass  unter  Shalem  (1  Mos.  XIV,  18.)  Shailim  (1  Sam.  IX,  4. 
Wob  III,  23.)  zu  verstehen  sein  seil,  und  der  Krieg  von  vier  Kö- 
nigen mit  fünfen  (1  Mos.  XIV,  9.)  sieht  einer  Nachahmung  von 
Jos.  X,  16  f.  gleich.  Die  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes  durch 
■p^r  htt  versetzt  diese  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Psalmen  den 
Herrn  auch  frt&  ohne  oder  mit  dem  Vorsatze  irim  (Ps.  IX,  3. 
XXI,  8.  VII,  18.)  oder  mit  W6*  Ps.  LVII,  3.)"  statt  des  Plu- 
rals (Dan.  VII,  22  und  25.)  nannten.  Nach  allem  diesem 
gehört  die  Sage  vom  ersten  Kriege  in  das  spater  verfasste  Sa- 
genbuch, wie  noch  vieles  Andere,  welches  sich  als  solches  nicht 
sowohl  durch  den  blossen  Namen  des  Herrn  als  durch  dessen 
persönlich  erscheinende  Engel,  von  welchen  einer  (1  Mos.  XXI,  17.) 
ein  Bogel  Gottes  heisst,  erkennbar  darstellt.  Eben  dazu  gehört 
die  Erzählung  von  Sancherib  und  Chixqijah,  welches  mm  erweisen 
ich  den  obigen  Auszug  vorausgeschickt  habe. 

Von  Sancherib  ist  im  A.  T.  ausser  den  apokryphischen  Buche 
des  Tobias,  welches  als  ein  spat  geschrieben  er  Roman   keine  Be- 
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preiswürdt^e,  liavisbmati  mit  Opfer  versehene,  grtaci  butterträu feinde, 
rata  -  liavja  gespendete  Opfer  habende,  vasüju  schatxverlangend,  juvati 
jugendlich,  devigna  göttliches  Weib.  Aus  dem  Umstände,  dass  sie 
in  Verbindung  mit  dem  Feuergott  Agni  vorkommt  und  als  eine 
mit  Opfergaben  versebene  und  danach  begierige  Göttin  ersebeint, 
kann  man,  wenn  man  an  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  ara 
Heerd  festhält,  sie  als  Göttin  des  Heerdes  fassen.  Dafür  würde 
auch  sprechen,  dass  sie  mit  Einbruch  der  Nacht  (doshavastor 
bezeichnet  wohl  nur  die  Dämmerung  )  zu  Agni  kommt  und  die 
rtu's  (die  3  Tageszeiten  Morgen  Mittag  Abend)  zerstört;  d.  Ii. 
mit  andern  Worten:  wenn  der  Tag  zu  Ende  ist,  wird  das  Feuer 
auf  dem  Heerde  angezündet.  Dass  sie  mit  Brbaspati  zusammen- 
genannt wird,  spricht  eher  für,  als  gegen  die  Annahme;  Brbas- 
pati ist  nämlich  wohl  ursprünglicher  Gott  der  heiligen  Streu,  die 
um  den  Heerd  ausgestreut  wurde;  erst  später  wurde  er  zu  einem 
Gotte  des  Gebets;  nimmt  man  indess  diese  Bedeutung  als  die 
ursprüngliche,  so  könnte  man  Aramati  als  Genie  des  Gebets  oder 
der  Andacht  deuten;  aber  alles  andere  würde  nicht  passen,  am 
wenigsten  aber  der  Umstand,  dass  das  Wort  in  einer  oben  an- 
geführten Stelle  wirklich  Erde  heisst,  namentlich  da  uns  alle 
vermittelnden  Begriffe,  die  wir  bei  der  Armaiti  des  Avesta  haben, 
fehlen. 

azim  adj.  Prädikat  der  Erde,  ebenso  azi  46,  19;  es  heisst 
wahrscheinlich  unvergänglich;  man  vgl.  das  Vediscbe  agjani  l  n- 
vergänglichkeü  und  agjamnem  unvergänglich  Vend.  2,  67.  J.  38,  5 
finden  wir  einen  acc.  pl.  azis  nach  apas;  hier  ist  es  ein  Substan- 
tiv und  bedeutet  vielleicht  Säfte  wie  Anquetil  übersetzt. 

V.  7.  vjanaja  ein  instrum.  von  vjäni  Weisheit,  Erkenntniss 
erhalten  Jt.  X,  64:  jabmi  vjani  dnßnnjai  rnrai ,  in  welchem  die 
Erkenntniss  für  den  guten  Glauben;  vgl.  J.  29,  6:  vidvao  vafus 
vjanaja,  der  mit  Weisheit  das  Wesen  kennt.  Verwandt  ist  das 
Wort  mit  Ved.  vajuna  ein  pra£iiä-  und  prac,asjanama.  Die  Worte 
ke  uzemem  etc.  sind  demnach  zu  übersetzen :  Wer  macht  ausge- 
zeichnet an  Weisheit  dem  Vater  den  Sohn? 

Tübingen  28.  Januar  1854. 


Band  vii.  Berichtigungen. 

S.  321  Z.  10  v.  u.  >m<l  die  Buchstaben  a  h,  du-  zwischen  r  und  w  stehen, 
zu  sireichen. 

„  324  Z.  16  Vi  u.  lies  Tür  Z^aO  zweimal  Z|aS  (kiral). 
„  326  Z.  10  v.  a.  lies  Tür  Ezaik 'E&nik. 

„  328.  Der  lelzlo  Satz  von  Vers  4:  „wer  des  guten  Geiste»  Wohnungen'* 
ist  zu  übersetzen :  wer  (schuf)  die  Geschöpfe  guten  Geistes 
d.  i.  die  reine  Schöpfung. 

„  52t  V.  1  vuijdjat  ist  nicht  von  vaz  abzuleiten,  sondern  von  vic. 
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und  (XXV,  8  ff.),  wo  zuletzt  auch  von  Evil  •  Merodach  die  Rede 
ist,  bei  hohen  Beamten  vorgesetzt  erscheint.  Da  es  sich  aus  der 
Vergleicbung  der  verschiedenen  Erzählungen  von  Sancberib  ergibt, 
dass  nicht  die  des  Propheten,  sondern  die  des  zweiten  Buche« 
der  Könige  die  ältere  war;  so  lege  ich  bei  den  nachfolgenden 
Bemerkungen  diese  zum  Grunde,  welche  nach  Ewald' 's  zweiter 
Ausgabe  der  Einleitung  in  die  Geschichte  des  Volkes  Israel  S.  114. 
sich  schon  durch  ihre  eigenthümliche  Sprache  als  spätere  Ein- 
schaltung  kund  gibt. 

Sogleich  die  Bestimmung  des  Ortes,  von  welchem  aus  der 
Erzscbcnk  geredet  haben  soll,  verräth  einen  Verfasser,  welcher 
ausser  XX,  20.  vorzüglich  Jer.  VII,  3.  vor  Augen  hatte,  wah- 
rend der  Titel  eines  grossen  Königs  (XVIII ,  19.  28.)  erat  bei 
Esra  (IV,  10)  gefunden  wird,  welcher  (IV,  7.)  auch  wie  2  k<>n. 
XVIII,  26.  die  syrische  Sprache  von  der  jüdischen  (Neh.  XIII,  24.) 
unterscheidet.     Dem  Erzschenken  legt  aber  der  Verfasser  eine 
solche  Rede  in  den  Mund,  wie  sie  nur  ein  Nachahmer  von  Jet, 
X,  6  ff.  auszusprechen  vermochte,  wo  man  auch  (XIX,  18.)  die 
Sprache  Khanaan's  der  ägyptischen ,  wie  den  Saigon  (XX,  1.)  dem 
Sancheriby   entgegengesetzt  findet.     Während  der  Verfasser  im 
Verzeichnisse  der  vom  assyrischen  Könige  besiegten  Völker  (Will, 
34.  XIX,  17  f.)  von  XVII,  6.  24.  30  f.  XVIII,  11.  34.  abweicht, 
und  XVIII,  36.  nur  kurz  berührt,  was  wir  2  t  hron.  XXXII,  2 — 8. 
ausführlicher  lesen,  lässt  er  den  Propheten  Jesaias  wiederholt 
sowohl  tröstend  als  scheltend  zum  Könige  Chizqijab  kommen  und 
(XIX,  37.)  also  reden,  wie  der  Prophet  (Jet.  VII,  7.)  zu  Achas 
spricht,  welcher  jedoch  vom  Herrn,  seinem  Gotte,  ein  Zeichen 
zu  fordern  verweigert,  statt  dass  Chizqijab  (2  Kön.  XX,  8.)  ein 
solches  für  dasjenige  verlangt,  was  zufolge  des  vorh  ergeh  enden 
Verses  schon  erfüllt  war,  und  das  Zeichen,  welches  der  Prophet 
gibt,  besteht  in  einem  Rückgange  des  Schattens  am  Zeiger  des 
Acbaz  um  zehn  Stufen,  so  dass  es  scheint,  als  sei  der  Verfasser 
auf  diese  Bestimmung  durch  den  Zahlenwerth  eines  bei  der  mys- 
tischen Vergleichung  der  Namen  b£3ö  {Jet.  VII,  6.)  mit  trbri 
gefuhrt,  weil  das  *  eben  so  wegfallt,  wie  wenn  man  bei  der  Be- 
stimmung des  Zahlen  wert!)  es  von  ni:"*:  gleich  i-Wl  t|e«bis  zu  111 
das  "»  nicht  beachtet.    Denn  bei  der  Angabe  (XIX ,  35.) ,  dass 
der  Engel  des  Herrn,  worauf  sich  (XIX,  7.)  die  Weissagung  von 
einem  Geiste  bezieht,  in  einer  Nacht  im  Lager  von  Assyrien  185,000 
Mann  statt  aller  Gewaltigen  des  Heers  und  Fürsten  und  Obersten  im 
Lager  des  Königs  zu  Assur  (2  Chron,  XXXI I,  21.)  geschlagen  habe, 
spricht  sich  eine  fünffache  Vervielfältigung  der  Zahl  37  mit  1000 
aus,  welche  die  Zahl  III  dreimal  vervielfacht  Das  dabei  gebrauchte 
Vernum  des  Schladens  lässt  es  kaum  verkennen ,  dass  unter  dem 
Engel  des  Herrn  der  gute  Geist  für  die  Zahl  111  im 

Siegel  der  Sonne  oder  dem  Zauberquadrate  von  37  Feldern,  auf 
dessen  bösen  Geist  n*V)0  =  666  sich  die  Offenbarung  des  Johannes 
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Gottes  Sisrokk  Haus  mit  Namen  nennt,  so  ist  es  denkbar,  dais 
Bie  fast  sämmtlicb  erdichtet  wurden.  Denn  da  die  Vertauschungen 
der  Kehlbuchstaben  a,  n,  D,  nicht  ganz  ungewöhnlich  sind,  so 
kann  das  Verbum  mp  als  die  gemeinsame  Wurzel  der  Namen 
ranc  und  *pp:  betrachtet  werden,  so  dass  jener  wie  rpo  (Dan. 
VI ,  7  ff.)  einen  hochstehenden  Vorgesetzten  mit  lang  herabhän- 
genden Kopfbinden  (Ezech.  XXIII,  15.),  dieser  wie  das  weibliche 
Particip  in  Niphal  (Jerem.  XLIX,  7.)  vergossene  und  überflies- 
sende  Abweichung  vom  wahren  Gotte  bezeichnet.  Sancherib's 
Name,  der  bei  Alexander  Polyhistor  und  Berossus  Sinecherim  lautet 
und  nur  in  seinem  ersten  Theile  vom  Namen  Sampsiceranus ,  mit 
welchem  Cicero  in  seinen  Briefen  an  Atticus  (III,  10,  2.  14.  1. 
17,  2.)  den  Cn,  Pompejus  als  Besieger  eines  Königs  von  Emesa 
D^niETaiö  (vertilgende  Sonne)  andeutet,  verschieden  und  mit  «:r 
(Feind  bei  Dan,  IV,  16.)  wie  mit  neciß  (Feindschaft  5  Mos.  I,  27. 
und  O^n  oder  n^n  (Jerem.  L,  21.  27.)  der  Vertilgung  weihen 
zusammengesezt  ist,  kann  dem  Namen  der  Blitzgötter  mit  dem 
flammenden  Schwerte  D^rnp  entsprechen,  so  wie  die  Namen 
«einer  Söhne  Nergal  •  Share  •  zer  und  Adramelekh  von  den  Götter» 
nainen  (2  Kön.  XVII,  30  f.)  entlehnt  sein  köunen,  wofür  wir  hei 
Zacharias  (VII,  2.)  Sharezer  und  Regemmelekh  lesen,  während  bei 
Jeremias  (XXXIX,  3.  13.)  andere  Namen  gefunden  werden,  nach 
welchen  Escrchaddon  (vgl.  Esra  IV,  2.),  wofür  bei  Tobias  (I,  21.) 
2a/Jgdtüv  uud  im  Kanon  des  Plolemäus  Asaradin  geschrieben  wurde, 
eben  sowohl  der  Name  des  Merodach  Baladan  als  Nebuzaradan 
verwandt  ist,  welche  beide  auch  in  den  babylonischen  Keilio- 
schriften  sowohl  früher  als  in  den  Urkunden  aus  der  Zeit  der 
persischen  Könige  Darms  II.  und  Artaxerxes  II.  vorkommen. 

Nach  allem  diesem  leidet  es  kaum  noch  einen  Zweifel,  dass 
die  ganze  Erzählung  von  Sancherib  als  Nachfolger  des  Shalmaneser 
eine  spätere  Erfindung  ist,  wenn  wir  gleich  bei  Abydenus  als 
mehr  geschichtlich  glaubhaft  lesen :  „  Axerdis  nutem  Aegvptnst 
partesque  Syriae  inferioris  in  suam  potestatem  redegit  (vgl.  He- 
rodot.  II,  141.  Jet.  XX,  1.):  ex  qua  (quo)  Sardanapalus  (vgl. 
Nabupol  -  asser  und  Nabu  •  zaradan)  quoque  exstitit,  post  quem 
Saracus  (vgl.  Sargon  und  Sarekh)  in  Assyrios  regnavit. "  Fragen 
wir  aber,  wer  dieses  erdichtet  habe,  so  bietet  sich  Esra's  Zeit- 
genosse Zacharias  als  der  geeignetste  Verfasser  dar,  sofern  er 
sich  auch  als  der  Verfasser  des  vorausgeschickten  Sagenbuches 
darstellen  lässt.  Sogleich  der  Anfang  seiner  Weissagungen  gleicht 
im  Stile  der  Rede,  welche  der  Erzschenk  (2  Kön.  XVIII,  19 — 36.) 
vor  Jerusalem  ausgesprochen  haben  soll ,  und  die  öftere  Wieder- 
holung derselben  Ausdrücke  mit  genauer  Bestimmung  des  Gesag- 
ten ist  auch  eine  Eigentümlichkeit  des  Verfassers  des  Sagenke- 
richtes.  Die  Bezeichnung  des  Gottes  IsraeJ's  als  des  Herrn  l* 
baoih,  welche  ausser  der  ähnlichen  Erzählung  vom  Hirsen  Goliath 
(1  Sam    XVII,  45.)  erst  in  den  jungem  Schriften  den  A.  T 
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ihn  die  ganze  Bestimmung  bezieht,  sobald  man  Ckavilach  oder 
Chuüach  als  Kolckis  und  nbis  zwischen  dem  Golde  und  Edel- 
steine als  b*"13  (Zinn)  erklärt.  Sowie  nun  der  Pishon ,  von  TD'D 
abgeleitet,  dem  benachbarten  llippus  bei  Slrabv  gleich  mit  Stolz 
duherspringeudeut  Rosse  entspricht,  so  las. st  sich  der  (in  hon,  des- 
sen Name  von  rP4  stammend,  auf  jeden  hervorbrechenden  Spring- 
quell  bezöge»  werden  kann,  dem  auf  Raub  ausgehenden  Wulfe 
als  grosser  Zab  oder  3«?  vergleichen,  und  der  VUniik  ,  dessen 
Name  sich  eben  sowohl  von  dem  des  schon  von  Xenophon  (Aiuib.  1,  5.) 
als  ausserordentlich  schnell  sich  zerstreuendes  Wild  ms  (bei  der. 
II,  24.)  erkannten  wilden  Ksels  als  von  y-\z  oder  der  Ausbreitung 
des  Wassers  (bei  2  .S  na.  V,  20.)  ableiten  lässt,  dem  pfeilschnell 
schiessenden  Tigerslrome  zur  Seite  stellen.  Demnach  lag  das  Pa- 
radies, dessen  Bewohnung  den  Menschen  nach  Adam  s  Sünden* 
falle  (1  Mos.  III,  24.)  auf  immer  versagt  wurde,  im  fernsten  Osten 
Klein- Asiens  zwischen  den  Quellen  der  vier  Flüsse,  die  nach 
allen  Weltgcgenden  ihr  Wasser  sandten ,  wie  nach  dam  Bundehesh 
VIII.  u.  XII  f.  alle  Wasser  vom  Albordsh  herabfliessea.  Ks  ist 
dieses  zwar  eine  der  höchsten  und  kältesten  Gegenden  Asiens, 
aber  dabei  fehlt  es  in  den  Thülen»  und  dem  niedrigen  Striche 
nach  Süden  nicht  an  Wärme  und  Fruchtbarkeit  zur  Urzeugung 
des  Uom,  der  nach  dem  Dundehesh  ( 'XXVII  )  den  Tod  vertreibt» 
und  der  Frucht  der  Krkeuntniss  des  Guten  und  Bösen  oder  der 
/  Vfur/c  dessen ,  was  nach  dem  Bundeliesh  (XXIX.  am  Schlüsse) 
des  Ormuzd  und  Ahriinun  ist 

II,  16  —  25.  „Und  Gott  der  Herr  gebot  dem  Menschen  und 
sprach :  Du  sollst  essen  von  allerlei  Bäumen  im  Garten ;  aber  vom 
Baume  der  Krkenntniss  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht 
essen:  denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes 
sterben.  Und  Gott  der  Herr  sprach:  Bs  ist  nicht  gut,  das«  der 
Mensch  allein  sei:  ich  will  ihm  eine  Gchülfin  machen,  die  um 
ihn  sei.  Denn  als  Gott  der  Herr  gebildet  hatte  von  der  Krde 
allerlei  Thiere  auf  dem  Felde  und  allerlei  Vögel,  brachte  er  sie 
zu  dem  Menschen,  dass  er  sähe,  wie  er  sie  nennete:  denn  wie 
der  Mensch  allerlei  lebendige  Thiere  nennen  würde,  so  sollten 
sie  heissen.  Und  der  Mensch  gab  einem  jeglichen  Vieh  und  Vogel 
unter  dem  Himmel  und  Thiere  auf  dem  Felde  seinen  Namen ;  aber 
für  den  Menschen  ward  keine  Gehülfin  gefunden ,  die  um  ihn  wäre. 
Da  Hess  Gott  der  Herr  einen  tiefen  Schlaf  fallen  auf  den  Men- 
schen ,  und  der  entschlief:  und  er  nahm  seiner  Rippen  eine  und 
schlo8s  die  Stelle  zu  mit  Fleisch.  Und  Gott  der  Herr  bauete  ein 
Weib  aus  der  Rippe,  die  er  vom  Menschen  nuhm  and  brachte  es 
zu  ihm.  Da  sprach  der  Mensch :  Das  ist  doch  Bein  von  meinen 
Beinen  und  Fleisch  von  meinem  Fleische:  man  wird  sie  Männin 
heissen  darum,  dass  sie  vom  Maune  genommen  ist  Darum  wird 
ein  Mauu  seinen  Vater  und  seine  Mutter  verlassen  und  an  seinem 
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nachgewiesen  haben,  Esra  die  Monate  nur  (wie  I  Mos.  VII,  11. 
VIII,  5.  10  f.)  zählt,  und  Nehemias  nur  benennt,  könnte  man  auf 
den  Priester  Esra  als  Verfasser  des  Sagenbuches  schliessen  wollen; 
allein  die  Bezeichnung-  der  Helden  als  Kiesen  (Zach  IX,  13.  X,  6.), 
wie  sie  sowohl  vor  der  Sintfluth  (1  Mos.  VI,  4.)  als  nach  der- 
selben (1  Mos.  XIV,  5.)  auf  Erden  gelebt  haben  sollen,  und  Je- 
saias  (XIII,  10.)  sie  den  Sternen  des  Himmels  als  Orione  zuge- 
sellt, lässt,  wie  der  dem  Sinecherim  entsprechende  Mann  des  Ver- 
tilgungs fluche s  ('ä^n  Zach.  IV,  11.),  vorzüglich  an  Zacharias 
denken.  Ich  könnte  noch  eine  grosse  Anzahl  gemeinsamer  Aus- 
drücke bei  Zacharias  mit  dem  Sagenbuche  und  den  Erzählungen  von 
Sancherib  anführen;  nach  dem  bereits  Erwähnten  erscheint  dieses 
jedoch  als  eben  so  überflüssig  wie  zeitraubend ,  und  mag  daher 
den  eigenen  Bemerkungen  forschender  Leser  dieser  Schriften 
überlassen  bleiben,  zumal  da  ich  die  sparsame  Müsse  meines 
hohen  Alters  auf  die  Ausarbeitung  eines  weit  wichtigern  Nach- 
trages zu  verwenden  beabsichtige. 
Hannover  d.  2.  Novemb.  1853. 


II.  Der  erste  Krieg  auf  Erden  eine  Dichtung 

aus  späterer  Zeit. 

Den  ersten  Krieg  auf  Erden  berichtet  das  vierzehnte  Capitel 
der  Genesis,  welches  nach  Tuch's  Bemerkungen  im  ersten  Bande 
der  Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  S.  161.. 
wie  als  bewiesen  vorausgesetzt  werden  dürfe,  als  uraltes  ge- 
schichtliches Document  eine  Anzahl  von  Andeutungen  enthalten 
soll,  die  uns  willkommene  Blicke  in  jene  Zeit  fast  erloschenen 
Andenkens  werfen  lassen.  Eine  sorgfaltigere  Prüfung  des  Er- 
zählten wird  jedoch  zeigen,  dass  es  zwar  sehr  beachtenswert  Ii 
und  belehrend,  aber  eine  spätere  Erfindung  ist,  wobei  höchstens 
zugegeben  werden  kann,  dass  darin  eine  ältere  babylonische  Mvthe 
zum  Grunde  liege.  Da  ich  schon  in  dem  Aufsatze  über  San- 
cherib dargethan  habe,  dass  jenes  Capitel  von  Zacharias  oder 
einem  seiner  Zeitgenossen  in  die  Urgeschichte  eines  Sagenbuches 
eingeschaltet  sei,  um  nach  dem  Berichte  über  eine  alles  vertil- 
gende Wasserfluth,  bei  welcher  nur  Noach  mit  sieben  Angehöri- 
gen am  Leben  blieb,  auch  der  Entstehung  des  Salzmeeres  durch 
eine  Verbrennung  von  vier  Städten  der  Umgegend  von  Sedom  und 
Ghomorrah,  der  nur  Abramis  Neflfe  Lot  mit  seinen  beiden  Töchtern 
entging,  während  sein  Weib  durch  seine  Neugier  zur  Salzsäule 
ward,  ausser  andern  Berichten  die  Sage  vom  ersten  Kriege  anf 
Erden  voranzuschicken ,  so  brauche  ich  dabei  nur  zu  zeigen ,  in 
welcher  Weise  diese  Sage  ausgebildet  wurde.  Ihr  zufolge  wurde 
der  Krieg  durch  den  König  von  'Ailam  Kedorla'omer  veranlasst , 
dessen  Name  Uand  zur  Garbe  darauf  führt,  dass  er,  wie  die  Nn- 
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ich  dir  gebot,  du  solltest  nicht  davon  essen?  Da  sprach  Adam: 
Das  Weib,  das  du  mir  zugesellet  hast,  gab  mir  von  dem  Baume, 
und  ich  ass.  Da  sprach  Gott  der  Herr  zum  Weibe:  Warum  hast 
du  das  gethan?  Das  Weib  sprach:  Die  Schlange  betrog  mich 
also,  dass  ich  ass.  Da  sprach  Gott  der  Herr  zur  Schlange: 
Weil  du  solches  gethan  hast,  seiest  du  verflucht  vor  allem  Vieh 
und  vor  allen  Thiereu  auf  dem  Felde:  auf  deinem  Bauche  sollst 
du  gehen  und  Krdc  essen  dein  Leben  lang.  Und  ich  will  Feind- 
schaft setzen  zwischen  dir  und  dem  Weibe  und  zwischen  deinem 
Samen  und  seinem  Samen:  derselbe  soll  dir  den  Kopf  zertreten, 
und  du  wirst  ihn  in  die  Ferse  stechen.  Und  zum  Weibe  sprach 
er:  Ich  will  dir  viel  Schmerzen  schaffen,  wann  du  schwanger 
wirst:  du  sollst  mit  Schmerzen  Kinder  gebären,  und  deiu  Wille 
soll  deinem  Manne  unterworfen  sein,  und  er  soll  dein  Herr  sein. 
Und  zu  Adam  sprach  er:  Dieweil  du  hast  gehorcht  der  Stimme 
deines  Weibes  und  gegesBen  von  dem  Baume,  davon  ich  dir  ge- 
bot und  sprach :  Du  sollst  nicht  davon  essen !  verflucht  sei  der 
Acker  um  deinetwillen.  Mit  Kummer  sollst  du  dtch  darauf  nähren 
dein  Leben  lang :  Dorn  und  Disteln  soll  er  dir  tragen ,  und  du 
sollst  das  Kraut  auf  dem  Felde  essen.  Im  Schweisse  deines  An- 
gesichts sollst  du  dein  Brod  essen ,  bis  dass  du  wieder  zur  Erde 
werdest,  davon  du  genommen  bist:  denn  du  bist  Erde  und  du 
sollst  zur  Erde  werden.  Und  Adam  hiess  sein  Weib  Ckavah 
darum ,  dass  sie  eine  Mutter  ist  aller  Lebendigen.  Und  Gott  der 
Herr  machte  Adam  und  seinem  Weibe  Röcke  von  Fellen  und  zog 
sie  ihnen  an.  Und  Gott  der  Herr  sprach:  Siebe!  Adam  ist  ge- 
worden als  Unser  einer  und  weiss,  was  gut  und  böse  ist:  nun 
aber,  dass  er  nicht  ausstrecke  seine  Hand  und  breche  auch  vom 
Baume  des  Lebens  und  esse  und  lebe  ewiglich !  Da  liess  ihn 
Gott  der  Herr  aus  dem  Garten  'Eden,  dass  er  das  Feld  bauete, 
davon  er  genommen  ist,  und  trieb  Adam  aus  und  lagerte  vor 
den  Garten  'Eden  die  Ktierubim  mit  der  Flamme  des  geschlängel- 
ten  Schwertes  zu  bewahren  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens." 

Sowie  der  Plural  der  Worte  1  Mos.  I,  26:  Lassei  uns  Men- 
schen machen I  beweiset,  dass  der  einige  Gott  ursprünglich  in  der 
Mehrzahl  gedacht  wurde,  zu  welcher  man  auch  mehre  Kherubim 
als  Blitzgötter  zählte;  bo  ist  auch  der  Ausdruck  Unser  einer  ein 
Zeuge  des  ursprünglichen  Glaubens  an  eine  Mehrheit  der  Götter 
in  der  Sage ,  die  nicht  geschaffen ,  sondern  gezeugt  wurden. 

III.   Die  ersten  Nachkommen  des  geschaffenen  Men- 
sehenpaares.    1  Mos.  IV,  I  —  26. 

IV,  I — 17.  „Und  Adam  erkannte  sein  Weib  Chavah,  und  es 
ward  schwanger  und  gebar  den  Qain  und  sprach:  Ich  habe  ge- 
wonnen den  Mann ,  den  Herrn ;  und  sie  fuhr  fort  und  gebar  den 
Habel,  seinen  Bruder.  Und  Habel  ward  ein  Schäfer,  Ünin  aber 
ein  Ackermann;  es  begab  sich  aber  nach  Tagen,  dass  Hain  dem 
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nen  Jahresanfängen  bis  zum  October  heruntergedrückt,  und  wäh- 
rend er  zufolge  der  letzten  synchronistischen  (Jebersicht  der  Mo- 
nate in  der  dritten  Beilage  in  Ephesus  die  Zeit  vom  24.  Junius 
bis  zum  24.  Julius  ausfüllte,  fiel  er  in  Tyrus  auf  den  20.  August 
bis  zum  18.  September,  wie  ungefähr  in  Anliochia  und  Askalun, 
in  Sidon  dagegen  wie  in  Lyhien  in  den  October.  Damit  stimmt 
es ,  dass  die  Aerntezeit  am  Schlüsse  des  fruchtbringenden  Halb- 
jahres nicht,  wie  die  Regenzeit  des  ausruhenden  Halbjahres  durch 
einen  Wassermann  abgebildet  wird,  durch  einen  Aehrenmann,  son- 
dern durch  eine  kopflose  Aehrenjungfrau  bezeichnet  worden  ist, 
welche  man  zu  einer  rnhtö*  umschuf  oder  zu  einer  Astarle ,  die 
nach  der  schönen  Schilderung  des  Aralus  {Phaen.  95  ff.)  als  Aslrara 
im  dritten  Weltalter  aufhört  die  Erde  zu  besuchen ,  weil  das  im- 
mer mehr  verderbte  Menschengeschlecht  nur  am  Krieg  Gefallen 
fand,  und  für  die  Zukunft  unter  den  Sternen  des  Himmels,  dem 
mehr  nördlichen  Bootes  benachbart,  ihren  Platz  zwischen  den  Zei- 
chen des  Löwen  und  der  Scorpionsscheeren  einnahm.  Auch  füh- 
ren Benfey  und  Stern  in  ihrer  Schrift  über  die  Monatsnamen  einiger 
alten  Völker  S.  66.  eine  Stelle  aus  dem  Vispered  (bei  Kleuk.  I,  239. 
Msvpl.  lithogr.  7,  13)  an,  worin  die  fünf  Ergänzungstage  der 
Reihe  nach  angerufen  werden ,  und  bei  jedem  derselben  etwas, 
wie  es  scheint,  insbesondere  mit  ihm  in  Verbindung  Stehendes 
erwähnt  wird.  Am  ersten  Tage  lautet  dieser  Zusatz :  „Ich  rufe 
an  die  Weiber,  die  viele  Arten  von  Männern  Beschützenden,  die 
von  Mazda  Geschaffenen,  die  Reinen,  der  Reinheit  Herren"  (vgl. 
Vendid.  lithogr.  p.  81 ,  12.  u.  p.  8.  Z.  7  v.  u.).  Auch  der  Amshas- 
pand,  welcher  dem  letzten  der  zwölf  persischen  Monate  Sefen- 
darmad  (pehlwisch  Sapandomad)  seine  Benennung  gab,  ist  weib- 
lich als  Gebieterin  der  Krde,  und  mit  der  Erde  selbst  identifi- 
cirte  Schutzgottbeit. 

Unter  den  Weibern  sind  überhaupt  die  Schotzgottheiten  der 
fünf  Ergänzungstnge  so  verstehen ,   welche  nach  ihren  Namen 
benannt  wurden ,  wenn  wir  darauf  die  Worte  des  im  Vendidad 
(Kleuk.  Zendav.  II.  S.  379.  vgl.  S.  138.  142.  173.)  enthaltenen 
Gebets  bezieben :  „Ich  rufe  an  Tashter,  das  leuchtende  und  Glaas 
strahlende  Gestirn,  der  den  Leib  des  Stieres  mit  Gold  hörnern 
trägt.    Ich  rufe  an  die  herrlichen  Gah's,  die  grossen  und  sehr 
reinen  Könige,  den  Gah  Honved,  den  Gah  Oshtrel,  den  Gab  Sa- 
pandomad, den  Gah  Vohukhshethre ,  den  Guh  Vehoshtoesloesh."  Bei 
Plutarch  (de  Isid.  et  Osir.  Kleuk.  Anh.  zu  Zendav.  II,  3.  S.  76. 
§.  166  f.  u.  S.  80.  §.  170  f.)  lesen  wir  dafür  die  Erläuterung: 
„Oromazes  bat  6  Götter  gebildet,  den  des  Wohlwollens,  der  W  Uhr 
heil,  der  Gesetzliehkeil,  der  Weisheit,  der  Bereicherung  und  der 
Freude  am  Guten.    Darnach  —  schmückte  er  den  Himmel  mit  Ge- 
stirnen ,  und  vor  allen  bestellte  er  einen  Stern  zum  Wächter  und 
Beschirmer,  den  Sirius,   noch  andere  24  Götter  hinzufügend. 
Diese  24  Götter  bilden  mit  den  vorher  angeführten  6  die  Zahl 
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Namen  der  fünf  Könige,  welche  als  den  vier  Jahreszeiten  von 
360  Tagen  zugegeben  für  zwölfjährige  Untertliunen  erklärt  wer- 
den ,  die,  im  dreizehnten  Jahre  abtrünnig,  im  vierzehnten  zur 
frühern  UnterwürGgkeit  zurückgeführt  wurden ,  mit  denselben  in 
Uebereiustimmung  zu  bringen  sind.  Der  König  von  Sedom  heisai 
913  ,  was  nach  Gesenius  brennend,  aber  auch  brutus  oder  frevel' 
hilft  bedeutet,  wie  yt~z  statt  ?up  tt\n  im  Gegensätze  der  Evtoia 
und  'Altana:  IHZÜ  bedeutet,  von  NDttf  (den  Befehl  des  Königs 
übertreten ,  Dan.  III.  28.)  abgeleitet,  einen  ungehorsamen  Sohn  im 
Gegensatze  der  Evvofniu  und  2o<pia,  und  -nt*  dlD  von  OatD  (ver- 
tonnten)  und  (stark  sein)  zusammengesetzt,  einen  argen  Ver- 

heerer im  Gegensatze  des  ÜXovjog  und  tu  inl  %oig  xaXotg  tjdiu. 
Der  Name  des  fünften  Königs  wird  verschwiegen,  der  Name  seiner 
Stadt  *ba  (Verderben),  die  auch  (Geringfügigkeit)  heisst,  oder 
2toyaQ  nach  griechischer  Schreibung,  lässt  jedoch  nicht  zweifeln, 
dass  er  dem  mit  dem  Zogan  bekleideten  Gefangenen  zu  vergleichen 
ist,  der  uls  Statthalter  (]>0)  einer  kleinen  Stadt  nur  für  über- 
zählig gegen  die  vier  Jahreszeiten  galt,  was  eben  so  bezeichnend 
ist,  wie  die  Erhebung  der  Monate  und  Jahreszeiten  zu  vollen 
Jahren  und  Ländern,  während  die  Gebiete  der  Schalttage  nur  be- 
nachbarten Städten  gleichgestellt  werden. 

Auch  die  Namen  dieser  Städte  scheinen  ihrer  Bedeutung  zu- 
folge später  erdichtet  zu  sein,  da  Dlp,  von  O^jiD,  wodurch  nach 
1  Mos,  XIII ,  10.  ein  wasserreiches  Gefilde  uud  ein  Garten  des 
Herrn  gleichwie  Aegyptenland  bezeichnet  wird,  verschieden  im 
Glossar,  gr.  des  Alberti  p.  49*  durch  ßoaxtjfta  rj  rngwaig  dem  rr^rz 
entsprechend  erklärt  wird.     Während  man  sich  hierbei  auf  die 
Viehweiden  in  der  ersten  Jahreszeit  bezogen  haben  mag,  so  be- 
zieht sich  der  Name  rnto*  auf  die  Garben  der  zweiten ,  rren* 
dagegen  auf  das  angebauete  Land  des  Monats  Sapandomad,  wei- 
ches in  der  vierten  Jahreszeit  die  Gazellenschaaren  (D^ttnx)  ver- 
treten.   Sind  gleich  die  Gebiete  der  Jahreszeiten  wirkliche  Län- 
dernamen, so  wurden  sie  doch  ihrer  Bedeutung  wegen  gewählt, 
da  man  "1*3©  als  Jahresstadt,  *10Yj*  wie  liöbn  als  Einsammlung 
der  Kornbündel  von  bbfit  (sammeln)  und  *iDN  (binden),   Db*7  als 
lange  Dauer,  uud  oyui  uls  Völker  des  kreisenden  Jahres  zu  Gilgal 
(Jos.  XII,  23.  von  bb* ,  abrollen,  Jos,  V,  9.)  deutete.    Durch  die 
Riesen  wurden  die  grossen  Sternbilder  au  den  vier  Enden  de* 
Himmels  bezeichnet,  wie  durch  die  d\ndi  .  deren  letzter  der  König 
vi*  (der  einen  Kreis  Bildende)  zu         (5  Mos,  III,  11.)  war,  die 
Orion*  des  Jesaias  XIII,  10.,  der  Zusatz  D^np  zu  rrnnU5y  statt 
->*H?  (5  Mos.  I,  4.  Jos.  XIII,  12.  Heerden)  deutet  auf  die  Leiden 
Höroer  der  Sttergöttin  Astarie  oder  der  Venus,  die  zugleich  Mor- 
gen- und  Abendstern  war.    Die  ö*W  zu  Dn  werden  von  den  LXX 
als  ifrvrj  toxvQoi  (starke,  untersetile  Menschen)  gedeutet,  deren 
Wohnsitz  Dn  als  Volksgetüramel  von  rr:T,  benannt  sein  mag;  e* 
werden  aber  darunter  die  nördlichen  baren  oder  tü*  von  uha?. 
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tische  Natur  an:  ihre  eigenen  und  ihrer  Familie  verdienstvolle 
Thaten  sind  die  Lösung;  alle  übrigen  kehren  zum  Duzakh  zu- 
rück;" und  im  Jeshl-Faruardin  (ebend.  S.  253.)  lesen  wir:  „Lob- 
preis den  starken,  reinen,  vortrefflichen  Ferver's  der  Heiligen, 
die  am  Gahanbar  Hamespeüimedem  in  die  Strassen  kommen !  Zehn 
Nächte  (nämlich  in  den  fünf  ersten ,  wie  in  den  fünf  letzten  Ta- 
gen eines  Jahres)  kommen  sie  dahin  und  sprechen :  Der  Mensch, 
der  uns  gefallen  will,  feiere  uns  Scha'esh  Izeschna,  und  gebe  uns 
seine  Wünsche!  er  fülle  des  Priesters  Hand  mit  Fleisch  und 
neuem  Kleide,  dass  sein  Gebet  erhöret  werde"  u.  s.  w. 

Anstatt  noch  länger  bei  dieser  Erläuterung  zu  verweilen, 
füge  ich  den  weit  wiebtigern  Beweis  hinzu ,  dass  schon  die  Bo- 
meriden  der  Griechen,  verum  ih  lieh  durch  die  Lydier,  deren  fünf 
Königen  aus  dem  Geschlechte  der  Herakliden  tierodot  1,  7.  zwar 
keine  Namen  von  Amsbaspand's  nach  persischer  Weise ,  aber  dock 
assyrisch-babylonische  Götternamen,  ausser  Herakles  und  Alkaio*, 
BeloSy  Kinos,  Agron ,  beilegt,  von  welchen  der  letzte  dem  Namen 
des  Priesters  j'lirtN  ähnlich  lautet:  sowie  Otfr.  Müller  den  sich 
verbrennenden  Sardanapalos  im  Sandan  nachgewiesen  hat,  nicht 
nur  die  Sage  vom  ersten  Kriege  auf  Erden  kannten,  sondern 
auch  die  vielfachen  Sagen  von  ähnlichen  Kriegen  derselben  nack- 
gebildet wurden.  —  Ganz  von  Irrtbume  befangen  ist  Herodol 
(II,  50),  wenn  er  schreibt:  „Fast  alle  Namen  der  Götter  sind  aus 
Aegypten  nach  Griechenland  gekommen:  denn  ohne  Poseidoa  und 
die  Dioskuren,  Here,  Hestia,  Themis,  die  Chariten  und  Nereiden, 
sind  alle  andern  Götternamen  in  Aegypten  einheimisch;  die  Göt- 
ter aber,  deren  Namen  sie  nicht  kennen,  haben,  wie  ich  glaube, 
ihre  Namen  von  den  Pelasgern  bekommen,  ausser  Poseidon,  den 
die  Griechen  durch  die  Libyer  kennen  lernten ,  welche  ihn  von 
jeher  verehrten."  Aus  den  homerischen  Gesängen  lernen  wir  viel- 
mehr, dass  die  Griechen  ihren  Poseidon  durch  die  thrakischeu 
Pelasger  empfingen,  welchen  er  durch  die  Phoeniken  auf  Samo- 
thrake  zugeführt  wurde.  Denn  in  deren  Gebiete  lag  der  Götter- 
und  Museitsitz  Olympos ,  von  welchem  Poseidon  (IL  XV,  187  ff.) 
selbst  sagt: 

„Unserer  sind  drei  Brüder,  erzeugt  durch  Rkeia  von  h'ronos; 

Zeus  und  ich  selbst  und  als  dritter  der  Todtebeherrschende  Hades. 

Dreifach  ist  alles  getheilt,  und  jeglichem  Ehre  verliehen. 

Mein  Loos  ist  es,  auf  immer  das  schäumende  Meer  zu  bewohnen; 

Aber  von  Bades  wurde  das  uächtliche  Dunkel  erlooset: 

Zeus  erloostc  des  Himmels  Bezirk  in  Aether  und  Wolken; 

Allen  gemein  jedoch  ist  die  Erd'  und  der  hohe  Olympos. 4* 
Dem  ähnlich  lesen  wir  in  der  Genesis  (X,  1.) :  „Dies  ist  das  Ge- 
schlecht der  Kinder  Moach's:  Shem,  Cham,  Japhelh,  und  (IX,  19.) 
von  denen  ist  alles  Land  besetzt." 

Sowie  dem  Namen  Japheih  der  Japelos  (II.  VIII.  479)  ent- 
spricht, welcher  mit  k'rono»  an  den  äussersten  Gräuzen  des  Lande» 

• 

- 


Image 
not 
available 


808  Grotefend ,  zur  ältesten  Sagenpoesie  des  Orients. 


ben  (Od.  XI,  253.)  einen  Streiter  aufzustellen;  aber  die  Namen 
derjenigen,  welche  wir  bei  Homer  angeführt  finden,  stimmen  voll- 
kommen mit  denen  zusammen ,  mit  welchen  das  vierzehnte  Capitel 
der  Genesis  beginnt.    Man  braucht  nur  in  den  Namen  des  ersten 
und  letzten  der  vier  Könige  das  im  Griechischen  ungewöhnliche 
Schluss-L  zu  streichen ,  um  die  Namen  der  streitbarsten  Helden 
in  Rath  und  That,  des  Sehers  Amphiaraos  (Od.  XV,  244.)  durch 
Versetzung  der  beiden  letzten  Silben  und  des  stärksten  Kriegers 
Tydeus  (IL  IV,  372  ff.  V,  800  f.)  ohne  Weiteres  zu  erhalten.  Des 
Arioch  Name  (Brandstifter)  wurde  durch  Uebersetzung  in  Kapaneus 
(IL  II,  564),  sowie  der  Name  des  Kedorlaomer  durch  Polynikes 
( Streitsüchtiger  IL  IV,  377)  wiedergegeben;  vielleicht  wurde  jedoch 
jener  Name  auch  auf  das  Ross  Arion  (IL  Will,  547)  übertragen, 
durch  dessen  Schnelle  von  den  Sieben  Adrestos  allein  sein  Leben 
rettete,  sowie  man  den  zusammengesetzten  Namen  des  Kedorla'o- 
mer  in  seine  beiden  Theile  zerlegte,  und  den  ersten  mit  dem 
Kfi%og  (IL  XX,  147.)  oder  Kyrog ,  der  zweiten  mit  Auopidtav 
(//.  V,  640.),  welche  beide  Herakles  besiegte,  nachzubilden  ver- 
suchte.   Wenn  die  den  vier  Königen  entgegengestellten  Thebnner 
hei  Aischylos  sich  nicht  auf  gleiche  Weise  wie  die  in  der  Genesis 
vom  Kedorlaomer  bekriegten  deuten  lassen;  so  beruht  dieses  auf 
derselben  Dichterwillkür,  welche  jenen  vier  Königen  drei  andere 
beifügte:  denn  statt  des  Adrestos  nannte  Sophokles  wie  Aischylos 
den  Hippomedon ,  Eleokles  und  Parthenopaios ,  aber  gegen  Polynikes 
kämpft  sein  Bruder  unter  dem  Namen  Eieokles  (Jahresheld) ,  wel- 
chen auch  Homer  ( //.  IV,  386.)  anführt.     Mit  gleicher  Willkür 
lässt  dieser  (IL  XX,  70  ff.  XII,  378  ff.  u.  385  ff.)  je  fünf  Götter 
gegen  einander  kämpfen,  wie  er  vorher  fünf  der  ausgezeichnet- 
sten Könige  der  Griechen  (//.  XI,  611  ff.  660  ff.  XVI,  25  ff.), 
Diomedes,  Odysseus,  Agamemnon,  Eurypylos  und  Machaon  verwundet 
dichtet,  von  welchen  Diomedes  (//.  V,  813.  VI,  313.)  eio  Sohn  des 
Tydeus  und  Enkel  des  Oineus  (Weinpflanzer)  genannt  wird.  Durch 
diese  Abstammung  ist  uns  ein  Wink  gegeben,  dass  dem  ersten 
diebischen  Kriege  eben  so  der  aelolische  (IL  IX,  529  ff.)  voran- 
ging, wie  ihm  die  Eroberung  Theben's  durch  die  sogenannten 
Epigonen  ( IL  IV,  406.  )  mit  den  beiden  troi'scben  Kriegen  nach- 
gebildet wurde. 

Den  Gesängen  der  Homeriden  gingen  noch  viele  andere  Dich- 
tungen ähnlicher  Art  vorher,  da  Herakles  (//.  V,  642)  noch  viele 
Städte  zerstörte,  von  welchen  Ephyre  am  Flusse  Sellets  (IL  II,  659  f.) 
südlich  von  Thrahe  (//.  XIII,  301  ,)  namentlich  erwähnt  wird:  des- 
sen Eroberung  vou  Oichalia,  von  wo  der  Thrake  Thamyris  zu 
einem  Wettgesange  nach  Pylos  kam  (//.  II,  596.),  und  welches 
zur  Zeit  des  zweiten  troischen  Krieges  des  Asklepios  Söhne  {// 
II,  730  f.)  besasseo,  erdichtete  man  vermuthlich  daher,  weil  Hera- 
kles des  Eurytos  Sohn  Iphitos  (Od.  XXI,  26  ff.)  tödtete.  Allciu 
alle  diese  Gesänge  gingen  verloreu ,  weil  sie  wegen  des  Mangels 
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Mit  ihm  bewohnten  den  Olympos  seine  beiden  jungem  (  //.  XV, 
166.  182.  204.)  Brüder»  der  ErdersehüUerer  (IL  VIII,  440)  und 
A'ides  (It.  V,  395  ff.),  welche  jedoch  noch  besondere  Wohnungen 
in  ihrem  Erbtheile  hatten ,  Poseidaon  in  den  Tiefen  des  Meeres 
bei  Aigai  (lt.  XIII,  21.  Od.  V,  381),  wovon  das  ägäische  Meer 
benannt  zu  sein  scheint,  und  Atdoneus  (II,  XX,  61)  in  der  Unter- 
welt, und  nur  zuweilen  auf  den  Olympos  kamen,  sowie  umge- 
kehrt während  des  troischen  Krieges  Zeus  als  'Idcuog  (II.  III, 
276.  VII,  202.  XVI,  604  f.  XXIV,  290  f.)  zuweilen  auf  der  hoch- 
sten  Kuppe  Gargaros  (IL  VIII,  48.  XIV,  292.  352.  XV,  152)  auf 
dem  Ida,  wo  er  einen  heiligen  Hain  und  Altar  besass,  seinen 
Sitz  nahm.  Darum  wohnte  die  Gattin  des  Poseidaoo  Amphiirite 
(Od  III,  91.  V,  422.  XII,  60.  97)  im  Meere,  die  des  unterirdi- 
schen Zeus  oder  Aides  (IL  IX,  457.  569.  Od.  V,  491  ff.  XI,  635) 
Persephoneia  in  der  Unterwelt,  wofür  der  Here  auf  dem  Olympos 
(//.  XIV,  166  f.),  wo  ihr  Sohn  Hephaisfos  ihr  ein  wohl  verschlos- 
senes Putzzimmer  verfertigt  hatte,  noch  zwei  andere  Gattinnen 
des  Zeus  beigesellt  wurden,  die  Korngöttin  Demeter  (IL  V,  500. 
XIV,  326.)  und  Aphrodite's  Mutter  Diane  (IL  V,  370.  381.).  Den 
sechs  älteren  Göttern  werden  sechs  jüngere  beigegeben,  drei 
männliche,  Ares  (IL  V,  360 ff.),  Ilephaistos  (IL  W  ill,  142 f.  369 ff.;, 
Hermes  (IL  XXIV,  333  ff.  Od.  V,  49  f.),  und  drei  weibliche,  Pallas 
Athene  (IL  I,  400.  IV,  20.  69  ff.),  Aphrodite  (IL  III,  407.  V,  360. 
XIV,  324.),  Charis  (IL  XVIII,  381),  des  Hephaistos  Gattin.  Dazu 
kamen  noch  mehre  Untergötter,  wie  der  Arzt  Paieon  (IL  V,  401. 
899  f.),  die  aufwartende  Hebe  (IL  IV,  2.  V,  722.  905.  Od.  XI, 603), 
die  Botin  Iris  (IL  II,  786.  VIII,  398.  409  f.  XV,  144.  XVIII, 
166  ff.  u.  s.  w.),  die  Musen  (nach  Od.  XXIV,  60.  neun  au  der 
Zahl,  vgl.  IL  I,  604),  Uoren  und  Chariten  (IL  I,  604.  V,  749. 
XIV,  276),  von  welchen  Here  dem  Schlafgotte  die  Pasithea  als 
eine  der  jüngern  zu  geben  versprach. 

Die  Namen  der  Götter  lauteten  natürlich  anders  als  in  der 
ionischen  Mundart  der  Homerideu,  und  glichen  mehr  der  make- 
donischen Mundart  und  zum  Theile  auch  den  Mundarten  der  Völker 
Alt- Italiens,  zu  welchen  die  Pelasger  einerseits  zur  See  von  Sa- 
mothrake,  andererseits  noch  mehr  zu  Lande  von  Kpirus  aus 
kamen ,  weshalb  auch  manche  pelasgische  Namen  in  die  altlatef- 
nisebe  Sprache  übergingen.  Zum  Tbeil  hatten  die  Götter  auch 
ganz  verschiedene  Namen,  wie  es  (//.  I,  403  f.)  der  hundertarmige 
Briareos  bezeugt,  welchen  die  Götter  oder  die  tkraki sehen  Sänger 
mit  einem  Namen  benannten,  den  das  ElymoL  M.  (213,  13  f.)  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  zu  erklären  versucht,  nach  Homer  aber  die 
allgemeine  Volkssprache  der  lonier  durch  Aigaion  wiedergibt.  Eben 
so  verschieden  waren  manche  Göttersagen  und  Genealogien,  wie 
die  Abstammung  der  Uranionen  von  Okeanos  und  Tethys  lehrt, 
dessen  Nichterscheinen  in  der  allgemeinen  Götterversammlung 
(IL  XX,  4  ff.),  an  welcher  doch  alle  Plussgötter  und  Nymphen 
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tieft  /Velbers  zu  fesseln,  den  jedoch  die  hundertarmige  Naturkraft 
beschützte.  Die  Pallas  mag  ihren  Beinamen  vom  Vorgebirge  Alhos 
erhalteu  haben,  hiess  aber  '/na«',  oder  TQijoyfaua  als  Tochter 
des  Zeus  auf  der  höchsten  Kuppe  des  vom  Wellenschlage  um 
die  klippenspitzen  umrauscbten  Athos:  denn  der  Seegott  Tgnm 
und  des  Meergottes  Gattin  jjfiquTQiTT]  deutet  an,  dass  ihre  Namen 
wie  fJtmxjj  von  rfninw  den  Wellenschlag  bezeichneten,  während 
/</  godixq  als  'AoTUQTt]  der  die  Heerden  befruchtenden  rnh'fij 
entsprach,  sowie  die  das  Land  befruchtende  Demeter  als  Gctraide- 
göttin  verehrt  wurde.  Als  Tochter  des  Wellenschlages  war  Paüas 
Athene  zugleich  eine  kräftige  Kriegsgöttin  wie  Ares,  der  die 
thrakische  Kriegslust  bezeichnete,  und  eine  Weberinn  im  Gegen- 
satze des  Uephaistos,  der  als  Arbeiter  im  Feuer  vermutblich  Vul- 
canus  hiess,  wie  dessen  Gattinn  Xuqiq  (]n)  statt  des  phönikiscben 
rr:r:  Venus.  Weil  aber  die  Aphrodite  eine  Tochter  des  Zeus  von 
Dione  genonnt  wird  ,  so  entspricht  deren  Mutter  der  griechischen 
'Ioiitj  und  lateinischen  Vesta  (rittjjjt  für  !-7i2f«  Feuer)  als  die  Göttin  der 
zur  Befruchtung  nothwendigen  Wärme.  Egfiijg  endlich,  den  (Horn. 
H.  in  Cererem  335  ff. )  Zeus  zum  Erebos  sandte,  den  Aides  mit 
8cbmeichelden  Worten  zu  bereden,  dass  er  der  Demeter  die  ihr 
geraubte  Tochter  zurückgeben  möge,  scheint  nach  dem  hebräi- 
schen tfrnn  (6  Mos.  XVI,  9.  XXIII,  25.),  Sichel  zur  Aerrte,  be- 
nannt zu  sein ,  musste  sich  aber  die  mannigfaltigsten  Deutungen 
als  Xnvaofiynnig  gefallen  lassen. 

Von  Homers  Gesängen,  die  uicht  nur  von  der  pelasgischen 
GÖtterlebre  vielfach  abweichen ,  sondern  auch  zuweilen  einander 
selbst  widersprechen,  wird  Hermes  in  der  lliade  mit  Ausnahme 
des  Schlussgesanges  selten,  desto  öfter  in  der  Odyssee  erwähnt 
//.  V,  390.  entwendet  er  den  d  urch  dreizehen  Monate  von 
des  Dreschers  Aloeus  Söhnen  in  ehernen  Kerker  gefesselten 
Ares;  //.  XIV,  491.  verleiht  er  einem  heerdenreichen  Troer  Be- 
sitzthum; II.  XVI,  181  ff.  erzeugt  er  als  harmloser  Helletödter 
mit  der  Tänzerin  Polymele,  in  welche  er  sich  bei  einem  Reigen 
der  Artemis  verliebte,  den  schnellfüssigen  Kämpfer  Kudoroa; 
IL  XV,  214.  XX,  34  f.  72.  gesellt  er  sich  als  Nutzen  schaffen- 
der Schlaukopf  zu  den  Gegnern  der  t ro  t  sehen  Götter  gegen  Leto; 
IL  XXI ,  498  ff.  tritt  er  jedoch  uls  geschäftiger  Helletödter  aus 
Achtung  gegen  die  Gattinnen  des  Zeus  vom  Kampfe  zurück.  Im 
Schlussgesunge  der  lliade  (XXIV,  24.)  heisst  er  (wie  Od.  I,  38.) 
der  scharfblickende  Helletödter,  und  wird  (IL  XXIV,  330  ff.  wie 
Od.  V,  28  ff.)  als  geflügelter  Freund  der  Gerechtigkeit,  der  mit 
seinem  Zauberstabe  die  Augen  eben  sowohl  zu  öffnen  als  mo 
seblicssen  vermöge,  von  seinem  Vater  Zeus  zur  Botschaft  ver- 
wendet. Od.  X,  278  ff.  zeigt  er  seine  Zauberkunde,  Od.  XI,  626. 
geleitet  er  den  Herakles  in  die  Unterwelt;  Od.  XIV,  435.  heisst 
er  ein  Sohn  der  Maias  und  Od,  XV,  319  f.  verleihet  er  allen 
Menschen  Anmuth  und  Ruhm  in  ihren  Werken,  Od.  XIX,  396  f. 
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(XXVII,  10.  XXX,  5.)  und  (Jerem.  XLVI,  f 
muthen,  dass  mit  qjib  verwechselt,  und 
Mela  (I,  7,  5.)  Lotosesser  an  der  Küste  voi 
den  Vorgebirgen  Boreum  und  Phycus  tu  i 
Bestimmung  (X,  21.),  dass  $Aem  ein  Vatei 
gewesen  sei,  deutet  an,  dass  bei  allen  da: 
deren  Sprache  mit  der  hebräischen  verwand 
sbad's  Sohn  und  'Eber's  Vater  (XI,  12—14) 
nach  Dan.  IV,  1.  die  behagliche  Ruhe  ang< 
die  ersten  drei  Geschlechter  innerhalb  ein 
zweiten  Jahre  nach  der  Fluth  (XI,  10)  bis 
der  Völker  unter  Peleg  (X,  25)  in  der  at 
Arrapachitis  verweilten,  um  dadurch  das  no 
derselben  zu  erklären,  während  'Eber  eine 
Peleg  das  Auseinanderziehen  der  Völkerstäm 
Abraham  (XIII,  6 — 13)  bezeichnen  sollte.  S 
gerer  Bruder,  von  ]t3j}  Joqtan  genannt,  dur 
seiner  Kinder  sich  über  ganz  Südasien  (X 
oder  der  arabischen  Völkerschaft  Masei  in 
//  V.  VI,  26,  30)  bis  an  den  östlichen  Berg 
JStnnuoa  (Ptolem.  VII,  1,  16)  im  diesseitige! 
tete,  zogen  Peleg's  Nachkommen  über  ein 
auf  Therach ,  der  in  Charan  oder  Kuoout  (XI, 
Heerden  zwischen  dem  Phrath  und  Tigris  i 
men  Reghu  statt  "*:n  (Hirte) ,  Serug  statt 
(Blasender)  statt  b'n?  (Hirtenflöte)  sind  2 
weise;  ihre  Altersbestimmung  bis  zur  Zeugu 
nur  zur  Hälfte  die  Zahlen  30  oder  29  um 
steigt,  scheint  ober  von  der  Anzahl  der  1 
Monate,  welche  von  Shem  bis  Abraham  durc 
treten  werden,  wobei  Therach  und  Abram,  wi 
im  syrischen  Kalender  für  je  zwei  Monate 
man  von  Abrabam's  Lebenszeit  nur  34  od 
Zeichnung  eines  Schaltmonates  mit  fünf  Scli 
die  Zahl  355  ausfüllen,  wobei  sich  die  übersc 
(XI,  10)  als  Jahr  der  Fluth  zum  Schlüsse 
Shem  und  als  Jahr  der  Ruhe  nach  der  Flutl 
lehnt  zu  sein  :  ihr  Lebensalter  bis  zum  To 
Zeit  des  Zusammenhnltens  des  Völkerstamnu 
gedeutet  werden ,  wiewohl  die  ganze  Jahn 
Buch  Moses  nach  Bredow's  Bemerkungen  S 
erkannt  wird :  man  vergleiche  auch  die  heilt 
von  Rhode  S.  244  ff. 

VI.  Die  Zerstreuung  der  Völker  oa< 

bau.    1  Mos.  XI,  1—9 

„Bs  hatte  aber  alle  Welt  einerlei  Zun 
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licher  Vollendung  der  ihm  vom  früher  g-ehornen  Persiden  Ku- 
rystheus  (//.  XIX,  90—  123.)  auferlegten  Arbeiten  (Od.  XI,  601 
—  626.),  deren  schwierigste  und  letzte  war,  den  Hund  aus  dei 
Aides  Gebiete  heraufzuholen,  unter  die  unsterblichen  Götter  als 
Gatte  der  Hebe  aufgenommen  wurde,  deren  Mundschenkenamt  Ga- 
nymedes  (II.  XX,  232  ff.)  übernahm,  der  Bruder  der  Troer  Hos 
(btt)  und  Assarakus  (TppeO,  welchen  die  Götter  seiner  Schönheit 
wegen  in  die  Gemeinschaft  der  Unsterblichen  entrückten.  Fast 
alles  dieses  ist  in  Zusätzen  späterer  Dichter  enthalten,  welebe 
auch  zwölferlei  Arbeiten  des  Herakles  anordneten,  um  durch  deren 
Vollendung  die  Bewegung  der  Sonne  durch  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises  anzudeuten.  Die  Homeriden  wussten  noch  nichts 
von  einem  Thierkreise ,  wenn  gleich  unter  den  ihnen  bekannten 
Sternbildern  (II.  XVIII,  486.  Od.  V,  272.)  auch  die  Plejaden  und 
Ilyaden  genannt  werden.  Wenn  sie  sämmtliche  Götter  des  Olym- 
poB  jährlich  zu  den  fernen  Aethiopen  am  Okeanos  gehen  Hessen, 
um  sich  daselbst  bis  zum  zwölften  Tage  bei  Opfermahlen  zu  er- 
freuen (//.  I,  423  ff.  493  ff.  XXIII,  205  ff.);  so  bezeichneten 
sie  dadurch  vermuthlich  die  Zeit,  welche  dem  Mondjahre  von 
354  Tagen  zur  Ausgleichung  eines  Sonnenjahres  von  365  Tagen 
zugegeben  werden  musste,  wiewohl  Poseidaon  auch  allein  die 
zweifach  getheilten  Aethiopen  (Od.  I,  22  ff.  V,  282.)  nach  Be- 
lieben besuchte. 

Anstatt  den  Tbierkreis  durch  irgend  eine  Zwölfzahl  zu  be- 
zeichnen, deutet  die  Irrfahrt  des  Odysseus  vier  Jahreszeiten  eines 
.Mondjahres  an.  Ein  Mondjahr  wird  (Od.  XII,  127  ff.)  durch  die 
sieben  Rindertriften  und  eben  so  viele  Schaflieerden  der  Sonne 
von  je  50  Stücken  auf  der  thrinakischen  Insel  bezeichnet,  wobei 
zufolge  dessen,  was  (Od.  X,  85  f.)  bei  den  Lästrygonen  bemerkt 
wird,  die  Rinderweide  die  Nacht,  die  Schafhürde  den  Tag  an- 
deutet. Der  Thiere  sind  zwar  nur  750  Stück,  aber  dazu  kommen 
für  beiderlei  Heerden  zwei  Nymphen,  Phaelhusa  und  Lampelie, 
welche  sie  bewachen,  und  noch  zwei  andere  Nymphen,  welche 
ferne  Inseln  des  Meeres  bewohnen,  Kalypso  auf  der  ogygischen  Insel 
(Od.  VII,  244  ff.  XII,  448.)  und  Kirke  auf  der  ääischen  (Od.  X. 
135  ff.)  zur  Andeutung  des  Abends  und  Morgens,  weil  jene  eine 
Tochter  des  verderblich  gesinnten  Atlas,  der  im  Westen  die  Tie- 
fen alles  Fahrmeeres  kennt  und  die  hohen  Säulen  zwischen 
Himmel  und  Erde  hält  (Od.  I,  52  ff.),  diese  (Od.  X,  137  ff.) 
eine  leibliche  Schwester  des  verderblich  gesinnten  Aieies,  Tochter 
der  lichtbringenden  Sonne  und  Enkelinn  des  Okeanos  genannt 
wird.  Die  Insel  der  Kalypso  im  Nabel  des  Meeres  war  (Od.  V, 
64  ff.)  mit  unfruchtbaren  Bäumen  bewachsen,  auf  welchen  Nacht-, 
Raub-  und  Wasservögel  nisteten,  enthielt  jedoch  vier  Quellen, 
die  den  Vierteln  der  Nacht  gleich  nahe  bei  einander  die  Auen 
mit  Blumen  schmückten ;  eben  so  umringten  zwar  die  Wohnung 
der  Zauberinn  Kirke  (Od.  X,  210  ff.)  gezähmte  Wölfe  und  Lo- 
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geben;  sein  Name  ist  aber  nicht  verschied 
ais  Wanderzug  eines  Uirten  bezeichnet,  statt 
einen  Vater  der  Höhe  und  Hai  an  von  *in  < 
deutet  Davon  unterscheidet  sich  Charan 
(Jerem.  XVII,  6.)  als  ausgedörrte  Steppe 
wohnt;  Ur-Khasdim  ist  dagegen,  weil  Lot 
treiben)  einen  Versen  leierer  bezeichnet,  wi 
heilige  Loos  am  Brustschilde  des  Hohenpi 
selbe  in  schwer  zu  entscheidenden  Fällen  a 
durch  Feuer  oder  Licht  der  Zeichendeuter  zu 
apokryphische  Buch  Judith  V,  5  f.  dafür  Cha< 
entgegen  finden  wir  in  den  folgenden  Abs 
Höhe  bei  seinen  Wanderzügen  als  einen  de 
denden  Lehrer  angedeutet,  dessen  Weib  Sa\ 
Alilkhah  (Königin)  und  Jiskhah  von  7]D^  (Gt 
Stamm  forsten  bezeichnet. 

XII,  1  —  8.  „Und  der  Herr  sprach  zu 
nem  Lande  und  von  deiner  Freundschaft  i 
Haus  in  ein  Land ,  das  ich  dir  zeigen  w 
zum  grossen  Volke  machen  und  will  dich 
grossen  Namen  machen ,  und  du  sollst  ein 
segnen ,  die  dich  segnen  ,  und  verfluchen , 
dir  sollen  gesegnet  werden  alle  Geschlechtc 
Abrain  aus,  wie  der  Herr  zu  ihm  gesag 
mit  ihm;  Abram  aber  war  fünf  und  siebensi 
Charan  zog.    Also  nahm  Abram  sein  Weib 
Bruders  Sohn ,   mit  aller  ihrer  Habe ,  die 
und  den  Seelen ,  die  sie  gezeugt  hatten  in  C 
aus  zu  reisen  ins  Laad  Kbanaan ,  und  als 
in  dasselbige  Laad,  zog  Abram  durch  bis 
und  an  den  Hain  Moreh:  denn  es  wohnten 
naaniter  im  Lande.    Da  erschien  der  Herr  i 
Deinem  Samen  will  ich  dies  Land  geben:  l 
einen  Altar  dem  Herrn,  der  ihm  erschiener 
er  auf  von  dannen  an  einen  Berg,  der  h 
Stadt  Beithel,  und  richtete  seine  Hütte  auf, 
Abend  und  'Ai  gegen  Morgen  hatte,  und 
Herrn  einen  Altar  und  predigte  vom  Name 

Sowie  im  vorhergehenden  Abschnitte  < 
Ur-Khasdim,  wo  man  vergebens  Denkmale 
hoffen  darf,  nur  ihrer  Bedeutung  wegen 
Abram's  auserwählt  waren ;  so  sind  hier  in 
der  ausgedörrten  Steppe  und  dem  Orakel 
Osten  die  hochgewachsenen  Sykomoren  von 
tigen  Terebinthen  de$  Herrn  und  die  Stati 
westlich  von  \ii ,  der  kkanaani tischen  Ron 
gränse  des  Stammes  Benjamin  (  Jos.  VII,  4 
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Sonne  spielen  auf  keine  Weltgcgend  an  (Od.  XII,  3  f.),  sondern 
auf  das  Morgenlicht  des  neuen  Jahres,  in  welchem  Odysseus  vor 
der  Rückfahrt  von  der  ääischen  Insel  (Od.  XII,  9  ff.)  die  Pflicht 
einer  Todtenbestattung  erfüllt.  Dann  ging  die  Fahrt  zuerst  (Od. 
XII ,  39  IT.  158  ff.)  vor  den  Zaubergesängen  der  Seirenen  zur 
Andeutung  der  verführerischen  Frühlingslust  vorüber,  worauf  sich 
dem  Schiffenden  Od.  XII,  55  ff.  201  ff.)  zweierlei  gleich  gefahr- 
volle Wege  eröffneten.  Der  eine  führte  durch  die  Brandungen 
der  zusammenschlagenden  Irr f eisen,  welche  allein  (Od.  XII,  69  ff.) 
die  allbesungene  Argo  von  Aictes  her  durch  der  Uere  Liebe  zum 
leson  glücklich  durchfuhr;  der  andere  durch  die  Skylla 

und  Charybdis  {Od.  XII,  73  ff.  201  ff.)  zur  Andeutung  der  Stürme 
bei  dem  Cebergange  vom  Sommer  zum  Herbste,  auf  dessen  Dauer 
bis  zum  Jahresschlüsse  der  Aufenthalt  auf  der  thrinakischen  Insel 
anspielt  (Od.  X,  127  ff.  260  ff.),  da  Odysseus  (Od.  XII,  291.) 
vor  Dunkelwerden  daselbst  ankam.  Beständiges  Wehen  des  Ost- 
und  Südwindes  (Od.  XII,  326)  zwang  zum  Verweilen,  sowie  der 
West-  und  Südwind  (Od.  XII,  408  ff.)  die  Abfahrenden  wieder 
zurück  führte. 

Dies  mag  genügen  zum  Erweise,  dass  sowohl  die  Irrfahrt 
des  Odysseus  als  der  erste  Krieg  auf  Erden  in  der  Genesis  nach 
den  Erscheinungen  innerhalb  der  vier  Jahreszeiten  geschildert  sind, 
so  wie  überhaupt  die  Gesänge  der  Homeriden,  wie  die  Urge- 
schichte der  heiligen  Schrift,  erst  dann  richtig  verstanden  werden, 
wenn  man  bei  jenen  die  altern  Sagen  der  europäischen  Pelasger 
von  den  spätem  der  asiatischen  Dichter,  und  bei  dieser  die  altern 
Sagen  der  Phöniken  von  den  spätem  der  Babylonier  ausser  an- 
dern hinzugefügten  Einschaltungen  gehörig  sondert.  Ich  erlaube 
mir  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  zwar  die  Irrfahrt  des  Odysseus, 
wie  überhaupt  die  Rückkehr  der  griechischen  Helden  aus  Troja 
(Od.  III,  135)  und  der  aitolische  Krieg  (Jl.  IX,  533.  vgl.  459.), 
den  biblischen  Sagen  von  der  Vertreibung  des  ersten  Menscben- 
paares  aus  dem  Garten  in  Eden  und  der  Vertilgung  der  sündigen 
Nachfolger  durch  die  grosse  Wasserfluth ,  von  der  Zerstreuung 
der  Völker  bei  dem  Thurmbau  zu  Babel  und  der  Zerstörung  So- 
dom's  durch  himmlisches  und  irdisches  Feuer,  gleich,  als  durch 
den  Zorn  einer  Gottheit  veranlasst  gedichtet  wurde;  aber  die  Ur- 
sache der  beiden  thebischen  und  troischen  Kriege ,  sowie  der 
Vertreibung  der  Kentauren  durch  die  Lapithen  und  des  ersten 
Krieges  auf  Erden  (1  Mos.  XIV)  der  Zorn  eines  Königs  wegen 
ungerechter  Behandlung  war. 

Hannover  d.  30.  November  1853. 
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ihm  gegen  Mittag;  Ahrain  aber  war  sehr  reich  an  Vieh,  Silber 
und  Gold ;  und  er  zog  immer  fort  von  Mittag  bis  gen  Beithel 
un  die  Stelle ,  du  am  ersten  seine  Hütte  war  zwischen  Beithel 
und  'Ai,  eben  an  dem  Ort,  da  er  vorher  den  Altar  gemacht  hatte, 
und  er  predigte  allda  den  Namen  des  Herrn.  Lot  aber,  der  mit 
Abram  zog,  hatte  auch  Schafe  und  Rinder  und  Hütten,  und  dus 
Land  mochte  es  nicht  ertragen,  dass  sie  bei  einander  wohnten. 
Denn  ihre  Habe  war  gross ,  und  sie  konnten  nicht  bei  einander 
wohnen,  und  es  war  immer  Zank  zwischen  den  Hirten  über  Abrain** 
Vieh  und  zwischen  den  Hirten  über  Lot's  Vieh :  so  wohnten  auch 
zu  der  Zeit  die  Khanaaniter  und  Pheriziter  im  Lande.  Da  sprach 
Abram  zu  Lot:  Lieber!  lass  nicht  Zank  sein  zwischen  mir  und 
dir,  und  zwischen  meinen  und  deinen  Hirten:  denn  wir  sind  Ge- 
brüder. Steht  dir  nicht  alles  Land  offen?  Lieber!  scheide  dich 
von  mir.  Willst  du  zur  Linken,  so  will  ich  zur  Rechten;  oder 
willst  du  zur  Rechten,  so  will  ich  zur  Linken.  Da  hob  Lot  seine 
Augen  auf  und  besah  die  ganze  Gegend  am  Jordan;  denn  ehe 
der  Herr  Sodom  und  Ghemorah  verderbete,  war  sie  wasserreich ,  Iiis 
man  gen  Ssoar  kömmt,  als  ein  Garten  des  Herrn  gleichwie  Ae- 
gyptenland. Da  erwählte  sich  Lot  die  ganze  Gegend  am  Jordan 
und  zog  gegen  Morgen.  Also  schied  sich  ein  Bruder  vom  andern, 
dass  Abram  wohnte  im  Lande  Khanaan ,  und  Lot  in  den  Städten 
derselben  Gegend  und  setzte  seine  Hütten  bis  gen  Sodom;  aber 
die  Leute  zu  Sodom  waren  böse  und  sündigten  sehr  wider  den 
Herrn.  Da  nun  Lot  sich  von  Abram  geschieden  hatte,  sprach  der 
Herr  zu  Abrnm  :  Hebe  deine  Augen  auf  und  sieh  von  der  Stätte 
an,  da  du  wohnst,  gegen  Mitternacht,  gegen  Mittag,  gegen 
Morgen  und  gegen  Abend.  Denn  alles  das  Land,  das  du  siebest, 
will  ich  dir  geben  und  deinem  Samen  ewiglich:  und  ich  will  dei- 
nen Samen  machen  wie  den  Staub  auf  Erden.  Kann  ein  Mensch 
den  Stuub  uuf  Erden  zählen ,  so  wird  man  auch  deinen  Samen 
zählen.  Mache  dich  auf  und  zeuch  durch  das  Land  in  die  Länge 
und  Breite,  denn  dir  will  ich  es  geben.  Also  erhob  Abram  seine 
Hütten,  kam  und  wohnte  im  Haine  Mamre,  der  zu  Chebron  ist, 
und  bauete  daselbst  dem  Herrn  einen  Altar. " 

Ob  ich  gleich  mit  diesem  Abschnitte,  der  als  Einleitung  zu 
allen  folgenden  zu  betrachten  ist,  meinen  Auszug  der  sagenhaften 
Urgeschichte  beschliesse,  weil  es  aus  dem  bisher  Erläuterten  zur 
Genüge  erhellt,  dass  die  Bücher  Mosens  mit  zweierlei  vollständig 
zusammenhängenden  Urgeschichten  beginnen,  von  welchen  die 
älteste  bis  zum  zwanzigsten  Capitel  zu  den  Berichten  von  der 
Schöpfung  und  Sintfluth  nur  zwei  verschieden  erfundene  Ge- 
schlechtsverzeichnisse zur  Begründung  einer  fortlaufenden  Ge- 
schichte hinzufügt,  die  jüngste  dagegen  nach  einem  wohlberech- 
neten  Plane  und  in  einem  gleichartigen  Stile  den  Ursprung  der 
Welt  und  alles  dessen,  was  auf  Erden  vor  Alters  sich  ereignete, 
also  berichtet,  dass  dadurch  die  Verehrung  des  Herrn,  wie  sie 
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eddin  (Glanz  der  Religion),  wurde  geboren  zu  Mosul  in  der 
10.  Nacht  des  Ramndän  539  (6.  März  H4d).  Schon  früh  starb 
ihm  sein  Vater,  aber  dessen  Stelle  vertraten  seine  mütterlichen 
Oheime,  die  Söhne  Saddäd's ,  woher  auch  er  den  Namen  Ibn- 
Saddäd  bekam,  mit  dorn  ihn  die  einheimischen  Schriftsteller 
am  häuGgsten  bezeichnen.  Die  Art  und  den  Gang  seiner  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  hat  er  selbst  beschrieben  in  seinem  Werke 

JoVJ  »die  Beweise  der  gesetzlichen  Bestimmungen".  Nach 

mohammedanischer  Sitte  prägte  er  zuerst  den  Koran  seinem  Ge- 
dächtnisse ein;  dann  studirte  er  bei  Abü  -  Bekr  Jalijä  b.  Sa1  dun 
b.  Taminäm  aus  dem  Stamme  Azd  ,  geb.  486  (1093),  nach  An- 
dern 487  (1094)  zu  Cordova  in  Spanien.  Diesem  Manne  ver- 
dankte er  den  grössten  Theil  seiner  Bildung;  denn  ganze  eilf 
Jahre  genoss  er  dessen  Unterricht  und  las,  nach  des  Lehrers 
eigenem  Zeugnisse ,  unter  seiner  Leitung  mehr  Bücher  als  irgend 
eiu  anderer  seiner  Schüler.  Das  letzte  dieser  Bücher  war  die  Erklä- 
rung des  wenig  Bekannten  im  Koran  ^y~)  von  Abii-C()beid 

Alkali m  Ii.  Salläm  (gest.  im  J.  224,  Chr.  838— 9),  und  das  Ende 
der  Vorlesungen  darüber  fiel  in  das  letzte  Drittel  des  SVbän  567 
(Apr.  1172);  während  des  Festes  des  Fastenbrucha  nach  dem 
Ramadan  desselben  Jahres  starb  Abu-Bekr.  Er  hörte  ferner  bei 
dem  Scheich  Abu  '1-berekät  1  Abd-Alläh  ben-Alchadir  ben-Alhosein, 
bekannt  unter  dem  Namen  Assiza£i  (von  Sizag,  einem  Dorfe  in 
Sigistan)  und  berühmt  als  Ueberlieferungs-  und  Gesetzgelehrter, 
damals  Professor  an  dem  alten  Gymnasium  der  Atäbeks  in  Mosul, 
früher  Richter  in  Basrah  :  von  diesem  erhielt  er  die  schriftliche 
Erluubniss,  das  bei  ihm  Gehörte  selbst  zu  lehren,  am  5.  des  1. 
(iumäda  566  (14.  Jan.  1171)  ausgestellt.  Ein  anderer  seiner 
Lehrer  war  Mc£d-eddui  Abu'l-Fadl  (Abd-AIIäh  b.  Ahmed  b.  Mo- 
hammad aus  Tus ,  Prediger  (Chatib)  in  Mosul  (geb.  zu  Bagdad 
Mitte  Safar  487  =  März  1094,  gest.  zu  Mosul  in  der  Nacht  auf 
den  Ramadan  578  =  7.  Jan.  1183),  zu  dem  wegen  seines  Rufes 
als  (Jeberlieferungsgelehrter  Schüler  aus  allen  Gegenden  kamen 
und  von  dem  Beha-eddin  die  bemerkte  Erlaubniss  am  26.  Re£eb 
558  (30.  Juni  1163)  erhielt.  Unter  seinen  Lehrern  sind  weiter 
zu  nennen  der  Richter  Fachr-eddin  AbuT-rida  Ascad  ben- Abd- 
Allah  ben  -  AI  käs  im  A&sehrzüri  und  Me^d- eddin  Abu  Mohammad 
'Abd- Allah  ben-  Mohammad  ben  'Ali  Alasiri  Assiuhagi  (gest.  im 
Sawwäl  561,  Aug.  1166,  zu  Damaskus  und  begraben  in  Balbek), 
von  denen  der  erstere  ihm  das  Lehrerdiplom  im  Sawwäl  567 
(Mai-Juni  1172),  der  letztere  im  Ramadan  559  (Juli-Aug.  1164) 
ertheilte.  Fügen  wir  zu  diesen  noch  den  Sirag- eddin  Abü-Bekr 
Mohammad  ben -Ali  Alhajjäm  hinzu,  der  ihm  das  nämliche  Diplom 
im  J.  559  (1163 — 4)  gab,  so  bleibt  zwar  noch  mancher  seiner 
Lehrer  zurück ;  aber  theils  waren  sie  damals ,  als  er  das  oben- 
genannte Buch  zu  Bagdad  schrieb,  ihm  selbst  entfallen,  theils 
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rücksiehtiguiig  verdient,  aar  ia  einer  unverkennbaren  Einschaltung 
des  Propheten  Jesaias  (XXXVI  —  XXXIX),  wie  im  iweiten  Buche 
der  Körnige  (XVIII,  13.  17  —  XX,  19.),  und  in  zweiten  Boche 
der  Chronica  (XXXII)  die  Rede.  Nach  2  Chron.  XXVI,  22. 
schrieb  zwar  der  mit  Saneherib  und  CMzqijah  gleichzeitige  Pro- 
phet Jesaias  die  Geschichte  des  jüdischen  Königs  Usijah;  dass  er 
aber  auch  die  Geschichte  der  demselben  nachfolgenden  Könige 
geschrieben  habe,  wird  weder  2  Chron.  XXVII,  9.,  noch  2  Chron. 
XXVIII,  26.  gesagt,  vielmehr  scheint  aus  dieses  Propheten  sechs- 
tem Capitel  hervorzugehen,  dass  er  seit  (Jzijah's  Tode  nur  seine 
Visionen  bekannt  machte,  sowie  wir  in  dessen  siebentem  Capitel 
ein  Gesicht  zor  Zeit  des  Enkels  von  Usijah  lesen,  aus  welchem 
2  h' 'in.  XVI ,  1.  etwas  eingeschaltet  wurde.  In  derselben  Weise 
erwähnt  der  Prophet  in  seinem  zwanzigsten  Capitel  den  assyri- 
schen König  Sargon  und  dessen  Fei  tili  errn  Tharthan,  welcher 
2  Kon.  XVIII,  17.  mit  dem  Erzkämmerer  und  Brzschenken  zusam- 
mengestellt ist,  welche  Saneherib  von  l^achis  aus  gegeu  Jerusa- 
lem gesandt  haben  solL  Wenn  2  Chron.  XXXII,  32.,  wo  vom 
Gesichte,  aber  nicht  von  einer  Geschichte  des  Propheten  geredet 
wird,  von  Jesaias  aussagt,  dass  er  von  der  Barmherzigkeü  des 
Chizqijah  geschrieben  habe,  und  sich  dabei  anf  ein  nicht  mehr 
vorhandenes  Buch  der  Könige  in  Juda  und  Jisrael  bezieht ,  woraus 
der  Aufang  dieses  Capitels  ausgezogeo  zu  sein  scheint;  so  giebt 
derselbe  Ausdruck  2  Chron.  XXXV,  26.  mit  dem  Zusätze  nach 
der  Schrift  im  Gesetze  des  Herrn  so  erkennen  ,   das«  darunter  die 

Frömmigkeit  verstanden  werde,  von  welcher  2€*ron.XXLX  XXXI. 

den  Beweis  liefert.  Sowie  Jes.  XXXVIII,  9  —  20.  ein  ganzer 
Psalm  eingeschaltet  ist,  auf  welchen  die  beiden  Verse  folgen, 
die  2  Kön.  XX,  7  f.  an  einer  verkehrten  Stelle  stehen;  so  ist 

auch  alles  eingeschaltet,  was  die  vier  Capitel  Jes.  XXXVI  

XXXIX  enthalten.  Dass  dieses  uicht  vom  Propheten  selbst  ge- 
sehriehen sei,  bezeugen  die  darin  enthaltenen  Weissagungen,  sobald 
man  sie  als  sein  Erlebtes  betrachtet,  was  wenigstens  alsdann  an- 
zunehmen ist,  wenn  sie  mit  solcher  Bestimmtheit  ausgesprochen 
werden,  wie  die  Versicherung  von  Jehnvah  (Jes.  XXXVIII,  &.), 
dass  Chizqijab  noch  fünfzehn  Jahre  nach  seiner  Genesung  am 
Leben  bleiben  werde.  Hätte  der  Prophet  dieses  noch  erlebt,  so 
müsste  er  auch  unter  Chiziijali's  Sohne  Menaseh  geweissagt  haben, 
was  er  jedoch  im  Anfange  seiner  Weissagungen  nicht  berichtet. 
Ein  unerhört  hohes  Alter  hätte  er  aber  erreicht,  wenn  er  auch 
die  Eroberung  Jerusalem**  und  die  Wegfahruag  der  Nachkommen 
Chiz(|ijah'8  gen  Babel  (XXXIX,  6  f.)  erlebte.  In  dieser  Zeit 
weissagten  die  Propheten  Jeremias  und  Daniel,  bei  welchen  wir 
die  assyrische  Bezeichnung  eines  Obersten  durch  2*t  mit  dem 
Plural©  fOTW}  (Jer.  XXXIX,  3  ff.  Dan.  I,  3  ff.  "vgl.  tsth 
I,  h.  )  wie  in  den  Keilinsckriften  der  assyrisch- babylonischen 
Könige  ebenso  gebräuchlich  finden,  sowie  sie  2  h'ün  XVIII,  17. 
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leimte  er  deu  Ruf  ab.  Seine  Besorgnis*  war  auch  in  der  Tbat 
nicht  ungegründet,  deno  am  7.  Du'l-hi££ah  (22.  März)  mussten 
die  Abgeordneten  nach  vergeblicher  Unterhandlung  wieder  abreisen 
(s.  Vita  Saladini  p.  56  f.).  Im  J.  581  (1185—6)  rückte  Salal.- 
eddin  wiederum  mit  einem  Heere  gegen  Mosul ,  und  der  Fürst 
'fzz- eddin  schickte  den  Behä-  eddin  zum  dritten  Male  um  Hülfe 
nach  Bagdad.  Aber  auch  diessmal  blieb  die  Sendung  erfolglos, 
und  ebenso  un\ -errichteter  Sache  kamen  die  in  der  nämlichen  Ab- 
sicht nach  Persien  gegangenen  Gesandten  zurück.  Indessen  war 
SalÄh-eddin  erkrankt,  und  in  der  Hoffnung,  dass  dieser  Umstand 
ihn  zum  Frieden  geneigter  machen  werde,  schickte  der  Fürst  in 
aller  Eile  die  beiden  Beha- eddin,  Ihn  Saddäd  und  Arrabib ,  zur 
Unterhandlung  an  ihn.  Ehrenvoll  aufgenommen,  brachten  sie  auch 
wirklich  den  Frieden  zu  Stande.  Unser  Behä-eddin  lies*,  in  Ge- 
mässheit  der  erhaltenen  Vollmacht,  den  Sultan  Saläh- eddin  und 
dessen  Bruder  Almalik  Afadil  den  Friedensvertrag  beschwören, 
und  beide  Gesandte  gingen  hierauf  mit  dem  Sultan  uacb  Harran 
(s.  Vita  Saladini  p.  62).  —  Nach  Behä-eddiifs  eigener  Erzählung 

in  seinem  Werke   rUo/fl  ^LäJI  ^  L^JL.  „Zuflucht  der 

Richter  bei  Ungewissheit  der  gesetzlichen  Bestimmungen/'  machte 
er  im  J.  583  (1188)  die  Pilgerreise  nach  Mekka,  in  der  Ab- 
sicht, dann  Jerusalem  und  das  Grab  Abrahams  in  Hebron  zu  be- 
suchen. Während  er  sich  nach  der  Rückkehr  von  Mekka  noch 
in  Damaskus  aufhielt,  Hess  ihn  Sultan  Saläh-eddin ,  in  der  Mei- 
nung, er  sey  in  irgend  einer  Angelegenheit  von  Mosul  herüber- 
gekommen ,  zu  sich  rufen.  Er  seinerseits  begab  sich  nach  Hofe  in 
der  Erwartung,  über  die  während  des  letzten  Wallfahrtsfestes  auf 
dem  Berge  c  Arafat  vorgefallene  Ermordung  des  syrischen  Fürsten 
Sems  -  ed (J in  Ibn-AImoknddam  befragt  zu  werden.  Der  Sultan  er- 
kundigte sich  aber  nur  nach  seiner  Reise,  seinen  Reisegefährten 
u.  dgl.  und  ersuchte  ihn  zuletzt  um  einen  Vortrag  über  einige 
Ueberlieferungen ,  den  er  auch  sofort  hielt.  Als  er  abgetreten 
war,  kam  ihm  der  fürstliche  Geheimschreiber,  der  berühmte 'Imäd- 
eddin  Alkätib  Alisfahäni,  nach  und  bedeutete  ihn  im  Namen  des 
Sultans,  wenn  er  von  Jerusalem  zurückkommen  werde,  sich  wie- 
der bei  Hofe  zu  melden.  Behä-eddin  glaubte,  diess  geschehe 
wegen  irgend  eines  Geschäftes,  womit  ihn  der  Sultan  für  seine 
Rückreise  nach  Mosul  beauftragen  wolle.  An  demselben  Tage, 
als  Salali- eddin  die  Belagerung  von  Knukab  aufhob,  trat  Bebä- 
eddin  die  Reise  nach  Jerusalem  an,  und  am  6.  des  1.  Rnbi'  5&4 
(30.  April  1188),  wo  jener  wieder  in  Damaskus  einzog,  kam 
auch  dieser  dabin  zurück.  Da  der  Sultan  schon  nach  fünf  Tagen 
wieder  aufbrach,  so  wurde  Behä-eddin,  obgleich  er  seine  Rückkehr 
gebührend  angezeigt  hatte,  diessmal  zu  keiner  Audienz  berufen, 
benutzte  aber  die  Zeit,  welche  er  nun  in  Damaskus  zubrachte, 
zur  Abfassung  eines  Werkes,  worin  er  die  gesetzlichen  Beslim- 


Groiefend,  zur  ältesten  Sagenpoesie  des  Orients. 


797 


XIII,  18.  bezieht,  statt  des  Vertreters  des  jüdischen  Volkes  vor 
Gottes  Throne  b«y»  (Dan.  XIII,  3.  21.  XU,  1.),  dessen  Name 
um  ein  *  zu  klein  ist,  zu  verstehen  sein  soll,  sowie  die  Zahl 
185,000  ==  5.  37.  1000  darauf  anzuspielen  scheint,  dass  d^n 
eben  sowohl  befünflen  als  tu  Schlachtreihe  ordnen  bedeutet,  und 
vor  dem  Herrn  (Ps.  XC,  4.  2  Petr.  III,  8.)  1  wie  1000  gilt; 
wiewohl  auch  ein  Name  bco&nj?,  wodurch  ein  Diener  Golies  be- 
zeichnet wird,  den  Zahleuwerth  185  enthält.  Dergleichen  Be- 
stimmungen der  Namen  nach  ihrem  Zahlenwerthe  können  in  einer 
Zeit,  da  man  auch  die  Namen  willkürlich  vertauschte,  wie  2  Aon. 

XIV,  21.  XV,  1  ff.  der  König  'Uzijah  mit  demselben  Namen  be- 
uunnt  wird,  welchen  sich  im  Buche  des  Tobias  (V,  19.)  der  Engel 
Raphael  beilegt,  nicht  befremden,  weil  die  Einführung  solcher 
Zahlzeichen,  wie  sie  Anquelil  (Kleuker's  Zendavesla  II,  51.  S.  69. 
unter  No.  4.)  als  pehlwisch  bezeichnet,  statt  der  ähnlichen  Zahl- 
zeichen der  Keilschrift  durch  die  Rechentafel  des  Einmaleins  sehr 
leicht  auf  die  Erfindung  der  Zauberquadrate  führte. 

Ich  vermuthe  sogar ,  dass  auch  das  sogeoannte  Mühlenspiel 
mit  seine»  drei  in  einander  gezeichneten  Vierecken,  .welche  durch 
eine  Mittellinie  auf  jeder  Seite  durchschnitten  werden,  von  den 
spiellustigen  Viehhirten  in  Babylon'*  Nachbarschaft  noch  vor  dem 
gänzlichen  Verfalle  dieser  Stadt  unter  der  Herrschaft  der  Parther 
den  von  Nebukadnezar  angelegten  hängenden  Gärten  nachgebildet 
wurde,  weil  es  sich  nur  auf  diese  Weise  erklären  lässt,  warum 
der  Sieger  bei  dem  dreimaligen  Verschlusse  seiner  Mühle  dem 
Gegner  eine  .Marke  oder  Bohne  (rnj)  als  Kuh  in  Empfang  nimmt. 
Denn  sowie  der  Beithurm  zu  Babel  mit  acht  Absätzen  erbaut 
war,  so  hatte  Nebukadnezar  die  hängenden  Gärten  auf  drei  Ter- 
rassen im  Viereck  angelegt,  über  welche  in  deren  Mitte  das 
Wasser  des  Euphrat's  vermittelst  besonderer  Schöpfwerkzeuge  mit 
Treträdern  ,  durch  welche  die  Babylonier  den  Aegyptiern  gleich 
(5  Mos.  XI,  10  f.)  ihre  Felder  zu  wässern  pflegten,  hinaufgeleitet 
wurde,  zu  welchem  Zwecke  an  den  Enden  jeder  Terrasse  solche 
Windmühlen  aufgestellt  waren,  wie  sie  der  Prophet  Zacharias 
V,  9  andeutet,  wo  zwei  Weiber  mit  vier  vom  Winde  getriebenen 
Flügeln  nach  Art  der  beiden  langgestreckten  Frauen,  welche  die 
Orienlal  Cylinders  by  A.  Cullimore  unter  No.  7.  von  zwei  ruhenden 
Gazelle»  begleitet  darstellen,  und  mit  einem  den  Bau  eines  Hau- 
ses vorbedeutenden  Getraidemaasse  über  dem  Haupte  der  Erschei- 
nung von  vier  Wagen,  auf  welchem  die  vier  Winde  des  Himmels, 
nachdem  sie  vor  dem  Herrscher  aller  Lande  gestanden  sind,  die 
Erde  durchziehen,  vorausgehen.  Die  Zahl  der  neun  Marken  bei 
dem  Mühlenspiele  bezieht  sich  auf  die  dreimaldrei  Maschinenplätze 
an  jeder  Vierecksseite,  wodurch  lauter  Zahlen  gebildet  werden, 
welche  nach  der  Lehre  der  Chaldäer  als  heilig  galten,  wie  12=3. 
4,  und  36=r3«  12  und  4.  9,  und  da  das  zweite  Buch  der  Chronica 
(XXXII,  21.)  weder  Niniveh,  noch  Sancherib's  Söhne,  noch  seines 
Bd  VIII.  51 


822  Freylag ,  Behä  •  eddin  s  Lebensgeschichle. 


Heinein  Bruder  dem  Sultan  zu  begeben,  ihm  über  jene  Vorschlag** 
Bericht  zu  erstatten  und  seine  Antwort  entgegenzunehmen  (ebend. 
p.  209  f.).  Als  der  Sultan  um  1.  des  2.  Rabi  588  (16.  Apr.  1192) 
seinem  Sohne  Almalik  Alafdal  befohlen  hatte,  wegen  offenen  Un- 
gehorsams des  Almalik  Almansür  ben-  Almalik  Almozaffar  das 
Gebiet  desselben  am  Euphrat  zu  besetzen,  Almalik  Afädil  aber 
sich  desselben  beim  Sultan  sehr  annahm,  war  Behä -eddin  der 
Unterhändler  zwischen  beiden  (ebend.  p.  224).  Am  19.  des  2. 
(»nmäda  (2.  Juli  1192)  Hess  der  Sultan,  nach  Jerusalem  zurück- 
gedrängt, die  Fürsten  zu  sich  entbieten  und  sie  durch  eine  Rede 
Behä  -  eddin's  zu  neuem  Eifer  in  Abwehr  der  drohenden  Gefahr 
anfeuern  (ebend.  p.  235).  Nach  dem  Friedensschlüsse  zwischen 
den  Franken  und  dem  Sultan  ermahnte  ihn  Beba- eddin  im  Rama- 
dan desselben  Jahres  (Sept.  u.  Oct.  1192)  zur  Pilgerreise  nach 
.Mekka.  Man  traf  schon  Vorbereitungen  dazu;  allein  die  Sache 
unterblieb  und  Behä- eddin  wurde  noch  im  nämlichen  Monat  vom 
Sultan  als  Gesandter  an  Almalik  Afädil  geschickt  (ebend.  p.  264). 
Als  der  Sultan  den  'Izz-  eddin  zum  Statthalter  von  Jerusalem  ein- 
setzen wollte,  liess  er  seinen  Bruder  Almalik  Afädil  und  seine 
Söhne  Almalik  Alafdal  und  Almalik  Azzähir  durch  Behä -eddin 

•  ■  ■ 

um  ihre  Meinung  darüber  befragen.  Auf  ihre  Zustimmung  wurde 
der  neue  Statthalter  an  einem  Freitage  von  Behä -eddin  beim 
heiligen  Steine  in  der  Sachra-  Moschee  zu  seinem  Amte  einge- 
weiht (ebend.  p.  268).  Der  Sultan  war  schon  früher,  am  6.  Saw- 
wäl  (15.  Oct.  1192),  von  Jerusalem  nach  Aegypten  aufgebrochen, 
hatte  aber  den  Behä -eddin  dort  zurückgelassen ,  mit  dem  Auf- 
trage, bis  zu  seiner  Rückkehr  die  Ausstattung  und  Einrichtung 
eines  von  ihm  (dem  Sultan)  erbauten  Krankenhauses  zu  besorgen 
und  die  Oberleitung  eines  ebenfalls  von  ihm  gestifteten  Gym- 
nasiums zu  führen  (ebend.  p.  267).  Bald  darauf  aber  berief 
ihn  der  Sultan,  der  seine  Reise  nach  Aegypten  aufgegeben  hatte, 
wegen  wichtigerer  Geschäfte  zu  sich  nach  Damaskus.  Behä  - ed diu 
reiste  d.  23.  Molwirre  m  589  (29.  Jan.  1193)  von  Jerusalem  ab 
und  kam  d.  12.  Safar  (17.  Febr.)  in  Damaskus  an,  wo  er  sogleich 
vorgelassen  und  gnädig  empfangen  wurde  (ebend.  p.  270).  Aber 
schon  am  27.  dess.  Mon.  (4.  März)  verlor  er  seinen  edeln  Be- 
schützer und  Freund  durch  den  Tod.  Er  selbst  war  bei  dessen 
letzten  Augenblicken  nicht  gegenwärtig;  als  er  in  das  Sterbe- 
zimmer eintrat,  hatte  Saläh-eddiu  schon  ausgelebt.  Gross  war 
der  Schmerz  Aller,  welche  diesem  Vorkämpfer  des  Islam  näher 
gestanden  hatten  ;  vielleicht  am  grössten  aber  der  Schmerz  Behä- 
cddins ,  denn  seit  Jahren  hatte  gegenseitige  Achtung,  Ueberein- 
stimmung  der  Ansichten  und  Gesinnungen  und  fast  stetes  Zu- 
summenseyn  in  Glück  und  Unglück  zwischen  beiden  Männern  ein 
Band  gewoben ,  welches  stärker  war  als  das  der  Blutsver- 
wandtschaft. 

Mit  Suläh  -  eddin's  Tode  begann  im  Leben  Behä-eddin's  eine 
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gebräuchlich  wird,  findet  sich  auch  2  k'ön  XIX,  21.,  und  wir 
dürfen  es  bei  der  Erzählung  von  Sancherib,  wie  bei  der  Sagen- 
geschichte, als  Zweck  betrachten ,  dass  gezeigt  werden  sollte, 
wie  sich  der  Herr,  der  als  der  Gott  des  Stammvaters  David 
(2  k'ön.  XIX,  34.  XX,  5.)  die  Stadt  Jerusalem  beschirmt,  seiner 
Verehrer  annimmt.  Denn  was  Ewald  in  der  zweiten  Ausgabe  des 
oben  angeführten  Buches  S.  232.  als  nahern  Zweck  des  Verfas- 
sers des  jüngsten  Buches  im  A.  T.  bezeichnet,  fand  vorzüglich 
zu  des  Zacharias  Zeit  bei  dem  neuen  Aufbau  des  Tempels  in 
Jerusalem  statt.  Die  Bezeichnung  Jerusalem'»  als  einer  Tochter 
Zion's  (Zach.  II,  10.  IX,  9.),  die  bei  den  Dichtern  und  Propheten 
des  A.  T.  oft  gefunden  wird,  fehlt  auch  2  Kön.  XI Y  21.  nicht; 
mehr  beweiset  jedoch  die  gleiche  Beiiebung  auf  David  (2  kön. 

XIX ,  34.  XX,  5  f.  und  Zach.  XII,  7  ff.).  Wenn  der  Erzschenk 
(2  Aon.  XVIII,  25.)  eines  Gebeisses  vom  Herrn  sich  berühmt,  so 
entspricht  diesem  des  Zacharias  Aussage  (II,  9.  VI,  15.),  sowie 
dessen  Weissagung  (XIV,  1  f.)  der  des  Propheten  Jesaias  (2  h<>n. 

XX,  17.).  Eben  so  entsprechen  sich  die  Bezeichnungen  des  Herrn 
über  Israel  als  eines  einigen  und  lebendigen  Gottes,  der  Himmel 
und  Erde  und  den  Odem  des  Menschen  in  ihm  (vgl.  1  Mos.  II,  7.) 
gemacht  hat  (2  Kön.  XIX,  15  —  20.  und  Zack.  XII,  1.  XIV,  9.), 
und  so  wenig  es  sich  verkennen  lässt ,  dass  der  Verfasser  der 
Urgeschichte ,  welche  sich  durch  den  Namen  des  allmächtigen 
Gottes  (•»■,©  i«t  1  Mos.  XVII,  1.  XXVIII,  3.  I  Mos.  VI,  3.)  aus- 
zeichnet, unter  der  persischen  Herrschaft  lebte,  ao  sebr  zeigt 
sich  des  Zacharias  Vorliebe  für  persische  Sitten  und  Denkweise. 

Sowie  Zacharias  in  den  beiden  ersten  Versen  seines  dritten 
Capitels  des  Satans  erwähnt,  so  bezeichnet  er  (I,  10.  III,  9. 
IV,  10.)  die  sieben  Erzengel  vor  Gottes  Throne  (Tob.  XII,  15.) 
nach  persischer  Sitte,  worüber  Hrissonius  de  regio  Persamm  prtn- 
ripaiu  §  190  (vgl.  212.)  alle  Aussagen  griechischer  Schriftsteller 
gesammelt  hat ,  als  Aufseher  des  Reiches ,  welche  dem  Könige 
berichten  mussteo,  was  sie  bei  ihren  Durchzügen  im  Lande  wahr- 
genommen hatten,  durch  sieben  Augen  des  Herrn,  die  alle  Länder 
der  Erde,  nachdem  sie  vor  dem  Beherrscher  gestanden  haben, 
auf  viererlei  Wagen  (VI,  1  ff.)  nach  den  vier  Weltgegenden  durch- 
fahren ,  gleichwie  nach  Klenkers  Bundehesh  II.  Ormuzd  an  den 
vier  Himmeluenden  vier  Wachen  gestellt  hat.  Acht  zu  haben  über 
die  Standsterne.  Die  Siebenzahl  der  Perser,  nach  welcher  bei 
der  Sintfluth  (1  Mos.  VII,  2  f.)  allerlei  reines  Vieh  und  die  Vo- 
gel unter  dem  Himmel  in  den  Kasten  einzogen ,  ungeachtet  es 
an  Räume  dazu  fehlen  musste,  spricht  Zacharias  (IV,  2.)  ia  den 
sieben  Lampen  am  Leuchter  und  je  sieben  Röhren  an  einer  Lampe 
aus.  Aus  der  Bestimmung  der  Zeit  durch  die  Tageszakl  der 
Monate,  welche  der  Prophet  Zacharias  (I,  7.  VII,  1.)  zugleich, 
wie  das  Buch  Esther  zählt  und  mit  persischen  Namen  nennt,  statt 
dass  mit  den  Ausnahmen ,   deren  Veranlassung  Stern   und  ttenfey 
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Reichthümer  sammeln  konnte.  Als  boebsinniger  Gelehrter  aber 
verwendete  er  sein  Vermögen  zum  Nutzen  der  Wissenschaft:  er 
erbaute  601  (1204 — 5)  beim  'irakenischen  Thore,  dem  Palaste 
Nür- eddin  Mahmäd's  gegenüber,  ein  Gymnasium  und  nahe  dabei 
eine  Ueberlieferungsschule.  Zwischen  beiden  wollte  er  bestattet 
seyo ,  um  auch  nach  seinem  Tode  in  der  Erinnerung  der  Studi- 
renden  fortzuleben  und  sie  zur  Nacheiferung  anzuspornen.  So 
Hess  er  also  auf  jenem  Platze  ein  Grabmal  für  sich  errichten , 
mit  zwei  Thüren ,  deren  jede  einer  seiner  beiden  Stiftungen  zu- 
gekehrt war.  Er  selbst  behielt  sich  in  diesen  für  seine  Lebens- 
zeit die  erste  Professur  vor  und  stellte  einige  ausgezeichnete 
Gelehrte  an,  welche  unter  seiner  Leitung  als  Repetenten  Unter- 
richt ert  heilten;  aber  zuletzt  konnte  er  wegen  Altersschwäche 
jene  Stelle  nicht  mehr  ausfüllen;  seine  Schüler  kamen  daher  in 
seine  Privatwohnung  und  hörten  ihn  da  Ueberlieferungskuode  vor- 
tragen (s.  Ibn  Challikan  Nr.  ^ ).    Im  J.  608  (1211—12)  wurde 

er  der  Tochter  des  Almalik  Afädil,  Alchatun  Daifah ,  mit  welcher 
Almalik  Azzahir  sich  vermählt  hatte,  zum  Empfange  entgegenge- 
schickt 1 ).  Mitte  Moharrem  609  (Juni  1212)  kam  sie  in  Aleppo 
an  (fol.  235  r.).  Im  J.  613  (1216 — 7)  wurde  zwischen  Keikäüs 
ben  -  Keichosrau  und  Almalik  Azzahir  ein  Bündniss  geschlossen, 
wonach  der  letztere  sich  in  den  Schutz  des  erstem  begeben  und 
seine  Truppeu  mit  dessen  Heere  vereinigen  sollte.  Da  aber  Azza- 
hir diesen  Vertrag  nur  aus  Furcht  vor  seinem  Oheim  eingegangen 
war,  so  reute  ihn  das  Geschehene  als  Keikäüs  gegen  die  Grenze 
anrückte.  Daher  wurde  Behä- eddin  an  Almalik  Afädil  nach 
Aegypten  geschickt,  um  von  diesem  gegen  die  Zusicherung,  dass 
Azzahir  seinen  Sohn  Almalik  Afaziz  Mohammad,  Afädil's  Enkel, 
zum  Nachfolger  ernannt  habe,  Schutz  und  Hülfe  zu  erlangen. 
Die  Sendung  glückte  und  Alles,  was  Bebä-eddin  verlangte,  wurde 
zugestanden.  Als  die  Nachricht  davon  nach  Aleppo  kam  und 
Keikäüs  immer  stärker  auf  eine  Vereinigung  der  Heere  drang, 
wurde  Azzahir,  im  Kampfe  zwischen  seinem  dem  Keikaüs  gege- 
benen Worte  und  der  Sorge  für  das  Wohl  seiner  Familie,  vor 
Rummer  und  Sorgen  im  2.  Gumadä  (Sept.  —  Oct.  1216)  von  einer 
Krankheit  ergriffen,  welche  am  25.  dess.  Mon.  (9.  Oct.)  seinen 
Tod  herbeiführte  (fol.  236).  Dadurch  kam  Aleppo  in  eine  miss- 
liche  Lage.  Es  glich  einem  Schiffe  auf  stürmischem  Meere, 
«Jessen  Steuerruder  ein  Knabe  führen  soll ;  denn  Almalik  Afaziz, 
seines  Vaters  Nachfolger,  war  noch  ein  Kind;  von  aussen  drohten 
mächtige  Feinde  und  im  Innern  herrschte  Zwietracht.  Die  Fürsten 
hielten  Rath,  unter  wessen  Schutz  man  sich  begeben  solle;  aber 
war  es  Mangel  an  Einsicht,  oder  eigennützige  Berechnung:  viele 
derselben  und  besonders  die  Aegypter  stimmten  dafür,  den  Alma- 


1)  Cod.  Paris.  642  berichtet,  dass  Behü  -  eddm  im  J.  608  zur  Werbung 
um  die  Prinzessin  nach  Aegypten  (reschickt  worden  sey. 
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inen  aller  andern  Könige  nur  erdichtet  sei,  um  eine  Jahreszeit 
zu  bezeichnen ,  deren  zur  Zeit  des  Dichters  vier  gezählt  wurden, 
wahrend  das  Jahr  mit  der  Beendigung  der  Aerndte  seinen  Anfang 
nahm.  Nur  so  lässt  sich  erklären,  warum  dem  Hauptanführer  des 
Kriegs  zwei  Verbündete  desselben  vorausgeschickt  werden,  wäh- 
rend ein  dritter  nachfolgt.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sich  auch  deren 
Namen  auf  bestimmte  Jahreszeiten,  sowie  sie  der  Zusammenhang 
fordert,  deuten  lassen. 

Der  Name  entspricht  der  Bezeichnung  des  Frühlings, 

wenn  man  ihn  aus  dem  chaldäischen  Worten  Ittft  (Lamm  Est.  VI, 
9.  17.  VII,  17.)  und  bs  für  b^D  (gross)  zusammengesetzt  glaubt; 
der  Name  bezeichnet  aber  deutlich  den  Löwen,  dessen 

Zeichen  im  Thierkreise  dem  der  Aehrenjungfrau  vorhergeht,  so- 
wie ihm  der  Herbst  unter  der  Bezeichnung  z  nachfolgt. 
Hiernach  wird  der  Winter  durch  die  Zusammensetzung  aus  ?*m 
(Erfahrung)  und  b*  (Sonnenunlergang  vgl.  Dan.  VI,  15.)  bjpn  an- 
gedeutet. Die  fünf  Könige  dagegen ,  welche  zwölf  Jahre  hin- 
durch unter  der  Oberherrschaft  k'edorlaomer's  standen  und  im  drei- 
zehnten Jahre  von  ihm  abfielen  ,  bezeichnen  die  fünf  Ergänzungs- 
tage ,  welche  im  babylonischen  und  persischen  Kalender  am 
Schlüsse  des  zwölfmonatlichen  Jahres  von  360  Tagen  durch  be- 
sondere Feste  gefeiert  wurden.  Nach  Alhenaeus  (XIV,  659. ) 
berichtete,  wie  wir  bei  Brissonius  de  regio  Persarum  principalu 
(II,  71.)  lesen,  Berossus  im  ersten  Buche  seiner  babylonischen  Ge- 
schichte, am  sechszehnten  Tage  des  Monates  Loos  sei  in  Babylon 
das  Fest  der  Sakeen  gefeiert,  welches  fünf  Tage  dauerte,  an 
denen  die  Herren  sich  von  ihren  Untergebenen  beherrschen  Hessen, 
und  einer  derselben ,  mit  einem  Zogan  benannten  Königsmantel  be- 
kleidet, an  deren  Spitze  stand.  An  dessen  Statt  nennt  Üio  Chry- 
soslomus  in  seiner  vierten  Rede  von  der  Königsherrschaft  einen 
zum  Tode  verurtheilten  Gefangenen ,  welcher  während  dieses 
Festes,  twv  2axxuik  tonn]  genannt,  auf  königlichem  Throne 
sitzend  nach  Gefallen  schwelgen  und  vom  Harem  freien  Gebrauch 
machen  durfte,  aber  zuletzt  entkleidet,  gegeisselt  und  erhenkt 
wurde.  Während  man  des  Berossus  Schreibung  Zuxtug  für  ver- 
derbt hielt,  hat  man  gleich  irrig  das  Sakeen/ est  als  ein  Saken- 
oder  Skylhenfest  gedeutet  und  zu  erklären  gesucht;  allein  der 
Name  einer  östlichen  Gränzstadt  Numidiens  mit  einem  Tempel 
der  Venus  Sicca  Venerea  führte  darauf,  dass  es  auf  die  rnaa  n:: 
(2  Kön.  XVII,  30.)  zu  beziehen  sei ,  da  die  babylonischen  Mädchen 
der  Mylitta  zu  Ehren  (Herodol  I,  199;  ihre  Keuschheit  preisgaben, 
und  wegen  der  grossen  Hitze,  wann  die  Sonne  in  das  Zeichen 
der  Scorpionsschceren  trat,  in  Hütten  von  Strauchwerk  Schattet! 
und  Kühlung  suchten. 

Der  makedonische  yiwog  wird  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Ja 
ttus  verglichen,  aber  nach  Hermann  über  griechische  Monatskunde 
S.  30.  wurde  er  durch  eine  Mooatsverschiebung  nach  verschiede- 
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Alaäraf  in  der  Chatun-Moschee.  Almalik  Alkamil  hatte  zu  dieser 
Feierlichkeit  für  seine  Tochter  FAtima  den  'ImAd-eddfn ,  den  Sohn 
des  Oberscheichs,  abgeordnet;  der  Bevollmächtigte  des  Almalik 
Afaziz  war  Behä-eddui.  Als  diese  Angelegenheit  am  6.  Regeb 
(31.  Mai  1229)  zu  Ende  gebracht  war,  kehrte  BehA- eddin  mit 
seinen  Begleitern,  alle  von  Almalik  Alkamil  mit  prächtigen  Ehren- 
kleidern beschenkt,  nach  Aleppo  zurück  (fol.  247  f.).  Im  Sauwal 
628  (Aug.  1231)  wurde  er  wieder  von  Almalik  Afaziz  nach 
Aegypten  gesendet,  um  seine  Gemahlin  herzugeleiten.  Er  blieb 
einige  Zeit  in  Cairo,  bis  die  Prinzessin  mit  ihrem  Vater  nach 
Damaskus  aufbrach.  Im  Ramadan  629  (Jun.-Jul.  1232)  kam  sie 
in  Aleppo  an  (fol.  249).  Mittlerweile  war  dort  in  der  Lage  der 
Dinge  eine  grosse  Veränderung  eingetreten.  Almalik  Afaziz  hatte 
die  Zügel  der  Regierung  zwar  selbst  ergriffen,  liess  sich  aber 
ganz  von  jugendlichen  Freunden  und  Genossen  leiten.  BebA- 
eddin,  wohl  wissend,  dass  Alter  und  Jugend  nicht  zusammen- 
passen und  dass  Bein  weiser  Rath  mehr  belästigen  als  nützen 
würde,  zog  sich  von  den  Öffentlichen  Angelegenheiten  ganz  zu- 
rück. lbn-Challikän ,  dessen  Vater  von  der  Zeit  her,  wo  er  mit 
Belia-eddin  in  Mosul  zusammen  studirt  hatte,  sein  vertrauter 
Freund  geblieben  war,  ging  damals  als  Jüngling  nach  Aleppo, 
wohin  ihm  schon  sein  Bruder  vorausgegangen  war,  und  wurde, 
noch  besonders  empfohlen  vom  Sultan  Almalik  Almo* azzam  Mozaffar- 
eddin  Abu  Sa'id  kdkburi,  von  BehA-eddin  gütig  empfangen.  Er 
nahm  beide  Brüder  in  sein  Gymnasium  auf,  gab  ihnen  einträg- 
liche Stipendien  und  stellte  sie  trotz  ihrer  Jugend  auf  gleichen 
Fuss  mit  seinen  älteren  Schülern.  Da  Ibn-ChallikAn  bis  zu  sei- 
nem Tode  bei  ihm  blieb,  so  hatte  er  die  beste  Gelegenheit  zur 
Sammlung  der  Nachrichten ,  welche  er  uns  über  den  Mann  in 
seiner  letzten  Lebensperiode  giebt  und  aus  denen  das  Folgende 
ausschliesslich  genommen  ist.  —  Wegen  seines  hohen  Alters  ver- 
lies* Beha- eddin  damals  nie  seine  Winterwohnung  und  litt,  ob- 
gleich auf  alle  Weise  davor  geschützt,  doch  sehr  an  Frost. 
Schwach  wie  ein  junges  Hühnchen,  erhob  er  sich  nur  mit  vieler 
Mühe  zur  Verrichtung  des  Gebetes,  und  dem  öffentlichen  Freitags- 
gottesdienste konnte  er  nur  im  hoben  Sommer  beiwohnen.  Sich 
aufrecht  zu  erhalten,  war  ihm  kaum  möglich;  denn  seine  Beine 
glichen  zwei  dünnen  Stäben.  Ein  Mngrebiner,  Abu  'I-Ha££ag 
Jusuf  mit  Namen,  der  eines  Tages  zu  ihm  kam,  sprach,  als  er 
ihn  so  schwach  und  gebrechlich  sah,  folgende  Verse: 

jU-ct  U     (SLiU-s*  er  LtfUUJf 

„Wüssten  die  Menschen,  was  sie  dadurch,  dass  du  lebest, 
gewinnen , 

Würden  sie  weinen ,  dass  dir  abfiel  der  Jugend  Gewand ; 
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Fürsten  und  speisten  io  den  Nächten  des  Ramadan  an  dessen 
Tafel.  Nach  dem  Freitagsgottesdienste  pflegte  Belia-  eddin  den 
Anwesenden  prophetische  Ueberlieferungen  vorzutragen.  —  Seine 
Unterhaltung  war  gefällig,  gewandt,  schlagfertig  und  mit  schöner 
Literatur  gewürzt.  Wenn  er  Gesellschaft  bei  sich  hatte ,  reci- 
tirte  er  oft  folgenden  Vers: 

„Willst  du  Ruhe  vor  Leila  und  ihrer  Nachbarin  haben, 
Komm  nie  dem  Orte  zu  nah,  der  sie  zum  Plaudern  vereint1 

Kben  so  den  Vers  des  Dichters  Surrdurr  '): 

„Gelöset  ist,  weil  schlecht  gewebt,  ihr  Buudesband,  — 
So  geht  auch  unter,  was  gebauet  wird  auf  Sand  7). " 

Dessgleichen  den  Vers  des  Abu  'I-Fawaris  Sa  d  ben  Mohammad 
mit  dem  Beinamen  Hais  Bais  •): 

„Verkleinre  keinen  andern  Hochgeachteten , 

Auch  wenn  man  mit  Hochachtung  auf  dich  selber  zeigt." 

Behä-eddin  hatte  die  Lebensweise  und  die  Umgangsformen,  ja 
sogar  die  Tracht  der  Eingebornen  von  Bagdad  angenommen.  Die 
Vornehmen  der  Stadt  stiegen  bei  den  häufigen  Besuchen,  die  sie 
ihm  abstatteten ,  je  nach  ihrem  Range  in  kleinerer  oder  grösse- 
rer Entfernung  vor  dem  Thorr  seines  Hauses,  jeder  auf  seinem 
bestimmten  Platze,  von  ihren  Pferden  ab. 

Seine  Werke  sind,  nach  der  wahrscheinlichen  Zeitfolge  ihrer 
Abfassung:  1)  pl£>^J  Ju^Jj  „die  Beweise  der  gesetzlichen  Be- 
atimmungen," von  den  Ueberlieferungen,  aus  denen  gesetzliche 
Bestimmungen  abgeleitet  sind.  Er  schrieb  es  in  Bagdad ,  also  in 
den  vier  Jahren  nach  568  (1172  —  3).  2)  Das  obenerwähnte 
Werk  über  den  heiligen  Krieg,  verfasst  zu  Damascus  im  J.  584 

(1188—9).    3)  rl£>^t  UJUS1\  &  15VJU  „Die  Zuflucht  der 


1)  Geb.  vor  400  (1009—10).  fest.  465  (1072—3). 

2)  Unübersetzbares  Sinnspiel  mit  als  Infinitiv  von  ,  er  bat 
locker  gewebt  oder  g efloebten  ,  nnd  als  n.  appell.  für  Sand.  V  I. 

3)  Gest.  in  der  Nacht  aof  den  6.  Saban  574  (17.  Jan.  1179).  Obigen 
Beinamen  bekam  er  von  der  dem  Bednincn-Arabisch  entnommenen  Redensart 

(jeuj  £  L*  i.  warum  siud  die  Lenle  in  Verwirrung  und  I  n 

rühr?"  deren  er  sich  einmal  bedient  hatte. 
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anrennen)  verstanden.  Die  ÜV2mb  im  Gefilde  trrr*i]5  (die  Schrecken 
erregenden  Helden  im  Bezirke  der  Doppelstadl)  beziehen  sich  auf  den 
knieenden  Hercules,  der  mit  seiner  Ferse  auf  den  Kopf  der  nörd- 
lischen  Schlange  tritt,  und  den  Perseus,  der  mit  seinem  Sichel- 
schwerte das  Seeungeheuer  vom  Krasse  der  Andromeda  zurück- 
schreckt, vgl.  5  Mos.  II,  10  ff.  Die  *jh  endlich  (bMos.  2,  12.  22), 
welche  durch  die  Idumäer  vom  Gebirge  *p*to  (Dickicht  des  Waldes 
vgl.  Rieht.  III,  26.)  vertrieben  wurden,  sind  die  Höhlenbewohner 
im  Süden  bis  zur  hohen  Eiche  oder  Terebinthe  Pharan's  au  der 
Wüste  zwischen  Midian  und  Aegypten ,  welche  auf  den  Fuhrmann 
mit  der  Ziege  Amallhea  in  der  Höhle  der  Rhea  und  die  Milch- 
strasse bis  zum  Sirius  bezogen  werden  können. 

Wegen  des  Borns  Mishpal  oder  Qadesh  ist  4  Mos,  XX,  1 — 14. 
XXVII,  14.  XXXIII,  36  f.  XXXIV,  4.  u.  5  Mos.  I,  2.  19.  II,  14., 
wo  v.  20  f.  ein  den  Kindern  Lot's  verliehenes  Riesenland  erwähnt 
wird ,  und  wegen  Chazzon  -  Thamar  (Beschneidung  der  Palme),  wel- 
ches später  mn3  (Bocksquelle  Chron.  XX,  2.)  hiess,  zu  verglei- 
chen, woraus  es  sich  ergiebt,  dnss  der  erst  später  entstandene 
Name  Mishpai  für  Qadesh  (Geheiligtes)  gewählt  wurde,  um  dadurch 
ein  Strafgericht  anzudeuten.  Auch  die  Namen  der  Verbündeten 
Abram's  (Vater  der  Höhe)  sind  nicht  ohne  Bezug  gewählt,  da 
«*T3*3  von  tfp  auch  Furcht  erregende  Grösse,  btDtz5et  von  -|u;i* 
jede  enge  Verbindung ,  wie  statt  von  *l33;=lSx  bedeutet. 
Die  Zahl  von  318  Knechten  Abram's,  die  iu  seinem  Hause  ge- 
boren waren,  deutet  auf  die  Zeit  des  Juhres,  in  welcher  Abram 
seinen  Neffen  Lot  mit  aller  seiner  Habe  aus  der  Gefangenschaft 
oder  den  Fesseln  des  Winters  befreiete:  denn  zu  einem  volleti 
Jahre  von  365  Tagen  fehlen  noch  47  oder  40  Tage  und  eine 
Woche  von  7  Tugen ,  wie  bei  der  grossen  Wasserfluth  (  1  Mos. 
VIII,  6  u.  10.).  Hiernach  ist  der  Name  |i  (Richter)  statt  des 
frühern  lW  oder  ö^7  (Jos  XIX,  47.  Riehl.  XVIII,  29.  Löwe) 
ebenfalls  absichtlich  gewählt,  wie  na'm  (Schuld)  und  pste*  als 
aus  p  und  px?3  (die  Besitznahme  strafend,  vgl.  XV,  2.)  zusammen- 
gesetzt. Das  Feld  des  Königsthaies  erscheint  demnach  eben  so- 
wohl erdichtet,  wie  pns-^btt  (König  der  Gerechtigkeit),  der  ein 
König  von  obd  (Friede)  genannt  wird,  aber  auch  als  Moslem  oder 
Gottergebener  ein  Priester  des  7*Pb*  bN,  dessen  Benennung  frt*, 
PI.  p5V6f  erst  unter  Daniel  VII  ,  22.  28. ,  theils  ohne  Vorsatz, 
wie  Ps.  IX,  3.  XXI,  8  ,  theils  mit  dem  Vorsätze  D^nbtJ,  wie  Ps. 
LVII,  3.  oder  rhtt*  ,  wie  Ps,  VII,  18.,  aufkam,  dem  assyrischen, 
babylonischen  und  persischen  Glauben  zugleich  entsprechend.  Auch 
die  Befreiung  Lot's  durch  seinen  frommen  Verwandten  scheint  vou 
den  Seelen  der  Heiligen  in  fünf  Rrgänzungstngen  entlehnt  zu  sein  i 
denn  im  Vadsh  dtv  Gaiha*  (Kleuk.  Zendav.  II,  S.  173.)  heisst  es: 
,,0rmuzd  entleert  in  diesen  fünf  Tagen  den  Duzahh ;  die  einge- 
schlossenen Seelen  werden  von  Ahrimans  Plagen  erlöset,  wenn 
sie  Busse  tbiin  und  sich  ihrer  Sünde  behauten,  und  nehmen  himm- 
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lieber  einen  neuen  Versuch ,  die  Hieroglyphen  akrologisch 

zu  erklären. 

Schon  im  Jahre  1827  stellte  Klaproth  in  seiner  Schrift  „Lettre  sur 
I»  decouverte  des  hjeroglyphes  acrologiques  adressee  ä  M.  le  chevalier 
de  Goulianof"  den  Grundsatz  anf.  jedes  Hieroglypbenzeichen  drücke  alle 
diejenigen  Worte  akrologisch  au«,  welche  mit  demselben  Buchstaben  be- 
ginnen, als  der  Name  des  Bildes;  z.  B.  um  das  Wort  Herz  (oh*xj  zu 
bezeichnen,  hatten  die  Aegypter  den  Ibis  (gm)  gewühlt,  weil  beide  Worte 

gleiche  Anfangsconsonanlen  hätten  u.  s.  w.  Zu  diesem  Versuche  einer  Hiero- 
glypheuerklärung  veranlasste  ihn  wohl  hauptsächlich  der  l'mstaod,  dass  sieb, 
wenn  auch  nur  in  wenigen  Beispielen,  fast  in  allen  Sprachen  dergleichen 
akrologische  Abkürzungeo  finden;  so  das  Griechische  x.  t.  I.  für  uai  t« 
iotnä,  das  Römische  D.  0.  M.  für  Deus  Optimus  Maximus,  so  bei  uns  Frank- 
furt a.  M.  u.  A.  Doch  müssen  wir  bekennen,  dass  derartige  Abkürzungen 
sich  immer  nur  für  wenige  und  zwar  geläufige  und  bekannte  Redensarten 
angewendet  finden ,  dass  dieselben  jedoch  als  Schriftsystem  in  irgend 
einer  Sprache  durchgeführt  der  grenzenlosesten  Willkür  Thür  und  Thor  öfTnen 
würden.  Schriebe  man  nur  I.  A.  S.  G.  H.  CJ«  E.,  so  würde  gewiss  kein 
Mensch  im  Stande  sein ,  mit  völliger  Sicherheit  und  nur  allein  den  ersten 
Vers  der  Genesis  darin  zu  erkennen ;  vielmehr  würde  nur  der  grösste  Zofall 
oder  eine  göllliche  Offenbarung  auf  das  richtige  Verständniss  dieses  Satze* 
hinleiten  können.  [Vicht  einmal  für  kurze  Sätze  also,  geschweige  denn  für 
ganze  Bücher,  ist  die  Akrologie  anwendbar;  sie  lässt  sich  nur  auf  MÜBzen. 
Siegelsteinen  oder  Denkmälern,  wo  Abkürzungen  erwünscht  sind,  vertheidigen 
und  entschuldigen.  Es  müssten  daher  bei  den  Aegyptern  zwei  verschiedene 
Schriftarten  angenommen  werden ;  eine  akrologische  für  Inschriften ,  eine 
phonetische  oder  symbolische  für  die  Papyrusrollen.  Aber  dieser  letz- 
ten Hypothese  widerspricht  die  unbestreitbare  Wahrheit,  dass  sich  sowohl 
auf  ägyplischeo  Steindenkmälern ,  als  auch  in  den  Papyrusrollen  viele  Hiero- 
glyphenbilder und  Gruppen  übereinstimmend  und  mit  denselben  Bedeutungen 
finden ,  dass  die  einen  aus  den  andern ,  Denkmäler  aus  den  Papyrusrollen. 
Papyrusrollen  aus  den  Denkmälern  erklärt  werden  müssen ;  mit  einem  Worte, 
dass  die  Hieroglyphenschrift  überall  unverändert  dieselbe  gewesen  ist.  Ist 
das  ganze  Todtenbucb  nicht  akrologisch  geschrieben  ,  so  ist  es  auch  gewiss 
nicht  eine  einzige  Hieroglypbeninschrift ;  aber  das  Todtenburh  würde  akro- 
logisch geschrieben  ebenso  unverständlich  sein  und  selbst  für  die  Zeitgenosaen 
gewesen  sein,  wie  uns  der  Pentaleuch,  wenn  stall  n^NIS  nur  3,  stall  i02 
nur  -ii    s    \\     geschrieben  stände. 
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der  zweite  Theil  diese«  Namens  tot  durch  das  Auge  bezeichnet  warde ,  weil 
das  Äuge  altägyptisch  tot  hiess.  Vgl.  Plat.  de  Is.  et  Os.  c.  10.  Auch  anf 
das  Gebiet  anderer  Sprachen  erstreckt  sich  die  in  dem  Buche  vorgetragene 
akrologische  Spielerei ;  I0A  z.  B.  (Jehovab)  soll  durch  Akrologie  entstanden 
sein  aus  /sis,  Osiris  und  ^nubis;  für  welche  Entdeckung  dem  Verf.  gewiss 
die  Theologen  Dank  wissen  werden. 

Doch  wir  gehen  weiter  zu  der  akrologischen  Deutung  ganzer  Inschriften, 
wie  sie  der  Verf.  versucht  hat.  S.  33  enthalt  die  Erklärung  einer  Inschrift 
aus  seiner  eigenen  Sammlung ;  dieselbe  besteht  aus  den  vier  Hieroglyphenzei- 
chen :  deux  pommiers  t  un  serpent ,  un  cheval ,  und  die  griechischen  Numen 
dieser  Bilder  Melea,  Mekea,  Oytg,  KaßaXXrts  werden  akrologisch  für 
M-M-O-K  genommen  und  durch  MeyaXqt  Msvavdqq*  Otzoftevat  Knasts  d.  b. 
Au  grand  Mcn  andre  mourant ,  »es  parent»  et  ami»  übersetzt.  Aber  warum 
soll  man  das  eine  M  durch  MeyaXqt,  das  andere  durch  MevarSoto  erklären  ; 
warum  nicht  durch  Mayoi%  Ma&ijxys,  Mauaqtos,  MaxeSovta,  MaX^os,  MaQxos, 
MfjrrjQ  oder  tausend  andere  ähnliche  Worte?  Die  Richtigkeit,  und  zwar 
alleinige  Richtigkeit  der  gerade  von  ihm  vorgeschlagenen  lebersetzung  wird 
der  Verf.  schwerlich  erweisen  können.  Denn  selbst,  wenn  alle  übrigen  Worte 
akrologisch  geschrieben  werden  könnten,  so  würden  doch  gewiss  die  Aegypter 
nicht  Eigennamen  wie  Menander  durch  den  einfachen  Buchstaben  M  aagedeutet 
und  verlangt  haben,  dass  nun  Jeder  diese  akrologische  Andeutung  richtig 
lesen  und  verstehen  könne. 

Auf  vier  Tafeln  nun  findet  sich  am  Schlosse  dieser  „Aerologie"  betitelten 
Abhandlung  eine  Erklärung  der  Hieroglypheninschriften  des  Obelisken  von 
Loxor,  welche  wir  einer  nähern  Prüfung  unterwerfen  wollen«  Zunächst,  um 
noch  einmal  den  Beweis  zu  liefern,  wie  unsicher  eine  akrologische  Erklärung 
eines  längeren  Textes  stets  sein  müsse.  Dass  man  vermittelst  dar  Akrologie 
aus  jeder  Inschrift  Alles  herauslesen  könne,  rouss  vor  Allem  bemerkt  wer- 
den ,  dass  der  Verf.  selbst  in  dieser  kurzen  Inschrift  für  dasselbe  Zeiche» 
Tast  jedesmal  verschiedne  Bedeutungen  gewählt  hat,  so  dass  er  sich  niemals 
wird  darüber  rechtfertigen  können,  warum  er  gerade  so  und  nicht  anders 
übersetzt  hat.  Wir  nehmen  z.  B.  das  aus  dem  Namen  des  Ptolemaus  be- 
kannte Zeichen,  den  Berg  (T),  dessen  phonetische  Bedeutung  «chon  Cbampollioo 
richtig  gefunden.  Nach  dem  Verfasser  ist  er  =  Tfirjytjg  couperei ,  drückt  daher 
T  und  akrologisch  folgende  Worte  aus:  T^o^x^s  conservateur ,  Tooytftos 
nottrricier,  Taq%toiv  apre»  le»  fune'rniUe»,  Ta/Atsvpa  adminittration,  Toxot 
pay»y  patrie,  Tanstvo»  humhle,  Tstqatv  comprimant,  Teuatv  ayant  donne 
naiatance,  Ttxxofisvos  fil» ,  Toenofv  chassant ,  ToXprjQta  Vaudacc ,  Ttoytc 
le  honheur,  Tiarv  honorant,  Taqxecoy  Tturjsrxajv  des  funerailles  sotennellt», 
eta  Vieu  u.  s.  w.  Die  Pupille  ist  nach  ihm  =  OydaXfio*  oeil  =  0  und 
bezeichnet  'O  le ,  Orqvrofterot  ileve ,  Onto&ev  mecesseur ,  Ovqnroefxoi 
du  divin,  0?&oi  Ugitime,  Ovqavos  le  ciel,  Onvtoas  «arte,  OßeXos  obt- 
lisque  u.  v.  A.  —  Wenn  so  viele  und  noch  hundert  andere  Bedeutung n 
für  jedes  Hieroglyphenzeicben  zu  Gebote  stehen,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn 
man  jeden  Satz  übersetzen  kann ,  wie  man  will  und  wie  er  zu  vorgefassten 
Ansiebten  gerade  passt,  und  daher  der  Verf..  wie  er  selbst  in  seinen  Buche 
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einer  Schrift,  welche  zur  Zeit  des  Bellerop 
gen  von  Oineus  (IL  VI,  216.)»  noch  in  cinz 
168  t'.  178.)  bestund,  dem  Gedächtnisse  an 
nicht  so  vollkommen  waren,  wie  die  Gesi 
mau  allein  für  würdig-  erkannte,  auf  die  l 
zu  werden.  Denn  dass  die  Verfasser  jenei 
Homeriden  verschieden  waren,  leuchtet  a 
Sprache  hervor,  in  welcher  die  Kentauren 
XI,  832.)  Of'otg  statt  GrjQtg  (IL  I,  268.  II,  \ 
dass  jedoch  deren  Verfasser  Hellenen  waren , 
ger  Bewaffnung  mit  Speeren ,  statt  dass 
Pelasger,  welche  überdies  nur  Götterkämpfe  » 
waren.  Sowie  in  der  Götterlehre  der  Peius 
TilaiM  in  den  unterirdischen  Tartaros  hinuu 
sie  (//.  VIII,  459  ff.  XIV,  279.  XV,  225.)  u 
tinerquickt  durch  Sonnenstrahl  und  Luftzüge 
und  sowie  er  einst  (IL  XV,  18  ff. )  seine 
Herr  (IL  IV,  59  f.)  mit  zwei  Ambossen  a 
Aetherwolken  aufg-ehenkt  hatte;  so  wollten 
(//.  I,  439  ff.),  Here,  Poseidaon  und  Pallas  Ai 
aber  Thetis  rief  den  hundertarmigen  Briar> 
Okeanos,  den  Stammgott  aller  Götter  (II, 
Kraft  übertrifft,  zum  Beisitzer  des  Zeus  hera 
schreckten.  Als  Zeus  seinen  Vater  Kronos 
die  Erde  und  das  Meer  verwies ,  rettete  sie 
zur  Mutter  Tethys  im  Palaste  ihres  Gatter 
Here  geboren  und  erzogen  war.  Den  Ares 
Aloiden  Otos  und  Ephialles  (IL  V,  385  ff  ), 
308  ff.)  durch  Uebereinanderthürmen  der  hö< 
mel  zu  erstürmen  drohten ,  ein  ganzes  Jal 
ehernen  Verschlusse  gefesselt  ein ,  bis  ihn  i 
Hermes  herausstahl. 

So  roh  hiernach  die  alten  Pelasger,  be 
verkündiger  des  Zeus  im  stürmischen  Dodt 
XIV,  327  f.  XIX,  296  f.),  die  Seiler,  mit  u 
auf  der  Erde  gelagert,  auf  des  Zeus  Rathsc 
Eiche  achteten ,  in  Vergleiche  gegen  die  £ 
spätem  Zeit  erscheinen ;  so  hatten  sie  doch 
menen  Staat  von  zwölf  Bewohnern  des  0 
die  Homeriden  aber  ein  Viertel  durch  andere 
Mit  künstlerischem  Verstände  hatte  nephaisl 
jeden  Gott,  wie  für  sich  selbst  (//.  XVIII,  3< 
barem  Erze  einen  Palast  erbauet:  entfernt 
(//.  I,  498  f.  V,  753  f.)  thronte  Zeus  auf  dei 
vielgczackten  Olympus  in  einem  mit  pol 
allgemeine  Götterversammlung  ( IL  XX,  5  ff 
Schlafzimmer  Hl.  I,  609  f.  XIV,  338  f.)  aus; 


834   Lieber  einen  neuen  Versuch  die  Hieroglyphen  akrolog.  zu  erklären. 


Ein  dritter  Grund,  weshalb  der  l'ebersetzung  de»  Verf.  kein  Vertrauen 
geschenkt  werden  darf,  ist  der  Umstand,  dass  in  derselben  selbst  ganz  gleiche 
Gruppen  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  übersetzt  sind.  Hier  nur  einige 
Beispiele.  Gans  and  Pupille  bedeuten  nach  ihm  gewöhnlich  Onta&ev  £t§- 
raqov  Successeur  du  Pnissnnt ,  an  einer  anderen  Stelle  jeduch  Ovqavov 
JSaioovoa  dornte  par  le  viel  pouvant  tout  sauver;  Hanfstengel  und  Biene 
übersetzt  er  Movn^os  JSefiacrzog  Monarque  sacre  aber  auch  Mvijoeats  2t- 
ßaoTtts  de  V  initiation  religieuse;  ja  eine  Gruppe,  die  er  einmal  durch 
2eßaoftiov  ^nsnofitvov  JSoyois  sacre',  jrroclame  par  les  Sages  erklart,  soll 
an  einer  anderen  Stelle  Nichts  weiter  als  £*-        JStqis  Sesostris  bedeuten. 

Viertens  endlich  sind  viele  Hieroglyphenbilder ,  die  Cbampollion  richtig 
benannte,  vollständig  verkannt.  Ich  stelle  wenige  derselben  einander  gegenüber: 

Champollion.  Unuteur. 

theorbe  bouteille 

sistre  lyre 

plante  javelot 

racine  d'arbre  boucle  d'oreille 

uioitie  de  spbere  couperet  (rttry^s) 

rouleau  de  papyrus  rabot  (oqyavov) 

couebe  fente  (naya>) 

coudee  coin  (oyrjv)  u.  s.  w. 

Nach  allen  diesen  Bemerkungen  wird  Jeder  leicht  ermessen,  welche  Stel- 
lung dies  neue  System  den  übrigen  Hieroglyphensystemen  gegenüber  werde 
einnehmen  müssen.  Es  ist  das  Ergebnis*  eines  ohne  Kenntniss  des  Koptischen 
und  ohne  Bekanntschaft  mit  allen  übrigen  bei  Weitem  sicherern  und  zuver- 
lässigem En  tzilTerungs  versuchen  begonnenen  Studiums.  Denn  nur  dadurch 
ist  es  zu  erklären,  dass  der  Verf.  die  Aegypler  auf  ihren  Denkmälern  grie- 
chisch sprechen  lässt,  und  zwar  eine  ganz  echthomerische  Sprache;  seine 
Erklärung  des  Obelisken  von  Luxor  bewegt  sich  in  Worten  wie  fjnios,  ij 
i ix ii an,  y.oinavoi,  ovnavocis  u.  s.  w.  Die  Widerlegung  der  Behauptung, 
die  Ursprache  der  alten  Aegypter  sei  die  hellenische  gewesen,  ist  leicht. 
War  Altägyptisch  und  Allhellenisch  gleich,  hiess  in  der  Hieroglyphensprache 
das  Auge  'OvpdaXpos,  wie  der  Verf.  annimmt,  wie  konnte  Plutarcb  (de  Is. 
et  Os.  c.  10  S.  354.  355)  sagen,  das  griechische  Wort  dtp&aXftoe  entspreche 
dem  ägyptischen  igt  (kopt.  K>P£  pupilla) ;  wie  konnte  Horapollo  1 ,  6  ver- 
sichern, das  Herz  (xa^dia)  heisse  ägyptisch  7/*  (kopt.  £HT)  u.  s.  w.? 

Eine  Wiederlegung  der  l'ebersetzung  des  Obelisken  von  Luxor  im  Ein- 
zelnen würde  hier  zu  weit  führen  ;  auch  beabsichtigt  der  Unterzeichnete  seine 
l'ebersetzung  desselben  Obelisken  nach  demselben  Systeme  bearbeitet ,  nach 
dem  lt  die  Inschrift  von  Rosette  entziiTcrl,  nächstens  mitzutheilen. 

Dr.  M.  I  h  lern  an  n. 
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r*  1 

nicht  aus  VVarbs  gemacht  augegeben  werden.     Der  Stab  war  aus   L  ^.j 


was  in  Caslell's  Lexicon  S.  890  durch  ulmus ,  laurus ,  juneus,  sciryus  mit 
Vergleichung  des  Arabischen  übersetzt  wird.    Das  Wort  ist  mir  bisher 

nirgends  vorgekommen.  Angerufen  ward  von  Nektaneb  bei  seinen  Zaubereieo 
(«ott  Amon  von  Libyen,  während  nach  Pseudu - Kallisth.  „die  Götter  der 
Wahrsagerei  *'  von  ihm  angerufen  werden.  Bei  der  Erzählung  von  der  An- 
kunft jener  morgenländischeu  Völker,  gegen  welche  Nektnneb's  Zauberei  ver- 
geblich war,  finden  sich  im  Syrischen  viel  mehr  und  anders  benannte  Völker 
als  bei  Pseudo-Kallisth.  Nachdem  lYektaneb  vor  diesen  Feinden  aus  Aegypten 
geflohen,  fragten  nach  Pseudo-Kallisth.  die  Acgypler  ihre  Götter,  und  es 
antwortete  ihnen  ihr  Gott  im  Tempel  des  Serapeion ;  im  Syrischen  siebt 
die   genauere   Angabe,    „sie   seyen  zum  Haupte   der  Gölter  ihres  Volkes 

^  rpn  ftm^np]  gegangen,  über  Nektaneb' s  Flucht  und  Aufenthaltsort  zu  fra- 


gen Sollte  dieses  syrische  Wort  der  entstellte  Name  HephHstus  seyn? 
Der  Golt  weissagt,  der  entflohene  alte  König  werde  nach  einiger  Zeil  einen 
neuen  andern  Herrn  bringen,  jünger  als  er,  heldenhaft  und  mächtig,  der 
ihn  tödten,  seine  Stelle  einnehmen,  dann  auf  der  Erde  herumziehen  und 
alle  Feinde  Aegyptens  in  der  Aegypter  Knechtschaft  bringen  werde.  Nach 
Pseudo-Kallislh.  sollte  Nektaneb  selbst  verjüngt  wieder  kommen.  —  Neklancb's 
Flucht  nach  Macedonien ,  sein  Wahrsagen  daselbst ,  Bekanntwerden  mit  der 
Olympias ,  und  wie  er  sie  für  seine  Liebe  gewinnt,  ihr  die  Nattvilät  stellt, 
über  den  abwesenden  König  Philipp  weissagt,  und  dann  verkündet,  dass  der 
Gott  Amon  sie  umarmen  werde ,  diess  alles  findet  sich  im  Syrischen  fast 
wörtlich  wie  bei  Pseudo-Kallisth.  ;  nur  lautet  die  Antwort  auf  der  Olympias 
Frage,  ob  Philipp  sie  Verstössen  werde,  etwas  verschieden,  indem  das  syr. 
Manuscript  erzählt,  es  sey  diess  Gerücht  eine  Lüge,  später  aber  werde  da» 
Gedrohte  wirklich  eintreffen;  bei  Pseudo-Kallistb.  aber  heisst  es  „es  ist 
"keine  Lüge".  Es  wird  demnach  nur  die  Zeit  etwas  anders  angegeben. 
Wie  Nektaneb  ihr  vorhersagt,  sie  werde  Gott  im  Traume  sehen,  ihr  dann 
durch  Zauberei  das  Traumbild  vorgaukelt,  als  umarme  sie  Amon,  hierauf 
ihr  verspricht,  es  zu  vermitteln,  dass  sie  wachend  mit  Amon  Umgang  haben 
könne,  nur  solle  sie  vor  der  Dracbengestalt  nicht  erschrecken,  die  zuerst 
kommen  werde  u.  s.  w. ,  und  wie  er  dann  nach  der  Voraossagung ,  zuletzt 
werde  der  Gott  unter  seiner  (Nektaneb's)  Gestalt  ihr  erscheinen ,  mit  ihr 
l'mgang  pflegt ,  diess  alles  stimmt  im  Syrischen  in  der  Hauptsache  sehr  genau 
mit  Pseudo-Kallistb.  überein.  Nur  ist  das  7te  Kap.  bei  Weismann,  Band  2, 
S.  10,  dem  grössteo  Tbeile  nach  nicht  im  Syrischen.  Ferner  nmarmte  er 
nach  der  syr.  Erzählung  die  Olympias  unter  verschiedenen  Gestalten  als 
Amon,  Herakles,  Dionysos,  zuletzt  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt.  Die 
Frage  der  verlegenen  Olympias,  was  sie  thun  solle,  wenn  Philipp  sie 
schwanger  finde,  wie  bei  Pseudo-Kallistb. 

Die  Erzählung,  wie  Nektaneb  auch  den  Philipp  durch  einen  Traum  nnd 
zwar  ebenfalls  durch  einen  Habicht  getäuscht,  stimmt  genau  mit  dem  Kap.  8 
des  Pseudo-Kallisth.  überein ,  nur  dass  im  Syr.  hinzugesetzt  wird ,  Philipp 
habe  im  Traume  gesehen,  dass  ein  Fluss  ähnlich  dem  Nil  dem  Lager  ent- 
ströme, auf  welchem  Olympias  und  der  vermeintliche  Amon  sich  umarmt  hatten. 
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auch  zum  Diebstahle  und  Meineide;  zu  Anfa 
sanges  in  der  Odyssee  führt  er  als  Kyllenier 
legten  Freier  zur  Unterwelt.  In  dem  Gesan 
(Od.  VIII,  266  ff.)  heisst  er  (VIII,  335)  der 
und  scheuet  sich  nicht,  vor  den  anwesenden 
dass  er  bei  der  Aphrodite  schlafen  möchte, 
dreimal  ärgern  Fesseln  als  Ares  von  Hephaistot 
Es  gehört  aber  dieser  Gesang  zu  den  späl 
worin  sehr  vieles  anders  gedichtet  ist,  als  in 
auch  diese  drei  troische  Schutzgottheiten,  wc 
wie  die  Palme  auf  Delos  (Od.  VI,  162  f.)  be 
aus  über  Lykien  (//.  XVI,  666  ff.)  kennen  gel 
Apollon  und  Artemis  Iocheaira,  saramt  ihrer 
445  ff.  XX,  39  f.  XXI,  435.  480.  497.  505 
Dione  und  des  A'ides  auf  den  Olympos  vers< 
(V,  355  ff.  XXI,  416  ff.)  zeigen  sich  Are. 
einander  befreundet,  aber  die  Odyssee  (VII 
diese  als  Gattinn  des  Hephaistos,  mit  welcher  j 
Als  Lieblingsaufenthalt  weiset  sie  dem  Ares 
Thrake,  der  Aphrodite  oder  Kypris ,  welche  (i 
Kythereia  genannt  wird,  Paphos  auf  Kvpros, 
am  duftenden  Altare  eines  heiligen  Haines  c 
Uephaislos  (Od.  VIII,  283  f.  294.)  die  Stadt 
ihn  die  unverständlich  redenden  Sintier  ■  //. 
aufgenommen  hatten,  als  ihn  Bein  erzürnter  Vi 
pus  zur  Erde  warf. 

In  einer  von  demselben  Dichter  eingesc) 
VI,  119  ff.)  wird  Korinlhos  (IL  II,  570)  Eph 
König  Proilos  den  Zeitgenossen  des  Oineus 
phonles,  fälschlich  eines  Ehebruchs  beschuldig' 
gervater  in  Lykien  sandte,  auf  dass  er  ihm  t 
auferlegte.  Dieser  tödtete  aber  die  Chimait 
(jwblD  sich  ergebende)  und  Amazonen  (fQt&ft, 
dem  ihm  gelegten  Hinterhalte.  In  derselben  I 
130  ff.)  Lykurgos  erwähnt,  der  die  Pflegerin 
nysaeischen  Gefilde  verscheuchte,  und  sowie 
325.)  ein  Sohn  der  Semele  in  Theben  genan 
von  dessen  Thaten  übrigens  die  Homeriden  s 
vor  ein  Sohn  der  Danae,  Akrisione  beibenani 
Sohn  der  Alkmene  in  Theben.  Von  Dionysos 
Mutter  (Od.  XXIV,  74.)  Thetis,  welche  ihn  bei 
Lykurgos  (als  benachbarte  Nereide)  freundlich 
eine  goldene  Urne ,  des  Hephaistos  Werk ,  . 
Bellerophontes  (//.  VI,  194.)  weibeten  dagegei 
regenten  ihres  Königs  abgesonderte  Länderci. 
er  allen  Göttern  zuletzt  verhasst,  und  irrte  n 
inend  im  alei'schen  Gefilde  umher,  statt  dass  H 
VIII.  Bd. 
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griechischen  Goldgeldes  bedienten ,  auch  jetzt  noch ,  neben  den  von  ihnen 
selbst  geprägten  Dinaren ,  in  Syrien  and  Irak  von  den  griechischen  Gebrauch 
gemacht  ond  diese ,  weil  ihre  Handelsleute  am  meisten  in  Tyrus  mit  den 
Griechen  Handel  trieben  und  vun  da  diese  Dinare  zu  ihnen  gelangten,  mit 
dem  Namen  der  lyrischen  belegt.  In  ähnlicher  Weise  deutete  de  Sacy  im 
Magazin  encyclop.  par  Miliin  T.  VI.  S.  495.  die  ebenralls  dunkele  Benen- 
nung Taharische  Dirhems. 

Durch  die  um  hundert  Jahre  frühere  Erzählung  des  Pilgrims  Ibn  Dscba- 
bair  erfahren  wir  noch  etwas  Näheres  über  das  Gewichtsverhältniss  der 
in  Frage  stehenden  Münzsorten.  Indem  dieser  Reisende  bei  der  Veste  Tibnin 
am  Wege  nach  Tyrus  vorbeikommt  in  dem  nordgaliläischen  Districle  Belad 
Bescharah  (vgl.  Robinson's  Paläst.  III.  S.  647  ff.),  noch  jetzt  einem  grossen, 
starken  und  nicht  sehr  verfallenen  Castell ,  das  damals  die  christliche  Ritter- 
familie der  von  Toron  besass ,  berichtet  er.  die  Magbrcbmer  würden  hier 
einer  Steuer  von  „einem  Dinar  und  Hirat  von  der  Sorte  der  lyrischen  Dinare 
auf  den  Kopf"  unterworfen.  Die  Ursache  zu  deren  Einführung  sey  gewesen, 
dnss  früher  einmal  eine  Schaar  solcher  maghrebinischer  Krieger,  während 
sie  Frieden  mit  den  Christen  hatten,  sich  mit  Nureddin  verbündet,  eine  Burg 
der  Franken  genommen  und  reiche  Beute  gemacht  hätten;  über  solche  Feind- 
seligkeit aufgebracht,  hätten  die  Franken  sich  für  jeden  Kopf  einen  solchen 
Dinar  zahlen  lassen.    Der  Dinar  aber  sey  24  Kirat. 

Durch  den  Umstand  ,  dass  gerade  nach  der  Ausplünderung  eioer  reichen 
christlichen  Veste  den  dabei  betheiligten  Maghrebinern  und  nur  diesen  von  den 


auferlegt  ward,  wird  offenbar  die  Vermuthung,  dass  dieses  eine  christliche 
Geldart  gewesen  sey,  noch  um  vieles  wahrscheinlicher. 

Die  Gewichtsangabe  aber  spricht  es  deutlich  aus ,  was  auch  sonst  au» 
der  Erzählung  hervorleuchtet ,  dass  die  hier  in  Frage  stehenden  Dinare 
schwerer  waren,  als  die  mohammedanischen.  Auch  dieses  stimmt  zu  unserer 
Ansicht.  Das  schwerste  Gewicht  hatten  die  Dinare  Abdulmelik's ,  des  Stifters 
der  national  -  arabischen  Münze;  vgl.  die  Tafel  in  Castigl.  Monet.  Cafich. 
S.  LXIV;  sie  wogen,  wie  Makrizi  in  der  Histor.  monet.  arab.  S.  13.  be- 
richtet, 22  Kirat  weniger  1  Habba  nach  syrischem  Gewichte ,  welches,  gegen- 
sätzlich zu  dem  von  Mekka,  überwiebtig  war  (£11*11).  Die  Differenz  zwi- 
schen den  beiderlei  Mitskal  betrug  24  Habba.  Jene  Dinare  Abdulmeliks  zu 
22  Kirat  weniger  1  Habba  oder  zu  87  Habba  waren  gegen  den  vollen  syri- 
schen Mitskal  zu  24  Kirat  oder  96  Habba  um  9  Habba  leichter.     Im  so 


Dschubair  24  Kirat  giebt,  schwerer  selbst  als  die  besten  Dinare  des  Islam, 
die  Maghrebiner  also  durch  eine  Kopfsteuer  nach  diesem  Münzfuss  härter  als 
andere  Steuerpflichtige  angesehen  ,  wie  solches  dem  ganzen  Zusammenhangt- 
der  Erzählung  Ibn  Dscbubair's  gemäss  ist. 

Weiter  trifft  das  auch  mit  den  Gewichtsverhältnissen  zusammen,  die  wir 
durch  die  uns  noch  erhaltenen  christlichen  und  muhamincdanischen  Goldmün- 
zen jener  Zeil  gewinnen.  Unter  jenen  ,  die  nach  Syrien  und  Irak  gelangten, 
können  nicht  wohl  andere  ,  als  die  bekannten  sogenannten  Hyztmtiner  gedacht 


fränkischen  Herrn   die   Kopfsteuer  in  der   Münzsorte  der 


viel ,  also  um  9  Habba ,  waren 


denen  Ibn 


"1 


Grote / end ,  zur  ältesten  Sagenpoesie 


wen  |  aber  den  Odysseus  erquickten  (Od.  V 
Hain-  und  Fluss  -  Nymphen.  Sowie  die  llin< 
gigen  Besuche  der  Götter  zum  Mahle  der  Ael 
WIM,  205  ff.)  beginnt  und  schliesst,  und  di 
gleichen  Besuche  des  Poseidaon  (Od.  I,  22 
XIV,  160  ff.  XIX,  305  ff.)  mit  einem  Jahr« 
wird  auch  Odysseus  zuerst  (Od.  IX,  82  ff. 
\  Lotophagen  verschlagen,  bevor  er  (Od.  1,  * 
Phorkys  beschifft,  durch  welches  der  Westwin 
Ithaka  förderte.  Hier  kam  er  zuerst  zum  La 
Kyklopen  (Od.  IX,  105  ff.),  die  unerfahren  i 
Schifffahrt  ungeachtet  des  fruchtbaren  Erdbode 
liehen  Wohnsitzes  der  Phaiaken  (Od.  VI,  3  | 
555  ff.),  welche  sich  berühmten,  die  wunders 
sein,  uls  gesetzlose  Hirten  in  gewÖlbeten  ( 
gipfel  ohne  Frauen  und  Kinder  (Od.  IX,  31 
Andeutung  des  Frühlings,  in  welchem  der  Stai 
strahlenden  Sonne  bei  dem  Strernbilde  des  Wie 
550.)  dem  Landmann  und  Schiffer  zu  ruhen 
Die  vom  Schaffner  der  Winde  (Od.  X, 
dem  (Od.  X,  1  ff.),  sechs  Söhnen  und  sechs 
deutung  der  zwölf  Stunden  eines  vollen  Ta 
bubylonischer  Zeitrechnung  bewohnte  aiolisrhe 
Wechsel  der  Jahreszeiten  während  der  Taj 
des  Lenzes,  sowie  des  Odysseus  Rückkeln 
beschiffenden  (;i).wt()  Insel  (Od.  X,  55  ff.)  < 
der  Sonne  vom  Wendekreise  des  Krebset. 
Tage  hindurch  schiffend  gelangte  Odysseus 
siebenten  zur  hohen  Stadt  der  Läslrygonen , 
des  längsten  Tages  ein  schlafloser  Hirt  sich 
werben  könnte  ,  und  zur  Andeutung  der  Aen 
das  Sternbild  der  Jungfruu  erreicht  hat,  ein« 
Tochter  (Od.  X,  105  ff.)  des  Beherrschers  e 
hohen  Bergen  zur  Stadt  Holz  fahrenden  Volke 
Frau,  den  riesenhaften  Lästrygonen  (Od.  X, 
Kundschafter  des  Odysseus  empfing.  Die  A 
der  ääischen  Insel  der  Kirke  (Od.  X,  135  ff. 
bis  ganz  umrollte  der  Jahrkreis  (Od.  X,  44 
Beginn  des  Herbstes,  sowie  die  Fahrt  zum  T 
Hauche  des  Nordwindes  (Od.  X,  507.)  auf  d 
Ende  des  Winters,  welcher  durch  das  Gebiet 
ftfytot,  Od,  XI,  14  ff.),  die  in  Nacht  und  ! 
des  Abends,  noch  des  Morgens  die  Sonne 
wird.  Die  Rückfahrt  aus  dem  Todtenreiche 
XI,  105.)  nach  des  Teiresias  Rathe  mit  Bei 
ten  der  Verfuhrung ,  ist  aber  auch  nach  vier 
net.    Die  Behausungen  und  Reigen  der  tagem 
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Segmente  nimmt  man  dieselbe  Figur  eines  x ,  11111  etwas  kleiner,  wie  auf 
der  Zenkiden-Münze  von  Sindscbar  wahr,  welche  Castiglioni  (Monete  Cufichc 
Tav.  IX.  No.  8)  abgebildet  und  S.  159.,  als  im  Jahr  596  geschlagen,  er- 
klärt hat.  Auch  die  Legende  um  den  Kopf  des  Adverses  wird  nun  bis  aar 
die  beiden  letzten  Worte  vollständig  deutlich.    Sie  lautet: 

—  —  —  —  —  i>3  J^j  l&U) 

al-Malik  nl-Mansur  Kotb  al-din  Muhammed,  Sohn  ZenkVs ,  Herr  oder 

Verbündeter  (Walij)  von  

Zwar  ist  in  dem  jy*aj\\  das        nicht  ganz  wahrnehmbar ,  weil  der  Rand  der 

Münze  hier  etwas  ausgebrochen  ist,  aber  dieses  Beiwort  wird  dem  Kotb 
al-din  ebenso  wie  hier  in  einer  Berliner  Handschrift  der  Annalen  Tabari's 

beigelegt,  wo  vorn  eingeschrieben  ist:   ^L*J!  j^yaXi\  dVL'  \SiyA  jo 

Jjoj  0i  sX^  -  LoJJI  Irfß  J^L^UI  JJLaJt, 

und  noch  stimmen  die  übrigen  Elemente  des  Wortes  zu  der  vorgeschlagenen 
Lesung.  Zweifelhaft  bleibt  mir  dagegen  der  Schluss  der  Umschrift,  obgleich 
die  Erhaltung  der  Charaktere  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  sind  zwei 
Worte ,  deren  letzteres  entweder  ^L^\-Ä^  oder  ^LbJL**»  zu  lesen  ist, 
und  ersleres  deutlich  auf  £=x>.  endet,  welchem  ein  ähnlicher  Zag  und 
noch  ein  Buchstabe  wie  *  otler  fi  oder  £  oder  5  vorhergeben.  Ist  die  Le- 
sung des  Schlusswortes  jL^Va«^  vorzuziehen,  wie  ich  glaube,  so  muss  das 

vorletzte  auch  einen  Orts-  oder  Provinznamen  aus  dem  Bereiche  des  Kotb 
al  -  din  enthalten.  Trotz  aller  Nachforschungen  habe  ich  aber  noch  keinen 
zu  den  Elementen  passenden  Namen  auffinden  können. 

Endlich  erscheint  noch  vor  dem  nach  rechts  gewendeten  Kopf  in  kleiner 

Schrift  recht  deutlich  eine  Legende,   die  man  nicht  anders  als  ÜJL» 

lesen  kann.  Eine  hb'ehst  merkwürdige  Jahresbestimmung,  mit  welcher  ich, 
da  natürlich  an  ein  iVoah-Jahr  nicht  gedacht  werden  kann,  obgleich  die  Sage 
ging,  dass  auf  dem  Sindsehar-Berge  Noah's  Arche  geruhet  habe,  nichts  zu 
beginnen  wusste ,  bis  mir  die  Nachrichten  Ibn  -  al  -  Athir's  und  Abulfeda's 
zu  Hülfe  kamen.  Ersterer  (ed.  Tornberg.  II.  S.  130.)  berichtet  nämlich, 
dass  das  Jahr  600  d.  Hidschr. ,  in  welchem  unsere  vorliegende  Münze  ge- 
schlagen wurde ,  in  doppelter  Hinsicht  ein  ganz  besonderes  Unglücksjahr  war. 
einmal  durch  das  Waffenglück  der  Franken  gegen  die  Muslimen ,  die  mit 
einer  Flotte  sogar  in  Aegypten  einen  Einfall  machten,  dem  Lande  al-Adil's. 
als  dessen  Lebnsträger  sich  Kotb  al-din  bekennt,  sodann  durch  ein  furcht- 
bares Erdbeben  von  der  weitesten  Ausdehnung ,  welches  Aegypten ,  Syrien. 
Mesopotamien,  Romanien,  Sicilien,  Cyprus  verwüstete,  und  bis  nach  Mossul, 
Irak  und  weiter  reichte  ;  vgl.  auch  Abulfed.  Annal.  IV.   S.  210.    Da  nun 

SwLm  ein  Wehklage- Jahr  bedeutet ,  wenn  in  seiner  appellativiscben 

Bedeutung  gesommen  wird  ,  so  kann  bei  solcher  Zusammenstimmung  es  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  eben  der  hier  in  Anwendung  kom- 
mende, richtige  Sinn  scy.  Wir  gewinnen  damit  ein  gar  nicht  unwichtiges  neues 
Dalum  in  der  muhammedanischen  Münzgesrhicbte .  welches  eine  Analogie  und 


Image 
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habe  ich  ^Xj  ^  nicht  durch  erklärt,  sondern  blos  ausdrücken  wollen, 

das«  das  erste  Wort,  in  welchem  Hr.  Prof.  Toniberg  ph-z>\ ,  ^^f, 

u.  s.  w.  vermulhet ,  nicht  deutlich  sei ;   die  beiden  Striche  („)  1.  c.  S.  402, 
no.  3)  sind  nicht  Gleicbhcitsstriche ,  sondern  zeigen  an,  dass  ein  oder  meh- 
rere Buchstaben  unlesbar  seien.    So  hat  Frähn  diese  Striche  in  seiner  He 
li-ns io ,  bei  der  in  Rede  stehenden  Münze  in  den  Novis  supplcnientis  und 

sonst  immer  gebraucht.    Die  Münze  enthalt  also  vor  y£j  qJ  noch  ein  Wort, 

dessen  Anfang  Fräbn  ^\  gelesen  bat.    Man  möchte  da  fast  fl+^t  neben, 

obgleich  diese  Lesart  aus  mehrern  Gründen  die  richtige  nicht  sein  kann. 
Ks  wird  also  nur  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  das  Dunkel  aufzuhellen 
im  Stande  sein. 

Zum  Scbluss  theile  ich  Ihnen  noch  einige  Serendscher  Münzen  mit ,  die 
nach  der  Recensio  und  den  Novis  supplemetitis  (1842)  dem  asiatischen  Mu- 
seum zugekommen  sind ,  und  in  den  von  mir  beabsichtigten  Addilamentis  ad 
Sovn  8upplementa  etc.  ihren  Platz  finden  werden.    Es  sind  die  folgenden: 

1)  Serendsch.  a.  179.  II.  A-V^  K**^ .    Oben  j**>  \  unten  go 

2)  ibid.  181.  II.  ||  ^X~>  *4*  «JÜt  J^aö  ||  *JLH 
JuÄjH  .    Oben        ;  unten  J^jj 

3)  ibid.  181.  II.    It.  aber  oben  .J>c  ;  unten  Aj^j 

,  t 

4)  ibid.   a.  182.  II.    it.  oben       •  unten  iSß  ^ 

 e* 

Eine  .Münze  des  Chalifen  Qatar!. 

Vfon  diesem  wenig  genannten  Chalifen  besitzt  die  Münzsammlung  der 
Königsberger  Universität  eine  merkwürdige  Münze  mit  pehlewischer  und  ara- 
bischer Aufschrift.  Es  ist  dieselbe  deren  Herr  Prof.  Wesselmann  gedenkt  in 
der  Schrift:  Ein  Münzfund  bei  Putzig.  Königsb. ,  1853.  Seite  12.  am  Ende 
(oder  neue  Preussische  Provinzial-Blätter ,  andere  Folge,  IV.  S.  430.). 

Die  Kehrseite  zeigt  unzweideutig  die  Jabrszahl  75  (nach  der  Flucht). 
Auf  der  Vorderseite  würde  man  den  Namen  des  Münzhern  K(a)tra  oder 
K(a)t(a)m  zu  lesen  geneigt  sein ,  wenn  ihm  nicht  jene  noch  immer  nicht 
mit  Sicherbeil  gelesene  Bezeichnung  beigefügt  wäre,  die  mit  gutem  Grunde 

für  eio  Aequivalent  des  arabischen  ^-AX^Xf  /-*-^  gehalten  und  in  Herrn 
Dr.  Mordtmanns  schöner  Arbeit  bei  No.  786.  803.  849,  sowie  im  Nachtrage 
dazu  bei  No.  46  erwähnt  wird.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  aber  unzweifelhaft 
K(a  t(a)rij  zu  lesen;  denn  es  kann  nur  'Abdu- l-malik%s  Gegner  in  Persien 

gemeint  sein,  derselbe  »*L$\ä-I  ^ Jai ,   voo  dem  im  CommeoUr  zur 

Ilauiasu,  bei  Freytag  S.  44,  gesagt  wird:  &aIc  ^«i*»  —  A  >\ 

IU»  IjAo  täJtt  XtiL^lf.    Vgl.  über  ihn    Weil,  Gesch.  der  Chalifen,  I. 


Freylag,  Behd-eddtn's  Lebensye: 


sind  sie  liier  mit  Stillschweigen  übergangen 
i^ebene  Aufzählung   von   dem  Studieneifer 
gendes  Zeugniss  ablegt.  —  So  mit  eitier  gi 
Korans,  der  Ueberlicferung ,  des  Rechts  un 
gerüstet,  ging  er  nach  Bagdad  '),  um  dasc 
suchen.      Ks  glückte  ihm   auch  bald,  an 
Nizäm-elmulk  die  Stelle  eines  Repetenten  zu 
als  der  damalige  erste  Professor  Abü-Nasr  A 
ben-Mohammad  Assaii  Ende  Re^eb  Ö69  (  M 
wurde ,   auch  unter  dessen  Nachfolger  Rad 
Ahmed  heu  Ismail  aus  Kazwin  behauptete, 
dieses  Amt  bekleidet,  als  er  nach  Mosul  z 
un  dem   vom  Richter  kemäl-eddiu  Abu -Fi 
Assehrzüri  gestifteten  Gymnasium  eine  Profi 
wurde  er  bald  von  'Izz-eddin,  dem  Fürsten 
und  ausgezeichnet,  und  uls  derselbe  578  (J 
gerung  von  Seiten  Saläh-eddiVs  fürchtete,  d 
II.  Regeb  desselben  Jahres  (10.  Nov.  1182) 
so  war  es  Beha-eddin ,  den  er  einige  Tage 
schickte,  den  Chalifen  um  Hülfe  zu  bitten. 
Beha-eddin  den  Weg  zurück,   und  wenn  auc 
Kifer  nicht  entsprach ,  so  konnte  es  doch  n 
linge  in  Staatsgeschäften ,   zur  Lust  geleg 
Bagdad  aus  nur  der  damals  als  Gesandter  de 
eddin  weilende  Oberscbeich  Badr- eddin  bei 
Frieden  zu  vermitteln.    Die  Ursache  lag  vicln 
des  Chalifen  und  der  grossen  Macht  Saläh-i 
dini  ed.  Scholiens,  p.  50).     Als  Beha-eddin 
579  (1183—4)  mit  Andern  von  .Mosul  wied 
sendet  wurde,  setzte  er  es  hier  durch,  dass  <1 
eddin  sich  ihnen  anschloss,  um  sein  Ansehn 
die  Bewohner  Mosul*  geltend  zu  machen  In 
brach  er  mit  dem  Oberscbeich  und  dem  Rieh 
Kemal- eddin  von  Bagdad  auf  und  am  11.  0 
langten  sie  io  Damaskus  un ,  begleitet  von 
der  ihnen ,  besonders  dem  Oberscheich  zu 
Strecke  entgegengekommen  war.    Schon  die 
die  Aufmerksamkeit  des  Sultans  so  auf  sich, 
Professur  des  kürzlich  verstorbenen  Beha  A 
sium  Menäzil-efizz  in  Cairo  antragen  iiess. 
die  Lage  der  Dinge  kannte  und  fürchteu  i 
wenn  der  Friede  nicht  zu  Stande  käme,  wi« 


1)  Das  Jahr  dieser  l  ebersirdelun^  lind«*  ich  t 

scheiolieb  erfolgte  sie  568  (1172— S);  denn  im  $ 

erhielt  r*r  noch  ein  Lchrerdiplom .  und  hatte  srboi 
gelebt ,  als  er  dort  Repetent  wurde. 
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dessen  Titel  allein  dem  Gravius  hatte  die  Augen  öffnen  sollen  ,  da  derselbe 
ausdrücklich  sagt,  dass  es  von  der  türkischen  Herrschaft  der  Sultane  Aegyptens  % 
handelt  »). 

Nach  der  Berichtigung  dieser  beiden  Irrthümer  sey  die  Frage  aufge- 
worfen ,  ob  der  gelehrte  Fürst  von  Hnma  jemals  den  Vornamen  Abulfedn 
(richtiger  Ebulfidn)  gerührt  und  ob  dieser  Name  nicht  aus  der  Vermengunt 
des  Namens  dieses  Geschichtschreibers  mit  dem  ihm  ganz  gleichnamigen  Ge- 
schichtsebreiber  Ismail  Imadeddxn  Ibn  Kesir  herrührt,  welcher  wirklich  den 
Vornamen  Ebulfidn  rührte.  Dass  Ebulfidn  auf  dem  Titel  der  Handschrift  der 
Hofbibliothek  steht,  von  welcher  Schickard  die  Abschrift  besorgte,  welche 
dermalen  auf  der  Pariser  Bibliothek ,  beweist  gar  Nichts ,  indem  die  Titel 
niorgenländischer  Handschriften  so  häufig  von  deu  Abschreibern  gefälscht  wer- 
den ;  dass  die  Handschrift,  woraus  Hr.  Prof.  Fleischer  die  vorislamitische 
Geschichte  übersetzt  bat,  und  Ihn  Schohbet  sowohl  als  Ibn  Tagriberdi  den 
Vornamen  Ebulfidn  haben,  beweist  nur  wenig  gegen  folgende  vierzehn  orien- 
talische historische  und  bibliographische  Werke,  welche  den  Namen  Ebulfidn 
gar  nicht  kennen;  diese  sind:  1)  die  Geschichte  Ibn  Kesirs ,  2)  das  EwnU 
Ibn  Schihnc"st  3)  die  Universalgeschichte  Ibn  Muneddsxhitnt ,  4)  die  Wefejat 
StnfedCs,  5)  das  bibliographische  Wörterbuch  der  Männer  des  achten  Jahr- 
hunderts der  Hidschret,  6)  die  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Ckmlfa's, 
7)  die  türkische  Universalgeschichte  von  ein  und  achtzig  Dynastien  tlockbtt 
et-Tewnrich  (im  Cataloge  von  Hammer's  Handschriften  Nr.  197,  dermalen 
auf  der  Kais.  Bibliothek  zu  Wien),  8)  das  Dschihannumn ,  das  von  dem 
Tnkwimol-Boldan  und  dessen  Verfasser  sehr  ausführlich  spricht,  9)  da« 
grosse  encyclopädisebe  Werk  Taschköprifnde%s  (in  Hammer's  Cataloge  Nr.  12», 
10)  das  dreibändige  historische  Wörterbuch  Taschköprilade's  (auf  der  Hof- 
bibliotbek),  11)  das  bibliographische  Wörterbuch  Hadschi  Chalfa's  unter  den 
Artikeln  Tnkwimol-Boldan  und  Mochtnssnr ,  12)  Mnkrifi  (Bd.  II.  S.  212 
der  Ausgabe  von  Kairo),  13)  LnrVs  Universalgeschichte,  14)  endlich  da» 
Mochtnssnr  selbst  i.  J.  712  (1312),  wo  in  dem  vom  Cbalifen  ertbeillen  Sultans 
diplome,  in  welchem  regelmässig  alle  Namen ,  d.  i.  der  Name,  Vorname  uaii 
Beiname,  aufgeführt  werden,  der  Vorname  bbiiludä  nicht  zu  finden  ist 

Bekanntermassen  ist  der  Vorname  der  Höflichkeitsname  der  Araber,  wir 
bei  den  Russen  das  nomen  |>atronymicum,  und  in  biographischen  Artikeln  wird, 
nachdem  der  vollständige  Name  gegeben  worden,  nur  der  Vorname  gebraucht. 
Ks  fragt  sich  nun,  unter  welchem  Namen  der  gelehrte  Fürst  von  Hama  den 
orientalischen  Geschichtschreiberii  und  Bibliographen  bekannt  sey  ?  —  Unter 
keinem  anderen  als  el-Melik  el-Muejjed,  oder  kurzweg  el-Muejjed  (oiehl 
vl-Muwnyyed).  ff.  i.  der  (von  Gott)  Begünstigte  ;  den  Beweis  davon  liefert  Hadschi 


1)  Handschrift  der  Hofbibliotbek  Bi.  25  K.  S. 

2)  Abolfedne  annales  Muslemici  Tom.  V.  p.  262  u.  263. 

|So  lange  für  uuscru  Abulfeda  kein  anderer  als  dieser  ihm  von  inorgenländi 
sehen  Gewährsmännern  wirklich  gegebene  Vorname  nachgewiesen  ist,  werde 
ich  mir  erlauben,  das  an  und  für  sich  schwache  argumentum  ex  silentio  hier 
für  nicht  beweisend  zu  halten.    Im  Sultanats- Diplom  steht  nicht  einmal  der 
Name  Ismail.  Fleischer.) 
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mungen  über  den  heiligen  Krieg  behand 
liehen  Oeberlieferungen  zusammenstellte 
aufhellte ,  da  er  wohl  wusite ,  dass  er  i 
des  kriegerischen  Sultans  am  sichersten  e 
30  Hefte  starke  Buch  überreichte  er  dem 
Bten  Zusammenkunft  mit  ihm  in   der  K 
kurden  (Hisn-alakrad) ,  wo  dieser  im  Anfi 
Mai  1188)  lagerte.    Das  Buch  wurde  in  i 
und  viel  gelesen.    Nach  Saläli-eddiu's  Tod 
seines  Sohnes  Almalik  Alafdal  über  (s.  Vi 
Bei  jener  Zusammenkunft  erklärte  er  d 
schluss ,  fortan  in  einer  Moschee  bei  Mos 
Leben  zu  führen ,  und  suchte  mehrmals  ui 
bis  ihm  endlich  der  Sultan  durch  den  Re> 
uen  liess,  er  könne  es  nicht  über  sich 
lassen.     Von  dieser  Zeit  an  widmete  er 
des  Sultans  und  begleitete  ihn  auf  den  ine 
diese  glänzendste  Periode  seines  Lebens, 
sten  Kriegs  -  und  Staatshäudeln  thätigen 
wis8  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  u 
Handlungen  seines   hohen  Gönners  ausül 
flüchtig  hinweggehen ;  es  sey  uns  dulier  erl 
erwähuten  Geschichtswerke  die  auf  ihn  se 
momente  jener  Zeit  kurz  auszuheben. 

Als  der  Sultan  in  der  zweiten  Hälfte 
Monaten  des  J.  1188)  die  Festung  Bahras 
obnehtungscorps  vor  Antiochien  aufstellte 
diese  Gelegenheit,  um  die  Stadt  zu  sehet 
liehe  Grub  des  rjabib  Anna££är  (s.  Beidt 
zu  besuchen  (Vita  Saladini  p.  86).  Im  Rai 
als  der  Sultan  aus  Aleppo  gewisse  Nachri 
des  deutschen  Kaisers  Friedrich  I.  erhielt, 
eddin  an  die  Fürsten  von  Sin£ar,  Mesopo 
bela,  um  sie  zum  heiligen  Kriege  zu  en 
sollte  er  auch  den  Chalifen  zur  Hülfleb 
11.  Ramadan  (23.  Oct.)  verliess  er  den  Su 
seines  Auftrages  bei  den  Fürsten  entledig 
Bagdad  und  kam  von  dort  am  5.  des  1 
1190;  noch  vor  dem  Eintreffen  der  na< 
Hülfsheere  mit  den  besten  Versprechungen  < 
zurück  (ebeud.  p.  HOff. ).  In  demselben 
Zengi  den  Sultan  durch  Vermittlung  Behd- 
ibm  aber  nicht  gewährt  wurde  (ebend.  p.  1 
587  (20.  Oct.  1191)  berief  Almalik  Al'äd 
mehrere  Fürsten  zu  sich,  eröffnete  ihnen 
Richard  von  England  seinem  Gesandten  j 
schlage,  und  trug  dem  Beha- eddin  auf,  s 


S46        *us  einem  Briefe  des  Dr.  Roer  an  Prof.  Brockkaus. 

m 

2)  ^Axil  oyai  &JU^  Risnlci  Nussret  Efendi ,    Abhandlung  des  Nussret 

Efendi,  medizinische  Schrift ,  türkisch.  Lithographirt. 

$)  ^jw^&Ji  tgfj*  Mufekki  Ennnfus  ,  der  Reiniger  der  Seelen,  ein  dogma- 
tisch-ethisches Werk  von  Scheich  Abdullab  Errumi ,  türkisch.  Lithogr. 

4;  »Lw^jJt  ÄJLaÄ««  So  Ii  ii  et  Erruesä,  Compendium  der  Reis-Efendis,  eine  Samm- 
lung von  Biographien  dieser  Würdenträger  des  osmanischen  Reiches  seit 
dem  ersten  derselben  unter  Suleiman  dem  Grossen  bis  zum  Jahre  d.  H. 
1249  (1833) ,  türkisch.  Lithogr. 

5)  JijJn>  ^Liot  Inschäi  dschedid ,  Neuer  Briefsteller ,  eine  Sammlung; 
von  türkischen  Briefformularen  und  Musterbriefen.  ,Litbogr. 

())  3woL»at  oL&i  oL^-Äa*  Muntecbabäti  lughati  osnianie,  Auswahl  osma- 
uiscber  Wörter.  Zweiler  Band  eines  türkisch-  (arabisch-persisch-)  türki- 
schen Wörterbuches  von  Redhouse.  Lithogr.  (Den  ersten  Bd.  s.  Ztschr. 
VII,  S.  250,  Nr.  10.) 

c. 

7)  ^,v_\i*J  x.-!w*o^m,  Siahatnamei  Londra ,  Beschreibung  einer  Reise  narb 
London  ,  türk.  Lithogr. 

8)  O^-^  ^'WUI1'  Neri,  Gedichtsammlung  des  Nefi ,  türkisch.  Lilbogr. 
<t)  sJÜa**  Mantik,  Abhandlung  über  die  Logik,  arabisch.  Lithogr. 

10)  jU*"  *>*^>jj  Terdschümei  Suäli  Iblis,  lebertragnng  der  Ab- 
handlung benannt  „die  Fragen  des  Teufels",  Kinderschrift ,  türkisch  aus 
dem  Arabischen.  Lithogr. 

11)  .  .£L*j  sj\.Kz>  Hikiajei  Churschid  u  Mabru,  Erzählung  von 

der  Sonne  und  dem  Mondgesichte ,  türkischer  Liebesroman  mit  Holz- 
schnitten. Lithogr. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  E.  Höer  an  Prof.  Brockhaus. 

Kalkatta,  d.  30.  Mai  1854. 
Von  Prof.  II ul Ts  Ausgabe  des  Surya  Siddbanla  mit  Ranganatba's 
Kommentar  sind  schon  88  Seilen  gedruckt,  und  das  erste  Heft  wird  in 
kurzem  in  der  ßibliotheca  Indica  erscheinen.  —  Professor  Hall  ist  ein 
fleissiger  Mitarbeiter  an  der  ßibliotheca  Indica  geworden;  ausser  Surya  S. 
giebt  er  die  Sankhya  Pravachana  Sütra  heraus,  und  will  bei  deren 
Beendigung  die  Va  i  9 e  s h  i  k  a-  S  u  tra  mil  Kommentar  drucken  lassen.  Ausser- 
dem ist  er  mit  der  Herausgabe  eines  beschreibenden  Kataloges  der  Hand- 
scbriftensammlung  in  der  Bibliothek  des  Benares  College  beschäftigt, 
worüber  er  mir  Folgendes  mittheilt:  Mein  Sanskrit-Katalog  schreitet  rasch 
vorwärts.     Ich  habe  so  eben   die  Korrekturbogen   bis  zu  Ende  des  Ab- 
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neue  Periode,  die,  wenn  auch  nicht  weniger 
doch  ohne  Zweifel  minder  genugthueud  für 
grosse  Gebiet,  welches  Saläh  -  eddin  durch  1' 
sammengebracht  hatte,  wurde  unter  seiner  Fai 
eddin  empfing  die  gegenseitigen  Treugelü 
Fürsten,  —  Gelöbnisse,  die  nur  zu  buld 
Fumilie  gebrochen  werden  sollten.  Der  lieh 
Almalik  Azzahir,  liess  sich  den  Beliä-eddiu 
A I mal ik  Alafdal ,  dem  Fürsten  von  Dainask 
sendete  ihn  dann  nach  Aegypten  zu  Almalik  t 
Sohne  Saläh  -  eddin's,  um  demselben  den  Eid 
men.  Schon  vor  seiner  Abreise  nach  Aegy 
Richteramt  von  Aleppo  angetragen ,  er  schlu 
er  den  damaligen  Inhaber  nicht  verdrängen 
bei  seiner  Rückkehr  die  Stelle  durch  dessei 
trug  er  kein  Bedenken  mehr  sie  anzunehmen 
Kemal  -  eddiVs  in  seinem  obenerwähnten  Ge 
Beha-eddiu,  als  er  im  J.  591  (1194  —  5) 
meo  war,  nach  Absetzung  des  Vicerichters  2 
Richter  von  Aleppo  mit  der  Aufsicht  übei 
tuugen ,  ausserdem  Rath  und  Vezir  des  Für 
(cod.  Paris.  728,  fol.  223  v. ,.  Zu  seinem  S 
terainte  ernannte  er  den  Zein-eddiu  Ibn-. 
245  v.).  Im  J.  591  schloss  Almalik  Azzalii 
ein  Bündniss,  wonach  der  letztere  ein  Heer  § 
und  Almalik  Afadil  führen  sollte.  Als  Alm. 
gen  Damaskus  aufgebrochen  wur,  kündigte 
Heeres  den  Gehorsam  auf,  so  duss  er  genöthi, 
zurückzukehren.  Alafdal  und  Afadil  folgte 
gelang  dem  letztern  ihn  zu  überreden ,  da: 
Oberherrschaft  in  den  islamitischen  Ländern  £ 
daher  mit  ihren  vereinigten  Heeren  dieses  R 
Auf  die  Nachricht  davon  sendete  Azzahir  s 
Azzahir  Däüd  mit  Beha- eddin  und  $abih 
Fürsten  von  Saizar,  an  Afaziz  ab,  um  den  i 
zu  verhindern  und  das  freundschaftliche  Verl 
Familiengliederu  wiederherzustellen;  aber  fi 
kumen,  waren  die  beiden  Fürsten  schon  auf  de 
sich  auf  keine  Verhandlung  ein.  Die  G 
Alafdal  hiervon  Nachricht,  und  dieser  schl 
ein  Schutzbündnis*  (fol.  225  ?«)«  AU  in  | 
Af  nziz  die  Stadt  Damaskus,  für  welche  er 
tung  $arcbad  abgetreten  hatte,  mit  seinei 
schickte  Azzahir,  welcher  Aleppo  mit  einen 
und  zu  befestigen  beschlossen  hatte,  den 
eddin  Kili£  an  Afaziz,  um  Frieden  zu  schli 
hatte  von  Azzahir  bedeutende  Lehen  erhalte 
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dass  die  Bildung,  welche  er  sieh  jetzt  erwirbt,  später  seinem  Volke  zum 
Segen  gereichen  wird.  Wir  legen  es  nicht  darauf  an,  die  bestehende  Kir- 
chenverfassung der  Nestorianer  umzustossen  oder  irgend  andere  Neuerungen 
bei  ihnen  einzuführen  ausser  denen,  welche  unfehlbar  aus  allgemeiner  Bil- 
dung und  fleissigem  Bibellesen  hervorgehen.  Wir  wünschen  das  Volk  dahin 
zu  bringen,  dass  es  sich  selbst  erziehe  und  in  höherem  Grade  als  jemals 
seine  Vorfahren  zu  einer  unternehmen  Jen ,  kraftvollen  und  ergebenen  Heer- 
schaar des  Kreuzes  erwachse.  Auf  Erreichung  dieses  Endzieles  verwenden 
wir  jährlich  gegen  10,000  spanische  Thaler  oder  2000  *  engl.  Diese  Sum- 
men werden  uns  von  dem  „American  Board"  geliefert,  indessen  Dienste 
wir  stehen. 

Der  hauptsachliche ,  ja  fast  einzige  Zweck  meines  Schreibens  ist  der, 
Ihnen  das  lebhafte  Interesse  auszudrücken,  welches  wir  an  dem  von 
Ihnen  bearbeiteten  syrischen  Wörterbuche  nehmen.  Seit  der  ersten 
Ankündigung  dieses  Werkes  haben  wir  uns  immer  höchlich  darauf  gefreut 
und  das  Bedürfniss  empfunden,  Ihnen  zur  Aeusserung  unserer  Tbeilnabme 
und  zu  freundschaftlicher  Aufmunterung  aus  der  Ferne  die  Hand  zu  reichen. 
Du  uns  aber  neulich  eine  Andeutung  zugekommen  ist,  dass  Sie  aus  Mangel 
an  Förderong  von  aussen  ihr  Unternehmen  vielleicht  ganz  aufgeben  würden, 
fühle  ich  mich  unwiderstehlich  getrieben  Sie  inständig  zu  bitten ,  auch  zum 
Besten  unserer  Mission  und  der  Nestorianer  „auszuharren  bis  an's  Ende((. 

Ich  wünschte,  wir  könnten  Sie  bei  ihrer  schwierigen  Arbeit  unterstützen; 
aber  vermathlich  besitzen  Sie  alle  Hülfsmiltel ,  die  Ihnen  Orumia  zu  bieten 
vermag,  mit  Ausnahme  der  Hülfe,  welche  die  lebendige  Kennlnits  der  Mut- 
tersprache gewährt.  Vor  etwa  acht  Monaten  habe  ich  dem  Dr.  E.  Robinson 
für  die  amerikanische  morgenländiscbe  Gesellschaft  eine  handschriftliche 
Grammatik  des  Neusyrischen  überschickt,  in  der  ich  die  Entstehung 
der  beutigen  Sprache  aus  dem  Altsyriscben  nachzuweisea  und  daneben  zu 
zeigen  suche,  wie  sie  von  dem  Persischen  und  Türkischen  überflnthet  nnd 
verderbt  worden  ist.  Wahrscheinlich  ist  die  Grammatik  jetzt  schon  gedruckt, 
und  Exemplare  derselben  werden  ohne  Zweifel  auch  nach  Deutschland  ge- 
sendet werden. 

In  den  Mussestunden  der  letztvergangnen  Monate  bin  ich  der  neu  jüdi- 
schen Sprache  in  diesem  Theile  Persiens  nachgegangen,  und  zo  gelegner 
Zeit  werde  ich  vielleicht  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  veröffentlichen. 
Die  Sprache  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Neusyrischen  und  unterstützt 
insofern  die  l'eberlieferung  der  Nestorianer,  nach  welcher  sie  bekehrte 
Juden  sind.  Weitere  Forschung  möchte  indessen  zeigen,  dass  dieses  Neu- 
jüdische  von  dem  Neusyrischen  so  absteht ,  wie  das  Altchaldäische  vom  Alt- 
syriscben, und  in  diesem  Falle  sind  sie  wohl  beide  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Quelle,  dem  Altaramäischen,  abzuleiten,  ohne  dass  man  Tür  die  Zeit 
nach  Christus  eine  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  anzunehmen  hätte. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

The  Pr  äkr  it  a- Prakdsa  of  Vararuchi ,  with  the  Commentary  (mn- 
norama)  of  Wut  mahn.  The  first  complete  eäition  of  the  original  text. 
Hy  Edward  Byles  Cowell,  of  Maydalcn  Hall,  Oxford.  1864 
Hertford,  St.  Austin.  XXXII.  *i04. 
Ks  hatte  lange  srhon,  und  mit  Recht,  Staunen  erregt,  dass  im  ganzen 
grossen  England  so  wenig  Sinn  für  die  Sanskritstudien  sich  zeigte,  welche 
dasselbe  so  nahe  angehn,  für  welche  ein  so  ausgezeichneter  Lehrer  wirkt, 
und  welchem  überdem  durch  die  grossartige  Boden' nein  Stiftung  jährlich  so 
reiche  Unterstützung  und  Aufmunterung  zu  Tbeil  wird.  Mit  der  lebhaftesten 
Freude  begrüssen  wir  daher  in  dem  obigen  Werke  die  erstere  grössere 
Arbeit  eines  Oxforder  Schülers  des  hochverehrten  H.  U.  Wilson,  welche 
nicht  direkt  für  praktische  Zwecke  bestimmt,  sondern  der  Wissenschaft 
im  Allgemeinen  gewidmet  ist ,  und  wir  hoffen  und  wünscheu  voo  gaozem 
Herzen ,  dass  es  nicht  bei  diesem  schönen  Anfange  sein  Bewenden  haben, 
sondern  eine  reiche  Folge  sich  demselben  anschliessen  möge.  Herr  E.  B. 
Cowell,  der  sich  bereits  früher  durch  einen  Artikel  „on  Hindu  Dranies"  im 
Westminster  Review  (Octob.  1860)  und  durch  eine  Übersetzung  der  L'rvaci 
(1861)  bekannt  gemacht,  bat  mit  dieser  Ausgabe  des  Vararuci  eine  äusserst 
glückliche  Wahl  getroffen  und  damit  einen  gar  tüchtigen  Baustein  für  das 
der  Zukunft  noch  vorbehaltenc  grosse  Werk  einer  vergleichenden  Prakril- 
Grammatik,  die  vom  Päli  und  den  Inschriften  des  Piyadasi  etc.  ansgebead 
sich  bis  auf  die  neueren  und  neuesten  Dialekte  zu  erstrecken  bätte,  geliefert. 
Zwar  waren  uns  zwei  Drittel  des  Vararuci  bereits  seit  1837  durch  Lossens 
treffliche  Präkrilgrammatik  (und  Delius's  radices  prakriticae)  bekannt,  jedoch 
wegen  unzureichender  Hülfsniittel  nur  iu  ziemlich  fehlerhafter  Gestalt:  hier 
dagegen  erhalten  wir  einen  durch  die  Vergleicbung  aller  in  London  und  Oxford 
befindlichen  Ms»,  durchweg  kritisch  gesicherten  Text,  der  von  reichem  kriti- 
schen Material  begleitet  und  von  einer  getreuen  l'ebersetzung ,  von  mehreren 
Auszügen  aus  Hemacandra's  Präkrit  -  Grammatik  (dem  letzten  Buche  seiner 
Sanskritgrammatik)  und  einem  Index  der  hauptsächlichsten  Präkrit- Wörter 
gefolgt  ist ,  welchem  letzteren  wir  nur  eine  etwas  grössere  Ausführlichkeit 
gewünscht  hätten.  Die  Vorrede  handelt  von  dem  angeblichen  Zeitalter  de» 
Vararuci  wie  von  den  benutzten  Mss. ,  und  enthält  sodann  auf  p.  XVII — XXXI 
eine  kurze,  alles  Wesentliche  zusammenfassende  Darstellung  der  hauptsäch- 
lichsten Regeln  des  Präkrit.  Das  Ganze  zeugt  von  musterhaftem  Fleiss  und 
genauer  Sorgfalt,  würdig  der  äusseren  überaus  splendiden  Ausstattung,  die 
dem  Herrn  Verleger  sehr  zur  Ehre  gereicht :  das  einzige,  was  wir  an  lelztrci 
auszusetzen  wüssten,  ist,  dass  Noten-  und  Text-Schrift  nicht  geschieden 
sind:  anch  will  uns  der  rolhe  Druck  der  sütra,  der  den  Angen  nichts  weniger 
als  wohl  tbut,  schlecht  behagen. 

Wir  schliessen  hier  einige  weitere  Bemerkungen  an.  Was  zunächst  den 
Namen  Präkrit  betrifft,  so  ist  es  wohl  am  geratensten  zu  der  von  Wilson 
im  Lexikon  sec.  edit.  gegebenen  Erklärung:  „low,  common,  vulgär,  thrnce 
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Und  vermöchten  sie  es,  des  Lebens  Küra 
Wahrlich !  sie  gäben  für  dich  Leben  iE 

Er  selbst  aber  führte  bei  Betrachtung  seinei 
Verse  im  Munde: 

*Jf  sLL*_^.  Lw.       *_~JLi  £ 

..Wer  langes  Lehen  wünscht,  der  wap| 
Mit  Gleichinuth,  zu  ertragen  seiner  Fn 

Wer  aber  diesen  Wunsch  erlangt,  erfu 
Die  (Jebel ,  die  er  seinen  Feinden  wüns 

Rheumatische  Beschwerden,  welche  ihu  stet 
seinem  Gehirne,  und  sein  Kopf  wurde  zulet 
wenn  Bekannte  zu  ihm   kamen,  er  sich  ni 
wer  sie  waren,  und  auch  die  ihm  gesagten 
vergessen  hatte ,  wenn  sie  fortgingen.  In 
werthen  Zustande  lebte  er  lange  Zeit,  bis 
(8.  Nov.  1234)  nach  einer  Krankheit  von  w 
Geist  aufgab  ( Ihn  Cbullikän  und  Kemäl-ed« 
wurde  seiner  eigenen  Bestimmung  gemäss  ii 
Grabmale  beigesetzt.    Gelehrte  und  fromme  I. 
Zeit  den  Koran,  und  vor  den  beiden  Gittern 
er  selbst  vierzehu  Korunleser  gestiftet,  welc 
Nacht  den  Koran  pensumweise  durchlasen. 
Ibn-L'hallikaii  am  23.  des  2.  tiumadä  635  (1( 
verliess,  um  nach  Aegypten  zurückzukehren, 
erbberechtigten  Verwandten  hatte  Belia-eddin 
Hospiz  für  Sufis  bestimmt. 

Als  Beha-eddin  nach  Aleppo  kam ,  stan 
ten  daselbst  eben  nicht  in  Blüthe,  wovon  e 
der  geringen  Anzahl  höherer  Lehranstnlte 
sorgte  er  dafür,  dass  mehrere  Gymnasien  er 
nete  Manner  an  dieselben  berufen  wurden.  > 
ihn  der  Sammelplatz  berühmter  Gelehrter  a 
genden,  und  in  den  Betrieb  der  Wissenschaf 
Kr  selbst  genoss  dort,  theils  wegen  der  ii 
welcher  er  mit  $aläh-eddin  gestanden  hatte.. 
Verdienste  um  die  Stadt,  lange  das  höchste 
wagte  ihm  f  entgegenzutreten.  Der  Atahek 
war  zwar  Sibab-  eddin  Togrul,  aber  Beila- 
den meisten  Fällen  den  Ausschlag.  Die 
gewissermassen  zwischen  diesen  beiden  Mä 
Ansehn  ging  auf  die  Gesetzgelehrten ,  L 
Gymnasiums ,  über.     Sie  hatten  Zutritt  zu 
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rakosha  sodann ,  bereits  der  alte  nur  in  tibetischer  l'ebersetzung  erhaltene  dei 
Subhüti ,  vgl.  Schiefner  die  logischen  und  grammatischen  Schriften  im  Tandjur 
I».  18,  rühren  Vararuci  als  Quelle  desselben  für  das  Genus  der  Wörter  an,  and 
der  Verfasser  der  Medini  beruft  sich  (ob  vielieicl  t  bloss  ruhmredig?)  auf 
einen  kosba  des  Vararuci.     Wir  haben  weiter  den  bekannten  Vers,  ia 
welchem  Vararuci  unter  den  neun  ralna  am  Hofe  des  Königs  Vikrama  — 
aber  welches  Vikrama  ?  —  aufgeführt  wird.     Es  ist  uns  ferner  eine  Reihe 
von  15  Sprächen,  nitiratnam  genannt,  unter  dem   Namen  des  c,rimahakavi 
Vararuci  aufbewahrt,  vgl.  Hacbcrlin  Sanskrit  Anthology  p.  502 — 3.  Eioe 
grössere  Zahl  von  dgl.,  catagatba,  von  dem  acarya  Vararuci  herrührend  ist 
in  tibetischer  l'ebersetzung  erhalten,  vgl.  Schiefner  a.  a.  0.  p.  24  und  das  vorhin 
über  die  Hymneo  im  Tandjur  Bemerkte.  Wir  haben  endlich  schliesslich  auch  ein 
lnedicinisclies  Lehrbuch  des  cri  Vararuci,  yogacatam  genannt,  in  103  clokas, 
vgl.  Catalog  der  Berliner  Sanskrit-Handscbriflen  nro.  959—62.  Dass  alle  diese 
Werke  nicht  von  demselben  Verfasser  herrühren  können ,  liegt  auf  der  Hand, 
und  wir  haben  somit  sowohl  die  Wahl ,  mit  welchem  dieser  verschiedenen 
Vararuci  wir  den  Verfasser  des  prakrilac,uslram  ideuliticiren  wollen ,  als  auch, 
ob  dies  überhaupt  zu  geschehen  bat,  und  ob  wir  nicht  vielleicht  auch  diese« 
noch  als  eine  besondere  Persönlichkeit  festzuhalten  haben.    Es  liegt  somit 
ein  weites  Feld  für  Conjekturen  vor,  das  allein  Sichere  aber  ist  natürlich 
nur  zu  sehen,  ob  nicht  vielleicht  in  dem  Werke  selbst  sich  irgend  welche 
Spuren  finden  lassen ,    die  über  seine  Zeit  annähernden  Aufschluss  geben 
können.    Dgl.  sind  nun  in  der  That  glücklicher  Weise  darin  enthalten,  und 
zwar  zunächst  in  den  Namen  zu  erkennen,  welche  Vararuci  den  von  ihm 
behandeilen  Prakritdialekten  giebt ,  Müharasbtri  nämlich,  ^aurasent. 
Magadhi  und  Paicari.    Die  drei  ersleren  dieser  Namen  repräsentireo  des 
Westeu,  die  Milte  und  den  Osten  Indiens,   und  zwar  gehört  der  erste  der- 
selben, der  des  Hauptdiulekls«,  offenbar  in  eine  Zeit,  wo  bereits  das  Reich 
der  Mäharasbtra,  Mahratten ,  bestand.     Die  bis  jetzt  erste  Erwähnung  des- 
selben geschieht  im  Mahavanca  p.  71.  74  ed.  Turnour,  wo  erzählt  wird,  dass 
zu  Acoka's  Zeit  buddhistische  Sendboten  in  Maharattliu  mit  Erfolg  predigten. 
Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage,  ob  damit  die  Existenz  dieses  offenbar 
ursprünglich  rein  politischen ,  nicht  gentilen  Namens  wirklich  für  Acoka's 
Zeit  ( also  circa  250  a.  Chr. )  oder  nur  für  die  des  Mahavanca  selbst  ( also 
circa  480  p.  Chr.)  erwiesen  wird.    Für  letztere  Auffassung  stimmt  jedenfalls, 
dass  eine  weitere  Erwäbnnng  desselben  erst  bei  Minen  Thsang  (629  p.  Chr.) 
geschiebt,  der  ihr  Reich  als  ein  sebr  mächtiges  schildert.    Bis  dahin  kömmt 
ihr  Name  weder  bei  den  Griechen ,  die  doch  gerade  mit  dem  Westen  ist 
Verbindung  waren,  noch  vor  der  Hand  in  Inschriften  oder  sonst  wo  vor,  und 
wird  derselbe  seltsamer  Weise  auch  von  dem  gleichzeitig  mit  dem  Verfasser 
des  Mahavanca  lebenden  Varaharoibira ,  der  zudem  gerade  auch  dem  Westen 
( Avanti )  angehört,   in  seinem  so  ausführlichen  geographischen  Capitel  gar 
nicht  erwähnt.    Der  Grund,  weshalb  von  ihnen  der  Hauptdialekt  des  Prlkrit 
bei  Vararuci  seinen  Namen   erhielt ,  kann  nur  darin  liegen ,  dass  eben  in 
dem  Westen  Indiens  das  indische  Drama  seinen  Ursprung  und  seine  höchste 
Blütbe  gefunden  hat ,  und  muss  wohl  zur  Zeit  des  Vararuci  diese  Blütbe  bei 
den  Mahratten ,  an  den  Höfen  ihrer  ritterlichen  Könige ,  vorzugsweise  gepflegt 


Freylag  ,  Behd  •  eddtn't  Lebensg* 


Richter  bei  üngewissheit  der  gesetzlichen  Met 
nach  584  geschrieben ,  da  er  darin  seine  P 

und  Jerusalem  erwähnt.     4)  JüüÜt  j,  r$Lj 

Ausgezeichnetsten  in  der  Gesetzwissenschnft' 

^j!  „Lebensbeschreibung  des  Sulah-ed 

scheinlich  sein  letztes,  jedenfalls  sein  für  i 
Albert  Schultens  hat  dasselbe  bekanntlich  n 
Setzung  und  für  seine  Zeit  wichtigen  geog 
gen  herausgegeben.  Wir  bemerken  schliessl 
uach  §alah-eddin's  und  vor  Azzahir's  Tod 
(1193)  und  613  (1216)  geschrieben  seyn 
tasser  gebraucht  von  dem  Krsterea  dus  nur  a 

*AJt  *>r;  „Gott  sey  ihm  gnädig",  von  den  1 

lebenden  Pürsten  zukommende  n;.cj  *JUt  je 
herrlichen  Sieg." 
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dieser  wenigstens  nur  einige  Eigentümlichkeiten ,  in  der  von  Vararuci  ge- 
lehrten Gestalt  vurkommen,  so  mag  der  Grund  dafür  tbeila  der  sein,  das* 
uns  eben  die  betreffenden  Dramen,  in  denen  sie  su  vorkommen  and  denen 
er  seine  Beispiele  entlehnt  bat,  verloren  gegangen  sind,  wie  uns  ja  überhaupt 
nur  sehr  wenige  Dramen,  nur  die  vollendetsten,  nicht  aber  ihre  älteren  Vor- 
stufen ,  gegen  die  sie  sieb  selbst  mehrfach  als  „neu"  bezeichnen,  vorliegen, 
ibeils  aber  der  —  und  hierauf  legt  Lassen  mit  Hecht  besonderes  Gewicht  — . 
dass  bei  dem  schon  durch  das  Clima  bedingten  häufigen  Abschreiben  jene 
Eigentümlichkeiten  durch  Schuld  der  Copisten  sich  verwischt  haben.  Da- 
gegen aber  nöthigt  der  Umstand ,  daas  in  den  erhaltenen  Dramen  sich  vielfach 
andere  Dialekte  finden,  als  die  von  Vararuci  behandelten,  von  vurn  herein 
und  zunächst  jedenfalls  zu  der  Annahme,  dass  diese  Dialekte,  resp.  die  Dra- 
men ,  in  denen  sie  vorkommen ,  zu  Vararuci's  Zeit  noch  gar  nicht  existirlen. 
Indess  bat  solch  ein  Schluss  doch  auch  sein  Bedenkliches  :  wir  würden  durch 
ihn  z.  B.  genölbigt  anzunehmen,  dass  sowohl  die  Mrichakatikä  als  die  Urvaci, 
in  welchen  beiden  die  von  Vararuci  nicht  berührten ,  in  so  hohem  Grade  dege- 
nerirten  Apabhrancn-Dialekle  eine  so  hervorstechende  Holle  spielen,  erst  nach 
seinerzeit  geschrieben  seien,  wie  dies  auch  Lassen  (Ind.  Alt  11,1166)  annimmt: 
wir  thun  indess  wohl  gut,  den  Bogen  jenes  Schlusses  einstweilen  noch  nicht 
zu  straff  zu  spannen ,  da  ja  möglicher  Weise  auch  noch  ganz  andere  Faktoren 
bei  jener  Nichtbehandlung  des  Apabbranca  durch  Vararuci  im  Spiel  sein 
könnten:  welche  freilich,  darüber  fehlt  mir  vor  der  Hand  jede  Vermulhung. 

Wenn  Herr  Cowell  übrigens  auf  p.  VII  die  Ansicht  ausspricht,  dass  die 
Prakrit- Grammatik  des  Vararuci  (Kätyäyana)  und  die  Pali  -  Grammatik  des 
Kaccayana  „are  only  the  Brahmanical  and  Buddhist  versions  of  the  same  tra- 
dition,"  so  kann  ich  ihm  darin  durchaus  nicht  beistimmen.  Es  besieht  zu- 
nächst zwischen  den  beiderseitigen  Werken  auch  nicht  die  geringste  Aebn- 
liehkeit  oder  Verwandtschaft«  Vararuci  legt  überall  das  Sanskrit  und  die 
Terminologie  der  Sanskrit-Grammatik  mit  allen  ihren  anubandha  zu  Grunde  und 
giebt  nur  die  Abweichungen  von  Krsterem  an  (ceshah  suiuskritat  9,  18) :  sein 
Werk  ist  deshalb  eigentlich  nur  eine  Art  Lautlehre  ((Jap.  1 — 4)  und  Flexions- 
lehre  (  Cap.  5.  Nominal -Decliuution,  6.  Pronomina  und  Zahlwörter,  7 —  8. 
Verbuin,  9.  Indeclinabilia).  Die  Pali-Grammatik  dagegen  gebt  ganz  systema- 
tisch zu  Werke  ,  ohne  auf  das  Sanskrit  irgend  welche  Rücksicht  zn  uehmen, 
behandelt  die  Sprache  rein  für  sich  und  in  vollständig  erschöpfender  Weise : 
zwar  ist  die  Grammatik  des  Kaccayana  nicht  mehr  selbst  erhalten,  wohl  abei 
ein  Auszug  daraus,  dessen  Eintheiluiig  gewiss  die  des  Originals  bewahrt  bat. 
zumal  sich  dieselbe  auch  ziemlich  identisch  in  dem  von  Tolfrey  übersetzten, 
und  von  Clougk  edirten  BalAvatara  wiederfindet,  vgl.  Westergtuirtl  Codic. 
Indici  bibl.  reg.  Havn.  p.  56 — 7:  die  termini  technici  der  Sanskrit-Grammatik 
finden  sieb  auch  hier  vor:  die  anubandha  fehlen  aber  begreiflicher  Weise, 
obwohl  der  Ausdruck  uuädi  z.  B.  gekannt  ist  (vgl.  übrigens  Spiegel  in  der 
Rofer  sehen  Zeitschrift  I,  227  ff.).  Es  würde  daher  jedenfalls  nur  rein  zu- 
fällig sein  können ,  wenn  die  Grammatiker  des  PrAkrit  und  des  Pali  wirklich 
Beide  KAtyayuna  biessen :  dies  ist  indess  nicht  einmal  der  Fall:  denn  aus 
dem  im  Vorhergehenden  Angeführten  möchte  es  wohl  hinlänglich  klar' sein, 
dass  wir  den  Vararuci,  Verfasser  des  prakritacastra ,  der  im  Westen  lodien» 
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schichte.  Die  meisten  dieser  Rubriken  haben  wieder  ihre  Unterabteilungen, 
z.  B.  bei  den  Chinesen  das  religiöse  Leben  Folgende  Skizzirung:  I.  das 
tvottesbewusstseio :  die  Reichsreligion ,  die  Lehre  des  Laotse  und  des  Po. 
Die  Zweiheit  als  Grand  des  Alls  u.  s.  vv.  ,  II.  der  Mensch  a.  s.  w. ,  III.  die 
Beziehung  des  Gülllichen  und  des  Menschlichen  auf  einander  u.  s.  w. ,  IV.  das 
kirchliche  Leben  u.  s.  w.  —  In  Betreff  der  Jndier  [worum  nicht  lieber:  Inder? 
da  wir  doch  diese  Formation  des  Namens  von  den  Griechen  und  Römern  er- 
halten haben ,  bei  diesen  aber  das  Volk  lodi  genannt  wird,  nicht  Indii]  wird 
nach  einer  Einleitung  über  die  Grundidee  der  Indischen  Weltanschauung,  den 
innern  Gegensalz  der  Brahma-  und  der  Buddbalebre  und  über  das  Indische 
Volk,  I.  das  Brahinanentbum  von  8.  234  bis  519,  dann  II.  der  Buddhismus 
von  S.  520  bis  592  besprochen.  Die  Form  der  Darstellung  ist  diese,  dass 
erst  in  grösserer  Schritt  Paragraphen,  dann  zu  diesen  erläuternde  Bemerkun- 
gen in  kleinerer  Schrift  und  endlich  in  noch  kleineren  Lettern  die  betreffen- 
den literarischen  Nachweisungen  gegeben  werden. 

Schon  die  erwähnte  Gliederung  des  Stoffes  bezeugt  einen  grossen  Reich  - 
thum  des  hier  gebotenen  Materials.  Um  aber  das  Ganze  richtiger  auffassen 
zu  können ,  muss  aus  Tbeil  I  Folgendes  beachtet  werden.  „  Die  Geschichte 
der  Menschheit  will  den  in  der  Geschichte  waltenden,  sich  als  einiger  fort- 
entwickelnder Geist  erkennen  . . .  Gott  ist  der  strahlende  Mittelpunkt  für  alle 
besondern  Geisler  und  darum  für  die  Geschichte4'  u.  s.  w.  Nach  ge- 
machter Theilung  der  Völker  in  rohe  Naturvölker,  in  Völker  der  Uebergaags- 
stufen  von  den  wilden  zu  den  geschichtlichen  Völkern  (zu  welchen  Ueber- 
gangsvölkern  er  die  Finnischen  oder  Uralischen,  die  Mongolen,  die  Völker 
von  Mexiko  und  Peruaner  rechnet)  bandelt  nun  der  Vf.  in  diesem  2.  Bande 
zuerst  von  den  gebildeten  Völkern  der  objectiven  Weltanschauung,  der 
„verständigen  Auffassung  des  objectiven  Bewusstseins den  Chinesen 
und  Japanern ,  dann  von  dem  Volke  der  Inder ,  als  dem  der  „vernünftigen, 
nach  der  Einheit  im  Denken  ringenden  Form  des  objectiven  Bewusstseins1'. 

Man  erkennt  leicht  die  philosophische  Schule,  welcher  diese  Arbeit  zu- 
gehört, aber  Jeder,  auch  wer  den  vom  Vf.  angenommenen  Standpunkt  nicht 
theilt,  wird  bekennen  müssen,  dass  das  Ganze  mit  sehr  umfassenden  und 
tiefen  Vorstudien,  in  hoher  Geistigkeit,  mit  scharfsinnigem  Eindringen  in  das 
Geistesleben  dieser  Völker ,  in  lebenvolier  Diction ,  und  jedenfalls  in  mächtig 
anregender  Weise  gearbeitet  ist. 

Nur  wünschen  wir,  dass  der  Geschichte  dieser  Völker  noch  mehr  Rech- 
nung möchte  getragen  worden  sein ;  wir  meinen  damit ,  dass  die  genetische, 
die  allmählige  Entwickelung  des  eigentümlichen  Geisteslebens  dieser  Völker 
wäre  mehr  nachgewiesen  worden.  Der  Vf.  hat  diess  zum  Tbeil  gethan,  wie 
z.  B.  das  Besprechen  der  Vedenlebre  vor  der  Lehre  der  Epen  und  der 
spätem  Zeit  bezeugt,  auch  mehrmals  aus  der  Darstellung  der  einzelnen 
Rubriken  einleuchtet.  Auch  verkennen  wir  nicht,  dass  bei  diesem  Zwecke 
einer  Geschichte  des  Heidenlhums  als  einer  „Geschichte  des  Geistes  in  der 
heidnischen  Menschheit  als  Gegensatz  und  weltgeschichtliche  Voraussetzung 
des  Christentums",  die  sich  darbietenden  Realien  :  das  religiöse  Leben ,  das 
wissenschaftliche  Leben  ,  der  Staat  u.  t.  w.  vorherrschen  mussten  vor  der 
Darstellung  der  stufenweisen  Entwickelung  der  einzelnen  zu  besprechenden 
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Inhaltsverzeichnis* ,  wie  mehrfach  hinderlich  das  Vorherrschen  der  einzelnen 
Kealien  für  eine  richtige  Auffassung  des  gesammten  Geisteslebens  de*  Volke* 
geworden  ist ,  da  doch  dieses  Geistesleben  zu  verschiedenen  Zeiten  auch  ein 
mehrfach  verschiedenes  gewesen  ist.  So  stehen  z.  B.  hier  wie  co- 
ordinirt:  1.  Gott:  ä)  die  Vedenlebre,  b)  die  Lehre  der  Epen  u.  s.  w.,  II.  die 

Welt:  der  Grund  der  Welt,  die  Maja  die  Dreifaltigkeit  der  WelL 

Der  Mensch.  Die  Naturzustände  (Kasten).  Ursprung  der  Kasten  u.  s.  w.,  und 
nun  kommt  III.  Verhältnis*  Gottes  und  der  Welt  zu  einander,  dabei  das 
Opfer,  das  Sorna-Opfer  u.  s.  w.  Diese  Mischung  des  geschichtlich  Frühereo 
und  Späteren,  welche  freilich  bei  dieser  Anlage  des  Ganzen,  ja  bei  den 
genommenen  Gesichtspunkte  unvermeidlich  war,  hat  doch  dem  Leser  eine 
objective  Ansiebt  des  Ganzen  erschwert,  um  so  dankenswerlher  wäre  eine 
durchgehende  Scheidung  und  Markirung  gewesen  ,  was  dieser  und  was  jener 
Bildungsstufe  des  Volke*  augehöre. 

l'eber  die  in  der  Geschichte  dieser  Volker  angenommenen  Perioden,  in 
BetrefT  deren  wir  mehrfach  andrer  Meinung  sind,  wie  über  manches  Einzeloe. 
worin  wir  dissentiren ,  z.  B.  über  die  neuerdings  so  oft  wiederholte  und 
doch  geschichtlich  völlig  unbegründete  Annahme ,  daas  die  Chinesen  „von  den 
westlichen  Gebirgen,  der  geraeinsamen  Heimat  des  Menschengeschlechts,  herab- 
gestiegen" seien,  ferner  darüber,  dass  schon  in  den  Veda's  die  Naturmarbt 
des  Entstehenden  in  Indra,  die  der  Erhaltung  in  Varnna ,  die  de» 
Vergebens  und  Zerstörens  in  Agni,  als  dreifache  Grund-Gestaltung  der 
Natur -Kraft  hervorleuchten;  über  die  vermeintliche  Abhängigkeit  der 
Indischen  Götter  von  dem  opfernden  Menschen ,  wie  über  die  oft  und  doch 
irrig  angenommene  Nichterwähnung  der  Sünde  in  den  Veda's,  gegen  welche 
beide  letzterwähnten  Ansichten  schon  der  treffliche  Roth  in  dieser  Zeitschrift 
VII.  Bd.  IV.  H.  S.  607  sich  erklärt  hat .  —  gedenken  wir  an  einer  andern 
Stelle  uns  zu  äussern. 

Wir  scheiden  aber  vom  Verfasser  mit  wahrer  Achtung,  ja  zum  Tbeil 
Dankbarkeit;  er  bat  viel  Kerniges  gegeben;  wie  ausgezeichnet  ist  die  um- 
fassende ,  tiefe  Auseinandersetzung  des  die  Brahmaiden  Betreffenden  ,  der  ab- 
strusen Lebre  des  Laotse  u.  a.  Scheint  doch  auch  in  der  reichen  Literatur 
welche  hier  zu  beachten  war,  dem  Verfasser  wenig  Wesentliches  entgangen 
zu  sein  ,  und  die  Citate  sind  so  viel  wir  nachsehen  konnten ,  richtig.  W  enn 
nnu  auch  allerdings  nicht  selten  in  der  Auffassung  die  Subjectivität  des  Dar- 
stellers zu  entschieden  vorgewaltet  hat  uod  ihm  da  nur  mit  Vorsicht  gefolgt 
werden  kann,  so  ist  dennoch  sehr  Vieles  uobezweifelt  in  tiefer,  geistvoller 
Erfassung  richtig  und  zu  wahrem  Gewinne  für  die  Wissenschaft  dargestellt 
worden.  Käu  ff  er. 


Bibliotheca  Tamulica  sive  Opern  praeeipua  Tamuliensium  ed.  transl.  ad- 
notat.  glossnriisque  instrueta  n  Car.  Graul.  Tom.  I:  tria  opp.  Indor. 
philosophiam  orthodoxam  exponentin  in  serm.  German,  transl.  atqu< 
explicata.  Lips.  1854.  Dörffling  et  Franke.  8.  —  (Auch  mit  dem  Spe- 
cialtitel :  Tamulische  Schriften  zur  Erläuterung  des  Vedanta-Systems 
oder  der  rechtgläubigen  Philosophie  der  Hindus.  Ueber Setzung  und 
Erklärung  von  Karl  Graul.  ) 
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Nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Verf.  und  den  hier  gegebenen 
Proben  beabsichtigt  derselbe  eine  Einführung  in  die  sämmtlieh  en  Zweige 
der  Tamul.  Literatur,  —  hauptsächlich  um  dem  Christliehen  Sendboten 
im  Tamulenlande  das  so  schwierige  und  doch  unerläßliche  Studium  derselben 
erleichtern  zu  helfen. 

Bieten  nun  auch  dem,  der  aus  anderweiten  Indischen  Quellen  die  Vedanta- 
Philosophie  kennt,  die  hier  gereichten  Tamuliscben  Schriften  wenig  Neues 
von  Bedeutung ;  so  verspricht  doch  diese  sehr  tüchtige  Arbeit  die  authentisch- 
sten Documente  für  das  Studium  der  Indischen  Philosophie  zu  liefern ,  auch 
ist  schon  um  des  vom  Verf.  zo letzt  genannten  Zweckes  willen  diess  Werk 
der  Unterstützung  Aller  zu  empfehlen  und  seine  Fortsetzung  muss  jedem 
Freunde  der  Indischen  Studien  als  höchst  wünschenswerth  erscheinen ,  da  ja 
gerade  erst  eine  genauere  Kenntniss  der  vielen  Sprachen  Indiens,  insbesondre 
auch  des  Dekban,  und  ihrer  aus  Sanskrit  und  Ursprache  bestehenden  Ele- 
mente ,  manche  wichtige  Aufschlüsse  über  die  früheste  Geschichte  der  Indi- 
schen Volksstämme  geben  kann.  Ist  doch  vornehmlich  die  Kenntniss  des 
Tamulischen  (an  der  Ostseite)  und  des  nahverwandten,  angrenzenden  Mala- 
barischen  (an  der  Westküste  des  Dekban)  ,  dieser  Mittel  Kinder  zwischen  Ovlon 
und  Hindustan ,  schon  für  die  Geschichte  theils  der  Ausbreitung  der  Arischen 
Inder ,  theils  des  Buddbismus  von  grosser  Bedeutsamkeit. 

Möge  daher  der  Verf.  vielfältige,  ermunternde  Tbei  Inahme  zur  Förde- 
rung seines  edlen  Unternehmens  finden.  Kau  ff  er. 


Stichel,  was  sind  jü^uJ! 


Pbilipp's  Anfrage  bei  deo  Traumauslegern,  die  An 
schämung  der  Olympia*  bei  Pbilipp's  Rückkehr,  u 
erzählt  der  Syrer  wieder  genau  nach  Psendo-Kallis 
halt  des  10.  Kap.  von  Pseudo-Kallisth. ,  wie  Nektan 
mahle  des  Philipp  erscheint  n.  s.  w.  Das  im  11. 
Kallislh.  Berichtete  kehrt  gleichfalls  im  syr.  Code: 
lieber  ist  in  demselben  die  astrologische  Constellati 
Alexander  geboren  werden  sollte.  Donner,  Blitze 
seine  Geburl  naeh  dem  syr.  Berichte,  wie  nach  den 
Soweit  mein  flüchtiger  Bericht  über  da*  wenige 


Was  sind  ty>-di 

Mi  Uli  «-i  hing  von  Hrn.  llofrath  Stielt« 

Einer  brieflichen  Anfrage  des  Hrn.  Blau  in  Co 
es ,  auf  die  zwei  Stellen ,  in  den  Reisen  des  Ibu 
S.  r.f)  und  in  el-Cazwini's  Kosmographie  (hrsg.  vo 

aufmerksam  geworden  zu  seyn,  wo  der  HJ^yKO^ 

srbieht.    Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  ein  orientai 
diese  lyrischen  Dinare  Aufscbluss  gegeben  hätte, 
Münzen  unter  diesem  Namen  bewahrte.  Cazwini 
Artikel  Tyrus,  es  hatten  jene  Dinare  von  d 

und  die  Bewohner  von  Syrien  und  Irak  leisteten  g 
damit.  Diese  Angabe  ist  wenige  Jahre  vor  der  Verv 
geschrieben;  denn  diese  fand  unter  Malek  al-Asch 
(1291  n.  Chr.)  statt,  vgl.  Geogr.  d'Aboulfed.  par  R 
V.  S.  98. ,  und  Cazwini  starb  im  Muharram  des 
(1283  n.  Chr.),  vgl.  de  Sacy  Cbrest.  arab.  III.  S 
dieser  Zeit  unter  muslimischer  Herrschaft  stand,  so 
nächst  liegen,  unter  jenen  lyrischen  Dinaren  islami 
welches  in  dieser,  damals  noch  sehr  blühenden 
wäre.  Allein  weder  könnte  diese  eine  Münzstätte 
Landschaften,  wie  Syriens  and  Iraks,  den  binlän 
haben ,  um  sich  gerade  dieser  Art  von  Dinaren  al 
lungsmittels  zu  bedienen ,  noch  würden  bei  einen 
Münzen  dieser  Art  so  verschwunden  seyn,  dass  wii 
finden.  Man  wird  also  den  Namen  nicht  wohl  von 
ableiten  können;  sondern,  wenn  nach  dem  Vorgang« 
auf  diese  Stadt  festgehalten  wird  ,  auiiehmeu  müssei 
sie  sich  vor  der  Einrichtung  einer  eigenen  national 


1)  Im  Hinblick  auf  die  hiermit  vermuthlich  eng 
Prof.  Graf  oben  S.  442  (T.  bebandelte  koranische  Ale: 
Prof.  Ziniferle ,  in  seinein  nächsten  Berichte'  beson 
Abhandlung  dargebotenen  Parallelen  zu  lierücksichti 
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Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal : 
4.  Zu  Nr.  593.  Bibliotheca  Indica.  No.  43.  44.  Calcutta  1852;  No.  45—57. 
67.  6&  1853;  No.  69.  1854;  No.  70—73.  1853;  No.  74.  1854.  23 Hefte. 
8.    (No.  43.  Doublette,  vgl.  Ztschr.  VII.  S.  458  f.  Nr.  9.) 
Von  der  Soc.  orient.  de  France : 
5  Zu  Nr.  608.  Revue  de  l'Orient,  de  l'Algerie  et  des  Colonie*.  Donzieme 
nnnee.    Mai,  Juia  1854.    Paris  1854.    2  Helte.  8. 
Vom  Herausgeber : 

6.  Zu  Nr.  848.   The  Journal  of  Sacred  Literature.    Edit.  by  J.  Kiito 
No.  VIII.    July  1853.    Und.  8. 

Von  dem  Curatorium  der  Universität  zu  Leydcn : 

7.  Zu  Nr.  892.  Libri  Exodi  et  Levitici  secundum  arabicam  Pentateuchi  Sa 
maritani  versionem,  ab  "Abd-Saldo  conscriptam ,  quos  ex  tribus  Codicibus 
edidit  A.  KucHen.    Lugd.  Batav.  1854.  8. 

Vom  Verfasser,  Hrn.  Muir: 

8.  Zu  Nr.  936.  £ripaula  caritram.  S.  I.  [Calcutta]  et  a.  kl.  8.  (Auf  einem 
tingehefteten  Blattrhen  ist  bemerkt:  The  present  issue  of  this  Iract  has  ao 
adilition  of  121  slokes ,  giving  an  abstract  of  the  events  related  in  tbe 
8th,  the  lalter  part  of  the  9tb ,  tbe  lOth  and  the  12th  Chapters  of  tbe 
Acts,  wbich  did  not  at  first  form  part  of  the  Narralive.)  (S.  Ztschr.  VI 
S.  149,  VII.  S.  459,  No.  13.) 

Von  d.  Bombay  ßranch  of  the  Royal  Asiatic  Society: 

9.  Zu  Nr.  937.  Tbe  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.    January ,  1854.    Bombay  1854.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal: 

10.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCXXXVIU 
No.  VII.  —  1853.  Calcutta  1853;  No.  CCXXXIX.  No.  I.—  1854.  Calc 
1854.    2  Hefte.  8. 

Von  dem  Ausschuss  des  bistor.  Vereines  Tür  Steiermark : 

11.  Zu  Nr.  1232.  Miltheilungen  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  4.  HefL 
Mit  2  Tafeln  Abbildungen.    Gratz  1853.  8. 

Jahresbericht  über  den  Zustand  und  das  Wirken  des  histor.  Vereines 
für  Steiermark  seit  der  letzten  allgemeinen  Versammlung,  d.  i.  seit 
1.  April  1853  bis  letzten  Jänner  1854.  Von  dem  Vereins-Secretar  Prof. 
Dr.  Göth.  8. 

Von  der  Mechitharistencongregation  in  Wien: 

12.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armen.  Zeitschrift)  Jahrgang  1854.  Nr.  18—29- 
12  Blatt.  Fol. 

II.    A  n  d  e  r  e  W  e  rk  e. 
Von  den  Verfassern,  Uebersctzern  und  Herausgebern: 

1401.  Ein  Münzfund  bei  Putzig.  Von  G.H.F.  Wesselmann.  (Aus  den  Neuen 
Preussischen  Provinzial  -  Blättern  a.  F.  Bd.  IV.  1853.  abgedruckt.) 
Königsberg  1853.  8. 

1402.  La  renaissance  des  etudes  Syriaques.  Lettre  a  M.  le  Directeur  des 
unnales  de  pbilosophie  chretienne  par  M.  Felix  .Vtc.    Paris  1854.  8. 

1403.  Le  Boudhisme ,  son  fondateur  et  ses  ecritures,  par  Felix  K^ve.  Paris 
1854.  8. 

1404.  Fünf  Gesänge  der  Feenkönigin.  Von  Edmund  Spencer.  In  freier  me- 
trischer l'cberlragung  von  Dr.  G.  Schwetschke.  Halle  1854.  8.  (Ge- 
widmet „Joseph  von  Hammer  -  Purgstall ,  dem  ruhmreichst  Achtzig- 
jährigen44.) 

1405.  Scienti'a  S.  Scripture  de  Timoteu  Cipariu.    Blasiu,  1854.  8.  (Tm 
schlagtitel:  Scienti'a  S.  Scripture  isagogica  ermenevtica  si  arcbeolo- 
gica.)    [In  walachischer  Sprache.] 

1406.  Bericht  über  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  dos  Hrn.  Pro!.  Wassiljew. 
Von  A.  Schiefner.    8.    (Aus  den  Mclanges  asiatiques  T.  II.) 

1407.  Zur  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Nach  handschriftlichen  hebräischen 
Quellen  herausgegeben  von  Adolph  Jellinek.    Leipzig  1854.  8. 
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1420.  L'  Alcoran  de  Mahomet.  Traduit  de  FArabe,  pur  Andre  du  Ryer. 
Nouvelle  edilion  revue  et  corrigee.    Amsterdam  1734.    2  Bde  8. 

1421.  Imperium  ßabylonis  et  Nini  ex  monimentis  antiquis  auctore  Jok.  Fri- 
derico  Schroeero.    Francofurli  et  Lipsiae  1726.  8. 

Von  d.  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen : 

1422.  Verhandelingen  van  bei  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  We 
leuscbappen.    Deel  XXIV.    Batavia  1852.  4. 

Von  Herrn  Archidiakonus  Dr.  Pescheck  in  Zittau: 

1423.  ra« ...  pTOtftn  orro  pbio  imn*  naan  bsv  rnbon  no 

pob  «ypn  (i8ti). 

Von  Hrn.  Dr.  Poppeiauer: 

1424.  Tborath  Emeth  sive  über  et  praecepta  et  doclrinam  plenam  perfectam- 
que  accentuum  libb.  psalmoruin ,  proverbiorum  et  Iobi  continens  secao- 
dum  Massorain  et  principia  quae  nobis  reliquerunt  R.  Aharon  beo 
Ascher,  R.  Jehuda  ben  Bilaam  aliique  prioris  temporis  clarissimi  gram- 
malici,  composuit  S.  Baer.  Accedit  et  epistola  quae  uberrime  de 
hac  materia  agitar  [sie],  scripta  ab  ülustriss.  et  doctiss.  viro  S.  D. 
Luzzatto.    Rödelheim  1852.  8.    (Hebr.  Titel :   't^-j  nö«  n*nr.) 

Vom  Verleger,  Hrn.  F.  Geelhaar  (Fr.  Enslin'sche  Bucbh.)  in  Berlin: 

1425.  Das  Todtengericbt  bei  den  alten  Aegypten).  Eine  Habilitations-Rede 
gehalten  vor  der  philos.  Facultät  der  Königl.  Georg- August-Universität 
za  Göttiogen  -  vou  Dr.  Max  Uhlemann.    Berlin  1854.  8. 

Vom  Verfasser,  Hrn.  Muir: 

1426.  Mataparixa  etc.   Mirzapore  1852.  8.    (Doublette  von  Nr.  1214.) 

1427.  Notes  of  a  trip  to  Chinee  in  Kanawur,  in  October,  1851.  [From  the 
Benares  Magazine  Cor  Dec.  1851.]  8. 

1428.  On  Indian  Bnddhism.    [From  the  Benares  Magazine  Tor  Feb.  1852.  8.) 

Von  Hrn.  Muir: 

I42y.  Iswarokta  sasta  dhara  etc.  The  course  of  divine  revelatioo  in  Sanscrit 
and  Mai.it In.  (Uebersetzung  aus  einem  Aufsätze  des  Hrn.  Muir  im 
Hindee-Dialekl.)    [Buuibay]  1852.  8. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 
Von  Hrn.  Prof.  Cipariu: 

203.  Ein  MS.  des  Divan  des  Hafiz.  4. 

Von  Hrn.  Dr.  Bebrnauer : 

204.  Ein  Gypsabdrack  mit  Maria  Theresias  Brustbild  uud  der  Umschrift: 
M.  Theresia  Pia  Felix  Aug. 

205.  Ein  Gypsnbdruck  mit  den  Brustbildern  vun  Miiria  Theresia  n  Franz  Joseph 
und  der  Umschrift:  Maria  Theresia  Fundalrix  MDCCLIV  Francisco 
Joscpbus  Fautor  MDCCCLIV. 

206.  Ein  Gypsabdruck  mit  dem  Bilduiss  der  Pallas  und  der  Umschrift:  I.  Fe 
stum  Saecul.  Academiac  Linguarum  Orient.  Ceiebralom.    In  der  Mitte: 
D.  III.  Jan.  MDCCCLIV. 

Von  Hrn.  Dr.  Jellinek: 

207.  Portrait  of  Moise  Laws  giver  of  the  Israeliles  and  the  greatest  of  tbr 
Propbctes.  (Containing  the  hTth  Book.)  VVritten  in  small  letters  b\ 
Hilcl  Bravennan.  [Zugleich  mit  entsprechender  französ.  und  deutscher 
Unterschrift.  —  Enthält  das  Deutcronomium  mit  ganz  kleinen  Buchslabeo 
in  der  Form  eines  Brustbilds  des  Moses  geschrieben.]  S.  I.  et  a. 
[1854.]    1  Blatt  fol.  Kupferstich. 
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weitere  Bestätigung  gewährt  für  die  Erklärung,  die  Frähn  (dessen  Sammig. 
kleiner  Abhandlungen  I.  S.  114)  über  die  sogenannte  Trauennünze  Saladin's 
vorschlug,  welche  wenige  Jahre  vor  unserer  Münze  in  der  Nachbarschaft 
ihrer  Prägestätte  in  Saladin's  Todesjahre  mit  Hinsicht  auf  dieses  Factum  von 
dem  Ortokiden  Husam  al-din  Juluk  Arslan  ,  Könige  von  Diorbekr,  geschlagen 
wurde.  Was  auf  dieser  letztern  die  vier,  sichtlich  in  klagender  Stellung 
dargcstellen  Figuren  plastisch  ausdrücken  ,  «las  ist  auf  unserer  vorliegenden, 
bezüglich  auf  einen  Trauerlall  anderer  Art,  mit  den,  sonst  noch  auf  keiner 
Münze  wahrgenommenen  Worten  klar  ausgesprochen.  Vielleicht  wird  dieses 
Datum  dazu  dienen,  weiter  noch  manche  andere,  bis  jetzt  dunkele  Legende 
aufzuklaren.  Wir  gewinnen  die  Thatsacbe,  dass  auch  einmal  solche  beson- 
dere Zeitereignisse  auf  muhammedanischen  Münzen  Erwähnung  gefunden  haben, 
es  also  auch  eine  Art  Gedachtnissmünzen  gegeben  hat. 

Würde  dieses  Eine  schon  genügen ,  diesem  Stücke  unsere  Theilnabme 
zuzuwenden,  su  kommt  noch  duzu,  dass  gerade  in  dem  Jahre  seiner  Prägung 
der  Prägeberr  Kotb  al-din  Muhammed,  der  Herr  von  Sindschar  und  Nissibiu, 
sieb  freiwillig  dem  Ajjubiden  al-Adil  unterworfen  hatte;  so  dass  nun  Alles, 
wie  ich  es  früher  nur  vermuthungsweise  andeuten  konnte,  zu  voller  histori- 
scher Gewissheit  heraustritt.  Ueber  die  Zugehörigkeit  der  Münze  an  die 
Dynastie  der  Zenkiden  bleibt  kein  Zweifel.  Sie  hat  so  in  mehrfacher  Hin- 
siebt eine  Wichtigkeit ,  dass  ich  eine  Copic  nach  dem  neu  aufgetauchten, 
besser  erhaltenen  Kxemplare  in  dem  Muhammedanischen  Münzschatze  nicht 
verfehlen  werde  zur  Oeffenllichkeit  zu  bringen. 


Aus  einem  Briefe  des  Staatsrates  von  Dorn 

an  Prof.  Fleischer. 

.  St.  Petersburg,  d.  5.  Oct.  186,1. 
—  Endlieh  ist  es  mir  vergönut,  Ihnen  einige  berichtigende  Bemerkungen 
zu  den  Aufsätzen  der  IUI.  Professoren  Stickel  und  Tornberg  über  die  Se- 
rendschcr  Münzen  (Zeilschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VI.  S.  115.  285.  398  u.  Bd.  VII. 
S.  110)  zuzusenden.  Dieselben  dürften  auch  den  beiden  genanuten  Gelehrten 
um  so  willkommener  sein,  als  sie  einige  der  besprochenen  Schwierigkeiten 
heben,  welche  rücksichtlich  der  St.  Petersburger  Münzen  nur  aus  einem  Miss 
Verständnisse   hervorgegangen  sind. 

1)  Die  St.  Petersburger  Münze  mit  dein  verfänglichen  p^-o' u.s.  w.  (Ztscar. 

VI.  S.  400  u.  VII.  S.  111)  ist  von  mir  nie  in  das  Jahr  19*2  versetzt  worden. 
Sie  tragt  deutlich  das  J.  182,  und  so  bat  es  Frahn  in  seinen  Kovit  tupple- 
mentu ,  deren  Druck  unter  meiner  Aufsicht  schon  im  vorigen  Jnbr  begonnen, 
aber  durch  meine  Krankheit  unterbrochen  wurde,   gelcseu  und  angegeben. 

Dagegen  gebe  ich  gern  zu,  dnss  in  dem  zweifelhaften  Worte  |»,<oj  wirlüich  ein 
<  als  Anfangsbuchstabe  angenommen  werden  muss ,  obgleich  Frähn  es  nicht 
^elhau  hat. 

?)  Auf  der  Münze  vom  J.  193  (Zeilschr.  Bd.  VI.  S.  402.  u.  VII.  S.  III) 
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Herr  Dr.  Fr.  Pruner-Bey,   Leibarzt  des  Yicekönigs  voo   Aegypten,  in 
Kairo  (jetzt  in  Deutschland). 

-  Räja  Rudhuknnta  Deva  Behadar  in  Calcatta. 

-  H.  C.  Rawliuson,  Liest«  -  Colon. ,  Resident  der  britischen  Regierung 

in  Bagdad. 

-  Dr.  E.  Roer,  Secretär  der  asiat.  Gesellschaft  in  Calcutta. 

-  Dr.  G.  Rosen,  kö'n.  preuss.  Consul  a.  Hanseat.  Viceconsul  in  Jerusalem. 

-  Edward  E.  Salisbury,  Prof.  des  Arab.  u.  des  Sanskrit  am  Vale  College 

in  New  Häven,  N. -Amerika. 

-  \V.  G.  Schau  ff  ler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Const.  Schinas,  kü'n.  griech.  Staatsrath  u.  Gesandter  für  Oesterreich, 

Preussen  a.  Bayern  zu  Wien. 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,  d.  Z.  io  Boppart  am  Rhein. 

-  Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

-  Dr.  Eli  Smith,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Dolmetscher  der  Regierung  in  Calcutta,  Examinator 

des  Collegiums  von  Fort  William  u.  Superintendent  der  gelehrten 
Schulen  in  und  um  Calcutta ,  Secretär  der  asiat.  Gesellsch.  von 
Bengalen ,  d.  Z.  in  Syrien. 

-  G.  H.  Tybuldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  N.  L.  W  estergaard,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 
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vormals  Fürst  zu  Hohenzullern-Sigmaringen  (113). 
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1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nunier  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit 
glieder  in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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S.  395.  413.  445  ff.  In  der  That  siebt  auf  peblcwischen  Münzen  ein  dop- 
peltes j,  d.  i.  i  and  j,  hie  und  da  einem  a  auffallend  gleich,  wie  unter 
andern  mehrere  Münzen  zeigen ,  auf  denen  der  Name  des  ZijAd  bin  Abi 
SnfjAn  vorkommt. 

Uer  Titel  des  Gegencbalifen  Katari  (Qatari)  ist  10  seinem  zweiten  Theile 
leider  auch  auf*  dieser,  sonst  sehr  schön  ausgeprägten  Münze  nicht  deutlicher, 
ul*  auf  den  öhrigen  Münzen ,  wo  er  bisher  gefunden  worden  ist ,  und  noch 
heute  sehe  ich  mich  ausser  Stande  über  Aussprache  und  genaue  Bedeutung 
desselben  etwas  Brauchbares  milzutheilen.    Die  früher  versuchten  Deutungen, 

wie  otfj0tfO  ^o,  oÜJJ£0  (Mordtm.) ,  CJlf  Jüi^  5/io  (Dorn,  Me- 

Innges  Asiatiqucs,  Tom.  II.  p.  260),  u.  s.  w. ,  kann  ich  nicht  für  richtig 
hallen.  Das  gauze  Resultat  meiner  vielfachen  Erwägungen  dieser  crux  inter- 
pretum    nach    den   mir    bekannt   gewordenen  Kxemplaren  ist   dieses,  dass 

1)  das  j ,  welches  zu  Anfang  der  unteren  Zeile  zu  stehn  pflegt,  zu  dem  Worte 

r*j*\  in  der  oberen  Zeile  zu  ziehen  ist  und  das  I  der  Izafet  ausdrückt ;  dass 

2)  da,  wo  die  untere  Zeitc  mit         beginnt,  ein  ähnliches  Verhaltniss  Statt 

findet  und  Amirui  (=^*«lj  gesprochen  werden  muss;  endlich  3)  dass  sich 

0 

als  die  Folge  der  Zeichen  des  zweiten  Wortes  am  wahrscheinlichsten  diese 
ergiebt:  zuerst  w  (oder  n),  dann  rw  (oder  rn),  dann  entweder  jiw  (oder 
jsnj,  oder  auch  diw  (dsn) ,  ferner  jk  (jy),  oder  dk  (dg),  endlich  an; 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist ,  dass  das  j  (oder  d)  vor  dem  i  nicht  recht 
deutlich  zu  sein  pflegt  und  vielleicht  auszulassen  ist,  sowie  dass  i  möglicher 
Weise  in  an  (oder  An)  aufzulösen  ist.    Noch  immer  liegt  es  am  nächsten 

in  dem  Worte  eine  auf  r)^jJ_  aasgehende  Pluralform  des  Partie,  praes. 
zu  vermulhen. 

Der  Prägeort  der  Münze  des  Qatari  ist  dnreh  die  bekannte,  bei  Mordl- 
mann  S.  18.  Nr.  22  besprochene  Gruppe  bezeichnet;  vor  und  hinter  der- 
selben steht  hier  ein  Punct.  Nach  dem  was  wir  von  dem  Schauplatze  seiner 
Tbätigkeil  wissen,  würde  die  Deutung  der  Gruppe  durch  Sind  in  diesem 
Falle  wohl  nicht  unangemessen  sein.  —  Die  arabische  Randschrift  auf  d<*r 

Vorderseite  lautet:  aU  "}\  "^J  vgl.  Mordtmamt ,  Nr.  864. 

Königsberg,  14.  Juni  185*.  J.  Olshausen. 


Berichtigungen. 

Zwei  Irrthümer  des  Gravius,  welche  bisher  von  der  scharfen  Critik  der 
Orientalisten  ganz  übersehen  worden ,  befinden  sieb  in  der  Ausgabe  der  geo- 
graphischen Tafeln  Chnnrefm's ,  wo  erstens  der  Fürst  von  Hama  Melik  t\- 
Muejjed  Ismail  Imadeddin  mit  Ismail  Imadeddin  dem  türkischen  Sultan 
Aegyptens,  der  i.  J.  743  d.  H.  den  Thron  bestieg,  vermengt,  zweitens  das 
Sterbejahr  des  Herrschers  von  Hama ,  welches  in  allen  Geschichten  als  732 
angegeben  ist,  ganz  irrig  als  747  angesetzt  wird.  Dia  von  Gravius  aus  dem 
Sukkerdan  angerührte  Stelle  befindet  sich  im  vierten  Hauptstücke  desselben. 
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Verz.  der  in  Conslanlinop.  letzterschienenen  oriet 


Chalfa's  bibliographisches  Werk  unter  den  Artikelo 
.  wo  es  kurzweg  heisst:  fekerehu  el-Muejjed.  Hier 
Hrn.  Fl'ügel's  zu  erwähnen,  welcher  erstens  den 

Takwimol-  Boldan  gegebenen  Titel  der  Quelle  c 

verwandelt,  zweitens  in  der  Uebersetzung  dem 
ed-din  beisetzt,  das  im  Texte  nicht  vorhanden  isl 


Verzeichniss  der  in  Constenlinopel  letzt« 
fischen  Üracke  und  Lithog 

Von 

Frellierru  v.  flchleclita-l 

(S.  Bd.  VII,  S.  250.) 

Constant 

1)  (j^y  oliub  flc  Ilm  thabakäti  erl,  Wissensc 

aus  dem  Französischen  in  das  Arabische  und 
übertragene  Abhandlung  über  Geologie.  Bleid 


I)  Obige  Verdächtigung  einer  Verwandlung 
merke  ich,  dass  im  Hauptartikcl  ^JvXiJl  be 

Z.  4)  das  allbekannte  richtige  JtAOAftJf  i^AXS  s 

Haken  eingeschlossene  Artikel  ^ 

Nr.  9315)  ein  wortgetreues  Einschiebsel  des  Parise: 
gebrauchten  Codex  S  enthält,  dns  auch  daselbst  a 
dieser  Stelle  eingerückt  ist.    Mir  stand  es  nicht  z 

wandeln ,  sonst  hätte  ich  üieses  y.  in  Jnftj^  < 
gehören  in  die  Anmerkungen.  Also  gerade  das  Grge 
findet  statt ,  und  weder  Hadscbi  Chalfa  noch  ich  bt 
kr  |.  —  Was  den  zweiten  Punkt  Im- tri  in.  so  halte 


s  * 


bindung  des  Jo^t  mit  AKl  (der,  nämlich  vor 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Zunamen  der  übrigen 

yyäaiXS  Alit,  u.  s.  w.)  jenes  ^jJAJ^  «Xj^ji  n 
bemerken,  dass  in  Zunamen,  die  mit  ^jA-f  zus 
Wort  häufig  weggelassen   und  dafür  das  regens  m 

wird.    So  sugt  man  z.  B.  vJL&^Xt  statt  ^J^t  I 
t  * 

stall  ^jjJul  J^L>-. 
Bd  VIII. 
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-  Dr.  E.  A.  Zehme,  Inspector  an  der  kön.  Ritterakademie  in  Liegnitz  (269). 

-  Dr.  J.  Tb.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  P.  Pius  Zingerle,  Director  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 
Dr.  L.  Zunz,  Seminardireclor  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten  : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions-Anstall  in  Halle  (207). 


Verzeichniss 

der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute,  die  mit  der 
D.  M.  G.  in  Schriftenaustausch  stehen. 

1.  Die  Gesellschaft  der  Künste  und  Wissenschaften  in  Balavin. 

2.  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Beirut. 

3.  Die  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asiatic  Branch  Society  in  Bombay. 

5.  Die  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta. 

6.  Die  Kön.  Socio  tat  der  Wissenschaften  in  G  Otlingen. 

7.  Der  historische  Verein  für  Steiermark  in  Gr  atz. 

8.  Das  Curatorinm  der  Universität  in  Leyden. 

9.  Die  R.  Asiatic  Society  for  Great  Britain  and  Ireland  in  London. 

10.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

11.  Die  R.  Geographica!  Society  in  London. 

12.  Die  Library  of  tbe  East  India  Company  in  London. 

13.  Die  Redaction  des  Journal  of  Sacred  Literalure  (Hr.  J.  KiUa)  in  Loodon. 

14.  Die  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

15.  Die  American  Oriental  Society  in  New -Häven. 
|f>.  Die  Societe  Asiatique  in  Paris. 

%17.  Die  Societe  Orientale  de  France  in  Paris. 

18.  Die  Societe  de  Geographie  in  Paris. 

19.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

20.  Die  Societe  d'Archeologie  et  de  Numismatique  in  St.  Petersburg. 

21.  Die  Redaction  des  Jonrnal  of  the  Indian  Archipelago  (Herr  J.  R.  Logan) 

in  Singapore. 

22.  Dk  Smilhsonian  Institution  in  Washington. 

23.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

24.  Die  Mechitharistcn-Congregation  in  Wien. 
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Literarische  Notiz. 

Dass  die  neuen  syrischen  Typen,  welche  wir  den  vereinten  Be- 
mühungen Bernstein**  und  des  sei.  Tullüerg  ,  so  wie  dem  Unternehmungs- 
geiste und  der  Kunstfertigkeit  der  Teuhner' sehen  Officin  in  Leipzig  verdanken, 
an  Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  Schönheit  alles  in  dieser  Hinsicht  bisher 
Geleistete  weit  hinter  sich  zurücklassen,  darüber  ist  unter  den  Sachverstän- 
digen wohl  nur  eine  Stimme,  seitdem  Prof.  Bernstein  selbst  in  seiner  Aus- 
gabe der  harklensischen  Uebersetzung  des  Johannes-Evangeliums,  Leipzig  b. 
Teubner,  1853  ( Ztschr.  VII,  S.  4b0,  Nr.  1213)  eine  Probe  davon  gegeben 
bat.  Aber  es  ist  nicht  genug,  dass  ein  industriell-wissenschaftliches  Capital 
existirt:  es  soll  sich  auch  verwerthen  und  Zinsen  tragen.  Wenn  nun  Bern- 
stein im  Vorberichte  des  gedachten  Buches  S.  XXIX  u.  XXX  bereits  daukbur 
anerkannt  hat,  wie  das  Zustandekommen  dieser  Typen  durch  den  von  der 
Königlich  Schwedischen  Regierung  in  voraus  bewilligten  Ankauf  einer  be- 
trächtlichen Quantität  derselben  für  die  Universität  zu  l'psala  wesentlich  ge- 
fordert worden  ist:  so  freuen  wir  uns,  der  Königlich  Preussischen  Regierung 
in  derselben  Beziehung  jetzt  einen  nicht  minder  aufrichtigen  Dank  darbringen 
zu  können.  Denn,  wie  wir  so  eben  von  Prof.  Bernstein  erfahren,  ist  durch 
die  hohe  Fürsorge  und  Munificenz  Sr.  Excellcnz  des  Herrn  Staatsministers 
von  Raumer  zur  Anschaffung  der  mehrgenannten  Typen  für  die  l'niversitäts- 
Druckerei  zu  Breslau  die  Summe  von  675  gewährt  worden,  hauptsächlich 
—  wie  der  Ministcrial-Erlass  besagt  —  damit  Bcrnstein's  syrisches  Lexikon 
unter  dessen  Augen  daselbst  gedruckt  werden  könne. 


■ 
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Bibliographische  Anzeigt 


especially  applicable  to  u  provincial  aod  peculiar 
ruage"  zurückzukehren.    Die  erste  und  eigentli 
prakrita ,  wie  sie  sieb  im  ^atapatba  Brabmana  uod 
yaoa ,  überhaupt  in  allen  alteren  Stellen  findet,  i 
.sprunge.  der  Grundlage,  der  allgemeinen  Regel  ( 
dienend"  (im  Gegensatze  zu  vikriti  und  vaikrila) , 
,, gewöhnlieb ,  gemein"  entwickelt  hat.    Die  Bedeu 
ist  dem  Worte  erst  sekundär  von  den  Grammatike 
Hcmacandra,  aufgeheftet  worden:  bei  Vararuci  I 
direkt  vor,  seine  Erklärungen :  cauruseni,  prakri 
prakritih  cauraseni  |  paicAci,  prakritih  cauraseni 
mit  dem  Titel  seines  Werkes  in  den  Capitelunters 
hin,  dass  er  die  drei  erst  genannten  Dialekte  t 
zweiter  Stelle  genannten  aufTasste  (  während  sie 
deren  vikriti  bezeichnet  werden  können  ).    Es  hi 
in  1»  11  .  vulgär,  low"  für  die  Vulgärsprache  offenbar 
Gegensatze  zu  ,  dein  Namen  samskrita ,  der  die  „ 
bezeichnet,  entwickelt:  dass  letztere  Auflassung 
richtige  sei.  beweisen  (gegenüber  von  Roth'*  An: 
Stellen  des  R&mäyana,  in  denen  das  Wort  in  ein 
menbange  steht,   der  zwar  noch  nicht  die  techn 
aber  doch  zeigt   wie  diese  entstanden  ist  *).  Di 
Namen   neben   einander  geschieht  bis  jetzt  (abgt 
Bemerkungen  in  den  Drumen ,  die  natürlich  nur  1 
haben,  und  von  der  sogenannten  Paniniyä  cixa)  b< 
Colebrooke  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  zu  setzt 
Der  Name  Vararuci  kommt  in  der  indisrhei 
So  haben  wir  zunächst  die  Angabc  des  Somade\ 
Katvayana,  geboren  in  Kaueämbi,  Schüler  des  Vi 
varltika  zu  dessen  sütra) ,  und  Minister  des  Köi 
In  etwas  veränderter  Gestalt  wird  die  von  SomaoV 
Vararuci  in  einer  tibetischen  Geschichte  des  I 
Schiefner  im  Bülletin  d.  kais.  rnss.  Acad.  d.  VV.  vom  ; 
wird  er.  und  ebenso  im  Index  des  Kandjur,  als  Fre 
in« mit .  resp.  als  Purobita  des  Honigs  Bbimarukla  vu 
Tantljur  tritt  er  neben  INagarjunn  als  Verfasser  von 
Mahakalailevi  auf.   Vararuci  ferner  heisst  nach  ( 
ein  Scholiast  der  Kalantra-  oder  Kalapa-Graiumatik.  ! 


1)  HiiiMiin.it  findet  die  Sita  von  grausigen  rar 
ahgHiiinnt  samsk Arena  jntha  liinam  vacam  arthar 
er  überlegt ,  ob  er  sie  nicht  zu  sehr  erschrecken 
disbyami  dvijatir  iva  saniskrilain"  29,  17 :  beschließ 
vaxyäuiy  ahara  tdkyain  inauu&hya  iva  saniskrilam" 
Inm)  eines  Rattigehcrs  wird  genannt  saniskrilam  hi 
82,  3:  Pitamaha  sprach  zum  Räma  ein  ..vakyani  mihi 
arlbavad  dbarmasamhilam"  VI,  104,  2.  Zur  Bcdeuti 
lieh,  gemein"  vgl.  z.  B.  VI.  48,  3. 
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Yerzeichniss  der  für  die  Bibliothek  eingeg.  Schriften  w.  #.  w.  803 


(Hebr.  Titel:  TlUTt  ]P3  ^3  ^Ty-bfit  IttlA  ftltfl  fffltJ  O^D3j? 

CN^aan  D'nwn  snpn  r^np  ba  macn  ?t  pN-ri  can 
r^bs  pwi  hohiin  y-w  ntra  bfrb  sr*nr6  T3Dtdn3 

(.St  td*ix  pmp  n«o 

1408.  R.  Salonto  Afumis  Sittenlehren  in  Form  eines  Sendschreibens  an  einen 
Schüler  im  Jahre  1415  in  Portugal  geschrieben.  Herausgegeben  von 
Adolph  Jellinek.    Leipzig  1854.  12. 

(Hebr.  Titel:   b't  HBbtt  SSiTÖS   nbtötB  *!Olfc  P*MM 

1409.  Oer  Mikrokosmus.  Ein  Beitrug  zur  Religionspbilosopbie  und  Ethik 
von  R.  Josef  Ibn  Zadik ,  einem  Zeitgenossen  des  R.  Jehuda  ha-Levi. 
Aus  dem  Arabischen  ins  Hebräische  tibersetzt  von  R.  Mose  Ibn  Tabbun 
und  zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Adolph  Jellinek.  Leipzig 
1854.  8. 

(Hebr.  Titel:  *T  pnl  p  5)0-P  '*lb  jOpn  öbl*  *130) 

1410.  R.  Joseph  Ibn  Zadik.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie  im 
zwölften  Jahrhundert  von  Dr.  B.  Beer.  (Aus  Frankel'«  „Monatsschrift 
für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judentbuins"  besonders  abge- 
druckt.)   Leipzig  1854.  8. 

i4n.  rmmh  "p3  ö^:i»  m  b*  nwpn  nt^o»  *Nk  oipb*.  coi- 

lectanea  dissertationuro  ex  memoriis  Is.  Reggio.  Fase,  priuius.  Görz 
1854.  8. 

141«.  Hibliolheca  Carnaüca  ed.  Mögling.  Mongalore  1848 — 51.  4  Bde.  Fol. 
Lithogr.  (Bd.  I. :  1.  Mahabharata  34  tapp.  1848;  2.  Däsarapudagalu 
1850  ;  3.  Spriicbwörter ;  Bd.  II.:  Basavapurana  1850;  Bd.  III.:  B  Ii  a  rata 
des  Jaiinini  1851;  Bd.  IV.:  Channa  Basavapurana  1851.) 

1413.  Philo  Judaeus  om  Essaeerne »  Therapeulerne  och  Therapeutriderna  , 
Judarnas  fürfoljelse  under  Flaccus  och  Legationen  tili  Cajus  Cali- 
gula,  sumt  l'tdrag  ur  Philos  gammaltestameolliga ,  Allcgoriska  Skrifl- 
tolkningar.  flerstädes  med  Evangelii  dogmer  och  bud  jemuförde  och 
sammanställde.  Of versa tt n ing ,  med  bifogade  noter  och  nnmä'rkningar, 
nf  J,  Berggren.    Soderköping  1853.  8. 

1414.  Beschrijving  van  een  gedeelte  der  residentie  Hiouu  .  duor  E.  Setscher. 
S.  I.  et  •.  [BataviaJ.  8. 

1415.  Oratio  de  codicum  orientalium ,  qui  in  Academia  Lugduno-Balava  scr- 
vanlar,  bibliotheca,  quam  habuit  Theodor.  Guil.  Joh.  Jui/nboll,  die 
VIII.  Febr.  a.  MDCCCLIV,  in  Academia  Lugduno-Batava .  quum  Ma 
gistratum  Academicum  deponeret.    Lugd.  Bat.  1854.  >. 

1416.  Quaestiones  nonnullae  Kobelethanne.  Dissen,  quam  -  -  ad  Liceotiali  in 
Ibeologia  honores  rite  obtinendos  d.  XIII.  m.  Julii  a.  MDCCCLIV  -  - 
publice  defendet  Hsnricus  Gideon  Bernstein.    Vratislaviae.  8. 

21.  April 

1417.  '      r  1854.     Noch  einige  \achweisungcn  über  Pehlewy  -  Münzen. 
3.  .ilai 

Von  B.  Dorn.  8.  (Aas  dem  Bull,  histor.  -  philol.  T.  XII.  No.  6.) 
[Vgl.  oben  S.  636.  Nr.  1400.] 

141*.  Catalogas  van  de  Bibliothek  van  hei  Bataviaascb  Gcnootschnp  vun  Kün- 
sten en  Wetenschappen ,  door  Dr.  /'  Blecket.  1846.  Twcedc  uitgave, 
door  J.  Munnich.  (Auch  unter  dem  Titel :  Bibliothecae  socictatis 
artium  scientiarumque  quae  ßataviae  floret ,  catalogus  systemntirus. 
Curaote  P.  Blcckcr,  Anno  1846.  F.ditio  altera.  Curarit««  J.  Munnith.) 
Ratavia,  1853.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Wuttke: 

141'  Harllyhaus  ,  oder  Schilderungen  de?  häuslichen  und  gesellschaftlichen 
Lebens  der  Europäer  in  Ostindien.    Leipzig  1791.  8. 
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Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitj 
morgenländisehen  Gesellschaft  in  *lpl 

I. 

Ehren  mi  tgl  iede 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bansen  Exe,  kön.  preuss.  wii 

-  Dr.  B.  voo  Dorn,  kais.  russ.  Staatsrath  i 

barg. 

-  Freiherr  A.  von  Humboldt  Exe,  kön.  preu 

-  Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  d.  Von 

u.  Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Luynes,  Mitglied  des  Instituts 

-  Dr.  J.  M  o  h  1 ,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Secretär  d 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Tu 
•    Baron  Prokesch  von  Osten,  k.  k.  öst< 

in  Frankfurt  a.  M. 

-  E.  Quatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof 

-  Reinaud,  Mitgl.  d.  Instit..   Präsident  d. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,  Prof.  am  theolog 

Präsident  der  amerik.  orient.  Gesellscha 

-  Baron  Mae  Guckin  de  Stahe,  erster  De 

Armee  in  Algier. 

-  Georg«  T.  S  t  a  u  n  l  o  u ,   Bart. ,  Vicepriiside 

London. 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,  Director  d.  asiat 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

a. 

Corres poridirende  Mit 

Herr  Francis  Ainsworth,  Ehren  -  Secretär  der 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  u.  Pfarrer  zu 

-  P.  Botta,  franz.  Consul  in  Jerusalem. 

-  Cerutti,  kn'n.  sardin.  Consul  zu  Larnaka  . 

-  Nie.  von  Cbanykov,  kais.  russ.  Staatsrat 

-  R.  Clarke,  Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft 

-  William  Cure  ton,  Kaplan  I.  Maj.  der  Koni 

nicus  von  Westminster,  in  London. 
R.  v.  Frähn,  kais.  russ.  Gesandtschafts  -  Se 

-  F.  Fresnel,  franz.  Coasular- Agent  in  Dsc 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Prof.  des  Pers. 

d.  Cniv.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,  Missionar  in  Bombay  (d 
.1.  L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas  in  Ost- 

-  E.  W.  Lane,  Privatgelebrter  in  Worthing. 

-  H.  A.  Layard,  Esq. ,  M.  P. ,  in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mord  tmann,  Hanseat.  Geschäfts 

bürg.  Consul  in  Constanlinopcl. 

-  J.  Perkins,  Missionar  in  Urmia. 

-  Dr.  A.  Pe  f  ro  n  ,  in  Paris. 

-  Dr.  W.  Plate.   Ehre«  -  Secretär   dar  »yri 

London. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder  der  D.  M 


Herr  Dr.  J.  £.  R.  Kauffer,  Laadesconsist.  -  Rath 

den  (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prüf.  d.  Exegese  u.  d.  morj 

-  Dr.  H.  Kellgren,  Docent  an  d.  l'niv.  in  Hc 

-  G.  R.  von  Klot,  Generalsnperinlendent  v.  L 

-  Dr.  A.  K  nobel,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Giessen 

-  Dr.  J.  G.  L.  Kosegarten,  Prof.  d.  Theo 

Greifswald  (43). 

-  Alex.   Freib.  von  K  ra  ff t- K raf f tsha  g e  n 

Preussen  Leibhusaren-Regim. ,  auf  Kralftsbi 

-  Dr.  (Jh.  L.  Nr  »'hl  .  Secretär  an  der  üffentl.  kön. 

-  Dr.  AI  fr.  von  Krem  er,  erster  Dragoman  d 

Generalconsulals  in  Alexandrien  (326). 
Dr.  Abr.  K  neuen,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leyde 

-  Dr.  A.  Kubn,  Gymnasial- Oberlehrer  in  Berli 

-  Dr.  Wilh.  Lagns  in  Helsingfore  (387). 

-  Dr.  Jul.  Landsberger,  Rabbiner  in  Brieg 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grau 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit- Literatur 

-  Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle  (* 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Ii 

-  Dr.  U.  G.  Liadgren,  Pfarrer  in  Tierp  bei 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rascpbus  bei  Altenb 

-  Dr.  E.  Lommatzsch,  Prof.  d.  Tbeol.  am  1 

berg  (216). 

-  Dr.  H.  L  Otze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (3( 

-  Dr.  E.  1.  Magnus,  Privatdocent  an  d.  Univ 

-  Russell  Martin  eau,  B.  A.  Lond.,  Lehrer 

-  Dr.  Adam  Martin  et,  Prof.  der  Exegese  u.  < 

köo.  Lyceum  zu  Bamberg  (394). 

-  Dr.  B.  H.  Matth  es,  Agent  d.  Amsterd.  Bibeige 

-  Ernst  Mayer.  Attache  der  k.  k.  österreic 

slautinopel  (384). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Prof.  der  semit.  Sprache 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist-Rath  u.  Prüf 

-  Georg  von  Miltitz,  hcrzogl.  braunschweig. 

eichen  im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Graf  M i u  i  sca Ich i ,  k.  k.  Österreich.  Kamm 

-  Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  sacbs.  goth.  Ar 

Gotha  (190). 

-  Chr.  Heinr.  Mo  nicke  in  Leipzig  (376). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Tbeol.  i 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  M 

-  Dr.  Jos.  Müller,  supplirender  Prof.  der  deu 

um  Gymnasium  Porta  nuova  in  Mailand  (3 

-  Dr.  M.  Müller,  Taylorian  Professor  an  d 

M.  A.  Christ  church  (166). 

-  Tb.  Münde  mann,  Stud.  theol. ,  in  Lünubti 

-  J.  Muir,   Civil  Beagal  Service  in  Bengalen 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nessel  mann,  Prof.  an  d.  Univ. 

-  Dr.  K.  F.  Neumnnn.  Prof.  in  München  (7 

-  Lic.  Dr.  YV.  Nenmann,  Prof.  der  alttestan 

der  evangel. -tbeol.  Facultät  zu  Breslau  (.' 
Dr.  John  Nicholson  in  Penrith  (England; 

-  Dr.  Cb.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Theol.,  in 

-  Dr.  G.  F.  Oehler,  Prof.  d.  Theol.  n  Kp 

in  Tübingen  (227). 
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Literarischer  Anzeiger, 

der 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

beigegeben  von 

F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


1854.   Nr.  2. 


Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  F.  A.  Brockhaus  m  Leipzig  einzu- 
senden.  Die  Gebühren  betragen  1  Ngr.  ftir  die  Zeile  oder  deren  Baum. 


An  die  Hitglieder  der  Deutschen  morgenländischen 

Gesellschaft. 

Die  Pariser  Asiatische  Gesellschaft  gibt  unter  dem  Titel  ,,  Collec- 
tion  d'auteurs  orientaux"  eine  Sammlung  wichtiger,  bisher  uncdirler 
Werke  orientalischer  Autoren  heraus  mit  dem  besondern  Zwecke, 
dieselben  durch  einen  für  dergleichen  Drucke  ungewöhnlich  billigen 
Preis  allgemein  zugänglich  zu  machen.  Der  Werth  der  Sammlung 
wird  noch  dadurch  erhöhl,  dass  dem  Texte  ausser  den  nöthigen 
Noten  auch  eine  französische  Uebersctzung  beigegeben  wird.  Durch 
Beschluss  der  Asiatischen  Gesellschaft  sollen  die  Mitglieder  der 
„Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 14  die  Bände  zu  dem  glei- 
chen Preise  beziehen  können,  der  für  ihre  eigenen  Mitglieder  fest- 
gesetzt ist.  Da  indess  die  Gesellschaft  selbst  eine  Vermittelung  in 
dieser  Beziehung  nicht  übernehmen  kann ,  so  ist  die  Veranstaltung 
getroffen  worden,  dass  diejenigen  Mitglieder,  welche  die  „Collection 
d'auteurs  orientaux"  anzuschaffen  wünschen,  dieselbe  von  mir  zu 
diesem  ermässigten  Preise  mit  Aufschlag  meiner  Spesen  gegen  Baar- 
zahlung  von  1  Thlr.  15  Ngr,  für  den  Band  beziehen  können. 
Der  erste  Band:  ..Voyages  d'Ibn  Batoutah.  texte  arabe .  aecompagne 
d'unc  traduclion  par  Defremery  et  B.  B.  Sanguhietti.  Tome  premier." 
ist  bereits  erschienen.  Da  jeder  Band  auch  einzeln  abgegeben  wird, 
so  bitte  ich  bei  Bestellungen  zu  bemerken,  ob  man  die  ganze  Samm- 
lung oder  nur  einen  einzelnen  Theil  daraus  anzuschaffen  wünscht. 
Docenten  können  zu  Lehrzwecken  eine  beliebige  Anzahl  Exemplare 
zu  demselben  Preise  beziehen. 

Bei  Aufträgen,  die  nicht  direet  bei  mir  gemacht  werden,  ist 
dem  vermittelnden  Buchhändler  eine  Provision  zu  vergüten. 

Leipzig,  Januar  4851. 

F.  A.  Brockhaus. 


©ei      f(»  SSrocf  bau$  in  Seidig  crfcrjien  unb  ift  Mir*  alle  93ucf)r)anblungen 

gu  beziehen  : 

MMirla  kr  Serben. 

3)ictrifd>  überfcjjt  unb  Ijiftorifd)  eingeleitet 

von 

Kafoj. 

5teuc  umgearbeitete  unb  uermebrte  Auflage. 

3rori  üljeüf. 

8.    ©efjeftei  3  Xi)ix.  10  9tgr.    ©ebunben  4  2f)lr. 

.  riefe  $8  elf  bliebet  b«  ©erben"  »Ot  einem  Hurrel  jahrbunrert  guerfl 
in  ihrem  beutfeben  ^etoanbe  erfcrjiencn,  mürben  fie,  toie  bie  gelehrt*  unb  geifc 
volle  £a[üj  in  ber  ©orrebe  gu  biefer  neuen  Auflage  fagt,  von  ben  (Jbclfxcn  ber 
beutfcfjen  Station  frenbig  begrübt,  altf  nod}  nie  vernommene  Urlaute  einer  liefen, 
urfprunglid»en  $oejie,  lr>errlicr>  unb  lieblicr)  gugleicf)  in  ifjrcr  claffifc^en  9laivetät 
unb  orientalifdjeu  Färbung.  <£ie  roerben  beut  beurfdjen  publicum  jefct  in  bebfu* 
tenb  vermehrter  unb  forgfältig  umgearbeiteter  fterm  bargeboten  unb  gervip  von 
bemfelbeu  mit  erböbter  J betlnabme  begrübt  roerben. 

3rt  SemfefBen  öerfage  erfc^ien : 
£ie  ©efänjje  fcer  Serben.  33on  öirgfrieö  ftapper.  §m\ 
Steile.  8.  J852.  ®cl>.  3  Xljh.  10  !Rqr.  ©eb.  4  It)lr. 

2)cr  burrf)  feine  <2übflafoifd)en  SBanberungen  bie  &icr)tung;  ,,^rfl2aiar'' 
u.  f.  tv.  fdjnell  befannt  gcroorbene  Öerfaffer  veröffentlicht  in  vorliegenbem  2öcrf 
gum  elften  mal  fritifd)  unb  nadj  ben  cingelnen  gelben  georbnet  in  SÄnfnüvfuna. 
au  bie  „3}olfrfliebcr  ber  Serben"  von  Xalvj  ben  reiben  Kteberfdpafe  bed  fet» 
bffdjen  Solfl,  vom  C*nbe  be*  14.  3ar)rbunbert«  bie  auf  bie  ferbifdje  Stevclntion, 
in  trefflicher  beutfdjer  Ueberfefcung.  ©Übet  fomit  baä  mit  *verfl)vollen  Örlau* 
terungen  venebene  äöerf  einen  roicrjtigcn  Seitrag  gut  Äenntnifi  M  @übfla»eii* 
tfjumö  unb  indbefonbere  ber  ferbifetjen  Literatur,  fo  ijt  baffelbe  gugleid)  allen 
ftreunben  echter  Solföpoefie  gu  empfehlen. 

In  Commission  bei  F.  A.  Brock hau n  in  Leipzig  erschien  soeben: 

VerglcicouDgs  -  Tabellen 

der 

Mohammedanischen  und  Christlichen 

Zeitrechnung 

nach  dem  ersten  Tage  jedes  Mohammedanischen  Monats  berechnet 

und 

im  Auftrage  und  auf  Koslen  der  Deutschen  uiorgenlandischen 

Gesellschaft 
herausgegeben  von 

Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld. 

4854.  4.  Geb.  Preis  20  Ngr. 
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SPRACHWISSENSCHAFfLICIIE  LITERATUR 

zu  beziehen  durch 

F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 

Alphabets  oricntaux  et  Spdeimen  des  diverses  ecritures  Orientale«, 
avec  la  transcription  en  caracteres  Europeens.  -  4 .  Fase.  Paris.  8.  1  Thlr. 

Sanskrit  og  Oldnorsk,  en  sprogsammenlignende  Afhandling  af  C.  A. 
Holmboe.   Christiania.    4846.    4.    48  Ngr. 

Oallla  und  Dlmna,  eine  Reihe  moralischer  und  politischer  Fabeln  des 
Philosophen  Bidpai,  aus  dem  Arabischen  Ubersetzt  von  C.  A.  Holmboe. 
Christiania.    4832.    8.    48  Ngr. 

Lea  214  olcft  chinoisos  en  quelques  tableaux  mnemoniques,  suivis  (Tun 
tableau  classe  d'apres  le  nombre  des  traits  qui  les  composent,  de 
phrases  formees  de  clefs ,  des  chiflfres  ebinois  etc.  Paris.  4853.  8.  4  5  Ngr. 

La  Crolx  de  Chine  instruetive  et  fristorique,  naise  en  francais  par 
M.  C.  Marchai  de  Luneville.  IUustree  de  3  dessins.  Paris.  4853.  8.  42  Ngr. 

Du  Dialccte  do  Tahiti,  de  celui  des  lies  Marquises,  et,  en  gdneral,  de 
la  langue  polyn&ienne,  ouvrage  qui  a  remporte,  en  4852,  le  prix  de 
Linguistique  fonde  par  Volney,  par  P.  L.  J.  B.  Gaussin.  Paris.  4853. 
8.    2  Thlr. 


Bei  Otto  Wigand,  Verlagsbuchhändler  in  Leipzig,  ist  erschienen  und 

in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Polyglotte 

der 

orientalischen  Poesie 

oder 

der  poetische  Orient 

enthaltend  die 

vorzüglichsten  Dichtungen 

der 

Afghanen,  Araber,  Armenier,  Chinesen,  Hebräer  (Althebräer,  Agadisten, 
Neuhebräer),  Javanesen,  Inder,  Kalmücken,  Kurden,  Madagassen,  Ma- 
layen,  Mongolen,  Perser,  Syrer,  Tartaren,  Tscherkessen,  Türken, 

Yeziden  u.  s.  \v. 

In  metrischen  Uebersetzungen  deutscher  Dichter 

mit 

Einfettungen  unb  Anmerf  ungen 
von 

Dr.   H.  Jolowicz, 

ordentlichem  Mitglieds  dor  Deutschen  morg-enländiseheo  Gesellschaft 
Lex.  8.    4853.    4  Thlr. 

Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipiig. 
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Literarischer  Anzeiger, 

der 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

beigegeben  von 

F.  A.  BrockhatiB  in  Leipzig. 


1854.  Nr.  3. 


Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  F.  A.  Brocküaus  in  Leipzig  einzu- 
senden. Die  Gebuhren  betragen  2  Ngr.  für  die  Zeile  oder  deren  Raum. 


Statt  für  22  Thlr.  —  für  10  Thlr.  Pr.  Court.! 

(Kitabu  taqwimi  buldäni.) 

Geographie  d'Ismael  Abou'l  feda,  en  arabe,  publiee  d'apres  deux 
manuscrits  du  Musee  britannique  de  Londres  et  de  la  Bibliotheque 
royale  de  Dresde  par  Charles  Schier.  Edition  autographiee.  In 
folio.  Dresde,  1846. 


Wir  haben  von  diesem  Werke  den  Rest  der  Auflage  Übernommen  und 
stehen  Exemplare  soweit  der  Vorrath  reicht  zu  obigem  Preise  zu  Diensten. 

Leipzig,  Mai  4864. 

Voigt  &  Günther. 

Buchhändler. 


Von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist  durch  alle  Buchhandlungen 

zu  beziehen: 

Wegweiser 

zum 

Ver ständniss  der  türkischen  Sprache. 

Eine  deutsch -türkische  Chrestomathie. 

Von 

MORIZ  W1CKERHAÜSER. 

8.    Wien.    4853.    Geh.    5  Thlr.  40  Ngr. 
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Sei  gtietri*  »leitet  in  fcei^ig     ntu  crfaienen: 

Himmelfahrt  unb  ffitfton  bed  $ropf)eten  3efaia$.  3tu6  bem 
2letl)iopifd)en  unb  £ateinifd)cn  in$  2)eutfd)c  überfc^l  unb  mit  einem 
(Sommentar  unb  einer  Einleitung  wrfefyen,  t>on  Dr..&  Ooforoic^ 
^reid  18  »gr. 


Bei  F.  A.  Brockhaas  in  Leipzig  erschien  und  ist  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen: 

Thesaurus 

der 

classischen  Latinität. 

Ein  Schulwörterbuch, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  lateinischen  StilQbnngen 

ausgearbeitet  von 

Dr.  Karl  Ernst  Georges. 

Vollständig  in  zwei  Bänden  oder  vier  Abtheilungen. 
Ersten  Bandes  erste  Abtheilung.    A  —  oytisus. 

8.   Geh.   Preis  der  ersten  Abtheilung  25  Ngr. 

Dieses  lateinisch  —  deutsche  Schulwörterbuch  von  Georges, einem  unserer 
ausgezeichnetsten  Lexikographen,  ist  bestimmt,  dem  Schüler  nicht  Mos  bei 
der  Lecttire  der  lateinischen  Classiker,  sondern  auch,  und  zwar  ganx  be- 
sonders, bei  Abfassung  eigener  lateinischer  Arbeiten  zu  dienen.  An  einem 
diesen  Zweck  besonders  berücksichtigenden  und  vollkommen  erfüllenden 
Lexikon  fehlte  es  bisjetzt,  und  gewiss  war  zur  Abfassung  desselben  Niemand 
geeigneter  als  der  seit  25  Jahren  auf  dem  Felde  der  lateinischen  Lexiko- 
graphie thaiige  und  um  dieselbe  so  verdiente  Verfasser.  Letzterer  bat  sich 
Uber  seine  Ansichten  und  Absichten  ausführlich  in  der  Vorrede  ausgesprochen. 

Der  Thesaurus  der  classischen  Latinität  von  Georges  erscheint  In  zwei 
Bänden  oder  vier  AbtheUungen  und  wird  im  Laufe  des  folgenden  Jahres 
vollendet  werden.  Die  VerTagshandlung  hat  keine  Kosten  gescheut,  um 
diesem  trefflichen  und  dem  deutschen  Fleiss  gewiss  zur  Ehre  gereichenden 
Wörterbuche  ein  seiner  innern  Ausstattung  würdiges  Aeussere  zu  geben. 
Auf  Auswahl  der  deutlichsten  und  passendsten  Schriftgattungen  und  correcten 
Druck  ist  die  grösste  Sorgfalt  verwendet  worden.  Das  Papier  ist  weiss 
und  fest,  der  Preis  äusserst  wohlfeil.  Die  erste  Abtbeilung  des  ersten  Bandes 
kostet  25  Ngr.  und  das  ganze  Werk,  auf  400  Bogen  berechnet,  wird  höchstens 
4  Tblr.  kosten,  wenn  nicht  die  günstige  Aufnahme  der  Verlagshandlung, 
wie  sie  hofft,  gestatten  wird,  einem  noch  niedrigem  Preis  zu  stellen. 
Ausserdem  sind  alle  Buchhandlungen  in  den  Stand  gesetzt,  auf  6  auf 
einmal  bezogene  Exemplare  1  Freiexemplar  geben  zu  können,  was  besonders 
die  Einführung  des  Werks  in  Gymnasien  und  andern  gelehrten  Schulen 
erleichtern  wird. 


Druck  »on  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


Literarischer  Anzeiger, 

der 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 

beigegeben  von 

F.  A.  Brat  klinuN  in  Leipzig:. 

1854.   Nr.  4. 

Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  F.  A.  Rrockhacs  III  Leipzig  einzu- 
senden.   Die  Gebühren  betragen  3  AV/r.  fttr  die  Zeile  oder  deren  Raum. 

Statt  für  22  Thlr.  —  für  10  Thlr.  Pr.  Court.! 

(Kitäbu  taqwimi  öuldani.) 

Geographie  d'lsmaöl  Ahou'l  feda,  en  arabe,  publice  d'apres  deux 
manuscrits  du  Musee  brilannique  de  Londres  et  de  la  Bibliotheque 
royale  de  Dresde  par  Charles  Schier.   Edition  auto#raphie>.  In 

•   foüo.    Dresde,  1846. 

Wir  haben  von  diesem  Werke  den  Rest  der  Auflape  Übernommen  nnd 
stehen  Exemplare  soweit  der  Vorralh  reirhl  zu  obipem  Preise  zu  Diensten. 

Leipzig,  Mai  1854. 

Voigrt  &  Günther. 

Buchhändler. 

In  (Kommission  bei  F.  A.  Brockhaas  in  Leipzig  erschien : 

Verglcichungs  -Tabellen 

der 

Miilittinmeclanisclu'n  und  Christlichen 

Zeitrechnung 

narh  dem  ersten  Tage  jedes  Muliammedaiiischen  Monats  berechnet 

und 

im  Auftrage  und   auf  Kosten  der  Deutschen  morgenlAndischen 

Gesellschaft 
herausgesehen  von 

Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld. 

185V.    *.    Geb.    Preis  20  N{*r. 
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Vollständig  erschien  im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaas  in  Leipzig 

und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Hippolytus 

und  seine  Zeit. 

Anfänge  und  Aussichten  des  Chrislenlhums  und 

der  Menschheil, 

Von 

Christian  Karl  Josias  Bansen. 

Zwei  Baude. 

(Erster  Band.  Die  Kritik.  Zweiter  Band.  Die  Herstellung.) 

8.    Geh.    7  Thlr. 

Dieses  mit  dein  zweiten  Baude  jetzt  muh  in  der  deutschen  Ausgabe 
vollständig  vorliegende  neueste  Werk  des  berühmten  Gelehrten  und  Staats- 
manns Bansen  ist  eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  neuern  theologischen  Literatur.  Der  nicht  blos 
für  das  gelehrte  theologische  und  historische,  sondern  für  das  ganze  ge- 
bildrte  Publicum  interessante  Inhalt  und  die  anziehende  Bthandlungsweise 
haben  dem  Werke  in  England  wie  im  Vaterlande  dos  Verfassers  bereits 
die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  zugewandt. 


COLLECHON  D'OUYRAGES  ORIENTAÜX. 

■  ■  -    ■  ■        ■    ,  i 

Von    dieser  durch   die   Pariser  Asiatische  Gesellschaft  herausgegebenen 
Sammlung  erschien  der  zweite  Band  unter  dem  Titel: 

IBN  BATOUTAH, 

TEXTE  Er  TRA  DIKTION 

PAH 

C.  DEFREMERY  ET  R.  B.  SAN6ÜINETTL 

TOME  SECOND. 

1854.    In -8.    Broche.    I  Thlr.  IS  Ngr. 

Ueber  die  Bedingungen  des  Bezugs  der  Collection  d'ouvrages  orientaux* 
für  die  Mitglieder  der  „Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft"  verweise 
ich  auf  meine  Mtllheilung  in  dem  Literarischen  Anzeiger  zum  f.  Hefte  des 
8.  Bandes  dieser  Zeitschrift. 

Leipzig,  26.  Juli  185V. 

F.  A.  Brockhaus. 


Druck  tod  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


Image 
not 
available 
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aus  dem  Verlage  von  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhandlung 

in  Berlin. 

• 

Kshitigavangavalicharitam,  a  Chroniclc  of  thc  family  of  Raja  Krish- 
nachandra  of  Navadvipa,  Bengal.  Ediled  and  translated  by  W.  Peitsch. 
Gr.  8.    Geh.  2  Thlr. 

Movers,  Dr.  F.  C,  Das  phönlzlsche  Altcrthum.   In  drei  Theilen. 
Erster 'Theil:  Politische  Geschichte  und  Staatsverfassung.  Gr.  8. 

Geh.  3  Thlr 

Zweiter  Theil:  Geschichte  der  Colon ien.  Gr.  8.  Geh.  3 Thlr.  lOSgr. 
Der  dritte  Theil  wird  die  Geschichte  des  Handels,  der  Industrie, 

Schiffahrt  u.  s.  w.  enthalten. 

Pertsch ,  W. ,  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Versanfäugo  der 
Riksamhita.  ( Separat- Abdruck  aus  den  Indischen  Studien  III.  4.) 
Gr.  8.    Geh.  4  Thlr. 

Dieser  Separat- Abdruck  enthüll  eine  Anzahl  Berichtigungen  von  Herrn 
Prof.  Roth,  die  sich  in  dem  betreffenden  Hefte  der  Indischen  Studien 
nicht  finden. 

Studien,  Indische.   Beiträge-  Tür  die  Kunde  des  indischen  Alterthums. 

Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von  Dr.  Albrecht 

Weber.   Mit  Unterstützung  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft. 

Bd.  II.    Heft  3.    Gr.  8.   Geh.  4  Thlr.  40  Sgr. 

Enthält  unter  andern  den  Index  sowie  Berichtigungen  und  Nachträge 

zum  ersten  und  zweiten  Bande  der  Indischen  Studien.  —  Band  1.  u.  II. 

kosten  zusammen  8  Thlr. 

.   Bd.  III.    Heft  4.    Gr.  8.-  Geh.      4  Thlr.  40  Sgr. 

Weber ,  A. ,  Acadcmiscbc  Vorlesungen  über  indische  Literatur- 
geschichte.   Gehalten  im  Wintersemester  485t— 52.    Gr.  8.  Geh. 

2  Thlr.  4«  Sgr. 

 ,  Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 

Buddhismus  besprochen  von  A.  W.  (Separat-Abdruck  aus  den  Indi- 
schen Studien  HI.  4.    Gr.  8.    Geh.  45  Sgr. 

Weiss,  Hermann,  Gcschichto  des  Kostüms.  Die  Tracht,  die  bau- 
lichen Einrichtungen  und  das  Geräth  der  vornehmsten 
Völker  der  östlichen  Erdhalfte.  Ernte  Abtheilung:  Geschichte  des 
Kostüms  der  vornehmsten  Völker  des  Alterthums.  Erster  Theil:  Afrika. 
Gr.  8.    Geh.  2  Thlr.  40  Sgr. 

Yajurvcda,  The  white,  edited  by  Albrecht  Weber.  Part  L  The 
Väjasaneyi-Sanhita  Nr.  4—7.  Vollständig.  4.  Cart.  24  Thlr.  20  Sgr. 
Part  IL  The  gatapatha-Brähmana  Nr.  4—3.    4.    Geh.  9  Thlr. 

Unter  der  Presse  befindet  sich: 

Atharvavcda,  herausgegeben  und  mit  einem  Commeitfar  und  Index  ver- 
sehen von  Prof.  Roth  in  Tübingen  und  Mr.  Whitney  aus  Northampton. 

in  Massachusets.    Lex.  8. 


Directe  Verbindungen  mit  Ostindien  setzen  uns  in  den  Stand  Aufträge 
auf  dort  erschienene  orientalische  Werke  —  soweit  wir  dieselben  nicht 
vorräthig  haben  —  prompt  und  zu  massigen  Preisen  auszuführen.  In 
einem  besondern  Circular  vom  4.  Juni  d.  J.  haben  wir  unsern  Lager- 
vorrath mit  Angabe  der  Preise  den  Orientalisten  angezeigt. 
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NOW  READY 

In  a  handsome  Royal  8vo.  Vol.  of  530  pp.,  Price  3U.  Bd., 

SAKUNTALÄ, 

OR,  SAKUNTALÄ  RECOGNISED  BY  THE  RING; 

A  SANSKRIT  DRAMA, 

BY  KALIDASA; 

THE  DEVANAGARI  RECENSION  OF  THE  TEXT, 
.«cow  for  tut  rmsT  mn  edited  m  v.m.umi  ,  wrre  literal  büclmii  trjlislatioxs  or  all  tbi 

■ETRICAL  PASSAGE3.  SC  HEEKS  OF  TBE  EETRES,  AM»  COPIOUS  CRIT1CAL  AND  EXPLAKATOET  NOTES. 
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